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1«      Lieber  die  nothwendige  Anwetidaiig 
physikalischer   nnd  chemischer  Gesetse    in 
der   Medicin.     Vom  Prof*  Lichlemi&di  in  Breslaiü 
(HorD.  p,  3S1 — 413.]     In   früherer  Zeit  sonderte  maii 
die,    auf  Medicin  einen  Einlluss  habenden,    Doctrinen 
nicht  gehörig  von  einander  und  ^schrieb   das,   v^as  der 
einen  angehörte,    oft  dc$r  andern  zu*    Was  mit  ganzen 
Wissenschaften  geschah,  fand  auch  mit  einzelnen  Leh^ 
ren  statt ,    wofür  die  Lehre  von  dem  Or'ganischeii 
und  Anorganischen  ein  trelTender  Beweis  ist«    Für 
beide    Gebiete  stellte    man    keine    besonderen  Gesetzt- 
auf,  sondern  man  trug  das,  was  in  dem  einen  geschah^ 
auf  das  andere  über«    Bei  dem  Aufblühen  der  Wissen* 
^haften  kam  man ,   weil  die  herrschende  Ansicht  nicht 
sehr  idealer  Natnr  war,   minder  in  Gefahr,  die  Gesetze 
des  Liebens  auf  das  Unbelebte,    als  die  des  Letztem 
auf  das  Erstere  überzutragen,  und  auf  diese  Weise  ent** 
stand    die  latrochemie   und  latromathematik« 
Die  Erhebung  der  Chemie  und  der  Mechanik  zu  allei* 
nigen   Grundlagen  des  Lebens  musste  nothwendig  zu 
L-rungen  fuhren,    und  als  man  mit  der  Zeit  diese  ver- 
melden wollte.   Deging  man  neue  Fehlgriffe«    Jedl»  An- 
wendung  physikalischer   und    chemischer  Lehren   auf 
Physiologie  und  Pathologie  wurde  nämlich  sogleich  als 
lalromatbematik    und  latrochemie    genommen    und  •«- 
verworfen*    So  blieben  die  Fortschritte  der  Phvsik  und 
Chemie   von  der  Medicin  fern,    und  während  erstera 
immer  voUkommner  wurden,  stieg  die  letztere  nicht  so 
hoch,    als  sie  hätte   steigen    können.     Mit    scheinbar 
philosophischen  Gründen   versuchte  man   es   neuerli6h| 
als  wioersinnig  darzustellen,  wenn  die  Gesetze  der  an- 
organischen ^tor,    als  die  eines  untergeordneten  Ge*? 

filcA.  Sonimar.  1390.  I.  z*  ^ 


3  i.Medicin  im  Allgemeinen,  gel.  GeselUch. 

biet«,   auf  das  höhere  des  Lebens  angewendet  wurden. 
Ja  man  war  der  Meinung,    dass  im   Organischen  ein 
Mechanismus  und  Chemismus  nicht  vorkommen  könne, 
und  sprach  doch  auf  der  andern  Seite  für  die   innere 
Einheit  alles  Daseins,  und  riss  so  die  Scheidewand  zwi- 
schen   dem    Organischen   und    Anorganischen    nieder. 
Doch  hat  man  in  neuester  Zeit  diese  Ansicht  vielfach 
verworfen  und  für  die  Physiologie  und  Pathologie  die 
Physik  und  Chemie  benutzt,   keineswegs  aber  die  Fra- 
[e:   welche  Anwendung  diesen  £eh  ren  in  der 
ifedicin  gebühre?    gntigend  gelöst.    Diese  Lö^iing 
jst  allerding«  nicht  leicht,    und  ehe  man  sich  an  die- 
selbe wa^en'kann,    muss  man  besonders  die   falsche 
Meinung  liekämpfen,    als  sei  Organisches  und  Anorga- 
nii^ches  sich  absolut  entgegengesetzt,  und  als  forderten 
beide  Gebiete  ganz  besondere  Gesetze.    So  verschieden  ' 
*nehmlich  auch  beide  Gebiete  sind,   so  findet,  sich  doch 
ein  Gemeinsames,  welches  auf  beide  gleichmässig  bei- 
stimmend wirkt.     Diess  ist  die  Natur,  und  allgemeine 
Naturgesetze  habeü  für  Organisches  und  Anorganisches 
gleiche  Gültigkeit.     Em  näheres  Band  ist  das  Weltsy- 
ittem,   ein  noch  näheres  die  Erde,  deren  Gesetzen  sich 
kein^  Erdenwesen  entziehen  kann..    Wenn  sich  nun  für 
'     die  genannten  beiden  Gebiete  gemeinsame  Gesetze  auf- 
jinden  lassen,    so  erscheinen  diese  gewiss  am  deutlich- 
sten an  den  am  allgemeinsten  verbreiteten,    die  mate- 
riell Grundlage  der  Erdkorper  bildenden,  Körpern :  an 
den'  anorganischen ,    dc^en   man  da^s  ihnen  Besondere 
lassen  muss.    Nur  das,    was  dieselben  mit  dem  Orga- 
nischen gemein  haben,  wende  man^  wenn  es  aufgefun- 
den' worden  ist,  auf  Letzteres  an.    Entstünde  so  noch 
feine  Irrung,  so  ist  diese  besser,  als  dass  man  das  Le- 
ben von  der  übrigen  Natur  gänzlich  trennt.    Dass  hier- 
durch das  Leben  gedeutet  werden  könne,    soll  keines- 
wegs behauptet  Werden.    Physik  und  Chemie  allein  be- 
f runden  di0  Physiologie  und  Pathologie  nicht,  aber  sie  ' 
aben  auf  1>eide  einen  nicht  geringen  Einfluss,    wena 
isie  auch  durch   die   Erscheinungen   des  Lebens  oft   ia 
den  Hintergrund  treten  müssen.    Beide  Doctrinen,   die 
Phvsiolome  und  Pathologie,    würden  manche   Lücke, 
Weiche  sie  noch  haben,  nicht  besitzen,  wenn  die  Fort* 
schHtte  der  Physik  und  Chemie  zu  ihrem  Nutzen  ver- 
wendet worden  wären.     Welche  Anwendung  von  den 
letzterh  Doctrinen  auf  die  erstem  zu  machen  ist,  dürf- 
ten nachstehende  Sätze  hinreichend  beweisen,    da  eine 
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Darchfuhrong  dieser  Behauptang  durch  alle  Zweige  de« 
Lebens  ein  eignes  Werk  füllen  wüjrde.  — *    Die  allge? 
meinste  Eigenschaft  der  Materie,    die  Schwere,    hat 
auf  das  Lieben  einen  grpssen  £jLni}u6a,  theils  durch  di# 
Wechsel  Verhältnisse   des    organischen   Leibes    zu    der 
äussern  Natur,  theils  durch  die  Beziehungen  derTheile, 
des  organischen  Leibes  untereinander.    Das  Dasein  des 
Menschen  ist  durch  die  Schwere  bedingt, -n^d  die  Wir»- 
kung  derselben  auf  das  organische  Leben  ztigt  sich  he* 
sondeVs  in  dem  Drucke  durch  die  Schwere  der  atino»- 
pbärischen    Luftsäule,      Die    Nacbtbeile    des    Tragens 
schwerer  Lasten ,    des  langen  Stehens  und  Sitzens ,    8# 
wie  pathologische  Vorgänge  mehrfacher  Art  sind  dnrdi 
die  Schwere  zu-  erkl^en.  /  Dem    menseblichen   Bana 
nach  haben  die  edelsten  Th'eile  jnit  der  Schwere  aiü 
wenigsten  zu  kämpfen,  da  die  minder  edlen  znr  Ertra«- 
gung  eines  grossen  Maass^s  von  Schwerie  eingeridhtot 
scheinen.     Einen  mächtigen  Eihflufi^  der  Schwere  «ad 
des  Mechanismus  ^uf  das  Leben,  bemerkt,  man  ferner 
in  den  verschied^neii  ITofmen  der  Cohärenz  der  or- 
ganischen Materie«.     Das  Bestehen  dieser  Forni«ii 
und  ihr  Verhalten  auf  diese   oder  jene  Art  ist  Erlolg 
des  Lebens  und  des^dieseifi  zukommenden  ChemismuS'; 
wenn  aber  diese  Formen  einmal  gegeben  siad,   sa  ere* 
scheint  ihr  mechanischer  Einfiuss    selbstständig.     Die 
verschiedene^  Grade  der  Cohärenz  in  den  versehied#- 
Ben  Lebensaltern   sprechen  deutlich    dafBr*     Dasselbe 
gilt  Yon  der  Form  und  dem  innern  Baue  der  Or- 
gane nnd  Systeme.    Die  jedem  Th^le  eigenthfimliche 
Uestaltung  ist  in  dem  ihm  inwohn^iden  lieben  zu  su- 
chen ;   aber  die  Bildung  der  Gestalt  ist  mehr  oder  min;* 
der  mechanisch  bedingt,    und  die  einmal  gebildete  ör^ 
ganische  Gestalt  äussert  auf  ihre  Umgebungen   nic^t 
nur  dynamische,   sondern  auch  mechaiusche,  Wirkung 
gen  nnd  erfährt  Einflüsse  beider  Art,  wie  alle  Höhlen 
des  menschlichen  Körpers  mit  ihren  Contentis  bezen«* 

5en.  Der  innige  Zusammenhang  des  Mechanismus  mit 
em  Leben  ergiebt  sich  auch  bei  Betrachtung  der  or-p 
saniscben  Systeme  im  Ganzen,  am  wenigs^n 
bei  der  des  Nervensystems ,  am  meisten  bei  dem  Ge* 
fass-,  Muskel-  und  Knochensysteme*  Das  Zellgewebe 
lässt  sich  ebenfalls  mechanisch  deuten,  und  die  vege- 
tativen Jfunctionen,  die  Cireulation,  das  Athmen,  die 
Sprache  /haben  ebenso  ihre  mechanischen  Seiten.  -— 
Am   meisten    unter  allen   Theilen   der  Physik    haben 

1  • 
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y  O^tlk  iiiid  Akastik  ihr  Recht  in  4er  Physiologie  be^ 

)rauptet4  daftir  aber  sind  physikalisohe  Lehren  *in  eini- 
gen Abschnitten  der  Physiologie  merk^vtirdig  vernach- 
lässigt ^worden,  so  2.  B.  in  der  Lehre  von  der  Einsau- 
■gting,    welche  gevviss  nicht  allein  durch  die  GePasse 

'  vermittelt  wird.  —    Auch  hat  man   neuerlich  zu  sehr 

«bepsfehen,  wie  regsam,  wenn  auch  dynamisch  modifi- 
-cirt^  die  galvanische  oder  contractive  Electri- 
•eiitat  bei  Innern  Vorgängen-  des  Lebens  ist.  Letzteres 
{ur  eine  galvanische  Säule  aussiugeben,  ist  allerdings 
ampassenaf  aber  es  giebt  m  der  anorganischen  Natujc 
kamen  Vorgang,  der  das  Leben  begreiflicher  machte, 
als  die  galvanische  Säule.     Was  in  dieser  wirkt ,    ist 

|/  auch  im  Leben^gen  tb$tig,  in  dem  sich  alles  nur  hö- 

.her  gestaltet«  Und  wie  wenig  hat  man  den  Galvanis- 
^mau  zur  Eckläpunff  der  Erscheinungen  des  Lebens  be- 
jumlxt»  mmk  Was  wm  Che m i s m u s  .  anlahgt^  so .  sina 
^ebenfialls  die  Geselste  der  Chemie  nieht  veimögend,  das 
Leben  3ii  erklären ;  aber  sie  stehen  2u  demselben  auch 
in  keinem  Widetspruche.  Da  ufis  das  Leben  Verbin^ 
dungen  dnd  Bildungen  z^gt,  welche  nur  im  Leben  ge- 
-fuaden  werden,  so  deutet  diess  auf  ein  specielles  che- 
^niSicheflty  dem^  lieben  xukolumendes,  €fesetz,  welches  das 

fenerelle  nicht  anhebt.     Lebendige  Wesen  haben   da- 
er  einen  doppelten  Chemismus:    den  allgemeinen, 
über  die  ganze  rlatur  verbreiteten  und  einen  besonde- 
'  "r&di    welcher  nur  ihnen  eigen  ist  und   den  das  Lehen 

^  hervorgerufen  hat.  in  den  niedern  €rebieten  des  Le- 
-bens,  z.  B.  in  der  Stofibildung  und  Stoffausscheidung 
finden  sich  -beide  recht  deutlich.  Der  Gegensatz  voii 
S$nre  und  Aleali  und  die  Indifferenz  derselben ,  die 
Sättigung,    hat   auch  lik  das  organische  Leben   eine 

f'  rosse  leicht  nachzuweisende  Ekdeutung«  Weniger 
estimmt  lässt  sich  diess  vom  Sauer-',  Kohlen-,  Stick- 
nnd  Wasserstoffe .  «Neigen»  «^-^  Einen  sehr  bestimmten 
ehemischen  Charakter  erhält  der  Körper  auch  von  aas-> 
seil  her  durch  N^ihrnhgsinittel  und  Arzneien,  von  denen 
mehrere  nicht  nur  eine  vitale,  sondern  auch  eine  ehe« 
mische  Unfistimmung  bedingen«  Dass  es  übrigens  einen 
eigenthiimlichen  organischen  Chemismus  gäbe,  haben 
neu^lieh  chemische  Untersuchungen  organischer  Kör- 
^  per  hinreichend  bewiesen,  und  es  wird  eine  Zeit  konl«^ 
men  ^  in  welcher  wir  jedem  lebendigen  Vorgange  ein 
V  entsprechendes  chemisch-vitales  Verhältniss  werden  zur 

Seite  setzen  konnön.    ( — i:.)- 
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2«  PhTstkalisehe  und  pHytiolo#i)l«&e  Mii-' 
a.celleD   theilt  Dr.  PiiUchafl  /HufeL  J. X  Nr.lQÖ  ff«) 
mit.     Er  sagt  unter  andern:    ich  habe   die  Lehre  toh 
der   Theorie    des  Barometers   durebgearbeitet.     Sie 
hat  mich  nie  befriedigen,  können..     Alles  darin  scheint, 
mir  Hypothese.    Zu    meinem    individuelleA  Trost  las 
ich    in    L*icbtenberg*s    7tea    Bach   seiner    vermischtea 
Sehrifiea  S.  101.  die  eben  firr  die  Wisseatchafl  selbst- 
nicht  sehr  tröstliche  Aeasserung:  „nad  iraa  gar  das  Stei- 
ges oiftd  Fallen  des  Baremeters,   der  fest  an  dar  Wand, 
hangt,  —  ^®r  hat  e»  noch  erklirrt t  Niemand**^    Die^. 
der  herrschenden  Winde,«  dei*  Bedingungear  trockner  oder. 
^feuchter  Luft,    so»  wie  die- Beobachtang  des  Eleetriei^f 
^  tatsTerhaltnisses  d«r  Atoiosflbäre,  der  Kälte  nnd Wärme,; 
sind  fSr  ihn  aber  nngemfein  wichtig.     Troekene  Kälfe»,!* 
treckeae  Wärme  in.  hohein' Grade,  sagen  dem  civiHstr-: 
ten  Mensche»  nicht  z«.  -  Seinem  Leben  ist  eise  raässigei 
Wärme,  nnd  massig  feaehle  Luft, .  die  aa.EIectricität 
nicht  arm  ist,,   am  zuträglichsten.  «•*•    Es  wäre  wirk* 
lieh  eine  hohe  Idee-  für  einen  Arzt  mit  rdicfaterisehenk- 
Talente^  die  Wunderwerke-  Gottes  im  Meas<^hen.  zu  be«-. 
singen!    Welch  reichhaUigen  Stoff  bietet  die  Centern*! 
platten  der  Hand  niofat  darf    Ja  sie  hat  eine  Bhjsio-; 
gnomik  wie  das  Gesicht,   in  physiologischer,,  patnoto-^ 

K*  eher  tMid  psychol^gisciheif  Beziehung»  Ja  aogar  das 
B  «imtle  eines  merkwitr^gen  Manne»  interesstrt  ana.; 
AUea  dieses,  liegtr  tiefer,  ms  es,  obmihtur.' )>etrachtet^) 
scheint«  Die  Zeichnung  der  Hand  fölltoft.dem  besten^ 
Zeiehnes  schwerer,,  als  dio  des  Gesichte;  ^  JSeim  Porträt 
tiren  ist  oft  die.AebnUchkeit  des  Gesiehts  täuschend,! 
die  der  Hand  ganz  i^rfehlt*  J»  sogar  in  einem  Hän^i 
dedrack  feinn  mannichfiBdiiger  Gefühlsausdrock  ausge«K 
sprocben  werden.  Dw  treuherzige,  das  kalte  abge»: 
messene  (gewöhnlich  mir.  mit  «wei  Fingern),  das  lieber- 
volle ,  das  heudielnde  Haodreichen  und  Handdradcen^». 
wie  Terschieden  aiod  sio  von  einander  \  Ja  selbst  deir? 
Chiromantie  kflNda  kl  einer  gewissen  Beziehung  etwaer 
Wahres  znm  Grunde  liegenü     (Oe.)     .  .      ;  ;  t 

3.  Nachricht  Toii:  «er  .  medietii.is^:fa  »bot  an  im 
Zehen  Gesellscha'ft  in  London,  und  ^ner  yon  John> 
J^lrosij  dem  Ser.retär  dieser  Ge'sellschoftrgekaltenen  und* 
der  kooigl.  Akademie- in  Paris  mitgetheilten  Bede  ;^  von: 
IVrey.  (Aas:  Journ.dePharmacie.  FeYr.1828.,  in  Bucht, 
ner  p.  250 — 255.)  Zuerst  wird  der  NuUeii  dieser  acbt 
Jahre  bestehenden  GeselUchaft,    und  wie  gierade 
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Engländer  als  handeltreibendes  Volk  dazn  geeignet 
seien,  geschildert ^  sodann  ihre  Verbindungen  im  In* 
nnd  Auslände  angeg^en,  welche  allerdings  nicht  uh« 
bedeutend  sind«  Von  ihrer  specieHen  Wirksamkeit  in 
'der  neuesten  Zeit  hebe  idi,  nur  aus :  dass  sie  einen 
Preis  von  625  Francs  for  d^  ausgesetzt  hat,  welcher 
mn  £xemplar  vm  dem  Gewächs  einliefert,  von  wel« 
eher  die  Myrrhe  konijAt;  dass  sich  Reeve  in  Caöton  mit 
der  Malen«  me^ictf  der  Chinesen  beschäftigt;  dass 
Harthorne  zu  Chelsea  ein  nenies  StyiittcuHi,  Mbticü  ge- 
>^*^^^9  g^g^n  Blutfhiss  bekannt  macht;  Vom  Vicecon- 
snl  aus  Guatimala  erbieh  man*  zwei  verschiedene  Arten 
von  Mikania,  das-  beriihmte  Anttdotum  gegen  Schlan^ 
genbiss;  Edward  H^sins  sandte  den  Saamen  von  Ar- 
gefliöne  mexicanä ,  welcher  ein  so  wirksames  Oel  wie 
Croton  tig^tinm  liefern  solf,'ein.  R,  Brown  classificirt 
die  im  Innern  von  Südamerika  wachsenden  Pflanzen. 
Aus  der  Ukraine  erhielt-  man  die  Genista  tinctorta,  um 
sie  gegen  die  Wasserscheu  zu  prüfen.  —  Ihre  Samm- 
lfmgen seltei^er  Pflanzen  hat  sie  sehr  bereiclrert;  jedes 
Jahr  hält  sie  zwei  Lehrcurse,  einen  über  medizinische 
Botanik^  den  andern  über  Toxikologie,  und  den  Zuho« 
rern  ist  die  Benutzung  ihrer  Bibtiothek  nnd  ihrer  Her** 
barien  gestaftet»     ( — ^r.) 

4»  Auszng  aus  dem  Berichte  über  das  Journal  der 
mediciniseh-botanischen  Gesellschaft  zuLon* 
don ;  von  Chereofs,  correspotidirendem  Mitgliede  dieser 
Gesellschaft.  (Buchner  p.  255-^261.)  Als  interessant 
ist  mitgetheilt  eine  Notiz  von  Zollikoffer  über  Etiphor- 
hia  hyperieifolia,  welche  blos  in-  den  vereinigten  Staa- 
ten wachsen  und  schon  von  Miöhaud  botanisch  be- 
schrieben sein  soll;  ihre  Eig^chaften  sind  aber  noch 
nicht  angegebi^n,  daher  wird  an^cfzeigt,  dass  dieselbe 
ans  Kautschuk,  Harz  und  Gerbestoff  bestehe,  dass 
Sji»  sehwach  narkotisch  und  stark  adstringirend  wirke, 
und  mit  Erfolg  bei  DarchfUilen  angewendet  werde.  Fer- 
ner Einiges  ä^s  der  Abhandlung  jReef;e'#  über  die  Mate- 
ria medica  der  Chinesen,  doeh  ist  diess  phne  medicini- 
s^hen  Wirrth.  Aus  den  Versuchen  von  Wn  Bolhert 
ergiebt  sichj  dass  auch  in  den  Müskatennüssen,  in  den 
Gewürznelken  und  in  der  sogenannten  Neuwürze  Ben- 
zoesäure enthalten  sei.  Nach  z  omj^  soll  in  einem  gros- 
sen Theile  von  Deatschland  Menyänthes  trifoKata,  wel- 
che nach  Voneisen  mehr  Bitterstoff  als  der  Hopfen  ent- 
l»ält)  zum  Brauen  verwendet  Werden;    diesem  wider-* 
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fpricht  der  Heransgeber  des  Repertor.  in  einer  Note 
gemss  mit  allem  Rechte.  FroMt  behauptet,  das«  die 
im  Handel  Torkommende  Ipecacuanha  voA  einer  Art  lo« 
nidia^  und  nicht  Ton  Callicocca,  wie  Broiero  angiebt, 
herkomme.  Das  Journal  schliesst  mit  einem  Au&atze. 
über  den  Unterschied  zwischen  Melaleuca  Cfyanuth 
Bnd  Metaleuca  Leucodendron  votn  verstorbenen  RoX' 
hourgh  und  Colebroche^  Diese  beiden  früher  nur  al^ 
Varietäten  angesehenen  Pflanzen  werden  hier  als  zwei, 
besondere  Arten  anfgeffihrt,  und  ihre  Charaktere  genau 
angegeben.  Zwiei  iliuminirte  Kupfer  dienen  sur  Lrläu- 
teruDg.    ( — r-} 
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5«    Ueber   den   Etnfluss    der  Nerven   auf: 
die  Bewegung   des  Blutes  wird  ein  in  der  Yer«; 
aamml.  deutsch.  IVaturf.  und  Aerzte  in  Heidelberg  vom 
Hofr.   H.    Prof.    Baumgärtner    aus   Freiburg    gehaltner. 
Vortrag  in  der  med.  chir.  Z.  No.  88.  p.  168 — 176  mit-, 
getbeilt  und  darin  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  fier-, 
ven  das  Vermögen  besitzen,  ohne  Beihulfe  der  2usam- 
menziehnngen  des  Herzens  und  der  Gefasse,    das  Blulr 
XU  bewegen.    Rein  selbstisfändige  Untersuchungen  des 
Verfassers  liegen  der  Beweisführung  zum  Grunde.     Sie 
stützt  sich  auf  Beobachtungen  des  CapillargeftsssystemS' 
an  Aniphibien.    dem   bebrüteten  Hünnerei  und  kleinen. 
Sängettiieren ,   wobei  sich  ergab,   dass  das  Blut  in  den 
feinsten  Gefössen  ohne  Gefftssbewegung  fliesse,  und  dass^ 
anch  Entzündung  nicht  durch  Bewegung  der  Capillar^ 

Sefässe  entstehe.      Versuche,    bei   denen    di^  .Nerven, 
orchschnitten ,    die  Reizbarkeit  der  Muskeln  durch  ei- 
nen galvanischen  Strom  ifufgehoben  und  andere,    wo 
das   ganze  Rückenmark  und   Gehirn  zerstört   wurden,, 
bewiesen,  dass  das  Herz  ohne  den  Einlluss  d^r  Nerven  . 
auf  das  iibrige  Gefässsyistem  nicht  im  Stande  sei ,   den ; 
Kreislanf  zn  unterhalten.     Dagegen  daiuerte  auch  nach.v 
verhindertem  Einfluss  des  Herzens  (durch  Unterbindung,  ' 
Dnrchschneidnng  desselben)  auf  die  Blutbewegüng  diese/ 
noch  fort,   nnd  es  wurde  klar,    dasft  eine  unsichtbare ^ 
Gewalt  auf  die  Blntkügelcben  einwirke..—  Eine  zweite- 
Reibe  von  Vntersuchungcfn ,    um  das  Verhältniss    der>^ 
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Nerten  tarn  Etlate  auszainUtehi,  iinternonimea  an- den 
in  der  Entwickelang  begrifien«n  Eiern  vom  f l«ssktebs,    , 
tom  Frosch,  von  der  Kröte,    deiK  Wassersalamander, 
▼on  Eidechsen  und  Schlangen,  vom  Haushuha  und  ver- 
schiedenen wilden  Yögeln  gewährten  dieHanptreSuUätc: 
1)  das  Ruckenmark  und  Gehirn  sind  ihrer  Forii^i  nach 
üruher  gehildet  als  das  Blut,   ja  der  ganze  Körper  des 
Embryo  wird  bis  zu  einer  gewissen  Ausbildung  ohne 
Vermittlung  von  Blut  geschaffen ;    2)  die  erste  Blutbe- 
ceitung  geschieht  unter  dem  Einflüsse   des  Nerveiisjf-. 
atems;    3)  das  Rückenmark   und   das  Gehirn  äussern 
einen  Einflussauf  die  erste  Gefässbildung,     sowi^  au{ 
die  früheste  Blutbewegung  in  dem  Embryo  überhaupt, 
und  in  ^^n  einzelnen  .Tbeilen  desselben.    (Der  Verf. 

E'ebt  die  Art  dieser  Ausmittlungen  speciell  an.)    Nach 
m  bewegen  die  Nerven  das  Blut  durch  Anziehung  und 
AbstQSSung  der  Blutkügelchen ;   die  erste  überwiegt  die 
letztere;  diese«  Vermögen  kpmmt  iedem  einzelnen  Ner-. 
Tentheilchen  zu  und  es  äussert  sich  dasselbe  vorzugs- 
weise in  den  Centralorganen  des  Nervensystiems,    und 
der  Rückfluss  des  Blutes  in  den  Venen  geschieht  vor-  ^ 
süglich  durch  dieses*  —    Beweisgründe  für  die  aufge- 
a^ellte  Behauptung  über  die  Blutbewegung,  efitnommen 
aus  Beobachtungen   am   Krankenbette    und   überhaupt 
^e  nähere  Beschreibung  der  hier  berührten  Versuche 
und  ihrer  Ergebnisse  in  Bezug  des  Verhältnisses  der 
Nerven  zum  Blute,  verspricht  der  Verf»  in  einem  eig- 
nen Werkchen.    (Ü.) 

6«  Beiträge  zur  Physiologie  des  Kehl* 
Itopfs  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Lar 
ryngotomie.  Vom  Du  Alben.  (Gräfe  -  Walther  XUl. 
3.  8«  244-«^ 260*)  JDie  trotz  der  Versuche  \on  Magendie 
und  Mayer  nocn  dunkle  physiologische  Bedeutung  des 
Kehlkopfs,  so  wie  die  noch  ui^vollkommnen  Erfalirun- 
gen  über  den  Hergang  der  vis  naturae  medicatrix  be 
Verletzungen  dieses  Organs ,  veranlassten  den  Verf. 
seine  Versuche  zur  Ermittlung  des  nähern  Verhältnis 
ses  der  Verletzung  des  Kehlkopfs  zur  Stimme  und  zui 
Athmen,  sowie  in  Beziehung^  auf  die  LebensgefUhrlicl 
keit  mitzntheilen.  Der  erste  versuch  betraf  einen  hall 
iährigenHund,  bei  welchem  nachEntblössupg  des  Schill 
vnorpels,  derselbe  angestoc&en  uiid  die  untere  Half 
des  linken  hinweggenommen  wurde.  Das  Thier,  wc 
«hes  bei  dem  traumatischen  Eingriff  durch  Verletzm 
«faits  Arttrienästes  viel  Blut 'verloren  hatte,  'Uixd   eii 
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ges  sich  in  den  ^Kehlkopf  und  die,  Luftiöfare  ergoss, 

wurde  imverbuiHten  sich  selbst  überlassen,  und  so  heilte   . 
durch  Granulation  die  Wupde  binnen  3  Wochen,    wo- 
bei die  normale  Stimme  wiederkehrte^   tind  auch  wäh- 
rend   der    ganzen    Heilnngszeit    keine    SchÜngungsbe*- 
scbwerden  eintraten.    Zum  ^weiten  Versuch  wurde  bei 
demselben  Hunde  deir  noch  übris;e  Knorpeltheil  abge- 
tragen, und  auch  hier  ging  die  Heilung  eb^n  so  schnell 
von  statten,   nur  dass   die  Stimme  hier  bedeckt  blieb. 
Der  dritte  die  Wegnahme  des  glänzen  Kehlkopfes  züia. 
Zweck  habende  Versuch  missglückte   durch   gleichzei-. 
tige  Verletzung  4er  Carotis.  Zum  vierten  Versuch  diente 
ein  halbjähriger  Hund,  welchem  der  Kehlkopf  bi^  über 
den  Ansatzpunct  des  Kehldeckels  hinaus  exstirpirt  wurde; 
nach  der  Operation^  wobei  kein  Blutflnss  erfolgte,,  ei« 
lerte  die  Wunde  anir  sechsten  Tage   vollkommen,    und 
bei  den  Versuchen  zum  Fressen,  Konnte  der- Hund. nur. 
einen  Theil  des  Genossenen  hinunter  bringen»   Am  Ste^ 
Tage  brach  die  eiternde  Wand  des  vorher  unverletZ'». 
ten   Oesophagus  durch  uiid  veranlasste    den  Tod  deS; 
Hundes  am  9ten  Taffe.    Die  Wiederholung  der  ersten^ 
beiden  Versuche  gab  immer  übereinstimmende  Resul-. 
-  täte.    Die  bei  den  späteren^  Versuchen  angestellten  ana->, 
tomischen  Untersuchungen  zeigten  keine  Regeneration. 
des  weggenommnen  Knorpels  und  der  Schleimhaut^  für 
welche  eine  ziemlich  feste  aus  Zellhaut  be&tejuende  Un* 
terlage  dereii  Stelle  vertrat.     Als,  Resultate  der  mitge* 
theilten  Versuche  folgert  der  Verf.    1}  dass  vor  voll- 
kommner  Vereinigung;  der  Wunde*  die  Stinime  sich  noch, 
nicht  deutlich  entwickelt,    und  dass  oft  nach. der  Ver* 
narbung  dieselbe   etwas  rauh  und  beschränkt  bleibt; 
2^  dass  der  Athmungsprocess  dabei  weniger  zu  leiden, 
scheint  als  die  Stimme;    hieraus  ergiebt  sich^.'.dasa  der  ' 
Kehlkopf  auf  das  Athni^n  keinen  so  mächtigen  Eiofluss 
im  normalen  Zustande  ausübe,   als  man  wohl  gewöhn- 
lich geglaubt,  habe ;   3)  dass  in  Hinsicht  auf  das  hchling-;» 
vermögen   der  Kehlkopf  in  keiner    besonderen  Bezie- 
hung  hierzu  stehe;    4)   dass  Kehlkopfwunden.,    wen^i 
gleich  durch  den  6ranulation)sprocess  doch  schnell  und 
glücklich,     ohne    Nachtheil    rlk     die    Stimme    heilen;- 
i)  dass  Pellelan's  Behauptung^   dass  nach  Verwundung 
de«  Kehlkopfs  die  Stimme  längere  Zeit,  j^  oft  für  im-^ 
mer  heiser  bleibe'^    eine  bedeutende  Einschränkung  er-^ 
leidet,    indem  selbst  nach  organischen  Aftecten  dieses 
Organs  y   nach  den  Beobachtungen  von  Galent  und  iJo* 
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/tfJicf,  die  Btiinme  nicht  beeinträchtiget  wurde;  6}  das« 
.  (He  hierbei  beftirchteten  ßhitungen  auf  «ich  beruhen 
^  ntiissen,  da  in /Hinsicht  auf  die  vergleichende  Anato- 
mie, die  Blutgefösse  zu  flieser  Operatioh  bei  Hunden 
günstiger  verlatifen  als  bei  Menscnen;  7)  dass  in  Be- 
xiehkitig  auf  die  einzelnen  Stdien  zur  Verrichtung  der 
Operation  an  allen  Stellen   gleiche   günstige   Resultate 

fewonnen  wurden;  8)  dass  endlieh  ans  allem  diesem 
ervorgeht,  dass  man  die >Laryngotomie  ni^ht  so  sehr 
am  furchten  habe,  als  man  gewöhnlich  angiebt,  und 
deshalb  nicht  die  Tracheotomie  dafür  supponire,  da 
beide  Weisen  ihre  bestimmten  Anzeigen  haoen.^   (C). 

7.    lieber  die  Organisation  des  Auges  des 
Maulwurfes  von  Geoffiroy  Sl  Hilaire,   (Jonrn.  gen. 
de  mfed.  Tom.  CVHL  p.  83j    Trot«  der  Kleinheit  der 
Augen  des  Maulwurfs  weiss  man  doch,   dass  er  gegen 
das  Licht  nicht  unempfindlich  ist,    vielmehr  ein  ziem- 
lich feines  Gesicht  hat.    EliRige  Anatomen  glaubten,  der 
Sehnerv  fehle,  und  das  Sehvermögen  sei  dem  5ten  Ner- 
▼enpaare  übettragen.     Andere  Anatomiker  halten  die- 
sen Nerven  aber  für  einen  sehr  feinen  Sehnerven.    Die 
Ursachen  der  so  geringen  räumlichen  Ausdehnung  des 
Auges  liegt  nach  Geoffroy  in  der  Entwickelung    des 
Riechorganes ,  in  der  Grösse  seiner  Nasenmuscheln,  in 
der  Grösse  seines  Oberkiefernerven  und  besonders  in 
dem  ungemeinen  Umfange  d^r  Geruchslappen  seines  Ge- 
hirkies.     Der  Sehnerv   ist  im  Schädel  nach  Geoffroy^s 
Ansicht  nicht    vorhanden,    wohl  aber  im  Auge,     da 
er  auf  dem  gewöhnlichen  We&^e    nicht   in  die  Schä- 
delhöhle eindringen  kann ;  ''•  weil  er  durch  die  Zusani- 
mendrücküng  des  Keilbeines  verstopft  ist,    geht  er  in 
den  nächsten  Nerven ,    nehmlick  den  Stamm  des  5ten 
Paares,  über.     Sehr  bemerkensT^erth  endlich  und  der 
Theorie  über  besondere  Verrichtungen    einzelner  Ge- 
hirnlappen widersprechend  ist,    das;(  die  Lappen,    die 
man  neuerdings  Schlappen  nennen  zu  müssen  glaubte, 
beim  Maulwurfe  im  Verhältnisse   zu  den    am   besten 
gehenden  Thieren  eher  grösser  als  kleiner  sind.   (Rds.) 
8.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erhaltungs- 
liiittel  der  Blutegel,   von  Ck.  Donauer,  Herzogl. 
KoburgschemRathe  und  Hofapotheker.  (Buchner  p.  282 — 
284.)    Dieses  Mittel  ist  die  frische  Calmuswurzel  und' 
wurde    zufällig    vom  Landchirurg  Uhlig  in  Fechheim 
entdeckt.     Er  räth,  einige  Stücken  in  die  Aufbewah- 
rungs-*6efässe  derselben  zu  legen,    wodurch  die  Blut* 
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egel  munter  und  asuni  Saaten  immer  thStig  erhalten 
werden  sollen.  rRef.  glaubt,  dass  die  Untersnchiing 
TOD  Graben  und  Teichen ,  wo  JBlutegel  sich  aofhalten, 
noch  ähnliche  Mittel  kennen  lehren  werde.]    ( — r.) 

9.  Beschreibung  einea  ftnsserst  merkwür- 
digen Hnhn«  mit  menachenähnlichem  ProfiL 
Vom  Dr.  H.  «.  Martins.    (Gräfe -Walther  XIIL  2.  S. 
305 — 376.)    Das  Huhn,  welches  der  Verf.,    nach  der 
russischen  Beschreibung  des  Staatsrathes  Dr.  Fächer  in 
Moskau  hier  mittheilt,  war  von  mittler  Grösse,  nehm-- 
lieh  g  Zoll  hoch  und  14  Zoll  lang.    Der  äussere  Habi- 
tus timeltn  völlig  dem  einer  gewöhnlichen  Henne.    Nur 
allein   der  Kopf  wich   gänzlich  davon    ab   und    hatte 
durchaus,  besonders  im  Profil,  das  Ansehen  eines  alten' 
xahnlosen  Weibes.     Der  Schnabel  mangelte  gänzlich^ 
die  Kinnladen  waren   bedeutend  kurzer  und  endigten- 
sich  an  der  Stelle,   wo  sonst  die  Nasenlöcher  sich  be*** 
finden.    Beide  Maxillen  waren  mit  Fleisch  bedeckt  und 
nahen  Völlig  wie  Lippen  aus.     Der  Kamm  hatte  em 
ffaoc  anderes  Ansehn,    als  bei  andern  Hühnern,    und 
bildete  bei  diesem  eine  Art  von  Nase,    welche  um  so 
mehr  einer  mensehlichen  ähnelte,    da  die  Nasenlöcher 
.  unter  dieser  Nase  sich  zu  öffnen  schienen.     Der  Unter- 
kiefer hatte  einen  fleischigen  Anhang,  welcher  eine  Art 
Kinn  bildete.     Dieses  Kinn  war  beinahe  völlig  nakt, 
und  nur  mit  einigen  wenigen  einzeln  stehenden  Bart- 
haaren  besetzt.     Es  verlängerte  sich  in  einer  nakten* 
Haut  Ins  nach  dem  Ohre  hin.    Die  Augen  warenl  gross, 
rund,   schwarz  und  mit  einer  zinnoberrothen  Iris  um- 
geben.   Die  Partie  unterhalb  der  Augen ,  die  Wangen 
erschienen  matt,  fleischfarben,  hier  und  da  in  das  Bläu- 
lichte spielend.    Sie  waren,  ebenso  wie  das  Kinn,  nur; 
mit  einigen  borstenartigen  Federn  besetzt,    die  beson* 
ders  gegen  das  Ohr  hin  einen  wahren  Backenbfirt  bil- 
deten,   welcher  letztere  die  runde  Oeifnung  des  Ge-* 
hörloches  verdeckte.    Eine  beigegebene  Zeichnung  die- 
ses, in  seinen  sonstigen  thierischen  Aeusserunff^n  nichts* 
abnormes  zeigenden  Huhnes,    durch  Darstellung  des- 
selben von  der  Seite,  und  im  Profil,  sowie  gähnend,  wo- 
bei es  der  Menschenform  am  meisten  ähnelte,  versinn- 
liebt  noch  mehr  die  Beschreibung.    (C,) 
Ckcmle.    Nr.  10-- 21. 

10.  Einige  Bemerkungen  zur  chemischen 
Ansmittelnng  der  Hydrocyan-  oder  Blausäu- 
re.   Vom  Prof.  Dr.  Hünefetd  in  Greif&wald*    [Hörn. 
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£•  437~45ft.]  So  wichtig  auch  die  AuKmiUelung  der 
llausaure  in  gerichtlich -policeilichcr  Hinsicht  oft  ist, 
ISO  lückenvoU  sind  viele ^  auf  dieselbe  Bezug  habende,- 
Angaben.  Als  bekannt  setzen  wir  voraas,  dass  die 
^  Blausäure,  auch  auf  Ißbenäige  Weise  producirt  wird  und 
dann  ziemlich  innig  init  anaern  organischen  Erzeugnis- 
«en  vorkommt,  wohin  das  ätherische  Oel  des  Kirsch- 
lorbeers, der  bittern  Mandeln  etc.  gehört.  Ob  der 
thierische  Organismus  dieselbe  erzeugen  könne,  ist 
noch  die  Frage,  doch  sprechen  für  die  Bejahung  der- 
fielben  mehrere  Beobachtungen.  So  fand  z.  B.  Qmelin 
und  Tiedematin  im  Speichel  des  Menschen  nnd  der 
Schaafe  'einet)  Schwefelblausäuregehalt  und  Wühler 
entdeckte  im  Harnstoff  cyansauren  Ammoniak.  Die 
genannten  ätherischen  Oele  enthalten,  wie  uns  Vogels 
Uohiquet  i^nd  besonders  Stande  gelehrt  haben;  ausser 
der  Blausäure,  ein  flüchtiges  Oel,  welches,  vollkoni- 
raien  gereinigt,  keine  giftigen  Wirkungen  äussert.  Wer-, 
den  &h^er  £ese  gfftigen  Oele  der  Kernfrüchte  und  die, 
von  denselben  begl^teten  Erzeugnisse  der  Gegenstand 
einer  legalen  chemischen  Uniersuchuhg,  so  kann  diess 
nur  in  sofern  geschehen ,  als  sie  Blausäure  enthalten. 
Die  Reaction  der  JLeiztern  in  -ihnen  ist  dieselbe,  wie 
jsie  es  bei  der  Blausäure  selbst  ist ;  nur  wird  aus  je- 
nen OeleH  die  Blausäure  durch  Aleali  in  der  Kälte  nur 
langsam  ausgezogen,  weil  dagegen  das  Oel  sie  etwas 
schützt«  Etwas  Anderes  aber  ist  es,  wenn  man  auf 
ein  eisenblau  saures  Salz  p^üft,/  al^  wenn  n^an  auf  ein 
einfaches  blausaures  Salz  reagirt  Nimmt  man,  .^ia 
Kupfer-  oder  Eisensalz,  so  erhält  pan  im  erstem  Faile 
ein  lichtbr^nnes  Präcipjitat,  im  andern  das  gewöhnliche 
Berlinerblau,  und  beide  Nie4erscblage  geben  sich  als 
Doppelsalze  zu  erkennen,  nehmlich  als  Cyaneisen  und 
Cyankupfer,  und  zwar  als  eine  Verbindung  von  Cyan- 
eisen  in  maximo  und  mini^no.  >Was  das  Berlinerblau, 
anlangt,  so  können  in  der; legalen  chemischen  JVaxis 
drei  Arten  desselben  vorkoi^men ,  was' nicht  zil  über- 
sehen ist»  Es  kann  sich  nehmlich  ein  unauflösliches 
(das  insgemein  sogenannte)  Berlinerblau  finden ,  oder 
es  kann  sich  ein  auflösliches  erzeugen,  wenn  man  zur 
Bindung  der  Blatisäure  sich  des  Anamoniaks  bediente, 
in  welchem  Falle  man  statt  des  ei^warteten  Nieder- 
schlags nur  eine  dunkle  himmelblaue  Flüssigkeit  sehen 
kann,  oder  es  kann  aus  mehrfachen  Ursachen  ein  grün- 
liehes  oder   grüplichblaires  Cyaneisen   zum  Vorschein 
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kommen*   «^    Was  äia  ReacHon  der  Blansllare  darch 
Kupfersallee  betrfift,    so  giebt  blausaures  Eisenoxydul« 
kali  mit  saurem  salzsauren  Kupferoxydul  einen  weissen 
Niederschlag,    blausaure  Eisenoxydulalkalien  präcipiö^ 
ren    aus    aufgelösten   Kupferoxyasalzen    ein    schönes, 
braumothes  Pulver,    und  Blausäure  und  blausanre  Al- 
kalien ohiie  Eisen  geben  mit  Kupfersalzen  einen  weis- 
sen Niederschlag    oder    eine    milchigte   Trübung*     Im 
letztern  Falle   benutzt  man   besonders  das  Lasseigfie*^ 
sehe  IVlittel^  das  schwefelsaure  Kupferöxyd.  —    Unter- 
nimmt man  die  Reaction  der  Blausäure  auf  Eisensalze, 
so  \erdiinnt  man  am  besten  nach  Hjermbstädt  die  Con- 
tenta  mit  Wasser,    versetzt  sie  m\i  Schwefelsäure  und 
destiliirt  dieselben.     Das  mit  ätzendem  Kali  gesättigte 
Destillat  wird  mit  rothem  schwefelsauren  Eisen  versetzt, 
so  dass   man  ein  Berlinerblau   erhält.     Schwefelsaures 
Eisenoxydulsalz  reagirt  nur  auf  Blausäure,    wenn   daft 
zum  Berlinerblau  nöthige  Oxydul-Oxyd  durch  die  Einr 
Wirkung   der  Luft  hervorgebracht  worden  ist*     Besser 
nnd  augenblicklich  erscheint  die  Reaction,    wenn  man 
jenem  etwas  schwefelsaures  Eisenoxyd  jsusetzt.    Schwe- 
felsaures Eisenoxydsalz  aber  giebt  keinen  blauen   Nie- 
derschlag,   wenn  von   reinem    blausau>en   Aleali    und 
nicKt  von  eisenblausaurem,   so  wie  von  schneller  Wir- 
kung  die  Rede  ist.     Unter   schwefelsaurem  Eisenoxyd 
muss  aber  ja  nicht  in  praxi  mehrerlei  verstanden  und 
schwefelsaures  Eisehoxydul- Oxydsalz  nicht  mit  schwe« 
feisaurem  Eisenoxydsalz,  wie  oft  geschehen  sein  mag, 
verwechselt  werden.    —    Hat   man    in    eiligen   Fällen 
kein  Eisenoxydul- Oxydsulphat  zur  Hand,  so  kann  man 
,  eine  Eisenoxydulsalzanllösung  mit  einigen  Tropfen  Sal- 

J^etersäure ,  mit  etwas  Liq.  ferri  muriat.  oxyd« ,  Tinct^ 
ierr.  acet.  aeth.  oder  Spir.  sulphur.  aether.  mart.  Pharm. 
Bor.  oder  dieselbe  mit  der  des  Eisehsalmiaka  oder  mit 
einer  Auflösung  des  Eisens  in  Salpetersäure  benutzen* 
Unter  diesen  kann  man  sich  der  Mischung  aus  schwe- 
felsaurem Eisenoxydul  mit  salpetersaurem  Eisenoxyd 
mit  besonderem  Nutzen  bedienen,  und  diese  und  das 
schwefelsaure  Eisenoxydul -Oxyd  sind*  als  besonders 
empfindlich  zu  empfehlen«  Soll  von  den  Blansäuredäm- 
pfen  nichts  verloren  gehen,  so  lasse  man  bei  der  De- 
stillation den  Hals  der  Retorte  in  etwas  Alkalisolution 
oder  Tinct.  kalina  eingehen.  Auch  ist  es  rathsam,  statt' 
des  Ammoniaks  das  Kali  oder  das  kohlensaure  Kali  zu 
Wählen»    Noch  erwähnt  der  Yerf*  dass  nach  Versuchen 
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\an  Thi?r6n  die  Blantättre  die  Entzundungssymptomd 
■des  Magens  und  der  Eingeweide  du^di  Arsenilc  aufza- 
iheben  oder  ihnen  vielmehr  entgegen  zii  arbeiten,  schei- 
.iie,  woraus  auf  experimentellem  Wege  folgen  dürfte, 
dass  die  ßiausäure,  wie  allgemein  bekannt  ist,  ein 
Antiphlogisticum  sei.    (— r.) 

11.    Analytische  Untersuchung,  fiber  das 
Veilchen  (Viola  odorata),   besonders  mit  Rück- 
-sicht  auf  seine  Analogie  mit  der  Bredhwur- 
«el,  vom  P.  F.G.BouUay.  (Aus:  Mem.  de  TAcad.  roy. 
^    de  Med.  T.I.  1828.  in  Buchner  p.37— 63.)  Zuerst  wird 
bemerkt,    dass  verschiedene  ältere  und  neuere' Schrift- 
steller mehrere  Theile   der  viola  odorata  als  kräftige 
Medicameqte  rühmen;     theils  faierdprch,    theils  durch 
die  ausserordentliche  Schärfe,   Welche  Boullay  bei  der 
Bereitung  des  Veilchensyrups  wahrnahm,  wurde  er  ver* 
anlasst ,   dieselben  einer  genauen*  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen.    Eine   vorläufige   Behandlung   der  Blüthen 
idurch  Digeriren  mit  Salzsäure,   nachheriffem  Fällefi  mU 
MagniBsia  und  Aussüssen  des  erhaltenen  mederschlages 
jnit  Alcohol,  gab  ihm  bei  Verdunstung  des  Alcohols  ei- 
.nen  krystallinischen  Körper  von  süsslichem  Geschmack, 
aber  brenzlichem,    stechendem  Geruch,  wovon  einige 
.Grane  dieses   nicht  ganz  vom  Hatze  freien  Körpers, 
Uebelkeit  erregten;    dem  physischen  tuid   chemischen 
Verhalten  nach  war  dasselbe  den  Emetin  von  Petlelan 
und  Magendie  ähnlich.    Da  nun  B*  einen  Stoff  in  den 
Blüthen  fand,  welchen  man  nqr  in  der  Wura^el  suchen 
konnte,    so  bestimmte  ihn  diess^    alle  einzelne  Theile 
der  Pflanze,   auf  bleiche  Weise  zu  untersuchen. —  Die 
Wurzel  der  vioTa  odorata  besteht  nach  ihm  aus  1)  ei- 
ner stärkemehlartigen  Substanz;  2)  einem  Brechen  er- 
r.egenden  Stol}' (vioün);   3)  einem  gelbfärbenden  Theile 
(Chlorophyll);  4)  Gummi;   5)  Eiweissstoff;    6)  Aepfel- 
^äure;  7)  zwei  Arten  von  fixen  Oelen;  8)  Spuren  von 
ätherischem  Oele.  —    In  den  Blättern  fanden  sich 
alle  Stoife  wieder,  nur  das  Chlorophyll  reichlicher.  ^ — 
In  den  Blüthen  soll  die  freie  Aepfelsäure  fehlen,  da- 
gegen enthalten  sie  einen  blaufäroenden  Stoff,   etwas 
Zucker  und  essigsaures  Ammoniak.     Hieraus  zieht  der 
Verfasser  den  Schluss,  dass^  der  Syr^  violar.  kein  ganz 
indifferentes  Mittel  sei.  —    Der  Samen  enthält  alle 
die  angeführten  Stoffe , .  aber  Gummi  und  fixes  Oel  et- 
was reichlicher.. —    Er  theilt  nun  noch  die  nach  dem 
Kinäsobern  der  Pflanzen  erhaltenen  Besti^ndtheile  der- 
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■dben  mit,   mm  aber  dem  Arzt  kein  Inteieste  gewäh- 
ren kano»    da  man  es  hier  nur  mit  Producten  nicht  mit 
Educten  xvl  thun  hat*  —    Die  Bereitung  des  vio- 
la-emetin  zum  medicinischen  Gebrauch  giebt  er  auf 
folgende  Weise  an.    Man  bereitet  zuerst  ein  geistiges 
Extract  aus  der  Wurzel,  mit  Weingeist  von  38^,  durch 
Hälfe  der  Wärme;  nachdem  diess  ganz  ausgetrocknet, 
wird  es  mit  ^-eni^  Wasser  zusaniinengerieben,   um  das 
Chlorophyll  und  den  fetten  Stoff  zu  trennen,  der  Rück- 
stand wird  wieder  mit  Alcohol  digerirt,  filtrirt  und  ver- 
dunstet;   dc^  nun  erhaltene  trockne  Stoff  ist  das  un- 
reine viola-emetin;    ein  Pfund  der  Wurzel  liefert  ^jv 
desselben.     Um  das  viola-emetin  ganz  rein  darzustel- 
len, behandelt  B,  das  zuerst  erhaltene  geistige  Extract 
mit  Aether,   wodurch  er  die  fettig -harzigen  Bestand- 
theile  auszieht ,  und  dasselbe  schon  ziemlich   rein  zu« 
rockbleibt;   um  es  noch  mehr  yon  den  färbenden  Be- 
standtheilen  zu  befreien,    lost  man  es  in  verdünnter 
Schwefelsaure  auf  und  iietzt  dann  noch  feuchtes  Blei«« 
oxjrd-Hjdrat  im  Ueberschuss  hinzu,  trocknet  diess  Ge- 
misch ans  und  behandelt  es  mit  Alcohol  von  40*;   aus 
diesem  scheidet  sich  beim  Verdunsten  ein  blassgelbes 
Pulver  9    welches  .m^n.  durch .  Abspühlen  mit  ein  wenig 
Alcohol  noch  mehr  von  .  den  färbenden  Bestandtheilen 
befreien  kann,    wo  es  sich  dann  auch  trocken  an  der 
Lnft  erhält;    doch  ganz  farblos  lässt  es  sich  eben  so 
wenig,  wie  das  Enietin  aus  der  Ipecac,  darstellen.  — 
Diess  erwähnte  gelbliche  Pulver  hat  einen  bittern,  schar- 
fen   Geschmak;    löst    sich    in    Wasser    in    grösserer 
Menge  aber  in  Alcohol  in  gerinfi^erer  als  das  Emetin 
der  Xpecac;  in  Aether  und  in  Oden  sind  beide  unauf- 
löslicn;    es  verbindet  sich  mit  Säuren,   doch  nicht  zu 
Tollkommenen  Salzen;    Gallussäure  schlägt  beide  aus 
der  AujSdssung  in  Schwefelsäure  nieder;  erhitzt,  schmilzt 
es  nnd  brennt.  *-*    Orßla  hat  durch  Versuche  mit  dem 
viola-emetin  an  Hunden  dargethan,    dass  es  als  Gift 
wirke;    durch  Mineralsäoren  soll  es  zersetzt  oder  we- 
Diffstens  neutralisirt  und    so   unwirksam    werden.    Dr» 
Cuome/y  Prof.  an  der  Charite  in  Paris,  bestätigt  durch 
Versuche  seine  Wirkung,  als  Brechen  und  Durchfall 
erregendes  Mittel;  auch  soll  es  einmal  wie  die  Ipecac. 
einen  Durchfall  gestillt  haben.    Das  reiner'e  wirkt  stär* 
ker  als  das  unreine,  jedoch  geht  aus  Allem  so  viel  her- 
vor,  dass  man  in  der  Ipecac.  ein  sichereres. und 
besseresMiitel  besitze,  als  an  diesem  kost* 
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spieligen  Stoffe.  —  Die  Viola  triqolor  ymri^ 
ebenfalls  von  BouUay  untersncht ,  aber  in  ihr  kein  ei« 
genthümlicher  Stoff,  sondern  nur  viel  Chlorophyll  nnd 
Gallerte  gefanden,  weshalb  er  sie^  was  praktische 
Aerzte  nicht  unterschreiben  werden , .  für  ein  unwirkM* 
mes  Mittel  erklärt.    (— r.) 

12*  Chemische  Untersuchung,  der  weis- 
sen Brech Wurzel  (Ipecacuanha  hranca  Brasil«  — 
Yiola  Ipecacuanha  L)  von  Vauquelin.  (Aus  Journal 
de  Chimie  med.  Novbr.  1828.  in  ^Büchner  p.  64 — 67.) 
Vauquelin  erhielt  diese  Wurzel  direct  aius  Brasilien, 
wo  sie  anstatt  der  Cephaäis  Ipecac.  gebraucht  wird; 
die  aüsfährliche  Beschreibung  der  Pflanze  findet  sich  in 
Auguste  de  Saint -Hilaire  piantes  usuelles  des  Br^si« 
liens.  Paris  1812.  p.  1.;  nach  V.  hesteht  sie  aus:     ' 

Emetin    . «  1,50» 

Harz       .....    ^    ..    •  0)60. 

Gummi 0,20. 

£i  weiss       ...•••..  0,30. 

Stärkemehl 3,20. 

Schuppig  krystallisirbarer  Stoff  0,85. 

Hoizsubstanz 7,00. 

Fette  Subst.  und  Wachs  ixt  uu« 

bestimmter  Menge      .    ...  0,00. 

Verlust      1    «...    •    •    ...  0,05. 

ie,oo.    ' 

Demnach  endiält  diese  Wurzel",  welche  man  auch  in 
Europa ,    unter  dem  Namen  Ipecacuanha    alba    durch 
den  Handel  einführen  wollte, .zwar  dieselben  Bestand-^  " 
theile  wie  unsere  gewöhnliche  Ipecacuanha,    aber  nur 
halb   so   viel  Emetin.     ( — ^r.) 

13*  Analyse  der  Rinde  von  Solanum  Psen«  ^ 
doquina,  vpn  Vanqneiin,  (Aus:  Mem.  de  Tacad« 
roy.  de  med.  Paris  1828.  Tom.  1.,  in  Buchner  p.  68 — 
85.)  Die  Kinde  dieses  kleinen  Baumes,  welcher  in 
dem  5ten  Hefte  der  Piantes  usuelles  des  Brasiliens  par 
Mons.  Auguste  de  St.  Hilaire  abgebildet  ist,  wird  in 
Brasilien  gegen  Wechselfieber  gebraucht  und  von  den 
Einwohnern  China  genannt.  Nach  VatiqueliWs  mühvoU 
1er  Analyse  ergaben  sich  folgende  Bestandtheile  der 
Rinde:'  1)  ein  bitterer  rein  vegetabilischer  Stoff,  ähn- 
lich dem  Colocynthin,  welcher  sehr  fest  mit  dem  Harze, 
ti\  welchem  er  sich  als  Base  verhält,  verbunden  ist; 
diesem  soll  die  Rinde  ihre  fiebervertreibende  Kraft  ver- 
danken. Vunquelin  glaubt,  dass  dieser  Stoff,  seiner 
dbemischen  Aehnltdikeit  mit  dem  Colocynthin   wegen, 
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Mim  AMBflt  •her  ^  gitoüu  Do«  radcii,  dbf&lirwA* 
vnke,   »1  dbn  jcAci  in  UmKrer  Dom  <i«  Wechsel«* 
srtreiKe  (?>.    Seine  Menge  betrSgt  ^  der  ange»: 
Bin^;    ^)  eine  hnnaknKrhe,  bitterlich  echme» 

ckende^  n  Waseraieinlich  lösliche  Materiezr:^^;    3) 
eine  Ueine  Qnantität  einer  fetten,  klebrigen  Sabstans; 
4)  eine  leidiliclie  Meiute  einer  thieriscben  Snbstans,  die 
nit  nntgrapfeleanrem  Kalk  und  Kali  yerbanden  ist  nnd 
alkaliadi  reagirt«    Bei  der  Angabe  dieser  Sabstana  stellt 
VampieHm  die  Vermathong  auf  (welche  der  Herauaee* 
b«r  snrickweist) ,    dass   manches   gefundene  and   be- 
schriebene Alkaloid  nichts  anderes  als  eine  solche  Yer- ' 
bindnng   sri;    5)  eine  kleine  Menge  StSrkemehl;    6) 
sanerldeesaarer   Kalk   5 — 6  p.  C;     7)   viel   kohlen« 
saarer  Kalk;    8)   etwas   Magnesia;     9;  Manganoxjd* 
rA^i    ^^)  ohngefähr  ebensoTiel  Eisenoxyd;    II)  eine 

aar  phcKsphorsaaren  Kalks ;  and  12)  eine  betrichtUche 
mge  Holxfisser.    ( — r.) 

14.  Yersnche  aber  das  bittere  Princip 
des  Wermaths,  Ton  Ccroen/on.  (Aus:  Journal  de 
chimie  mU.  Novbr.  1828.  in  Bachner  p.  112  —  114.) 
Cavemiam  glaubt,  den  Bitterstoff  des  Wemioths  rein 
dargestellt  zu  hallen,   indem  er  einen  wässrirten  Auf- 

KBs  desselben  mit  essigsaurem  Bleioxyd  fällte,  das 
nldam,  ans  welchem  noch  ein  nicht  bitteres  Sals  her* 
anskiTStallisIrt  war,  Torduttstete  und  das  so  erhaltene 
Exlract  mit  einer  Mischang  aus  Aether  und  Alkohol 
digerirte;  denn  indem  er  nun  diesen  fttherbaltigen  Aus* 
%ug  .Tordunstete.  schied  sich  eine  l&ranne,  sprdde,  bit- 
tere Substanx  an ,  welches  jener  Stoff  sein  soll.  Von 
dens  Geatianin,  Rhabarbarin  und  Plumbagin  soll  er  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  sich  bei  der  Zerstörung 
dnrch  die  Hitze  keine  Krystalle  an  den  Wänden  der 
hierza  genommenen  Glasröhre  anlegen;  auch 'soll  de^* 
selbe  durch  die  Fäulniss  nicht  zersetzt  werden.     (-— r*) 

15.  Hesperidin  nnd  Analyse  der  unreifen 
Pomeranzen;  .  (Buchner,  p.  261—- 264.)  Fb.  Sum- 
mar.  1829.  UL  17.1    (— «•) 

16.  Ceroxylin,  eine  neue  in  dem  iPalm- 
wachs  gefundene  krystallisirbare  Substanz. 
(Büchner  p.  264.)  Diesen  Stoff  stellte  Bmastre  ans 
dem  Wachs  von  Ceroxylon  andicola  dar.  Erst  behan- 
delte er  dasselbe  mi  kaltem,  und  da  dieser  nichts 
mehr  aufnahm ,  mit  siedendem  Alkohol ;  aus  letzterm 
kcjrsCallisirte  eine  Substanz,    welche  efr  Ceroxylin  bew 
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nUAie,  und  trdehe'iicil  ran  CaryophylUn  Jorch  dk 
Form  d^  K[ryslall®9  und  ^ss  sie  beim  Reiben  phos- 
pj^oreiiclrt,  nnterscheidet.     ( — r*) 

17.  Weinsteinsäitre  in  einem  lungere  Zeit 
verwahrten  Citronensaft,  ron  J.  H.  ScAinäler. 
(Bachner ).n*  280 — 282.).  In  einem  ans  schönen  Citri^- 
n^n  selbst  bereiteten  und  geklarten,  13  Monate  jahenCi- 
tronensafie  hatte  «ich  bei  einigen  Flaschen  das  den 
Stöpsel  umgebende  Peeb  etwas  gelöst,  und  dieser  8aft 
bestand  aun,  wie  die  Untersuchung  ergab,  aus  7,00  Ci- 
titonensäure  und  32,5  Weinsteinsäure«  .&  glaubt,  dass 
diese  grosse  Menge  Weinsteinsäuire  daher  koinuie,  weit 
die  Zersetzung  des  Citronensaftes  in  Aepfelsänre,  wel- 
ches öfterer  geschieht,  durch  irgend  einen  Zufall  ge» 
stört  worden  sei,  und  dass  immer  erst  Weinsieinsäure 
sich  bilde,   ehe  Aepfelsäure  entsteht«    ( — r^    ^  ^     <\ 

18.  Kleine  !Beiti;ftge  zur  Kenntniss  des 
Weines  von  D.  medic.  Wältig  in  München.  (Büch- 
ner p^  485 — 493/)  Vom  Cyder  unterscheidet  sich  der 
Wein,  nach  dem  Verfasser,  dnreh  seinen  Gehalt  an' 
Weingeist ,  Gerbstoflf  und  Aröm.  Er  tbeilt  die  Weine 
in  folgende  ClaM^n:  A.  Saurer,  wenig  geistiger  Wein. 
B.  Säuerlicher,  geistiger  Wetn^  ^C.  Süsser,-  wenig  gei- 
stiger Wein«  i>.  Süsser,  stark  geistiger  Wein.  Jede 
dieserClassen  hat  wieder  4.UkkteKabtheiIiingen,  a.  ohne, 
b,  mit  Gerbstoff^  a«  ohne,  ß.  mit-Arom,  • —  Nach  diie- 
ser  Eintheilung  weist  der  Dr*.  /F. -den  rersehiedenen 
Weinen«  doch  sehr  im  Allgemeinen,  ihren  i4afz  an  und 
knüpft  hieran  oberflächliche  Bemerkungen  über  die  Be- 
handlung, Wirkung  n.  s.^  w.  des  Weines.    (— ^r.) 

'..  19«  Enthält  d^er  Traubensaft  Thon«  und 
Ki  e  s  e i  e  r  d  e  t  von  Dr.  jR  Z^.  Winkler.  ( Buchner, 
p^  480  —  484.)  Die  V  wie  Dr.  W*  vermuthet ,  von  ß»- 
ichoff  zuerst  n»itgetbeilte  Beobachtung,  dass  der  Wein 
Thonerde  entha}tQ,^ veranlasste  ihn,  mehrere  Sorten 
Wejn  und  Most .  darauf  zu.  untersuchen.  In  den  -Wei- 
nen fand  er  mehr  Kiesel-  als  Thonerde,  eheiffalls  war 
diess  der  Fall  in  dem  auf  gewöhnliche  Weise  bereiteten 
Traubenmoste;  («Is  er  aber  die  Trauben,  ehe  sie  ge- 
presst  wutden,  mit  decftiilirtem  Wasser  abwusch  und 
nun  erst  presf le ,  fand  er  keine  Spur  dieser  Erden.  Er 
vermuthet  aus  diesem  Grunde,  dass,  was  der  Wein  und 
Most  an  jdiesen  Erden  enthält,  von  dem  den  Trauben 
ai^debendea  Staube  herrühre.     (— r.) 

\  20.  Bemerkungen  über  die  Bereitung  des 


doppeltkohlensauren  Natfon    und  Kali    un4 

das  Auftraten  der  Iljrdrothionjftäure  während 

der  Gähraoff  des  Traubenmostes,  ron  Dr.  i'I 

L.  Winkler.   (Birchner  p.  478— -^SO.)    ladeiu   W.  die 

sich  bei  iler  Gährung  de«  Mostes  entwickelnde  Kohlen« 

sSure   jEur^  Bereitung  der  doppeltkohlensaaern  Alkalien 

benuUte,  glaubte  er  einigeuiat  eine  Verunreinigung  der-* 

selben  mit  Hydro  thjlonsäure  zu  Ji^eme^ken,    Als  er  nun 

im  vorigen  Jahre  diese  Arbeit  wieder  vornahm,   leiteta 

er  das  sich  entwickelnde  Gas  erst  durch  eine  Aailösuug 

Ton  schwefelsanerm  Kupfer,  dann  durch  reines  Wasser 

und  nun  erst  in  die  alkalischen  Lösungen.    In  dener- 

«ten  Taffea  zeigte  sich  keine  Veränderung  in  der  Auf- 

.  losong  dei^  schwefelsauern  Kupfers;   als  sich  aber  der 

Mo9t  mehr  erwärmte^    wurde ,  diese  getrabt ,    und   als 

später  der  dunkelolivenfarbene  Niederschlag  untersucht 

wurde,    erwies  er  sich  als  SchwefeJkupfer«    Das  auf 

diese  Art    erhaltene    doppeltkohlensaure ,  Alkali    war 

blendend  weiss  und  frei  von  jeder  Spur  der  Hydrothion« 

sänre.    Die  Art,  die  Hydrothionsäure  zu  entdecken,,  ^ui«. 

ffiehlt  er  nun  auch  gleich,  um  dieselbe  zu  entfernen. 
'ecner  schlägt  er  Vor,  lun  aus  der  Mutterlauge  dieser 
Doppelsalze  dieselben  ohne  Verdunstung  zu  gewinnen, 
wodurch  leicht  eine  Zersetzung  bewiikt  wird,  die  Mut- 
terlauge mit  der  doppelten  Gewicbtsmenge  starken  Al- 
kohols zu  mischen,  wonach  sich  nach  48  Stunden,  an 
einefh  kühlen  Orte,  alles  Salz  noch  krystallisirt«  ,Dass 
der  Alkohol  durch  Destillation  wieder  gewonnen  wer«* . 


dea  kann,  versteht  sich  von  selbst,     (-ht.) 

21.  lieber  ameisensaures  Kali  und  ein 
aaa  ameisensauerm  Kali  und  CyanquecksiU 
bejr  bestehendes  Zwillingssalz;  von  Dr.  i/l  L. 
Wimiles:.  (Büchner  p*  456 — 463.)  Das  ameisensaure. 
Kali  bereitete  fF.  durch  Sättigung  der  kfinstlichen 
Ameisensäure  mit  Kali,  durch  Verdunsten  dieser  Sät- 
turnng  bis  zur  Trockne  upd  nachheriges  Auflösen  in 
Weingeist  von  86§;  nun  liess  er  letsOeren  freiwillig* 
Terdunsten  und  erhielt  so  schöne,  grosse,  weisse,  halb- 
diirchsichtige  Würfel ,  find  diese  erhielten  sich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  als  reines  ameisensaures  Kali,  um 
Bon  das  Verhalten  desselben  gegen  mehrere  Metallsalze . 
sa  erforschen,  wurden  die  Auflösungen  beider  g.e* 
mischt;  längere  Zeit  waren  diese  an  einem  warmen  Orte 
sieben  geblieben,  und  hier  fand  Herr  W.  in  der  Mi- 
•diung  aus  Cyanquecksilber  und.  ameisensauereiu  Kali 
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KrystulliB,  w^l^^h«  ihrer  Gestalt  Bach  weder  dem  einen 
noch  dem  andern  dieser  Salze  angehörten;  die  Menge 
war  jedoch  zu  gering,  um  eine  genaue  chemische  Ana- 
lyse derselben  anzustellen*  Er  mischte  nun  aksichtlich 
eine  grössere  Portion  dieser  Salzaufiösungen  zusam- 
men und  erhielt  nach  freiwilligem  Verdunsten"  eine 
Menge  glasglänzender  Schuppen.  Diese  wurden  che- 
miisch  untersucht,  und  es  ergab  sich,  dass  sie  aus 
61,66  CjranqnecksHber  und  38,34  aineisensaüenn  Kali 
bestandeni,^  und  demnach  wäre  dieses  DoppelsaJz  mit 

K-^O  CHÖ-^CI^  Hg  und  der  Z^  212  zu  Weich- 
nea.    (— r») 


.3.    Pathologische  Anatomie. 

22*  Seltene  Pseudoproduction  in  der 
Bauch-  und  Brusthöhle.  Bei  einem  28jährigen 
Scfaumachermeister  fand  man  eine  8  Pfund  schwere,  an 
^er  Wirbelsäule  festsitzende,  Geschwulst  im  Unterleibe, 
welche,  die  ganze  Bauchhöhle  einnehmend,  vomZwerch7 
feile  anfitig,  ganz  dem  Verlaufe  der  Arteria  descendens 
folgte,  sich  rechts  gegen  die  Leber  yerbreitete  und 
beide  Nieren  und  die  iVfilz  in  sich  aufnahm.  Der  Du- 
ctus thoracicüs  war  Ton  der  Dicke  eines  Federki^fs, 
und  an  ihm  hingen  mehrere,  der  in  der  Bauchhöhle 
ähnliche,  Geschwülste,  nur  von  geringerer  Grösse;  im 
oberen  Lappen  der  rechten  Lunge  fand  ^lich  eine  ähn- 
liche Geschwulst  vbn  der  Grösse  eines  Htihnereies  vor« 
(A.  d.  B.  d.  Königl.  Charite-Krankenh.  in  Bust's  Mag. 
XXX.  2.  S.  358--361.)     (Br.)    -  / 

23.  Merkwürdiger  Fall  Ton  Scirrhüs 
T  e  n  t  r  i  e  u  1  i.  Bei  einem  3C|]  ährigen  Webergesellen, 
der  ein  Yierteljahr  lang' an  den  mannichfaltigsten  und 
bedeutendsten  Digestioiisbeschwerden  gelitten  hatte  und 
in  einen  wassersüchtigen  Zustand  yernel,  stellten  sich 
zuletzt  periodisch  heftige  Hustenanfalle  ein  und  zürn 
Schlüsse  derselben  merkwürdig  genug  zum  ersten  Male 
während  der  ganzen  Krankheit,  Erbrechen  von  Schleim. 
Der  Tod  erfolgte  nun  schnell.  Ausser  Verhärtungen 
und  Tuberkeln  der  Mesenterialdrüsen,  Leber  und  Lunge 
fiind  sich  im  Magen  im  ganzen  Umkreise  des  Pylorus 
dne  3  FiQger  breite  und  2  Finger  dicke  scirrhöse  Ver- 
härtung  und.  auf  der  Innern  Fläehe  derselben,   also 


4.  Psthologie,  .Thecapiie  li.  med.  Klinik,  ü 

« -         ■  • 
in  die  Magenbohle  sich  Sffhend,  ein  deutlich  ausgehil- 
detes    Gesohwiir   von   der   Grösse    eines   ViergroscEen- 
stuclcs.     (A«  d.  B.  d.  Konigl.  Charit6«Krankeidi.  inRust's 
Mag.  XXX.  2.  S.  356-358.)     (Br.) 


.4.  Patliologle^  Therapie  ttkd  medieijii- 

sche  Klinik; 

Xrankheitseonfltitution,  Fieber,  Exantheme,    ffr.  24 — 39. 

^4.    Vergl<;ichende    Uebersicht     des    Ge» 
aundfaeitszustaiides    in    der     ganzen    Prenssi« 
sehen  Monarchie   im  Monat  Angust.    (Hufel.  J. 
IX.  S.  119.)    Litt  hauen:    Brust-  und  UnterleibsafTe- 
ctionen,   katarrhal,  und  rheumat.  Uebel,  Wechselfieber 
mit  Recidiven,    Keuchhusten,    nur  selten  Pocken  und 
Vanoloiden,  Mortalität  gering.    Ostpreusten:   Hier 
nnd  da  Rnhranfälle,   keine  Pocken,  Mortalität  gering. 
W  estpreussen:     Gallicht  -  nervöse    Fieber ,    Welchf 
hier  und  da  epidemisch  herrschen,  Ruhr,  doch  nur  un- 
ter dem  gemeinen  Volke,    in  beiden  Krankheiten  die 
Sterblichkeit  gering,    Wechselfieber;    an    der   Grenze 
Menschenppcken,    deren  weitere   Verbreitung  sogleich 
verhimlert  ward.    Posen:    nervöse  Fieber,   selbst  Pe- 
techialfieber, Wechselfieher,  Ruhr,  doch  die  Mortalität 
massig.     Die  Pocken   durch  die  VaccinaUon   vertilgt. 
Brandenburg:    Katarrhe ,    Rheumatismen ,    nervöse 
rastrische  Fieber,'    häufige  Wechselfieber,    ruhfartige 
Durchfälle,  gastrische  und  nervöse  Fieber,    Keuchhu- 
sten, Mortalität  massig.    Schlesien:  Katarrhe,  Rheu^ 
matiamen,   nervöse  gastrische  Fieber,   häufig  Wechsel- 
fieher ,    hier  und;  de  Menschenpocken ,   Koliken ,   Diar- 
rhöen, Varioloiden,^  Mortalität  massig.    Sachsen:  Ka- 
tarrhalische  und   rheujnatische  Uebel, 'Wechselfieber, 
^   Koliken,  Diarrhöen^   i)v  den  i3erggeffehden  Keuchhu^ 
sten,     hier    und    diei   Varioloiden,    Mortalität    gering. 
Westphaten:  Nervöse  und  gastrische  Heber,  Bheu?« 
matismen,  einzeln . Masern  und  Ruhr,   Pocken,  welche 
sogleich  dnrch  die  Vaccination  gedämpft  wurden«    Der 
Gesundheitszustand  sehr  günstig,    die  Mortalität  sehr 
gerinfi^.     Nie  der -Rh  «in:  Keine  Epidemieen,  die  ge- 
wöhnlichen katarrhalischen^  und  rheumatischen  Folgen 
der  wechselnden  Witterung,,  W<^chseifieber,   an  einzet- 
nm  Orten  Scharlachfieber ,    Pocken    ziemlieh.  häufige 


lIorfa|i|.At  ffertogir  \m  Mopat  Sef  temher  blieb  tieb 
das  Verhältoiss  xiemlich  gleich«  In  Po  mm  er  n  .er» 
Schienen  gastrische,  katarrhalische  und  rheamatiscbe 
Tieber,  Diarrhoe,  Cholera.  Häufig  Wecbselfieber,  leichl 
in  Quartanfieber  übergehend.  Hier  und  da  Nerrenfie- 
1er.  Sterhiichkeit  gering«  In 'Brand  enbarg  eiaselne 
hdiarlacblieber  nnd  Varicellen.  In  Posen  haben  sich 
ivieder  Menschenpocken  gezeigt«  In  Schlesien  viel 
Nervenftefaer,  auch  von  chronisch  schleichendem  Cha- 
.rakter.  In  Sach^^en  war  der  Gesundheitszustand  im 
Ganzen  sehr  gut,  nur  in  einigen  Kreisen  Nervenfiebei^ 
In  Westphalen  wieder  .  einzelne  Menschenpocken« 
Niederrhein:'  viel  Kränkl ich keit,  aber  wenig  bedeu- 
tende Krankheiten;  bie^  und  da  Schariachfieber  und 
Keuchhusten.    (Ebendas.  X,  S.  117.)    (Oe.) 

25.  Im  Monat  August  1829  wurden  in  Berlin. 
65Q  Kinder,  darunter  5  Paar  Zwillinge,  geboren«  £s 
starben  524  Personen  (274  unter  (!)  und  250  über 
zehn  Jahren)«  Im  Vergleich  zuvi  Juli  hat  sich,'  nacb 
den  wöchentlichen  Todtenlisten,  die  Anzahl  der  Gebur- 
ten um  44,  die  der  Todesfalle  um  5  vermehrt.  Im 
täglichen  ^Mittel  zählte  man  20  Geburten  und  17  To- 
desfälle« Der  Krankbeitischarakter  war  im  Wesentli- 
chen derselbe,  wie  im  vorigen  Monate,  nur  zeigten 
sich  als  Folge  des  unfreundlichen,  veränderlichen  Wet- 
ters die  katarrhalischen,  rheumatischen  ZufUlle  viel  all- 
gemeiner« Husten,  Schnupfen,  Angina  tonsillaris, 
Mumps  ^  waren  an  der  Tagesordnung«  Die  Wechsel- 
fieber, immer  noch  am  mmsten  dreitägig,  behalten  ihre 
Neigung  SU  Recidiven ,  treten  recht  häufig  in  larvirter 
Form  auf  und  compticiren  sich  nicht  selten  mit  an- 
dern Fiebern«  Man  hörte  auch  von  perhiciösen  Fiebern 
der  Art«  Das  Scharlachlieber,  nur  sporadisch,  bat  sich 
in  mehreren  Fällen,  auch  ohne  Exanthem,  als  Angina 
maligna,  recht  heimtückisch  gezeigt«  (Ilufel.  J.  IX.  S« 
116-^118«)  Im  September  wurden  ebendaselbst  823 
Kinder,  darunter  4  Paar  Zwilling^i,  geboren.  Es  star- 
ben S90  Personen :  304  über  und  286  unter  sehn  Jahren. 
Im  täglichen  Mittel  zählt  man  23^  Geburt  und  16f  To- 
desfälle, ein  überaus  günstiges  Verbältniss«  ^-  Der 
herrschende  Krankheitscfaarakter  war  nervös  und  tritt 
in  den  meisten  Krankheiten  immer  deutlicher  hervor« 
Katarrhalisehe  Lungenleiden,  in  der  Regel  mit  star- 
kem krampfhaftem  Husten  begleitet,  ohne  entzündliche 
Sympteme^  sind  allgemein  und  finden  ibran.  genügenden 
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Grand  in  dam  so  httufigen-,    611  «Ifiiidlielieii,    letipeni* 

pfindlichen  W^lisel  der  Temperatur,   ih  Folge  nvStniri* 

ger  Niederschläge,   CPAer  dein  plötzlichen  UmsetTOti  deli 

Windes.     Hierin  üegt  auch  der  Grund    des    bftofigeh 

Schwindels  nnd  'der  krampfhaften  Kongestionen  naeh. 

dem  Kopt     Die  Weehselfieoer  haben^  im  Gänsen  abge^ 

BomHien,    ers<$heinen  abrar  sehr  hänfig  mit  einem  g^ 

mischten,   nnreinen  Yetlaufe.    Unter  den  Exanthenieii 

erscheiat  nur  Scharlach,    'iind  iinch  diess  nur  spora^ 

4isGh,    doch  häufig  bösartig.    Aach  bestätigt  sieh  in 

mehreren   Fällen   die   Contargiosität    desselben    ittcht. 

(Ebdh.  X.  S.  113— 116.)    (Oe.) 

26.    Mittheilungen  aus  der  medic.  kltni^ 
sehen  Apisfalt  su  Marburg.    Vom  Dr.  G.  E^Fi 
RothameL  Fortsetsunff.    (Horu>  p.  536 — ^^7^2.  s.  Sum* 
mar.  1829.  L  360.)    IMe  Neryenfieber  zerfsUen  iii 
reine^  nnd  in  typhöse  oder  Typhnsfieber.     Bei  den  er- 
stem spricht  sich  das  Nervenleiden  als  ein^  vonEogS- 
weise  dynamisches  aus,    bei  den  letztern  findet   sich 
ausser  dem  Nerv^Ieiden  eine  Abnormität  in  der  8äfte<* 
masse.     Zu  den  reinen  gehören  die  f.  n.  ei'ethistiea, 
yersatilis,  lenta  und  torpid»,  welche  entweder  cum  ere* 
thismo   £f.  n.  eretfaistioa  s.  inftam.  u.  f#.  n.'  rersätiliiii 
¥r.^  oder  cum  torpore  [f.  n*  lenta  und  tbrpidä]  äuftre-^ 
ten«    Als  typhöse  Fieber  etscheinen  der  Typhus  conta-^ 
^osos  comra.,    das  gelbe  Fieber  und  die  Pes*t»    Der 
sporad.  Typhus  ist  wohl  eine  Abatt  des  gemeinen  än-^ 
steckenden.     Das  Wort:  Tvphits  hat  mäu  bald  in  su' 
weiter ,    bidd  in  zu  enger  Bedeutung  gebraucht.   '  Der« 
Etymologie  .n^eh  muss  man  darutiter  -«in  Fieber   mit 
Betäubung  verstehen  nnd  letsttere  fifr  i^hi  {>athognoirtO^ 
nisehes    Keichen    ansahen.     Die   Cofttagiosität    gehlSrt 
i^chstdem  wesentlich  zum  Begriffe  des^yplnisfiebeis, 
nnd  dasselbe  gilt  von  der  Schwäche  und  von  einer  ei-' 
genen  ^ecifischen  Regelwidrigkeit  in  den  Aetiimeh  dee' 
Nervensystems,  welche  sieh  atrfänglich  durch  Ungleich- 
heit, Normwidrigkeit,*  schnelle  Erschöpfbarkeit  und  uif-- 
sleiche  Yerdieilunff  der  Re]3d)ärkeit,  später  durch  vöU 
lige  Erschöpfung  der  Hii<n-  und  Nerventhätigkeit  aus-- 
sert,   wobei  ein  Leiden  der  Säfte  und  Blntmasse,    so' 
wie    der   ceprodnctiven    und    parenchymatösen  Organe 
nicht  SU  vemcfnnen  ist.  — *  .Die  febris  nervosa  inflam** 
matoria  wird  passender  f.  n.  erethistica  und  im  Deüt^ 
sehen :  Hirnrieber  genannt.    Die  Yorboten ,'^  wdche - 
kfirsmr  sind,    als  in  dei^  f«  n.  versatilis,   hab^n  ^ni^shts- 


.Ciianiktens«Ueb«t«  Pa»  Fjfiber  tritt  meist  mi  Htm 
.Tage  mit  Frost  ein ^  die  Yoirboten  werden  heftiger,  in 
der  Stirne  und  im  Hinterkopfe  stellt  nch  ein  wüster, 
^drückender  oder  klopfender  &$hmerz  ein  und  verbratet  , 
.sich  über  den  ganzen  Kopf,  und  die  Besinnnng  sehwin^ 
jdet«  Zwischen  dem.  4ten  und  ^ten  Tage  ecischek^en 
|iun  meist  heftige  und  wilde  Delirien.  Die.  Augen  sUmI 
roth  und  stechend,  später  slarr,  .  die  Pupillen  weit, 
das  Gesiebt  ist  während,  der  Delirien  roth,  ansserdem 
blass,  die  Zunge  rauh  und  trocken,  die  Stimme  brfiU 
lend  od^  leifie,  der  Athem  schnell,  änffstlioh,  be^ 
klommen,  der  Puls  hart,  gespannt,  schnell,  nnregeU 
massig,  oder  Ifingss^ia,  zitternd,  die  Gef&sse  polsiren 
stark,  4\e  $Unne  sind  empfindUch,  später  stumpf.  Nun 
Stellen  sich  Convulsionen .. und  Krämpfe  ein,  die  Haut 
wird  feucht  und  klebrig,  und  unter  Stupor  tritt  der  T4>d 
ein.  Krisen  erscheinen  gegen  den  7ten  Tag,  besonder«  , 
durch  Schweiss,  weniger  schon  durch  Nasenbluten-  und 
Urin,  bisweilen  durch  Durchfall.  Bei  einem  ungunsti« 
gen  Ausgange  zeigten  sich  Abscesse  im  Gehirne,  Aus* 
schwitzung,  Hy.pertrophie ,  Erweichung  des  Hirns  ete« 
Bei.  jungen , .  blühenden ,  sensiblen  Individuen  kommt 
diese  Fori\i  nicht  sielten  sporadisch  Tor.  •  Da^  Wesen 
derselben  ist  iiicht  nur  im  Gefässsjsteme  begründet, 
sondern  auch  d^s  Nervensystem,  und  besonders  das 
Gehirn,  ist  selbstständig  ergriffen.  Wie  es  scheint,  ist 
die  Sensibilität  gesteigert,  und  eine  wirkliche  Adynamie  . 
dürfte  sich,  wohl  nicht  finden*  —  Bei  der  Cur  ist  zu- 
erst auf  den  regelwidrigen  Thätigkeitssuständ  desNer«; 
vensystems,  zu  dem  sich  später  wahre' Schwäche  gesel-. 
len  kann,  und  zweitens  auf  den  enizfindlioben,  oft  nur 
congestiven  Zustand  in  den  Häuten  des  Gehirns,  der 
leicht  in  Ausschwitzung  übergehen  kann,  zu  sehen.  Ein 
temperirendes  Verfahren  im  Anfange,  später  ein  gelind 
erregende» y  reicht  nicht  aus,  wohl  aber  ist  ein  die 
Actionen  des  Nervensystems  regulirendes,  alterirendes 
und  die  erhöhte  Empnndlidhkeit  dämpfendes,  sowie  die 
grössere  Action  des  Gefasssystems  überhaupt  und  auch 
topisch  in  den  Hirnhäuten  temperirendes  Verfahren  von 
entschiedenem  Nutzen.  Sticht  die  Gefössaction  vor,  so 
gebe  man  Liq.  kal.  acet.  mit  Spir^.  Mind.  oder  Vin.  stib. 
und  gleichzeitig  Extr.  hyosc,  Ao.  amygd.  amar.  conc, 
Lactncarium  etc.  Letzteren  passt  besonders,  da  es  beru- 
higend wirkt,  ohne  narkotisch  zu  sein.  Ableitende 
luttel^   erdff'nende  Klystire  ete«  sind  nicht  su  versau« 
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ia«n.    Stellen  sfich  AemfiMonen  ein,'  nö  finden  nerriira, 
alterantia,  wohl  nach  analeptiea  ihreii  Platz,  besonder^ 
die  Bad*  -  Ipeeac. ,    Inf.  herb.  Chenopod*    niexi^.,    Inf. 
flor.  amic.  etc.     Mit  analeptischen  Mitteln   iniiss  man 
übrigens  bei  ^wirklicher  Schw&che  sehr  bebtitsam   seiöi. 
•Gegen  AasscfawitKong  hilft  ein  Blasienpflaster  an£  ^ep 
•Seheltdl    und  Calomel  niit  Digftal.  oft  noch  Tiel.  -^ 
Eine  1824  zu  Marburg  vorgekommene  TVphu8epi>- 
demie    hatte   manches  Interessante.     Die  Entstehnng 
derselben  hine^  roif  einer  iibelangelegien  nnd  unbedeckt 
ten  La^ne  ab,  am  der  sich  durch  die  Einwirkung  der 
&onne  acliAdlicbe  Dünste  entwickelten.    Dieies  MiasnIA 
4er  In  der  Nähe  des  Waisenhauses  liegenden  Cloake 
wirkte  znerst  auf  die  Waisenkinder  und  rief  unter  die^ 
MB  ein  Fieber  her^ot,  aus  dem  sich  später  durch  Ue^* 
ierfallnng  des  Hause«,  schlechte  Säfte  der  Kinder  etc» 
das  Typhuscpntagium  bildete.    Unter  den  Kindern,  bei 
denen  das  dadurch  erzeugte  Uebel  sich  lange  verhielt^ 
war  es  mild  und  unkräftie;,  bei  Erwachsenen  heftig,  ja 
b^artig.    Der  Grad  der  Contagiosität  war  kein  lioheri 
dais  Fieber  befiel  nicht  Alle  und  nur  die  ärmere  Volks* 
dasse.    Besonders  kam  es  in  einer  Vorstadt  vor.    An- 
filnglich  uBid  in  milder  Form  erschien  es  als  Kalarrhal- 
fieter,  später  als  ein  rheumatisch-gastrisches,  zuletzt  als 
entxundhehes  Fieber.    Die  gewöhnlichen  Vorläufer  sol* 
dier  Fieber  traten  nicht  immer  deutlich  auf.     Im  ent- 
zandlichen  oder  Reizungsstadiom  war  bald  eine  Atte-»^ 
ction  des  Kopfes  zu  hem^ken,  und  am  4ten  Tage  zeigte 
sich  oft  ein  petechienartiger  Ausschlag  mif  der  Brustj 
dMi  Schultern  und  dem  Rücken,  welcner  aus  kleinen, 
laehr  oder  minder  rothen,  b^im  Druck  versehwindendeti 
Fhecken  bestand  und  nach  3 — 4  Tagen  verging.     Daii 
nervöse  Stadium  bildete  sich  meist  allmälig  zwischen 
dem  5 — 9ten  Tage  aus  dem  entzündlichen,  und  die  Af^ 
fection  des  Nervensystems  urtete  sieh  gewöhnlich  bald 
alz  Stupor.    Erfolgten  Krisen,  so  kamen  sie  meist  durch 
die  Haut  und  die  Urinwerkzeuge 'zum  Vorschein,  tiiu- 
ioDgen  aus  der  Nase  waren  selten ,  häufiger  noch  fan- 
den iiicb  kritische  Darmansleerungen«     Die  Abnahme 
de«  Uebels  erschien  oft  schnell    oft  langsam,  und  bei 
der  Wiedergenesung  schuppte   sich   die ,  Oberhaut  ab, 
und  die  Haare  fiden  aus.    Die  Prognose  war  im  All- 
gemeinen gut,   besonders  bei  Kindern,   Weibern  und 
Schwächlicnen.    Der  Tod  erfolgte,  wo  die  Krisen  fehl- 
Um^  der  Verlauf  uniegelmässig  wurde,  uad  scUimme  Zei- 
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•b^Q  aller  Art  «ieh  «riiMtellteii.  Ifaehkranklidilen 
rea  selten,  aber  Schwäche  aii4  ^äci^erkdrigkeit  Uie^ 
,VeD  oft  laoge  xurfick.  *^  Bei  der  Cnr  waren  die  Aenite 
jaehr  Ziiscbaner  der  Heilkraft  der  Natnr,  als  daas  sie 
handelnd  auftraten«  Nar  wo  die  Natifr  auf  Abwege 
ikain,  eilte  man  au  Hülfe.-  Bei  gaatrtsch-gaUigteii  Yop- 
.boten  war  ein  Bfechmittel  k&ehst  autzllch,  bei  kataiv 
jr-haUsoh-rheiimaiiaoben  das  Inf.  b^b*.  chenop,  mex* 
init  Liq«  Minder.  Im  ReinigongMtadiiim  wendete  maa 
hei  katarrbaliacb-i^gastrificber  Form  Kai.  acet«,  Li^ 
JVIind.^  Vin.  stib.  an,  b^  gaatrisoher  Brechmitlel,  bei 
pntziindliober  antiphlomtiacbe  Mittel;  im  nerydiea 
Stadiani  beruhigende  Mittel  mit  gelind  afomatiscbea 
.Theeaufgüssen.  >  Bei  DnrchfftUen  bewährten  »ich  arniea 
juiC  Fol«  anrant.,  bei  Schweissen  aernent.  mit  Mine* 
ralsäuren.  Der  Znstand  des  Gehirns  torderte  Sinapis* 
men  und  Zugpflaster  in  den  Nacken  und  auf  den  Schei» 
tel.  Als « narvenerregende  Mittel  kamen  *  arniea ,  ser- 
pent.,  Wein,  Aether  in  Anwendung,  bei  Krämpfen 
väler.,  taator.,  mosoh.,  Chamilleftoi;  Opium  wurde 
i^cht  vertragen»  Bei  eintretenden  Krisen  wurde  wenig 
gelhan ;  meist  reichte  ein  warmes  Verhalten  hin.  Rei« 
aende  und  stärkende  Mittri  machten  grosse  Vorsicht 
noth^,  um  nicht  die^  Krista  au  ittoren.  In  der  Abnah- 
me unterstMtste  man  vorsichtig  die  Kräfte  «ind  gab  in 
der  Keconvalescenz  bitl:ere,  aromatische,  tonische  Mit« 
tel  bei  nahrhafter  Kost.    ( — ^r.) 

V  27.  Merkwürdiger  tödtlicher  Ausffan^ 
eines  ursprünglich  Theumattschen  Fieners« 
Ein  ISjähriger  kräftiger  Bedienter  wurde  von  einem 
rheumatischen,  Fieber  und  einem  sich  dabei  ausbilden- 
den, örtlichen  Bheumatismns  des  linken  Unterschenkels^ 
init  bedeutender  entsündlich  schmershafter  Geschwulst, 
befallen.  Nach  vergebiichen  Zertheilungsversncheti  be* 
sweckte  man  die  Eiterung,  erreichte  aber  nur  i^n  ein^r 
kleinen  Stelle  an  der  ehern  Hälfte  der  Tibia  Flnctua- 
tion.  und  eine  unbedeutende  Menge  blutigen  Eiters 
durch  den  Einschnitt.  Eine  Satnratio  kali  carbonici 
und  darauf  Mixt,  sulph.  acid.  tß^  Oxym*  sirapl.  ^^j«, 
aam  täglichen  Gebrauch  unter  das  Getränk,  wurden 
gegen  den  allgemeinen  Zustand  angewendet.  Gleieh- 
v.'ohl  waren  während  der  dreitägigen  Behandhing  Fie- 
ber, Delirien  und  Sopor  in  bedeutendem^  Grade^  vor- 
banden ! !  — r  Der  Kranke  starb  isc^ros.  Die  Section 
aei^e  4ie  G^ässe  4«  Scbidelhohle  sämmtlieh  mit  Blut 
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ilMk  angefüllt;  d«titlich0 ^ %meii  etn^r  ttiitig«ba)>tM 
£iitiuiidii9g  des  Peritonftttin ;  eine  nicht  linbedeiitende 
Menge  Wascers  in  dem  bedeutend  verdickten  Herzbeor 
tel ;  in  der  Spitze  des  Hevzens,  das  'übrigens  das  trea^ 
ste  Büd  eioest  Cor  hirsi^turai  darstellte^  Entsendung  und 
Eiterung;  y  und  endlich  Efitzundupgpispnren  an  moi  in» 
nern  Flächen  beider  Ventrikel,  die  sich,  bis  in  die 
Aorta  erstreckten.  —  Der  Einschnitt  an  der*  Tibia 
führte  auf.  Tonil  Periosteum  entbtossten  Knochen;  dit 
Fascia  cruris  zeigte  Spuren  der  Entzündung:  jedodi 
Vi9T  die  sich  bildende  Veriauchiing  erst  in  einem*  4deif- 

ten  Umfange  der  Wunde  oemerkMr*  --•    (A*  d.  B.  A, 
am^.  Charite-Krankenh.  iq  Rast's  Mag.  XXX.  2.  S. 
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28.  Unfeiand  theilt  (in  seinem  J.  IX.  S^  113--» 
116.)  einen  Auszug  aus  d^m  Briefe  eines  juc^^i  jetzt 
in  Odessa  Iebe\iden,  deutschen  Arztes  Diit,  dm  iBe 
Schwierigkeit  der  Erkanntniss.  aer  Pest  an 
zeigen.  Das  Allernothwendigste  ^st  hauptsächlich  ihre 
Unterscheidung   von    einem  ^  gewbnlichen,    fiiolichtea 

{Petechialfieber,  und  die  gew5^I%i)be  Ursache  der  Ver» 
reituag  liegt  darin,  dass  die  Aeczte  sie  im  A«tfange 
nur  für  das  letztere  halten.  Kur  die  heftige  .Gewak 
Aas  Fiebers  .gleich  vom  Anfange  an ,  das  ^ieh  An» 
fangs  heftig  ergriffene  Sensori,iimy  die  sogleieh  «ansser»- 
ordemliche  Prostratio  viriumy^fos  Erbrechen,  v^er  AI-» 
lern  aber  die  Erscheinung  to|i  Knoten  in  dar  Achsd- 
oderWeich^ngegepd,  geben  die  einzigen  diagnoslisdieii 
Daten  der  Erkenntniss. . — •  Uie  Anwendai^'der  Calx 
oxvmuriatica  (Chlorkalk)  sowohl  innerlich  als  ftusser* 
lieb  in  Bädern  ist  von  grosfstem  Nutzen  gefunden  wer- 
den; in  zwei  Fällen,  wo  sich  sclmn  Aüthraees  zeigten, 
wnrde  die  Krankheit  dadurch  modificirt.  —  M^feland 
scbliesst:  „die  beste  Sicherung  gegen  die  Pest  wäre 
freilich,  die  beständigen  Träger  und  Bepräsentanteo 
der  Pest,  die  Türken,  oder  wenigstens  ihre  Regierung, 
ganz  aus  Europa  zu  vertreiben.  Aber  wann  werden 
wir  diess  erleben?  *—  Dana  erst  verdient  Europa*  den 
Namen  des  civilisirten  Walttheils.*^    (De.) 

29.  Beobachtung  ein,es  Falles  von  wie- 
derkehrenden natürlichen  (ächten)  .  Men-. 
Bchenblattern  mit  uagüjnstigem  Ausgange. 
—  Zugleich  in  Bezie-nung.  auf  Yaociaation 
mi^etheilt  vom  Dr.  K  G.  Th.  Opperiy  Privat -Doeen- 
tan  an  dw  Universität  au  Berlin  (Rnst'sllag«  JLXX.  9. 
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SSMH  *-Sf90  WHhebniiie  Wagner",  23  Jahr  alt 
ienttoiftflolien ,  wurde  süersfc  1812,  bIü  sie  etwa  6 
Jahr  alt  war,  von  den  natQrlichen  Blattern  befallen. 
Den  Baweig  dafSr  saben  1)  die  Tbllig  unverdScbtigen 
Angaben  der  Kranken  nnd  *  ihrer  Muher  nnd  2)  die 
«achgebivebenen ,  ^Ton  dem  Verfasser  selbst  all  chara- 
kteristisch erkannten,  Poekennarben.  Aach  T^nrden  za 
Sner  Zei*,  wegen  unterlassener  Meldung  dieses  Pocken- 
Ues  het  derlPoKceibehUrde,  die  Aehem  des  Kindes^ 
nach  Torgttngiger  taetKcher  Untersuchung,  in  eilte  Po* 
lieeistrafe  tob  2  Thalern  verurtheilt,  und  eine  schwäi^e 
Fodkentafel  vor'  ihrer  Wohnung  ausgehängt,  r-  Am 
fiten  Jani  1^29  (also  nach  Verlauf  von  17  Jahren)  Ter- 
fiel  die  obige  W.  Wagner  in  ein  Fieber,  mk  dem  sich 
am  4len  Tage  das  Exanthem,  der  wahren  und  ächten 
Mensehenblattern,  welche  sich  sehr  frequent  nnd  zu- 
sammanfliessend  zeigten,  auszubilden  anfing  und  einen 
regdfliiässigeB,  dem  Fieberzustande  angemessehen^  Ver- 
lauf nabnu  Das  Letztere  hatte  anfangs  einen  mehr 
antsQMilichen  9  spätei^n  aber  einen  nervösen  und  bos-^ 
artigen  Charakter  udf. führte  am  lltcn  Tage  den  Tod 
anflfooativisch  und  mn  den  ZuAUen  der  höchsten  Schwä*" 
che  kerbet«  Der  Verfasser,  der  übrigens  den  Verlauf 
uild  die  Behandlung  der  Krankheit  genau  und  mit  der 
Versidiennig  strenger  Wahrheitsliebe  beschreibt,  ist 
demnach  üfe^raeugt,  dass  diess  ein  wahres  Pockenrc- 
eidtv  gewesen  sei.  — >  Die  Afittheilqng  des  Contagium 
geadmi  entweder  durch  die  neugierige  Annäherung .  an 
eine  Pockentafel  (!)  oder  durch  die  Gemeinschaft  mit 
eiBM  Person,  die  dem,  diese  TafeJL  bezeichnenden,  Po- 
ek<Hihrattken  aufzuwarten  hatte.  —  Uebrigens  soll 
dareh  den  gegenwärtigen  Fall  die  Schutzkraft  der  äch- 
tea  Meneohemlattern  gegen  eine  künftige  Ansteckung 
ebenso  wenig,*  als  die  der  Vaccination  in  Zwi^ifel  ge- 
stdky  sandferh  nur  die  Möglichkeit,  ja  Wahi^schein- 
liekjkeit,  einer  Ausnahme  in  seltenen  Fällen  gezeigt' 
werden»  Die  Vaccination  wird  nun  selbst  in  späteren 
Lebensperioden  auch  bei  Individuen  nicht  s^anz  über- 
flüssig erscheinen,  welche  die  äohten  Menschenblattern 
sdio«  einmal  übmitanden  haben.     (Br.) 

SyphHii.    Nr«  de —33. 

30.  Kritische  Bemerkungen  zur  Geschich- 
te aad  über  das  Wesen  des  Trippers  nach 
Eracheinnng  der  Lustseuohe,  (Fragment  aus 
eiaen  alahstens  ertoheiaend^s  Werke:   Versuch  ei- 
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ner  kritische^  Geschichte  der  rersehiddem 
artigen,    besonders    anreineD    Behaftnaffeii 
der  Qeschlechtstheile  ü.  8»  w.  und  ihre  Ver'» 
hältnisse   zur  Lastseuche»)    Vom  Dr.  &I0111»  ju-» 
nior )  prakt.  Arzte  in  Hamburg.  (Rust?8  Mag.  XXX»  2« 
S.  195 — 239«)    Eben  weil  diejenigen,   welche  die  sjr« 
pbili tische  Natur  des  Trippers  Iftugnen,    oder,  ein  he^ 
sonderes  Tripper  «-Qontagium  als  ein  eitles  Phantom  Ift* 
cherlicb  machen,  die  •  nachtheiligsten  und  ge&hrliehstea 
praktischen  Folgerungen  daran  knüpfen,    eben  darum 
ist  es  dem  genannten  Verfasser  so  hochwichtig,    die 
specifiscYie  mtur  des  Trippers,  als  Folge  des  Umgang» 
mit  mehr  oder  weniger  ö^'entlichen  Hetären,  durch  alle 
Gründe,  welche  der  gesund^  Menschenverstand,    diO;' 
GescJ^icme  und  die  Erfahrung  an  die  Hand  geben,   sa 
erweisen.     Dieser  kritisch- historische  Beweis   gestal>' 
tet  indess  für  d.  BL  keinen  Auszug;  und  da>  das  Werk; 
itelbst  unter  obigem  Titel  bereits  im  Buchhandel  (Harn* . 
bürg  bei  Hoffmann  und  Campe  «1830)    erschienen   ist, 
so  genüge  folgendes  Resultat :    ^^Der  unreine  nnd  con» - 
tagiöse,  im  Mittelalter  gewiss  vorhandene,  wenn  gleich 
seinem  wahren  Wesen  nach  selten  richtig  beurtheilte,- 
Tripper  verschwand  keineswegs   etwa  mit  Erscheinung 
der  Xinstseuche  am  Ende  des   15.  Jahrhunderts;    aber 
man  findet  ihn  da,  wo  von  dieser  die  Rede  ist,  in  den 
ersten  Decennien  nicht  erwähnt,,   weil  man  ihn  nicht« 
ifazn  rechnete,  und  ihn  mit  iht  auch  gar  nicht  in  Yer*- 
bindnng  glaubte«     Er  wurde  als  ein  für  sich  befttehen* 
des  Uebef  betrachtet  und  nach  seiner  verschiedenen  Ar^ 
tnng  nnd  nach  seinem  verschiedenen  Wesen  mit  den  schon 
langst  gebräuchlichen  Mitteln  behandelt«    Erst  mit  der 
Zeit,    als  man  fast  ^alle  Behaftungen  der  Geschlechts« 
theile   für  ein  Product  und  .Symptom  der  Lustseuche 
hielt,  fing  man  auch  an,  eine  Gronorrhoea  gallica*an- 
xnnehmen,   obgleich  selbst  der  Stifter  derselben,  Bru9^ 
iavoluty    keine   diagnostischen  Symptome,    wenigstenis 
keine  genügenden,  anzugeben  weiss.    Da  indessen  nach 
Erscheinung  der  Lnstseoche  der  früher  schon  vorhan-* 
den  gewesene  Tripper  theils  häufiger,  theils  hartnäckig 
ger  nnd  bösartiger  geworden  zu  sein  scheint,  ja  selbst 
die  Beobachtungen   der  auf  ihn  gefolgten  L\istsedc1ie 
nicht  überall  ohne  einen  hartnäckigen  Geist  des  Wi- 
derspruchs hinweggeläugnet, werden  kSnnen,    so   lässt 
sich  eine  gewisse  jModification  des  Trippers. durch  den, 
Lsstsenchenstoff)  so  \rie  dt«  Fähigkeit  dies  mTStern«  als 
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Trigei  des  letztem  zu  dienen,  schwerlich  vorkennenV 
Keineswegs  zeugt  aber  die  Geschichte  für  die  Entste- 
hang  eines  besondern,  '  rein  syphilitischen  Tri^- 
jif^rs  gegen  die  Mittendes  16.  Jahrhunderts;  einen 
volchen  hat  es  nie  gegeben  undgieht  es  auch 
jÄtat  nicht.      (Br.) 

31. '  Einige  Betrachtungen  iiber  die  jetzt 
gangbaren  Hnngercuren.  Vom  Dr.  £7. /.  ScääiiV//- 
muHu»  Königl.  Grossbrittanisch.'  Hannov.  Hofmedicus 
etc.  (Hnfel.  J.  IX,  S.  3  —  390  D»e  Fortdauer  des  irdi^ 
sehen  Lebens  des  Menschen  wird  hauptsächlich  bedingt 
dnrch  den  unaufhörlichen  Wechsel  der  Materie  seines 
Körners.  Durch  diesen  organisch -chemischen  Process 
werden  die  körperlichen  Stoffe,  welche,  durch  die  Le- 
bensoperationen abgenutzt,  verderben  und  dem  ßeste* 
ben  aes  Organismus  gefährlich  sein  würden,  vermit- 
telst der  AbsonderungswerkiEeuge  von  den  gesunden 
Estrennt  und  durch  die  reinigenden  Organe,  Haut, 
ungeq,  Haare,  Darmcanal  etc.  aus  dem  Gebiete  des 
Körpers  geschafft.  Dieser  Abgang  und  Verlust  wird 
durch  unablässige  Zufuhr  neuer  Nahrungsstoffe  durch 
Mund,  Lungen  u*  s.  w\,  nach  gehöriger  Verarbeitung, 
Verdauting  und  Zersetzung,  wieder  ersetzt.  BerfiofilUhe^ 
rechnete,  dass  durch  diesen  unterbrochenen  Stoffwech- 
sel der  Mensch  innerhalb  eines  J&hi;es  zwei  Drittheile  sei- 
nes Körpers  verlöre,  mithin  in  16  Monaten  der  Kör- 
per ganz  neu  geschaflbn  wäre.  Hfifeland  behauptet,« 
dass  der  Mensch  alle  3  Monkte  nicht  mehr  derselbe 
sei  und  aus  ganz  neueii  Partikeln  bestehe.  Ungeach- 
tet dieses  unausgesetzten  Materienwcchsels  und  der  Er- 
neuerung des  Körpers  bleibt  der  ihm  einwohnende 
Geist  unveränderlich  derselbe.  Diesen  Wechsel  nicht 
beharrend  und  fühlend,  behäri-et  dennoch  sein  Ver- 
statid,  seine  Vernunft,  seine  Ei^bildungskralft  und  Ge- 
dächtnis« ganit  unangefochten  und  völlig  unverändert: 
Ein  Beweis,  dass  sein  Dasein  und  seine  Fortdauer  über 
die  physischen  Gesetze^  welchen  materielle  Wesen  un- 
terworfen sind,  erhaben,  und  er  unwandelbar  und  un- 
ver^vesKch  sei,<  dass,  obgleich  sein  materielles  Werk- 
zeug, was  er,  wie  ein  Tonkönstler  sein  Instrument  ge- 
braucht, erstirbt,  er  dieser  Zerstörung  nicht  unterliegt. 
—  Wird  dieser  unumgängliche  nöthige  Wechsel  der 
Materie  in  Unordnung  gebracht,  oder  'geräth  er  nur 
auf  kirrze  Zeit  in  Stocken;  so  erfolgen  unausbleiblich 
Krankheiten :     unterdräckte    Thätigkeit    dej:    Langen, 
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Haut  v.  8.  nr.  ebenso  wie  Einigern  und- duFSlen ;    wir4' 
er  durch  das  Aafhoren  aller  Lebensfanctionen  und  der 
wirklichen  physischen  Kräfte ^ehem in t ;    äo  ist  der  Kör-^ 
per  sofort  neu  Gesefisen'  der  tpdten  Chemie   unterwor-* 
ien  und    geht  in  Yerwesung  und  Fflnlniss  über.     Und' 
diess  geschieht   sehr  häufig  ganz   unerwartet    schnell. 
80  lange  wir  hier  in  dieser  Welt  wollen,    können  wir 
ohne  Speise   und    Getränke    und  ohne  Nahmngsstoffe 
ans  der  Atmosphäre  nicht  leben.     Damit  der  von  JVa* 
tnr  träge  Mensch  die  Ernährung  seines  Körpers   nicht 
unterliesse,  hat  der  weise  Schöpfer,  ihm  einen  alhnäch- 
iigen  W&cVit^r,   den   Hunger,    gestellt.     Um   sich   de» 
Hungers  za  erwehren,    arbeitet  und  quäl.t  er  sich  Tag 
imdNaeiit;  und  ehe  der  Mensch  vor;Hnnger  stirbt,  ist 
ihm  jreifl  Wagstück  zu  schwer  und  zn  gefahrlich,  was 
«r  nicht   unternähme.     Wie    lange   ein   Mensch   ohnci  * 
Speisen  und  Getränke  leben  könne,-  ist  sehr  verschie* 
den.     Je  jünger  nnd  stärker  er  ist,    desto  eher  erliegt 
er  dem  Hunger«    Manche  sind  am  1  sten  bis  4ten  Tage 
schon  gestorben,    manche- sind  erst  am  Sten  bis  9ten' 
Ta^e  Terschieden.     Das  Hungern  einen  Tag  hindurch 
schlägt    schon    merklich  die  Kräfte  nieder,    die  Em«*" 
pfindtichkeit    des    Magens    wird    dadurch     fi^esteigert ;  - 
dnreh  die,    vermittelst  desselben  bewirkte,  Verderbniss  • 
und  Schärfe  des  Magensaftes   werden  die  Nerven   und 
Moskeifasern  dieses  höchst  empfindlichen 'Organs  hef-* 
tig  gereizt,    daher  in  demselben  ein    eigenthümliches 
Brennen  und  unleidlicher  Schmerz  entsteht,    mit  Ekel 
und  Würgen  verbunden,    die   oft  eine  Ohnmacht  erre- 
gen.    Nachdem  darauf  alle  Säfte  verdorben  und  scharf 
werden,    und  ihre  Menge  bedeutend  vermindert  wird, 
entspinnt  sich  ein  Fieber  mit  Durst,   was  das  Gepräge 
eines    faolichtnervösen  hat;    die  'fest «weichen   Theue 
werden  erschlafft  und  morsch,    die  Gefässe  ihres  vita* 
Ien  Tons  beraubt  und  von  den  jtchärfeit  Säften  enge* 
fressen  und  zerrissen;  *  es  entstehen  daher  Blutungen 
der  Mundhöhle,   der  Lunten,  des  Darmcanals  und  der 
Harnblase;  die  Rachenhöhle  und  das  Zahnfleisch  schwel« 
Ien  an,  der  Mund  wird  wund;  der  Hauch  des  Mundes,  . 
die  Ausdünstung  der  Haut,   der  Harn,  die  Excremente 
verbreiten  einen  aashaften  Geruch,    und  alle  Erschei- 
Bangen  offenbaren   eine  fäulichte  Auflösung  des  Kör- 
pers.    Nachdem  so   die  Kräfte  immer  mehr   erschöpft 
Worden  sind^  gesellt  sich  die  grösste  Angftt  undUnruhe, 
^me  durch  erquickenden  Scmaf  unterbrochen  wm  wer* 
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«t^Dy  <  hkiyu.    Endlioh  erfolgli  Inüsr^dw,  y[^h  ■  ivbAZut, 
c|iungftQ,    worauf  der  Tod  die   Trauerscene  schliefst. 
Diesen  mächtigen,    jEer^tdrenden  Hunger    hat  man  in 
tinsern  Zeiten  vyieder  aLs  ein  grosses  Heilmittel  ip  das 
Gebiet  der  Materia  medica   eingeführt,    um   veraltete 
und  tiefeing^wurzelte  Krankheiten  dadurch  zu  heilen« 
ifippokraies  und  Cehi^s  erwähnen  ihn  schon   als  Heil^ 
mittel,    ßoerhaave    und    sein    berühmter  Commentator 
rißden  vorzüglich  der  Behandlung  der  Lustseuche  durch 
%hwitzen  und  Speicbelfluss,   mit  grossen  Dosen  von 
Calomel  und  Holzlränken,  das  Wort,   wo  es  natürlich 
auch  nicht  an  Durchfall  fehlte.     Endlich   beobachtete 
man,  dass  die  siphylitischen  Krankheiten  sehr  oft  durch 
Quecksilber  ohne  Speiciielfluss,   ohne  Seh  weiss,    ohne 
Dui^chfall  und  ohne  alle  sichtbare  Ausleerungen  glück« 
lieh  und  vollkommen- geheilt  wurden;    man  verordnete, 
es  daher  in  geringern  und  seitnern  Gaben,   bis  zp  den 
ersten  Spuren  des  herannahenden  Speichelflusses.   Man 
ti^nht  diess  mit  Recht  die  Eiptinctions-Cur.    Diese 
JMiethode  wurde  viele  Jahre  von  den  gelehrtesten,   er- 
fi^hrensten   und    vorsichtigsten  Aärzten  zur  Wohlfahrt 
der  Menschheit  bei  der  Heilung  siphylitischer*)  Kranit- 
heiten  angewendet.    Später  bemühte  sich  Louvrier  zu 
zeigen,   dass  es  veraltete  und  hartnäcl^ige  Formen  die» 
8^1^  Krankheit  gäbe,    wo  die  Einreibungen  des  Queck- 
silbers in  die  Oberfläche  des  Körpers   am    sichersten 
d^e  äeilung  derselben  bewirke.     Zfugleich  bekennt  er 
aber,^  d^ss  zur  grÜDdlichen  Heilung  der  Speichelflusa 
nicht  npthig  sei ;    er  redet  also  der  schmuzigen,  ekel?* 
haften    und    verrufenen    Schmiercur    von   bleuem    daft 
Wort.     Später   suchte  man  ,die  von  den    alten  Aerz- 
ten  Massa  und  j^^cA«  eingeführte  dünne  und  sparsame 
Diät  in  Speisen  und  Getränken  bei  dem  Gebrauche  der 
Schwitzcur    durch    Tisa,nen   aus   Guajac-Holz    wieder 
hervoi:,  und,  nannte  sie  mit  dem  bedeutungsvollen  Worte 
Hunger  cur!    man  schrieb  ihr  mehr  die  Heilung  der 
Lustseuche'  in  früherer  Zeit  zu,  als  dem  Gebrauche  des 
GMajacs.     Keine  Krankheit  gab  von  je  der  Charlata« 


!^)  Per  Verfai|Ber  schreibt  Siphylis  nach  der  Auetoritat  des 
.  Hieronymus  FracaBtorius,  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
Zu  Verona,  der  in  seinem  Gedichte:  Siphylis,  seu  morbus 
-  gaUieas  ad  Petrum  Bcmbumy  das  Wort  ron  dem  Hirten  &i* 
,  phylufl  ableitet)  der  zur  Strafe  seines  Stolsei  mit  der  Lust* 
».«QHche. behaftet .wfMTiitj   > 
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oerie  find  der  BeatelschDeijderei  irn^hr  Kielraum,  als  Ae 
Lastseuche:    so  auch  mit  der  Hungercar«     Fünf  und 
swanzlg-  Tage  lang  in.  einem  auf  19  Grad   erhitzten, 
Ton  aller  frischen  Luft  ausgeschlossenen,  Schwitzkasten 
am  sitzen,,    ohne   seine  'mit  Schaf talg  und  Schweine- 
schmalz   beschmierte    Haut    reinigen  zu   dürfen,    den 
Mund  von  Speichel  und  die  Haut  von  Schweiss   trie- 
fend zu  hab^n ,  mit  fünf  Purganzen  den  Unterleib  rein 
auszufegen,    und  dabei  kaum  ein  Sechstheil  zu  essen 
(Ricbter*s  Therapie  Y.  296.),    diess  sind  die  Haüptmo- 
mente  dieser  Cur;    wer  vermag    das   anders,'  wie   ein 
Herkules,  auszqhalten !  Dem  Speichelfluss,   dem  Schwi- 
tzen und  den  Purganzen  ist  noch   das  Hungern  hinzu» 
gesellt.    ,Man  will  durch  Hungern  einen  fremdartigen 
Stofff  eine  S>chärfe,  das  syphilitische  Gift,  aus  dem  Koi> 
per  schatfem    Wer  kann  diess  für  moglieh  halten^  der 
die  Wirkungen  und  Folgen  des  Hungers  kennt  I    Der 
Hunger  mindert  und  unterdrückt  die  Hautausdünstung, 
er  macht,   dass  nur  wenig  rother,  jdicker  und  scharfer 
Urin  abgesondert  wird,  und  weil  der  durch  die  Opera« 
lion  des  Lebens  verzehrte,    abgenutzte  und  entartete 
Stoff  durch  keine  neue   Zufuhr  von  milder,     frischer 
Nahrung  ersetzt  wird,     so   müssen  die   zurückbleiben- 
den Stoffe  nothwendig^ausarten,  verdorben,  sqharf  und 
faul,  und  die, festen  Theile  schlaff,   mürbe,  und  ihrer 
Eneme,  beraubt  werden.    Wie  kann  man  bei  solch  ei- 
nem/zustande  die  Milderung,  Neutralisirung,  Bindung, 
Verwandlung  und  Ausleerung  eines  krankhaften,  schar- 
fen,  in  dem  Korper  befindlichen  Stoffs  erwarten,  wenn 
man  nicht  vom  medicinischen  Köhlerglauben  befangen 
ist  ?  —    Der  wackere  Professor  Dzonai  zu  Halle  über- 
nimmt    von   Neuem    die    Yertheidigung    des    ätzenden 
Quecksilbersublimats  in  Absicht  seiner  grossen  Wirk- 
samkeit gegen  alle  Formen  der  Lustseucne  und  seiner 
Cnflchädlicnkeit.     Der  Verfasser   selbst   bediente   sich 
des    Sublimats,    in    Abwechselung   mit   Calomel   und 
Habneraann*8    aüfiöslichem    Quecksilber«      Die    ekel- 
hafte  und   unsichere  Schmiercur  hat  er  nie 
in  Anwendung  gebracht.    Er  glaubt  es  erwiesen^- 
me  sehr  die  Hungercur  bei  der  Syphilis  alleii  B(Bgrif- 
fen  einer  rationellen  Physiologie,  Pathologie  und  The- 
rapie widerspricht.  '  Die  Aerzte   nach   der  Mode,    die' 
sieh    durch.  Paradoxien,     Originalität    und    Genialität 
ftuszeicfanen  und  eine  seltene  Gelebrität  erwerben  wol- 
len, suchen  die  Hungercur  aueh  bei  chronischen  Haut« 
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anischl&i^eii )  bei  den  Scropheln,  bei  scirrboten ,  den 
Krebs  drohenden,  Verbärtangen,  bei  Speck-  und  Balg« 
geseh Wülsten,  und  Gott  weiss,  wo  allenthalben  ansn- 
wenden.  Es  verlohnt  sieb  daher  wohl  der  Mühe,  anch, 
I  dieses  Unternehmen  kritisch  zu  beleacfaten.  ,  Bei  den 
Hautkrankheiten  scheint,  nächst  den  Ertlichen  Reizen^ 
allerdings  ein  Misehangsfehler  der  Säfte  die  primäre, 
selbstständige  nnd  ursprüngliche  Krankheit  zu  sein; 
aliein  dieser  Zustand  hängt  wohl,  grösstentheils  von  dem 
Zustande  und  der  Action  der  Fasern  und  der  festen 
Theile  ab.  Unter  diesen  Umständen  muss  die  krank- 
hafte Mischung  der  Säfte  abgeändert  und  verbessert 
werden;  diess  bewirken  zum  Tbeil  änsserlich  und  in- 
nerlich angewandte  Heilmittel,  zum  Theil  eine  {sweck^ 
massige  Lebensordnung  und  Diät.  Die  letztere  ist  .bei  . 
der  Heilung  alier  Krankheiten  von  der  grössten  Wich-  . 
'  tigkeit,  besonders  bei  solchen,  die  von  einer  fehlerhaf- 
ten Mischung  der  Säfte  herrühren,  also  auch  bei  Haut-r 
krankheilen;  doch  die  Hungercur  ist  durchaus  zu  ta- 
dein und  zu  verwerfen  1}  weil  sie  hier  ganz  entbelir- 
lich  und  überflüssig  ist,  da  bisher  viele  Hautkrankhei-  ^ 
ten  ohne  dieselbe  geheilt  wurden;  2)  um  die  Cur  zu 
bewerkstelligen,  muss  man  den  Organismus  so  umstim- 
men, dass  die  Fehler  der  Mischung  der  Materie  so  ver- 
bessert und  gehoben  werden,  dass  eine  neue  der  Natur 
gemässe  Mischung  entsteht.  «Liegt  ein  eigenthümUcher, 
die  abnorme  Mischung  durchdringender,  Reiz  zuniQrunde, 
z.  B.  scrophuloser,  artbritischer  etc. ,  so  müssen  solche  . 
Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden,  welche  diesen  Ur- 
laehen  entsprechen.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so  wählt 
man  andere  Mittel,  die  die  Erfahrung  für  sich  haben: 
Quecksilber,  Spiessglanz,  Schwefel,  Sassaparille,  Reisr 
blet  etc.  Der  Hunger .  bringt  allerdings  eine  grosse 
Veräilderunff  in  der  Mischung  der  Materie  hervor,  er 
l5st  den  KTeb^r  des  Blutes,  den  FaserstoJflT  auf,  zer- 
stört die  Cohäsion,  macht  die  festen  Theile  schlafif  und 
mürbe  und  verwandelt  das  Blut  in  eine  solche  scharfe,, 
dünne  Jauche,  dass  es  seine  eigenen  Schranken,  die 
Gefässe,  durchfrisst  nnd  durch  die  Poren  der  Häute 
»chwitzi.  Und  mi^  einem  solchen  Mittel  will  man  die 
bei  Exanthemen  obwaltenden  Fehler  der  Mischung  he- 
ben! Fast  ein  gleiches  Verbal tniss  ist  es  bei  denBcro« 
phelh.  Speck-  und  Bälggeschwülste  vermag  die  Hun- 
gercur nicht  zu  tilgen;  man  rechnet  dabei  vorzüglich 
mxä  die  Termekrung  und  Steigerung   der  Absorption»  . 
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Es  ist.  Bücfaf  m  läognen',    das»  di^se  dorcb's  Hungern 
befördert  wird;    denn  hier  findet  das  alte  Sprichwort 
ftetüe  ADweQdang:,,|er  sebrt  von  seinem. eigenen. Fette I^ 
AUeln.  das  eingesogene  Fett  dieat  niclit  dazu,  die  milde 
Temperatur  des  Blutes  zu  erhalten,    sondern  es  wird 
dem  schnell  kreisenden  Blnle  beigemischt,    scharf  und 
reizend,  wie  gekochtes  Oel  scharf  ^ird.  —    Friedrich 
HoffmoHM  schrieb  drei  Abhandlungen  .über  diesen  Gegen« 
stand:    1)  de  inedia,    magnorom  morborum  remedio; 
2)  de  medicioa  simplicissima,  et  optima,  motu,  inedia« 
aquae  f^itu;    3)  de  inediae  noxa  et  mUitate;    aber  er 
irersteVit  unter  Inedia    nicht  Hungercur  und  eine  bei* 
naVie  gäasliche  Beraubung  von  Nahrungsmitteln,    son- 
dero  nur  die  massige  Enthaltung  von  solchen^  tmd  em- 
püeiiit  sie  besonders  bei  stbenisrchen  Fiebern,    Entzün- 
dungen, Yollblatigkeit,  Fettsucht  etc.  ohne  Aufenthalt 
ira  8cbwitzkastea,  Speichelfluss ,  Purgan2ien  etc.,^'Mras 
jeder  verstänctige  Arzt  billigen,  und  befolgen  wirdi  (Ue.) 
32*    Beobachtungen    über    das    Decoctum 
ZittmannL    Vom  Dr.  Grieaelich^  GrossherzogI,  Ba- 
discbem  Regiments  -  Arzte  in  Cairlsruhe.  (Rust*s  Magaz« 
XKX.  2.  S*  330— 355.)    Der  Verfasser  gesteht^    dass 
aie  einer  Vorliebe  für  dieses  Mittel  ihren  Ursprung  ver- 
danken,   giebt   ihnen   aber   den  Pass   der  Treue  und 
Wahrheit  mit.    Si^  wurden  in  dem  JMBIitärbospitale  zu 
Carfsrahe  mit  der  nöthlgen  Genauigkeit  und  Strenn 
angestellt,  und  zwar  wurde :    1)  das  ganz  gewohnlicne 
Decoct.  Zittmanni  nach  Voranschickung  von  Mercurial«« 
Laxirpillen  jj^egeben;    2)  gab  man  auf  dieselbe  Weise 
ein  modificirtes  Decoct,   wobei  das  Säckchen  mit  den 
aüneraiiaehen  Substanzen  ganz  wegblieb,  und  3)  reichte 
man  dies«  Decoct  wie  bei  2,  schickte  aber  nicht  Mercu- 
rial- ,     sondern  ,  Jalappenseifen -Pillen    Vorher«    ,  Dabei 
iberall  die  gewöhnliche  schmale  Kost.     1.  Wurde   in 
sehen  2«  in  einem  und  3.  in  zwei  Fällen  angewendet. 
Unter    1,  wohin  auch  ein  Fall  von  Herpes,    der  den 
ganzen  Körper  einnahm,    gehörte  und  bei  dem  nur  Be- 
scblenoigmig    der   Cur  und  nur  einige  Zeit   dauernde 
Heilong  durch   das  Decoct  bewirkt  wurde,    waren  9 
FSlIe  vonvtheils  frischer  örtlicher  und  theils  se* 
cnndärer  und  älterer  schon  mit  Mercur  behandelter  Sy* 
j»bilis,     bei  denen  secns  Mal   radicale  Heilung,    zwei 
lial  Heilung  auf  6  und  10  Monate,    und  einmal  nur 
aagenblicklicber  Stillstand  erfolgte.     Unter  3  erfolgte 
bei  cifier  eaicoriirten  Stelle  an  der  Vorhaut  und  t  -^  6 
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sehr  grossen  Condylomen  Hejlung  auf  swm  Jahr^»   Un- 
ter 3  in  dem  einen  Falle,  bei.  eiheni  frischen  Schankeir- 
geschwür  und  bei  harter  ehtariindeter  Leistendrise  radi-^ 
cale  Heilung  von  einer  Dosis  des  Decocts»     Es  hat 
sich  seit  3  Jahren  keine  secnndäre  Erscheinung  einge- 
stellt.   (Der  Verf.  übergab  aber  den  Kranken  9  Tage 
vor  dem  Anfbruche  des  Bubo  einem  andern  Arzte !  ^-o) 
In    dem    andern   ähnlichen  Falle  ab^r  bei  anderthalb 
Dosen  keine  Wirkung,   und  man  musste  su  »anderen 
Mittehi   schreiten.    —    Bei   dem  Gehrauche   des  Zitt- 
niahnschen  Decocts,    welches  der  Verf.  nun  auch  bei 
primäi'en  syphilitischen  Uebeln  für  ein  grosses  Mitlei 
hält, 'machte    derselbe    noch    folgende   Bemerkungen: 
1)  Es  hatte  bei  keinem  Patienten  irgend  eine  üble  Ne- 
benwirkung,   so  dass   es    deshalb    ausgesetzt   werden 
musste;    2)  kein    anderer   Unterschied    zwischen    der 
Wirkung  des  starken  und  schwachen  Decocts  fand  statt, 
als  dass  jenes  j  Morgens  genommen ,  mehr  Stuhlgänge 
hervorzubringen  schien;    3)  hatten  die  Patienten  beim 
Beginn  der  Cur  ein  übles  Aussehen,  so  wurde  es  dann 
besser ,    sobald  sich  eine  Wirkung  anf  die  Krankheit 
zeigte;    4)  trotz  der  oft  starken  Ausleerungen  und  d^a 
Fastens  bekamen  die  Patienten    nie   ein    schlechteres 
Aussehen;    5}  die  Verdauung  wurde  nie  so  angegcif* 
jfen ,  dass  der  Appetit  sich  verlor ,   vielmehr  blieb  der«" 
selbe  immer  sehr  stark;    6)  die  Mattigkeit  verlor  sich 
bald,  und  es  stellte  sich  dann,  wenn  eine'  bessere  Kost 
gegeben  wurde ,    ein  sehr  blühendes  Aussehen  ein ;    7) 
auch  später  zeigten  sich  keine ,    durch  den  Gebrauch 
des  Decocts  und  der  Laxirpillen  bedingten.  Unterleibs- 
übel;   es  blieben  namentlich  nie  Diarrhöen  oder  Vef- 
stopfung  u.  dergl.  zurück ;    8)  Erbrechen  trat  nie  ein ; 
9)  die  Wirkung  auf  Haut,  Nieren  und  Darmcanal  war 
verschieden,   je  nach  den  Subjecten;     10)  im  Durch- 
schnitt war  die  Stuhlausleerung  die  häungste,    dann 
kamen    die    ^chweisse,    in   manchen  Fällen,  war    die 
Urinabsonderung   ausserordentlich  vermehrt;    11)  stär- 
kere Wirkungen  auf  die  Speicheldrüsen  bemerkte  man 
nicht;    12)  die  Wirkung  auf  Schanker  und  Bubonan 
hielt  noch  sehr  lange  nach  dem  Gebrauche  an;  13)  das 
modificirte  Decoct  wirkt  nicht  so  stark  auf  die  Se*  und 
Excretionen,  'wie  das  eigentliche  Decoct.  —    Bei  der 
weiterhin    gegebenen   Erklärung   der   Wirkung   diesfrs 
Mittels  bringt  der  Verf.  den  ^eicbMitig  staäen  Im-» 
petus  von  l^reur ,  Holztrank  imd  Hunger  in  A  nschlag. 
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33«  DU  Radeiyge  oder  da«  'fleaiidiiia?iselie  Sy« 

ßilloid,  auf  BcandüiaTischen  Qnelleii  dargestellt  voa 
r.  L.  Hün^eM,  Prof.  m  Greilswald.  (Hora,  p.483— 
f35.)  Zu  den  in  Scandinavien  am  hilufigsten  Torkoni« 
vienden  Krankheiten  gehört  die  sogenannte  Radesy* 

te,  unter  weicher  man  bald  ein  pseudo-STphilitisches 
ebel,  bald  entaehieden  leprüse  Formen  Tersteht.  Das 
Wort  ^«syge^^  ist  das  dänische  Wort  {Br  ,,Krankbeit;*^ 
«her  die  Etymologie  des  Wortes :  ,,Rade'^  ist  man  aber 
nxMsh  naeins.  Einige  .üb^setxen  dasselbe  durch :  bös« 
artig,  andere  durch:  schuppig  und  finden  dieses  Wort 
tbeils  wegen  der  Symptome  des'  Uebels,  theils  wegen 
seines  Vorkommens  unter  den  Fischern  sehr  passend« 
Die  Symptome  dieses  chronischen,  meist  einen  unglm* 
eben  Verlauf  bietenden  und  zuweilen  mit  febrilischen 
Vorboten  beginnenden  lUebels  werden  mit  Rantmder 
am  besten  anf  Aflfectionen  der  Schleimhäute,  der  Haut 
nnd  dcnr  Knochen  aarückgefuhrt.  Was  die  Affection 
der  Schleimhäute  anlangt,  so  beschränkt  sich  die« 
selbe  anf  die  des  Halses ,  der  Mund*  und  der  Nasen* 
fiöble  und  tritt  als  eine  siemUch  heftige,  localbegräns* 
te  Coryza  rheumatica  auf,  zu  der  sich  eine  Entzündung 
in  d«n  fauces  und  im  Halse  findet,  welclie  Ton  eiDer^ 
^n  diesen  Gegenden  oft  vorkommendem,  durch  Unord- 
Bungen  in  den  Digestioq&organen  bedinfflen,  Röthe  im 
Schlünde  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Breitet  die  er« 
wähnte  Entznadong'  sich  aua,  so  entstehen  am  Zapf- 
eben,  an  den  Mandeln  und  am  Ganmen  dunkelrotney 
härtliche  Flecke,  welche  bösartige  Geschwüre  bilden^ 
wodurch  leicht  das  Gaumenbein  und  die  Sclieidewand 
der  Nase  zerstört  werden«  Die  Affection  der  Haut 
stellt  sich  als  toberculöser,  finnen^  und  fiecbtenartiger^ 
meist  um  die  grössern  Gb^lenke  vorkommender^  Ans- 
schlag' dar^  welcher  mit  kleinien  Knötchen  beginnt,  sel- 
ten sich  zertheilt,  sondMn  n^eist  in  Siq)puration  über'? 
Sht  und  so  die  Yeranhissttng  zu  grossen,  tiefgehenden 
»schwuren  Riebt,  welche  langsam  mit  weissen,,  stcam«  . 
mmiden  Nartien  heilen.*  Dia  Knochenaffectiön 
äussert  meh  zuerst  als  ein  meist  heftiger,  fixer  Kno-^ 
ehenschmers  in  der  Mitte  der  äusserUch  gelegenen 
Sjiodien  mit  nächtlicher  Verschlimmerung*  Später  eutr 
stehen  Exostosen,  welche  oft  unglaublich  gcoss  werden 
nnd  au  höchst  bösartigen  und  hartnäckigen  schwammig 
|en  Gesebwdren  Veranlaatfung  geben*  J9ie  genannten 
lärtMi  eiad  büweiie»  mindei^  aaüimmt  m  «iaaad« 
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gesebieden ,  kenimeii  b€fi  «tnaelnen  Vereinigt  vtfr  und 
mtiteheft  obne'besrtiimiite 'Ordniiirg.  Um  eine  .genau« 
Aufzeicbnung  der  Syinptomlitik  dieses  Üebels  hat  sieb 
besonders  Holberg  verdieiftt  gemacht,  t^elefaer  die  Ra- 
desyge  für  eine  primitive  venemche,  dareh  Klima  fmd 
ichmutsige  und  schwächende  Iiebensw^se  teränderie 
Und  gemilderte  chronische  Krankheit  hielt,  dieselbe 
Syf  hilis  insontiitm  nannte  und  in  vier  Variatioiien 
,lNmted,  nebmiiefa  in  die  Sypbilis  inMntiutoi  evtaneo- re- 
ticularis, masculo*entanea,  ossea  und  ani^hiris,  Wesi^ 
rtng  hingegen  theihe  diese  Krankheit,  ivelcbe  er  aaeh 
8  a  1 2  f  I «  s  s  nannte ,  in  eihe  gonorr heische ,  ^  \o»  einem 
'  virus  gönerrhoicuni  r^sorptu^  herrührende  und  in  eine 
kachektische  ein*  Di^  Zeit,  in  welcher  die  einzelnen 
SytnpteAie  erscheinen,  ist  nicht  genau  zu  bestimm^i; 
die  ersten  Zeichen  verschwinden  bisweilen  und  kehren 
Ipi^der.  In  einzelnen  Fällen  wirft  si<^  das  Uebel  mehr 
nach  aussen,  "und  die-  innern  Theile  scheinen  danni 
freier;  nur  in  höherif 'Graden  leiden  die  Knochen«  0aa 
Gesicht  und  die  Augen  werden  oft  ergriJpTen,  aber  eine 
wirkliche  facies  leonina  entsteht  nicht.  Die  behaarte 
Kopfhaut  bleibt  unter  allen  Tbeilen  am  längsten  ver* 
"lichont,  und  nur  sielten  beßrllt  dasUebel,  welches  sonst 
an  jfeder  Stelle  ausbrechen  kann,  ut«priinglich  die  Ge- 
nitalien. Bisweilen  bleibt  das  Syphiloid  das  ganze  Le« 
ben  hihdurch  in  demselben  Zustande  und  tiicht  selten 
toncen^rirt  *  es  sich  an  einem  Puncto  und  lässt.  den 
übrigen  Kötpfer  frei.  Wird  der  kranke  TheU  d«rch 
Loealbehandiung  geheilt,  so  bricht  oft  die  Krankheit 
an  einer  ande^n^  Stelle  hervor,  ^horfe  und  6e«cbw«re 
Vergehen  und  kommen  oft  lange  wieder,  ehe  die  Con- 
stitution bedeutend  leidet.  Wenn  nach  diesem  Allem 
auch  der  äussere  oder'eigentliche  Ausbruch  dei-  Krank« 
heit:  Flecke,  Knoten,  pösartige  Geschwüre,  l^chärle 
und  schuppige  Entälrtung  det  Haut,  eben  so  wenige  wie 
die  Vorboten,  genau  zu  bestimmen  sind,  so  dürfte  «ich 
doch  jeder  vorkommende  Fall  unter  eine  der  folgenden 
fünf  Rubriken  bringen  lassen :  1)  nach  GliederscbmerzeA 
und  nach  CorjSsa  rhcumatica  erscheinen  kupferfarbige 
Flecke  an  den  Tonsfllen  etc.,  wetehe  in  fressend©  Ge- 
schwüre übergiehen  und' von  Affectionen  ^r  Nase  und 
bisweilen  von  Geschwüren  am  Körper  begleitet  wer*- 
deni  2)  der  Ausschlag  b^&^Ant  pldtzliob  imt  vielen 
bösartigen  Geschwuren  am  Korn^y  zu  denen  sich  iAf- 
f^ctioneA  dü^r  Nase  und  des  8<^UtUidM,^  ^w^slil  anek^ev 


^ewelbea leidtoo,    ©hne  dati  dnm  üebel  weiter  oiu  tieh 
irwift;    4)  ibe  Uebel  entwickelt  eich  mit  Knoteo  M 
im  B^imi,  welche  m  bösartig«  GesehwOrea  aufbr*« 
^hea.  umd  5)  da«  Leiden  beginnt  in  dJen  Naneni>einaa 
nttd  g€bt  seratörend  nirf  die  minder  harten  und  knof- 
pliMn  TheÜe  über.     Der  Anagang  der  Krankheit  hat 
Lram  ^waa^EigenthamUchM:    aich  aelbat  überlais«, 
eadigt  dieeelbe  wie  die  SyphiU«.    Ak  eigenthtalicbn 
Zaichen  kumn  «ich  in  dieaer  proteuaarüg«!  Krankheit 
kaain  ciniga  wenige  aof^tellen.    DieLebeniweiae,    di« 
Beachaffenbeit  der  iuaaerÄ  Potenaen,   *•' /^erlaaf  der 
Krankheit  etc.  mnaaen  die  Diagnoae  erleiohtern»  HoM 
hd>t  als  patbof nonaonische  Zeichen  dia  schuppige  *Jit- 
artoHg  der  Haut  and  die  knotenartigen  VerftadarungM 
in  dersdtben  hervor»  i^^kaiat  aber  hierbei  das  Bild  der 
Lepra  vor  den  Angen  gehabt  au  haben,   mit  weicher 
die  Badesyge  vielfach  verwechselt  worden  Ist,    wdeni 
man  sie  für  eine  gemUderte  Leiste,    oder  für  ein  ana 
Lepra  und  Syphüis  entstandenes  Mittelding  hielt,  wftb- 
vend  sie  gewisa  eine  eigentbumUeho  paendosTphUitiscftO 
Krankheit  ist.     Um  die  Badesyge  von  der  Xepra  aw 
'  uaterscheiden,  hni  man  neben  andera  Zeichen  besondere 
daranf  aufmerksam  gemacht,    daas  bei  der  mitern  dia 
Haut  uneben  ist,   ein  Jacken  und  Scham»  in  dersel- 
ben steh  aber  in  der  Rc^el  nicht  fiadeL  dass  die  Lepra 
nicbt,  wie  meist  dha  BMtesyge,  ohne  krapkhafte  Aen- 
derung  des  GemSths  und  der  übrigen  Gesundheit  be^ 
atebt,    dass  bei  der  Lepra  der  Geschlechtstrieb  stark 
oder  vernichtet  ist  und  mxkteite  Glieder  gefühllos  sind, 
dass  die  Badesyge,   selbst,  ohne  Heilmittel,  verschwin- 
den  kann,    cAoe  je  wieder  au  kommed,    während  die 
Lepra  unheäbar  ist  und  durch  1V|arcur  verschlimmert 
wird,   dass  die  Lepra  selten  vorkommt,  aber  eine  sehf 
alte  Ksaokbeit  ist^    während  die  Badesyge.  sehr  oft, 
ebbr  orst  seit  1720,.  beobachtet  wird«    Mehr  mit   der 
Badeayge  hat  daa.Scherlievo  der;öaterr.  Küstenländer 
.  und  Odmatiiins  «taiein,  ja  «eheint  oft  mit  derselbeii' 
WiffkUoh  identisch  'm  aeiO«    Auch  haben  die  bolsteini-* 
aobe  Mai^cbkrankheit,  die^  esthländiscfae  Krankheit  und 
.  die  Sibbento  in  Schetdand  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
in  Bede  etehesdaiif UebeL     Wolltis  asian  die  Badesyg» 
.  fär  acQi^utisi^s;Natn9; halten,    ao  irrte  man  sieben 
Von  di^  Syphilis  vdber  tmtecsohmdi&Uliie  sich  dincb  ioU 
.gende  K^iMieorfsri^  ;%phiiiis  bisgilii^t  örtl^  uadwivd 
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dlg^emeiii»  Cöntagtvn  tmi.  Krankludl  «tnd  heftiger,  riir 
hat  Yorxaglich  in  den  Gemtalieiv  ihren  Sitz,  ^limt 
sich,  oniie  eine  Dispositioii  sa  fordern,  dureh  den  Cot^ 
tns  fort ,  befällt  minder  die  Haut^  versehwindet  nicht 
Ton  seibat  und  bildet  Geschwüre  mit  speokarttg^»» 
Grande,  waa.  sich  b^i  der  Radeayge  alles  aad^a  ret«» 
kält^  -^  Unter  die  prädispenirenden  Ursachen  der  lelX'^* 
lern  sind  besondeni  2a  rechnen:  Unreinlichkeit^Bn^ 
Dfirftigkeit ,  TemperiifcarveEänderungeii ,  feuchte  hufi^' 
Anstrengungen  und,  Oiätfehler  beim  Fisch&ng  und  Ge- 
Bttss  von  fetten,  getrockneten,  geräncberteli ,  sebleclit 
gesalzenen,  halk  verfaulten  Fischen  und  andern 
achlechten  .Nahrungsmitteln  und  Getränken.  Die  Haupt» 
Ursache  bleibt  das  syphilitische  Contagiuin,  weichem 
durch  die  eben  genannten  Momente  eine  verändert«' 
Form  aufgedrückt  wird.  Mehrere  nehmen  auch  ein  ei« 
genthümliches  Contagiuin  an,  und  es  ist  wohl  kaum  zii< 
Mzweifeln,  dass  die  Radesyge  ansteckt,  ja  es  scheint* 
sogar,  als  pflanze  .sie  sich  erblich  fort.  -^  Was  die 
Cur  der  Radesyge  anlangt,  so  w^orde  dieselbe  bi»  zum' 
Jahre  1811  in  Schweden,  wie  die  Syphilis,  vorzugs- 
weise mit  Mercürialniitteln  behanf^elt.  Die  Hunger-«, 
und  Entzi^hungscur  kam  erst  m  den  letzten  Decennieii 
aus  Dänemark  nach  Schweden,  wurde  aber  nicht  zu 
häufig  angewendet.  Unter  den  vegetabitischen  Mitteln 
leistete  schon  früher  das  Dec«  rad*  Chinae  fast  speci« 
fische  Dienste.  ,Seit  dem  genannten  Jahre  ist  die  Os* 
beck*sche  Cur  eingeführt*  Osbech  hatte  nehmlich  in 
Kopenhagen  bei   Winslow  den  Nutzen^  der  Hnngereat 

fegen  venerische  und  ähnliche  Krankheiten  senäuer 
ennen  gelernt  und  benutzte  diese  Erfahrungen  bei  An- 
fabe  seiner  ^ur,  welcKe  sich  von  der  Winlow'aehei» 
urcfa  Yertauschnng  dea  Extr.  Ccuiii  mit  dem  Extr«^ 
Chaerophylli  sylvestris  und  durch  den  Gebranch  dea 
Dec.  rad.  Chinae  •  unterscheidet.  Das  Extt.  Chaero*« 
rbvlU  halten  mehrere,  besonders  Z^»«//  für  nnwesent« 
ich.  0$heck9  Cur  stützt  sich  grossMtheils  airf  eine 
gut  geordnete  Diät.  Täglich  werden  10  Loth  gebrate« 
ne9  Fleisch  ohne  Fett  und  Brühe,  mit  sechs  Unzen  mit 
Wasser  gebackenen  Weizenbrod^s<  in  2 — 3  Gängen 
und  zwar  6  Wochen  lang  ffenosaea.  Macht  es  sieh 
natb  3  Wochen  nftthig,  so  kann  man  2  Loth  FHiseh 
mehr  nehmen.  Eine  Yorbereitnngsoir  ist  nicht  nöthiff 
nnd  die  pft  8-«^14  Täffe  ansbleib^nde  Oeffnung  -wirA 
in|r  bei  Spannung,  Ka&  ete •  .ijpil/iiasMiMBta  beeeUeiir 
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4^  Fatbalogie,  Tbefapie  Q.  m^«.  Klinik«  41 

m'gf*     Mit  d^m  Begitinen  der  so  ^^eordneten  Leben«-^ 
WBise  fftngt  man  die  Benntasang  folgender  Pillen  an; 
Ree.  £xlr.  Ghaeropb.  sylr.^j*  Polv.  fol.  Chaeroph.  q.  8. 
a.  f.  massa  piluK ,  nnde  form«  piL  pond.  gr.  jj.  D.  8« 
PiHeii,  wovon  Morgens  tind  Abends  drei  StSck  genom- 
men werden«    Nach  und  nacfa  trinkt  man  dabei  täglich 
folgende«  Decoct-:  Rec.  Rad.  Chio.  ine.  ^.  Coq.  inAq. 
eomm.  #nr«  ad  reman«  #ii/3.  Co!«  D«    Ks  1818  wnrde 
jeden  Morgen  auch  eine  8ublimatpille  gegeben,  welche^; 
spftcer    wegblieb«     Zam   äussern   Gebrancbe    empfiehlt 
Otbeek  ein  Mercnrialwasser  aas  Calom«  n.  Aq«  Calc  u« 
ein  Dec.  rad«  Chinae  bald  mit  Tinöt.  myrrh.,  bald  mit 
"ExtT,  Saturql.    Eine  Diarrhöe  von  kaltem  Trinken  etc« 
^ebt  ein  Opiampnlver  und  warmes  Verhalten* .  Erkäl- 
ttmg  vnd  starke  Beweglmg  müssen  gemieden  ^   massige 
Jfeiregong  und  Arbeit  selbst  im  Freien  aber  konfien  er- 
laubt werden.     Will  der  Kranke  mehr  trinken,    so  ist 
diess  ihm  zu  gestatten«     Aeusserlich  kann   man  meist 
der  Natur  vertrauen,    nur  bei  tiefen  Geschwüren  be- 
natse  man  jene  localen  Mittel*    Gegen  Exostosen  ist 
nichts  KU  thun,  cariöse  Stellen  aber  sind  mit  dem  Per- 
foratir-Trepan  zu  perforiren.     Etwaige  Complicationen 
sind  TOT  der  Cur  zu  beseitigen.    Nach  6  Wochen  ruht 
man  3  Wochen j  in  denen  man  eine  nährende  Diät,  nur 
nichts  Hitziges,  erlaubt.    Dann  fängt  man ,    wo  es  n5- 
tbig  istj    die  Cur  von  Neuem  an.     Ist  dieselbe  been- 
det, SO  giebt  man  stonfachica«    Die  Räuchercur  scheint 
die  ebengenannte  wenig  isu  unterstutzen.     Diess  Ver- 
blireii  hat  sich  nun  seit  20  Jahren   bei   ausgearteten 
sjpbilitischett  Krankheiten,  ja  selbst  bei  primären,  he^ 
WÜirt,  scheint  auch  bei  Scropheln,  Gicht,  Lithiasis  etc. 
sn  empfehlen  zu  sein.    In  Norwegen  giebt  man  noch 
Saasaparflla,  Mercurial«  und  Antimon.  Am  Schlüsse  der 
Originalabhandlung  findet  sich  eine  leiohhaltige  late- 
raCar«    (— r.) 
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34.  Cuprtim  amm^ttiato-sulphuricum  ge^ 
gen  Epilepsie^  wurde  an.  sechs  weiblichen  Indivi- 
duen angewendet,  täglich  drei  Mal  ^  Gran  pro  dosi  in 
PnlT^form.  Vier  konnten  allmälig  bis  zu  1  Grrati 
tftgHek  steigen,  während  sich  bei  zweien  schon  bei  ^ 
Gran  Uebelkelt  mit  Leibschmerzen  einstellte«  Die  Fälle 
bewiesen  die  Heilkraft  des  Mittels ;  und  vielleicht  helfe 
es,  wo  das  Zink  entweder  gar  keine  ^  oder  doch  liur 
pitmg^  Bsseerwny  lietbaifttire»    Bei  aetaen  Gobrauehe 


49  4;  BAIliologiei-Theriipie  it^m^dL 

In  4^  Fallsndit  ist  -  niehf  mk  verli^nnjMl^,  dass .  ifo 
Krampfallfälle  iiiekt  nur  seltener,  «oniierB  aueh  kimer 
und  schwächer  wurden,  imd  man  könnte' wohl  deshalb 
mit  einiger  ZuVersielit  bei'  längere  Zeit  .fortgesedKter 
Anwendung  in  allmäng  steigender  Dosis  gänsHobe 
Heilung  durch  dasselbe  erwarten,  wenn  nicht  cÜe  ei- 
genthümlichen.  nachtbeifigen  Wirkangeii  auf  das  Twe^ 
tative  Leben>  berücksichtiget  werden  mÜBstefi.  —  iJie 
Yersuehe  werden  übrigens  fortgesetct.  JB.  (A.  d*  Cüi. 
B.  in  Rast«  Mag«  XXX.  2.  8.  3Si  fl^)    (fir.) 

35.  Anrnm  muriaticum  gegen  \^asser- 
suchten.  Die  gepriesene  Wirkung  bestätigte  sich  in 
einigea  damit  angestellten  Yersucben  bisher  iiach  nicht. 
Die  Krankheit  minderte  sich  nicht  allein  gar  nicht, 
iuindern  es  entstanden  noch  andere  Beschwerden,  na- 
mentlich ein  zusammenschnürender,  spani;iender  Schmerz 
des  Unterleibes,  so  dass  selbst  der  vorsichtigste  Ge- 
brauch bal4  wieder .  unterlassen  werden-  musste.  /2, 
(A.  d.  Charite -Berichten  in  Bust*s  Magaz.  XXX«  2«  S* 
380.)     (ßr.)^  ... 


>  s  36.  Praktilicbe  Miseellen  vim  Dr.  J.  A.FUi" 
$tkafl^  Grossherz«  Badensdiem  Hof-  und  Medtcinalracb 
KU  Baden-Baden.  (HufeL  J.  X.  S.  97  ff.)  Der  Verf. 
hält  seinen  Erfahrungen*  «u  Folge  den  Merc.  praee. 
ruber  för  eins  der  vorKügUchsten  Mercurialfräparata 

-  in  der  Syphilis  und  stimmt  ganz  mit  Hm^se  üiiereki^ 
HufeL  J.  i^ni  1828«  —  So  gewiss  Scharlachfrie- 
ael  nnd  Scharlach  mit  glatter  Ausschlagsr^the  iden* 
tisdi  sind  und.  nur  als  Nuan^iruHgen  beträohtetwar* 
den  käanen,  so  gewiss  siikd  Varioloiden  und  Va- 
riola-Vera  identisch.  In  früherer  Zeit  bat  maa  sfehr. 
oft  einen  leichten  Verlauf  der  Variola  beobachtet^  aber 

"  es  fiel  Niemandem  ein,  daraus  eine  besondere  Speeies'su 
macbeow  Manf  läse  nur  den  ^rtSHiehtnü^semM»  über 
diesen  Gegenstand;  aber  ßhaxes  bat^diess  Atks  sehon 
«ehr  richtig  beurtheilt,  -i- •  D^r  Verfi  gltfubt,  bemerkt 
2u  haben*)  -dai^s  Kinder  Tron<.Vätern,  die  früher  Ton^  der 
Syphilis^  oft  heimgesucht  waren,  und'  in  «deren  Körpern 
4as  Gift  nicht  ganz  getilgt  ist,  ton  der  Geburt«  an,  an 
einer  utigewohnKchen  Schlirflesigkeit  leidM,  und  dass 
^ret  später  Seropheln  von  einer  reebt  bdaaiptigen  Form 
in  ihastn. hoffvortreteni  -r  Oie.fiMhhrttngi^iii  üiw  Kmd 


jA  Loodon  vao;dfr  grossen'  WirksamlEei't  der  ScofierK* 

eben  AAwendai^  des  Spirit.  Terebinth  gegen  sy;* 

philitisctie*  Ges^cbwäre  fand  der  Verf.   bestätigt) 

und  hieran   nrnss  «lan    die    gleiche  Behandlung« weise 

der  Wunden,     die  der  Arsst  bei-  Sectionen  von 

Virvs  darcbdfipngener.Theile. manchmal  so  «nglüoklich 

ist  SU. erhalten 9  anreihen.    Zur  Schätzung  des  Gen 

richts  bdi  den  Packen  bediente  man  sich  sonst  der 

kaltea  .Waschungen;   diess  würde  der  Verf.  aacl| 

ohne  Bedenken  thun,  dagegen  aber  sogleich  einen  Senfn 

teig  auf  die  Oberarme  legen,  und  bei  sehr  congestivem 

Zustande  des  Kopfes  einige   tüchtige  blutige  fechröj^« 

Vopfe  in  den  Ndcken  setzen  lassen.    (Oe.) 

Einzebe  Fälle.    Nr.  37— 41. 

37.  In  Httfeland's  Joifrnal  X.  S.  118.  wird  der  un«* 
giSekliche  Erfolg  einer  Cadet ^  de-Yaux'-» 
sehen  Wassercur  erzählt.  Er  betraf  eine  Frau 
Ton  32  Jahren,  welche,  sonst  stark  und  kräftig,  iseit 
ntehrern  Jahren  an  Arthritis  vaga  gelitten  hatte.  Nach 
Tergeblicher  Anwendung'  vieler  Mittel  verschwand  die 
Knutkfaeit  durch  den  Gebrauch  der  Tinct«  sem.  Colchici 
aot.,  kehrte  aber  nach  3  Woclien  als  sehr  heftiger 
cicbtiscber  Kopfschmerz  zurück,  der  nur  durch  Ader^ 
lasse  und  Blutegel  auf  einige  Zeit  beschwichtigt  wer«» 
•  den  konnte*  Ein  Wandarzt  rietb  zur  Wassercur  nach 
Cadet^-de-Taux.  Nach  dem  Genuas  von  32  Gläsern 
warmeii  Wassers  stellte  sich  heftiger  Schwinde},  Kop& 
schmenB,  Klopfen  im  Kopfe,  Funkensehen ,  Ohrenbrau« 
eeD ,  Neigang  sunt  Erbrechea,  Schläfri^eit  und  Ath« 
flsnogsbeschwerdenein;  allmäjig  wurde  ihre  Sprache 
mideutlich»  die. Gesichtszüge  entstellt;  man  wurde  .be«- 
■orgt^  allein  der.  Wundarzt  meinte,  diese  Veränderung 
müflse  eintreten:  jetzt  trat  Delirium  ^in,  die  ganze 
linke  Seite  schien  gelähmt. '^  Um  12  Uhr  wurden  meh- 
nre  Aerzte  herbeigerufen;  man  fand  alle  Zeichen  von 
Apoplexia  sangninea  und  erfolgter  Erglessung  auf  das 
fiehinu  Aller  angewan^lten  Rettiingsmittel  ungeachtet, 
starb  die  Kraid^e  eine  Stunde  später.    (Oe.^ 

38*.  Bronchitis  neglecta  Im  dnem  43jährigen 
Manne,  lief  trotz  der  eingreifendsten  Behandlung  tddi>> 
lieh  ab,  und  die  ObduQtion  zeigte  deutlich  genug  die 
▼ersiumte  Entzündung  und  ihre  Folgen  an  demJLarynx, 
der  Trachea  und  den  Bronchien.  (A.  d.  B.  d.  Konigl. 
'  Charit6rKrankh.  in  Rast's  M^g.  XXX.  2,  S.  366—370.) 

•  ■•■,..  ■  '.       .  . ..  ^  ♦ .  •. .  (ßt^y  • 


iA4  4^  PftikiologU,  Ther«pU  u.  med,  Kllilik« 

S9.  Heftige  Bleikolik,  Naeh  Ritgim;  äet 
Inrthums,  diese  Krankheit  für  eine  Gastro  -  Enteritis  za 
halten, .  wird  folgender  Fall  erzählt.  Ein  Stubennialer 
schwächlicher  Constitution  hatte  seit  9  Wochen  yier 
Mal  die  Blelkolik  gehabt  und  bekam  einen  neuen  An- 
fall, den  man  mit  Blutegeln,  die  zu  wiederholten  Malen 
auf  den  schmerzhaften  Unterleib  gelegt  wurden,  vei> 
geblich  behandelte.  Als  der  Kranke  endlich  In  die  Cha- 
rit^ gebracht  wurde,  hatte  er  heftiges  Delirium,  CooTulr 
aionen,  tetaniscbe  Schliessung  der  Kinnladen,  heftige 
Kopfschmerzen,  sehr  erweiterte  Pupille,  und  war  hlind. 
Ducch  innerliche  und  äusserliche  Anwendung  von  Cro- 
tonöl  und  spttterhrn  Qpium  wurde  er  bald  ans  dein 
bewusstlosen  Zustande  gerissen  und  völlig  hergestellt. 
(Aus :  Gazette  de  Sante'  in  J.  analyt;  de  m6d.  Septbr. 
29.  p.  160.)    (Bds.) 

40«  Der  Nutzen  der  Thierhäder  gegen  Atro« 
phia  mesenterica,  jedoch  so,  dass  das  Kind  biä 
an  den  Hals  in  die  geöffnete  Bauchhohle  eines  frisch« 
geschlachteten  Thieres  gelegt  wird ;  so  wie  gegen  eine 
unvollkommene  Lähmung  des  ganzen  rechten 
Fusses ,.  als  Folge  eines  Stosses  unterhalb  des  Kniees, 
wobei  wahrscheinlich  die  Quetschung  eines  iSferven  staft 
gefunden  hatte,  wird  durch  mehrere  Erfahrungen  bestft- 
tigt.   [Hufel.  J.  IX.  &  124.1    (Oe.) 

41.  Medicinalrath  Dr.  Perd.  Möller  in  Hanau  theilt 
(HuM.  J.  IX.  8.  93  —  108.  X.  S.  76—96.)  seine  An- 
«icht  über  das  Wesen  der  Krankheit  des  Lei- 
dendiNi  mit,  für  welchen  dessen  Arzt  im  November^ 
hefte  1827  desselb.  Journ.  den  Beiräth  des  gro^^ 
sen  ärztlichen  Publicum  in  Anspruch  nahm.  Es  wird 
ihn  sehr  freuen,  wenn  der  Kranke  so  viel  Herrschaft 
über  die  höhern  Sphären  deines  geistigen  Ic)is  bat,  oder 
in  £riiiangelung  derselben  sich  erwerben  kann,  als  sei- 
ner Meinung  nach  erforderlicli  ist,  sein  Leiden  zu  }}&* 
zeitigen.  Nach  einer  Hinweisung  auf  den  Einfluss  des 
.Geistes  auf  den  Körper  überhaupt,  und  des  Willens 
und  der  Einbildungskraft  auf  körperliche  Leiden  Ins- 
besondere, ^thejlt  er  zur  Bestätigung  seiner  Absicht: 
4ass  das  hier  in  Frage  stehende  Leiden  des  Kranken 
auch  nicht  körperlich  motivirt,  sondern  ein  Er^ebniss, 
der  Herrschaft  der  Psyche  über  das  organische  sei, 
noch  einmal  das  Bild  des  Krankheitszustande^  in  einer 
kurzen  Ski jsze  mit*  In  derselben  zeichnet  sich  beson-  ' 
d«f s  4^  sehoB  10jährige  Zittern  d^  Arnie^  Hltode  nn^ 
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fosse  aus.     Das  Rackenmark ,    lE^her  anch  selbst  das 
^GebirD,  kann  als  uisäcblicher  Sitz  des  Zhterns  im  All« 

Semeinen  angesehen  werden«    Als  Gelegenheitsursachen 
eobachtet  man:     Furcht,    eine   heftiff  erregte  Einbil- 
dungskraft,   zu  heftige  und  zu  anheutende  Geistesan« 
mrengungen,.  indem  diese  ebenso  eut  eine  das  Miiskel- 
sjstem    lähmende    Ers^chöpfung    der    Lebenskraft    siur 
Folge  haben,    als  eine  zu  heftige  und  zu  anhaltende 
KörperaDSti:engung ;     auch    iibermässige   Ausleerungen 
ieglicher  Art,    besonders   des  Saamens,    gehören  hier«, 
ner;    überhaupt  scheint  Alles,    ^vas  Schwäche,    Lfth- 
lAung  und  Krampf  des  Muskelsystems  zu  erzeugen  fu- 
Vigist,  aaeh  eine  Ursache  dies  Zitteriis  abgeben  zu.kön* 
nen.   Der  Verf.  theilt  nun  die  Ansicht  des  behahdelii« 
dea  Arztes ,    dass  man  an  keine  Entzündung  des  Ra- 
ckenmarkes denken  dürfe,  weil  l)  die  Entzündung  dann 
während  des  Schlafes  fortdauern  müsse;    2)  die   ange- 
wendeten entzünduQgswidrigen  Mittel  keinen  Effect  ge- 
äussert, haben  ^  3)  mehrere  Symptome  der  Ijlückenmarks- 
entzündnog  fehlen«  —   Der  permanente,  immer  erfrischt 
werdende  Gedankey  des  Leidenden  an  das  Zittern,    die 
mit  diesem  Gedanken  fortdauernde  Furcht  und  Angst, 
es  möge  dasselbe  nie  zu  heilen  sein ,  ist  nach  der  Ue- 
berzeagung    des  Verf.   allein    die  hier    durch   Schwär 
ehuMkg  der  Willenskraft  das  Leiden  bildende  und  bil- 
dend unaufhörlich  einwirkenSe  und  unterhaltende  Ursa* 
che»     Bei  dieser  Ansicht  erkl|irt  es  sich  leicht,  Waruhi 
alle,  angewendeten  Mittel    nichts  Bleibendes^  wirkten. 
Ist  sie  richtig,  so  kann  der  Leidende  nur  radical  durch 
die  Kraft  und.  das  Ergebniss  seines  eigenen  Denkver« 
mogens ,   von  wo  aus  er  auch  erkrankte ,    geheilt  wer- 
den«    Vergebens  wird  derselbe  immerhin  alle  nur  denk- 
bare  ponderable  Heilmittel  gebrauchen,     so  lange. er 
seine  ängstlichen  bangen  Gedanken   über  sein  Zittern 
nnd  dessen  scheinbare  Unheilbarkeit  nicht  ablegt.    Die 
Ueberzeugung  der  Heilbarkeit  seines  Uebels  duich   die 
Macht  des  Willens  ist  das  Mittel  zu  seiner  Wiederher- 
■lellung.     Nächst    dieser   hauptsächlichen    psychischen 
Cor  ist  aber  bei   der    körperlichen  Prädisposition    zu 
diesem  Uebel :  jener  hjpocnondrischen  zu  grossen  Beiz- 
barkeit  und  Empfängliclikeit  sehr  räthlich,  alle  erwähn- 
ten Gelegenheitsnrsachen  zu  meiden;    ausserdem:   viel 
Bewegung  in  freier  Luft,  zu  Pferde  und  zu  Fuss,  l]e<^ 
bfing  der  Muskelp,  ohne  sie  zu  sehr  zu  ermüden;  täg- 
lich des  'Morgens  den  gahzen  Körper ^   besonders  das 


46    S/PhBfin&cie,  Arzneimittellcflire  etc.' 

RStkgrat  nfit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  frottirt; 
im  näeln»ten  Sommer  den  Gebrauch  enier  eisenhaltigen 
C^nelle,  sowohl  zum  Baden,  als  zürn  Trinken.  Abends 
vor  Schlafengehen  Lavenients  von  frischem  Wasser  bei 
nicht  gerade  fliessenden  Hämorrhoiden,  theils  um  da« 
dareb  kräftigend  auf  die  weichen  Nerven  des  ^Unter'^ 
leibes  an  wirken,  theils  um  dadurch  die  nächtlichen 
Erectionert  )nit  ihren  Folgen  ^zu  verhüten.  Ja  selbst 
Klystiere  von  einem  Baldriananfguss  mit  einigen  Tropfen 
Land.  Hq.  Sydh.  dürflt^n,  lauwarm  gegeben,  die  grosste 
Beachtung  verdienen,  indem  gewiss  nach  vielfältige 
hierüber  gemachten  Erfahrungen  das  weiche  Nervensy- 
stem nicht  leichter,  behaglicner  und  sicherer  mit  Me« 
dieamenten  aÜtcirt  ^'erden  kann,  als  auf  dem  kürze- 
sten W^ge  zu  ihm,  nehmlich  4urch  Injectionen  in  den 
Darmcanal.     Von  der  so  ganz  ungemein  woblthätigen, 

.  nicht  etwa  blos  palliativ ,  sondern  wirklich  radical 
heilenden  Wtrkung  des  Opium  in  Lavements  bei  hef- 
tigen Schmerzen  und  Krämpfen  von  eineiti  dynamischen 
Leiden  des  Rückenmarks  und  seiner  Nerven,  sowie 
überhaupt  bei  dynamischen  Leiden  mannichfaltiger  Art 
in  der  Sphäre  des  weichen  Nervensystems,  überzeugt, 
wutidert  sich  der  Verf.,   die  Anwendung  dos, Opium  in 

.  Klystiren  in  dem  vorliegienden  Falle  Hoch  nicht  etxi^ 
pfwlen  zu  sehen.    (Oe.) 


S.   Pharmacie,    Arzneimittellehre   lind 

Toxikologie.^ 

FKarmacie.   Nr.  41 — C2. 

42.  Beiträge  2nr  Kenntniss  des  Zustandes  der 
Pharmacie  im  sechsdsehnten  und  siebzehnten 
Jahrhunderte;  vom  Prof.  Dierbaoh  iö  Heidelberg. 
fBuchner  p.  202 — 210.)  Der  Herr  Verfasser  liefert  in 
ftiesem  ersten  Abschnitte  eine  genaue  Beschreibung  ei- 
ner Apotheke  damaliger  Zeit,  aus  welcher  sich,  iriren 
historischen  Werth  ungerechnet,  auch  hoch  manche 
Regel  für  die  jetzige  Zeit  ziehen  Hesse,  z.  B.  dass  bei 
dem  Präparate  genau  die  Zeit,  in  Welcher  es  bereiteC 
worden  war,  angemerkt  werben  musste,  [wie  nützlich 
Wäre  diese  Angabe  nicht  bei  allen  narkotischen  Stof- 
fen';-^  Ref.}    (^r.) 


431  Zttstand der  P barm aeie  in  Spanien»  (Ans: 
Jonm«  de  cbimie  ni6d.  Janvier  1S29.  in  Bucbner  p..493-^ 
495.)     Der  Zustand  der  Pbarmacie  ist  in  Spanien  bes^ 
ser  ,■  als  inan  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Wissen« 
Schäften  erwarten  sollte.     Vor  Carl  IV.  war  diess  frei- 
lich nicht  der  Fall ;,  allein  dieser  errichtete,,  ans  beson« 
derer  Vorliebe  fiir  diess  Fach,  eine  besondere  Faeultät 
der  Pharmacie  in  Madrid,  welche  er  der  medicinischea 
und  chirurgischen  gleichstellte,    und  welche  wie  diese 
ihre  Doctoren  creirt.  .Er   berief  IVoir«/  in  sein  Land 
und  schickte  mehrere  Männer,    unter  diesen  auch  den 
berüVimten  Orß/a^  nach  Paris,  um  sich,  für  dieses  Fach 
sn  bilden.    Auch   auf  den  übrigen.  Universitäten  Spa- 
niens bestehen  phannaceutische  Facultäten;  jeder,  der 
imniatricnlirt  sein  will,    uuss  der  lateinischen  Sprache 
mächtig  sein  und  CoUegia  über  Loffik  und  Metaphysik 

ß^hort  haben.     Diese  Facultäteh  halten  Vorträge  über 
ineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Physik,   Chemie,  Ma«* 
teria  medica  und  pharmaeeutica  und  praktische  Phar- 
macie.    Jeder  Doctor  medicinae  muss  zugleich  Doctor. 
pharmaciae  sein,   nicht  aber  umgekehrt.    ( — r.) 

44.  Beschreibung  und  Abbildung  eines,  pharma* 
centischen  Pampfapparats,  von  Dr.  Marion 
&ahiczewskiy  Prof.  der  Fharmacie  und  Apotheker  in 
Krakan.  (Buchner  p.  450 — 454.)  Diesen  Apparat  hat 
Dr.  &  nach  denen  der  Herrn  Pelletier  nnd  Henry  in 
Paris  eingerichtet  und  versichert,  dass  er  seinem  Zweck- 
vollkommen  entspricht.  Eine  Beschreibung  ohnd  Ab- 
hildnng  würde  unverständlich  sein,  weshiub  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen.    ( — r.) 

45.  Ueber  die  unter  dem  Namen  Ipecacuanha 
in  Handel  vorkommenden  und  in  der  Medicin  gebrauch- 
ten Pflancenstoffe ,  von  Lemaire  -  Lisancourt»  (  Aus : 
Mena-  de  Tacad.  royale  de  m^d.  Tome  I.  p.  450.  in 
Bnchner,  p.  210—234.  Fortsetzung  p.  403 — 430.)  Le^ 
maire-'Liiiaincourt  g^eht  in  diesem  Aufsatze,  welcher 
keines  Auszuges  fähig  ist^  alle  Pflanzen  nach  dem  na- 
türlichen Systeme  durch  und  zählt  alle  die,  welche  ir- 
gend einmal  Brechen  erregt  haben  nnd  zu  diesem 
Zweck  angewandt  wurden,  namentlich  auf;  bemerkt 
dabei,  dass  viele  derselben  mit  dem  Namen  Ipecacnan* 
ha,  der  man  zuweilen  den  Znsatz  falsche  gab,  belegt 
worden  sind.    ( — rO 

46.  Nachricht  über  Bnssisch^s  Opium,  vom 
Apotheker  Gra$$w^mm  in  Pcfterdburg«  £Afi9  eUiemScht «i-« 


benan  d«il  HeraüsgeW]  (Bnehner,  p^'V^-^iTBA  0er 
russische  Kaufmann  Kalerschi  in  der  Nähe  ron  TcLgßi^ 
rog  hat  aus  dem  Saamen  eine  vorzügliche  Sorte  Mohn 
gezogen  nnd  den  Versuch  gemacht,  Opium  zu  gewin- 
nen , .  er  hat  eine  Probe  an  das  Ministerium  des  Innera 
eingesandt;  dieses  liess  dasselbe  von. dem  Medicinal-? 
rathe  untersuchen,  und  man  fand  alle  wirksame  Be» 
atandtheile  des  orientalischen  Opium  in  demselben,  aber 
nur  in  dem  Verhältniss  wie  2:3.  Es  wurde  daher  dem 
Kaufmann  K«,  die  gebetene  Erlaubniss,  es  allein  bauen 
zu  düi'fen,  ertheilt,  aber  mit  der  Bedingung,  es  auch 
nur  in  Russland,  mit  der  Bemerkung,  dass  es  4  schwä* 
eher  sei  als  da^  orientalische,^ feil  zu  bieten.  Die  Ver- 
ordnung ist  von  diesem  Jahre"  und  daher  anch  in  Russ- 
land noch  keins  im  Handel  erschienen«    ( — r.) 

47«  Vergleichende  Untersuchung  des  Extractum 
Batahhifie  americanum  mit  dem  selbst  bereite« 
ten  Extract  und  einer  Kino-Sorte;  ron  Nees  von 
Ssenbeck.  (Buchner  p.  193 — 202«)  Immer  ist  es  unsi- 
cher, Extracte  zu  kaufen,  und  doch  geschieht  diess  bei 
dem  Extr.  -Ratanhiae  jetzt  so.  häufig*  Aus  diesem 
Grunde  untersuchte  iV«  v.  £.  verschieoene  Sorten  des' 
£xtr«  Ratanhiae  und.  verfflich  sie  mit  einem  selbst  be- 
reiteten; hierbei  ergab  sich,  dass  nicht  nur  das  ameri- 
kanische von  diesem  abwich,  sondern- auch  hoch  zwei 
von  den  Herrn  Apothekern  selbst  gefertigte;  er  glatibt, 
dass  diess  an  der  dazu  genommenen  Wurzel  geleffen, 
welche  wahrscheinlich  ganz  von  der  Schaale  entblösl 
gewesen  sei«  Das  von  ihm  selbst  bereitete  Extraat  er- 
schien iA  kleinen,  trocknen,  leichten,  brauorothen,  auf 
dem  Bruche  stark  glänzenden  Stückchen,  .von  stark  ad- 
stringirendem,  kaum  bitterlichem  Geschmake ;  das  hier- 
von bereitete  Pulver  war  ziegelroth;  20  Gran  davon 
in  einer  Unze  d^stillirteifi  Was$er  gelöst,  gaben  beim 
Filtriren  7  Gran  Rückstand,  welcher  wenig  zusammen- 
ziehend, aber  nicht  brenzlich  schmeckte,  die  Auflösung 
selbst  war  dunkel  weinroth;  Weingeist  brachte  keine 
Veränderung  darin  hervor;  Bleizucker  bildete  damit 
einen  schon  fleischrodien,  und  salzsaures  Eisenoxyd  ei- 
nen dunkel  kaffeebraunen  Niederschlag,  die  darüber 
schwimmende  Flüssigkeit  war  gelb,  ihs  Braune  spielend» 
Die  Auflösung  mit  Kalkwasser  gemengt  gab  einen  dun- 
kel  fleischfarbenen  ins  Violette  neigenden  Niederschlag 
von  geringer  Menge ,  das  Ganze  wurde  heller  blut- 
rolh ;   mit  der.  Goldauflösung  bildeten  sich  ein  dunkeU 
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lmtm«r  ins  Pnrpiirfiurbiffe  neigender  Ni^i^i^^hlag,  dl« 

Silber  scbwimmeiide  Flüssigkeit  war  dankelgelb,  Aß-* 

ther  nahm*  sehr  wenig  von  dem  Extracte  auf,    doch 

wurde  dazu  gemischtes  Kalkwatser  rdtUichgelb  gefärbt^ 

imd  auf  demselben  bildete  sich  ein  leichter  Anflog  ton 

sdion  weinrother  Farbe.  •-«  .  Die  andern  wichen  mehr 

oder  weniger  hiervon  ab*     Ferner  fand  er  auch  einige 

Kiiio-Sorten,  welche  er  fär  ein  schlecht  bereitetes  £xtr# 

ratanhiae  americ  hält  und  welche  im  Handel  bald  fair 

Extr«  ratanhiae,  bald 'für  Kino  gegeben  werden.    (— r.) 

48«  Einfache  Bereitung  des  Syr.  paps^y«  albi; 

T<m  MeylinL  (Aus  dessen  Bibliothek  Deel  Iil.  in  Buch* 

HOT  ^  p.'  268  —  270. )    EKese  einfache  Bereitungsart  be» 

steht  darin I   dass  man  nicht  jedesmal,  'wenn  man  den 

fyr,  papay«  albi  bereiten  muss ,  wie  die  Pharmacopoea  • 

bellen,  rorschreibt,    die  Mohnköpfe  auszieht,   sondern 

^ch  ein  Extract  aus  denselben' vorräthig  bereitet,   und 

nun  mit  diesem  und  der  nöthigen  Menge  Zucker  den 

Sjrup  bereiten  kann,  so  wie  man  dessen  bedarf.   ( — rJ) 

49.  Copaivbalsam-Pillen,  nach iüfta/^.  (Buch^ 
aer,  p.  288— 290.)  [s.  Summar.  1829.  II.  306. J  Der 
Grand  dieser  Verdickung  der  Mischung  beruht  nach 
Buchner  darauf,  dass  £e  Magnesia  aich  xum  Har^o 
«da  Base  verhält.     (• — r.) 

50.  Neaes  Mittel,  aus^dem  Copaivabalsaia 
das  fluchtige  Oel  auszuziehen  und  zu  glei* 
eher  Zeit  das  Harz  in  Seife  zu  verwandeln^ 
(Aus:  Journal  de  Pharmacie.  Fevr«  1829.  in  Bachnejr 
p.  495.)  Ader  schüttet  zu  diesem  Zweck  100  Gewichts» 
theile  Alcohol  und .  eben  so  viel  Bals.  copaiv*  in  eine 
langhalsiffe  Flasche,  und,  nachdem  dieses  unter  einan«. 
der  geschüttelt,  37f  p.  C.  Aetznatronlauge  von  1,333 
sp*  Ge\iicht  hinzu.  Die  Flasche,  welche  ziemlich  voll 
aeiR  muss,  wird  geschüttelt  und  dann  ruhig  hingestellt« 
Nach  2 — 3  Stunden  schwimmt  das  Oel  oben;  nach  dem 
Aassussen  und  Absetzen  des  Wassers  beträgt  es  ge- 
wöhnlich 44  p.  Ct.    Die  untere  Schicht  ist  die  ini  Wem^ 

Seist  gelöste  ilarzseife,  welche  man  durch  bloses  Yer«- 
linsten  in  fester  Form  erhalten  kann;  beser  ist  es  ^ 
aber  freilich,  wenn  man  das  überschüssige  Natron  erst 
dorch  Auswaschen  entfernt.  Die  medicinische  Wirkung 
dieses  Mittels  soll  stärker  sein,  als  die  des  Balsams, 
doch  fehlen  hierzu  noch  die  Beweise,  denn  man  hat 
noch  gar  keine  Erfahruiig  darüber.    6— ^r.), 

^Sl,  Vorschrift  zur  Bereitnngdes  Extractdm'^ 

tS«d.  6uau&«v.  iw>*  t,  U  4       * 


kortieis  pernviaxii  fufci.  (Aas;  Mejlink^s  BibliiK' 
tkek  2.  Deel  p.  133«  in  Buchner,  p.  247.)     Drei  Pfund. 

Srob  gestossene  braune,  Chinarinde  sollen  yiermal  Wi* 
iegenwasser  ausgekocht,,  die  erhaltenen  Abkochungen . 
durch  Flanell  ge^^iht  und  zum  Absetzen  ruhiff  hinge- 
stellt werden*  Die  nun  erhaltene  helle  Flüssigkeit  ver- 
dunstet man  bis  zur  Syrupsdicke,  mischt  eine  Unze  Wein- 
geist hinzu  und  setzt  das  Abrauchen  bis  zur  Extract^ 
^bnsisten;E  fort»  Man  erhält  sq  ein  reines,  helles. und 
glelchmässiges  Extract  von  lichtbrauner  Farbe,  und 
vpn  der  angegebenen  Menge  Rinde  13|  Unzen.    ( — ^r.) 

&2»  Ueber  ein  Mittel,  Wein,  Brandtwein  u», 
8.  W.  von  schimmeligem  oder  fuseligem  Ge* 
ruch  und  Geschmack  zu  befreien.  (Buchner,  p* 
284*^288.)  Diess  Verfahren,  welches  darin  besteht, 
in  die  rerunreinigten  Flüssigkeitßn  Olivenöl  zu*  schüt- 
ten, sie  damit  stark  zu  schütteln  und  dann  wieder  ab- 
setzen zu  lassen,  th^ilte  Apotheker  JP^ani^r*  in  Salies 
der  Academie  in  Paris  mit;  Boullay  und  Chevalliet  er- 
hielten den  Auftrag,  hierüber  Bericht  zu  erstatten,  und 
bestätigten  nach  genauer  Untersuchung .  den  Nutzen 
dieser  Angabe.  Hierniit  hangt  der  Vorschlag  von  La-- 
jour  zusammen ,  die  innere  Wand  schimmelig  geword« 
ner  Fässer  mit  Oel  zu  überziehen,  und  dass,  nach 
Pfanche,  die  Italiäher,  ohne  dem  Weine  zu  schaden, 
denselben  auf  Oelfässer  ziehen.  Herr  Serul/af  theiU. 
einen  gelungenen .  Versuch  mit ,  Kartoffelbrandtwein 
über  süsses  Mandelöl  (was  aber  wohl  zu  kostbar  zu 
diesem  Zwecke  ist)  zu  rectificiren,  um  ihn  vom  FuseU 
geruch  zu  befreien.  Viereg  erinnert  an  die^  bekannte 
Thatsache,  dass  g^ruch volle  destillirte  Wasser  durch 
Schütteln  mit  Olivenöl  alleii  Geruch  verlieren ;  der  Her- 
ausgeber wiederholte  diesen  Versuch  mit  Baldrianwas- 
ser und  mit  dem  letzten,  was  er  bei  einer  Rectifica* 
tibn  Ton  Kartoffelbrandtwein  erhielt,  und  welches  stark 
fiiselig  roch;  .  das  erste  verlor  siBinen  Geruch  ganz^ 
das  letztere  grösstentheils.  Erklärlich  wird  das  Gh&nze 
durch  die  Verwandtschaft  des  fetten  zum  ätherischen 
Oele.     (— *r.)  '  ^  . 

'  53.  Ueber  die  Darstellung  des  Spiiritus  ni- 
trico-aethe'reus  aus  Salpeter,  vom  Dr.  iC  L.  Witik" 
/er.  (Buchner  p.  463  —  471.)  Schon  von  Crell  und 
Bucholz  gaben  Vorschriften,  die  Naphtha  nitri  und  den 
Sp.  nitr.  aetn.  ans  einer  Mischung  aus  Salpeter,  Schwe- 
felsanr.e  und  Weingeist  2U  bereiten;   auch  ist,. wie  der 
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BeiraiiBgeber  tem^rkt,  !A\^m  Verfahred  In  der  DvbUaer^^ 

Oeafreicfaischeir  und  Kurhessischen  Pharmakopoe   em»'^ 

pfohlen.    Dr.  fF.  bereitete  auch  dlirch  eine  solche  Mfr« 

scbnng  das  erwähnte  Präparat  und  erhielt  eS  Ten  be-> 

sonderer  Güte-;    seinem    gewählten    Verhältniss    legte 

er  die  angegebene  Menge  der  Salpetersäure  der  preus« 

40sch0ii'  Pharmakopoe  ieum  Grunde  und  nahm  3^  tlnzea 

fein  .zerriebenen  Salpeter,  4  Unzen  englische  Schwefei* 

säure  und  24  Unzen  Weingeist  von  80§;.  die  Destilla« 

tion  setzte  er  fort,  bis  5tO  Unzen  übergegangen  waren* 

Die  Giite  dieses  Präparates  bestand  vorzüglich  darin^ 

dass  es  fast  keine  Spur  von  Säure  enthielt.     Hieraa 

kuupft  W»    eine  Theorie   der  Salpeternaphthabildung^ 

welche  sich  auch  auf  die  Essig-  und  Chlornaphtha  an* 

.wenden  lässt.    Zur  Chlprnaphtna  fügt  der  Herausgeber 

Oocli  die  Bemerkung,  dass  die  beiden  Naphthen,  welche 

das  Chlor  bildet,  vielleicht  so  verschieden  wären,  dass 

die  eine  ChlorwasserstoitTnaphtha,    die    andere   Chlor- 

oxydnitohtha  darstefile.     Des  Yerfhisers  Theorie  grün* 

det  sich  darauf,    da«s  die  Wasserfreie  Säure  nur  durch' 

ihre  Verwandtschaft  zum  Wasser  so  auf  den  Alcohol* 

einwirken  könne ,   dass  dieser  zersetzt  und  so  das  P^ne' 

Prodnct  erzeugt  werde;    so  lässt  es  sich  auch   erklä* 

reb,  warum  man  aus  der  rauchenden  Salpetersäure  und 

Weihgeist  mehr  Naphtha  erhalt,  als  wenn  man  eine  con* 

^entrirte,  aber  nicht  rauchende,  Säure  anwendet,   ( — r.) 


54«  Ueber  einige- Brom- Verbindungen,  von 
Menr^  d.  j.  (Aus:  Journ«  de  Pharmacie  IVo.  IL  15« 
Ajui*  in  Buchner,  p*  291 — 301,)  Qie  medicinische  An- 
wendung der  Brom -Verbindungen  ia  Frankreich  veran-; 
lauste  Menrjfy  ein  sicheres  und  leichtes  Yerfahren,  diese, 
KU  bereiten,  aufzusuchen;  da  das  Brom  in  seinem  che«- 
mischen  Verhalten  dem  Jod  so  sehr  gleicht)  so  legte 
er  dem  einzuschlafgenden  Verfahren  das  von  Caillot  an<* 

«segehene  zur  Bereitung  des  Jodkalium  .zum  Grunde,  d«, 
i.  er  stellte  zuerst. Eisenbromid  dar,   und  mittelst  die-, 
aea  die  übrigen  Brom -Verbindungen, 

1)  Eisenbromid,  Ein  Tneil  Brom  wird  *  mit 
swanzig.Gewichtstheilen  Wasser  überschüttet ^  und  so 
lange  reine  Eisenfeile  unter  stetem  Umrühren  eingetra;« 

£n,  als  diese  aufgelöst  wird;  nun  erhitzt 'man  daa 
mze ,  bis  es  eine  grüne  Farbe  annimmt,  filtrirt  und 
verdunstet  es  zur 'Trockne;  hierdurch  erhält  man  eine 
orange  Masse ,  welche  sich  wesen  des  gebildeten  Ei«? 
aenoxvda  nicht  ganz  im  Wasser  fost^  trennt 'man  .dies« 

4* 


0^  §k  Pharmaeie^  A^rflABitiiflell^hre  <cei 

AiBwoh  nocbmalige»  Aüflöai^  und  FiteiMn^  vliA  rerluo^ 
dtet  08  wieder,  so  erhält  man  ein  ziegeUrpthes  Präpa- 
rat,  welches  Feuchtigkeit  fias  der  Luft  anzieht ,  dieaa 
ist  das  ELsenbromid  und  besteht  aus  1  Aeq«  £isen\  15,27 

3    — •  Brom/ 84,73 

KW» 
f£)  MagliiKftiumbrohiid.  Bringt  man  zur  AuflS» 
cung  des  Eisenbromid  gebrannte  Magnesia  im  Üeber* 
Hchuss,  erhitzt  es  bis  zum  Aufwallen  und  filtrirt  dann 
die  Flüssigkeit,  so  bleibt  das  Eisen  als  Oxydhydrat 
xurück;  verdunstet  man  nun  das  Durchgelaufene  fast 
bis  zur  Trockne,  so  erhält  man  das  Magnesiumbromid 
kl  kleinen  nadelfSrmigen  Prismen,  welche  in  Wasser 
und  Alcohol  leicht  löslich  sind,  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  anziehen  und  aus  1  Aeq.  Mg«)    7,760 

9    ^     Br  J  9i,140 

100  bestehen« 

3)  Calclumbromid»  Nimmt  man  anstatt  der  ge^ 
brannten  Magnesia  frisch  gelöschten  Kalk  und  verfahrt 
.^pma  auf  gleiche  Weise,  so  erhält  man  diess^  dem  Ve- 
rden sehr  ähnlichei  Präparat,  welches  aus 

1  Aeq.  Ca.i  11,974 

2  ^    Br.|  89,026  besteht» 

4)Bariumbromid.  Frisch  prScipititter  kohlen^ 
Miarer  Baryt  .wird  in  Ueberschuss  einer  Eisenbromid- 
lösung  zugesetzt,  die  Auflösung  verdunstet,  und  der 
Röckstand  geglüht,  diess  wieder  aufgelöst,  filtrirt  und 
zilr  Krystauisation '  verdunstet.  M^n  erhält  so  weisse 
rhomboidale  Prismen,  Welche  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
anzidien;  sie  bestehen  aus  1  Aeq.Bar.\31,75 

2    ~    Br.j  68,31. 

Setzt  man  zu  einer  Auflösung  des  Bariumbromid 
schwefelsaure  Magnesia  odfer  schwefelsaures  Zinkoxyd^ 
so  erhält  man  Magnesium  oder  Zinkbromid»  vermöge 
einer  doppelten  Wahl^verwandtschaft« 

&)  Kalium brom id.  Diess  wird  aus  dem  Eisen-- 
bromid  tind  kohrensaureh  Kali,  ganz  so  wie  Caülot  die 
Beri^tuuff  des  Kaliumjodid  angiwt,  bereitet;  es  ]sjty^ 
stallisirt  leicht  in  Würfeln  und  ist  in  Wasser  und  AI- 
eohol  leicht  löslich  imd  besteht  ans  1  Aeq.  KaL\  26,548^ 

.  a    —   Br.J  73,452 

100. 
%)  NatrinabT04aiid.  DioBereHpmg  ist  ^  beim 


Kali;  es  kiTiitanidrt  In  matten  nadeBdrmige^  Prbmeiii 
ift  laftbeständig.  aber  in  Wasser  und  Alcohol  gleidli 
leicht  laalioh  und  besteht  ans  lAeq.Natr«\13,3S 

%    ^     Br;/86,61t 


100. 

7)  Bromaneok s } Ib e r«  Das  Brom  verbindet  slehi 
eben  so  wie  Cnlor  und  Jod,  in  zwei  Yerbtitnissen^mit 
dem  Qaecksilber.  und  liefert  so  diesem  äbnliclie  Ver- 
1>indungen.     ä)  Qnecksilberbrömür,    Man   erhält 
es,    wenn  man  zu  einer  neutralen  Kaliumbromid-L3- 
Bung  eine  sehr  verdünnte  AuiSös^ung  d^s  salpetersaureii 
Q^neeksilberoxydnls  tröpfelt,   es  erscheint  dann  als  ein 
geVblicb-weisser  Niederschlag,  welcher  im  Schatten  ge- 
trocknet werden  muss ;  in  der  Hitze  ist  er  nadelfStmig^ 
fo&Iifflirbar  und  schön  gelb,  beim  Erkalten  weiss,  äbil'^ 
geM  verhält  er  sich  dem  Cfalomel  ähnUch  un4  bQ«tol|| 
aa#  2  Aeq.  Hy.l  57,3& 

i    ^    Br.j;42,64 

100^ 

8)  Quecksil^erbromid.  Nach  Baffreä  ^rh&K 
van  dies«  Präparat  durch  Vereinigung  des  Brom  nnd 
Qiaecksilber,  und  nunmehriges  Sublimuren,  am  besten^ 
ttach  IStnrff  aber  soll  man  schwefelsaures  Quecksilber^^ 
oxyd  und  Kaliumbromid ,  und  Mwar  zu.  gleichen  Ge- 
fiiäilstheilen,  der  Sublimation  unterworfan ;  dieser  Sabr^ 
Iimat  ist  krystallinisch,  gelblich -weiss  und  zum  TheiL 
iaWasset  lösl&eh(l)i  w  besteht  ana  1  Aeq,  Hy.\  59,(47 

Z^  Brj40ii(g 

100, 
Düreh^  Cyor  werden  alle  diese  BromverbindungeU 
zersetzt»    (•— r.) 

55.   lieber  hromhaitlgen  Salmiak,   von  Blr* 
Wüikier  in  Zwingsberg.    C^us  einem^  Briefe  an  den 
Herausgeber«  Büchner  p.  454 — 456«)     Der  Brom-6e'* 
halt  im  Salmiak  wurde  zufällig  von  Herrn  Merk  ent« 
deckt,  als  er  Ghlorgas  auf  eine  Sälmiaklösung  wirken 
bess,    nm  €IiIorsäekstoJff  zu  berei1:en;    er  erhielt  diess 
sieht,  und  die  Flüssigkeit  färbte  sich  stark  gelb.    Des 
Heraasgeber  wiederholte  den  Yersuc^h  mit  einet  erhal- 
tenen Probe  dieses  Sdbiiaks,  welcher  d^ni  äussern  An^ 
tdm   nach  ganz-  rein  erschien,    auch  kein  Eisen  ent- 
hielt, nnd  fand  ihn  bestäiigt;  er  war  ans  einer  Fabrik 
wm  Rhein,    Erklärlich  ist  der  Gabelt  von  Brom  im  Sal- 
iriak  aehr  wohl,    da  aitr  Bereitung  desselben  häufig 


iSi    H^  Pbai^iaaeUV  AmaeltaiitieUelkr^  %i% 

^ifie  Matterlatig»'  des  Kochsalsea  benatzi  vrird.  In  'deit^ 
fialäuak,  den  die  Herrn  Vmrtdh  nnd  Salzer  in  Rosen«» 
hayn  am  Inn  lieferten,  fand  sich  kein  Brom.  Noch  be- 
merkt WinAlerj  dass  die  gelbe  Farbe  der  käuflichen 
Salzsdure  ebenfalls  Ton  Brom  herrühre«    ( — ^r.) 

-  56«  Bildung,  von  biansaurem  Kali,  wenn 
Weinstein  mit  Salpeter  verpufft  wird,  ron/» 
R.  Schindler.^  (Bachner,  p.  277—280.)  Ah  S.  zufällig 
ein  eisenhaltiges,  essigsaures  Kali  hiit  Salpeter  ver* 
puffte,  erhielt  er  au3ser  kohlensaurem  Kali  hoch  blau- 
saures  Kali  und  blausaures  Eisenoxydülkali.  Er  wurde 
nierdurch  auf  die  Bemerkung  ron  Guihonrt  im  Journal 
de  pharmacie  XV«  57.  wieder  aufmerksam  gemacht, 
wetclier  ebenfalls  blausaures  Kali  erhalten  hatte,  als 
er  Weinstein  und  Salpeter  rerpuffte«  Er  wiederholte 
den  Versuch  ChnhourPi  und  erhielt  beim,  Auslaugen 
Anfang  reines  kohlensaurei^  Kali ,  später  aber  zugleich 
blausaures;  obgleich  letzteres  leicht  zersetzt  wird,  so 
fand  er  es  nach  langer  Zeit  noch  in  der  Flüssigkeit« 
Er  bemerkt  daher .  dass  die  Vorschrift,  das  reine  Kall 
auf  diese  Art  zn  bereiten,  falsch  sei,  und  rühmt  dia 
Vorschrift  der  preussischen  Pharmakopoe,  welche* ea 
'Mos  durch  das  Glühen  von  gerdni^tem  Weinstein  be-» 
reiten  läset;  der  Herausgeber  bemerkt  noch  in  einer 
Note,  dass  die  Bildung  von  Blane^re  von  der  stiok^^ 
Btoflfhaltigen  Weinhefe,  welche  im  rohen  Weiasteiii 
eich  findet',   herrühre.    ( — ^r.) 

%7.  Zweckmässige  Bereitung  dea  troeknea 
Chiornatron;  Bemerkungen  über  Päyen*i  und  Xmst« 
barraque'i  Chlornatronflüssigkeit;  über  die  Exi- 
8  tenz  eitler«  und  chio  richte  aurer  MetalIox>  de, 
von  J.  R.  Sehindler.  (Buchner  p.  1 — 20.)  Die  Ver- 
bihdung  des  Chlors  mit  dem  Kalke  ist  zwnr.  beständir 
ger  als  die  mit 'dem  Kali  und.  Natron,  dessenungeach- 
tet musfl  das  Chlornatron  in  vielen  Fällen  voif^ezogeii 
werden,  denn  es  wird  bei  einer  unmittelbaren  Beruh« 
mng  mit.  der  äussern  Haut  besser  vertragen,  und  bei 
der  innern  Anwendung  ist  eine  Beimischung  von  Btcar« 
bonat  des  Natrone  weniger  nachtheilig,  als  ätzender 
Kalk.  So  lange  man  dasselbe  nur  in  flüssiger  Form 
braucht,  langt  die  Labarraque'sche  Verschrift  zur  Bereit 
tungaus;  wul  msm  es  aber  in  trockner  Gestalt. darstel-s» 
l^n,  so  muss  man  nach  PA«  Meyer^  wie  X  R*  Sehindlew 
berichtet,  das  Verhältniss  abändern,  und  zu  diesem  Be- 
httfd  tetzt  er  es.  auf  folgend  Weise  feM:  WneeerleefM 


Jlmhleiisaiires  Bbtroa  19  Tlieil«  *  ir^rden   li^it   t  *  tii^ 

Wasser    befeuchtet;    rorzfiglich    reiner  . Btauinstein ^^ 

Theile,  Kochsais  10  Theile,  concentrirte  Schwefelsä^rCf 

14,  welche  mit  10  Theilen  Walser  verdSiint  ist,  wcif- 

den'  KOT  Entwiick^lang  des  <Dhlors  beDutzt«     Als  Vor* 

sichtsmassregein  b6i  der  Bereitung  empfiehlt  er,  noeh, 

das  befeuchtete  Natron  in  einen"  weitein  Ballon  vonnK- 

schlagen ,    damit  es  eine  grossa  Fläche   darbiete   und 

möglichst  kalt  gehalten  werden  könne,  nnd  dann  noc^ 

dass  erst  am  aweitea  Tage  Wärme  sinr  Entwiekelung 

des.fCblora  za  Hülfe  genommen  w«rde.     Da  nach  die» 

aer  Yorscbrift  immer  aoch  ein  fenchfe«  Präparat  er^ 

\ia\ua  uad  desbalb  ein  Austrocknen  desselben  ndtbis; 

wird,  so  schlägt  der  Herausgeber  vor^   diess  dadariA 

jn  recmeiden,   dass  man  das  Gas  «rst  über  ffröblicb 

mtoss<Hien  sidzsaurto  Kalk  streichen  lasse«     Man  er» 

aalt  aaf  diese  Weise  nicht  reines  Chlornatron,  sondieffn 

es  enthält  das  Präparat  xioch  aanrea  koblea^aares  Nnf, 

tr<HW     Um  Chlorkali  zu  bereiten,    werden  zu  obigeas 

Verhältniase   24  Theile   kohlensaare,s  Kali  erfordert^ 

and  vom  Kalk  5  Th^Ie  reiner^  gut  gebrannter,,  wolcbat 

roriier  in  Hydrat  au  verwandeln  ist,     P0gen*$  Yer&h- 

xen,  dasjenige  von  Labarraqne  zu  verbessern,  welcbta 

\Mk  Buehi^r'f  Report.  B.  XXIX*  S.  292.  angegeben  ist, 

wird  durch  das  gcffiau  armittelte  Verhältnias  und  durch. 

das  Kalthalten  der  Yoriage   überflüssig;    das   genaiu» 

yerbältniss  soll  besonders  deshalb  nöthig  sein,    damit 

keine  Kehlen^urej   welche  die  Zersetzung  der  Chlor-^ 

aUudien  befördern,-  frei  werde.  -^    Ueber  die  Frage, 

ob  die  erwähnten  Verbindungen  chlor'-  oder  chlorichtr 

saare  MetaUoxyde  sind,  spricht  sich  Sch^  blos  iemom^- « 

atriredd  ans  und  erklärte  sich,  so  gegen  Berzeliuß't  Aj^ 

ttcht;  .  da  aber  hier  doch  nur  die  genauesten  Versuche: 

entscheiden  können,,  ^so  führt  das  Ganze  zu  keinem- 

Resultate,  weshalb  ich  es  auch  nicht  ausfuhrUcher  mitr 

sntbeilen  fiir  nöthig  halte»    (-ri**) 

58.  Ueber  Verunreinigung  eines^  kanfli« 
eben  rothen  QAecksilberoxydes  mit.  Salpe-. 
ter;  von  Dr.  Jp,  L.  jt^tnkten  (Buchner,  p.  475— 477.) 
Als  W.  rotbes  Queckfiilberoxyd ,  um  es  auf  seine^ 
Reinheit  zu  prüfen,  in  starker  Glühhitze  verflüchtigte, 
erhielt  er  einen  Rückstand  von  kieselerdehaltigem^  ba« 
sisch  kohlensaurem  Kali;  um  nun  zu  erfahren,  ob  diese 
sls  kohlensaures  Salz  .darin  enthalten  sei,  wusch  ar 
iUttsen  ffiesa*  0:Kydes  mit  Wasser  genau  aus  und  ar- 


^n^^ .  weUnnea  kjrystallinischea  Masse,  wdche  ach  aW 
^alpeter  ▼erhielt.  Er  vermuthet,  dass  diese  Yemiirei- 
JMgMBg  aus  der,  cur  Bereitang  des  rothen  Quecksilber^ 
.9:^fdS|  mit  Salpeter  verunreinigteii  Salpetersäure  her» 
rühre  und  häufi^g^r  in  dem  käuflichen, vorkomme;    er 

f'  *Uh  daher,   was  auch  schon  die  neaeste  preasstsch» 
harmakopöe  thut,    das  käufliche   rothe  Quecksill^r^ 
Qxjd  jedesmal  durch  Auswaschen  za,  reinigen,    (-rrr^)  . 


t9.  Ein  Yortheilhaftes  Verfahren,  das  Do^ 
peleyanquecksilber  darzustellen;  von  Dr.  JK 
-L.   Wähler.   (Buchner  p.  471 ---475.)     15  Drachmen 


trockenes,  fein  zerriebenels  Eisenoxydulkali  werden  in 
efaie  Tubulär  -  Retorte ,  welche  ein  Gemisch  von  19 
Srachraen  ^glischer  Schwefelsäure  und  12  Unzen  Was- 
Mr  enthält^  eingetragen;  eine  Vorlage,  in  welche'4lJn<», 
neu  destitlirtes  Wasser  vorgeschlagen,  wird  anlatirt^ 
und  nun  durch  Destillation  bis  zur  Trockne  die  Blau- 
Mure  gewonnen;  von  dieser  nimmt  man  5jj»  weg,  sehfit'* 
telt  die  äbrige  mit  4  Unzen  reinem  Quecksilberoxyd  so 
lange,  als  sich  etwas  auflöst,  das  Unaufgelöste  wird 
durch  Filtriren  abgeschieden,  vnd  zu  dem  Durchgelan-^ 
fsnen  die  vorher  weggenommenen  5jj«  wieder  zuee» 
mischt*  Durch  langsames  Verdunsten:  erhält  mandaa 
Doppelcyanqueck^ilber  in  Krystallen.^  Sind  die  Kry- 
Mille  nicht  ganz  weibs,  sa  können  sie  durch  nochma- 
liges Auflösen,  Filtriren  und  Krystallisiren  gereinigt 
werden.  Man  erhält  auf  diese  Weise  wenigstens  12 
Drachmen  Doppelcyanquecksfiber,  und  wenn  man  nun 
auch  den  Rückstand  in  der  Retorte  nicht  weiter  benutzt» 
«e  hat  man  doch  schon  einen  Gewinn,  da  diess  Sals 
ini  Handel  ziemlich  theuer  ist.  Auch  eignet  sich  di^ 
angegebene  Methode,  die  Blausäure  zu  bereiten,  sehr 
gut  zu  deijenigen,  welche  man  in  medicinischer  Hin-^- 
sieht  verwendet«  Der  Herauiigeber  bemM^kt  noch,  dasa 
diess  Verfahren  zuerst  von  Sehruder  angegeben ;  das» 
es  aber  als  höchst  zweckmassig  anzusehen  sei,  bestft« 
tigt  er  auÄ  eigener  Erfahrung.    C-^0 


60.  Warnung  vor  einem  falschen,^  Jetzt  inl 
IjEandel  vorkommenden  Zinkoxyde,  von J.R. Schind' 
Ür.  (Buebner  S.  20— 37.)  Diesea  angebliche  Zinkoxyd 
sollen  vorzüglich  einige  Fabriken  Süddeutsclilands  lie« 
fern;  es  besteht  aus:  13,33  .Wasser;  14,ß6  Schwefel- 
säure; S9t33  Ziokoxyd;  ^2,00  Ammoniak,  und  ist  ali^ 


ioll  es  erbalten,  wenn  eine  Aufiösan^  Ton  Bckwefekao» 
«em  Ziokoxyde  mit  so  viel  Ammjoniak  im  ÜebersehiiMi 
kochend  ^erallt  wird ,    das«  selbst  nach  längerem  Ko*  * 
eben  nicht  aller  Ammoniakgerach  verschwindet»    übe 
auf  dieses  9   im  Aenssern  dem  Zinkoxyde  ähnliche,  in, 
Wasser  nnaaflösliche   und  unschmadchafte  Doppelsaly 
EU  untersuchen,    scbläfi^it  &  vor,  etwas  davon  in  Sals^ 
aäore  zu  lösen,  diese  Losung  in  zwei  Tbeile  zu  tbeb 
len,  dem  einen  salzsauren  Baryt,  dem  andern  Aetzkali- 
lauge  im  Ueberschuss'  zuzusetzen«    Durch  ersterea  ent« 
gtent,   hat  man  dieas  Präparat  vor  sich,   ein  Niedeiy 
achlag  von  Schwerspath;   durch  das  zweite  entwickdf 
lAch  ein  starker  Geruch  nach  Ammoniak.  -^    Die  Mei« 
Dang  der  Aerzte,  da^s  das  auf  nassem  Wege  bereitete 
Cokoxyd  dem  auf  trocknen  Wege .  bereiteten  in  seines 
Wirkung  nachstehe,  und  dass  diess  an  dem  Mangel  de« 
-Kadmium  im  erstem  liege,    bezweifelt  der  .Verfasser 
«nd  glaubt,  dass,  wenn  das  .durch  Niederschlagung  er«^ 
lialtene  Zinkoxyd  nicht  wirke,,  so  sei  es  entweder  jenen 
I>oppelsaIz,   oder 'kohlensaures,    oder  endlich  basisch 
schwefelsaures  Zinkoxyd,    welches  durch  das  Glühen 
in  neutrales  schwefelsaures  Zinkoxyd  verwandelt  werda 
und  welches  letztere  daher  zuweilen  in  dem  auf  nas- 
sem Wege  bereiteten  Zinkoxyde  enthalten  sei,  wie  et 
«chon  früher  bekannt  gemacht  habe.    Er  tadelt  daher 
Alle,  welche  unbedingt  das  auf  nassem  Wege  bereitete 
Zinkoxyd  empfehlen,  namentlich  Herrn  Proiu  Schubarth 
in  Berlin,   welcher  die  Herausgeber  der  4ten  Auflage 
der  Pharmacopoea  borussica  darüber,  dass  sie  beide  Prä-*. 

Iiarate  auffahren  und  es  den  Aerzten  überlassen,  zu  wäh-* 
en,  welehes  sie  für  das  bessere  halten,  angreif]^.  Pro^ 
Schubarth  hält  beide  für  ganz  analog,  und  Schif^ler 
will  schon  mit  Hülfe  derLoupe  beide  von  einander  unter* 
scheiden;  es  sollen  nehralich  in  dem  durch  Schmelzen 
bereiteten. immer  braune,  rothbraune  und  schwarze  Pun-* 
cte  zu  entdecken  sein,  welche  .von  dem  dem  käufiichei» 
Zink  beigemengten  Kadmium,  Eisen  und  Graphit  her-* 
rühren;  diese  heterogenen  Körper  soll  man  noch  bes* 
aer  wahrnehmen,  wenn  man  das  Ganze  mit  Aetzlauge 
digerirt.  worin  sich  das  Zinkoxyd  auflöst,  jene  aber 
Bnriidcbleibep ;  eben  diess  Verfahren  s^lägt  er  vor, 
nm  das  Zinkoxyd  auf  eine  Verfälschung  mit  Kreide^ 
Gyps  oder  Magnesia  zu  prüfen,  und  hält  es  für  besser^ 
als  das  frühere  Veiiahren^  netunUt^h  das  Anfidsen  des-» 


idSeii^  f n  SidpAtersSnr^  und.  da«  ZalrSpiela  vea  oHat- 
iMHirem  Kalir    (--r«> 

ei«  Ueber  Z i n k e y an i d.  (Bpehner,  p.  301 — 304.) 
eiSMihaltiges  Zrnkeyanid,  welches  man  erhUlt,  ia- 
man  eine  Anft5sang  des  ZinkTitriöls  mit  Eisen^ 
eyaokaliam  präcipitirt,  ist  schon  längst  gegen  Nerven- 
leidiBn  angewendet  worden«  Henry  4«  ä«  und  Chtibourt 
liaben  in  ihrer  Pharmacop^«  raisonmte  auch  ein  reines 
Cyanzink  aufgenommen,  weiches  Ton  den  französischen 
Aerzfen  angewendet  wird;  man  erhält  es  eben  auf 
diese  Weise,  wie  das  oben  angegebene,  nur  muss  man 
reines  CyankaBmii  zum  Niederschlagen  auswählen. 
•  Dieses  Cyaneretnnt  Zinci  oder  auch  Zincum  eyanatum 
Gesteht  nach  Berechnung  und  nach  Versucheo  aoji 
1  Aeq.  Zk\64,12 
i    —    CnJ  35,88  , 

iOO.  '       (-HT,) 

62;  Ueber  eine  rortheilhaft»  Bereitung  )  des 
Brechweinsteines,  von  Meylink^  (Ans  dessen  Bi- 
bliothek Deel  m.  in  Buchner,  jp,  265^^268.)  Die  Vor- 
Schrift  ist  von  M*  aus  dem  Manuel  pharmaceutiqi^ 
von  Chevallier  und  Jdt  genommen  and  soll  in  jeder 
Beziehung  vortheilhaft  sein.  Sechzehn  Unzen  Antim* 
crud.  ppt. ,  für  welches  man  auch  (was  auffallen  muss) 
noch  besser  Spiessglanzmetall  nehmen  kann,  werden 
iiiit  24  Unzen  gewöhnlicher  Schwefelsäure  übergös- 
sen und  unter  stetem  Umrühren  über  gelinder  Wärma 
so  lange  erhalten,  bis  Alles  in  ein  graues  Pulver  ver« 
wandelt  ist,  wozu  M.  48  Stunden  brauchte;  äas  erhal- 
tene Pulver  wog  14  Unzen  und  wird  nun  mit  eben  so 

'  viel  Tart,  depurat.  gemischt  und  in.  160  Unzen  kochen- 
des Wasser   eingeti^agen ;    man    setzt    das  Kochen    so 

,  lange  fort,  bis  Alles  aufgelöst  ist,  was  jedoch  iL  nicht 

felingen  wollte;  er  filtrirte  daher  die  Flüssigkeit  und 
rächte  sie  durch  Verdunsten  zur  Krystallisation;  die 
erhaltenen  Krystalle  müssen,  durch  Abspühlen  mit  de- 
stillirtem  Wasser,  von  der .  anklebenden  Schwefelsäure 
befreit  werden.  Die  zuletzt  erhaltenen  Krystalle  waren 
eben  so  weiss,  als  die  ersten ,  und' alle  wogen  zusam- 
men 12  Unzen.    ( — r.) 

:  jLrxBeimitteUehre.    Nr.  63-^TI*  :    ' 

63»  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wirktf^anikei^l 
bekannter  oder  der  Eigenschaften-  neuer  Heilmit- 
tel, voB  Dr.  KitteL  (Baehner  p,  llfi--*12».)    Gmmtd 


I    * 
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IbPuM  bat  der  A«a<temi«  die  ^ostfgeti  Ressiittate  3^ 
AKynmAmng  des  Chlort  gegen  Limffemfciiwiird^ 
eveht  mitgetlmlt'iiiid  sich  gegen  die  ihm   gemach tea 
£i&wiirfe  Tertlieidigt.    Er  w«^et  es  diriect  auf  die  Laa^ 
ge»  an,    indem  er  die  Luft  der  Kratilceanmjner  damit 
-schwängert,  and  awar  so,  dass  er  das  damit  ^irerbondene 
Wasser  oder  eine  Chl^Icalkltanng   daseH>sl;   hinsetzt, 
Aach  Itest  er  xogleieh  eiiie  Anflösang  des   Chlorp  il| 
^Wasaersa  ö  Tropfen  afie  swei  Stunden  nelimen,    und 
damit  Us  215  Tropfen    steigen.   —^    Das   Chininnm 
anlphuricnm' in  Verbindung  mit  d^r  Hrb.  digital*,  pnrp. 
■ad  andoe  passende  Stoffe  soll  in  Deaitsehläiid  einen Bnf 
gegen  die  Liungenschwindsucht,  namentlich   geg^n  die 
«d]letBi%te,  erhingt  haben;   gegen  die  tubercnlöse  soll 
meb  Se  Aq.  lanro^cerasi  mit  der  Digitalis  sohr  empfeh« 
leo.    Gegen  eolliquative  Dbrchfalle,  besonders  bei  der 
febr.  nerro80"putrida  vrird  ebenfalls  das  (Ilbiii.  sulnh; 
mit  Moschus  als  nntrS^K^k'  geriihmt.  -^    Die  in  Sibi« 
fien  gegen  die- Gicht  nnd*  die  Wassersucht  gebräuchli- 
che Ballota  lanata  ist  in  di^  russische  Pharmako- 
poe aufgenommen  worden  und  bc^  Brückner  A  Lampe^^ 
In  Leipzig  zu  haben.  -^    Dr.  Ranque  in  Orleans  be- 
handelt mit  Erfolg    die  Bleikolik,    g^gcn    welche    in 
Deutschland  immer  noch  mit  Nutzen  das  Calomel  mit 
Opium  angewendet  werden  soll,    durch  Einreibungen 
mit  der  Brechweinsteinsalbe  in  die  regio  Iniiibalis  und 

aigastrica,  durch  erweichende  Umschläge,  Tisanen  und 
[ystire.  — -'   Cumin  in  Edinburg  empfiehlt  das  saure 
chromsaure  Kali  als  Aetzmittel  bei  Warzen  und  Con- 
dylomen; innerlich  soll  es  dem  Arsenik  ähnlich  wir- 
ken;    seine   giftige  Wirkung    bestätigen   auch    C  O* 
GmelMs  Versuche  an  Thieren*  —    Die  Verbindung  des 
Extr.  lactucae  viros«  mit  der  Hrb.  digital«  purp,  gegen 
Brustwassersncht  erlangt  einen  immer  grossem  Ruf.  — 
Das  Jod  empfiehlt  Gendnn  gegen  Gicht,  und  von  vie- 
len Seiten  her  wird  seine  gute  Wirkung  bei  Leiden 
des  lymphatischen  Systems  geriihnit,  ohne  dass  es  Nach- 
theil bringen  soll ;  dessenungeachtet  empfiehlt  Dr.  Peur* 
ehi  wieder  ein  neues  Mittel  g^gen  dieses  Uebel,  nehm- 
lich  das  Brom  und  Bromkalinm;  Ton  ersterm  wird 
1  Theii  in  40  Theilen  Wasser  gelost,  und  hiervon  S — 
6  Tropfen  in  Wasser  gegeben;    das  Bromkalimn   gitrbl 
er  M  4-^8  Gran  täglich  in  Pillen;  Ai«sserlish  lässt  er 
es  9    mit  Schweinfett  s^enfengt,  einreiben.  —    Die  bei 
•dctt  Einwotmem  in  OstindteB.in  gtoasem  Rufe  gegen 


V 
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.fw  iB^FiMiius  ««raiMMie  wiirsM  ner  A«ciepiA«  sh^ 

fantea^.  dort  Madar  oder  Modar  gmannty  kat' bid 
amU  ai^ifeslelltMi  Verfocbdn  dia^  Probe  niebl:  besten» 
den.  »^  ,  Wagner  beetätigl  den  Notoea  einer  Abko^ 
«cliuiig  vood  Stij*  radic«  «laineae  au  |ix«  Colatar,  aad 
diese,  allo2— -^StuadeaEselötfelwrise  gegeben,  1^^  der 


£ 


neren  Yennterangea  eiDpfoUen^  namentlich  im  letatea 
Stadio  der  Coxalgie,  bei  Peeasabeeess  n.  ««  w.,  wo  ea 
bewunderuJtigswilJBdig  «fibneU  das  Zekr&bar  beseitigea 
«oU.    (— rA 

64.  Uc^er  einige  braailianisebe  Araneimit- 
tel;  ans  dem  Vortrage  des  Dr.  ü.  Mmriiu$  in  der  Si« 
tzung  der  b,  b.  Acaderoie  der  Wissentobaften  so  Alan^ 
«hen  am  28.  Febr.  1829;  nebst  chemisi^en  Anmerkun- 
en  £a.  mehrerii  dieser  brasilianischen  Aianeimittel,  Ton 
r.  A.  Buchner.  (Bucliner,  p.  337<-^403.)  Wir  aiehen 
diese  beiden  auf  einander  folgenden  Aiusfitze  znsam- 
men  und  hoffen  so  in  der  Ktirae  den  Leser  am  besteig 
mit  dem  Inhalt  heider ^  bekannt  machen  zn  können^  da 
der  letzte  nur  als  Ergänzung  fiir  den  ersiien  anzusehen 
ist  und  so  immer  in  den  esstern  eingesehdben  werden 
inuss,  —  In  einer  kurzen  £ittieitung  macht  von  Mar^ 
tiui  auf  deUsNutzen»  welchen  die  f(rrtscfareitende  Ciirl- 
Usation  von  Südamerika  im  Allgemeinen  auf  uns  aus^ 
fibt^  auCmerjksam^  und  geht  dann  zu  der  Schilderung 
des  Nutzens^  den  die  Materia  medica  theils  schon  ge- 
niesst,  theils  noch  gemessen  könnte»  über  und  zählt 
nun  in  einzelnen  Abschnitten  folgende  nutzbare  und 
empfeblungswerthe  brasilianische  Pflanzenstoffe  auf» 
welche  er  zum  Theil  selbst  auf  seiner  Reise,  oder 
durch  das  Handelshaus  Schadeloock  &  Comp,  in  Triest 
kennen  lernte»  Zu  mehrera  dieser  Pflanzen  liefert  nun 
Buchner  chemische  Analysen  und  Bemerkungen,  welche 
wir,  wie  schon  bemerki,  immer  an  dem  gefai^rigen  Orte 
einschalten  wollen« 

Angostura  brava»  eine  in  der  Provinz  Bahia 
vorkommende  lUnde,  soll  von  der  £vodia  febrifuga  St« 
Hiiaire  gewonnen  werden;  doch  soll  die  Pflanze  mehr 
tax  Gattung  Eschenbedda  gehören  und  also  Eschen-^ 
beckia  fehrifaga  benanmt  werden.  Sie  enthäk  den  Bit- 
terstoff ganz  rein;  man  wendet  in  BrasiUen  den  Absud 
dieser  Kinde  ^||.  an  |^~vsjif^)  bM  gastrtaehea  Be»- 


«AwerdMi,  bei  Ter('aii^iiiidQimftaii£dbem  «•'  s;  w.  atk^ 
Zu  empfehl«!  wate  sie  ftBrner  noch  bei  Kaebeideti,  weil 
ftie,  wie  alle  Bulaeeeii,  eine  besondere  Wlirksamkeif 
auf  das  .lymphatische  System  besitze.  ,  Nun  zählt  der- 
Verfasser  noch  ipehrere  sehen  bekannte  PjBamzen  aus 
der  Ordnung  4er  Rntaeeen,  welche  in  Südamerika  wach- 
sen, auf,  nnd-meint,  dass  durch  diese,  auf  dii3  nicht  in 
Amerika  eitdieimisohen ,  tils  Diosma  crenata  und  Rata 
gmveolens^  ersetzt  worden. 

Buchner  newit  diese  Rinde  efns  -der  merkwürdig- 
^en  Arzneimittel,    womit  nns  Herr  D.  v.  Martins  be- 
kannt gemacht  habe$    im  Gemch  soll'  sie  der  China, 
im  Geschjnak  der  China  rubra  ähneln ,    «loch  bitterer 
sria.    Bei  der  Analyse  fand  derseli>e  ein  alkaloidisches 
Fflanseosalz,  was  dem  Chinin  sehr  nahe  kommen  soll, 
Bod  hieraus  Termuthet  er,  dasd  dieselbe  gleiche  Kräfte 
mit  d»  China  habe«    Auf  ähnliche  Weise  ^    wie  das  • 
Gidain  dargestellt  wird,   stellte  er  das  Alcoloid  dieser 
Rinde  dar,  doch  war  es  noch  nicht  ganz  rein;  er  nennt 
es  Esdienbeokin  und  wird  nächstens  die  ausführliche 
Analvse  4er  Rinde  mittheilen* 

Angelica  amargoza;  diese  ebenfalls  in  der 
Provinz  jBahia  bekanntcTWurzel  gebort  wsdu'seheinlich 
ttoeh  sn  den  Rutaceen«  Die  Einwohne  schaben  sie  ab| 
pQlTem  dieselbe  und  schütten  sie  in  kaltes  Wasser, 
welches  sie  ^ach  12  Standen  samrot  dem  daran  Herum- 
Iwliwiflwienden  gegen  Magensdiwäche,  Wöchselfieber 
ik  s*  w*  trinken  und  hierdurch  den  dort  so  häufigen 
nervösen  Zuiällen  vorzubeugen  suchen»  Nach  Bucin' 
mer  soll  diese  Wurzel  weniger  Werth  als  die  früher 
angefahrte  Rinde  haben;  die  wirksamsten  Bestandtheile 
sind  in  der  Rinde  derselben  enthalten,  uhd  bestehen 
in  einem  leicht  zu  verJB.iichtigenden  ätherischen  Oele, 
in  einem  bitterlichen,  aromatischen  Harze  and  in  einem 
Uttem  Extractivstoff. 

•  Orelha  d'onza  ist  eine  der  vorigen,  «ber  noc^ 
aMhr  der  Colondbo,  ähnliche  Wurzel  ans  der  Familie 
der  Menispermen,  welche  ohne  Schaden  diesem  africa- 
■lachen  Predncte  snbstitnirt  werden  könnte. 

Unter  den  Namen  Raiz  de  Mil  Homens  und 
Kais  de  Jarrinha  sind  in  Brasilien  die  Wurzeln 
mehrarer  Aristeloehien,  ah.  der  Aristolochia  cymbifera 
llarl^  A.  maerowia  Gomes,  in  Gebrauch,  welche  speci- 
fiack  nicht  von  der  A*  trilobalo  Jaeq.  verschieden  sind. 
IBif  habfP  einen  hittem^  ekdhafien,  dem  des  Baldrian 
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und  de^  1  laute  thuBelieiiy  em  Ende  bremietidcii  O»^ 
•ehmack«  Man  hat.  eine,  doch  jetzt  wohl  nicht  meb^ 
branchbar«^ ,  Analyse  derariben,  von  Thi^mS  Bodrigwe» 
Sobrtd*  S  chon  Bergius^  Jmequin^  Barrire  kannten  ihr» 
medidnisciieo  Kräfte  zuerst  spricht  sich  aber  Bemmr^ 
dino  Aniaiti^  Oomet  1812  darüber  ans;  auch  soll  sie 
nach  ihm  schon;  in  der  Pharmacopoea  tabalensis  vom 
Jahre  173*4  anfgenommen  «ein.  In  Brasttien  wendet 
man  das  Decoot  innerBch  nnd  ftnsserlich  UebersehlSgiO 
Ten  der  ^serqnetsohten  Wurzel  gegen  Sehlangenbisa 
an;  sie  erregt,  fortgebraucht,  Erbrechen  oder  stai^k» 
Stuhlansjeorungen  zur  grossen  Erleichterung  des  Er- 
krankten. Qomes  rühmt  auch  ihre  Anwendung  bei  bös» 
artigen  Fussgeschwüren ,  Örand  und  Wechselfieber} 
auch  könnte  sie  wohl  bei  Faulfieber  wie  die  Serpentaria 
benutzt  werden,  und  zwar  zu  ^j  pr.  dosi  in  Pulver  und 
astt  5/3  p'*  d*.  in  Aufgtass,  6  bis  8  mal  des  Tages, 

Par  a  todo  (^nt  für  Alles)  eine  in  Bahia  gebrauch* 
liehe  Rinde ,  ähnelt  sehr  dem  Cortex  Winteranus ;   die 
Mntterpflanzß  iibist  sich  nicht  mit  Gewissheit  bestim«»' 
jneü;    ein  dortiger  Arzt  rühmte  sie  dem  Herrn  Dr.  ew- 
MmriiUi  als  ein  die  Yerdmiung  belebendes  Mittel  nnd 

Jegen Pollutionen;  man  giebt  sie  zu  -1—6  Scrupel  alle 
rei  Stunden!  —  Nach  Büchner  schmeckt  diese  geruch*- 
löse  Rinde  Anfangs,  nicht  unangenehm  bitterlich,  bei 
längerem  Kauen  entwickelt  sich  aber  eine  brennende- 
Schärfe;  sie  enthält  ein  Scharfes  Harz  und  bitteni 
Exiractivstoff;  eine  genaue  Untersuchung,  war*  wegen 
des  geringen  Yorrathes  derselben  nicht  möglich« 

A.nge,Um;    mit  diesem  Namen  umfasst  man   die 
Saamen  mehrerer  Arten  der  Gattung  Geoffiroya^  welche' 
als  ausgezeichnete  Wurm  treibende  Mittel,    an  denen 
Brasilien  sehr  reich  sein  soll,  bekannt  sind.  *^'  Nach 
J^chner  ist  der  Haa|itbestandtheil  dieser  Saamen  Sats- 
mehl;   datf  Wirksame  derselben  besteht  aber  in  einer- 
fldchlig  scharfen  Substanz,  seiner  Natur  nacn  dem  Mhe* 
Tischen  Oele  ähnlieh;    vorzüglich   lässt   sie    sich    nit* 
W^inff^ist  überdestiiliren;  dieser  hat  zwar  keineki  aus«»- 
gezeicnneten  Geruch,    aber   einen    sehr    scharfen  Ge« 
sehmaek;  Anfangs  war  er  ungefilrbt  und  hell,  liesM  aber 
nach  einiger  Zeit  einen  rothen  Staub  fallen ,- weleher 
a^er  wegen  seiner  geringen  Menge  nicht  weiter  untere 
socht  werden  konnte. 

Goma  da  Batate,  ein  weisslich  geanes  Pnlirerj 
w^faes  erhalten,  wird,    indem   durch  Sermfaen   und 


Answaselieii  mit  Wasser  der  fHsehen  Wünsd:  der  Bm^ 
ffta  da  Parga  (Ipomaea  operculata  M.>  di«  Ämyluio« 
4^i)e  deraelbeix,    welche  imiaer  etwas  Hars.mit  sieh.r 
nahmen,  aiisgescbieden  werden«.    Man  benutst  es  als 
8sh«vaebes  Laxans;,  doch    ist   se^e    WirkmiK    niebjt 
gleich  9   was  wohl  an  der  Bereitangsart  liegt.    In  Bra- 
silien hält  man  diese  Pflanze  für  Convolvulns  mecboa- 
cfuina  L. ;   denn  das  Hars,  weli;hes  inan  durch  Aoszie« 
hien  mit  Alcohol  gewinnt,   beträgt  etwa  6  p.  Ct  and  ist 
der  Besina  jalappae  ganz  gleich.    Büchner  untersuchta- 
diess  Artefact;    es  besteht  nach  ihm  in  1000  Theilen. 
aas  40  Tbeilen  drastischem  Harze 

\3      —       braanem  ExtMNpte  und 
..  W7  -  *—       AmyloMi. 

£r  beiaerjct  noch,  dass-eine  Mischung  aop  Jalappepnl* 
wer  aod  Stärkemehl  es  vollkommen  ersetzen  würde« 

Ob  der  in  mehreren  Prorinzen  Brasiliens  vorkom- 
mende Tamarinden  bäum  daselbst  einheimisch  und 
.HOB  dem  Ostindischen  verschieden  sei,  lässt  sich,  nicht 
mit  Gewissheit  bostimmen;  indessan  macht  das  Tama- 
rindenmark  einen  Handelsartikel  aus  und  wird  im  Lande 
sehr  häufig  angewendet.^  £s  hat  wegen  eines  starkea 
Beisatzes  von  Zucker,  der  der  Haltbarkeit  wegen  hin- 
zukommen muss,'  eine  mehr  gelblicjie  Farbe  und  einen 
angenehm  säoerlich-süssen  Geschmack. 

In  Brasilia  kommen,  zwei  Arten  Vanille  vor^ 
h&Ae  stehen  der  mexicanischen  .  an ,  Gehalt  des  Aroma. 
nach«  Alle  Arten  der  Vanille  wachsen  auf  den  hohrä 
Bäumen  der  Urwälder  und  entgehen  daher  leicht  delr 
Beobachtung  der  Botaniker,  daher  auch  v.  MarliiUi 
mchts  über  die  Mutterpflanze  mitzotheilen  im  Stande,  ist. 

Cassia  caryophylla4;a;  in  Brasilien  nennt  ^laä 
sie  Cravo  do  Marannaa.  d.  h»  Nelken  von  M^f anbao; 
Diese  Rinde  konunt  niont,  wie  man  früher  wollte^  ^ron 
Mjrtus  caryophyllata  L. ,  sondern  von  Persea  caryo- . 
nbyllaoea,  wiem  zuerst  von  Martini  folgendermassen 
oeachriebenen  Baume  her:  P.  glabemma,  foliis  oblon« 
gia  acuminatis,«  pedunculo  axillari  quam  folia  breviori 
quinqne  *—  sex  noro  pnrpurascente,  calycis  fructiferir 
laciniis  incurvatis  obtusis,  baecis  elliptieis  vertice  um* 
bonatis*  In  den  Urwäldern  am  Ria  Maue  wächst  die« 
tepr  schone  Baum  am  bängsten,  und  die  Rinde  wird 
sar  Regenzeit,  wo  sie  sich  am  leichtesten  löst,  von  dem 
Baame  getrennt.  . 

HteiMier  ^i^Qrt  anch  die  Casca  pretiosa,   eine 


1A    &*  Miftvaia^ioi^  i|lL«:«aeimittellehte  Meir 

4M  UM.  nSclit  bekseniite'  Bind«}  lElte,  wird  von  Crypide»» 
lya  ^fiosa^  einem  in  den  Urwäldern  rem  Rio  Negro 
Wachsenden,  seh5nenBaame,  gewanne(i.  DerGeseknia^k  < 
dieser  Rinde  ist  sehr  aroihatisch  brehnend;  in  ilu-er* 
mediciniscfaen  Wirkung  ist  «te  dem  Sassafras  ver^ 
gieicbbftr,  doch  reisender  nnd  stärker.  Man  wendet 
si^  an -bei  Nervenschl^ivche,  Wassersacfat,  dicht,  und 
bei  4er  Syphilis  setzt  man  sie  der  Sässaparille  211^ 
Aneh  Büchner  rfihmt  das  starke  Aroma  dieser  Rinde 
^d  vergleicht  es  mit  einem  Gemische  ans  Zimmt,  Sas^ 
Bttfras  und  Rosen;  ^  er  meint,  dass  sie  am  meisten  mit 
dem  Ziminte  übereinstimme  und ,  w*enn  sie  wohlfeiler 
Werde^  deshalb  Beachtung  verdiene.  Sie  enthält  ft^ist 
an  10  p.  Ct  eines  gelblichen,  ätherischen  Oelg,  welches 
schwerer  als  Wasser  ist  und  dlnen  süsslich-stechendeiv 
Geschmack,  wie  das  ZimmiÖl,  besitzt ;  dass,elbe  ist  inehr 
im  B^ste,  als  in  der  äusseren  Rinde  entbaken ;  die  Re- 
vnltate  der  genaueren  llütersuchnng  wird  er  später  be« 
kannt  machen. 

Der  Zimmt,  welcher  ih  dem  District  Camam& 
Mit  etwa  50"Jahren  gezogen  wird ,  ist  mehr  eine  Cas« 
sfa  lignea;  er  enthält  ausiser  dem'  wenigen- Aroma  viel 
Schleim  und  £xtractiystoflf;  nicht  viel  b^isser  ist  der 
Ulis  R10  de  Janeiro. 

Aus  dem'  Saamen  uhd  dem  diesen  umgebendeit 
Arlllus  der  Myris^tica  sebifera  wird  durch  Aus- 
kochen und  Auspressen  eine  Art  Wachs  gewonnen,  wel- 
dies  V.  Martius  vorzeigte ,  und  was  dort  zu  Lichterp 
benutzt  wird*  Das  aus  den  Früchten  der  M.  officinalta 
in  Bahia  auf  diei^elbe  Weise  bereitete  ist  ein  natürli- 
cher Balsam,  welcher  zum  Einreiben  bei  Rheumatismen^ 
Gicht  und  Koliken  von  den  Einwohnern  benutzt  wird« 

Radix  Contrayei*vae,    welche  von  Dorstenia  * 
bi'asiliensis  gewonnen  wird,    ist  gewürzhafter ,   als   die 
von  Dorstenia  opifera,    welche  letztere  mehr  mehlig« 
Bestandtheile  besitzt?    beide  werden  jedoch   zu    glei« 
them  Zwecke  benutzt. 

Eine  Chinarinde,  welche  der  peruvianiscben 
gleich  ffestellt  werden  konnte,  besitzt  Brasilien  nicht, 
docb  aber  kommen  dort  mehrere  Droguen  vor,  welche 
kräftige  Febriftiga  sind.  Zuerst  gehört  hierher  die 
ächte  Quina  do  Rio  de  Janeiro,  welche,  wie  .Dr. 
Pbhl  nachgewiesen  hat,  von  Bnena  hexandra  gewön*^ 
neu  wird;  diese  Rinde  ist  viel  dicker,  als  die  peravia-- 
idsche  9  rissig  und  auf  der  Oberfläche  mit  einer  grau« 
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)idi.  oder  g^l^lnw^flse»  Ejiidemiit  iihercögRii ,-  ütmeii 

jft  sie  daokel-kmtaoienbraiiii ;   am  laehrstM  äli|i«h  wh 

jioch  der  Ch.  rnbjra,'  doch  ist  die ,  f ästige  Stiootari  der 

lelstern   eia  sicjjiiy e»  UoleriSijDh^ttiigszeielien ;    im .  Ger 

Achmftck  nnteKscheldet  sie  sich  dadurch,  daaB  sie  bitten 

jrer  uad  bar^nger  inu     In  '4en  Memorias  .der  Academia 

Ton  Lissabon  IL  p«  $6.  findot  sich  eine  Analyse.     Sie 

eathidt^  auch  Chiain,  doch  ist  es  fester  gebunden  ^   dar 

h^.iBt  nar  ein  dnroh  langes  Kochen  erhaltener  Auszng 

irirks^.    Noch  xühlt  i;.  ^/*  auf:  die.QniQa  do.Piatihy 

sroi^  Exostema  Souzannni,  die  Qoina  da  Senna  oder  do 

Camfo  und  Qiiina  de  Rentijo,    ferner   die  Qniaa   da 

Mato  TOD  Excistema  ensnidainm  &U  HU.)    und  na^  3 

SorteOy.  welche  er  an  llerrn  v.  ^er^eM>nadh .  Hain  borg 

feeaqdr,  die  Cinchona^Lambertina^Bergettiana  und  mai* 

crpenemia.'  per  Verfasser  säblt  in  Allem  10«r-*lSl  Arr 

teo  Ton  Robiaceen  aus  .der  Abthetlung  der  'Cinehoneen 

aof,  welche  mehr  oder  weniger  die  peruvianischen  Ar** 

-ten  repräsentiren«    Die-  von  Brera  Quina  bicoiorata  get 

naniUe,  Binde  gehört  nicht  xa  den  wallen  Chin^rten^    ^ 

sie  kommt,  wie  v*  M»  bemerkt,  von.  P.ortlandia  hexaa^ 

dra;  '.ausserdem  werden  noch  mehrere  unächie  China» 

rinden,  welche  aber  doch  eine  grosse  antifebrile  Wirker 

samkeit  haben,    aafgefiihrt.   —    Backner    antersachte 

eine  kleine  Menge  der  Binde  von  Rio  de  Janeiro  und 

und  das  schon  von  ihr  Ausgesagte  bestätigt;    das.  in 

ihr  enthaltene  Alkaloid  w^cht  aber  von  dem  Chinin  und 

Cinehonin  wesentlich  dadurch  ab,   dass  es  sich  mit  ei« 

Bern  GallSpfelaufguss  nicht  niedergeschlagen  lässt.  rrr 

JIircAffer /erwähnt  an  dieser  Stelle    noch    eine   andere 

Rinde  unter  dem  Namen  £ucacia,  welche  er  ebenfalle 

von  Hr.  Dr.  p.  M*  erhalten  hatte ,    von  welcher .  abet 

jener  nichts  sagt;    im  Aeussern  soll  sie  der  Quina  de 

Ko  Janeiro  «ehr  äbnMch  seiay  doch  in  ihrer  Mischung 

von  dieser  und  allen  Chinavorten  sehr  abweichen,  pna 

Mos  aas  harsigeD,' bittern  und. adstiingirenden. Bestand« 

tbeilen  bestehen  und  .durch  viele,  in  Europa  heimische 

Mittel  überflüssig  für  n^s  sein* 

Za  den  bitteren  M^itteln  muss  mfm  noch  nach 
^•Mm  eine  sogenannte  Quassia  zählen,  welche  M^ahr-* 
acheinUch  von.Tachia  guajanensi/8.  abstaiimit;.  sie  wird 
wie  die  Quassia  ancfewendet. .  V.  M.  und  sein  Reisege- 
^Uicte  bedienten  sicn  eines  Absudes  dieser  Wurzel»  mit 
etnem  Gewürz  versetzt,  regelmässig,  als  sie  den  Ama« 
zenenstrem  and  den  Rio  Negro..herabfuhren,  mit  Nutzen 
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«b  Primhylaktieitm  gegm  ifie  dort  hemcheiid^n  Fiebei% 
Aehnlien  diesem  bittern'  Mittel  sind  auch  noch  Lisian- 
tfaas'peadulus  und  ampliftsiliitis  and'Catttbea  densifiora, 
-apieata  und  ramosa«  ^—  Aus  einer  vorläufigen  ehenii* 
«chen  Untersuchnng  bestätigt  Buchner  die  Analogie  die^ 
wr  Wiireel  mit  der  Quassia ;  die  genauere  Analyse  wird 
«r  später  bekannt 'machen. 

«       l>as  GuaTana  oder  die  Quaranapaste  soll  mäa 
flieht  mit  dem  Gummi  Caränna  verweehseln;    es  Wird 
Oidit   aus    den  Samen   der  Rhizophoi'a  Manyle^    wie 
tVr^jr  angegeben^  sondern  von  denen  derPattllina  sor^ 
liilis  von^  den  Einwohnern  am  Rio  Mao6,  am  Lago  voll 
Cänoma  und  am  Madeira -Fluss  bereitet,  indem  diesel- 
bra  die  Samen-  der  reifen  Frtic|ite  zwischen  erwärm-^ 
teil  Steinen  zerreiben,  wozu  auch  oft  etwas  Cacao  oder 
ein  Satzmehl  gemischt  wird;    aus  der  erhaltenen  wei- 
len Masse  werden  Kugeln  oder  Cylinder  geformt  und 
im  Schatten  oder  im  Raucfao  der  Hütten    getrocknet; 
sie  haben  dann  eine  kastanienbraune  Farbe   und    ^in 
mairmorirtes  Ansehen.    Das  Volk  hält  ^dieselben  für  ein 
Stomacbicnm,    Antifebrile   und   Aphrodisiaeum ;     man 
nimmt  sie  zu  einer  halben  Drachme  pro  dosi  mit  eiwai 
Zucker  in  einem  Glase  Wasser«     ]^et  dessen  Gebraueh 
dürfen  keine  Cruditäten  sich  im  Darmcanale  befinden ; 
als  Aphrodisiaeum  soll  es  zwar    den  Samen   vermeh- 
ren,  aber  die  i^fruchtung  hindern.     Nach  Herrn' Apo- 
theker MariiUi't  Untersuchung^  besteht  «ie  aus  etwas 
Harz,  Extractiv-  und  Gerbestoff,  aus  Scfaleimy  Satzmehl 
iind  aus  einem  eig^nthüihlichen^  in  Nadeln  krystallisir» 
baren,    dem  Asparagin  oder  Parillin  ähnlichen  Stoffe. 
Auch  besitzt  es  eine  betäubende  Wirkung,  welche  klei- 
nen Thieren  sogar  todlich  wird.     Alle  Beisende  führen 
diese  Paste  in  ihrem  Medicamenten -Apparat  bei  sich, 
von  den  dort  Wohnenden-  wird  sie  alle  Morgen  geno«- 
seUj  doch  scheint  sie  mehr  fär  ältere,  wenigej^  reizl^are, 
tConstitntionen  %n  passen. 

Die  Wurzel  einer  Cuscuta,  in  Brasilien  Sipo  de 
Chnmbo  genannt,    wird  dort  als  eine  Panacea  gegen. 
Lnngenreizungeki ,  Bluthusten,   Heiserkeit  u.  s«  w.  ge- 

Iri^en,   doch  wagt  t;.  M.  ihre  Wirksamkrit  ni6ht  su 
estätiMn;  sie  soll  der  Radix  Symphyti  offioinalis  Shn* 
lieh^  sein. 

Manacan  oder  Geratac&ca,  Camyamba  und 
a  Mercurio  vegetal  genannt,  ist  eins  der  stärk- 
sten  Drastica  Brasilieniu     Schon  fi$o  erwähnt   diese 
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Pflanze  ,    welche  Dx«  Po/i/  franciscaea  UDiflura  .benannt 

hat,   und  welche  zu  den .  Scophular^nen  gehört,;   sie  hat 

einen  bitterlichen,  ekelhhaften  und  scharfen  Geschmack,  ^ 

welcher  in  der  Wurzel  am  stärksten  ist.     In  »einiger-  ' 

massen  starker  Dpse  bringt  sie  zugleich  Brechen  nerr 

Tor  nnd    wird  schon  lange  wegen  dieser  starken  Am« 

leerungen  als  (iegehgift  gegen  Schlan£;enbiss  gebrancht; 

vin  Para  benutzt  man  innerlich ,  ein  kalf  bereitetes  Infu«^ 

sum,'und  äusserlich  die  zerquetschte  Pflahj^e   gegen 

Lues  inveterata,  hartnäckige  Ausschläge  u.  s»  w«;  beim 

Gebrauch  entstehen  iininer  Fieb^r.bewegungen,  und  alle 

Secretioneii   werden  rermehrt,    welche  die  Einwohner 

sehr  sorgfältig  abwarten.    Die  Wichtigkeit  dieser  Cur 

vergleicht  v.  M*  mit  unserer  Schniiercur«    Or*  Correa 

de  7a  Cerda  hat  Versuche  damit  angestellt ^   welche  ec 

10  seiner  Zeit  bekannt  machen  wird. 

Antisyphilitica  giebt  es  in  Brasilien  in  Jedei; 
Provinz    eine  unglaubliche  Meng^.    Unter  dem  Namea 
Caroba  oder  Caraiba  begreitt  man  dort  eine  Menge    ' 
Bäume  aus   der  Familie  der  Bignoniaceen,    von  denen 
man   die  Blätter  innerlich  im  Absud  ^    äusserlich  ge« 

äaetscbt  als  Umschlag  mit  dem  grössten  Nutzen  gegen 
»yphilis  anwendet.  Hierher  gehört  z*  B.  Bignonia.  an- 
tisyphilitica nnd  Copaia.  Die  Blatter,  welche  Bnchuer 
%nr  Untersuchung  erhielt,  waren  grösstentheils  zerbro« 
chen  und  mit  Stielen  gemengt ;  sie  Enthielten,  wie  auz 
der  vorläufigen  Untersuchung  hervorgeht,  bittern  Ex* 
tractiv-  und  Gerbestoff  una  Chlorophyll.  Schlüsslich 
zeigt  B.  noch  an,  dass  wir  vom  Herrn  Dr.  Th.  Mar'- 
t%u$  in  Erlangen  pharmakologische  Beiträge  zur  Mate* 
na  luedica  brasiliensis  .erwarten  können;  nnd  dass  die 
erwähnten  und  andere  brasilianische  Droguen,.  ausser.:, 
bei  Herrn  Scbadeloock  &  Comp,  in  Triest,  auch  bei. 
Herrn  Schimmelbusch  in  Düsseldorf,  und  ^erJll  F.  P* 
Traub  in  Nürnberg  käuflich  zu  haben  sind.    (— r.) 

65.  Ueber  die  Bai  Iota  lanata  L.,  JLeonurus  la« 
Data  Wild.;    vom  Apotheker  £r.  Gras9mufin  in  Pet^s- 
borg.    (Buchner,   p.  431— :449.)    In  .  einer.^  Einleitcing^  . 
wird  das,  was  der  Dr.  v*  Rehmßun  auf  seioier,  Beise  in  . 
Sibirien  von  der  Ballota  lanata  sowohl  duirph  äie  der* 
tigen  Einwohhier  als  Aerzte  erfahren  und  in  der  Bus* 
siechen  Sammlung  :für  Natur-Wi^sensehaft  und  Heil- 
kunde von   Crichton^   Benmann  VLui  Bundach^   B.  !•  ^ 
S.  73.9  mitgetbeilt  hat,,  was  auch  schon  in  deutschen 
Jottraalen  wiedergegeben  Worden  ist|  angezeigt;  dann 
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fdlti  die  .BeBchreibang.  4^r  Pflaniie  nach  «^teadrai^elbMV 
luid  nun  theilc  Cr.  die  von  Shfn  iEingesteiken  chem'scheii 
Versuche»  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass'd'^r  niil 
flcbvtrachem  Weingeist .  bereiteste  Auszug  mlle  kt  ttftige 
Bestandtheile  dieser  Pflanze  enthlllt,  dass  aber  auch 
^ine  wässrigte*" Abkochung  die  mehrsten  enthalte,  und 
dass  die  Wirksamkeit  der  letztem  schon  vielfältig  er«* 
pr6bt  sei,  auch  jetzt  in  Russland  sehr  häufig  angewen- 
det werde ,  was  auch  dadurch  erleichtert  wird ,  dass 
dieselbe  viel  wohlfeiler  als  im  Anfange  zu  haben  ist. 
.Er  empfiehlt  ferner  noch  eine  vergleichende  chemische 
und  therapeutische  Untersuchung  mit  Leonurus  Cardiar 
ca  L«,  welchem  Vorschlag  der  Herausgeber  nicht  nur 
beistimmt,  sondern  auch  Hofihung  erregt,  dass  er  so- 
wohl mit  dem  angeführten  als  auch  mit  der  Ballota 
nigra  eine  Untersuchung  bald  vornehmen  werde.  ( — ^r.) 

66.  Die  medicinisch  wirksamen  Bestand^ 
itheile  des   Olivenbaum^s,    Olea    europaea  Lin» 

5 Buchner,  p.  272-^274.)  Nachdem  das  durch  kaltes 
Luspressen  aus  den  reifen  Früchten  erhaltene  Oel,  was 
fnan  nor  seken  haben  kann ,  seinen  Platz  über  dem 
Mohn-  und  Mandelöl  erhalten  hat,  werden  noch  fol- 
^^nde  wirksame  Bestandtheile  nach  Pallat  (Journal  de 
6hiroie  m^dioale.  Dec.  1828.)  aufgeführt:  1)  ein  kry* 
flftallisirbarer  Stöfl",  dem  Mannit  besonders  desshalt^äfan- 
'Hch,  weil  er  weit  schwerer  als  Zucker,  nehmlich  erst 
bei '20°,  inGährung  übergeht;  2)  enthält  die  Rinde  ei- 
gnen bittem  B^standthell,  welcher  anstatt  der  China  ge- 
gen Fieber  gegeben  werden  kann ;  3)  die  Blätter  ent- 
nalten  vier  Adstnngens  und  einen  grünen  Färbestoff^ 
dessen  Wirkung  noch  unbekannt  ist.    (-^r«) 

67.  Ueber  das  Faam  oder  Angraecura  fragrans 
und  dessen  medicihische  Eigenschaften.  (Aus:  Bulle- 
tin des  liciences  m^d.  Aoüt  1828.  in  Buchner  p.270< — 
272.)  thiri  Sprengel  nennt  diese  Pflanze  Acrobium 
fragrans;  sie  gebort  zur  Familie  der 'Orchideen;  im 
Aussehen  und  Im  Geruch  ähnelt  sie  der  Vanille,  ein 
Aufguss  von  ihr  ist  schleimig  und  riecht  stark  nach 
bitteren  Marideln;  'sie  wirkt  daher  auch  üeruhi|[end 
Urie  Lanro-cerästis,  und  abspannend  wie  die  Schleime; 
die  Afiikaner  wenden  dta  Aufguss  bei  Brnstkrankhei- 
»9  an.    r-i^^.) 

68*  Exträctum  oleo-resinosum  Cubebft« 
tutn;  (Buchner  p..249.)  Die  Bereitungsai't  nach  Ihf- 
blutic  ist  schon  angegebeil  ^Summar«  1828.  L  S79. 


f2.)  Das  so  erhaltene  ExtracC  betrS^t  ^'^  der  ang«^ 
wandten  Cubeben,  und  man  soll  es  daher  in*  so  viel 
geringerer  Menge  iHif  Brod  oder  in  Pillen  geben.  ('— r.) 

69»    Ueher  die   sersetsende   K^äft   des    ZfU« 

ekers,    wenn  er  in  Beröhru»g  mit  Bleiprftpa** 

raten  kommt.    (Ans  Meylink's.Bibliotheck  1.  Oeel  in 

Büchner ,  p*  246«)    Während  des  rusKischen  Feldzngs 

htäie  man  mehrece  Hüte' Zocker  nnd  einige  FlasefaeA 

Extr.  Satnrni  in.  eine  Kiste  gepackt;     letztere   waren 

serbrochen,  nnd  die  Flitsstgkak  hatte  Iden  Zucker  .durch« 

drangen«    Ditrch  die  Noth  gezwungen  mbsste  man  den- 

peXben  iFerbraöchen,  und  er  soll  denen,  welche  ihn  ge*  ' 

Bossen  batteni  nicht  nur  nichts  geschadet^  sondern  ihnen 

noch  Math  und  Kraft  zu  den  Beschwerden  des  Feld« 

SQ^  gegeben  habon.    Hierdurch  wird :  dii6  J^räge  veran-' 

Jssst,  oD.'iier  Zucker  nicht  besser  als  die  vfel^n  anflö- 

senden  Salze,  welche  Orjiia  der  Wirkung  d^.essigsan- 

Jen  Bleies  entgegensetzt,  hierzu  zu  eiüpfehlen  sei?  (-^f«) 

70.   Versuche  und  Beobachtungen  über  die.Hläl- 
4er  YOU  Cassia  elongata;  Tom*  Apotheker  Gmti-' 
wuam  in^  Petersburg«  (Büchner  p* .235-^245.)    Di^  ihdi-* 
sehen«  Sennesblätter i'  welche  von  der  Cassia*  elöngafa, 
Lemaice  genommen  werden,  där£^.  nicht  mit  den  ame- 
likanttclien,   welche  von  der  GiEissia.  marylandica.  kom-^ 
nen,  Torwechselt  werden«     Im  Aeussem^  weichen  die ' 
BJätler  ,dor  Cas:sia  elongata  ^c  von  denen  der  Cassia 
Senita  ab;    die   in.  Petersburg   eingeführten   indischen 
Seimeeblütter  bildeten  ein  sehr  voluminöses  Haufwerk 
ymoL  befarüchtlieh  langen,  schmalen,    oben  hell^gelbgriir 
Den  aatett  blass-graugriinen  Blättern^    denen  noch  eine 
grosse  Menge  dünner,   langer  Blattstiele  und.  gerader, 
dfoner,  fiachssamiger,  schwarzbrauner  Balgkapseln  bei- 
geniischt  war,    welohe  Beimischung   nach  'des  Herrn 
Herausgebers  Erfahrung  nicht  immer  statt  finden  soll« 
Nach  der  Entfernung  dieser  beigemischten  Dinge  er«* 
hielt  Apotheker  €r,  von.  12  Unzen,  7'  Unzen  t^jjß*  reine  * 
Waare,    welche  wohl  dadurch  mn   besseres .  Ansehen 
gewonnen  hatte,  aber  vom  PubHlcum  do^i^h  nicht  für  Seiir ' 
nesblätter  angesehen:  werden  würde«  '  Aus    der    ange- 
stellten chemischen  uhd  therapeutischen  Untersnchttng 
•<^gab  sich,    dass  dieselben  den  ächten  Sefinesblättern 
ift  ihrer  Mischung  und  Wirkung  sehr  nahe  kommen»- 
dass  sie  fast,  ohne  alle  Beschwerde  Stuhlansleerungei^ 
bewirken,  und  nur  in  etwas  stärkere]:  Dose  gereicht  wer« 
dm  siSsseD»    («"-Hr.) 
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4en  Bandwurm.   (Bachner  p«  86-^101.)    Zueirsl  wil:4 
i^ß  Verfahren  des. Dr.  Sc/imdl  seit«,  weiches  schon  iDa 
SuHuiiar.  1828.  III.  61  und  252  angegeben,  jausruhrlich 
uiilgetheilt,    welchem  auch  der  Verfasser.  beisiimmU 
'Hieran  knüpft' derselbe  (Dr.  ÜT«)   die  Angabe  seiner 
Verfahrnngsweise.    Im  Wesentlichen  weicht  des  Dr«  Km 
Verfahren  von  dem  des  D.  iSc/i«.  dadurch  sehr  ab,  das» 
Ersterer  fi^enau  uotersuebt,  in  welchem Theile  despüdn« 
darmes  sich  der  Wurm  befindet,  und  hiernach  erst,  be- 
stimmt/ ob  er  durch  die  obern  oder  untern  Wege  xa. 
entfernen  sei«    Ist  der  Wurm  mehr  im  obern  TheUe  des« 
Dsitmeanales ,    so  sucht  er  ihn .  durch  demselben  ange-*: 
nehme  Stoffe,  als  Milchrahm,  welche  er,  indem  ^letch-' 
zeitig  IQy stire  von  filix  mas  gegeben  werden,  geqief« 
sen  fässt ,    in  den  Magen  zu.  locken;    zeigi»a  die  sich 
einstellenden  Beschwerden   seine  Gegenwart   daselbst,^ 
so  lässt  er  einige  Löffel  OL  a^ygd^  aule.  nehmen,  und 
gleich  darauf  ein  Brechmitteji  aus  gr.  xxv.  radic.  ipe- 
cäc.  und  gr.  jjj.  taj:t.  stibiat.,  und  bald  darauf  eiskalte» 
Mil^  nachtrinken»    Hierdurch  wird  der  Wurin  gewöhn« 
lieh  bald  ganz  ausgeworfen;  erfolgt  es  stockweise,  so 
lässt  ^er  noch  gr.  x.  radic,  ipecac.  nachnebmen  und  wie» 
derum  kalte  Milch  trinken.  —    Befindet  rieh  der  Wurm 
mehr  im  untern  Theile  des  Dünndarmes,-  90  lässt  er- 
nur  sidzige   Speisen  gemessen ,    besonders  aber    noch 
Morgens  und  Abends  zw^i  Esslöffel  toU  Baumöl  mit. 
Citronensaft;  nach  einem  14tägigen  Gebrauche  soU  der: 
Wurm    schon    hierdurch  zuweilen   ausgeleert  werden,.- 
oder  doch  wenigstens  erkranken;  geschieht  aber  £rster 
res  nicht,    so  lässf  er  den  Patienten  zur,  Zeit  des  ab*, 
nehmenden  Mondes,  worauf  er  ein  besonderesi  Gewicht 
legt,  eineii  scharf  gepfefferten  und  mit  vielem  Oel  ge«* 
schwängerten  Hävingssallat  geniessen,    zugleich  noch 
Kljrstirjä    von    warmer    fetter    Milch    und    arabischeHi 
Gummi    appliciren.  -  Den   folgenden  Tag  werden  nun 
ähnliche  drastische  Pillen  wie  die  des  Dr.  ScA»  genom* 
men,  zum  Nachtrinken  aber  wiid  kaltes  Wasser  em* 
pfohlen,'  und  so  der  Abgang  des  Wurmes  nach  unten  za . 
oewirken  gesucht,  welches  dann^  auch  immer  geschehen 
soll,  imd  zwar  erscheint  derselbe  entweder  zusammen*' 

Xeballt  oder  mehr  oder  w^iger  aufgelöst;!  auf  das 
kbgehn  des  Kopfei|des  und  die  desshalb  nöthige  U^* 
tersuchung  der  Excremente  legt  der  Verfasser  keinen 
Werth,  nenn  er  glaubt  sicher  zu  s^ein^^das»  durch 
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Artg^setzte,  dem  Wnrm  sehftdiiehe  Diit  derselbe  ber 
fltiniiiit  getodtet  werde.  In  der  ReconTHlescen^k  spllen 
immer  noch  Milch-,  Mehl-  and  Fiscbspeiseq  gemieden, 
imd  leicht  bittere,  tonische  und  gewürahafte  Mititel  ge- 
brancht  werden;  auf  diese  Wi^is^  die  an  Bandururni 
Leidenden  behandelt,  hat  Hr.  Dr.  K.  aie  ein  RecidiT 
beotmchtet.    ( — ^r.) 

Toiikologie.    Nr.  T2  — 75. 

72.    lieber    die    Verfftlsehnng    der   Sennes« 
blfitter  dnrch  Blätter  der  Coriafia  myrtifolia  L.  (Ausi 
Jonm.  de  cfaimie  m£d.  Novbr.  \%i^,  in  Buchner  p.lOS— 
il2.)  Schon  mehrmals  sollen  in  neuerer  Zeit  Falte  von 
ATergiftuhg  mit  der  Abkochung  der  Sennesblätter ' vor- 
gekommen sein;    Herr  Apotheker  Fe^  ierzählt  mehrere 
den^/ben,    welche  sich  in  Frankreich  ereimeten,   wo 
s6erfcaopt  die  Medicinal-Policei  noch  fiel  schlephter 
ist  als  bei  uns ,    und  wo  besonders  die  Droguisted  zn 
Betrügereien  dieser  Art  geneigt  sind.     Im  Allgemeinen 
sind  nur  die  kleinen,  zerstückelten,    im  Handel  unter 
dem  Namen  Fol.  senn.  parv.  vorkommenden,  der  Ver- 
ftlschnnff  unterworfen.    Häufig  findet  man  unter  diesen 
schon  Blätter  von  Cynanchnm  Anguel,    Welche  zwar 
durch  ihr  Adstringens  die  laxirende  Wirkung  der^  Sen« 
nesUätter  bindern,     doch   sonst  nicht  schädlich  sind. 
Sehr  sehädlich  aber  ist  die  Beimischung  von  den  Blät- 
tern der  Coriar.  -myrtif.,     doch  kann  man  sie  «chon 
doreh  das  Aussehen  entdecken,  indem  letztere  beträcht*- 
lioh  4tcker,  leichter  brechbar,  mehr  grau  als  grün,  und 
wki  der  Oberfläche  etwas  marmorirt  sind,  ferner  haben 
sie   drei  starke  Hauptrippen,   indess  die  ächten 
Sennesblätter  nur-eine  sehr  zarte  haben.     Guibaairi 
giebt  nun  auch  den  ehemischen  Unterschied  an,   indem 
e^  ein  gleich  stark  bel^itetes  Infusum  von  ächten  Sea«- 
liesblättern,  von  Blättern  des  Cjnanch.  Anguel  und  der 
Cortar.   myrtifol.    mit  verschiedenen  Reagentian  unter- 
sucht;   das  Resultat  hiervon  ist:    dass  alle  Seön^sublät- 
ter  verfälscht  sindj    deren  mit  zehn  Theileo  bereitetes 
Infusum   einen   trocknen,    grünen,    nicht  sclileimigi^n 
Rückstand  giebt;  deren  wenig  gefärbter,    bitterer  oder 
herber  Aufguss  mit  der  Gallerte,  mit  dem  Quecknillyer- 
•nblimat  und  mit  dem  Brechweinsteine  einen  weissen, 
mit  dem  schwefelsauren  Eisen  einen  blauen,    mit  dem ^ 
Goldchlorid    einen   augenblicklich   schwärzlichen,     mit '^ 
dem  salpeteiHiattren  Sill>er  einen  schwarzen,  und  mit  dein 
Aecskali  einen  gallertartigen  Niederschlag  li^fert%  (^-^r.) 
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/73.  yergiftanfi|,  dtirch  Cariaria  layriifolifift 
(Ans:  Joürn.  de  diimie  in6d.  Novbr.  1828  in  Biicbnef 
p.  102  — 105.)  Im  Anfaiige  dieses, Aufsatzes  werden  eU . 
nige  in  früherer  Zeit  beoDacIitete  Fälle  \^on  Vergiftung 
mit  den  Beeren  der  Coriarla  myrtifolia  mitgethi^iU; 
sodann  erzählt  Dr.  Renaud  vier  Fälle  dieser  Art.  ;  Ein 
Mädchen  von  8  Jahren  hatte  11  Beeren  ^  eios  von  7 
Jahren  16,  und  ein  drittes  von  6  Jahren  an  100  dersel- 
ben genossen;  bei  allen  trat  Erbrechen  ein,  und  nach 
Verhältniss  der  gespeisten  Beeren,  ISchmerzen  ixa  Un- 
terleibe und  im  Kopfe,  Zittern  der  Arme,  Betäubung 
und  soporoser  Schlaf;  doch  genasen  si^  sämmtlich;  ein 
viertes  Mädchen,  3-|  Jahr  alt,  hatte  bei  leerem  Magen 
iihe  -grosse  Mence  dieser  Beeren  zu  sich  genommen 
und  starb  unter. Convulsionen  J 7  Stunden  darnach*  Bei 
det  Sectiön  zeigte  sich  blos  eine  leichte  Entzündung 
der  ersten  Wege,  welche  man  nicht  als  die  JJrsachd 
des  Todes  ansehen,  konnte,  sondern  diesen  von  dejot 
N^rvenisystente  ausgehend  annehmen  musste;  von  den 
Beeren  würde  nichts  mehr  im  Darmcanale  gefundcin^ 
Weshlalb  hiäh  wohl  annehmen  mus|s,  dass  Erbrechea 
vorhergegangen  sei.  D.  B*  zählt  diess  Gift  nath  deii 
beobacnteten  Symptomen  zu  den  scharf -narcoiiscIieA« 
[Vergl.  Stfmmar.  1829.  I.  415.]     (— r.) 

74.  Der  Kreiisphys.  Thopui9  zn  Schlawe  efzäbU 
(Hufel.  J.  IX*  S.  120--*ia2.)  die  Geschichte  eines 
schnell  tödtlichen  Bisses  der  nördlichen  Vt- 

Se  r  bei  einem  eilfjährieen  Mildchen.  Der  Tod  erfolgte 
Stunden,  nach  demselben  unter  heftigem  Brennen-  im 
ganzen,  am  Knöchel  verletzten,  lachten  Fasse,'  Leib- 
schmerzen, heftigem  Duirst,  wiederholtem  freiwilHrem 
Erbrecben  und  Erstickungszufällen.  Nach  dem  Tode 
zeigte  sich  die  Bissstelle  in,  der  Gr^se  eines  Krontha" 
lers  grünlich-blau  und  etwas  ailgeschwoUen.    (Oe.)    > 

75.  Kreisphys.  Wittke  zu  Ruminelsburg  beschreibt 
(Hufel.  J.  liX.  S.  122.)  plötzliche  leben  sge  fähr  li- 
eh« Ziifü'llid,  welche  bei  zwei  Kindern  nach  dem 
Gennss  des  frischen  Saftes  aus  der  Wurzel  d^r  wil- 
den Petersilie  (Aethnsa  Cynapium)  entstanden  wa- 
ven;  es  waren  besonders  heftige  epileptische  Krämpfe, 
eingeschlagene  Daumen,  rothes  Gesiebt,  unbeweglich 
erweiterte  Pupillen,  milchigter  Schaum  vor  deni  Hun« 
de^  geschlossene  Zähne,  unterdrückter  kleiner,,  harter 
nnd  fre^uentef  Ptils  ^  Erbrechen  und  Bev^usstlosigkeit« 
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Bitreh  MilckklyBÜre ,  l^en^Saster  auf  die  Wadi^,  W»» 
cchungen  mit  Essig  und  £uifl5sang  von  Milch  wordea 
die  Zui&lte  bald  gehoben*    (Oe.}i 
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Gehörkrankheiten» 

ehirargie,    Nr.  76— 86. 

76.  Beschreibung  eines  besondern  krebs« 
artigen  Geschwüres,    nebst   Betrachtangen 
liber  Krebs,    Blut-  und  Marksehwamnv   Vom 
Dr.  Goldmann. '  /Gräfe  -  Walther  XIII.  IL  S.  177—200^ 
Aaefadem  der  Verfasser  einleitend   die  Verdienste  def 
oeoen  Zeit  einer  genaueren  Würdigung  der  nosologif« 
sehen  Momente  des  scirrhösen  Krebses  me  des  Blut* 
und  Markschwammes  anerkennt,    und  die  Präexistenü 
oder  die  Ehtwtckelung  als  neue  Krankheitsform  .dieser 
Leiden  unentschieden  lässt,    glaubt  er'  durch  Miitbei«» 
long  eines  solchen  zwar  abweichenden,   aber  dennoch 
tOi  -dieser  Classe  von  Uebelseinsformen  gehörigen  Fal- 
les einen  Beitrag  zur  vollkommenen  Semioloffie    und 
&ymptomatologie  zu  geben,  da  nur  durch  Mittheilnng^ 
Zosammenstelhmg  und  Vergleichung  einzelner  Beobach- 
tottgen.  eine  systematische  Einheit  für  diese  in'therii% 
peutUcher  Hinsicht  noch  so  verkümmerten  Krankheitsforp» 
men  hervorgelien  kann.-  An  einem  sonst  gan»  gesunden 
fijnde,  von  ebenfalls  gesunden  Aeltern  erzeugt,  wurdo 
bot  der  Geburt  schon  ein  unmerklich  kleines,  blänlicht- 
bräunliphes  Fleckchen  ran  der  (^berlippe,  in  d^r  Gegen<| 
des  Unken  Nasenloches  bemerkt,    mchdem  das  Fleck-^ 
eben  nach  einigen  Wochen  bemerkbarer  wurde,    nii^d 
varürende  ärztliche  Ansichten  darj]l>er  entstanden  wa- 
ren, wurde  das  Kind  in  dem  Alter  von  6-r-g  Woc^hen. 
dem  Verfasser  'vorgestellt.     Er  fand  bei  ungetrübtem 
Allgemeinbefinden,  die  Lippe  unter  dem  linken  Nasen* 
loche  etwas  geschwollen,  und  äusserlich,  vom  Lippen« 
rande  bis  unter  und  fast  in  die,  Nase /die  angegeoen«. 
nicht  blänlichte,  sondern  graubräunliche  Farbe,  jedoch 
nvr  ganz  schwach  durchschimmern.     Auf  der  inneren 
Seite  der  Lippe  bemerkte  er  eine,  etwas./ unebene,  nichi 
sehr  bedeutend  grosse,  weiche  Geinchwal^t,  von  Farhtf 
wie  die  Nachbartheile,  nicht  duidder,  eher  et^ 
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was  blüüser  ah  dieselben,  über  dieiier  Gesehwnllst  aber  , 
•inxelae  gabar  oberflächlich  liegende,   von  Blut  ausge« 
dehnte  Venen,'  welche vsich  bi«  in  das  Zahnfleisch  er^*^^ 
streckteki,    und  sich  darin  allmälig  verloren«    Ausser- 
dem schien  das  eigentliche  Parenchym  nicht  durch   ein 
metainprphosirtes  Capillargefösssystem  bedingt  %\\  sein, 
da  kein  injicirtes  Ansehn  vorhanden  war,  weshalb  auch 
die  Diagnose   nicht    auf   eine   Telangiectasie   gestellt 
werden  konnte«     Wespen  der  noch  sehr  unbedeutenden, 
ikicht  harten  oder  schmerzhaften  Geschwulst  empfahl 
der  Verf.   eine  blos  negative  Behandlung ,    durch  Ab>^ 
haltung  jeder  Reizung,  und  blos  bei  veränderter  Krank- 
lieit  ein  thätigeres  Eingreifen ;    als  er  aber  nach  elni- 
ger  Zeit  wieder  verlangt  wurde,    hatte  sich  die  Sache! 
wesetitlioh  geändert;    die  die  Dicke  der  Oberlippe  ein* 
nehmende  Geschwulst  war   auf    \—\  Zoll  gestiegen, 
der  Flecken  hätte   sich  ätisserlieh  in  ein  schmutzige« 
Geschwür  verwandelt,    oben  mit  einer  Grindborke  be* 
deckt,  in  welcher  sich  Risse  befanden,  wocaus  eine  be- 
deutende Absonderung  von  Icfaor  statt  fand.    Das  Kind 
hatte  grosse  Schmerzen ,   konnte  '  schwer   saugen    und 
%^ar  sehr  unruhig,  indem  sich  bei  jedem  Schreien,  durCli 
Einrisse  im  schwammigten  GeschwSre,   die  Schtnerzen* 
nteigerten,  und  letzteres  dadurch  immer  grösser  wurde. 
Es  erstreckte  sich  bis  in  das  Nasenloch,  und  hatte  eine 
Breite   von  'f'-r?.  Zoll,    und    hatte  dabei   ein  braun- 

Saulichtes  Ansehen.    Salbe,   Pflaster,  Umschläge  und 
olzessig  wairen   bei   dem  bleichen   und   matten,    fie- 
bernden Kinde  schon  ohne  Erfolg  angewendet  worden. 
Mehr  um  zu  reinigen  und   zur  Lösung  der  fauligten,, 
fest  anklebenden  schleimartigeii  Decke,  verordnete  der 
Verf.  den  Carottenbrei,    so  wie   er  auch    in  ähnlichen 
Fällen  oft  von  einem  Brei  aus  Seduiii  acre  und  Planta|5:o 
lanc^olata  Nutzen  gesehen  hat.     Trotz  des  hierauf  rei-- 
nen  Ansehens  des  Geschwüres,  vermehrte  sich  doch  die* 
fauligte  Entartung,    so  dass   als.  Vital -Indication  die 
Exstirpation  erkannt  wurde;'   Letztere    wurde   hierauf 
an  dem  gerade  19  Woehfen  alten  Kinde  nach  dem  Ty- 
pus detHatsenschartoperation  untemomjiien,  die  Wunde 
mit  dergleichen  Nadeln  und  der  umschlungenen  Nath 

feheftet.  Wegen  nachmaliger  anhaltender  Unruhe  und 
ieber  des  Kindes,  erhielt  dasselbe  einige  Tropfen 
Opiumtinctur*  Bei  versuchter  Abnahme  des  Verbandes 
nach  4  Tagen,  zeigte  sieh  die  erste  Vereinigung  al« 
mdit  gelungen,  indem  am  inneren  Wurtdrande  wieder 
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^  fieeiffentbSittlicbe  aehwammig-^markiffft  Masse,  mit  Ge«, 
scbwiust  dieser ,  einea  Keile  und  icberösei:  Ab^öder 
mag  beiaerkbar  war»  weshalb  dieser  Rest  weggeBoni^ 
■leo,  aad  die  Wiinde  wie  das  erstemal  wieder  geheftet 
wurde.  Das  Kind  wurde  hierauf  auffallend  ruhiger, 
und  durch  eine  Eweckmässige  Behandiuogf  naeh  14  Ta^ 
gaa  ohi^e  Eint  Stellung  vollkommen,  hergestellt,  indenv 
hA  der  Abnahme  des  Verbandes  am  5ten  Tags  ü» 
lYunde  vollkommen  vereinigt  \yar«     Da   letztere  nun. 

finzlich  vernarbt  erschien,  so  nahmen  die  Aeltern  das 
and  bei  kalter  Jahreszeit  und  Vl^itterung  mit  nach  Haase, 
%  Sinnden  von  dem  Wohnorte  .des  Verfassers»  14  Tage 
nachher  oder  4  Wochen  nach  der  letzten  Operation  ' 
wurde  dem  Verf.  gemeldet,  das  Kind  habe  Mangel  an 
Appetit,  Unruhe^  Schlaflosigkeit,  unregelmässige  Ver« 
dattoflg.  Blässe  des  Gesichts,  mit  darauf  fügender 
Hitze ^  so  wie  ^^öchelnden  Husten,  mit  Beklommenheit. 
der  Brust,  und  einen  eigenthüm}ichen  Geruch  des. 
Atbemsy  wogegen^  wegen  wahrscheinlicher  Ilojge  einer 
Erkältung,  der  Verf.  einen  schwachen  Aufguss  von 
Baldrian-  und  HoUunderbluthen  mit  Liq.  Mind.  und 
Vin.  Antim.  ordimrte.  Drei  Tage  nachher,  als  er  ebenv 
weeen  noch  nicht  eingetretener  Besserung  zu  dem  Kinde 
-vertangt  wurde,  erhielt  er  die  Nachricht,  es  sei  todt. 
Die  Section  nach  einem  so  plötzlichen  Tode  /^urde 
nicht  erlaubt.  Zu  den  veranlassenden  Ursachen  rech- 
net der  VerCass.  1)  Ueberreizang  des  Nervensystems 
durch  .gleichseitigen  Gebrauch  nak'kotischer  Mittel;  2) 
eine  eigenthümliche  Dyskrasie  durch  Resorption  des 
Ichor;  3)  eine  durch  Erkältung  auf  der  Heiiareise  Ter« 
aalasste  Metastase  auf  die  Lunge;  4)  in,  einer  Läh- 
munar  des  Gehirns,  Herzens  oder  der  Longen,  als  Folge 
der  Üaterdrfickung  des  Geschwürs  und  dessen  Säfteaus« 
Hasses;  5)  Desorganisation  der  Unterleibsaingeweide;. 
6j  Schwäche  als  liolge  des  Säfteverlustes  u«  s.  f.  In 
dem  hierauf  folgenden  Commentar  dieser  Puncto  lässt 
sich  4ef  Verf.  vorzüglich  über  No.  2.  aus,  und  be- 
rnekaichtigt  die  primäre  oder  secundäre  Ursache  t^t 
das  Vorhandensein  einer  besonderen  Dyskrasie  bei  die- 
sen Krankheitssoständen,  indem  nach  individuellen  Ver* 
hfilloissMi  die  Entwicklung  derselben  modificirt  wird» 
wobei  bei  der  Betrachtung  des  eigenthümlicben  Bodens 
der  einen  oder  der  andern- Varietät  dieser  Dykrasie,  die 
Frage  entstehen  dürfte,  ob^  nicht  der.BIutschtvamm  eben 
•e  m  eine  Krankheit .  des  Gef^ssjstems,,  der  Marl^ir. 
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•ehwamm  fBr  eine  Krankheie  dm  NiervM«ystetDe8^,  wie 
der  Seirrimt  ned  ](j[rebs  eine  Krankheit  des  Reprodti<r 
ctient^ystem«  ist,  xn  halten  sei?  Hiernach* nimmt  der 
¥erf*  an,  dass  die  Toklei^saehe  des  Kranken  In  d«r 
Fortdaaer  der  in nem  Ursache   der  frühem  Krankheit 

S »sucht  werden  mitsse,  .indem  durch  Verbreitung  des 
ebels  ^  TWraüglich  auf  die  firustorgane ,  ein  schnellnr 
Tod  folgen  musste,  welche  letaterev  durch  eine  wahr^ 
eelieinli^e  Erkältung  auf  der  Heimreise,  "schon  katar* 
rhalisch  irritirt,  bm  so  mehr  for  den  dvskrasiscben 
Reis  empfänglich  gestimmt  waren»  Schlüsslich  erwUhnt 
d^r  Verr«,  noch  die  noTch  nicht  cur  Einheit  ffestellto 
Diagnose  dem  Beobachter  dieser  Leiden,  und*  betrach* 
tet  veifleicbend  nach  v^  Watther  und  Sehmabt^  die 
ebarakieristisehefi  Zeichen  des  Blut»  und  Marksehwam« 
mes  mit  denen  seines  Falles,  indem  die  Untersuchimg 
de«  ausgeschnittenen  -Stückes,-  weder  ivie  beim  Marlc- 
achwamm,  dem 'Hint^ühnlicfae  polypöse  Masse,  noch 
emorlsche,  milzühnliche  aeigte,  sondern  hatte  mehr 
eine  nierenShnliche  Sulistänv,  aus  flockenart^er  retinöser 
Mfsse,  war  blutleer,  halte  keine  Spur  von  extravasir« 
(em  Blute,  dagegen  lag  das  Gänse  wie  'in-  einem  düä« 
nen  Netze  von  einzelnen,  ganz  kleinen,  hellrothes  Blitt 
fahrenden  G^fösschen,  wovon  aber  nur  einiffe  wenige  in 
dasselbe  hineindrängen.'^  Wegen  der  unbdcannten 'Ge- 
nesis des  Leideos  oestimmt  der  Verf*  auch  nicht  die 
IMagnose,  und  mmmi  den  Fall  mehr  für  einen  beson- 
dern pathologischen  Z^itand ,  da  die  semi otischen  Bil- 
der, w^der  des  offenen  Krebses  noch  des  Mark*  oder 
Blutsehwamines,  mit  selbigem  conferm  sind.  — >-  (^  Darf 
zieh  Ref;  ein  Urthetriiber  diesen  eigen! hnmlichen  Fall 
«Urlauben,  so  machte  er  denselben,  um^  nicht  noch  mehr 
Yerwirrung  in  der  Diagnose  dieser  ^  Proteiisaritigen  Lei- 
hen herbeizuluhren,  in  seinen  primitiven  Aeusseroogen, 
«hmal  als '  angeborenes  Uebel,  f&r  eine  Telangiectasia 
idiopathica  halten,'  welche  in  ihrer  weitern  Entwicklung 
den  Uebergang  zu  -einer  sympatliica  machte,  und  so- 
mit der  Trftger  einer  eigenthümlichett.Dyskrasie  wurde, 
welche  vielleicht,*  indem  das  Kind.- um  in  Ruhe  ge- 
bracht zu  werden'y  öfters  eine  Mohnsamenäbkochung 
bekam,  durch  Narkose  das  Nervenleben  alienirte,  und 
hieraus  die  verschiedenartigen  Metamorphosen  durch- 
lief. Das  anatomisclie  Messer  findet  ja  so  häufig*  bei 
^der  Zergliederung  dyskrasischer  Capillargefilssausdefa- 
riangea  weder  erwartete  Gefllss » Con volute  noch  Blut* 
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mnsi^mfxiiiigen , .  sonAcra  dag  fioi^kige^  pdlpSte^  oft 
geIatind«e-Product  der  dyskrasisGb-aliemrlaii  €l6fft8#* 
eoden,  welclies^  nun  den  Üebergang,  je  liach  der  pro- 
dncirenden  Uraäclie,  in  Blut-Markschwaiam'  oder  Krebs 
macht.)  HC.}  -  . 

77.  Beiträge  zur  Gaumennath/  Von  Dr.  J% 
R  Dteffenbae&y  ftfiku  Arzte  in  Berlin»  (Fortse(;zttng) 
Beschreibung  dreier  gelungener  Fälle  von  Yereiniffting 
iMigeborner  Spaltungen  des  Ganmensegels.  (Rust's  Mag* 
XiX.  2.  S.  276—291.)    (Br.) 

78.  lieber  eine  scirrhSs-.entartete'^  Ohr^ 
m^ eicheldriise    und   ihre    Operation,   Voin  Dr« 

A.  Fwiheim.  (Gräfo-W^thc^  XlIL  2.  S.  290 -- 304.) 
Die  fehrhose  Metamorphose  der  OhrRpeicheldräse  her 
iraf  ebit  32Hährige  Fran  von  robuster  Constitution,  ent« 
femi  von  aUe^r  krankhaften  Diathese,   und  bei  welcher 
das'Debel,  nach  dem  Yerf*  ursScblich  angeregt,,  nai^ 
einer  Sefaarlachkrankheit  entstanden  war ,    wobei  eini^ 
vorangegangene  ni^ht. Völlig  sertbeike,    ei^en  chronir 
sehen  Charakter  angenominfene  Entzündung  die  Entar- 
tung der  Parotis  veranlasste.     Die  Geschwulst  zeigte 
4ie  Grosse  eines  Gänseeies,  und  erstreckte  sich  vxim 
Arcus  xygomaticus  bis  über  den  untern  Band  des  Un«> 
terki^ers,  und  von  der  Gegend  des  dritten  Backsahnes 
bis  zom  Processus,  mastoideüs   ossis  temporum.     Die 
Cxsfirpation  geschah  durch  zwei  Semilunar-«  Schnitte^ 
von  denen  der  oberste   ulnd  erste  aiif 'dem  Processus 
mastoideas  anfangend,    unter  dem  Arcus  zjgomaticus 
weg  bis  einen  Finger  breit  vom  Mundwinkel  entfernt,  * 

Seföhrt  wurde»  .  Der  zweite  nahm  in  de^n  Urspimnge 
es  eirsteren  seinen  Anfang,  und  fän^d  nach  unten  ge««^ 
inhrt,  in  der  Nähe  des  Mundwinkels  seine  Vereinigung 
mit  des  ersteren  Ende.  Am  schwierigsten  war  die 
Losschälung  der  fast  sehnenartis^  verwachsenen  Druse 
ans  der  Grube,  zwischen  de1m  Froc.  condyloid.  iaax« 
inf.  und  dem  P^oc«  mast.  oss.  tempor.;  sie .  gelang  je- 
doch vollkommen,  durch  flache  mehr  nlich.der  Drüs4», 
welche  immer  nach  aussen  geleitet  wurde,  geführte 
Messerzuge,  'ohne  eine  bedeutende  Bluti^ng  zu  veran- 
lassen^ Die  entferntjß  formlose,*  hockerige  .Parotis  wog 
K^  Lofh  Ci vil-Gewicht,  und  zeigte  durchschnitten,  in  ih- 
fem  Gewebe,  eine  wi^issUche,  käseartige  lElntartung  von 
iusserlich  dichter  Textur.  Die  Heilnnfi^  erfolgte  schnell, 
ohne  %veitere  Eigentfaümlichkeiten,  un<l  hinterliess  nicht 
4m  geringste  Entstellung  der  Jgran^eä.  Sfiife^  ,  Schlups- 
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lieh  glebt  der  Verf.  noch  der  langsanieren  Tereinl^nng 
solcher  Wanden  durch  den  Grannlationsprocess  den  vor* 
xng  vor  der  geschwinden  blutigen  •Yei'einigung,  und 
Verwirft,  um  eine  schönere  Narbe  zu  erzielen,  den 
Kreuzschnitt,  indem  2  Längenschnitte  .sich  besser  Ter- 
^Itiigeii,  und  die'getrennten  Hautwunden  immer  efne  cen- 
trale Attractivkraft  äussern,  vermöge  Welcher  eine  fe^ 
«te  Consolidation  mit  geringer  Entstellung  herbeige« 
fuhrt  Wird.     (C.) 

.  79.^  Laryngotomie,  s.  oben  Jir.  6.-  ^ 

80.  Heilung  einer  completen  Ze'rschttei« 
düng  der  Luft-  und  Speiseröhre,  mit  Nach- 
bleiben eines  künstlichen  Respirationswe- 
ges. Vom  VroL  ^ Luders.  (Gräfe- Walther  Xül.  2. 
8.  261  —  289.)  Ein  37jähriger  toroser  Mann  hatte  sich 
mit  einem  gekrümmten  sogenannten  Gartenmesser  eine 
3  Zöir  weit  klaffende,  meist  6  Zoll  lange,  Schnitt- 
wunde am  Hals  beigebracht,  welche  die  Luftröhre 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Klage,  und  die  da- 
hinter liegende  Speiseröhre  bis  auf  den  Körper  des 
Halswirbels  quer  durchschnitten,  ohne  jedoch  eines  der 
grossen  Blutgefässe  oder  Nerven  des  Halses  zu  ver- 
letzen, da  die  tiefe  Verwundung  nur  von  hinten  durch 
Hereindriicketi  des  spitzen  sichelförmigen  Messers  von 
der  Seite  der  Luftröhre  geschehen  War.  Der  Verwun- 
dete konnte  nur  eine  Bauchlage  annehme^,  da  bei  auf- 
rechter Stellung  das  Blut  in  die  Luftröhre  floss,  und 
Erstickung  drohende  Dyspnoe  eintrat.     Bei  dieser  un- 

Jünstigen,  einen  langsamen  Hungertod  verkilndigendeii 
'rognose  wurde  der  Versuch  gemacht,    etwas  Milch 
durch  eine,    durch  die  Wunde  in  der  Speiseröhre  ein- 
geführte,   elastische  Röhre  einzufiösen,    welches  aber^ 
heftige  Vomituritionen  erregte,*  dagegen   das  Einftösea 
durch   den  Mund  den  quälenden  Durst  zu  vermindern 
ifchien/  Den  Morgen  darauf  befand  sich  der  Verwun- 
dete erträglich,  da  nach  AusWerfung  einer  Menge  mit 
Blut  gemischten  Schleims  die  Respiratipnsbeschwerdea. 
ffrösstentheils  aufgehört  hatten.    Des  Verf.  nunmehrige 
Absicht,    eine  blutige  Vereinigung    beider  Enden  der 
Luftröhre    zu  Stande    zu    bringen,    wurde   durch    da- 
durch   erregten    Krampfhnsten  mit    Erstickunffssefahr. 
Vereitelt,  indem  nach  dem  Verfasser  wahrscheinlich  eine 
Paralyse  des  oberen  Theils  der  Luftröhre  und  des  Kehl- 
kopfs durch  eine  Verletzung  eines  Recurres  vasi,   wo-^ 
diilrch  jene  zu  einej  Respirationsbewegüng  unfthig  ge^' 
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maeht  worden  waren^,  hervorgebracht  worden«  war.'  DA 
wiederhohe  Yersache  zur  Veretnig[ung  dieselben  Reaül* 
täte  ffaben,  so  stand  nian  davop  ab,  und  näherte  blos 
den  Kopf  des  Kranken  durch  ein  Capistrum  (?)   def 
j^ast;    bei  vieler  Aasleerung  eines  blutigen  Schleimes 
ans  der  Wunde  .War  k^in  Fieber  bemerklieh.    Da  der 
Kranke  Hdnger  empfand,  so  liess  der  Yeif,  eine  S-för* 
mig  gebogene  Rdhre  von  Blech  (v.  O.  Taf.  HL  Fig.  I.) 
mit  weiter  trichterförmiger  Oeffnnng  nnd  einem  Horhr 
knöpfe  am  untern  Ende  vers(ehen,  machen,  um  vorläu- 
fig durch  die   äussere  Wunde  fiiissige.  Alimente  beizu- 
bringen; der  am  dritten  Tage  damit  gemachte  Versuch 
erregte  Yomituritionen  und  Krampfhusten ,    dabei  hielt 
Httn£^er  und  Durst  an.     In   den  nächst  folgenden  Ta- 
gen bemerkte  man  bei  den  Versuchen,    etnas  Milch 
durch  den  Mund  %xk  bringen ,    dass  immer  mehr  und 
mehr  der  Flüssigkeit  in  den  Magen  gelangte;    ferner 
seigte  sich  in  den  Wundrändern  des  getrennten  Oeso- 
phagus eine  erhöhet^  organische  Thätigkeit,  durch  Er« 
guss  plastischer  Lymphe,    welche  sich   so  verdichtete 
und   hoher  potenzirte,    dass  am  8ten  Tage  eine  voll- 
kommene Verschliessung  der  Wunde  zu  Stände  kam. 
Um  nun  auch  die  Wnn£  der  Trachea  zu  heilen,  ststzte 
der  Verf.,  ebenfalls  derHungercur  analog,  den  Paticmten 
auf  Milchdiät,   um  auch  hier  Ersatz  der  Substanz  ohne 
Eiternog  herbeizufuhren,  welches  auch  hinsichtlicli  der 
Wintern  und  der  Seitenwandungen  vollkommen  gelang; 
nnr  erregte  die  Schliessung  der  vorderen  Wundklafit  Er«* 
ttickiingäzufllle ,  da  die  Untersuchung  der  Wund^)  ein 
beinahe  durch  Granulationen  völlig  verschlossenelt  Lu- 
men des  unteren  Endes  der  Trachea  darthat;  das  Bei- 
seiteschieben, ZurückschifTben  und  Wegschneiden  dieser 
ippigen  Wucherungen  half  zwar  palliativ;  aber  uml  die- 
seinen  gänzlich  zu  ■  bisschränken ,    Hess  der  Verf.   eiife 
rnnde  bleierne  Röhre,    in  Form  eines  Zirkelsegrnentsr 

g bogen,  2  Zoll  lang  an  ihrem  pberenEnde  mit  einel: 
ibeibe  versehen ,  um  sie  aussen  an  der  Haut  bfe£esti- 
gen  zu  können,  von  der  Dicke,  dasis  i;ie  das  l^uhien 
4er  Trachea  genau  ausfüllte,  in  die  Oeffnüng '  legen, 
woravf  die  Respiration  sich  mehr  regelte,  beim  Weg- 
lassen dieser  Vorrichtung  aber,  tlurch  Zunahme  der  er<^ 
Irilmten  Granulationen,  wieder  heftiges  Stöhnen  er- 
regte ,  weshalb  der  Verf.  die  schtvere ,  leicht  ^oxydir- 
te,  Bleirohre  mit  einer  silbernen  doppelten  verttraschte, 
nai  die  Reinigung  derselben  besser  Tomehmen  im  kdni» 
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«rai.-anch  vurde  die  SpUse  d«r  CoDl^exilftr  im  Cifkifd»* 

«egmenteJK  derselben  gefenstert,  go  das«  dadttrch  rin» 
Comiiiiinict^tion  zwischeii  dem  Kehlkopf  und  der  Tra- 
chea unterbalten  wurde,,  unt  so  eine  normale  Respira* 
tion  wieder  herzustellen.  '  l)ie  Platte  der  äusser^ln  Oeff« 
nung  war  mit  4  Lachern  versehen ,  nm  dieselbe  mit*, 
leist  einer  elastischen  Binde  am  Halse  zu  fixirea« 
Diese  bedingte  Heilung  versetzte  den  Kranken  in  einen 
erträglichen  Zustand,  so  dass,  wenn  er  die  äussere 
Oeftnung  zuhielt,  er  nicht  Mos  durch  die  Nase  ath- 
men,  sondern  auch  reden  konnte,  zwar  in  einem  dum* 

fifeü  und  tiefen  Tone,  aber  doch  vplJIcommen  verstand« 
ich.  Besonders  bearbeitet  ist  dieser  Fall  in  der  Inans« 
Abb.  eines  Schülers  des  Verf.  (D.  i.  sistens  bist«  vul* 
peris  tracheiim  et  oesophagum  totum  perscindentis  felic. 
sanati  c.  alior.  obs.  et  epicrisi  auct.  i/o.  Boey^  KiK 
JS27.),  .woraus  auch  noch  die  beiden  andern  kurz  an* 

fefiihrt  werden.  .  Gewonnene  Resujitatc  ans  diesem 
alle  sind:  1)  dass  eine  coroplete  Zerschneidung  der 
Luft-  und  Speiseröhre  ohne  gleichzeitige  -Verletzung 
der  grossen  Gefässe  und  Nerven  des  Halses  von  dem 
Verletzten  selbstmörderisch,  kann  hervorgebracht  wer* 
den ,  weshalb  in  forensischer  Hinsicht  eine  solche  Ver- 
letzung nicht  zu  d^n  absolut  tödtlichen  gezählt  werdea 
kann ;  2}  beweist  dieser  Fall  die  unglaubliche  Heilkraft 
der  Natur,  und'  würdiget  die  Hungercur  als  eine  walire 
eura,  alterans;  3)  in  physidlogiseher  Rücksicht  bestätiget 
diesdr  Fall  die  angenommene  Lehre  der  Association  der 
ThätKgkeiten  uud  namentlich  der  Fortpflanzung  der  Be«* 
wegung  von  willkilrlichen  auf  unwillkürliche  Muskeln ; 
4)  ist  der  Fall  gerade  eiffenthümlich  durch  das  partielle 
Offenbleiben  eines  künsuichen  Respirationsweges,    Ob- 

Sfleiph  ähnliche  Fälle  wohl  ffedenkbar  sind ,  so  erwähnt 
er  Verf.  nur  zwei  ihm  b wannte  ähnliche  Fälle,  de-^ 
ten  einer  im  Edinb.  pied.  and  snrg,  Journ»  Nr.  XCIV, 
der  andere  in  d.  Not.  aus  d.  Gel.  d.  Nat.  n.  Heilk.  1828 
Nov.  |n  240  bemerkt  ist«  Schlüsslich  macht  der  Verf.. 
wegen  solcher,  günstigen  Fingerzeige  der  traumatischen 
Verleta:ung  der  Luftröhre  noch  auf  die  häufigere  An- 
wendung der  Tracbeotomie  im  Croup  bei  plastischem 
£](sudal  desselben,  odor  dem  flüssigen  Extravasat  in 
der  Brotnchitis  aufmerksam,  vorzüglich  aber  steigert  ev 
die  Erwiartungen  dieser  Operation  bei  der  Phthisis  la.yn- 
gea,  imieni  eines  Theils  dadurch  Zeit  gewonnen  wird^ 
womöglich  die  normalen  Functionen  der  Respirations- 
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^fege  wieder  herzustelleQ ,  aiidem  Theits  aber  medfoa* 
nieotose  Stoffe  unmittelbar  den  leidendaa  Theilea  hierw 
durch  zog^führt  werden  können*    (€.)' 

81»  Frac.tur  der  Beckenkneehen  mit  gpS#^ 
ter  entstandener  Brust-  und  Unterleibs-Ent* 
süüdiinfif.  £in  28jähriger  Arbeitsniann  wurde  von  ei^ 
ner  einfanenden  Mauer  getroffen«  Bei  der  ObduotioQ 
seigie  sich,  ausser  den  Erscheinungen  der  Entzündung 
in  der  Brast-*  und  Unterleibsbohle ,  dass  der  Bamua 
bc^izoutalis  oss.  pubis  und  derR*  ascendens  oss;  ischü 
da,  wo  sie  das:Farainen  ovale  bilden ^  doppelt  gebro« 
eben,  and  die  Weicbgebilde  in  Eiterung  übergegangei| 
vrareu.  {Aus  den  Berieb ten  des  Charit^'^KraukenlL  in 
Rosts  Mag.  XXX.  2*J    (Br.) 

82,    Merkwürdige  Heilung   einer  Hernia 
ernralis  sphacelosa.    Mitgetheflt  von  Dr*  E»  Hqf- 
maniij   Distriets-Ai*2t  in  Wadern  bei  Trier.    In  einem 
Falle ,   wo  sich  in  Folge  des  Brandes  der  Banchdeckea 
unter    dem   Lififamento   Poupartii   ein    Loch   von    den 
Grösse   eines  Achtgroschenstücks  gebildet  hatte,    aua 
welchem  ein  gegen  10  Zoll  langes  Stück   des  dünnen 
Darms  (wahrscheinlich  des  IleumJ,  awischen  d^n  Sehen« 
kein  hinabhing  und  sich  auch  beim  vorsichtigen  Anta- 
sten ablöste  9   scbloss  sich   bei  einem  einfachen  Ver'*. 
bände  und  unter  nicht  etwa  günstigen  Umständen   die 
Wände  bald  unter  Herstellung  der  natürlichen  Functio« 
neu  des  Darmcanals  und  völliger  Gesundheit..    In  et«», 
nem  andern  Falle,  wo  bei  einer  Incarc^eration  die^Ope« 
ration- leicht  gemacht  und  Alles  in  dem. besten  Zustan*. 
de  gefunden  wurde ,  starb  die  Kranke  schnell  und  bald . 
nacn  der  Operation   unter  Ohnmacht  und  Krämpfen^ 
deren  Ursache  nicht  einleuchtend  ist*    Die  Section  wur<» 
de  freilich  nicht  gestattet;     Dort  war  es  übrigens  eine 
kräftige  gesunde  Bauerfrau  voa  36 ,   hier   eine   Frau 
von  48  Jahren  von  etwas  zarter  Körperbeschaffenhei€ 
und    einem    lebhaften    Temperamente^    [Rttst*t   Mi^. 


2.1    (Br.) 

;.    Dr.  Bc 


83.  Dr.  Baumbuch  m  Langensalza  bewirkte  die 
Heilang  einer  sehr  heftigen  Gelenkgeschwulst  tm 
FnssfgeTenke  mit  Caries  des  Sprungr  und  Fersenbeines 
durcn  dea  innerliche«!  Gebrauch  der  Assa  foetida,  der 
China  und  des  Calmus,  und  durch  die  äusserliche  An- 
wendung von  OL  Sabinae  mit  Alcohorvini,  Tinct«  Alo^s« 
Die  verdorbenen  Knocbenpartien  mussten  mehreremale 
mit  dem  Gluheisen  berührt  werden  f   wodurch  Exfolia«« 

Med.  Suttsur.  igfo;  <•  k'  ( 
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tion  derselben  herbeigeführt   ward»      pfufel.    !•    IX., 
S.  125.]    (Oe.)         . 

84..ReminiscenKeti  aün  der  auslftndischen 
Üiteratiin  Mitgetheilt  vom  Dr.  Trosckel.  (Gräfe- 
Walther  XIII.  2.  S.  316—342.)  l)  Exostosis  gy-. 
philitica  an  der  innern  Seite  des  Schlfissel- 
Deiris  (aqA  der  Revue  m6dicale,  Fev.  1829.)  Bei  ei- 
nekii  28jährigen  Manne,  welpher  an  einer  Knochenauf- 
tre^>ung  der  innern  Seite  das  Sternalendep  ^es  linken 
S^cmiisselbeins  litt,  wobei  der.  Druck  derselben  auf  den 
PFexus  brachialis,  dem  ganzen  Hnkep  Arme  ein  Gefühl 
ibn  Betäubung  verursachte,  erwies  sich  die  DupuV" 
trek'ßche  Behandlung  der  Lustseuche ,  bestehend  iHi 
dem  gleichzeitigen  Gärauche  des  Sublimats,  des  Opium 
und  sehweis^treibendeiE'  Mittel  sehr  wirksam»  Dupuy^ 
iren  wendet  hiergegen  nur  kleine  Dosen  dieser  Mittel 
an  und  zieht  die  Pillenform  vor,  indem  er  ein  Achtel 
oder  Zehntel  eines  Granes  drei  Mal  am  Tage  ^  jede 
Ptfte  aus  gr.  f  —  'l  Sublimat,  gr.  ^  Extr.  gummös« 
Opii  upd  *gr.  jj. .  Extr.  guajaci  bereitend,  reicht.  Seine 
l^ewo^nliclie  Tisane  ist  folgende :  sR.  Rad.  chin.,  sarsa- 
jparill.^  Lign.  gaajaci  ana^*,  AquaeLibr.  jj,  bis  auf  den 
di^iUen  Tbeil' eingekocht,  und  mit  einem  Zusatz  von 
Syrup.  si^doriiic.  |iv.  —  2;  Ihipnytreni's  Opexa* 
tionsweise  dei"  Bals^geschwülste  am  oberen 
A^genlied^.  Sein  Verfahren  besteht  in  Tixirung 
des  Augenliedes  und  hierauf  folgender  Eröffnung  der 
Balggeschwulst,  durch'  feinen  Lancettenstich ,  worauf 
de^  Inhalt  durch  Druck  ausgeleert,  und  die  innere  Flä-» 
ehe  des  Balges  mit  einem  Stifte  von  salpetersaurem 
^ber  geätzt  wi^d ,  welcher  alsdann  entweder  durch 
die  folgende  Eiterung  abgesondert  wird^  oder  sich 
durch  adhäsive  Entzündung  verschliesst.  —  3)  Einge-% 
klemmter  Schenkelbruch.  Die  Geschichte  des- 
selben beweist,  indem'  Dnpnpren  bei  der  Operation 
den  Darm  verletzte  und  durcn  den  hierauf  folgenden 
Erguss  VQU  klarer  und  fast  .geruchloser  Flüssigkeit, 
den  Bruchsack  vor  sich  ha1;^end  glaubte,  den  Einschnitt 
noch  nach  obea  und  uiiten  erweiterte,  dass  man  die  Bil- 
dung eines  kunstlichen  Afters  durch  Oeffnen  einer- 
DarinschKnge  nicht  so  sehr  zii  fürchten  habe,  wie  denn . 
auch  dieser  Fall  glücklich  ablief.  (Ref.  möchte  depn 
doch  die  l^urcht  vor  Darmwunden  bei  Herniotomien  nicht 
verringert  sehen,  da  als  acute  Folge  entzündliche  Af- 
fecte  der  betroffenen  Darmpartie,    bei  ohnehin  durph 
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die  Einklemtnaiig  gescftster  entzündlicher.  DisposUion, 
wie  als  chronische  Folge ,  abgesehen  ron  fiianientöser 
4Lnheftüäg,  und  Beeinträchtigung  der  Integrität  der  pch 
rislaltisehen  Bewegung,^  doch   vorzüglich  Verengerung 

5 eh  sehr' zu  fürchten  sind^)  4)Hydröcele  der  Schei- 
enbaat  des  Hodens.     Der  Fall,   \Velcher  durck 
die  Einspritzung  geheilt  wurde ,    war  wegen  der  Ldge ' 
des   Hodens    uhd  Samenstranges.  b^mierkenswerih ,   da 
«rsterer  sich  nicht,    wie  gewöhnlich,    an  der  hinfereii 
und  unteren  Partie  fand,    sondern  mehr  an  der  qntereii 
forderen  Seite,    wobei   der   Sanieitstrang    in  Form  ei« 
ti«s  breiten  Bandes   an  der  ausuferen  Seite  zum. Bauch* 
finge  in   die  Höhe  stieg«     5)  B  e  o  b*a  c  h  t  n  n  g  e  n   • 
ffher     den    Nntzen    des    Jod    gegen     Tumor 
aiÜus.      Der   innere    ntid    äussere  gleichzeitige  vGe- 
Srauch    der   Jodihe    ih    steigenden   Gaben    und   anhal^ 
fend  gebraucht,     erwies   sich  in   5  Fällen,  von  Tumor 
albus   an   den  Fusi^gelenken   äusserst  hülfreich,    ohn^ 
die  reproductive  Sphäre^  nacbtheilig  zu  berühren.  6^  G  e^ 
sicbtsschnierz  durch  Ausschneiden  ,des  Ner-. 
vüs  maxillaris  inferior   geheilt.     Einen  Kran^ 
ken,  welcher  an  fürchterlichen  Gesichtss4?hmerzen  litt, 
nnd  an  welchem  man   schon  Operationen   am  Nervus 
iofraorbitalis  und  .seinen  Aesten,    so   wie  am  Nervus 
dentalis.  inferior  vorgenommen  hatte,  heilte  Dr.  Warren 
durch   folffende  Operation:    Er  vpUzog  auf  der  Sehi 
des   Unterkiefers  einen  Einschnitt,    welcher  von  d^ 
1^ -förmigen  Ausschnitte  bis    zum   unteren  Rande   dei^ 
Kinnlade  reichte,   legte  sodanri  die  Parotis  blos,    uhd 
indem  er  dieselbe  in  2  Hälften. theilte,  durchschnitt  et 
hierauf  den  musc.  riiasseter  nach  dem  L^ufe  seiner  Fa-« 
sem  bis  auf  den  Knochen;  auf  letztern,  welcher  mehr 
entblost  Wurde,   bohrte  er  die  äussere  Knoehenlauielfe 
mittelst  einer  Krone  von  f  Zoll  Durchmesser  an,   und 
nach  Entfernung  dieses  Knochenstückes  schnitt  er  von[ 
dem  nnn  sichtbaren  nerv,  maxill.  inferior,  welchen  der 
Kranke  auch  sogleich  als  Sitz   der  Schmerzen  angab,^ 
ein  Stück  Tön  der  Länge  eines  halben  Zolles  aus,  wor- 
auf die  Wundß    blutigf  und    trocken    vereinigt  Wurde, 
nnd'  am  ersten  Tage  nach  der  Operation  beinahe  völlig 
vernarbt   war.   7)  Bemerkungen  über  die  Hör- 
Hiaschine  der  Akademie  zu  Paris,  vorgelesen 
Ton    Ilard.  .8)   Rhinoplastik.     An    einem   Ihdivi-^^ 
daum ,    wo  an  der.  Lippe  der  schon  früher  einmal  ope- 
rirte  Krebs  wiederkehrte,    vollzog'  Cr.  Ronx  folgende 

6  • 
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Operation*.  Er  maclite.eiaeii  kleinen  trahsvereellen  Din- 
Acnnitt  in  die  linke  Coraraissur  del:  Lippen  und  ver- 
^längerte  mittelst  desselben  die  Mundspalte;  von  dem 
.  äussern  Winkel  dieser  Wunde  führte  er  ein^  senk- 
rechten Schnitt  abwärts,  bis  einen  Zoll  weit  unter  der 
Kinnlade.  Dasselbe  geschah  aubh  auf  der  rechten 
, Seite,  wodurch  sich  ein  viei*eckiger  Lappen  darstellte, 
welchen  er  dicht  am  Knochen,  bis  unter  das  Kinn,  ab- 

fräparirte ,  hierauf  die  hierin  mit  ittbegriffenO:  kranke 
^artie  mit  einem  horizontalen  obern  Schnitte  entfernte, 
den  untern  gesunden  Theil  hingegen,  welcher  die  Lipp^ 
bilden  sollte^  heraufzog,  und  mittelst  der  umschlungenen 
Nath  auf  jeder  Seite  befestigte ;  hierauf  wurden  an  den 
.oberen  Nadeln  die  Lappen  mittelst  zweier  Fädeh  in 
die  Höhe  gezogen  und  festgehalten,  welche  sodann  eine 
^Befestigung  an  der  Stirne  des  Kranken  erhielten* 
,9)  Vorfalli>der  Lippenhaut»  Vorfälle  kommen  bei 
^chliessmusfkeln  häufig  vor,  indem  durch  deren  Erschlaf- 
fung d^e  Schleimhäute  Prolabiren«  Ein  Waldhornist  stellte 
sich  Hrn*  JRouar  zur  Operation  vor,  welcher  einen  Vor«» 
fiill  der\ Lippenhaut  bekommen  hatte,  Welcher  aus  ei- 
ner Längen&lte  bestand,  und  dadurch  eine  Unsicher- 
heit in  dem  Hervorbringen  der  |*ichtigen  Töne  seine« 
Instruments  verursachte.    (C.) 

,85.    Ueber  Verblutung  bei  der  Beschnei« 
,j3ung  von. Judenkindern*      Vom  Dr.   Goldmannm 
(Gräfe -Walther  XIIL  %,  S.  201—2100     Durch  das 
häufige'  Vorkommen^  anomaler  Gefäss- Verzweigungen 
^uch  im  Praeputio^  so  wie  die  Ausübung  obiger  bluti« 
ger  Handwirkung   von    Unkundigen   in  der  Anatomie 
und  Chirurgie,   fand  sich   der  Verf*  veranlasst,    seine 
{Erfahrungen  hierüber  mitzutheilen«   In  dem  ersten  Fal- 
le einer,    eine    starke    Blutung    zur   Folge  habenden, 
Beschneidung  waren  schon  % — 3  Kinder,  derselben  A^l* 
lern  Opfer  eine^  solchen  Blutung  geworden,    und  nnr 
einer  anhaltenden  Tamponnade  mit  kaltem  Wasser  ge- 
lang es,   die  Blutung  zu  stillen,   welche  in  dem  zwei- 
ten Falle  nur  durch  Unterbindung  eines  arteriellen  Ge- 
fässes  beseitigt    werden    konnte«      Die   eigenthiimliche 
Morosität,  ds|S  bleiche  Ansehen,    der  Mangel  an  Ar* 
beitslust   mancher  Judenkinder  schreibt  der  Verf.  den. 
Folgen  eines  solchen  früheren  traumatischen  Eingriffes 
zu^    Schlüsslich  erinnert  derselbe,    dass  ein  anomaler 
Verlauf  mancher  Gefösse   gewissen   Familien  eben  so 
^en  ist,  wie  es  die  Erfahrung  mit  überzähligen  Glie« 
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dert),  erblichen  Anlage  zu  Blutungen,  (wie  diess  die  Ge'* 
schichte  sogen,  Bluterfamilien  beweist)  u,  s«  w»  zeigt.  (C.) 
86.    Neue  Erfahrungen  über  Qr&f&s  Am* 
pntationsweise  des  Penis,    Vom  Dr,  Michaeiit» 
CGräfe- Walther  XIII.  2.  S.  210  —  223,)     Der  Verf., 
welcher  schon  in  diesem  Journale  Bd,  IV.  IL2.  S.  331 
die  Ligatur  des  Penis  nach  Gräfe  mit  mehreren  gunsti- 
gen Resultaten,    so  wie  den  geschichtlichen  Momenten 
derselben,  mittheilte ,  belegt  hier  wieder  mit  4  Fällen 
den  guten  Erfolg  dieser  leichten,  einfachen  und  schmerz- 
losen Methode«     Der  erste  Fall  betraf  einen  29jähri- 
gen   Mann^    bei  welchem   eine  syphilitische  Aftectioh 
YOTZuglich  auf  das  Parenchym  des  Penis  durch  verhee- 
rende Ulceration'en  desselben  reagirte  und  Welche  trotz 
einer  verschiedenartig  eingeleiteten  Behandlung,  welche 
eine  Verbesserung    des    Allgemeinbefindens    bewirkte; 
durch  ein  specifisch  pathologisches  L»eben  unterhalten 
zu  werden  schienen.    Die  Absetzung  des  Gliedes  wurde 
durch  die  Ligatur  von  v.  Griffe  ffteicb  hinter  der  Ei*  ' 
phel  unter Qommen ,   und  zwar  so   Kräftig,    dass  schon 
am   Abend  der   abgebundene   Theil   abgestorben   war," 
und  die  Ligatur  ohne  Unannehmlichkeit  immer  fester 
Siugezogen  werden  konnte.     Am  zweiten  Tage-,  wurde, 
der  brandige  Theil  abgeschnitten,-  und    der  Cath^ter 
herausgenommen.    Die  Heilung   der  Wunde,    welche 
nan  schnell  fortschritt,  war  innerhalb  4  Wochen  beeh* 
diget«    In   dem  zweiten  Falle  wurde  die  Ligatur   des' 
Penis ,    bei  carcinomat5ser   Entartung  der  Hälfte   des^ 
selben  ebenfalls  mit  Glück  unternommen,' obgleich  am 
4ten  Tage  nach  der  Operation  einige  drohende  ihter- 
miltirende  Fleber^Anf&Ue  den  Kranken  in  Gefahr  brach- 
ten.    Einen  gleichen  glücklichen  Erfolg   hatte  dieser 
Operationstypus  bei  einem  62jährigen  Individuum,  eben« 
fall»  wegen  carcinomatöser  jEntartung  der  Eichel  un« 
iemommen.     In  dem  vierten  Falle  hatte  bei  einem  60« 
jährigen  Manne   die  carcinomatöse  Metamorphbse  sich 
schon  über  den    ganzen   Peiiis   bis   zum  Schambogen 
ausgebreitet,    und  ersterer  musste  bei  der   Operation 
stanc  hervorgezogen  werden,  damit  die  Ligatur  um  den 
gesunden  Theil  deiiselben  unter  dem  Schaambogen  ge- 
legt  werden  konfite.      Die  Heilung   der  Wunde   war 
deniunfi^eachtet  in  einem  Monat  vollendet.     Einen  fithf> 
(en  Fall  erzithlt   d^er  Verf.   aus  der  ftev.  medic.  Jnil.^ 
1R2H,    wo   Dr.   Binei   In'  einem  dem  letztern  analogen 
PalU  mieh  Sabaüerü  früherer  Empfehlung  'die  Ope^a'^' 
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tion  .i|9e1i  beiden  ^etho4eA)  4en  Schnitt  imi  ii»  Uor- 
tecbindung,  letztere  mit  des  Dr.  Mayor*9  Ligatiirnetsen 
ToUzog,  vind  lo  den  Kranken  2:war  heilte,  aber  darch 
SU  locki^res  Anzieben  der  l4gator  deinselben  viel 
Schmer«  verarsacbte«  (C) 
AMginheilkunde  Nv.  87^139.      • 

87.  Iti  dem  klipisch-chjrargiscben  aiigenärztlichen 
Institute  zu  Berlin  wurden  im  Jahre  1828  74  wichtigere  » 
augenärztiiche  Operationen  gemacht.  An  45  Pej^nen 
davon  wurden  72  cataractöse  Augen  in  sehr  yer-« 
schiedenen  Modiiicationen  .beobachtet,  und  45  grauet 
Staare  operirt.  An  14  Augen  .wurde  Depression  oder. 
Reclination,  an  18  Zerstückelung,  an  13  Ausziehung 
geübt,  wobei  Hr.  v»  Gräfe  zweimal  die  Hornhaut  nacE 
abwärts,  11  mal  Jiacb  aufwärts  trennte.  Keiner  ^der. 
Operirten  yerliess  ohne  Herstellung  des  Sehverniögena 
die  Anstalt.  Von  .den  45  Operationen  glückten  43  voll* 
kommen ;  nur  bei  einem  auf  beiden  Augen  qperirten 
Individuum  ging  das  Gesicht  auf  einem  Auge  durch 
gichtische  Entzündung  wieder  verloren,  und  bei  einem 
andern,  noch  iii  der  Behandlung  befindlichen,  ist  die 
erfolgte  Hornhfiuttrübii^ng  noch  nicht  beseitigt.  —  Die 
Yortheile  des  Hornhautschnitts,  nach  oben,  der  seit 
1826  in  diesem  Institute  30 -Male  verrichtet  wurde,  ha-> 
ben  sich  auch  in  diesem  Jahre -bestätigt.  —  Dje  Nach* 
biihandiung  wurde  mit  der  grossten  Sorgfi^t  geübt,  ds^ 
auf  sie  in  den  ersteh  72  Stunden  Alles  ankomuit ,  und . 
ein  wirklich,  angezeigtes  Mittel  in  dieser  Zeit  nicht, 
ohne  gressten' Nachtheil  um  einige  Stunden  aufgescho- 
ben werden  kann. -— Die  Abtragung  des  Wimperg 
r  a  n  d  e  a  wurde  nach  i?.  Griffet^  Methode  an  2  Perso- 
nen ,  und  zwar  auf  beiden  Augen  mit  dem  glücklich- 
aten  Erfolge  unternommen.  •—  Ein  in  Folge,  rheumati- 
gcher  Augenentz.  an  heftiger  Lichtscheu  Leidender 
wurde  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  einer  Einr^i^ 
bung  von  Calomel  mit  Opium  um  das  Auge,  früh  und 
Abends  1  Gran  Töllkirscnenwurzel  und  ein  Eiterbahd 
in  den  Nacken  innerhalb  3  .Wochen  völlig  geheilt| 
pachdem  schon  am  8ten  Tage  beträchtliche  Besserung 
trfolgt  war.  [Gräfe-Waltber  XHL  1.  S.  l.J    (Rds.) 

.  S8*  Dr.  Ck  C*  Hüter  erzählt  einen  interessanten 
Fall  vop  Ophthalmia. intermittens  mit  achttägi- 
gem Typus.  (Gräfe -Walther  XIIL  1.  S.  93.)  Der  in- 
termittirenden  Entzündung  war  eine  anhaltende  voraus- 
i^ngeQ,  die  durck  heftige  Erkültqng  erjseagt  worden, 
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über  -{fni  Vierteljahr  vorher  VerschwandM  war«    Webh« 
«elfieber  herrschten  weder  ept-  noch,  endeniiscb.     De^ 
Kranke  aber,   der  früher  Soldat,    und  dann,  zur  2eiC 
dbr  anhakenden  Eatzundmg,  Knecht  in  einer  jMuhle  ge- 
weaen  war,  arbeitete  Jetst  in  einer  Baum wplleazeagfiibrik 
als  Weber.    Da  diese  Umstände  keine,  hinläogltciie  jEr« 
klänittff  znlassen,  ist  Hr,  IT.  geneigt,  eine  eigenthiim* 
liehe  Verstimmung  der  Nerven  des  Auges  anzonebmen, 
welche   ihre  Entstehung    tbeils  der  voraiisgegängeneh 
Entziindung,  theils  andern  EinflNissen  verdanke  und  bei* 
nahe  ein  ganzes  Jahr  fortdauerte,  weil  keine  besondere 
Hülfe  gesucht  wurde*— <  Durch  Hinzutreten  einer  trau- 
malischen  Entzündung  des  gesunden  Auges  blieb  die  in- 
termittirende  Entzündung  des  rechten  aus,  und  kehrteerst 
bei  Abnahme  der  ersteren  uiid  durch  einen  Gstundiffen 
Marsch  zurück,  aber  in  geringer  Heftigkeit,  und  wwr-^ 
seheinlich  nur  durch  die  äusseren  Eindrücke  hervorgeru- 
fen, wie  auch  erneute,  am  4ten  Tage  darauf  erfolgi^ndj», 
sehr  schmerzhafte  Entzündung  des  linken  Auges  zeigte^ 
mit  welchem  Anfalle  die  intermittirende  Entzündung  ihr 
Ei|de  erreicht  zu  hab^n  schien,  die  sich  durch  Consen-^ 
ans   anf  das  noch  nicht  ganz  hergestellte  linke  Auge 

feworfen  hatte*      Ein  später  folgender  unbedeutender' 
!iiitzündiingsanfall  des  rechten  Auges  scheint  nur  von 
Süsserer  Vera  ttlassung  abhängig  gewesen  zu  sein.  (RdsO 
89.    Schnelle    Heilu^ng    einer    Amaurose 
durch  Mercurialfrictionren  vom  Prof*  Dr.  jR  J^* 
f^:  Ammon.  (Gräfe-Walther  XJIL  1.  S.  102.)     Afehrere 
Mittel  waren    in  diesem  j^alle  von  „Amaurosis!  com« 
pleta^^  von  Erguss  in  den  Ventrikeln  des  Hirns  ver-' 
g^blich  angewendet  worden,  bis  die  innerhalb  jl^Tag^-^ 
gemachte  unreibung  von  sechs  Drachmen  grauer  Quef^k- 
sSbersalbe  me  beseitigte;'   der  Verf.  glaubt,    dass  die 
Mercntlalfrictionen,  mit  denen  manTuto,  Celerher  et  '^ 
luconde  heile,    in  der  Kihderpraxis  noch  nicht  genüg: 
angewendet  wurden.    (Rds.) 

90*    Zur  pathologischen   Anaton^ie  des ,  menschli* 
eben  Aoges  in  Bezug  auf  Ophthalmomalacia.  Vom 
Prüf«  Dr.'f7.  Amman.   (Gräfe- Walther  XUI.  i*  S.  107.)  ^ 
Der  Hr.  Verf.  meint,  man  habe  die  Erweichung  als  ei- 

Cnthümliche  Krankheitsjform  im  Auge  noch  gar  nicht 
dachtet,  .und    druckt   darüber  seine\  Verwunderukig - 
aas,    da  der  Weiche  Staar  (Phacomalacia)  sehr  leiehfc 
Ueradf  hätte  fiihren  können.     Die,  Erwejohung   k^nu 
faü  auf  alle  Theile  des  Bulbus'  verbreiten«  ^ESw 


wird  ge&afft,  ob  niel^  4te  Grannlatfamen  i^r  Biitäehaiift 
der  Augfealid^r  ihren  Grnnd  in  einer  Erweichung  derw. 
selben  MUen?  and  der  Verf.  xweifeU  nichts,  dass  diesli 
bei  inaaofaen  Arten  des  beginnenden  Pannus  der 
Fall  sei.  Aneh  die  eigenthümlich  rotfaen  „f^peln^^ 
die  sich  bei  sOTOpbnlösen  Kindern  So'hänfig  auf  der 
Ilorn-  und  Lederhaut  bilden,  könnten  ohne  Erweichung 
der  Bulboconjiinctivä  nicht  so  schnell  entstehen*  Smih^ 
ders's  Gangraeha  eorneae  bei  Opbth.  neonatorum  ge^ 
bort  vielleicht  auch  zu  dieser  Krankheitsforin^  und  ohne 
Zweifel  auch  tlie  Porosis.  Auch  die  tun.  buni.;aqitei 
ist  der  Erweichung  unterworfen,  die  sich  auf  dem 
Theile  der  Haut,  welch«^r  die  Homhaot  überzieht,  be>- 
sonders  bei  seröpbulosen  Subjecten,  in  höherem  Alter 
oder  bei  bejahrten  cachectischen  Frat»en  ohne  8por  von. 
Entzündung  als  Ausscliwitzungen  zeigen ,  die  fast  wi0 
Wuoh^rnngen  aussehen,  nicht  selten  stark  i|i  die  vorderi» 
Augenkammer  hineinragen  und  allen -Mitteln  trotzen. 
Bei  Leiden  deft  Theiis  der  Haut,  der  die  Iris  iibeiviirikt, 
ist  die  Iris  gewölbt,  nicht  glatt,  mit  vielen  Erhaben- 
berten.  von  mancherlei  Art  ilnd  Farbe  besetst,  die  Pu* 
piile  meist  klein,  eckig,  trüge,  selten  beweguoffilois, 
KurZf*  und  Schwachsil^htigkeit.  Diesen  Zustand^  bedbri^ 
achtete  Hr.  ty«  A  nnr  im  höheren  Alter  bei  venösen 
und  arthri^iscli^n  Subjeeten,  die  sieb  viel  mit  feinen 
Arbeiten  ^beschäfti^  hatten*  Einmal .  bei  einem  jungen 
Subjecte»  Alle  Mittel  waren  vergeblieh.  -^  Bisweilen 
verbreitet  sich  auch  die  Erweichung' von  der  Iris  anf 
den  von  der  tun.  humii  a^.  kommenden  Ueberzug.  Die 
Iridomalaeie  findet  sich  nach  Entzündung  und  ist 
öfters  mit  Hypertrophie  verbunden,  die  sich  durch 
eine  lebhafte  ungleiche  Wuehernng  auf  der  anderen 
(vorderen)  Fläche  zu  erkennen  giebt,  wodurch  bis  wei- 
fen die  ganze  vordere  Augenkammer,  gefüllt  virird.  Bei 
Tßrsucbter  Pnpillenbildung  findet  man  das  aufgelockerte 
Parenchym  der  Iris  sehr  zerreissbar,  sehr  empfindlitsh 
und  sehr  blutreich,  weshalb  diese  Operation  in  solchem 
Falle  schwer  und  selten  mit  günstigem  Erfolge  ansfiibr- 
bar  ist.  Dass  die  Sclerotica  beim  Staphjlom  der- 
selben (worauf  schon  Ref«  in  Gr.  et  W.  J.  aufnierk- 
zain  machte)  und  bei  Synchysis  von  Matacie  befallen 
wer4en,  lehre  ihre  eigenthümlich  weiche  Beschaffenheit 
und  Ausdehnung.  Erweichung  der  Linse  sei  bei  Gat. 
moUis  bis  ziir  lactea  herab  offenbar«  Die.  Synchysis  sei 
Hyaloideomaluoiiu*  Die  Choroidea  fand  Verf.> 


.iror  einigen  Monaten  liebst  derR'etilift  In  einem  erweiclr- 
ten  Zustande»  *  Die  Choroid^ä  lag  gaDS  ihres  Pigmentn 
berlmbt  da,  einzelne  grosse  fast  Varicdse  Gefässe 
4itrchii^eB  sie,  das  Parenehym  war  sehr  zerreisäbat  ' 
und  sehr  locker  an^ifnhlen,  die  letzteren  Eigenschaft 
ten  hatten  anch  die  Netzhaut,  also  AmphiblesfroAialä- 
ciaw  Sie  zerlief,  nachdem  sie  wenicfe  Stunden  im  Was- 
ser gelegeh  hatte,  in  eine  Menge  kleiner  Theile,  war 
sehr  zdrt  und  diinif,  nnd  wnrde  erst  im  Weingeiste 
jEssteri'  Wassersneht  der  hintei-eh  Angenkammer^  Glan- 
eom  nnd  Varioositäten  des  BaUms  in  ihren  späteren 
Stadien  deoteh  ziemlich  sicher  auf  Erweichung  der 
Chorimdea.    (Bds.) 

91^    Zur    Lehre   vom  Cönsensns    nior1)osns 
partium  eic  S;itü  4m  menschlichen  Ange.   Vota   * 
Prof.  Dt.  V.  Ammaif.  (GrSfe*Walther  XIIL  1.  8.  114.) 
Der  Hr.  Yert  bestätigt  die,  so  viel  ihiA  bekannt,  zuerst 
Ton  Gierlbesproehiine.Thatsacbe,  dassdie  Coniunctiva 
corneae  sehr  oft  an  den  «Krankheiten  der  tunica  humoris 
.  «qn^  Antheil  nimmt.    Er'si^h  gleichfalls  feine  Gefasso 
in  der  ersteren  bis  dahin  verlaufen ,  wo  die  Ansschwi« 
taungsen'  auf  der  inneren  Fläche  der  vorderen  Augenkam- 
nter  heim  Hypopyon  aufhören,  deogleichen  hei  idiopa- 
•tbisclier  Entzüiidong  der   ton.    hom.  äqnei  bis   dabiti, 
uro  sich  auf  letzterer  kleine  weisse  Exsudate  bildeii. 
]>ieser   „wunderbare,  Cönsensns   part.    ex  situ^   kann 
auch  zwischen  Hornhaut  und  Linse  Statt  finden^  wfenn 
es  nicht  blos  Zufalf  war,  dass  Hr.  v.  A«  an  dem  Auge 
einer  alten  Frau^    die  an  der  linken  Hornhaut  einen 
halben  nach  unten  stehenden  Arcus  senilis  haftte,    bei 
Untersuchung  des  Auges  auch   an  dem,  seiner  Lage 
nach,  dem  halben  Gerontoxon  entsprechenden  Theile  der 
Krvstalllinse  gerade  dieselbe  halbmondförmige  Yetdnn- 
keiung  wahrnahm«    Er  schlägt  den  Namen  Gerontoxon 
intemüm  dafür  vor*    (Es  ist  sehr  zu  bedauern^    dasa 
durch  unverzeihlich  nachlässige  Correctur  in  den  Vor- 
stehenden  Abhandlungen   des  Herrn   v.   Ammeri  viele 
Druckfehler,   worunter  sogar  mehrere  siniientsteBend^, 
stehen  geblieben  sind.    (Rds.) 

91,  Heilung  einer  Amaurosis  completa 
durch  Entfernung  eines  krankhaften  Zah'ne^. 
Nach  dem  polnischen  handsohrifdicben  OrigioäTe  des 
Herrn  Prof.  Dr.  v.  Oalenztntsky^  niitgethetlt  vonilferrn 
V.  ÄHdrejettfkfff^  Eine  Amaur.  eompleta  verschwand, 
aacbdem   sie  iiber  18  Menate  gedauert  hutte,-  -  binnen 


Man  Tajfen,  Iro^ald  ein  hobLttr  Zahn  ^tnfernt  \mT40^ 
in  dem  ein  Holssplitter  «tack ,  det*  lidchst  vvabraobeia« 
lieh  feinen  Zahnnerven  so  jreiste ,  dass'  die  Zerrung  all- 
mHig  dem  Nerr.-  opticitainitgetheilt  wurde,  lyodurch 
die  Amaur.  entstand. .  £jsi  hatte  sich  während  der  18  Mo-' 
nate  von  Zeit  «u  Zeit  Eifer  ans  einer  Oeffnanff  der  Binde- 
haut zwischen  dein  AngenÜde  und  dem  Augapfel  ergoss^efiy 
welches  in  der  Highniorshöhle  angeslunmeit  gewesen  war« 
Der  Zahn  war  nur  sehr  wenig  sohmerkhaft  gewesen,  so 
dass  Patient  gar  nicht  geglanl^t  hatte,  erstehe  mitdein^Ue- 
bel  im  Znsamnlenhange.  [Gräfe- Walther  XIII,  l.]  (Rds.) 

93.  Herr  Dr.  Branco  h^iehtet  (Gräfe -WaHher 
Xni.l.  S.  167.),  dass  er  bei  seinem  1828  stattgefun-^ 
denen  Aufenthalte  in  Aegypten  öfters  bemerkt  habe, 
wie  der  Chichmsamen,  sowohl  als  Hausmittel,  ala- 
Ton  arabischen  Wundärzten,  fovt^.-ährend  gegen  Augen- 
entziindung  angewendet  wird.  In  den  letzten  Jahren 
hat  jedoch  ein  in  Syrien  bereitetes  Pulver,'  welches 
naeh  HermbtilidPs  Untersuchung  aus  2  Gran  Tntia  und 
1  GranZiteker  besteht,  den  Chichnisamen  zu  verdrän- 
gen angefangien.  Bei  chronischer  Entzündung  leistet  es 
-yiel  Nptzen.  Es  wird  gleich  dem  Chichmsamen  mit 
etwas  Speichel  auf  den  Augeolidrand  getragen,  oder  auf 
die  innere  Flache  des  nipgekehrten  Augenlides  aufge- 
streut. Der « Herr  Terfr  verspricht,  mit  dem  letzteren 
Mittefl  Yersucfae  anzustellen  und  die  iResultate  niitzu- 
Üieilem    (Rds.) 

94.  Dr.'  7r^r/y:rs  BeobachUiogen  über  die  Wirk- 
samkeit des  Olei  citri  »etker»i  in  einigen 
Augenkrankheiten.  (Gräfe-WaltherXIIL2.S.224.) 
Es  wurde  dieses  Mittel  mt  Veranlassmig  eines  Layen, 
dem  es  als  Volksmittel  bekannt  war,  auf  Befehl  des 
konigl.  hohen  Ministerii  der  MedicinalangeiegeDheiten 
im  (Jharitekrankenhause  zu  B^lin  bei  einigen  Augen- 
kranken versuchsweise  angewendet.  Die  Anwendung  , 
findet  auf  die  Art  Statte  dass  man  von  einer  frischen 
Citrone  eiilk  einen  Zoll  langes  und  einen  halben  Zoll 
breites  Stück  Schale  so  abschneidet,  dass  roaii  niclit 
in  das.  Innere  der  Citrone  dringt,,  dann  die  Augenlider 
des  Kranken  auseinander  zieht,  die  gelbe  Seite  der 
Citronschale  dicht  vor  daa  Auge  hält  und  drückt, 
wodurch  das  fttherisdie  Oel  mit  Kraft  in  das  Aoge'ge-^ 
trieben  wird«^  Die  dadurch  hervergehrachte  Heizung  ist 
vors3gli€b  anfangs  stark  und.  hält  leicht  1  —2  Stun- 
den an«    Ottrdi  öftere  Anwendung  gewöhnt  sieh  je- 
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40eb  iIm  AiVA.dmiiiis  «^  dfHi9.«cli0n  imeh  idbi^ria  Ser 
wanden  jedes  anangenehme  Gefühl  «chwibdet«  fi^el  fahr 
heftiger  Reizung  durch  dasselbe  fhnt  man  wohl,  i  — 
1  Stande  kalte  Umschl^e  auf  daa  Auge  maehea  su 
lassen.  Es  scheint  das  JUitlel  vojrziiglicb  den  BluthMif 
in  den:  kleinen  Gef&ssen  jeu.  vermehren  ui|d  a«f  die  Re- 
sorption krankhaft  abgelagerter  Massen  einen  beleben* 
'  den  Eindruck  zu  äussern,  also  viel  Aehnlichkeit  mit  d^r 
Tinetura  thebaiea  afu  haben.  Es  passt  bei  entaündlichea 
Zuständen  torpider  oder  blos  erethisctier  Natur,  da  wo 
es  auf  Belebung  der  Aufsaugung  abgesehen  ist,  bei, 
Erschlaffung  und  Mangelan  Thätigkeit,  besonders  der 
Bindehaut.  Active  Entzündung,  «o  wie  zu  grosse  Reiz« 
barkeit  des  afficirten  Organes  überhaupt ,  vecbreitet  die 
Anwendung  des  Mittels. 

Das  Mittel  ist  also  ahzurathen  bd 

1)  Ophthalmien  im  2ten  Stadium: 

a)  wenn  sie  chronisch  zu  werden  anfangen  ^ 

b)  wenn  sie  in   oberflächlichen  'Gebilden ,    Vor-^ 

nebmlich  in  der  Binde  - ,   Hörn«»  und  Iieder« 
haut  vorkommen; 

c)  wenn    sie    geneigt    sind^^    Yaricositäten    sa 

bilden; 
und  zeigte  sich  den  angestellten  Versuchen  nach  nQtz« 
lieh  bei  rheumatischen ,  katarrhalischen  und  scrophulor  4 
«en  Aagenentzöndungen ,    so  wie  bei  den  Zuständen» 
wo  die  genannten  Uebel  mehr  oder  weniger  geJoiiSQht 
Torkomiuen. 

2)  Pannus  und  Pterygium. 

3)  Flecken  und  Trübungen  der  Hornhaut* 

4)  Auflockerung  der  Hornhaut. 

Es  werden  nun  7  Fälle  erzählt,  wo  sich  in  den. 
genannten  Krankheiten  das  Mittel  nützlich  bewies ,  in 
zweien  sogar  dann»  als  die  Tinct.  theb.  ohne  Erfolg 
angewendet  worden  war,  wobei  Verf.  jedoch  HinziA«- 
fugt,  dass  wohl  kaum  bezweifelt  werden  könne»  dass 
in  andern  Fällen  auch  das  Gegeatheil  Statt  findeii 
werde.    (Rds.) 

95.  y  eneriscbe  Avgenentzfindung  bei  ei- 
nem Kinde  von  4  Tagen.  (J.  analyt.  Juin«  1829. 
6897.)  Mad.^  D«,  19  Jahr  alt,  hatte  seit  mehreren 
onaten  venerische  Geschwüre  an  den  grossen  Lefzen, 
und  Leukorrhoe.  In  diesem  Znstande' gebar  si<ä  ein 
Kind ,  welches  gesund  war ,  aber  nach  Verlauf  von  3 
Tag«ti  einen  heftigen  Sctileinifluss  der  Augenlidier  be- 
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kam.  Herr  ffaiinWenft  den  Eiter  oft  herana ,  hUhfig" 
Wnäcbahgen  mit  Fliederwasser  machen;  blies  fäglieb 
mehrere  Male  Calomiel  'ein  und  legte  2  kleine  Zu^pila- 
ster'  hinter  die  Ohren.  Nach.  8  Tagen  \var  das  nihd 
völlig  geheilt,    (Rds.) 

96.  Herr  Dr.  Proiper  Gassaud  erzählt  in  deif 
NoUv.  bibiioth.  m£d.  Beobachtungen  von  venerische/r 
Augenentzündung,  welche  die  Unzulänglichkeiiit  der  an- 
tiphlogistischen Behandlung  bei  syphilitischen  Krank- 
heiten beweisen  sollen.  Die  Entzündungen  wichen 
dnrch  Calomel  und  Mercurialeinreibungen,  nachdemf 
Antiphlogistica  vergeblich  angewendet  worden  waren«  • 
[J.  anal,  de  med.  Juillet.  1829.]    (Rds.) 

97.  '  Schnelle  Bildung  grauen  Staares. 
Ein  kräftiger,  ungefähr  60  Jahr  alter  Bauer,  der,* 
ausser  leichten  Gtefatanfallen ,  nie  krank  gewesen  war, 
wurde,  aU  er' in  einem  Walde  Holz  schlug,  plötzlich 
von  Trübung  des  Gesichts  befallen,  welche  nach  und 
nach  znnahm,  bis  er,  nach  Vetl auf  weniger  Stunden, 
völlig  blind  war,  und  nach  Hause  geführt  werden 
mns^te.  Er  hatte  keine  Schmerzen,  und  es  war  keine 
Entzündung  sichtbar.  Einige  Tage  darauf  sah  ihn 
Dr.  Wtmdelslrom  und  erkannte  grauen  Staar.  Es 
vrurde  die  Ausziehung  gemacht.  [Aus  Arsberaet- 
telse  oni  Swenska  Lakare  in  Lohd.  med.  Gaz.  Vol.  IV.; 
p,  187.]    (Rds.) 

98.  Dr.  Cr.  Miraütty  Prof.  zu  Angers,  über  die 
Entzüiidung  der  Retina.  (Arch.  gen.  de  med.  VoU 
XX.  p.  477—490.)  Der  Verf.  klagt  über  die  Dunkel- 
heit,  in  wfelcher  wir  noch  über  einzelne  For^nen  der 
Augenentsnndung  schweben,  und  tadelt  das  Verfahren, 
den  Eintheilnngsgrund  von  der  A^tiolorie  her  zu  neh- 
inen.  Es  werden  5  FttUe  von  3-,  2-  und  SjÄhr igen  Kin- 
dern als  Basis  der  Beschreibung  erzählt,  und  nun  foi- 

Sknde  Symptome  uls  Unterscheid ungsmittel  der  Entzün- 
ung  der  Retina  angegeben  r  Unmöglichkeit,  helles  Ta- 
ges- oder  Kerzenlicht  zu  ertragen ;  Augenlider  gewöhn- 
lich etwas  geröthet,  ffeschwoUen,  gerunzelt  und  gegen- 
einander gedrückt,  m  Folge  eines  Krampfes  de«  M. 
orbieularis.  Dieser  Augenliderkrampf  bildet  eines  der 
hervorstechendsten  Symptome  der  Krankheit.  Alle  Züge 
scheFnen  gegen  die  Augengegend  hin  gerichtet,  und  das 
Gesiegt  bekömmt  ein  ganz  ^igenthümliches  Ansehen. 
Bei  fttederen  Graden  fehlr  dieser  Krampf  fast  gan^?. 
ReichiUohe  Thrünenabsöndening,  welche  sehr  schärf  ist, 
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und  die  Wangen  reizt«  Bei  einfaclier  Retinitiii  weicht 
das  Ansehen  des  Auges  wenig  vom  gesunden  Zustaude 
ab.  — •  Der  Verlauf  ist  langsam^  anfänglich  ist  nur  dai| 
Licht  den  Augen  empfindlich,  be^^onders  des  Morgen^ 
herm  Erwachen,  Abends  weniger;  naph  und  nach  stellt 
sich  Sehwere  im  Auge  und  Kopfschmerz  ein.  Der  Tjr 
pus  ist  remittirend,  und  die  Anfälle  sind  sehr  unregel- 
mässig  und  plötilich  eintretend,  bisweilen  mit  ^ehr  hef- 
tigen Schmerzen,  Thränenträufeln,  heissen  Wangen, 
Ablagen  der  ScUäfenarterie.  Ne^ch  einer  Viertel-Stunde 
verschwinden  diese  ZufäUe,  und  es  bleibt  nu^  die  Lichte 
scheu  zurück,  die  bis  zum  nächsten  Anfalle  imme^  ge^ 
ringer  wird.  Die  Rückkehr  der  Anfalle  ist  unbestimnit,^ 
bisweilen  kehren  s^e  nur  alle  24  Stunden  zu  derselben 
Zeit  wieder.  Sie  haben  Keroissionen  zwischen  sii^h, 
deren  man  besonders  gewöhnlich  Abends  eine  deutliche 
beobachtet.  Kerzenlicht  ist  weniger  verletzend ,  .  ala 
Sonnenlicht,  s  Die  Retinitis  kebrt  bei  denselben, Indivir 
duen  gern  wieder.  Die  Dauer  der  Anfälle  (Krankheit) 
ist  verschieden.  £«  wird  die  Meinung  Wardrop^s  und 
Weichet  widerlegt ,  dass  Reizung  der  Binde-  oder  l^^* 
derhaut  Grund  der  Lichtscheu  wären,  desgleichen  die 
äerjenigen,  welche  in  Iritis,  die  gewöhnlich  ganz  fehlt», 
die  Uisache  suchen;  dagegen  auf  den  stechenden 
Schmerz  ini  Qrunde  des  Aug^s^  iiuf  den  remittirendeii 
TrpuSj  und  ihr  unregelmässiges  Verschwinden  und  Er* 
scheinen  aufmerksam  gemacht;  ferner  auf  die  Unwirk- 
samkeit antiphlogistischer  Mittel,  aus  welchem  Allem, 
ein  Nervenleiden  hervorgeht,.  Travers't  Meinung,  dasfa 
durch  Entzündung  die  Reizbarkeit  der  Nervenbaüt  ab*. 

gestumpft  werde ,    wird   durch  Gründe  abgewiesen.  ^— r. 
)ie  Ursachen  sind  gewöhnlich  dunkel ,    doch  bemerkt 
man   das   Uebel.  am  häufigsten  bei  scrophul.  Kindern;- 
sehr  oft  folgt  sie  auf  andere  Augenentzündun^en,  hau« 
fig, während  oder  nach  einer  Hautkrankheit,  besonders 
den  Masern,  aber  auch  bei  und  nach  Blattern,   JScze-^ 
ma,  Rose,  Porrigo.    Auch  das  Zajtnen  erzeugt  sie,,  wo* 
bei  man  oft  zugleich  ein  Eczema  rubrum  aiif  den  Wan- 

fen  be.raejkt ;  ausserdem  zu  grosse  Anstrengung  der , 
^ugeq,  Onanie,  zu  häufiger  Beischlaf.  —  ßlutentzie- 
hungen  nützen  nicht  diä  mehrsten  Kranken  wutden  ge- 
heilt durch  Malven-  und  Mohnkopfaufgiisse  mit  Zusatz 
von  etwas  Opiumextract,  Abführungen  und  starken 
Reiz  in  dem  Nacken  niittels  eines  Haarseils  oder  Brech-  , 
weinsteinsalbe.    Innerlich  lässt  Hr«  Jf.  Honfenaüf|^9 
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Operation:  Er  m^clite  einexk  kleinen  trahsversellen  Einr 
Acnnitt  in  die  linke  Coramissur  Aet  Lippen  und  Ter* 
^längerte  mittelst  desselben  die  Mandspalte;  von  dem 
.  äussern  Winkel  dieser  Wunde  führte  er  ein^n  senk- 
rechten Schnitt  abwärts,  bis  einen  Zoll  weit  unter  der 
Kinnlade.  Dasselbe  geschah  aui;h  auf  der  rechten 
, Seite,  wodurch  sich  ein  viei*eckiger  Lappen  darstellte, 
welchen  er  dicht  am  Knochen,  bis  unter  das  Kinn,  ab- 

fräparirte ,  hierauf  die  hierin  mit  inbegriffene,  kranke 
^artie  mit  einem  horizontalen  obern  Schnitte  entfernte, 
den  untern  gesunden  Theil  hingegen,  welcher  die  Lippe 
bilden  sollte^  heraufzog,  und  mittelst  der  umschlungenen 
Nath  auf  jeder  Seite  befestigte ;  hierauf  wurden  an  den 
.oberen  Nadeln  die  Lappen  mittelst  zweier  Fäden  in 
die  Höhe  gezogen  nnd  festgehalten,  welche  sodann  eine 
^Befestigung  an  der  Stirne  des  Kranken  erliielten.» 
S)  Vorfall i<l er  Lippenhaut^  Vorfälle  kommen  bei 
^chliessmuskeln  häufig  vor,  indem  durch  deren  Erschlaff 
fung  die  Schleimhäute  prolabiren«  Ein  Waldhornist  stellte 
sich  Ilrn«  JRoua:  zur  Operation  vor,  welcher  einen  Vor-^ 
f^ill  der. Lippenhaut  bekommen  hatte ,  iVelcher  aus  eig- 
ner L'ingenfalte  bestand,  und  dadurch  eine  Unsicher- 
heit in  dem  Hervorbringen  der  |*ichtigen  Töne  seine« 
Instrumenis  verursachte*    (C.) 

,85.    Ueber  Verblutung  bei  der  Beschnei« 

,|3ung  von  Judenkindern.  Vom  Dn  Goldmann* 
(Gräf^- Walther  XHL  ?♦  S.  201  —210.)  Durch  das 
häufige' Vorkommenv  anomaler  Gefäss- Verzweigungen 
auch  im  Praeputio,  so  wie  die  Ausübung  obiger  bluti« 
ger  Handwirkung  von  Unkundigen  in  der  Anatomie 
und  Chirurgie,   fand  sich   der  Verf*  veranlasst,    seine 

J&rfahrungen  hierüber  mitzutheilen«  In  dem  ersten  Fal- 
le einer,  eine  starke  Blutung  zur  Folge  habenden, 
Beschneidnng  waren  schon  2- — 3  Kinder  derselben  Ael- 
lern  Opfer  eine^  solchen  Blutung  geworden,  und  nur 
^iner  anhaltenden  Tamponnade  mit  kaltem  Wasser  ge- 
lang es ,  die  Blutung  zu  stillen ,  welche  in  dem  zwei-: 
ten  Falle  nur  durch  Unterbindung  eines  arteriellen  Ge- 
fässes  beseitigt  werden  konnte«  Die  eigenthiimliche 
Morosität  i  i9ß  bleiche  Ansehen ,  der  Mangel  an  Ar- 
beitslust mancher  Judenkinder  schreibt  der  Verf.  den 
Folgen  eines  solchen  früheren  traumatischen  Eingriffes 
zu.     S'chlüsslich  erinnert  derselbe,    dass  ein  anomaler 

Verlauf  mancher  Gefässe   gewissen   Familien  eben  so 

«igen  ist,  wie  es  die  Erfahrung  mit  überzähligen  Glie- 
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derh,  erblichen  Anlage  2a  Blatnng'en,  (wie  idieas  die  Ge^ 
schichte  sogen.  Blaterfamilien  beweist)  a,s.w»  zeigt.  (C.) 
86.  Neue  Erfahrungen  über  Orä/'e's  Am* 
pntationsweise  des  Penis,  Vom  Dr.  MichaeUs» 
(Gräfe- Wahher  XIII.  2.  S-  210  —  223.)  Der  Verf., 
welcher  schon  in  diesem  Journale  Bd.  IV.  H.  2.  S.  331 
die  Ligatur  des  Penis  nach  Gräfe  mit  mehreren  günsti- 
gen Resultaten,  so  wie  den  geschichtlichen  Mpinenten 
derselben,  mittheilte,  belegt  hier  wieder  mit  4  Fällen 
den  guten  Erfolg  dieser  leichten,  einfachen  und  schmerz- 
losen  Methode.  Der  erste  Fall  betraf  einen  29jähri- 
gen  Mann^  bei  wrelchem  eine  syphilitische  Aftectioh 
yorzuglich'  auf  das  Parenchym  des  Penis  durch  verhee- 
rende Ulcerationen  desselben  reagirte  und  Welche  trotsc 
einer  verschiedenartig  eingeleiteten  Behandlung,  welche 
eine  Verbesserung  des  Allgemeinbefindens  bewirkte; 
durch  ein  specifisch  pathologisches  X^ben  unterhalten 
zu  werden  schienen.  Die  Absetzung  des  Gliedes  wurde 
durch  die  Ligatur  von  v.  Grl\f^  gleich  hinter  der  Ei- 
chel unternommen,  und  zwar  so  Kräftig,  dass  schon' 
am  Abend  der  abgebundene  Theil  abgestorben  war,' 
und  die  Ligatur  ohne  Unannehmlichkeii:  immer  fester 
sugezogü^n  werden  konnte.  Am  zweiten  Tage^  wurde, 
der  brandige  Theil  abgeschnitten ,  •  und  der  Cath^ter 
herausgenommen.  Die  Heilung  der  Wunde,  weldie 
rinn  schnell  förtschritt,  war  innerhalb  4  Wochen  beeh-^ 
diget.  In  dem  zweiten  Falle  wurde  die  Ligatur  des' 
Penis ,  bei  carcinomatöser  Entartung  der  Hälfte  des- 
selben ebenfalls  mit  Glück  unternommen  ,*  obgleich  am 
4t en  Taffe  nach  der  Operation  einige  drohende  ihter-^ 
mittirende  Fieber-Anf&lle  den  Kranken  in  Gefahr  brach- 
ten. Einen  gleichen  glücklichen  Erfolg  hntte  dieser 
Operationstypus  bei  einem  62jährigen  Individuum,  eben- 
fall» wegen  carcinomatöser  lEntartung  der  Eichel  un-' 
temommen.  In  dem  vierten  Falle  hatte  bei  einem  60- 
jährigen  Manne  die  carcinomatöse  Metamorphbse  sich 
schon  lß>er  den  ganzen  Peiiis  bis  zum  Schambogen 
ausgebreitet,  und  ersterer  musste  bei  der  Operation 
stanc  hervorgezogen  werden,  damit  die  Ligatur  um  deii 
gesunden  Theil  deiiselben'  unter  dem  Schaambogen  ge- 
fegt werden  konrite.  Die  Heilung  der  Wunde  war 
deniungeachtet  in  einem  Monat  vollendet.  Einen  filhf-^'* 
len  Fall  ei*ziChlt  dfer  Verf.  aus  der  Rev.  medic,  Juil/ 
182M ,  wo  Df .  Binei  m  einem  dem  tetztern  analogen" 
Falle  nach  SobaiierU  früherer  Empfehlung  die  Opei^af^ 


/»• 


86.  <&.CbUa(gÜey.AngeiiJi4&ill(^(i;^4e  u»  Qebfick^ 

s 

tioD  ji^eh  beiden  ^ethoden^  4en  Schjiitt  nai  dm  Un^ 
tecbindung,  letztere  mit  de«  Dr.  Mayor*s  I^i^aturnetsea 
ToUzog,  vind  so  den  Kranken  2:war  heilte ,  aber  darch 
su^  locki^res  Anzieben  der  l4gator  deioselbeQ  viel 
Schmerz  verarsacbte«    (C.) 

AMginheilkunde  Nv.  87—139.      y 

87.  Iti  dem  klinisch-chirargiscben  aiigenärztlichen 
Institute  zu  Berlin  wurden  im  Jahre  1828  74  wichtigere  « 
augenärztliche  Operationen  gemacht.  An  45  Personen 
davon  wurden  72  cataractöse  A^gen  in  sehr  v.er-« 
schiedenen  Modificationen  beobachtet,  und  45  graue. 
Staare  operirt.  An  14  Augen  wurde  Depression  oder. 
Reclination,  an  18  Zerstückelung,  an  13  Ausziehung 
geübt,  wobei  Hr.  v.  Gräfe  zweimal  die  Hornhaut  nacU 
al>wärts,  11  mal  Jiacb  aufwärts  trennte«  Keiner  ^d er. 
Operirten  yerliess  ohne  Herstellung  des  Sehvermögeha  ' 
die  Anstalt.  Von  .den  45  Operationen  glückten  43  voIU 
kommen ;  nur  bei  einem  auf  beiden  Augen  operirten 
Individuum  ging  das  Gesicht  auf  einem  Auge  durch 
gichtische  Entzündung  wieder  verloren,  und  bei  einem 
andern,  noch  in  der  Behandlung  befindlichen,  ist  die 
(trfolgte  Hornhauttrübung  noch  nicht  beseitigt«  —  Die 
Yortheile  des  Horohautschnitts,  nach  oben,  der  seit 
1826  in.  diesem  Institute  30  Male  verrichte^  wurde,  ha-> 
ben  sich  auch  in  diesem  Jahre -bestätigt.  —  Die  Nach« 
biihan^ung  wurde  mit  der  grossten  Sorgfipilt  geübt,  da 
auf  sie  in  den  ersten  72  Stunden  Alles  ankommt ,  und . 
ein  wirklich,  angezeigtes  Mittel  in  dieser  Zeit  nicht, 
ohne  grossten*  Nachtheil  um  einige  Stunden  aufgescho- 
ben werden  kann. -«- Die  Abtragung  des  Wimper-s 
r  a n  d  e s  wurde  naqb  v.  Gr'afe\  Methode  an  2  Perso* 
nen ,  und  zwar  auf  beiden  Ange*n  mit  dem  glücklich- 
aten  Erfolge  unternommen.  •—  Ein  in  Folge^  rheumati- 
gcher  Augenentz«  an  heftiger  Lichtscheu  Leidender 
wurde  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  einer  £inrei-i 
bung  von  Calomel  mit  Opium  um  das  Auge,  früh  und 
Abends  1  Gran  Tollkirscnenwurzel  und  ein  Eiterbahd 
in  den  Napken  innerhalb.  3  .Wochen  völlig  geheilt| 
pachdem  schon  am  8ten  Tage  beträchtliche  Besserung 
«rfolgt  war.  [Gräfe-Walther  XIIL  1.  S.  1.^    (Rds.) 

,  88.^  Di>  CV  C  Huter  erzählt  einen  interessanten 
Fall  Top  Ophthalmia  intermittens  mit  achttägi- 
gem Typus.  (Gräfe -Walther  XIIL  1.  S.  93.)  Der  in- 
termittirenden  Entzündung  war  eine  anhaltende  voraus*^ 
i^iige«,  die  durA  heftige  Erkältqng  erzeugt  iforden, 
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ßhet  -jfn  Vierteljahr  vorher  versah waiij^  war.    Webh« 
«elfieber  harschten  weder  ept«  noch  endemiseb.     Hei 
Krafike  aber,   der  früher  Soldat,    und  dann,,  zur  2eit 
<for  anhaltenden  EaCzundtHig,  Knecht  in  einer  jMuhle  ge* 
Wesen  war,  arbeitete  Jetst  in  einer  Baum wplleazeugfkbrik 
als  Weber«    Da  diese  Umstände  keine  hinlän^ltciie  tjt^ 
kläniaff  ziflassen,  ist  Hr!,  IT«  geneigt,  eine  eigenthüm* 
liehe  verstimniung  der  Nerven  des  Auges  ansoniehmen, 
welche   ihre  Entstehung    theils  der  voransgegangenen 
Entzündung,  theils  andern  Einflüssen  verdanke  und  bei« 
nahe  ein  ganzes  Jahr  fortdauerte,  weil  keine  besondere 
Hülfe  gestiebt  wurde.—  Durch  Hinzutreten  einer  trau« 
mafischen  Entzündung  des  gesunden  Auges  blieb  die  in« 
termittirende Entzündung  des  rechten  aus,  und  kehrteerst 
bei' Abnahme  der  ersteren  uiid  durch  einen  Gstündiffen 
Marsch  zurück,  aber  in  geringer  Heftigkeit,  und  wmr- 
«cbeinlich  nor  durch  die  äusseren  Elindrücke  hervorgeru- 
fen, wie  auch  erneute,  am  4t^n  Tage  darauf  erfolgi^ndj», 
i^ehr  schmerzhafte  Entzündung  des  linken  Auges  zeigte, 
mit  welchem  Anfalle  die  intermittirende  Entzündung  ihr 
Ende  erreicht  zu  hab^n  schien,  die  sich  durch  Consen-^ 
ans   auf  das  noch  nicht  ganz  hergestellte  linke  Auge 
geworfen  hatte.      Ein  später  folgender  unbedeutender' 
Entzündnngsanfall  des  rechten  Auges  scheint  nur  von 
äusserer Veratilassnng  abhängig  gewesen  zu  sein.  CKds.)  < 

89.    SckneUe  /  H^ilij^ng    einer    Amaurose 
dnrch  Mercurialfrictionren  vom  Prof.  Dr.  M  ji. 
t.  Amman.  (Gräfe-Walther  XIII.  1.  S.  102.)     Mei^^ere 
Mittel  waren    in  diesem  f!alle  von  „Amaurpsisf  cofn« 
plefa^^  von  Erguss  in  den  Ventrikeln  d^s  Hirns  \ver-^ 
gißblich  angewendet  worden,  bis  die  innerhalb  jl^  Tagen « 
gemachte  unreibung  von  sechs  Drachmen  grauer  Queck- 
silbersalbe me  beseitigte;*   der.  Verf.  glaubt,    dass  die 
Mercufialfrietionen,  mit  denen  mauTuto,  Celerher  et  - 
lacnnde  heUe,    in  der  Kinderpraxis  noch  nicht  genug*, 
angewendet  würden.    (Rds.) 

90.  'Zur  pathologischen  Anaton^ie  des .  menschli* 
eben  Anges  in  ISezug  auf  Ophthalmomalacia.  Vohi 
Pn>f«  Dr.'f7.  Amman.  (Gräfe- Wahher  XIII.  i*  S^  107.) 
Der  Hr.  Verf.  meint,  man  habe  die  Erweichung  als  ei- 

Cathüwliche  Krankbeits^brih  im  Auge  noch  gar  liicht 
dachtet,  .und    drückt    darüber  seine .  Verwunderung  - 
avs^    da  der  Weiche  StaarCPhacomalacia)  sehr  leicht 
Ueraui  hätte  föhfen  können.     Die.  Erweichung    k^nn 
sich  faal  auf  alle  Tkeile  des  Bulbus'  verbreiten«  !Es. 
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wird  geficafft,  ob.  nickt  ^teGrannlatUmen  der  BMehaöt 
der  AngeoUder  ihren  Grand  in  einer  Erweicbang  detv 
selben  häUen?  and  de^  Verf.  sweifelt  nichts  dass  dies4 
bei  inaBohen  Arten  des  beginnenden  Pannus  der 
Fall  sei«  Auch  die  eigenthumltck  rotben  „Bapeln,^ 
die  sich  bei  scnropbnlösen  Kindern  So  '  bänfig  auf  der 
Ilorn-  and  Lederhaut  büden,  könnten  ohne  Erweichung 
de;r  Bulboconjunctivä  nicht  so  schnell  entstehen.  Satin*- 
derfi  Gangraeha  corneae  bei  Ophth.  neonatorum  ge-> 
hört  Tielleicht  aaeh  zu  dieser  Krankbeitsforin)  undtihne 
Zweifel  auch  die  Porosis.  Auch  die  tun.  b  u m.  .n  q  h  e i 
ifit  der  Erweichung  unterworfen,  die  sieh  auf  dem 
Theile  der  Haut,  welch«^r  die  Hornhaut  überzieht,  be- 
sonders bei  scröpbttlösen  Subjecten,  in  höherem  Alter 
oder  bei  bejahrten  cachectischen  Frauen  ohne  8pur  von. 
Entsiindung  als  Ausscbwitzungen  zeigen,  die  fast  wib 
Wneh^rnngen  aussehen,  nicht  selten  stark  ip  die  vordeite 
Angenkammer  hineinragen  und  allen -Mitteln  trotzc^n. 
Bei  Leiden  de^Tbeils  der  Haut,  der  die  Iris  uberziekt, 
ist  die  Iris  gewölbt,  nicht  glatt  ^  mit  vielen -Erhaben^ 
heitea  Ton  mancherlei  Art  und  Farbe  besetet,  die  Pii« 
piile  meist  klein,  eckig,  trüge,  sdten  beweguoffslos, 
Kurz«^  und  Scbwacbsitßhtigkeit*  Diesen  Zustand  beob^ 
aehtete  Hr.  t;.  A.  nur  im  höheren  Alter  bei  venösen 
und  arthritischen  Subjecten,  die  sich-  viel  mit  feinen 
•Arbeiten  beschäftigt  hatten.  Einmal .  bei  einem  jungea 
Subjecte.  Alle  Mittel  >vareo  vergeblieh.  -^  Bisweilen 
verbreitet  sich  auch  die  Erweichung' von  der  Iris  auf 
den  von  der  tun,  hnm«  a^.  kommenden  Ueberzog.  Die 
Iridomalaeie  findet  sich  nach  Entzündung  und  ist 
öfters  mit  Hypertrophie  verbanden,  die  sich  durch 
eine  lebhafte  ungleiche  Wuehernng  auf  der  anderea 
(vorderen)  Fläche  zu  erkennen  giebt,  wodurch  biswei- 
len die  ganze  vordere  Angenkammer  gefällt  wird.  -Bei 
Vßrsncbter  PapiUenbildung  findet  man  das  anfgelookerte 
Parenchym  der  Iris  sehr  zerreissbar,  sehr  empfindli4)h 
und  sehr  blutreich,  wesiialb  diese  Operation  in  solchem 
Falle  schwer  und  selten  mit  günstigem  Erfolge  ausführ- 
bar ist.  Dass  die  Sclerotica  beim  Staphylom  der- 
selben (worauf  schon  Hef«  in  Gr.  et  W.  J.  aufmerk- 
sam machte)  und  bei  Synchysis  von  Malacie  befallen 
wer4en,  lehre  ihre  eigenthümlich  weiche  Beschafienheit 
und  Ausdehnung.  Erweichung  der  Linse  sei  bei  Cat. 
mollis  bis  zur  lactea  herab  offenbar.  Die  Synohysis  sei 
HyaLaideomalaoia.'   Die  Choroidea  fand  Verf.^ 


T0t  Innigen  Monaten  nebst  derR'etinft  in  einem  erweiclr- 
ten  Znstande« '  Die  Choroideä  lag  ganz  ihres  Pigment» 
berfimbt  da,  einzelne  grosse  mt  Varicö^e  Gefässe 
4iirchii^eQ  sicf,  das  Parenehyni  war  sehr  zerrelsäbat 
nnd  sehr  locker  an^ifShlen,  die  letzteren  Eigenschaft^ 
ten  hatten  auch  die  Netzhaut,  also  AmphibIesfronia|a^ 
ein.  Sie  zerlief,  nachdem  sie  wenige  Stunden  im  Was* 
«er  gelegeh  hatte,  in  eine  Menge  kleiner  Theile,  war 
sehr  zdrt  nnd  diiiiif,  nnd  ward^  erst  im  Weingeiste 
fester;-  Wassersneht  der  hintei-eh  Augenkammer^  Glan^ 
com  nnd  Varioositäten  des  Bnlbos  in  ihren  späteren 
Stadien  deuten  ziemlich  sicher  auf  Erweichung  der 
Chorioidea.    (Rds.)  » 

9L    Zur    Lehre   rom  Cönsensnz    mörbosus 

Eartium  t%  s-itäim  menschlichen  Änge.   Vofn 
rot  Dr.  V.  Ammo».  <Gr&fe.Walther  XIII.  1.  S.  1140 
Der  Hr.  Verl  'bestätigt  die,  so  viel  ihm  bekannt,  zuerst 
Ton  Gierl  besprochene. Tbätsache,  dassdie  Conjunotiva 
eorneae  sehr  oft  an  den  'Krankheiten  der  tunica  numoris 
«qn^  Antheil  nimmt*    Er'  siirii  gleichfalls  feine  Gefasso 
in  der  ersteren  bis  dahin  verhüttfen,  wo  die  Ausseh wi« 
tanngen'  anf  der  inneren  Fläche  der  vorderen  Augenkam- 
*iiier  heim  Hypopyon  aufhören,  desgleichen  bei  idiopä* 
^isdier  Entzündung  der   ton«    hnm.  aqnei  bis   dahin, 
wo  sich  auf  letzterer  kleine  weisse  Exsadate  bildeti. 
Dieser   „wunderbare.  Cbnsensns   part«    ex  situ**  'kann 
auch  zwischen  Hornhaut  nnd  Liäse  Statt  finden^  wenn 
es  nicht  bloS  Zufalf  war,  dass  Hr.  v.  A.  an  dem  An^e 
einer  alten  Frau  i    die  an  der  linken  Hornhaut  einen 
halben  naeh  nnten  stehenden  Arcus  senilis  häftte ,    bei 
Untersnchung  des  Auges  auch  an  dem,  seiner  Lage 
nach,  dem  halben  Gerontoxon  entsprechenden  Theileder 
KrystalUinse  gerade  dieselbe  halbmondförmige  Vet'dnn-: 
keinng  vrahrnahm.    Er  schlägt  den  Namen  Gerontoxdn 
intemüm  dafür  vor*    (Es  ist  sehr  zu  bedauern^    dasg 
durch,  unverzeihlieh  nachlässige  Correctur  in  den  Vor- 
stehenden AUiandlnngen   des  Herrn   v*   Amtneii  viele 
Druckfehler,   worunter  sogar  mehrere  sinaentsteOende, 
tt«hen  gehlieben  sind*    (Rds.) 

92.  Heilung  einer  Amaurosis  eompieta 
dnreh  Entfernung  eines  krankhaften  Zah'nei{. 
Naeh  dem  polnischen  handschriftlichen  Originale  d^s 
Herrn  Prof. -Dr.  v.  Oulenzowskyy  mitgetheilt  vom  Herrn 
9.  Andrejeuitkiy.  Eine  Amaür.  eompleta  verschwand, 
nachdem   sie  inier  18  Mwote  gedauert  hatte  ^    binnen 
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SMiwar«  rerwecfagd);  er  mit  «ehr  dmiHetn  GrSii  uMi 
]Bi*aun«  Wena  Grrati  ziemlich  denselben  Grad  von  Dnn- 
kel  hat  wie  blass^HoaM,  blass  Griin  etc.,  so  ist  er  fast 
^e^wiss,  sie  nicht  unt^rssheiden  zu  können ;  ist  das  Gram 
aber  dunkler  und  mit  etwas  Schwarz  Versetzt,  dann 
jinterscheidet  er.  sie  leicht«  Bei  Kerzenlicht  scheinen  ihm 
^!Ie  gelbe  Farben  M^iss,  das  Carmoisin  scharlachfar«- 
hig^  .das  blasse  Grün  blau,  das  Orangenfarbige  aohmt»? 
zig.  roth.  Kein  Glied  seiner  Fainilie  hat 'je  an  einem 
fii^jiichen  Uebel  «gelitten,  und  seiir  Gesicht  ist  nbrig^Ht^ 
irOtz  jdass  er  im  Alter  bereits  vorgerückt  ist,  sehr  gol» 
r^  Ein  uoigefähr  $0  Jahr  alter  GUrtner,  dessen  Augen 
keine  Veränderung  bemerken  lassen,  der  in  ändert 
Ilinsicht  sehr  gutes  Gesicht  hat,  erst  seit  einem  l^hre 
jBrillen  trägt,-  hat  von  Jugend  auf  die  verschiedenem, 
Farben  ni«ht  wohl  unterscheiden  können*  In  seinem 
14ten  Jahre  wurde  er  zuerst  darauf  aufiuerksam.  Kjp 
kannte  die  Fruchte  auf  den  Bäumen  nicht  wie  andera 
feiner  Gespielen  durch  die  Farbe  von  den  Blättern  un^ 
terscheiden«  Im  vorigen  Winter,  stellte  Hn  CoIquhm^M 
folgende  Versuche  mit  ihm  en.  Am  Tage:  alle  yer^ 
schiedene  Abstufungen  des  «Weiss  waren  gleich;  Gelti 
konnte  er  immer  leieht  .unterscheiden;  Orange  scßieit 
ihm 'nur  sehr  dunkeles  Gelb  zu  sein;  Roth  war  für  iha 
yn  AUffenieinen  eine  dunkele  Farbe;,  aber  seine  Ideen 
^aren  hinsichtlieh  der  verschiedenen  Abstufungen  des. 
Both  sehr  v.erschieden.  Grün  unterschied  er  sehr 
schwer  und  hielt  es  für,  eine  Nuange  von  Braun«  '  Pnrr* 
^ur /Kerweßhselte  er  mit  Blau,  welches  er  von  anderen' 
Farben  gut  unterschied.  Die  verschiedenen  Abstufun- 
gen des  Braun  viraren  für  ihn  schwarz,  eben  so  wie  die 
verschiedenen  Abstufungen  des  Grau,  Endlich  war  est 
ihm  sehr  schwer,  das  Schwarz  von  anderen  dunkeln  far-» 
ben  zu  untersciusiden ,  an^er  wenn  es  sehr  rein  war^ 
Am.  Abend. war  die  Schwierigkeit,  die  genanntefi  Far« 
ben  za  lUnterscheiden,  noch  grösser  als  am  Tage  r  diese 
^vemiehrte  sich  hinsiditlich  einiger  Farben  .bei  starkem* 
Kerzenlichte:  noch  mehr.-  Wenn  gefärbte  Korper  in 
einer  gewissens  Entfernung  waren,  so  war  es  ihm  ganis 
unmp^oh,  die  Farben  zu  unterscheiden,  ausgenommen 
Gelb  lind  Blau.  So  konnte  er  bei  einem  sehr,  starken 
Hegenbogen  nur  2  Farben  unterscheiden,  ungeachtet  er 
ihn  g^^  wubrnahm  und  auch  den  2ten  bemerkte,  des-^ 
i^n  Farben  bei  weitem  weniger  lebhaft  waren.  (Kds.) 
1^7.  Dri  jPl  A.  V,  Ammon  theilt  {Hetdelb*  Annal« 
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(T.  Cbirnrgie,  Angenheifkunde  ««  Qehdrk«  {Qi 

V.  a.  S.  231 — 23*3,)  nette  Beobachtnngen  Äeir  die  Öeil-. 
krSfte  der  Radix  Polygalae  Senegae  In  mehrcin* 
Angenkrankheiten  mit,  und  knnpft  dieselben  an  seine' 
Demerktingen  üW  dieses  Mittel  im  Bd  H.  Hft  2.  S.  220, 
d«  J*  an.  Aus  der  'detaillirten  Erzählung,  mehrerer' 
Krankheitsfälle  lassen  sich  folgende  Resultate  ziehen  ;'* 
i)  die  Senega  ivirkt  als  ein  die  Resorption  im  Auge* 
beförderndes  Mittel;  2)  jedoch  mns«  die  im  Ange  ^e>' 
Mi  in  welchem  Theile  desselben  es  wolle)  vorhandehe 
Enhiündnng  bereits  in  das  Stadium  der  Absonderung' 
Mergegangen  sein;  sie  ist  demnach  3)  in  den  Nacb-' 
krankheiten  von  Angenentzifndungen,  welche  in  krank-' 
bafter  Absonderung  bestehen,  zu  empfehlen;,  jedoch' 
mnsS'Sie  4)  mit  Umsicht  gereitpfat  werden,  da  yon  den' 
Anneikräften  dieses  Mittels  dfer  Organisrans  leicht* 
dnrcbdrangen  wird,  nnd  dann  diio  Reaction  auf  die' 
Krankheit  anfhört;    5)  sie  iist  in  den  angegebenen  Aü-\ 

fenkrankheiten  im  Allgemeinen  dem  Calomcl  vorzuzie-^ 
en,  da  siö  alle  Tugenden  desselben  besitzt,  und  seine' 
nachtheiligen  Einwirkungen   auf  den  Organismus  nicht' 
Aeitt;  6)  ist-jedoeh  allein  specifisches  Mittel  ni^ht  zn' 
betrachten,    da  es  bedingte  Fälle  giebt,   in  denen  es; 
ohne  Wirkung  bleibt  ;^   7)  es  kommt  bei   der  Anwen-^ 
dnng  dieses  Mittiels  wenig  darauf  an,,  ob  die  Äosschwiz-^ 
sangen  im  Auge  Folge  traumatischer  oder  sogenannter^ 
specifiker  Entzündungen  sind;    S)  das  Mittel  wirkt  um 
so  sicherer,  je  mehr  die  entzündliche  Spannung  bereit^' 
na4^hgelassen   hat.     Es  wird  am  besten  in  Pulver  oder 
mien  verordnet :    ft  Pulv.  rad,  Seneg. ,  Kali  tartarici* 
ana  ?/?•,  Magn.  carbon.  5j)3,,  Sacch.  alb.  MjA-x  *!•  ^^ 
polris  snbtiliss.  D.  S.  Täglich  3  Mal  einen  Katreelöflel 
Toll  in  Wasser  gerührt  zu  nehmen«  —    ft.  Pulv.  rad, 
Seneg.  5yj.j  Extr.  Tarax,  q.  s.  ut  f.  1.  a«  pil.  pond.  gr,  jj/ 
consp.  Cinnam.  D.  S.  Morgens  u.  Abends  10  Stück.  (Oe.) 
lös.    Beobachtung   einer    Cataracta   in    eine»^ 
Katze,    ne^bst  Bemerkungen    über  Cataractenbil-' 
dnngen  im  Allgemeinen;   von  D.  A.  J^)inä».   (Zeit* 
Schrift  für  die  organische  Physik  von  Heusinger ,  Band 
B,  Heffc2.)    Eine  alte,    räudige  Hauskatze  hatte   ein/ 
Lenkom  und  eine  Cataracte ,    die  sich  bei  der  Section 
des  Auges  als  eine  Cataracta   cnpsulo- lenticularis  a«- 
creta  auswies.     An  die  Beschreibung  derselben  knüpft' 
Fimk  mancherlei  Bemerkungen,  deren  Resultnt  darauf [ 
binansiKuft,    dass  der  graue  Staar  durch    einen    Eht- 
sfednngs*  oder  Btldungsptocesa  entstehe;    (11 — I.) 


109*'  Die   katarrhüliBchen    Angeuentstliii« 
d.üngeiu    Von  Hüier  (Heidclb.  klin.  Annal.  Bd.  V; 
S*  445.)    Diß  Bindel^aiit  ist  th^ils  Scbleiiiiliaat^    ibeili 
seröse  Haut,   und  es  gründet  sich  hierauf  die  ABsi^lbt, 
dass  sie  in  beider  Eigenischnft  erkranken  könne,    dasa 
also  bei  irheuniatiscber  Entzündung  auch  ^te  Cfonj^s* 
ctiya  ursprünglich  I    und  2war  als  seröse  Haut  erkrän« 
ken  könne;   kleine  Wasserbtäschen  auf  der  Hornhaut 
und  Sclerotika  tragen  besoibder«  zu  Kenntlichmaohung 
der  rheumatischen  Entzündungen  dieser  Haut  bei ;  doch 
/wird  nur  der  Charakter  einer  serösen  oder  einer  Schieini« 
membran  mehr  hervortreten,    sie  wird  nicht  lediglich 
flila  Schleim- ,  oder  seröse  Haut  leiden ,    wie  diesa  bei 
defi  zwei  Stadien  ihrer  Entzündung  herTorleuchtet*    Im 
ersten  scheint  die  Conjunctiva  mehr,  als  seröse,  im  2wei« 
ten  mehr  als  Schleimhaut  afikirt  zu  sein«    doch  tritt  bei 
manchen  Entzündungen  wahrend   des  ganzen  Verlai^fa 
mehr  die  eine  oder  die  andere  Natur  der  Conjunctiva 
hervor.    Dass  die  Conjunctiva  bulbi  seröse  Feuchtigkeit 
absondere,    und   dieses    bei'  Entzündung  tfaue,    selbst 
wenn  sie  eine  längere  Zeit  Torhet  kjpankhaft  unihätlg 
gewesen  wäre,  wird  durch  einen  interessanten  Fall  ei- 
nes Symblepharon  erläuterte     Die  Schleimabsonderung 
derConjunctiya  ist  im  2ten  Stadium  katarrhalischer  Au^ 
|[enentzündung  bisweilen  eiterartig  und  ungemein  refeh-* 
ich ,    und  tritt  unter  dem  Bilde  einer  Blennorrhoe  auf. 
--*  Dass  die  Augenblennorrhöen  zu  den  katarrbaliscihen 
Entzündungen  gerechnet  werden  müssen,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  da  bei.  ihnen  die  Conjunctiva  als  Stenleim* 
haut  Torzugsweise  ergriffen  ist,    eine  einfache  katar* 
rhalische  Entzündung  in  sie  übergehen  kann  und  zu* 
letzt  beim  Zurückscnreiten  wieder  die  Erscheinungen 
der  einfachen  katarrhalischen  x\uffenentzündung  darUe« 
tet.     Durch  die  Ursachen  tritt  aber  eine  verschiedene 
Bestimmung  und  Begränzung  derselben   ein«     Manche 
weiiden  durch  Erkältung  erzeugt:    Ophth*  nednatöruim 
und  aegrptiaca,    welche  in  verschiedenen  Graden  ala 
katarrhalische  Augenentzündnng,    aber   auch  als  Ble- 
pharo-  und'Ophthalmoblennorrhoea  erscheinen  (S.  456.)» 
Andere    werden   zwar  auch   meistens   durch  Erkältutigp 
veranlasst,    welche  aber  zunächst  Unterdrückung  einer 
anderen  krankhaften  Absonderung  bewirkt,  so  dass  hier 
die  Bindehaut,  eonsensuell  ergriffen,  die  Thätigkeit  des 
ursprunglich   afficirten  Organes  vicariirend  übernimmt; 
Iderhet  kam  mao  rechnen  die   durch  Untecdr&ekiing^ 


s 
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^i]i98  podagdf&chen  Anfalles  eree^igle  rplenarfi^e  A'a- 

Sealider-!>  und  Augapfel.- Entzündung^  die  gonorrhoisch^ 
.ugenentziindung    und    die     syphilitisch  -  scorbiitische 
ÖphthaIiaQblenn,orrhoea«    Diese  letzteren  EnUiinduhtferi 
iiiüsste    man    als   deuteropa^thisch -kätarrhali* 
ach e  Augenantzündungen  angehen;    ^a  sie   sich   abet 
durch  bestioiiiute  Ursachen,  so  wie  durch  bestimrhteh  Ver- 
lauf auszeichnen,  so  ist  es  besser,  sie  von  den  katarrhal 
lischea  Augenentzündungen  ganz  zu  trennen ,  und  unter 
(jtieseiu  Titel  nur  die  idiopathisch-katarrhalischen  zu  be- 
trachten,   welche  2  Arten  umfassen:    die  gewöhnli- 
che oder  einfache  katarrhalische  und  die  bl'eii- 
norrhoisch  -katarrb^Hsche     A ugenentziindung,^ 
^u  welcher  letzteren  als  blose  Formen  oder  Unterartea 
die  Ophth,  neonat«  und.  aegyptiaca  geboren«  ~  Unter 
katarrhalischer  Augenentzündung  wird  verstanden  „eine 
durch  Erkältung,    deren  Wirkung   alsbald   da$   Auge!^ 
Iielbst  trifft,  erzeugte. j  die  Biii({<^aut  des  Ang^,  Vor- 
jHigsweise  £us  Schleimmembran  ergreifende  Entzündung^ 
derep  Symptome  sich  übrigens  nach   der  Individualität' 
des  Subjectes,    nach  dem  Grade  der  Krankheit,    nach 
mehr  zufälligen  Üuiständen  mannicbfach  abändern  kön- 
nen" (S,  4070-    Sie  ist  häufig  sympathische  Eiitziin- 
dung«     Mannichmal   rührt,  sie  durch  Verbreitung   voa 
benachbarten  Schleimhäuten  her«.   (Ueber  Vorläufer 
Qod   Symptome    das  BeV^pi^te;^    Kötliung   und    Ge-' 
tcfawulst  der  Bindehaut  wird  nicht  ui^ter;  letzteren  an- 
gefahrt;.. Die  t^rognose  bei  der  acuten  ist  bald  guii- 
a.tig,  bald  ungünstig;    bei.  der  .cbroniscjien  .i^imer  un^- 
günstig.  .     , , 

L  Species:   Ophth*.  catarrh,  siniplex*  pieje«' 
iiige  Form,.in  der  die  Conjunctiva  der  Augenlider  bderj 
Sclerotica  in  einem  solchen  Gradp  als  Slchleimmembraa 
.eotzundet  ist,    da^s  nur  eme  geringe  Schleim -Abson- 
derung erfolgt  (S.  459}* .  .Unter  den  Symj^tomen  diese« 
J^ieidens  werden  auch   ansegeben  Excoriationen  an  d^r 
äusseren  OberSäche  der  Augenlider,  auf  welcher  ^ann 
eine  seröse  schleimige  Feiie^tigkeit  abgesondert  wird« 
In  dieser  Hinsicht  wird  innere  und  äussere  katarrhali- 
sche Augeuentzündung  unterschieden,  und  man  kann  letz- 
tere >    welche  organische  Fehler  der  Augenlider  zu  he-' 
ivirken  im  Stande  ist,  .auch  9,l^haco--conj|unctmtis  <^a~ 
tarrhalis  excoriatpria  ne^aen«   jEuisweilen  erscheint  diese 
ecste  Art  dor  katarrhalischen.  Augenentzünduag  eplde- 
oiisch.;  es  scheint  sogar,  als  wenn  sich  unter  ne wissen 
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Yerhälinissen  selbst  ein  AnsteekuogsstQiOr.bei  ihr  ei^t* 
yribkeln' könnte»    'l^poradlscli  kommt  sie  iininer, .  epMe* 
inisch  zuweilen  bei  nasskalter  Witterung^   ipiannicnitial 
aiich  bei  warmer  trockene^ ,    in  nasskaiten   Gegenden, 
selbst  eiid emiseh  von    Prognose  wie ^oben* 

.  IL'Species«  Ophth.  catärrh.  blennorrhaiea» 

*  iKelenige  Form,  „bei  Welche^  die  Bindehaut  der  Lider 
.und  des  Apfels  in   viel  stärkerem  Grade   er^rifi'en  ist,.. 
80  dass  die  sehr  bedeutend  vermehrte  Schleimabsonde« 
irung    als   vorwaltendes  Symptom   besonders    aufilÄlIt^^ 
(S.  461).     Bisweilen   geht  die    erste^  Speeies   in    dieser^ 
über»    Ehe  die  Blennoirhöe  eintritt,    treten  die  Synw 
ptome  der  einfachen  katarrhalischen  Entzundimg  auf,; 
sind  bald  heftiger,  bald   gelinder,   ja  scheinen  biswei« 
len  kaum  der  Bea(^htnng  werth^   und  dauern  bald  kiir« 
isere  bald  längere  Zeit.     Nach  der  Beschaffenheit  de»  - 
abgfesionderten  Schleimes  unterscheidet  man   drei  Mo^ir 

,  ibente  der  Blennorrhoe:  im  ersten  wiitl  ein  weisslioher^ 
dflnner  Schleini,  besonders  zur  Zeit  der. Yerdaniing,  also 
Nachmittags  und  Nachts,'  abgesondert;  im  zweiten  bei 
gleichzeitig  grösserer  Geschwulst  der  Bindehaut  eint 

'.  grössere  Menge  nun  gelblichen,  dicken,  dem  Eiter  völ* 
ug  ähiilichen  iScbleimes.  Die  Conjunctiva  Corneae  nimmt 
ih  dieser  Zeit  oft  an  der  Entzündung  und  Verdickung  < 
Tbeil;  es  entsteht  Vereiterung  der  Hornhaut;  im  drit< 
ten  Momente  tritt  die  Absonderung  des  eiterartigen 
Schleimes  wieder  zurück  und-  es  wird  dafür  noch  eine 
Zeit  lang  ein  reiner  Schleim  abgesondert.'  I)ie  Krank- 
heit endet  wieder,  wie  sie  angefangen  hatte.  -^    Maii> 

.   kann  das' erste  Stadium  alslnitium  movbi  oder  Sta- 
diamdacrjorr.ho^ae  betrachten,  da  vorzüglich  die  . 
Thränendrnse  und  die  Conjunctiva  als  seröse  Membran .  ^ 
sympathisch  zu  stärkerer  Thätigkeit  angeregt  werdet ; 

'  dras  erste  Moment  des  zweiten  Stadium  oder. der  Blen- 
norrhoe aber  als  das  Stadiurii  incrementi  oder 
phlegmatorrhoeae;  das  zweite  Moment  des  zwei- 
ten Stadium  als  Stadium  Status  s.  acmes^  pyor» 
rbo'eae  s«  colliquationis;  das  dritte  Moment  des 
zweiten  Stadium  als  Stadium  decremcnti  durch 
Phlegmatorrhoe  bezeichnet;  das  Aufhöripn  der  Schleim- 
absonderung und  endliche  Eintreten  einer  wässerigen 
Absonderung  bezeichnet  das  Stadium  determina* 
tio^is  morbi.  Nicht  immer  durchläuft  die  Krank* 
heit  alle  diese  Zeiträume,  sondern  bleibt  oft  schon  im 
zweiten  stehen*     Die  Krankheit  beginnt  in  der 
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von  der  Bindehaut  der  Augenlider  und  Bcbreitel  Ton. 
da 'auf  die  des  Au^pfels  m)crV  woran  vielleicht  der 
den  Augapfel  überschwemmende  Schleim  Schuld  ist;  ef 
seift  sich  dieses  dann  besonders,    ,,wann  bei  Ophthal"*  * 
rooblennorrhoe  der  puriforme  Schleim  auf  der  Hornhaut, 
welche  ringsum  von  der  auf,ß^eschw'olIenen  Conjunctiva 
Sdlerolirae  umgeben  ist,    sich  ansammeU«     Auch    die. 
Süssere  Fläche  der  Augenlider  kann  sich   auf  ähnliche 
Art  wie   die  Oberfläche  des  Augapfels  umbilden.     ^ 
entstehen  während  des  Eiterungsmomentes  auf  den  An«» 

Senlidrändern  kleine  Eiterpusteln,  die  äussere  Fläche 
er  Lider  wird  aufg^ätzt,  und  sondert  selbst  Schleim^ 
und  Eiter  ab.  Nicht  selten  elitstehen  dadurch  organi«*  . 
sehe  Fehlet  der  Lider.  Die  I^uckbilduog  geschieht  auf' 
ähnliche  Weise  >Yie  auf  der  inneren  Fläche.  ^,Oas  voa 
den  Stadien  der  Augenblennorrhöen  Angeführte  ist  fiber» 
haUpt  auf  alle  Augenblennonböen  ^nzuwenden.^^ 

Die  Dauer  der  blennorrhöisch  -  katarrhalisehe&  ' 
Angenentzitndung  ist  verschieden:  hochstselten  ist  sie 
so  acut,  däss  si^  binnen  wenig  Tagen,  ja  selbst  weni* 
geA  Standen  das  Auge  schon  zerstört  hat ,  wonach  sie 
meistens  noch  einige  Zeit  in  der  Conjiinctiya  fortdauert« 
Selten  erreicht  sie  binnen  2  Wochen  ihr  Ende;  in  der 
Kegel  dauert  sie  wenigstens  3 — 4  Wochen  und  oft 
noch  länger.  Bei  selir  schwächlichen,  kachektischen 
und  durch  andere  blennorrhöiscbe  Krankheiten  erschöpf« 
tefi  Individuen  verläuft  sie  rascher  und  mit  mehr  JSeim 

Eing  zur  Zerstörung^  des  Augapfels  als  bei  gesunden«' 
ommt  sie   bei    gesunden   durch   kräftige  Einwirkung 
äusserer'  Schädfichkeiten    zu   Stande,    so  verläuft  sie 
zwar  ziemlich  rasch,    aber  nicht  mit  der  grossen  Nei- 

Eing  zur  Zerstörung  und  kann  durch  zweckmässige 
shandlung  eher  gehemmt  werden.  Entsprachen  aus-» 
sere  mid  innere  Urisachen  einander,  so  ist  der  Erfolg 
leicht  zu  begreifen.  So  verschieden  die  Dauer  der  gan- 
zen Krankheit  ist ,  so  ist  es  auch  die  Dauer  der  ein« 
zelnen  IStadien.  Das  erste  Stadium  dauert  gewöhnlich  . 
nur  sehr  kurze  Zeit ;  langdauernd  ist  gewöhnlich  das 
sweite,  Wochen,  Monate  lang,  doch  ereignen  sich  auch 
Falle,  in  denen  es  nur  wenige  Tage,  ja  nur  wenige 
Stunden  dauert,  was  dann  beobachtet  wird,  wenn  die 
Krankheit  schnell  in  das  dritte  Stadium  hinübereilte; 
das*  dritte  dauert  gewöhnlich  kürzere  Zeit  als  das' 
sweite.  Je  schneller  die  Krankheit  das  dritte  Stadiam 
erreichte  y    desto  schneller  nimmt  sie  auch  wieder  ab« 
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obwohl  harnet  die  Abnahme  bit  xiir  völligeo  Geoesiiog 
einen  viel  gröflsereo  Zeiträam  als  die  Zunahme  erfor- 
dert. Das  vierte  Stadium  entspricht  auch  hinsichllieh 
der  langen  Dauer  oft  dem  zwefiten;  wenn  dieses  aber 
auch  rasch  verläuft^  .so  dauert  jenes  doch  gewöhnlich 
viel  länger;  hat  aber  das  Stadium  der  Pyorrhoe  lange 
gedauert/  so'  ist  es  oft  l^ürzer;  so  lange  es  vorhanden 
isty  herrscht  grosse  Neigung  sa  Rilckfälien;  es  dauert 
um  so  länger,  je  mehr  organische"  Veränderungen  in  der 
Bindehaut  des  A'iS^s  vorangegangen  sind*  Oft  nehmen 
die  stark  entwickelten  sarcomatösen  Wucherungen  iler 
Bindehaut  nur  wenig  ab,  während  sich  die  Absonde- 
rung eines  mehf  reinen  Schleimes  nach  und  nach  ver- 
mindert und  endlich  ganz  verliert«  Das  letzte  Stadiam 
dauert  oft  noch  lange,  und  es  tritt  der  Thränenfluss 
besonders  bei  Witterungswechsel  ein ;  es  bleibt  diE^bei 
auch  gi*osse  Neigung  zu  Rückfällen. 

Ursachen«  Schlechte  Luft,  naf skalte  Luft,  fibev«^ 
massiger  Gehuss  geistiger  Getränke,  unmittelbare  Erkäl* 
tung  der  Augren,  reflectirtes  Licht  etc.  Je  nachdem  ein  In- 
dividuum scnwächlicher  oder  kräftiger  ist,  bringen  die 
genannten  Ursachen  die  Krankheit  mehr  oder  weniger 
leicht  hervor.  Wo  die  genannten  Ursachen  herrschen, 
kommt  die  Entzündung  auch  endemisch  vor.  Ist  durch  vor- 
hergegangene Schädlichkeiten  bei  vielen  Menschen  eine 
Geneigtheit  zu  dieser  Entzündung  erzeugt,  so  erscheint 
sie  bisweilen  epidemisch.  Oft  entwickelt  siich  ein  Con- 
tagium,  wie  diess  schon  bei  der  einfachen  katarrhali- 
schen Entzündung  der  Fall  ist.  Prognose  naeh  Ur- 
'  Sache,  Stadium,  Constitution  etc.  verschiedoD*  [Fort- 
setzung folgt.]    (Rds.) 

110.    Oleum    terebinthinae    gegen  Entzün^ 
^ung  der'lri's  und  Chorioidea.   Nach  JET^/gA  Car^', 
miqhaers  Vorgang  wendet  Oulkrie  das  Ol.  tereb.  gegen 
.  die  genannten  Entzündungen  an.     In  manchen  Fälieii 
wirkte  es  bewunderungswürdig  gut,  in  anderen  leistete 
es  wenig  Dienste,    und  in  noch  anderen   nichts.     Bei 
ihanclien  Personen  wirkte   es  ungemein  stark  auf  die 
Niereh  und  Blase,  bei  anderen  sehr  wenig.    Es  wurde 
immer  als  Auflösung  mit  arabischem  Gummi  und  Sal- 
peter gegeben,    und   die   Versuche   bei    gewöhnlicher, 
rheumatischer,    ärtbiitischer  und  syphilitischer  Entzün- 
dung angestellt.    In  gichtiscfaer  Entzündung  hält  es  G* 
^  l^m  nützlichsten.     Es  wtu-de   gewöhnlich   zu  3i]*  drei- 
mal taglif^h  gegeben  I   dabei  aber  auch  ändert  Mitteli 
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BliiteiifEtelraii|fen ,  Belkdonmifpftaster  5  Qo0ckfiH>er  gl^ 
bratichn  S«cm  Fälle  erlttmern  daf  Gegaste«  (Johnson 
med*  et  sarg.  Rev.  Octbr.  29*  p.  525.)    (Kds») 

111.  Augenentzündang  in  Aeffjpteiu  (Ans: 
Legk$  Reise  in  Aeg.  im  Jahre  1812,  in  Aiew^York  med. 
et  phvs.  J.  Jnlt  1829.  p.  39f  •)  Während  unseres  Auf« 
enfnaltes  in  Miniet.in  Oherägyptea  beobachteten  wir 
das  Verfahren  der  Enigeborenen,  wenn  sie  von  der  Aa<- 
geneniznndting  des  Landes  befallen  werden«  Sobald 
mn  A  ruber  den  ersten  Anfang  der  Entssiindong  bemerkt, 
bindet  er  ein  Tnqh  so  fest  als  möglich  um  seine  Au«« 
ge»  nnd  bemiiht  sieh  mit  der  grdssten  Sorgfalt,  Luft 
und  Licht  von  ihnen  abzuhalten.  Nach  3  mal  24  Stan* 
den  wird  das  Tneh  entfernt,  und  ,znr  Beendigung  de? 
Cur  häufiges  Baden  mit  kaltem  Wasser  urorgenom- 
Biea.     (Hds.) 

^-  112.  Bemerkungen  über  die  Augenentzundnng 
der  Neugeborenen  oder  die  eitrige  Augenent« 
Zündung  der  Kinder,  voö  J.  jÖ.  Withart^  (Edbg. 
Med.  et  surg.  Journ.  Oetbr.  1829.  p«  253.)  In  der  Be- 
schreibung der  Krankheit  wird  unter  dem  Bekannten 
angegeben,  dass  sie  selten  beide  Augen  zugleich  er- 
greift, sondern  gewiöhnlich  eins  nach  dem  andern«  Das 
noch  gesunde  Aug^e  Wird  plötzlich  ergriffen  und  die  . 
EntzäiHlang  macht  ihren  Verlauf  im  Verhältnisse,  als 
sie  auf  dem  anderen  abnimmt;  jedoch  bemerkt  man 
9kets^  dass  die  Herstellung  an  beiden  Augen  zqgleich 
erfolgt,  —  Der  Verfass.  bemerkte  das  Üebel  oft  bei 
Kindern,  deren  Mütter  vor  ihrer  Niederkunft  mit  weis- 
sem Fluss  bdiaftet  gewesen  waren.  —  Die  -Krankheit 
wird  nie  unter  4  Wochen  gehoben,  dauert  aber  oft 
6 — 12  Wochen,  wenn  ungünstige  äussere  Umstände 
nicht  entfernt  werden ;  ihr  regelmässiger  Verlauf  kann 
nicht  ebne  Nachtheil  für  deii  Kranken  nnterbrochea 
iverden.  — -  Zitr  Cur  die^ea  Entfernung  der  Ursachen; 
kommt  das  Kind  in  den  ersten  beiden  Wochen  nach 
Seginn  der  Krankheit  zum  Verf. ,  so  reinigt  er  die  Au» 

fen  mit  warmem  Wasser  und  spritzt  danti  mit  einer 
leinen  kegelförmig  zugespitzten  Spritze  folgendes  Was- 
ser »wischen  die  Augenlider:  S^.  Snlphatis  Zinci  ^u 
Aqu.  fönt.  5x;  solve  et  adde  Liquor,  subacetatis  plumbi 
5)3,  TineC.  camph.  5j-r-jj.  Misce  et  Cola«  Anzüglich 
verdünnt  er  diese  Mischung  mit  etwas  warmem  Wasser^ 
nm^  ihr  die  passende  Temperatur  zu  geben;  Diese  Ein« 
^BMKuag   wird    naeh   der  Menge  des   abgesondecleft 
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Sthleifiies  täglich  3~6  mal  wiederholf,  ode»  nnth  aH«f 
Standen  Torgenommen«     Schreit  ein  Kind  mehr  al«  10 
.  Minuten  nach  der  Eiiispriüsnng  bitterlieh,   sq  itinss  das 
Mittel  verdünnt  werden ;    der  Scfatnerz  wird   auch   ansi- 
gedrückt    durch  ^Zuisammenzielinng  der  AngvabranneQ 
und    des    oberen  Augenlides.     Bei  Nacht   mrd  etwa» 
Zinksalbe  zwischen  die  Lider  gebracht.     In  manchen 
Fällen,    besonders  wo  sich    die  Entziindang;  auf   dea 
Apfel  verbreitet  zu  haben  schien,   war  die  Än'wendnng 
eines  Blategels  an  dfn  äusseren  Angenwinkel  von  Nu«' 
tzen.    Nach  einigen  Tagen  mindert  sich  Rdthe  und  Ue-' 
schwulst »  mid'dann  kann  die  Salbe  nach  Gebranch  de« 
Wassers  angewendet  werden.     Findet  man  die  Augen« 
lider  sehr  geschwolleni  oder  kommt  beim  Druck  etwaz* 
Blut  hervor,    so  niuss   man  sie  stark  scaiificiren  und 
da&  Bluten  durch  Fomentirfh  mit  warmer  Milch  nn4 
mit  Wasser  befordern.     Nach  Verfanf  von  2  Wochen, 
wenn  sich  die  Geschwulst  der  Lider  mehr  gesetzt  bat, 
und  die  Absonderung  mehr  wässerig  ist,    die  Augenli«r 
der  auch  nur  noch  wenig  und  zwar  des  Morgens  ver«» 
kleben,  wendet  Verf.  gewöhnlich  folgendes  17^' asser  anr 
9t.  Mur.  hydrarg.  gr.  j,  Aq.  Rosar.  ^vj.  Solve  M  adde 
Vini  opii  5i^,    M.  f.  Collyrium;    statt  der  Zinksalbe 
aber  eine  rothe  Pracipitatsalbe.    Zu  Ende  eines  Mona- 
tes ist  es  gewöhnlich  unnöthig,  den  Gehrauch  der  Spritze : 
fortzusetzen,   aber  das  Wasser  m»ss  noch  eingetröpfelt 
werden.    Während  der  ganzen  Behandlung  ist  es  dien- 
lich, die  Augenlider  täglich  2  —  3  mal  mit  dem  laulich- 
gemachten  Angenwasser  zu  fomentiren;  ist  diess  10  Mi- 
nuten lang  geschehen ,   so  müssen  die  Lider  mit  einem- 
warmen  Tuche   soigfältig    abgetrocknet    werden.     Bei 
kaltem  Wetter  sind  warme  Compressen  über  das  Auge 
zu  hängen.   —    Zur  Entfernung   hinterbliebener  Horn- 
hauttrübungen dieiit  vorztigflich  Vinnm  opii,  anfänglich 
mit  $  Wasser  verdünnt.     Dann  Abends   die  schwache 
Präcipitatsalbe.     Wenn  die  Mutter  das  Kind  stillt  niüt' 
am  weissem  Abgang  leidet,  so  gab  der  Verf.  ihr  Cube- 
ben  in  de^  Absicht,  um  durch  sie  auf  das  Kind  zu  wir-p 
ken  und  den  Scbleimfiuss  aus  den  Aui»en  zu  beschrän- 
ken,   kann  jedoch   nicht  über   die  Wirkung  entscheid 
dem     (Rds.) 

il3.  Bemerktingen  üher  Amaurosis,  nebst 
Fällen.  Von  Dr,  J.  A.  Roherimn.  fRdinbg.  med.  and 
surg.  J.  Oclbr.  1S20.  p.  291.)  Der  Begriff  von  Amau- 
io%B  ist  nie  bestimmt  festgestellt  worden,  scheint  aber^ 


■  I 
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«vf  alle  die  ZiistBnde  anwendbar  sa  sein,  in  denen  das 
fvesicht  geschwäpht  oder  verloren  ijst,  in  Folge  fanptio« 
Heller  oder  die  Structor  betreffender  Veränderung  dev 
R^ina  oder  des  Selinerven«  Erweiterung  .und  Ünbe« 
WegUchkeit  der  Iris  ist  als  ein  sicheres  Zeichen  von 
Amaurose  betrachtet  worden ;  i^h  habe  aber  in  mehi; 
als  einem  ralle  beides  neobachtet,  ohne  dass  das  Seb*« 
vecntöge»  sehr,  gelitten  hatte.  Oft  ist  dagegen  eine 
unbewegliche  verengerte  Pupille  zugegen,  besondera 
nach  vorhergehender  Entzündung»  Es  kominen  at|cb, 
Ai^anrosen  vor,,  wo  die  Iriden  gleich  ga,nx  gesundeni 
beweglich  stn<(. .  Das  von  Richter  als  das  einzige  unfebl-s 
bare  Zeichen  angegebene  Schielen  ist  keinesweges  stel« 
Torbanden*  Verf.  £»h  das  Uebel  in  3  Fällen  erblich. -7<< 
In  vielen  Fällen  wird  Amaurose  durch  Druck  der  Bloi«* 
gefässe  anf  die  Nerven  veranlasst;  daher  Aderlässe 
oft  voa\grossem  Nulzen  sind.  Es  werden  4  Fälle  er« 
zählt.    Nur  bei  neu  entstandenem  Uebel,  das  mit  Sym-" 

Jtomen  von  Congestion  begleitet  ist,  hat  Verfass«  das 
ilutlassen  von  ausgezeichnetem  Nutzen  gefunden.  £& 
wirkte  stets  am  besten,  wenn  Ohnmacht  erfolgte,  selbst 
Veaser  als  wenn  eine  grossere  Menge  Blut  onne  diese 
lATirkung  entzogen  wurde.  Bisweilen  wurdb  die  Krank« 
.  beit  ganz  gehoben.  Auch  in  älteren  Fällen  von  dieser 
Ui'sache  war  das  Aderlassen  von  grossem  Nutzen,  ob- 
wohl nicht  von  so  entschiedenem  wie  bd.  neuen«. 
Quecksilber  wirkte  nach  vorangeschicktem  A4erlasa 
stets  besser  als  ohne  denselben.    Forts,  folgt.    (Rds.) 

114.  Ueber  Behandlung  dc^r  Tripperaugen- 
entzündung,vonDr.  Ed.  msseu.   (Aus:  1  a  Cliniqu  e, 
22.  Aoüt.  in  Arch.  g^n«  de  med.   Tom.  XXl.  p.  125.) 
ßnpnyiren^i  Verfahren  wird  als  nachtheilig  verworfen,, 
da  es  oft  Verschwärung  der  Hornhaut  und  Gerinnung 
der  Flüssigkeit,    welche  sich  zwischen  den  Platten  der. 
letzteren  befindet ,    veranlasse.     Statt  der  zu  grossen 
Reiz   veranlassenden  Ansetzung  von  Blutegeln,  an  das;. 
untere  Lid  werden  Schropfkopfe    an    die  Schläfe    als 
zehr  vortheilhaft  empfahlen*     Nach   diesen  und  dlge-. 
.  meinen  Blutentziehungen  kräftige  Ableitungen  auf  den- 
Arm  und  Nacken.     Das  wichtigste'  revulsivische  Heil-, 
mittel  besteht  aber  in  dem  Calomel,^  welches  man,  da 
nur  eine  Ableitung  nach  dem  Darmcanal  bedingt  Wer-' 
den  soll,  am  besten  mit  gleichen  Theilen  Jalappenpvl-. 
ver  oder  Magnesia  verbindet»     Die  Gabe  des  Calomel 
Sit  m  6  Gran  alle  Stunden«    Fär  schwächliche  Perso-« 
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fteh  ist^  fie  Hafte,  Cfilomidl  ausreichend  tind  matt  ver^ 
tMndet .  es  vorzüglich  iiüt  Magnesia.  Man  mussr  dainil 
fortfahren,  bis  Poltern  im  Leibe^  grünliciie  und  stin« 
kende  Stöhle,  bleifarbiges  Ansehen,  Zwicken  der  Na« 
'  senfliigel,  Kälte  der  Glied  rnasfsen.  und  inetailischer  Ge« 
g^Niack  entstehen.  Malvenwasser  lau  angewendet  ist 
Ertlich. ausreichend.  Alleafusammenziebende  und  rei*: 
sende  Mittel  siud  schädlich ,  so  lange  nicht  alle  Etjitr 
ifindiuig  verschwunden  ist.;  mir  t^enn  es  noch /darauf 
ankonuiit,  die  erweiterten  GeiFässe  zu  Jhrein  normaleii 
Durchmesser  xurjack^ufuhren,  können  sie  Platz  finden. 
(Rds^) 

|15.  Ueber  Ectropium  von  Dr.  Malvani  zu  Tu« 
rill.  (Journ.  gen.  de  ni^dic.  Tom,  CVIIL  p.  28.)  £% 
werden  die  Vortheile  auseinandergesi^tzt,  welche  unter 

K wissen  Umständen  die  von  C/elsus  zur  Heilung  des 
tropium  vorgeschlagene  Operation  heben  kann,  un4 
eine  Operalion^geschichte  erzählt.  Das  Verfahren  J/a/» 
«M«»»>.  weicht  von  dem  des  Cehus  ab:  \)  dass  der  Ein* 
schnitt  höher  nach  don  Augenbraunen  zu  gemacht  wird; 
in  dem  erzäblteti  Falle,  .einige  Linien  oberhalb  dersel- 
ben;. 2)  dass  die  Homer  dcs^  Einschnittes  nicht  Verlan^: 
ffert  und  nach  unten  bis  zum ,  Tarsus  gefübr^t  wurden* 
Man  weiss  aber,  dass  sowohl  Richtung  als  Hohe  des 
Schnittes  nach  der  Grösse  und  Lage  der  Narbe  ver- 
schieden sein  muss.    (ßds.) 

116.  Bitdvung  eines  künstlichen  Augenli-' 
des  durch  Dr.  Abner  Hopion  in  New- York  med,  et 
pfays.  J.  July  1829.  p.  305.  Ein  Negerk^abe  war  von 
einem  Ochsen  gestossen  worden.  Da^  Hörn  war  zwi* 
sehen  dem  oberen  Lide  und  dem  Apfel  des  rechten 
Anjges  eingedrungen,  wodurch  das  Lid  vom  Oberaugen« 
braunenrande  abgerissen  worden  war,  so  dass  es  nur 
noch  an  einem  schmalen  Hautfaden  ^ am  äusseren  An-* 
genwinkel  hing«  Da  alle  Versuche  zur  Heilung  ver-^ 
gebiich  gewesen  li^aren ,  wurde .  der  Knabe  endlich  zu 
mir  gebracht.  Nachdenji  alle  krankhafte  Anhänge  um 
das  Auge  herum  entfernt  worden  waren,  trennte  ich  die 
Haut  vom  Oheraugenbraunenrande  ab,  entfernte  den 
schwärenden 'Hand  desselben  mit  einer  scharfen  Schee« 
re,  schnitt  dann  den  Tarsus  von  seiner  kranken  Ver-^ 
bindung  niit  dem  äusseren  Augenwinkel  ab  und  ent-/ 
femte  seinea  schwärenden  Rand  ebenfalls.  Nun  ver* 
•iate  ich  den.  blutigen  Hand  des  Tarsus  mit  der  Haut;, 
de«  Oberaugenbraunenrandes  mittelst  einer  feinen  spi*. 
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rairdrmigen  (Handsohahipachecs**)  Naht.  Ich  war  ror-, 
zQglioh  darauf  bedacht,  den  Tarsns  zq  erhalten,  dainit 
die  Wimpern  nicht  verlören  gehen  mSchten.  Einige 
Tage  darauf  hatte  sieh  Vereinigung  gebildet,  udd  der 
Knabe  hat  jetzt  ein  Wohlgebildetes  Augenlid,  welches 
allen  Zwecken  eines,  natürlichen  entspricht.     (Rds.) 

'■^  117,  Ueber  die  Behandlung  des  theilweisen' 
und  allgetneinen  Staphylomes  der  durchsich- 
tigen Hornhaut,  Tom  t)t.*J^ranz  Flärer.  (Aus:  An- 
nali nniv.  dl  med.  Juil.  1S29. ,.  in  Arcfa.  gen.  de  ni^d. 
T.  XXL  p.  235  — 267.)  Vortreibungen  der  Haut  der 
wäsisrigen  Feuchtigkeit  durch  Geschwüre  der  Hornhaut 
nenneu  einige  Pathologen  Bruch  der  Hornhaut. 
Wird  das  Geschwür  .groaster,  so  sserireisst  die  Hernia 
der  Haut  der  wässrigen  Feuchtigkeit,  und  w^.nn  das 
Geschwür  am  Rande  der  Bornhaut  gelegen  ist,  so,  wird 
die  Iris  in  die  Oeffnung  getrieben  und  verschliesst  sie; 
aber  entweder  in  Folge'  schneller  Vernarbunc^  der  Haut 
der  wäi^srigen  Feuchtigkeit,  oder  in  Folge  der  Bildunjg 
einer  falschen  Haut  bildet  sich  die  durchsichtige  Blase 
vor  der  Iri$  bald  wieder  und  füllt. den  Grund  d^s.Ge* 
Bchwüres  aus.  Wie  dem*kuch  sei,  durch  Wiederzeu- 
ffung  der^  Wässrigen  Feuchtigkeit  wi^d  die  Iris  bald  aü, 
mren  Platz  zurückgedrängt ,  bald  bleibt  i^ie  an  dije  in*, 
nere  Fläche  der  Blase  anhängend  und  bildet  so  d^n. 
complicirten  Hornhautbruch:  diess  ist  der  e^i^t^^ 
Grad  des  partiell fA  Staphyloins.  Einfacher  Hornhaut* 
bruch  heilt  meistr-ns  beim  Gebrauehe  zusanimenzieheur 
der  Augei;i\yässer  und  des  «Sydenhaiuschen  Laudanuip,^ 
während  im  Gegentheil  bei,  dem  «complicirten,  Aetznng 
des  Geschwürs  mit  Hollenstein  stets  nothig  ist.     I)e.r 


wo  schon  iejlchte  Anhängungen  entstanden  waren,  diente 
das  genannte  Mittel  bisweilen  zw  ^hrer  Abtrennung ;' 
gleichzeitig  muss  man  das  ergossene  Eiter  herauslasr 
sen;  indeinr  man  das  Instrument  gerade  in  die  yor-* 
dere  Augenkatnmer  einsticht;  dabei  ist  es  nothig,  Au« 
genwässer  mit  Bleizucker  und  öfters  Landanum  anzu« 
wenden.  Hat  der  Kranke  nicht  zeitig  genug  Hülfe  ge- 
sacht,  hat  sich  ein  theilweises  Staph^^lom  gebildet ,  so 
kann  man  noch  mit  Nutzen  die  Cauterisationen  anwen- 
den, wenn  nehmlich  die  GePässe  der  Bindehaut  keii^ 
Neigung  zu  Varicositäten  zeigen ,    und  die  Verbildung 
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Jioeh  nicht  za  alt  ist;  denti  ^ann  ist  68  besser,  niclite  \ 
JEu  ttQternehraeQ ,  besonders  wenn  sie  keinen  Schmers 
erreffK  In  manchen  Fällen  findet  letzteres  in  hohem 
Grade  statt,  besonders  da,  wo  die  Grundfläche  breit 
ni^kd  beträchtliche  Anhängung  der  Iris  vorhanden  rst» 
Die  Gefässe  werden  immer  varieöser^  das  Staphylom 
wird  grosser  und  neigt  lEur  Entartung  hin»  Um  «litt 
Verbreitung  der  Krankheit  zn  Jiemmen ,  )schneidet  ßl 
ien  ganzen  Tbeil  <fer  Hornhaut  aus ,   der  init  der  Iris  ' 

<  l^usammenh^ngt ,  lässt  aber  den  Theil  unberührt,  deft  , 
seine  Durchsichtigkbit  behalten  bat,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  späterhin  eine  künstliche  Pupille  cu  bilden 
fS.  25S.).  .  £s  werden  dann  Compressen  (nit  eiskaltem 
Wasser  ub^gelegt.  —  Es  giebt  noch  eine  andere  Art^ 
theilweisen  Staph}lomes  der  Uörnhaut ,  mit  sehr  brei-' 
^er  Grundfläche,  welches  sich  langsam  entwickelt  und 
i!iicbt  aufialiend  schmerzhaft  iist«  £s  bildet  sich  gemei- 
niglich in  Folge  von  Ophthalmo-Blenriorrhöea,  Wäh- 
rrad deren  die  Iris  an  verscliiedenen  Puncten  an  die 
Hornhaut  sich  anhängt;  letztere  behält  aber  an  einem 
Theile  ihres  Umkreises  ihre  Diirchsichtigkeit,  nngeach« 
tet  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Iris  steht; 
die  Sclerotica*  ist  mit  gel blich-Aveisseni  Flecken  und  du« 
ster-griinen  kleinen  Erhabenheiten  besäet^  welche  ihre' 
Oberfläche  warzig  (bosel^e)  machen.  Der  Kranke  un- 
terscheidet das  Licht  deutlieh,  und  ^elerptica  und  Cho« 
toidea  sind  in  diesem  Falle  keinesweges  'cfntzündet. 
Das  Auge  schmerzt  nicht  und  die  Gefäisse  zeigen  keine  . 
I^aricose  Entartung»  Bei  dieser  Form,  der  Ki^ankheit 
ist  es  autreichend,  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Au^enkaramern  herzustellen,   um  die  Bildung  des  Sta- 

>  pfajlomes ,  welches  in  diesem  Falle  Neigui]ig  bat,  allge- 
mein «u  wetden,  aufzuhalten  und  bisweilen  dein  Kran-, 
ken  das  Gesiebt  wieder  zu  verschaffen.  Diess  wird 
^dnrch  Beobachtungen  erwiesen.  Nun  werden  die  Mei- 
nnngen  Richter^ t^  Scarpa'Sj  Jas.  Beck%  Beer^s^,  PA.  tN 
Wulthtr^s  über  die  Entwickelungsart  des  Staphyloraes 

'  beleuchtet,  uiid  gezeigt,  dass  alle  die  Entzündungen  der 
Hornhaut  und  Iris  als  unerlässliche  Bedingung  zur  Bil- 
dung desselben  betrachteten.  Die  von  FL  beobachtei* 
ten  Fälle  bestätigen  ihn  in  der  Ansicht  Beer'ij  um  so 
mehr,  da  die  Hornhaut  durch  ihre  Entzündung  an  Zu-. 
Bkmmenhalt  verloren  hat.  Am  'mehrsten  spricht*  für 
den  D^uck  von  hinten  nach  vorn  durch   die  wässrige 

/f^oehtigkeit  auf  die  etwcä:chte  Hörnhaut  das'bisweileä 
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(p^tb,  Anat.  des  menscht*  Auges  p,  il3)  fuhrt  dea  Fiol 
eines  Arztes  an^  descfen  Siaphjrldni  Voa  Zeit  su  Z^U  ia 
Folge  TOD  Ausdehnung  durch  Ansammlung  der  i«v£s«rigea 
Feui;htigkeit  platzte.  Nach  fremden  und  eigenen  Beeb^ 
achtungen  ist  also  tL  überzeugt,  dass  es,  um  Heilung 
SU  erreichen,  vorndimlich' darauf  ankomme,  ein  genanei 
Gleichgewicht  zwischen  den  Feuchtigkeiten  des  Atiges 
herzustellen;  dass  es  dazu  hinreiche,  eine  känstli<iho 
iPupille  zu  bilden ,.  welche  die  vordere  und  hintere  bii 
Jetzt  getrennte  AugecksMumer  in  Verbindung  seteli 
Schon  Beer  hatte  bemerkt,  dass  ein  allgemeines  Hora« 
hautstaphylöm  mit  Trübung  der  Hornhaut  nach  BiL 
dnng  einer  künstlichen  Pupille  siph  verloren  hatte* 
Di;ei  angeführte  Fälle  zeigen ,  dass  ttarer*$  Methode 
auch  in  den  bösesten  (les  plus  desesp^r^s)  Fällen  mit 
l^utzen  geübt  werden  kann.  In  einem ,  wo  die  Hmrn* 
haut  nach.  Art  eines  kegelförmigen  Staphyloms  hervor'«^ 
getriebeq  war,  wurde  in  der  Mitte  der  Hornhaut  dia 
Schnitt  in  das  Staphylom  gemacht^  und  das  Instrument, 
dfi  es  nicht  vor  die  Iris  gebracht  werden  konnte,  bin* 
ter.  sie  geführt,  iltid  dieselbe  voni  Ciliarligamente  uaA 
gVeichzeitig  von  der  Hornhaut  an  der  Stelle  abgetrennt^ 
wo  letztere  durchsichtig  geblieben  war*  Es  erfolgte 
keine  Entzündung;  die  bisher  staphylomatdse  Hornhaut 
flachte  sich  allmälig  ,ab,  und  die  Kranke  konnte  20^ , 
Tage  nach  der  Operation  stark  beleuchtete  6effen#  i 
Stande  erkennen;  nach  2  Monaten  war  daa  Staphyloni 
verschwunden  und  das  Gesicht  ziemlich  gilt»  In  dem . 
zweiten  Falle  war  die  Heilung  in  4.AYpchen  völlig  h%^  \ 
werksikelligt.  Am  I7tea  Tage  bemerkte.  JfT/.  dne  kleine,' 
rothe,  a^chillernde  k^igliche  Qesohwulat  zwiscbea  deiK 
Lefzen  des  Hornhautsehiiittes,  iu  die  er  nach  einigen 
Tagen  einen  Einstich  jj^chte,  aus  dem  wässrige  Feuch«^ 
tigkeit  auslief.  Er  hat  späterhin  zwei  Male  diese  Er^ 
«Meinung  beobachtet,  und  glaubt,  dass  sie  dadureb 
entstehe,  dass  der  getrübte  Theil  der  Hornhaut,  in  dem 
man  den  Einsi^hnitt  macht,  sich  schwerer  v^einigt,  umt 
zu  Anfange  zwii|chen  den  Wundlefzen  eine  falsche 
Haut  gebildet  wird,  welche  die  Feuchtigkeiten  des  AuV 
ges  nach  und  nach  so  hervordrängen,  dass  ein  Bru^ 
entsteht. 

Aus.  den  Beobachtungen  geht  hervor ,  fugt  Pro&> 
JPl.  hin;Ea,  dass  man  in  praktischer  Hinsicht  3  Artea? 
des  theilweisen^  Hprnhaut;üti^phylomes  annehmen  müssei«/ 

Med.  Suxnmar,  ssso.  Z.  <•  g 


Kif|e^widelie^€te  Chatten  Gf ad  ier,  KrankKi^  bild^ 
besfehl  in  einfacheiq  Bruche  (Hfernia)  der  Hornbrni^ 
welcher  ge\vobiilicb  voii  sehr  geringem  UjnfaUge  isH; 
nni!  mit  EusammenvMienden  Wässern,  narootisehen  uni, 
Üitsead^n  MUtela  behandelt  wird«  Bei  der  zweiten  Ar^ 
bat -das  Stapfaylom  eine  sehr  breite  Grundfläche  und  di^ 
60fitose  des  Apfefas,  besonders  der  Sclerotica  wni  Cho* 
rioidea,  sind  yaricds.  Hier  sind  Aetzmittei  zu  lueidcn^ 
man  niass  Ausschneidung  der  Geschwülst  vornehmen) 
mk  der  YoFsichf,  das  zu  erhalten,  was  iron  der  Horn'^ 
ibant  noch  durchsichtig  bleiben  kann,  um  späterhin  «ine 
Jkunstltcfae  Pupille  zu  bildan.  Dies«  Opej*atioh  bat 
jaucb  auf  das  gesunde  Auge,  welches  durch  Sympathie 
schmerzhaft  ist,  einen  vortheilhaften  Einfluss«  Bei 
einer  3ten  Art  endlich  nimmt  das  >Stapb}löm  |  und 
mehr  \'on  der  Hornhaut  ein,  hat  aber  keiAe  Neigung, 
Entartung  des  Apfels  zu  veranlassen.  Erweictuing  der 
Hopnhaut  in  Folge  von  Ophtha(me~Blenaerrhoea,  so 
llnie  Anhängung  der  Iris  an  die  Hornhaut  an  tnehreren 

.' Stellen  und  Anhäufung  der  wässrigen  Feuchtigkeit  in 
der*  vordern  Augeffkammer  ^veranlassen  dann  allinälig 
4ie  Heri^ipa^eibung  des  8tapbylonis.  .In  diesem:  Falle 
ist  alj^meines  Staphylom  .bevorstehend..'  Stellt  nkaflf 
dift  Verbindung  zwischen  d^r  vorderen  und  hinteren 
Augeijij^ammer  durch  Bildung  einer  kunistlichen  Pupilli^ 
her,  |s^  heilt  man  nicht  nur  das  Staphviom,  sondern 
verhindert  seinen  Uebergang  in  ein  allgemeines  und 
kann,  auch  dem  Kranken  das  Gesicht  wiedergeben,  (ßds,) 
118.  G^  Sklera  Behandlung  'der  Trichiasis  nii( 
ätzend^  Potasche«  Schon  1820  machte  Hr.  &  ein  Ver*^ 
fahren  b^annt^nrai  mit  AetAkali  sicherer  als  mit 
Scbwefeti^uFe  od^  C! o r  t li m- s  Paste  zu  ätzen«  Et 
i^sst  zu  dem  Ende  Stiftchen  aus  der  genannten  Sub^ 

.  »tanz  und  üfoenneht  sie  mit  Gummilack  oder  Siegellack^ 
Des  fu>  uberzogehe  Stift  wird  nun  entweder  nu^'an  dem 
^nen  Ende  oder  auch  auf  einer  Seite  der  Läibge  nach 
von  dem  Uebersuge  entblöst,  und  dient  so,'  um  etmr 
auf  einen  Pü^ct  oder  eine  Linie  beschränkte  Aet^ung' 
sa  bewirken«  Gestalt  und  Tiefe  des  entstehenden 
Schorfen  hängen  von  dei^  Dicke  des  Stiftes,  von  der 
Grösse  ^der  entblpst^n  Stelle  desselben  und  von  der 
!Paner  seiner  Anwendung  ab.  .  Der  Schorf  ist  fest,  und' 
es  beilärf  keines  anderen  örtliöhen  Mittels,'  als  'anfan^n 
einte  Compresse,-  die  in  Wasser^  getaucht  wird,  weU 
eiiea  <Hit-  etwas  fissig  aftuerliek  gemacht  worden  war« 


0,  Chirurgie,  Augdph^ilkundriu  Gahdrk.  iü 

Bieses  Aetseli  Ut  niolit  sehiiierzfaiift  und  es  erfolgt 
^eine  so  heftige  Entzändung,  vfie  es  häufig  bei  Äa- 
Wendung  der  Schwefelsäure  der  Fall  ist.  Zaiii  Aetzeii 
der*  Aogealider  und  Winiperwurzeln  bedient  man  sicK 
der  ^l^ii^/^toili  Stifte,  und  bereitet  deren  ^~r-3  vor,  nii| 
die  OjperatioR  nicht  zu  unf erbrechen,  im  Fall  der  zu- 
erst gebrauchte  zerbräche  oder  sich  ^u^ schnell  aufloste«. 
Man  schneidet  jeden  derselben,  wie  einen  Bleistift,  in« 
dem  man  |  Linie  und  bisweilen  weniger  toiu  lieber« 
suge  befreit.  Man  zieht  nun  das  Augenlid  herauf  pder; 
hertdi«  j<B  nachdem  es  sich  um  das  obere  oder  unterf. 
bandelt,   und  l|>rifigt  mit'  de^  recdten  Iland  das  zuge«» 

Sitzte  £nde  des  Äetzgtiftes  auf  die  liaut,  ungefähr  eine 
nie  von  seinc^m  dreien  Rande  entfei-nt,    und  paj'kllel 
mit  seinen  Falten.     Die  Aiisdehnung  der  Aetzung  wird 
durch   die  Zahl  der  von   ftirem   Ktande    abgewichenen 
Wiropern  oder  durch  die  Erschlaffung  des  Augenlides 
bestinimt.  £in  Gehulfe  wiscfit  die  Haut,  sp  wie  sie  ge-; 
Itzt  worden,  ist  ,^  mit  etwas  Charpie  ^fb;  dieseVorsich^ 
kt  ndthig,    w^l    eine    unwillkürliche   Bewe^un£  mit 
dem  Augenlide  veranlassen  könnte^   dfkss  einige  Theil^. 
chen  de«  Aetzmittels  auf  das  andere  AugeuJid  fielen« 
Dtei  oder  vier  solche  Aetzungen  bringen  auf  df  r  Baujjk 
ans  o^rflächliche  Vi^uode  hervor,   die  man  dann  ebe^ 
so  oft  ätzen  muss ,  um  die  Wimperwurzeln  blos  zu  ler 
mif  die  unter  der  Giestalt  von  schwarzen,  den  Schorf 
oarchzieheuden,  Fäden  erscheinen.    Spbald  sie  erscbei« 
neo,  inos#  das.  Aetzen  unterbrochen  w^den;  wenn  man 
nicht  den  Tarsus  yerietzen  will.     Bas.  Augenlid. wirft 
mm  sorgf&itig  abgewischt,   und  mit  einer  in  JBssigwasr 
ser  getauchten  Compresse  bedeckt,    die  einige  Stunden 
lang  Ton  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wird.     Yom  folgendeu 
Tage  an  lässt  n9kan\4as  Auge  unbedeckt.—  Bei  beträcht* 
liehen  ErschlalluQg  d^  ä^uit  der  Augenlider  macht  maqi 
<!^en  weniger  tiefen ,  aber  Viel  breitei-eu  ScWf.    Bis^ 
weUeii  trocfknet  4i6ser  in  wenigen  Augenblicken,   die 
Haut'  scieht  sich  zusammen  und  der  Kranke  hat  sofirleich 

^        rleichter^ng.     Fast    stets    löst   sich    der 

Schorf  am  T^ten  oder  8ten  Tage  ohne  Gebrauch  irgend 
eines  Ertlichen  M^te^.  Ist  die  Aetzung  tief  gemacht 
worden,  so  stossen  sich  dfe  Wimperwurzeln»  mit 
9i^  M^n  muss  ^ stets  berücksichtigen,  das  Aetzmittel 
nicht  zu  nahe  an  den  Augenlidrand  zu  bringen^  damit 
er  nicfat  Schaden  leide,  yier  Beobachtungen  beweisen 
dea  .m^klichen  .Nützen  dieser  Methode  in  den  verscMe« 

'  8  •        '  ' 


ii6  6^  Chitiitgiht  Angenbefiki/fiii$  H.  eeW«^^k> 


—      t 


denen  Arten  der  Trichiasis,  fÄiis:  Änhalf  tinfv, '  dl 
i^ed.  Ans.  1829»  in  Arch.  g6n.  de  mid,  Touke  %XL  pi 
418/}    (Rds.)  *  ..••.. 

119.  Krebs  der  Augenlider  und  der  Anhä'n'^ 
fe  des,  Augapfels;  von  B.  Traver9.  (Lond.  med'.* 
jiaE.  vol.  W.  p.  279.)     Er  beginnt  mit  einem  hartc^n;;^ 

schmerzenden,  mit  rothen  Wärzchen  besetzteh  64^ 
schwur  in.  s.  w.  Nach  und  nach  umgiebt  es  die  Au- 
geKih'öhle  und  den  Augapfel,  ein  wuchernder  Schwamnr 
schiesst  hervor ,  so  dass  das  Auge  kaüpi  gesehen  tver«^ 
den  kann.  Der  Schmerz  ist  juckend  und  brenfi^dv^ 
Lange  Zeit  Weibt  der  Augapfel  frei  von  der  Krankhel¥|^ 
das  1(£iefer- und  Schläfenbein  sind  entblöst,  aber  eiii' 
ungeheurer  Fungus  umgiebt  die  Augenhöhle  und  weii<i 
det  sich  von  ihr  über  die  Augenbraüneh,  Nas«  undf 
Schläfe.  Endlich  stirbt  der  Augapfel,  anscheinend  mehi^ 
.  in  Folge  völliger  Isolirung '  als  des  ihn  umgebenden' 
Zerstörungspröcesses;  Bisweilen  ist  die  Thränendirnse; 
der  ausschliessliche  Sifz  der  Krankheit.     (Rds.)         '    '' 

120.  Markgeschwulst  des  Augapfels  und^ 
sein  er   Anhänge;    von   JB.    Trnvers  ^    ebendaselbsn^ 
Die  metallisch-glänzende  Fläche   auf  dem  Grunde  des^ 
Auges  ist  nicht  charakteristisch;    die   beste  Diagnose^ 
wird  gegründet  auf  die  Anschwellung  oder  dasISleP 
nerwerden  des  Augapfels,    ehe   seine  Häute  zerreissen^ 
Selbst  dieses  aber  und  der  Verlust  der  Form,  und  niisä-^ 
farbige  Geschwiilste  der  Sclerolicä  sind  unzureichend^' 
da  sie  sämmtlich    durch   desorganisirende  Entzüiidung» 
derChoroidea  heWörgebracht  werden  kl^nnen.    Die  Ah*^ 
näherung  der   Geschwulst  aber  an- die  Hornhaut,    da* 
Zusammenschrumpfen  und  Absterben  der  letzteren,  wel*'- 
dhes  dem  Hervortreten  des  Schwammes  vorausgeht,  i^t' 
über  alle  Zweifel  entscheidend;     Wässrig'e  Ansch'tvelf^ 
hing   oder  directes  Zusamnkensinken  in  Folge  von  in-*^ 
terstitieller  Aufsaugung  des  Inhalts  des  Augapfels  sind^ 
sichere  Zeichen,  dass  die  Krankheit  nicht  bösartig  ist^' 
•«-  Ich  habe  mehrmals  Augen  ausgerottet,    welche  mit 
dieser  Krankheit   behaftet  wären,    habe    aber    keinen    ^ 
Fall  gehabt,  wo  der  Kranke,  wenn  fer  die  zwei  folgen«' 
den  Jahre  überlebte,    nicht  wiederum  von  der  JE^ank*^ 
lieit  heimgesucht  wurde.    (Bds.) 

,  121.  Merkwürdiger  Ausgang  eines  Me«' 
d^narsarcöiiis  des  Auges,  nebst  Andeutungen* 
^ber  die  Natur  dieser  Krankheit.  Vom 'Prof.  Dt.  JF\  A 
vom  Ammen.    (Hecker'a  lit.  Ann.  fid;  XV.  S^.  I.  JS«  f ; 


Bin  1tt|*Wyy  Uiadc^  Knabe  toa  »MrophQlSsem  Hn^ 
jbititt  fatta  das  i:echte  Au^e  darch  eineu  Fall  eing^ 
büsst,  und  zeigte  auf  dein  linken  alle.  Merlon^le  einet 
jl^hoi^  .xfemlich  (mtwickeUen  Mednllaraarcoms.  Dnfer 
imidiereni  hier  xu  Uebergehendien  fand  sich  hinter  der 
•ehr  großen»  nfehr  oiraW  als  runden  Papille  ein 
strohgelber  glatter  Körper,  ,  der  die  Iris  von  hinten 
nach  i:.orn  druckte,  und  |iaf  seiner  Oberfläche  keine 
^^efös^a  bemerken  liess«.  Der  Apfel  war  wenig  yet* 
gvdssert).  jedoph  etwas  hervQrffetrieben,   aber  Ton  re« 

£linässu;er  Festigkeit«  Nach  Aussage  der  Hutter  waf^ 
r  K^we.  bereits  seit  mehreren  Jahren  erblindet;  übet 
djle  Entstehung  4^  Uebeli;  wusste  sie*  nichts  Bestimmt 
t9^  juuogeben.  —  Die  £iXstirpation  des  Auf  es  wiird^ 
mcwei^ct*  Mehr^erie  Wochen  hindurch  blieb  sich  de^ 
j^iostand  des  Auges  gleich^  bis  auf  de^  OberjSiäche  dee 
gelben  Körpers  ohne  bekannte  Ursache  eine  Blutausr 
Iretung  benierkt  wurde  ^  Welche  jedoch  nach  wenigen 
Tagen  allmalig  wieder  verschwand*  Nacb  Entstehung 
dieselben  wurde  eine  Auflösung  von  Belladonnaextract 
luJt  über  das  Auge,  geschlagen,  ohne.dass  dadurch. auf 
Erweiterung  der  J^upille  gewirkt  worden  wäre.  Von 
dieser  Zeit  nahm  der  gelbe  Körper  eine  mebr  dun« 
kelgelbe  Farbe  an,  .und  das  Auge  blieb  sich  mm  sechs 
.Tage  g^ich;  allein  dann  entstand  an  derselben  Stelle 
/»ine  neue,  sehr  grqisse  Blutosschwitzung,  und  die  Pur 

e*"  bekam  dadurch  eine  blaue  und  rothe  gefleckte 
e,  4^rch  welche  hier  und  dort  der  gelbe  Kölner 
ir4;hscbinmierte«  Das  Auge  war  nicht  ohne  SchmerS| 
mild  Ton  allep  Seiten,  her  erstreckten  sich  6e{asse  nach 
dc^r  Mitte  der  HornhauJt,  die  jetzt  immer  trüber^  dunk-«^ 
l|ur  und  blauer  wurde  ^  in  ihrem  Centrum  sich  mehr 
und  mehr  erhob,  und  ein  carbiinkelartiges  Ansehen  er* 
hielt«  Auch  jetzt  bedeutender  Schmerz  im  Auge ;  nicht 
Qpbedeutendes  Oedem  des  Augenlides.  Die  Beäadon-* 
nanmschläge  thaten  nebst  einer  antiphlogistischen 
Mixtnr  gute  Dienste;  allein  es  blieb  eine  sa  starke 
Trübung  der  Hornhaut,  dass  man  nicht  mehr  in  diQ 
vordere  Angenkammer  sehen  konnte..  Ein  drückender 
diinipfer  .Schmerz  verharrte  mehrere  Monate  im  Auge^ 
an  dem  map  nur  durch  kommende  und  verschwindende 
Gonq^estionen  bald  Zn-  bald  Abnahme  des  Umfangsbe* 
merkte,  besonder«  in  Bezug  auf  die  vordere  Augen^ 
kammer«  Die  Hornhaut  wurde  nach  einigen  Monaten 
bifoPy,   der  U^ifang.dea  A:f{e\»  aber  grösser ^^   so.  das^ 


^en  hatte  sich  Sex  Btaihun  snfQ6|cgetog^fi  und  *  teiirl^ 
Hielt,  M  6ns%  er  um  deifk  ri^rt^tt  Thelf  kleiifet  als  eitt 
l^iuftdes  Atige  iftaty    wai^  «chmerzloil  aüti  sehr  Ifr^ietk 

1  '  Alte  Toriififideiie  ^  Erii^dtiiiog^tt  betfttmihfMl  :Mk 
Hifh.  Verf.,  di^  Krankheit  für  Meditlinrtiftrcoln  srfi  hui^ 
lenl  I^nr  den  liuigsanfeii  Vcf^labf  iind  deti  Uebergafi|^ 
1&  Atrophie  .k&nnte  ikian  dieser  AtiiHcht  entgegensetzen. 
Der  B^etr  Yeti  betrathiet.  das*  Mednllarsär^m  aÜ 
«ffne'Art/Tubäfkel,  nnd  ttU^  das  de«  Auges  al«  Mi^ 
lichfe  Aüsprägting  feiiief  allgeineTneti  tabcf^^ 
eiorlöien  Dyscräsie;  der  efWeichte  Tiibeil^el  Woi^M 
M^b  9<ntter  AhsibUt  dui'cfa  die  Atifsäiigüiig  thefIWf4iNb 
bMettlgt,.  nhA  somit,  der  An^hlnß  des  begint^endeh  Me^ 
ttnllarsarcroi^i   des    Anges    hi    Atirt>phie   faerbeigeffibrli 

läS.  HiJri'  Sfin^m  terHcteet^  di#  Ausrottäiig 
kiileii  krebsbaften  Augapfels  mit  Glück,  tinl 
.die  Heiltm^  gelang;  TöHkammeh;  Aus  Ars-Berättelsifc 
Oiä  Swenska  Laekate-tSaell^kapets  Atbeteri.  1S2G;  iA 
der  med.  cbir.  Ztg.  S|)tbr.  182%;  tf.  4H.  (Hds.)  •  ' 
•  12S.  G.MäcpAefsön  beschreibt  Im  dferi  Bernde  dl* 
AbhaiiAuhgen  der  medic.  ph;fs.  6eseU«rchaft  jbu  Cal^ 
l^ta  j(lS2^  einen  Bluts chWahim  de^  Iftiken  Aug#t 
tin  einem  Sjfthrigeti  Hindükhaben.  Die  Drfiseh  aill 
R^Iise  "waren  angesi^h^oHen.  Die  t^'tstirpatioR  des  BoK 
Bus  uikd  de#  Lider  würde  mk  Einern  eitifachen  Sc^lpeA 

geiiiacfat.      Am   Tage    nach   der    Operation  wog   d^ 
idhiNraAiih  8  ÜiiK^n  7  Quentcbeil  nhd  20  Oran.    Et  K^A 
Ito  ithUAiy  dciss  er,  ittn  erbftlteil  zu  M^erdenj    in^SSiM 

grtegc  werden  musM^.  fGers.  «.Juli  M^g»  Noirbr,  ife 
ecbr.  1829.  5i  ill.T  (ftd$.) 
r  1$4.  O.  C/ärie\beijichreibt  ebehdaselbstr  4ie  E'ü^ 
ii'irpä.ti^Q  eitler  harten  fast ^ineni  Tumot 
medulläre  Abernethy*^  gleicheiidetf  Giftsch  wtil»i 
ätis  dei<  Aüs^enbÖhleetne^  Hindukn^ben.  Die  Oberftfr- 
^he  der  Gescbwulst  grannlirte ,  und  hatte  auf  sich  eim 
fibr59e,  eifSrniige  Masi;^,  welche,  das  Ueberbleibsel  des 
ehenialig^h  Augapfels  war.  Di^  HeiFung  erfolgte  gait. 
ffebenda^.  S.  512J    (RdsO  ' 

12S.     H^.    Tm^ing   beschreibt   «behda«elbst    di* 
Ausrottung  eine» Seh w&ittm es  des  Arigapfel«, 
,9ef  flTQwser  tAn  ein  El,  roth,  hart,  unregelmäsi^g,  ihtf- 
äer  Ubeiflftche  wie  BlmnenkiM,  hHm  Dfuefctt  not  Wth 


j^r^  Er.  scluMi .  ao9  dem  ganzen  Apfel  xa^^komia»«!! 
imd  JHng-  Aiur  an  dieTlu^aeiiilrüsa  .ao,  £r  haUensicli 
il^  44  Jkfwalea  in  Folge  von  £nUiip4ung  dnr«^  in  diqf 
Attge  gi^komm^ne  Strohtkeilchen  entwickelt.  Nach  iSJj 
M^natapio^4r  4er  Operip^  .no«Ii  geiis  woU«.  Die  a^fge-* 
acHniMen^  GefphM^iilfit  a^gte  denilieb  die  Aagenreete* 

[iubendfis.  S,  513.]    (Rda.)  ^ 

12^»    Ci  '£r*  :£ggria»  gtebt.:  ebwdaaelbst'  die  Be« 

EibreUHmgeiaer  6.e^S6hw.ul)^t  in  d'er  Augenhöbla* 
ie  Geacbwukt  hatte  aeben  dem  Sebnej^vea  einen  Slielf 
4er  vetn  inneren,  geraden  Apgenmuskel  gebildet  wiurdei 
iiod  neigte  das.  Gefiige  der  CHirspeieheldrtlBe^  nw.  wa« 
fie  etwaa  fester«  Am  Augapfel  wac  Allee  ^^esandy-^nnMl 
iier  ÜJCfiiike  .wurde  jea^  Ausrottai^f  der  Gesdiwnlsl.  ge^ 
h^teikÜnMen.    [Ebendas.  S.  &13*]    (Rds-)  . 

«  127»  Yerkodchernng.der  Hornjiant»  Hen( 
I^Arcei  fand  bei  einem.  Soli&^en,  der  während  .d^  Ex« 

Seditton  in  Aegyptep  an  Augenentaündnog^  wnibniq]beiii7 
ich  der  •soi^ndaaateB  ägyptischen,  gelitten  hatte,  oaeh^ 
4^A  er  jeut  an  Eoiziindang  der  Hirnhäute  gesterbei) 
war,  die  Hornhaut  in  der  Mitte  eine  milöhweisse  Ver^^ 
knochernng  bildend«  Diese  war  hart,  brüchig,  von  -def 
^MTOsse  einer  Linae,  nahm  die  ganze  Di^ke  der  Hörn« 
jbant  ein,  machte  g^gen  die  KrystaUlin#&- einen  Yor« 
4prnn/»4 .  entsprach  genau  der  Pupille  undi  befand  sich 
iin  Mitielpuncte  eines  gana  undurchsichtigen  Kreises« 
Der  übrige  Theil  der  Hpruhaut-  war  ebenfws  undarch^ 
fj^iig,  aber  nicht  in  dem  nehmlichen  Gra4^;  dia.*an^ 
fieren  Theile  des  Auges  schienen  gans  gesund  zu- sein« 
in  Walter  **s  -  Blesitz  befand  sich  eine  khochente  In^ 
erustation  de^  Hornhaut*  Afutenon  ^xtrahirte  eine 
knöcherne  Masse ,  die  sich  in  dieser  Haut  entwickelt 
Imtle^.  dasselbe  that  Wardrap^  Allein  in  allen  diesen 
Fällen .  befand  sich  die  VerlLnocherung  zwischen  de« 
JUüttern  der  Hornhaut,  ohne  dass  diese  selbst  verfcäS« 
ebert  gewesen  wären;,  in  dem  erzählten  Ealle  aber  neb* 
meo  die  Blätter  der  Hornhaut  in  ihrer  ganzen  Dicke 
Antbe^  an  der  Yerknpcherung ,  und  bewc^isen ,  dues 
die  übrösen  Häute  ohne  Ausnahme  derselben  föhig  siiMlf 
[Xourn.  hebd.  de  jn6d.  tf829*  Nr.  51«   p.  4&i2.]    (Rds.) 

128.^  Fall  von  Einpbysem  df^s  Auges.  Yen 
Mm  Tmmun^  (Lond.  med.  et  imrg.  jQurn.  Yol.  n*tp« 
432.  Mai  1S29.>  Einern  agjätirigen  Manne  trut  hkm 
üfbiiaiijen  -voo'  ^ei;^,~Nafa  au»  J^t  hinter  .die  Binder 


Mftirt'ttirtvSrft  «ttd  d«Bnte  die  allgemeiiie«  fiftalde^kM 
iiiMr ,  *  wodurth  beträcktlieher  S^hnwnr  ^regt  ^nrdm« 
&r  a^liien,  'n\$  wenti^  die  Verbindiiag  ^reh  den  proeee^ 
'§m  -6fbiU  "des  Siebbeios  fttatt  gefutiden  ^liiCie.^  Unt«» 
Sebnlueh  kaller  W«ed)Knigefi  verselmttnd  dair^  üebci 
j^MbKcAi,  wus  der  VetCi  von  YerseMiessUn^  dc^  Yer^ 
&nduttg«öfliinn|^dar(;hverliiirteten^hkimerkri^^^  (Rdiii) 
129«  Verktt^JKcherung  der  Glasfeiicbt^e^keit 
4«r  Aiigee«  (Ans  La  Olitiiqlie  in  Lond.  med;  m^ 
iurg.  lonm.  Yjni;  IL  p.  555;  June  f829.)'  Vhtt'Küim 
fena '  die  genannte  Vevkh5cherniig ,  welche  im  Mueenitt 
fett  Straisbclrg  aufbewahrt  wird,  im  Avgeeine»  70iftÜ> 
vig^n  'Mannet,  der  an  Magenenlsündaiig'  starb;  l)aa 
^ke  Attge  war  gesond,  -das  rechte  fand  tieh  aber 'in 
folgendem  Zustande:  Det  ApIiA  war  etwuii  ^verkM»* 
ilefly   hatte  freine  kugÜcHe  Gestalt  verloren  und  zeigti^ 

4  Farcben  oder  flnna^ln,  die  den  EiafHgungen  dermü»  . 
•nrfen  Mnakeln  entspreehen;  er  war  sebwer  tind;  fildie 
sich  hart  an,  Nacbrnm  ein^  horiaontaler  Einachnict  voih 
Unfeft  dach  vorn  in  Hin  ^maoht  worden  War,  «eigltti 
«ich'  die  *  ficlerotioa  sehr  dick,  besonders  blaten  am  Elkf* 
iritte  des  Sehnerven}  den  ganzen*  Ranm  hinter  d^ 
LlMe  erftlke  ein  harter  Körper«  Unmittielbar  nnter 
der  Sclerotinia  fand  irich  die  Giiorioidea,  die  sebr-de«f<* 

.Heb  bemerkimr  vi^ar,  nnd  etita^  verdickt  schien.  IHo 
'^Retina  war  unverändert.  Der  harte  innere  Kdrper  war 
dnrch  denselben  Eindrodc  bezeichnet,  der  ttutaertieh 
«beinerkt  wK^rden  Wa^, 'hatte  eiaö  bios  ^weissiBF  Farbe  nod 
iimetUch  eki  eellfgcfs  Ck^fSge,  wie  die  knochigen  Z^len 
iter  'Röbrenknochea,  Die  KrystalUitise  War  verhärtet 
«nd'  von  'gelblich «Wiässer  Farbe;  der  «Sehnerve  gi-^ 
achwunden^  (Rds.) 
«'   '  190»    Gataräcta    darti    beider   Ailgen  wurde    mit 

5  tt  nH  d  e  r  8  -s  Nadel  von  ^  Hrn.  Fletcher  gleichseitig  re* 
dinirt,  nnd  nach  3  --^  4  Wochen  der  Operirte  mit  her« 

festelkem  Gesicht  entlassen.  Vor  Jer  Operation  wllr 
)aIomel  und  Bin  eröflhender  Trank  gereicht  und  Belhi* 
donnaextract  örtlich  angewendet«  [Johnson  Med.  Ghtr. 
Eev.  Octbr.  1^9.]'(Rds;) 

«    434.   Zwei  merkwürdige  KKUe  von  Amänroais 

•iheiU  Herr  Bergßtrimd  mit*     Die  Krank«  hatte  nach 

dem  Zurückireten^  der  Menstruation  einen  heftigen  Kopf* 

acbniers  bekommen  und  erbKudele  bald  auf  b«iden  An»  , 

.  j^.    Die  Pupillen  UMmn  %««^ieh'  sni  die  geistigen 


IMi^Irriitmi  ^fing(itiAl»r.  '  Die  MentiÄrtMfioB  IMW^ 

wurde  fffsebtlee-  versudit  ^  daim  VefifaHiidrtfBa  tmksy^mß^ 

im-  den  geieborenen  Kopf^elegit^   und  iäffliob  3  Al«i 

i  Gr^  OwmiM  gerekht.  v  Dabei  vexlor  nien  der  Xopff 

eehmerz »   «ad  »a^  3^*  Woohei»  ^   el#  flieh  ^  iler  . Aiif Mff 

eines  SpeÄebeifitiiriHiA  aieigte^  kemrte-ei»  auf  dem  lii^eft 

Avge  Ueht  faetaetkeii,    bald  tfre^^ete^  .imd  nacli  .i«l4 

(law  aaeh  foiae  Gegeaetinde  ^^nneii«  Dee  rechie  bljMl 

Uind  «od    der  Kopffloklnera  eleUte  aicth   meder:  ein, 

Obm  ftnhat0  Yeifahreu  kennte  wegen  einti:etenden  Spei» 

elieHiaenee'  niebt  ferlgeeetxt  >4eer4en»    €eäTcilsiuinen  und 

ntn  ttp^lektieeher  AmiEJl  mlicltten  /  dem  Leben  ein  Endelb 

Ider  «entere  Tfanilr  der  rechten  Halbkugel  wer  nnmTheil 

In*  t^iNe  haf  e»  Maene^  aaeg^eartet,  die  bei*m  Durebsehneii^ 

dten  etwas  Eiter  entbleit  9   «nd  be&de  jäebnerven  xnsinni* 

«tMadraekfOr  >  Die  Cftand.  pitnit.  war  sebr  g^es .  und 

'^nrft  9    und  drütkte  4ae  Chiaft»^  n^rroiw  .  ept. ;  KUMoa^ 

mem^—  Dnrek  heftige  Erkältung  auf  einer  Reise  he* 

kMi  ein  .Bursche  pldizUeh  Fieber,    das.  nodi  wenisen 

Vagen  eine  ^dlgemeine  Wassersnwt  und  Blindheit  xnr 

Fe%e  hatte.  Il&aek  im  Kepfe^  Scblummersuebt.  Kletnn 

Kütentziehung^    Digitalis,    Veeicaterien*.    Wasserg^ 

nehwulst  Torschtirand^,    allgemeinee  Befinden  .und  Seh* 

'ffemogen  besserten  sieh  sehr*., .  Nach  einigen  Woeheii 

•kehrten  beim  Gebratu^*  stttrkender.  Mittel  dui  Lehien 

^nuradc.    Es  etelke  sieb  ein  apoplektisol)er  Anfall  ein^ 

'^er  einen  Tag^  inerte,  c  und  d^roh -wi.  Vesiealoiiwn 

'  6bep  'den  ganaen  Kepf  gehdbeii  •  wurde«  <   Einen  Menat 

Sater  sfeatb  er  an  überhand  nehmender  Waeaersnehl.«^ 
b  Seetibn  ^ergdb  eine   bedeutende  Ansammlung   ven 
: Wasser  in  den  Htndilihlea.  /[Aus  ArsrBerä|telse  nm 
Sweneka  Ln^kare  -  Saellskapet»  Arbeien  .1826»  in  der 

med.  chir.  Ztg.  Septbr.  1829.  p.  407.]    (Rdsi») 

ISd.*  -Eine  fast  ToUkomin'^Q^«  .Amaurose, 
«die  bei  «inem  li^iirigenScMosser'  in  Fio^  ven  Va» 
fliiilmden' entatancbn  und  gegen  webhe,  ^aussm  %ugmit« 
ieln,  Brediweinstein  in  WeJverieiaufguss  vergwlich 
gebraucht  worden  war,  wurde  n^en  dem  Fortgebraa- 
ehcf  eines  2»ugpfiasters  dnfiehifolgenifo  Pillen  gebeilt: 
R*  Hydr.  snbl.  corros«,  Tart«.<8dbiat.,  .MEorphin.^sid-» 
plinn  ana  gr.  jjj.  Selnta  in  aq»  des!«  q«  js^  incorppren* 
tnr  enm  mic*  pan.  uiiu  et  succ«  Xiquir.  ana  diAchm«'i)3* 
Fw  pik  No.  180.  8.  frük  und  Abends  3  Stuck  m  ndb* 
men,  und  aller  6  Tage  um  eine  .bis  anf  sephs  Stack,  au 
itiiigea>  J^Maftere  .Gabe^gsbianehte  et  nuflO  Tjige.ls|iig9 


{iifsleertiffgi^    fAmi  Neureile  Clioiow  im^Jwkjm*  tiMiyU 
«e  ni*dv  Septbr*  1829.  pi  an.}    <tUtw>    -.  ;;     r- 

i;^S«  Cataracta  coDgeJiita' wurden ^b#i  mBem 
<  tljAhrigM  'Mto^m  voa  fiffirAfte.  mit  glttckIiQlMw-£ft 
folge  opörnrt)  nagcdditer  die  Yorhetsage,  wagen  V«f^ 
Nachsang  i^  Liaie^ittit  der  Iris,  angaaitig«  witr.  ^  Ailf 
dem  rechten  Aage,  wo  die  Aal^äiigaiig  aiii  vatiUrkatM 
und  die  tJnbewegliefakeit  der  Isis,  selb«!-  bei  AnweiH 
d^ftg  der  BelladMna,  am  grössiea  /war^  wwrde  dwA 
EerscbneidiNig  der  Iris  eine  .käostUcbe  Papille  aebildal 
Kind  dann  die  Linsfe  cetattidceit;.die  Catiurai(^e-4e9.1wf 
Iren  Auges  wurde  ven.  ihreii  ^^Anhängoaff^a  «abgetreMt 
nnd  niedergedröekt;  nimiittdibar  naoh  der  (^em^oi^ 
ttnd  dnnü'^ägttch  Ewetmal,  warda  ein  TropfedÄ  BeUadall« 
liaaafll^itong  4n  jedes  Aage  getropfte  Die  uabedeatend^ 
fintzfifidanfif,  welehe  folirte',  wurde  darch  Schrapfen  an 
den  Schl&fra  geboben.  [Johnsen  med.  et  sarg,  .nw, 
Oötbr.  182^;  V.  474.]    (Rds.)  , 

1 34.  FaU-  von  O  p  h  i  b.  g  o«i^  rr  n  o  i  o  a  ohne  be« 
kannte  Ansteckang- durch  üebeKtragitBg  der  TrkiBer<* 
materie,  bei^gleiebzeitigeni  Aa^redieo  der-Kraaktieit 
nnf  bdd^n  Augen,  fetser'obnaVersob winden  dep^Aaa* 
Iltisses  änli  der  Uretlira,  wekher  vielrafto  selbst«  naeil 
Beseitigung  der  Augeneatsondttn^  noch  lortdanerta, 
Wurde  in  dem  61asgow«r  königl.  Krankenhansa  beobr. 


iitht^t.  Ein  Auge  ging  ganz  verloren,  und  aaf  dem 
ahdern  blieb  nar  Minges  Sehirermögen.  .  Es  wardn 
Btutentzlehattgen ,  Opiumwein,  Subamatwasier,  g«ltH>^ 
6her  Stein  a«  s.  w.'  gebraaebt  worden^  [Jobasan  raa4 
ht  sorg.  rev.  Octbr.  1829.  p.  S06«]    (Rds.) 

•  135.  Die  Ausrottung  einer  fasrigen,  dar 
fllielsten  Art  von  Osteosmrcoma  ähnlichen,  G e seh  w u l«| 
der  Aug^nh&fale,  die  auf  der- Kieferplatte. aufsasjl, 
erzählt  Juftaet  Äy*»^.  Der  Kranke  wurde  trat«  angaa^ 
stiger  Prf^ose  hergestellt.  [Edinbarg  m^d.  and  surg# 
Joum.  Octbr.  182».  p-  248.]  (Uds,) 
*-  136.  Veräädenuig  der  Augen. bei  einem  mit  He« 
ineralo'pie  bebaiieten  ladividnnm,  vim  Ckaujffard* 
(km '  J.  uttiv.  de  <mid.  Airr.  1829;  in  Arch«  gen^  »de  m^d« 
lüin.  1820.' p*  267.)  Ei»  23iähriger ,  an  BlutspeienJel^ 
dender,  und  seit -3  Monaten  hemeralopisehier  Soldat  dar 
€br»ison  zu  Avignoa  starb  an  heftiger  Darmaal^üadaog; 
Bfei  sorgfältige  Zergiied«raag  deaSehneriren  fand.! 
^An  .  ttiiiiiitoi  llfsamBSpe  bia  an  das  ^SeUiwbi  ninM 


*  *  * 

a^di  de«  Ziisammeadheihes«  Ni>r  Mioe  Bälle  odet 
fiebeidcf,  di^er  tob  dter  weicAien  Hiriffaaut  «trbilv»  Mhi«f 
ffiigesprMfM^  ak  inf  fiornittleB  Zmloiide»  ^Shß  m  deir 
Atte[M(Mhlc^  enthaltene -^Aek  des  Sjebnerr^i  /Migie  att 
UM  K»  rieh  Moh '  nichts '  Mrankhaites  ,t '  ah»r  es  winr 
dnrch  die  SbeMnsg^esse  Aiischwelliii>r  eiber  >  üfmn» 
9ltitgeftsse-iBti8artimengedr&ekt^  die  sieh/nm'  <Ke  iniieni 
Platte  der  hatten  Himhfiat , :  wdefae  den  Nenttn  bis  «a 
Minen  If^i^laritl  in  '^deti  Abgft|^l  begleitet,  .  «asammeaK 
fa^nseltett.  4)lift  «OangKnm  «ephliuiliiiioaiii  wae  sehr 
Mth;  die  mAt  blo»ein  Ange  siohtbare  und  «ehr  voa 
Mift  t  angeschwollene  -Aft*  centralis  liass  .\m  jed^oi 
I>«nhch9Chmtte ,  den- niajs^'ia  den- «Nerrienr  mäch le,  einea 
(Ff öpftn '  Blut  ^heraustreten }  swi«eben  *  dbr  Cborioideia 
tind  Sckrpciea  waren* Biiifergiesanng|Mr  vorhaaden»;  .die 
Chorioidea  war  roth,  blnÜg«  Diese  Yettodeinngeii  land 
man  in  beiden  Angern  — *  Die  Hemeralopie  war  dordi 
Aufenthalt '^  in  einer  neu  geaprekst^.  Kaserne  veranlasse 

«  morMn*  Herr  Cku»fft$t4  gtaitbt , .  daa9  HameralepM^ 
wie  sie  immer  dieselbe -wäre,  vortfaeähaft.  mit  revalsi» 
%isöben  Aderfessen,  hä«fiff  wiederholten  örtlich«  Blnt^ 
enttiehnrigen^  Und  Tersefeiedenen  revatövisohen  Beixi- 
fnitt^ln)  neüotiders  solchen*  .  die  anf  "den  Darmeanal^ 
dte  HMC  tmd  das  ZdlgeweM  wirken,  •bebaI|delt^wef»i• 
den  könne.  '  fRds«> 

^  1^9^»  Ueber  zn fft II i*ge  im  An^e^entwi ekelste 
Verkn^^chefü-ngen.  (Aii#.J[^  des  progrte,  torne^XV« 

.  i«i  Arch.  giti.  de  fii4d.  T.<XX|.  p;  119.)  Ai»denoi  Leiob» 
Mme  eines  €hretses  war  rbm  recbtmi  Auge  nn^  .neck 
ein  kegelförmiger'  Stompf  itbrig,  4«r  ixüa-  gi»8seA 
Tbeile  Ton  d^  Sderetica  •  gdbüdet  worde  und  mit  sei^ 
lier  Basis  ^em  Cfrunde  der  Angenhilhle  entsprach«  :Aiif 
der  Sjdtite  des  8«iiinpfts  litand  die  faerverrageads  aad 
yerdftnnte  HornhMit^'.Begiesig,  dw  Verindesmigen  a« 
sehen,  welche  der  Auf^apfel  erlitten  hätte,  «md  um  n 
.  benrtheilen,  weichen  Theil  jede  Haut  daran  genommen 
Itaben  -ktente^  schnitt  Herr  Duirueil  mittels  eines 
^irkehcbnittes  die  getrübte-  Hornhaut  ab.  £ine.äas- 
Here  Narbe  konnte  er  nicht  beroeriten.  Die  wftsarige 
Fienchtigkeit  Und  Krystalltinse  war  versdiwnaden;  die 
^lasfencbtigkirit'War  voiteaiden.,  aber  in  Sfibr  kleiner 
Menge,  ihre 'Dof chsiditigkeit  nnd  Klebrigkwt  hatte. sie 
liehfuten.    Die  Glasbantwar  boffniMig,  dicht  und  auf 

'   ideb  seMtefc  nneaimnengeftikefu  ^  Als  JOr^  A  ^^  tieUsoh 


iti  fl^£>yit<«t:fi«^  Ai«^Mili«*ll|ttii4e  9r>6«%3«li« 


1/ 


^  iai  hneiaij  deg  Amgea  ein  irenliel^  wldeniti^end^r  Koc«^ 
«'iMir.jntbälteii.  ^Eia  geimifÄUiir^  Lftngetcbniil  seijTte  iia 
firaade^iiet  jA^pfob  xwischeii  lier  Cboroidea  ifiid  Ketia^. 
•lA»  VericaitdiailHiff«  '  Dto  gwanoten  Häuie.  tvaren  ninr 
m  der  SteUe,.   WMche  von  4er  Verkodcherung.  etQge« 
«Mmiea  «ifarde,  Mtreaat»    uad  liesseB  »ich  aar  4ar«i| 
aMibvame  Zerfflieoerüag  iM>ä  eiaaader  entferaea,    ibte 
aaiürttelie  Farbe  battea  «ie  bebakea.     Die  Retiaa  waf 
^arcfai  ihra  Oicbtbeii  aa*der  Stelle^  we  sie  mU  4er  Cbo« 
aoi4ea  aasaanaeabiag,  aasigeaeiobaet ;  wo  ne  die.Verr 
'  IttukiieMiBf  faedeefcta,  batte  sie  ibrea  gew^fliaUcbeQ  Zxh^ 
aaiaatealiart»  Die  Y erkaücbeniag,  derea  gröa^ler  Darob- 
aMsser  4  Liaiea  ba^gy  alellte  eiae-  Ka})sel  dar^  die  m 
itm  Mitte  voa  eiwna   raadea  Loebe  darcbbobrt  war, 
darob  wekbes  der  Sebaerve   bindarehgiag«     Bei   4ev 
ebeaitscbeii  Aaalyte  aeigte  sie  die  gew^nlichea  Ber 
BtaadtheÜB  aaoraialer  Kaecbeabilduagea.  -^  Na^Qh  B^ 
awricber  die  Jaeob'scbe  Haat  aieht  aaaimmt,  batte  eiae 
Jkeftige   Eatsüadung  Erguaa   eiae«   plasliseben    Stoffea 
swfsdien  4ie  beiden  geaatitflen  Häute  Teraala»«t ,  ,  der 
aieb  aa  einer  ÜBibicbea  Haut  o«f^isirt  aad  naeb  u^4 
Hielt  veckaddiert  bat*e«     Diese  iür  diei^ea  Fall  »ebi^ 
]nFabrBobeiidi€be  Erklftraagsart  l^lt  D*^  vielleicht  nlehj^ 
obae  Chraad,    auf  alle  bäber  eraäblte  Fälle  yua  Verr 
knckberung  der  Retiaa  aawendbar:    als  aaf  diei  voa 
tdlev^a^'  ide :  aad.  ate;  Epiet;  SSU  art.  3»  it.  31  >   ^m 
Midier^    Mormtdi  Searpa  mitgetbeiUe%    Die  Retiaa 
aebetat  alao.  «ehr  «eltea«^    wo  jemals,   au  iVerknßßbem^ 
Einen  EaU  iroa  äbnlicbei^  Knecbeilbildang,   aber  awir» 
aekea  der  Cbor^oidea  and  Scleretiea,  erzählt  J.Q^Zim^ 
m  Hambopgisebte  Mi^aaia.    Dr.  PierqiUn^  theiU  dedQ 
Fadl  meiner  ▼ölliffen  Yerkaöeberoag  der  Hornbaat  bei 
eiiiam  eeit  tö  Jabrea  bUiidea  Manne  mit.    Wo  sie  sich 
is  die  Solerotiea  ferUetate,   horte  die  Verknecherung 

raU  ^leicbaiäsisig  anf.    (Rds») 

138.  BeebachtanMa )  die  Zerstrea^agsbil* 
der  der  Netabaut  betreffend.  Von  Dr.  C^if.  Theoi. 
Vmriuah  (Hecker'a  Ann.  Octbr.  1&29.  §<  129—163.) 
Das  Aage  des  Herrn  Verf.  ist  ein  massig  kuriiBsicbtiT 
gesy  indieai  er  davch  ein  bicoacav^s  Glas  ^i^on  iS  Zoll 
Locaidlalaa«,  seihst  entfei»«  liegende  Gegenstände  deot'- 
lieb  etkenat.  Aagen  dieser  Art  eignen  sich. am  beslen 
aa  de»  iü  Rede  stehenden  Y«rsaäiea^  ^  Diejeaigeai 
{^eaaiiaiMSgsbildef ,  die  gefaädat  wwdea»  mim  «das«  Inoht 


§2  ChiritfrfS»v  A^^igf^<^i^*HiBtiAi4«<1l«  Ch»k8Vl6  itt 

t^f  i^ner  Velrdnigntif  iiF  4in^nMSdhlit0l  4fo^Nkalml' 
berafart,  •  iveiitit  Hn-  1\  4it§^cte  Z4ittitve^uuinguhihi 

kiM,  wenn  dfe  vor  d«r  Betki^  v«fi^iiiigt«n  Strien  erif 
fllbermtda '^v(»rgirettd  an  d^weiben  gangem  '  Beideii 
Kegt  eiit'MissverhältnUS' cwischetf  der  Entf^rfiang'  d«i| 
fiegenstandäs  und  der!  temportUita  oder  babUueiim  Be^ 
ttehaffeiiheit  des  Angtfs^  icum  Onmde.  BwrtstMrom  uiiß 
dinr  gMehMi«  Pnnet*  afb««!^  «derrelAtiv  dem  Amo^bii; 
Mbe,  bei  letzl^reHi  dagegen  sn  ferne..  DieJMii  Miss^si 
Teri^ltttis»  kailtt  mm  einem  a»  •  «ich  riiditig«a  VerhUlt*« 
nieee  nH$eb^ii  dem  *  M  sehenden  Körper  aad  »dem  Aug0i 
mit  einfadke  Weise  durcft  «^eettv  gesetzte  VerttmM 
yvmg  oder  durch  ohfecliveDistamsTerändeniiig  des  ge^^ 
B^heoeii  PiitfMes  hertorgemfen  werde»..  EUi  können  abeet 
tfneh  beide  Momente 'gkichzehi|f  eintreffen  und  «toh  sii* 
fortbestehendem  Normalvei^hiftnisse  ansgleiclien;  Des^ 
sen  ungeachtet  sind  die  Zerstreuä^gsbuder  im  Alige>^ 
meinen  den*  objeetiven  Gesichtsphttnomenen*  an^oweiseniL 
Es  werden  nnn  die  Ufphänomene ,  sowohl  der  directen* 
ids  indirekten  Zerstretiungsbflder,  so  wie  die  Art,  de^ 
mi  sieh  Hr.  T.  %n  ihrer  HertorbringOng  bediente,  be* 
sebriehen.  Die  wesentliche  Ursache  der  ver8dliedeneor^ 
Erseheinnngen  sucht  Hr  71  in  physyi:alis,chen  und/ma-A 
teriell«4irganiscbeii  Dingen,  und  stellt  die  Fraget  anf^ 
ob  nicht  zwischen  der  Ungleich artigkeit  des  Baues  der- 
Linse  und  den  divergirenden  und  convergirenden  Lieht«^.. 
nidien  der  Zerstreuüngsbilder  eine  urslichli<5he  Beniei^ 
btiüg  obwalte  f  Es'  wird  diese  Muthmassuivg  4«rch. 
mehrere  Erscheinungen  wahrscheinlich  genm<mti  Auf 
ein  entferntes  Kerzenlicht  hinschauend,  konnte  7^  häu^ 
iig'  das  dadurch  erzeugte  ZerstreuHngsbiid  verringerst 
ja  selbst'  völlig  vemiehten,  wenn  er  durch  Legung- 
zweier  Finger  an  die  Augeniideif  euiea  sanften  Druolr 
aüitf  den  Augapfel  aosibte.  Der  Hauptgrund  davoir 
scheint  ihm  in  Abflachunff  der  Hornhaut  und  dadurch 
bedingter  Annilhemng  oder  yöUigem  Zusammenfiillen 
des  Convergenzpunctes  des  Lichtkegels  an  die  Netz-» 
haut  zu  liegen.  Durch  denselben  KunstgrW  g^i^S^  o# 
nicht  selten,  entfernte  unklar  erscheinende  tiegenständcf' 
zur  deutlichen  Vorstellung  zu  bringen«  — «  Wen»  auf', 
der  Netzhaut  von  nahe  liegenden  Puneten  Zerstreutuigs*« 
bllder  entstehen,  und  sich  glmhzeitig  nach  allen. Rieh«', 
tunjgfen  hin'  erweitorn,  so  bodedken  sie  ihre  •  dunklen 
SSwSiehoaaftatte  und  grufn  <»io  Kreirfiche»  te  «ima^- 
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ia  fluwdeTyi^  indiffereBsirenl  miÄi  seHä»  zu  «rfiiefif 
Biildefea  Prodhiete^  Ottt^  Yeriiiifteliuig  der  .ZefstMUi? 
wgsbiider  kdnoei^  selbst  Gegeastände  inMrjbalb  dejf 
Grttiuieii  dea  G(e8icbt«feMc«  iHUiMitbar  werden.  J>ie«ei  ^ 
fill  von  ulten  Körpern,  welche  ab  ^ieballeti  in  die  Er^ 
eebeinoilg^  treten^  indem  «ie,  nicbt  9elbaiWchtend ,  eidb 
twitcbeft  dem  Ange  und  einem. liebte  befindeiu  :  D»» 
ZeratrevaogebiUer  TOB  den,  dM  bescbatieten  Körper 
umgebenden,  Tbeilen  dee  «eebenen  Kjüj^ni'  irateii 
über  das  Bild  des  dankdn  Körpers  bUiweg«  Weerde^ 
die  Zerstireimngskreise  aefgehoben ,  ar.  B.  dluM^  Ai^ 
wendnng'eio^:  Brille,  so  treieA  die  besMiaMeten  K&iw 
per  segieiGb  in  die  ErcheinaBg.  ^  Das  Mchtseb^n  kiel* 
ner  nsä  za  entfernter  Gegenstände  beruht  grösstentheilt 
4taf  demselben  Grunde.  — •  Um  die  YerhfiUnisse  der 
ZerstreuBBgsbilder  zur  Eitscheinung  der  zwiscben  ihren 
Gegeöst&nden  und  dem  «Auge  befindlichen  Mittelkörper 
ZU' erforschen,  stellte  Hr.  T.  mehrere  Versuehe  an^ 
welche  ausführlich  mitgetheilt  werden.  Dem  Beseljust 
der  Abhandlung  machen  Mittheilungen  fiber  dl^  J^fah^  ' 
rangen ,  welche .  der  'Hr.  Verf.  über  das  Yerhältniss  dea 
Dunklen  zum  Hellen  in  den  Zerstreuungabildem  ge*^ 
macht  hat,  ans  denen  uiiter  andern  heärvorgcbt^  däsjr  * 
das  Schwiirze  in  den  Erscheinungen  der  Zerstrenun&^sr  ' 
bilder  sich  keinesweges  bios  negativ  als  Mangj»)  deii 
Weissen  verhalte,  sondern  nicht  minder  ah  das  letzte 
s^n  ihm  angehöriges  positives  Zerstreuungsbild  habe* 
Auffallend  bei  den  angestellten  Versuchen  ist  eis,  da8|( 
die  Zunahme  des  weissen  Bildes  in  'gf^stswer  Nähe" 
oder  Ferne  jedesmal  beti^chtMcher  ist,  als  Jene  det 
sdiwarasen,  in  Folge  welcher  Pr&valenz  an  der  GrSnzcf  - 
der  Berührung  das  Zerstreuungsbild  des  Schwarzei^  nilr 
wie  ein  lichtes  Gewölk  voir. dem  Weissen  zu  schwebetr' 
aeheint,  ,da  hi9gegen  letztes,  wo  ^es  in  das  S^wairzO: 
hinaustritt,  dieses  gleichsam  verdrängt*  und  zu  eihenr 
Grunde  wird;  vor  welchem  ^as  Dunkle  wie  dnrcbsohei^ 
nend  aitftritt.  —  Es  kohiite,.obne  die  Gränzen  dieses 
Jkmrnali  zu  überschreiten  ;und  ohne  nicht  lediglich  ab-«^ 
zuschreiben,  hier  eit)  Mohreres  tiicht  au»  diesem  inter"^, 
^santen  Aufsatze  gegeben  werden.    (Rds.) 

'     13Ö.  Kleines  Seh  loch.    jPawr^  beobachtete  bei  • 
^inem  Kutscher,  in  Folge  eines  Schlages  aiif  das  Auge, 
eine  transversale  Zerreissiing .  der  Iris,    so   dass    ein* 
Zsmchenrawa  votf  .WenigiteM  4  X>inien  wiB^icA^binb^ir' 
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-Die  «ff egelmSrage  inik^ weisse ; ]^^  jBirfttUlf 
die  Oeffiraog  der  emgeris&enen  uikI  unbewegUctieu  Iri/i 
bis  auf  eine  gans  kleine  Spalte ,  durch  welche  das 
Liicht  auf  den«  Grund  des.  Auge»  gelangte  9  und  mittelsjt 
iteieher^'dep  Mann,  die  Gegenstände;  uijitericlieidet«  AxiU 
fallend  isteg,  das«  weder  die  IJorn-  aocb  Bindeh'au^ 
«nter-äer-mechanisehen  Verletzung  gelitteil  haben,  {kkt. 
La  CUnique  in  Heck,  lit*  Ann»  Septbr*  1S29;  ,p*  3$.] 
(Rdt.)  •  \    .  ".  .  .-  '        .  j 

eeM»ricraaklieit«ii^*  Nr.  140«- 143. 

•  140^'  l}ebe]^X>to'4rrfaoea  .purulenta^,  .T(^n  Jo^i^ 
Bwmei^  (Aas  Midland. med.  and,  surg.  Reporter*  May, 
1829*  in-Fforiep  Nr.  536^  Unter  Oterrhoe  wird  hier  je^ 
der  Ausfinss  aus  dem  Obre  verstanden ,  er  ms^  nun 
uns  dem.Qrgane  selbst  seihen  Ursprung  nehmen,  oder 
TOB  der  fjterung'  eines  benachbarten  Tbeils  beorrühren. 
Der  ekrigen  Entleerung  gebt  gewöhnlich  die  schleimige 
Toräus,  und  beide  sind  Folgen  einer  Entzündufag;  ^  di^ 
Bcbleimige  findet  sich  vorztiglich  häufig  bei  Kindern, 
hat  aber  selten  viel  jfu  bedeuten,  denn  sie . verschwin- 
det bei  einer  Eweckniässigeh  Behandlung}  oder  auch 
ganz  von  selbjst  zur  Zeit  der  Pubertät,  r—  Der  Otor- 
rboea  purulenta  geht  meistens  eine  Entzündung  der 
Schleiraha^t  der  Trommelhöhle  voraus,  die  sich  durch 
einen  hefti^env  tief  im  Ohre  ritzenden,  Schmerz  zu  er- 
kennen giebt,  der  oft  die  ganze  Seite  des  Kropfes  in 
Mitleidenschaft  zieht«.  Die  Eustachische  Rphre  .  schwillt 
mit  an,  weshalb' der  in  der, Trommelhöhle  angesam« 
meke  Eiter  zurückbleibt  und  sich  endlich  nach  .heftigen. 
Scbnierzen  und  selbst  Delirien  einen  Ausweg  diurcb  daii 
Trommelfell  sucht,  oder  ^eine  Fistelötfuung  oiäch  dem 
Preeess.  niastotdeus  hinab  bildet.  Im  ersten  Falle  las« 
■en  die  heftigsten  £rsch«mufigen  nach  der  Diuchboh- 
iiing  des  Tronimelfelles  mit  dem  Eiterabfluifse  nach 
ausüennach,  die  Gesebwulst mindert  sich)  und!fi;emein- 
Ueb  gesehieht  der  Abfiuss  aus  4^r  Trouuuelhölue  ddnn 
aneh  gleichzeitig  darcb  die  Eustachisch^  Köhrei»  — ;  Zu- 
weilen entsteht'  die  Otorrhoea  purulenta  auch  so ,  dass 
(Hefa  eine  Entzöndung  aus  dem  2ichl uo de  .längs,  der  £uf 
sfacbiscben  Röhre  bis  zur  Trorajiieihöhle  hinzieht,, wyis 
besonders  gern  bei  Ausschlagskrankheiten  geschieht,,  z. 
B.  nach  den  Pocken  und  dem  Scharlachfieber.  Durch  das 
Eindringen  der  Luft  darcb  das  durchbohrte  Trommel- 
fell wird  die  eingeschlossene  Materie  zeiselzt^  reizend, • 
die  ScUMttbaut  vereitert^  die  Knpcben  werden  leoiblo^t, 


Iui4  4er.  ISIter  ««nfct  sich  in  die  Zelleii  4mi  Zitlenfei^ 
latzes,    der  allmälig  anschwiUit  und.  dem  £Uer  «eineij^ 
Aoidass  nach  ansgen  ge8l;atteU  .Diese  Carte»  den  ProOit 
ntastoideos  planst  sich  auch  anf  den  Tbeil  des  Schlä-* 
fenknochens  fort,    der  die  hintere  Wand  dieser  2(eUei» 
luldet  und  dünn  ist,  und  bisweilen  entsteht  durch  Z^tt 
Störung  der  Knocbentextur   aus  4er  Psoib  pefrosa  ttn4 
dem  Fi*oc«  masteidetts  iiar  eine  grosse  oariö^e  tiöhle« 
In  diese  allgeiueinä  Zerstörung  werdep  auch  die  PortU^ 
dura  und  der  Nervus  facidUs  mit  hineing^og/^iit.  ^^o-^ 
durch  Schmerzen,  Zuckungen  und  zuletzt  Lähmnng  de|^ 
betreffenden  Gesichtsseite  veranlasst   werden»     Ist  di^ 
Durchlöcherung  von  innen  heraus  erfolgt,  so  geht. die 
Dura  mater  in  Entzündung  und  Eiterung  über,    da  sie> 
dann  der  Reizun^g  der  Flüssigkeit  des  Ohrs  ausgeseift; 
ist;    sie  löst  sich  ab,  und  der  Eiter  ejcgiesst  sich  zwW 
sehen  si^  und  den  Scheitel.     Meistens  wird  der  Ar;st 
in  einer  dieser  Perioden  von   Gehirnentzündung  geru-» 
fen,  wo  ^s  wichtig  ist,  die  wahre  Ursache  zu  ehtdeckeiu 
Rührt  di«  Entzündung  der  Hirnhäute  von  Otorrbpe  hf^n, 
so  findet  ein  tief  sitzender,  heftiger,  klQ|>{ender  Schmers:, 
mitten  ajaf  der- einen  Seite  des  Kopfs,,   wo  auch,  di% 
Schädelhaut  sehr  emp^ndlich  ist,  statt;  dak  Gesicht  ist 
nicht  sehr  geröthet,    auch  das  Auge  nicht  sehr  glän^i 
send,  das  Delirium  massig,  das  symptomatische  Fieber 
nicht  stark  im  Vergleich  zur  Heftigkeit  .der  örtlicbea 
"Symptome,   aber  deutlich  zur  Nachtzeit  exacerbirend^ 
Da  aUe  Leiden  aus  der  Yerhaliung  des  Eiters  her|:ül^; 
ren,    ist  es  noth wendig,    die  Trommelhöhle  durch  Ja?, 
jectionen  auszuwaschen,  da  der  AusJ^uss  durch  die£u-<» 
st^bhiseb^  Trompete ,  wegen  ihrer  Verengerung  in^,  deic 
Nähe    der  Trommelhöhle,   besonders    durch    aie    den 
schwulst  in  Folge  der  krankhaften  Secretion  vermßhrl^ 
nicht  erwarte^  werden  kann.    Hat  sick  der  Eiter  itcl^on: 
in  die  Zellen  des  Zitzenfortsatzes  ergossen,   .sp.kaQlt 
er  nur  durch  Anbohrung  des  Process.  mastoideus.  ent^. 
leert  werden,  so  dass  man  Von  aussen  Ii^jectiotnen  m^ri 
chen  kann«    Ehe  man  zu  den  Injectionen  greift,    mus^ 
man  aber  über  das  Stadium  der  Krankheit  möglichst/ 
Ini  Reinen  sein.    Hat  sich  die  Caries  schon  in's  Innece. 
des  Schädels  verbreitet,   so  sind  die  Injectionen  nicht 
mehr  an  ihrem  Platze,  da  sieh  dann  leicht  etwas  Flüs-^ 
sigkeit  in  den  Schädel  ergiesst,  und  d^  Tod  zurFolg^. 
haben  kafin;  man  erkennt  diesen  Grad  der  Zerstörung: 
iins  den  Symptomen »  welche  ein  JHirnleideA  Andealeck , 
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Rat  fleh  (£6  KThükh^  mf  Ae  fnÄehf  Thede  gifOi*^ 
ftil ,  so  ittnm  Alles  tmgSfvrdiidet  wetAsa,  tun  ^dUe  RB^dc* 
kehr  des  Ausütissea  sa  Stünde  sa  bringen;  dahin  f#^ 
hören  Pomentationen  vnd  BreinmecUige  «nf  die  be«^ 
treJBftnde  l^eite  des  Kopfes*  Die  Blntentriehnngen  d9r» 
ftm  nur  aaf  einen  solchen  Grad  gesteigert  Verden,  das4 
die  EtttsSndttn^  dtfdereh  beseitifft  wird.    (Mr.) 

141.  Eine  freiwillige  Hebnng  einer  Ver^ 
isehlieasnng  des  Meatns  aaditorin«  ext.  be» 
obaehtete  Chart.  Loudaln  bri  einem  Kinde.  Als  da« 
Kilid  3  Monate  alt  war,  entstand  an  der  Stelle  den* 
f Verschlossenen  Gehdrgangs,  snertt  auf  der  rechtem' 
Seite,  und  nach  %  Monaten  auch  anf  der  linken ,  «laei» 
Ueine  Oeffhung,  die  sieh  allmhUg  erweiterte »  ond« 
endlich  die  natürliche  Grösse  bekam.  £Ans  Glasgow 
Journ.  in  Froriep,  Nr.  531 J    (Mr.)  < 

•  142;  Eine  nene  Modification  des  HVr«,. 
röhr 8,  von  Sir  Eiwmrd 'Siracey ^  Ist  den  25.  Mai  det' 
London  medical  Society  torgelegt  worden.  Es  besteht* 
ans  dem  'gewöhnlichen  trompetenartigen  Hörrohre  mit^ 
Hllisüfogang  eines  biefSiulien  Rob^s  för  den  Mnnd,' 
wodurch  das  VermÖgM  M  hören  wesentUck  ^höht* 
wird«    ^roriep,  Nr«  S33.]    CMrO 
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143.    Ueber   Gebftrmntter  «'Polypen*    Vo«- 
Br.  Aug.  Bfor lachet j  Fünttl.  Leib«  nnd  Genchäiartt  iti  • 
Oeltinffen  im  Bies.  (RUsfs  Mag.  XXX.  2.  Si292~318.)^ 
Vier  Kranken*   nnd'  Operationsgeschiehtea   becengen^' 
Jhsii  die  Geb&rnratter^Polypen  in  den  allermeisten  FU* 
lennm  besten  durch  das  Abschneidea  entüftrat  wer*' 
den  können  nnd  bestfUigett  mgleich  folgende,  jenen  vot^* 
ansgeschickte,  Bemerknngen  aber  die  6eMhrmutter-Poly<*> 
pen  ttnd  fibeir  die  Ausrottnng  derselben»    i)  Die  Pdy«' 
Pen  der  Gel>ftrmatter  sind  Terschieden,   wie  ihre  Be* 
nlfildlttnr  nnd  Ansrottnhg.    ^  j^f  eistens  sind  es  fe^ 
ste ,  ficSte  Afterj^rodncte ,  eigentliehe'  Balräescliwülste^r 
3}  Sit»  Unten  nur,-  wenn  sie  schwaminir  oder  krebsar- 
tig sinfd.    Die  BlnMng  wird  nicht  diirw  fiibsebnurttnff 
de»  Polypen  dtitrdr  den  Miitt^n»tiiid|  BWdem '  dadari& 

Med.  Summat.  »sfo.  Li.  g 
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eMWM  HO»  rihr ,  Iltfn«««  fMratm  isl:»  niclu  »eUiessaii 
kami  rUnd  ^er^if^t  9¥j|r4*  O  Der  jPolvp  hat  w^eaig  oder 
aar  kerne. N^rmüs,  ist  wi#inpfifl41ii9%  5)  Wöolisi  auf 
de»«^lNa  St^fi.giwu»  nur  «^Uea  eder.gar  nicht:  iifie- 
4fiMr  pa€h«    6)  Pas  nach  eiper  AtturoUuojf;  g#)bUebepe 

.  Ueberbleibii^  wir.d  darch  die  aac^folfeade  Ekeruag  «er- 
8ioi?t./  7),  Qas  4bii^^lMi^d§a  ift  deia  .Abbiaden,  immer 
lUNTiEuiMtMn  ^  |eO  5  f  i|  J«t .  ^¥en^g^  ftßHw^erig ;    b)  j»a|ke 
Blütopff  ks^an  19^.  d^  Regd  aii^lii  aintrete|i  (cdn  bem^k*- 
hm^s.  j^ujjiirea.  iia.  Sjuei  w^ur  -«^qM  Täiuschiafg) ,   und 
ipaa  wird  ibr  M^Uter  wc^rd^a  koaaeii;  p)  .e^.iat^  ausser 
dew,D|:ttek  d^r  e|ngeffibrteft  Finger  odtprQand  and  der 
tidbeeij^e  i|uf  die  ^mgebend^n  Tbeile,.  nicbt  sehmerzbaft* 
Avtsser.  andern  Ün^nnehmliishkeiten  des  Abbindens  kommt 
man  gleich  nach  unserer  Operatio|i4ahin)  wo  jman  bei. 
dietfsiii  ersr  in  6^14  Tagen  ist;  4)  der  Polrp  wächst, 
i^ean  es  gespbiebt^  picht  leichter  nach«    Als  Resultat 
dier  Tier  Efsphriebepen  Krankb^ilft«  und  Opera^dnsfälle 
itftgiebt  sich  i|uit  npoh  1)  eine.geJM^isse  CMeichhe|t  diei^^r 
]^&(le  in  fthfy»n.£rseheinangen  und  Wirkungen;  2}  d^s 
dU#  Blutung  yrirkUob  ^i^t  ^mi  d^Ht,  nor  wenige  Blutge- 
j^e erhaltenden,  Po1j;mii  ^rfolg^i 3)niit  dem Abfschn^- 
den  desselben  war  aucn  die  ganze  Krankheit  gehobeir 
und  blos  die  durch  den  laiigdauernden  nnd  starken  Blu^ 
Verluste  veranlasste  Schwäche  erforderte  noch  nachhisr 
lirztliche  Hälfe ;    4)  die  Heilungen  waren  sicher ;   die 
Functiv^n^  d^'  Qei^ärlntttter  k^HrtA  zu  ihrer  Nocülali- 
tat  zurück)    so  dass  sogar  bei  einer  42  Jahre  alten, 
viele  Jahre  kranken  nnd  sehr  geschwächten  Frau  bald 
n^^  dejr  ^cisien.  eine  regi^Imässige  Schwangfrschaft 
upd  Geburt  statt  baben  kennte*  -^  Seit  der  ersten  Ope- 
rftM^n  jujnd  bH(  J^tat  fast  &  npd  seit  der  letzte  fast  3 
J^hro)  w^^^09ß|ß^ ,  aUd  alle  Operirte,  befinden  sich  for t- 

'  w&hcefid  wobi«  5)  9ei  Frauen «  welche  viele,  oder  auch 
nurf^q»    oder  Mt.  l^ia  Kind. g»babt  haben,    können 

.  £U|b.ärnHi,tterrP€^]^pett  eDtstehen;  Unfmchtbarkeit  diftpo*^ 

.Bari  jadessea  vorzüglich*  6). Dass  b^  jedem  widerna^ 
tiirtiohea  Mn^ter^Blt^tfluss,  ja  bei  jed«r  oft  otid  heftig 
erscheUond^n/JM[enstFnatioa,  ^  si^b  der  Arst  zii«%  6e* 
aefüp  ma^he»  innerlich  zu  natefwichen^  oder  untnrsuchea 
Z]»:lasseni  will  er  anders  eine  sichere  Diagnose  und 
Ei^i^iche  Heilung  erzielen*  Der  Ve^rf«  ist  öb^rzengt, 
3a8s  schim  mfneh^  ^n  i^neoi.  Gebäraatutter-Polypea  Lei- 

'  d^^de  d^^h  dW»  Ve.dc^itjai|ng.di^r;W9h|»aIJrfMMM|0  ibr^^ 


gegangen  ist,,  md  docfa  leidit  bfllle^  g^retlel  me$A9fi 
können*    (nr.) 

144.  P'vrUdUehe  heftige  Kräiiipfü  bei  ei- 
ner- 28^älirigen  J&d&n,  nvelche  bereits  Mutter  ven  eiiiieu 
44jabrigen  Kinde  war^  diä  unter  dem«  regelrnftssigen 
Typius  eines  verlarvten  Wechselfiebem  dfem  fortges^ti^ 
4eii  Gebrauch  des  Cbinine  nnd.<)piQm  getrotzt  hatten, 
wurden  nach  einem-  g«reiehten  Brechmittel,  dem 
ein  gewdhaliehes  Fiebennittol  folgte,  schnei  beseitigt; 
-eia  nener  Bewrns ,  \rie  eft  dieses  Mittel-  den  Oi^nis* 
•nras  f&r  andere  sneciiiscbe  Mittd  empfänglich  macht. 
(HufeL  J.  DL  fi.  193.]    (Oe.) 

145.  Dr.  Itennch  in  Mainz  beschreibt  (Hofel.  J. 
IX.  S.  74  —  85.)  die  Heilung  von  hartnäckigen, 
sehr  heftigen  Krämpfen,  welche  den  regelmfissi- 

f^en  Eintritt  des  Menstruälflniises  begleiteten  and ..  sich 
n  einer  chronisch -rheumatischen  Oyskrasie  begründen 
ten,    durch   den   Gebrauch  des  Sito  na -Schwefel* 
wassei^s  zit  Nierstein,  woraus  hervorzugehen  scheint, 
[dass  diese  Quelle  ihre  Anwendung  vorzüglich  in  denje^ 
mgen    Kraidcheiten  findet,    wo    eine    allmälige,.  die 
K>itrition  durchaus   nicht  oeeinträchtigende^   aber  zu- 
gleich eine  tiefe  Einwirkung  erfordernde  langsame  Um- 
stlmmang   der  Mischung  im  vegetativen  Leben  erzielt 
'werden  soll ;    wo  durch .  vermehrte  und  geordnete  Ah- 
scheidong  in  den  Secretionsorganen ,  und  namentlich  ipi 
der  äussern  Hautr,    Krankheitsstoffe  sollen  gelöst  und 
ausgeführt   werden;   wo  ursprfinfflich   in' Unthätigkeit 
Her  Haut  begründete  chronische  l&ankheiten  soUea  be- 
seitigt werden.    (Oe.) 

146.  Dr.  Jaeobwn  in  Konigeberg  erzähll  (Hnfel. 
X.IX.  S.  109.)  die  Geschichte  einer  habituellen 
Biatang^  ans  beidea  Brüsten,  welche  bei  einer 
JMjiihrigea  Fraa ,  nachdem  sie  schfia  in  ihrer  Kindhrijt 
öfters  an  Nasenbluten  and  Andrang  des  Blutes  naeh 
Kopf  und  Brust  gelitten  liatte,  nach  einer  sehr  lanffen 
Stillongsperiode,  die  endlieh  iiach  £atwröhnung  des  Kin- 
des in  wahrhaften  MUchfluss  ansai;tete,  eintrat»  Der 
Menütroalfluss  war  dabei  unterdrückt,  und  konnte  auck 
durch  Blutegel  an  die  Pudenda^  Aderlässe  an  den 
Foasen,  Digitalis,  Blansäftve,  Laxantia,  Resolyentim 
Bäder  u»  s.  w*  nicht  hergestellt  werden ,  artete  endlieh 
10  penodiiK^s  BLotb^eohen  aw^npid  trotzte  in  Verbin- 


jl  Hg'itilf  der  mhAtfinibedentenidto  iiiddt«eB«a  Blatmil^ 
8*^»  ien  Brüsten  aHen^angciwändteti  MittelB.    (Oe.) 

Kinderkrankheiten.    Nr.  14t— 149-  . 

'  f47.  lieber  den  Hydroeephnlus  interniis 
üentus  in  diagnostisehto^  fttiologkeber  und  therapem^ 
tiscber  HiAsitht,  von  Dr.  SAergmmliio,  Dorslen*  (ßar' 
feL  J.  IX.  8.  40—73.,  X.  &  61—75.)*  Der  Verfasser 
rersteht  unter  Hydroeeph.  kit«  acat«  diejenige  Krank« 
heit,  welehe  in  der  ersten  und  Eweiten  Lfebensperiodhs, 
,Ton  den  ersteren  Wochen  nach  der  ;  Gebart  bis  «am 
toten,  hdchstens  12ten ' Lefominafare  auftritt,  mit  eiaet 
.eignen  Unlust  des  Gremfitbes,  leiefaten  Fieberbewegai»- 
^en  und  Klagen  Sber  Kopfschmi^ra,  >  oder  wenn  dieses 
nicht  mit  Worten  geschehen  kann ,  durch  Greifen  nacb 
'dem  Kopfe,  Schläfrigkeit  ohne  ruhigen  Schlaf,  welcher 
durch  ein  eigenthumtiches  Kreischen  unterbrechen  wird^ 
verbunden  ist;  worauf  nach  einer  bestimmten  Dauer 
von  Tagen  Betäubung  erfolgt,  begleitet,  im  weitera 
.Verlaufe,  in  der  Regel  mitvUhmnng  der  obern  und 
Untern  Extremität  der  einen,  und  convulsivischen  Bewe» 

Sungen  der  andern  Seite ,   und  woruach  suletzt  entWa* 
er  unter  Convulsionen,    oder  durch  Entkrtftnng  der 
Tod  erfolgt,  nach  welchiem  man  in  der  Schädelnohia, 
meistens  in  den  Ventrikeln  des  Gehirns^  eine  grossere 
oder  geringere  Quantität  einer  geruch-  und  farblosen 
Wässerichten  Flüssigkeit  antrifft.  —  Wie  alle  organische 
Wesen ,    wohin  auch  die  Krankheiten  als  Parasite  im 
Organismus  gehören ,    durchläuft  auch  diese  Krankheil 
von  ihrer  ersten  Ausbildung  bis  zu  ihrem  Ende  ver- 
schiedene Perioden,  welche  sich  dem  Kenner  durch  ei» 
genthiimlicfae  Zeichen  deutlich  offenbaren.     Doch  fin» 
det  .man  hier   eine  merkwürdige  Verschiedenheit  der 
angenommenen  (Stadien»     Mit  €MNn '  nimmt  der  YbA 
4  Zeiträume  an:    i)  die  Periode  der  sich   bildendea 
Krankheit;  2)  die  Periode  der  Reisangi  3)  die  Periode 
der  anfangenden  Betönbnng  und  LMimung,  und  4)  die 
Periode  der  vollkommenen  Lähmung.     In  der  ersteo 
l)emerkt  er  folgende  Erscheinungen :  die  kleinen  Kran« 
ken  sind  ohne  besonders  bekannte  Ursachen   äusserst 
inissgestimmt  und  sehr  launigt;    auf  Augenblicke  kann 
man  sie  wohl  noch   aufmuntern,   aber  bald  kehre  die 
vorige  Unlust  wieder  xnriick.     Die  Augen  sind  glän« 
send ,    die  Nase  sondert  noch   ein   wenig  Serum  ab, 
föngt  aber  bald  an,  trocken  zu  werden,  Esslust  seheint 
noch  ungestört,    und  iit  Kleinen  verlangen  noch  naeU 


*> 


liUunMWMiiUdlQt  glebt  miüi  «10  itneai  aber»  «o  mmdk^ 
jiie  doch  kaiata  i^ohtea  Qabraoch  davoi^  Dia  Dariu-' 
axcreüon-  ist  oft  natüirlicli »  oft  aber  auch  nioht,  uiiq» 
VFßM  wohl  aa.  bemerkaa  ist»  dar  NabrangsacblaacK  rea- 
girt  nicht,  wie  ge^öbi^Iicb,  nuf  einige  demselbaa  dai;- 
jjpbotena  Arxaneien»  .  AbfSbrende  Mittel  a.  B.  bewirk^ki 
flach  mebrfaltififen  Beobacbtungea  m  diesem  Zeitraunie 
in  der  gewdhafiobaa  Posia  gajr  ]s;einen  t)urchfa]L  Dio 
Hantteiaperatttr  wechselt  oftmals,  wobei  jedoch  dip 
jRaspiration  niaht.im  injindesten*  gestört  erscheint*  Dar 
Schlaf  ist  aber  sphpii  gleich  böphst  unruhig,  und  di^ 
Klein^i  fangen  an,  über  Kopfweh  ,aa  klagen,  oder  greir- 
fea  wie  uBwillkürlic|i  .mit  den  UäAdea  nach  dem  Kor 
tpfe^  — «  Nach  ^ofit  ayabei|tininitea  Dauer  von  Maigeni 
Standen  bis  an  einem,  oder  «wei  Tagen  tritt  dapii  die 
•zweite  Periode  auf.  .Die  Unlust  und  die  Klagen  über 
KopfschinenBan  mehren  ai<^  bedeutend ,  wobei  lelalerä 
meistens  in  der  Stirngegend  ihren  Sita  haben,  sich  von 
da  aua,  wie  durch  Lianaeiiiiticlia,  meistens  nach  dem 
hmtem  Theile  de&  Kapfes luisbnBiten«  Sie  werdeniawar 
aidialtend  sehr  empfunden^  vermehren  sich  aber  perior 
denweiacj  so  dass  nmn  jE^ftchselad  ^Buhe  und  dand 
tWieder  lautes. Klagei|.  und  Wii^a  üW  Sohmeva  tm 
Kopfo  Tcniijmat,  wählend  ^sendie  Kleinen  mit  dl»» 
Jiändea  nach  4en^  Kpp^e  greiffiiy,:  oder  Bewegangeia 
«machen,  als  ob  sie.  daselbst  Etwas  fortwischen  wolltei^ 
^  acheinen  dann  wieder,  auf  .AngenbU^e  au  achlum« 
mwn,  erwach^  ab^  .wA  igebaiai;i  we^n.m  noch  kleiii 
sind,  ^iaan  dnrdidringand  lauten  Schrei  von  ueh,  gletdl 
jJa'ol)  sie  im  Zorne,  gegen  irgend  ^ine  C!^waltthö|igkei| 
aich  an  wehren  wallten;  ältere  lö^deip  raber  greifen  eir 
hg  nach  dem  Kopfe'  and  winaeV^.  laat*  über  Stiche  unil 
Scbaseix  in  demseU^enii..  Bemerken^viiarlh  ist  eav  das« 
.bat  diesem  Klageii  und.  Weinen  iiU^r  Kopfschmersen 
üe  Aagen.nieht^  wie  in  dar  Baffe) ,. mit. Thrftne^[^ über« 
ffieasm,  sondern  stata,  trocken  hieben ^  welchc^.äud^ 
BBdt.  der  Nasenschieunhant  der  f^Äl  ist»  welche  jetat 
jdnrcbaos  k^iae  Eenchtigkeit  mehr  ahspnd^rt.  Die  Ziiing(^ 
iat^  wenn  keinat  jC^mpJUoatiaae^i^fn.gaatrischenBteiaeii 
.Torhanden  sind, .rein ,  oder  mit  einem  dünnen ^  weisi^r 
liehen  Ueberxttg  belegti  Der  Appetit  fehlt  jetat  gäo«^ 
lieh ,  ohne  dass  die  Kleinen  sehr  über  Durst  klagenj 
jdagegen  ist  das  Erh^^hen  ein  bestäp^diger  Begleitet 
dieser  Krankheit  (-^  nicht  fM^hw  ^  dem  ersten  SSeiii^ 
wnmef  Ret  r-)uni,9rf^gt:.o|)ivt.<41e  acheinbiire:yar 


ijA         T^**  Gyü^^olofie  und  P4i^ 

mimwkt^^  iettflt  $mti  itaM  ^  WMH  küm  «in^or  ütehf«. 

I^osseii  war,  mMciiiüal  Mos  üacb  dem  Anfriebten  des 
Ktildes,  und  tebr  dft  ohne  alle  ▼ortorfegaQffene  Uebel- 
keit;  Der  Unterleib  ist  gespannt  und  neaentend'  seti- 
Sammengezbgen  9  ohne  |edocb  b^im  BerShren  scbmej*^-^ 
Irnfl  SIT  sein;  dte  Öurmänsleernng  retarditt  meisMÄ^ 
sriewöhl  man  aueb  «owelleil  DttrcbfUUe  von  wefsiifi« 
<eitem  oder  ^grüntteh  geftrbtem  Unruhe  "mthmimnie;  da- 
bei di^ert  aiioh  jetjBt  die  UnempfindKcfakett  des  Darm*^ 
^änak  gegen  den  Eindmek  der  Abfnbmnganiittel  no<^ 
immer  «mtU  Df^  l}rin  ist  anfängflich  wobl  gelb  geferbt, 
'wM  tr&be  und  ISüb^  atieb  seitist  in  einigen  Fällen,  ei- 
-srige  Seit,  mcbdeili  et  gelassen  ist,  ein  gelbliebes  ISe* 
Ament  fallen;  später  v^rd  er  ganz  hengelb,  oder  woU 
völlig^  blass '  vnd  dnrehsiichtf g  ^  während  man  in  der 
Flüssigkeit  eine  nnsftbliehe  Menge  glätfifsend .  weias^ 
Idmner  Fleckchen  bernmschwiminmd  SeVnerkt,  welche 
Man  am  besten  mit  denjenigen  glasenden  Sotinemitänb- 
idien  Tergleiish^i»  kann,  welche»  man,  ' wenn  einselnb 
Sonn^nstrfiiblen  dareb  #ine  Ideirie  Fenster^fihnng  in  e?^ 
«er  soMefen  Riehfang  mif  dMi  HMA«6ttfe  itt^ine  dnhkle 
fltnbe^  einfallen ,  'wiemrnimmfir  Bi^si^  Urfli  lässt ,  ondb 
wenn  er  18  und  mehrere  Stunden  gestmidenltat,  kein 
Sediment  faMen,  nber  es  bildet^ sich  sehr  leicht  aitf 
4er  Qbc^äcbe  ein-  fettarfiges  Häi^eh^n«  Die  HauN 
iemperatnr  am  «brigenK^r^itrt^ef^as,'  wemi  a|(ädk 
ifcAir  oft  nur  nnbedeutend,  vermeKrt,  aber  im  ndpfb 
fühlt  man  ekie  aaffalteiM  verstärk«»  ff^rmeetitwick«^- 
iangr  Die  Haut  ist  sehr 'oft  gä^strodkiMi  und  sprM^. 
i)N9n  Pols  findet  man  ein  wenig  besi^lennigt^  und  bätf- 
ilger  als  im  Watürlisbo^  Znsiand^, '  oütie  dass  mänjtif^ 
Jloch*  stets  eine  b^sdnders  bemetkbmre  fläHe!  wahrnelf 
lifien  könnte ;  aber  das-  darf  nichts  'anbemerkt  Mdbdif^ 
tess  die  Carotid«8i  anfßllteDd  s'täi4c^r  klopfen,  als  Wi 
übrigen  andern  AHeHeh  dc^  K<Sife¥s*'  Das  Atb^mhb^ 
fen  Scheint  Meim  ersten '8m^Aitta>^är  trageetOrt  "zn 
Mn-;  nllein  fasst  man  den  Ki^tltYke#  scnäifer  in's'  Ang^, 
to  bemerkt  man  b^d,  'd^)^»  dail^nhige^A:(hmen  irä  lih^ 
beHtiminten  ZeMeii  lAie  tiefen  ^üfsertt  unterbrochen 
wird^  während  d^s^ön-  die  Kleinen  in  der  Regel  stöh- 
nen, oder  laut  über Kepfkchmerafell^  klagen,  indem  m- 
ftteleh  die  Wat^gfen',' Welche  oftmals  Ihren  liatürlicbeil 
Teint  noch  bebdtenhiibc^ ,  auf  einmal  eine  umscfaorie^ 
btoUe  dnnkelrothe  Fai%e  anniBhlnen,  gleich  als  ob  si^ 
dftmit^  1Hl>ergoBsen  ii^äMi^-die  o^r'isnm^nitannen  auch 


j^  %Aai(«i^e.ii|ijiP&<ti«itiie.    '  .tit& 

^Mo  raadi ,  als^  iritode  sie  ireggetiomiiieiL^  iwrscbwte- 
•^t.  'Wähfmd  dieam  *Encbtimmg  ndetiu  die  A^igen 
iMiok  irgead'  einetti  Geifeiisieade  mit'  -«ixveiwendleiii 
Blicke^  oder  die  Aogfäplel.  inaGbea  iKbheiiiber  wgelmäA* 
«ige  »oHrade  Bewegiui^a  ia  ihien  HoUei»,  .gleiebaani 
de  «b  die  Kieined  eb»Gbllich  iscblelteiu  In  der  Zwi^  > 
tebeaeeiit  bemerkt  iim^entsredereiiieB  sebrvimirriBGbei^ 
ederwDbl  äoeb^  einte  seideolotfen,  emfillHgeiiBiieky  wor 
bei  die  PepiUea  beiweile^  niefal;  imiper  dngewdfaalicb 
erweitdM  siad,  fteBdem  maaririfit  «e  im  Gegentbeil  jeuät 
eelir '  oft'  mebr  als  gewi^baficih  auasaaiiadageaogea  uad 
atisserst'elntpfiiMUioh  g^en  dea  ileia  der  eii^aUeadi^il 
Liektstütblen '  siu  >  Deeh.  aicht  ailein;  dies»^  sondern 
4Uieb  die  libri^eB  Sinae  aind  in 'Aasebajig!  ihrer  Heiii« 


•empfiadKdikeil  sebr  gesteigert ,  so  dasa  sogar  dM  .m^ 
Ttagste  Oerftnseb  b4ii^*^iftaangeaebm,.5Jai  bis  jBor.boi 
deafeodai  Veraiefaniag  der  KepfieideiiiempijNiden'iri^ 
IJatc»:  üertii'^äbreBder  -  Zoaiybiae  dieser  £rsebeiaangei% 
welebe  aiehsere ,  oCtoaals  «teben,  ja  in  eeltoeren  F^UeJI 
<bie  idin''Tageanda»ernv:  erfolgt  die  dritte  Periode^ 
0er  aeblaimnerftaebtfge  S^and  gebt  wia  iä  einen  rolb* 
komitienea  iSopet  üfbeiP«  aas:  w^ebeai  'man  anfänglich 
^'Kn^dlep  ihurdi  Zorofini  auf  ekiige  AxigenUieke  aufr 
Wedsea  kuniy  wonfeidr -sie  aber  iedesmal  bald  wieder 
i»  die  Tome  Betliabmig'  savilekfallea«  Sie-  liegen>  mit 
4Bm  dfiitemepfe  «idgttcbiie^tief  9  gleiefasam  als  ob  m| 
in  die  Kepfttssen.  efae  Grube  eiabehrtea«  Der  K^pf 
^ifiirtekeh  nimmer  mßA  nbhn  Wäraie^  ak  die  ubdgea 
Theile  ies  Körpers;  daibei  bekommt,  die  Haut  in  d^ 
tMi|bif^i^9  ffl^c^^Äfcoh  sie  widetnetiriicJi  gespannl 
is1lrdie,-el4e  n^^  ^Aachfetat  nodi 

ifrMbn- strweilea  die-^ Waagen  plötaKsh  geiöwt,' wobei 
dfe  voriie  *Fäf be  efaeai  HK^'^ebaeU  veriEMfbwindet,  als  sie 
enobleMa  ist.  6e Wöfanlidi  stöhnen  daim  die  Kleinei 
itei  dieaer  Eraeheinnbg^  oder  sie  bekominen  Convulsio«- 
HOB  iädea.Respträtiehs^eHczengeny'* wobei'die  Augen 
in  A\at^  ttöhi^Mi  aasittti  herumrollen>,  obne  ^  dass  mesi 
one'  adkbakende  ]^«#eilehine  4ier  Papeln  bemerkt.  ^  Dib 
Atqpsn  «iab  ^fasenadbletiblmSt  bleiben,  wie  früher,  gan* 
irookebfimd  wenn  nach  esamal  Nimen  •eiMgt^  so  wird 
dennecih  kbiae  Fenebtigkevt  akisgeleert«  Die  Zonae 
bleibt  meistens  reinf  andr  feocSit  ^  and  die  Kleinen  -  neh^ 
isnn  oft.n^ch  die  ihnen  geveicliten.  fietrinke^  zu  sick 
Der  Üaterleib  bleibt  gespannt,  und  die  EKoremeiHn 
Cangen  an ,  nnwillkiiclich  abaug^hen ,    wobei  .nicht  sei- 


iia^Unens  trodcMiy  wiewoU  mwi  aoeh  in  andere  FäUm 
jVKohL  klebffiga  Sckweitfle  wabrnininayl«  Der.  Pttk  veibtit 
aich  ebeiiBiiaiig  bei  idlea  Kradcen  niohl  gleicl^,  bdi 
innigen  ist  er  sehr  häufig  und  seimell,  bei  aadem  aber 
weicht  er  wenig  von  seinem  oatiirKobea  SoUage  ab; 
^ein  die  Garotiden  >-  klcqpfeii «  aaek  jetat  aack  %  UHter 
atärker  als  die  tbrip^en  Arterien»^  JQas  Gpeilen  mit;  den 
Händen  nach  dem  ]u>pfe  nimmt  .man»  nach  immer'  wabr|[ 
indessen  allfflälig  wird  blos  nooh  eine  Hand  an*  dieser 
Bewegttag  gebraaeht,  bis  im  weitern  Verlaufe  die  enft^ 
g[i^eng^satsta  Extremität  völlig  erlahm^  und  diesa  Ba« 
weguag  sodann  nnr  noch  ksampfhaft  geschieht^  iadeü^ 
die  Hand  nicht,  mehr  völlige  bia  aum  Kopfe  gelangt^ 
lamidem  b)os.au%ehoben  wiid,  and  wieder,  wie  willen^ 
k«  ^  aariiekfällt. .  Dabei  bmaerkt  man  aagleiek  krampf«« 
artige  Bewegoagen  der  untera  Extiemilät  ^lar  aebam'« 
4^a  Seite  und  voUkommane  Lähmung  der  andam 
CiUedmassen«  «»•  >  Unter  diesen  Uamtäadea  nimmt  mm 
die  Betäubung  nach  und  naph  wm  f  bia  die  Kleinen 
4ttrchaus  nicht  -mehr  aufmtwenbw  ited  |  und  ^  sich  ^  dia 
vierte  Periode  ansbiUet;  sie  liegen  ana  gaaabataabt^ 
ohne  Gefühl^  JCmi^dang  odmr.BeWusstseift^  bdbeaMaeiR 
antweder  noch  ballige  a]lgemeiae..GonvuUieaan^  selbst 
an  der  £rfihar  gelähmt  ^geweeenea«€itledmasscvadarlic^ 
f*en  wie  geiidiät^  'ohae  auab  nur^die  mindesten  Za^ 
'..«kungen  au .  arleidea ,  und  bohr aft  ?  ^eiobsHm.  mit  daai 
Hinterkopfe  ^oeh  immer  in^daaKaplkissen  .Orabenaia» 
'Die  £xjoi:aiaeale,i:^elche'griinUch,sind,  gßhtA  alvwffl« 
Jcärlich  ab^vidie  Hautobei^che  wird  abwedhselad  Jettd 
and  warm,'  dtis  Aagesiebt  .bk»bt.;nnmnehr  «Uasa^  dia 
jMase  dngefalli^ft'u&dtreQkea^.  die*  Augen  verlief  an  il^ 
sren  natürlibhen «.(Sinns,  dteuWarssa-EntwickalnBg  am 
jKopfe  vermiadeit  sich,  wiawhbl  >  die  Caratidea  ;idimer 
4ioch  verhäbmssmässig  stark . klopfen;  endlich  wild  die 
ßespiralion* angleich  und  hast,  alknäiiff  auf y  : wählend 
4uaa  aft  nooh:  mehrere  SecaadM^ >  den  l}ercschkm[[^t  führ 
len  kann  9  bis  mich  dieser -»tili  ateht,  und  der  -Tad.  dia 
jBcene  besehliesst«  i-*-  In  dar;  Aligaba  der  pätkagnom^ 
aischen  Kennaeidbea  weichaa  »die  f  erscbiedaBen  ;8c(iri^^ 
tateller  «ahr  von  einander  ab«  ,  Die  vmeiste  «Aehnliehkmt 
bat  die  Krankheit  .mit  I^ebriaivermiaosa  und  Apoplexia 
aerasa^  untersdieide^  eick  *  aber  darek  falganda  Ver- 
aehiedenheitea: 


41  CLj^aii&QioBgki^  «r4  JPA4i|aUitti        i^ 

^ou.tii>9    «dimtet^  :W«iti  Jiiaelit  daiiili^he.  Bemiasi«!^ 

-keine  Hülfe  kommt,  ia  Ajif*  fien  oad  abendliehe  Exaeefp 

.aehittig  aeiner  Ersoheinim-  dmtioftm »  «aMier4e«ic    • 

gen  immer  foitj  und  nuHdit  ,     % 

nicht;  die  mindeete  bemeric-  i^   . 

WireRemi«ri4M[i^;ivobei4iiev:  .      .       .  ^                       «i 

n)  die  Nesenschleimtieiit  a)  fliesst  die  Nase  hier, 

Ipedken  wwd  v^  vnd  die  An^  weniffstens  im  Anfanc^ef  der 

gen   keine.   Thrftnen.'  Ter*  Kranükheit,   mehr,  ab  ge- 

gieaeen;                             /  wohnlich,  -und   auch    die 

.    '  'r    j  Aiigen  tb^^taeA'leidM;;  \. 

.    h)  die  Kranken  .geben  b)  dieK^^pfecbeienienmid 

entweder  durch  Wpffte  <^ieir  klopfend^  .  drückeod  ^   ^i^ 

Zeidien  zu  erkennen,  dass  mala  gap»  nacfalaeaendi 
sie  anhaltend  an  heftigen 

JKapfsetoMaee  leiden,  wel-  , 
.che-4Mie^A.ohBfimsbt^t.pe»- ^ 

jriodenweise^  h^ti|^' wer^  •            a 

c)  ^es  iii^^fltele  Erbvechen  c)  wenn  die  fijranken  sigb 

nk  A^l^er.di^e^fi^iikT  <^uch   wohl   einmal   erbre- 

*beit*vmiaaden,we)cl)ea'S^  eben  müssen,    so  ist  das- 

^ar  -diareh^das  i  bloM  AnA'  selbe  doch  nicht  anhalte&d 

•Hebtcft.deaKiadMskh'eii»»  und  erfolgt  nicht  bei  Auf«i 


stellt ;  •-    >  •  ,  .1     richten  des  Kopfes ; 

d^  NDeUrasn  Bind  hiep  eeU  -  d>  DelfriinfiliteUeii  i^ch 
ten,.  abw^ohne  Aaenabtae  besondere  ieicbl^ein,  i^Uftit 
Schlummersucht  ohneSchlaf  der  schlummersüciitige  Zjü- 
«sid  auch  Betäabang-;    )       ^stand  iu  i<k  der  Bemission 

f    .   :. .  :    .nicht  89 ^be|aerken;  ». 

e)fdie  Wangen  bekdm«  >  e)  in  ^  Ex^erbaticf» 
nsen  .««weilen  ganaf^plötlE^  bemerktmanwoUeinlUtilj^ 
lieheiaeums€briebfBe<b(>lia  werden  .des-  ganzen  Afk* 
Bdtbe,wekheebeii7So  rasch  gesiebte »  .wdches  ab^r 
J9md9€  verschwindet^  und'  mrbt  uAisüihrieben  ist,  aae  1^ , 
MwälinfinhmitSttttb^n  und  .«ieht.  plc^tzUek  f  ersoMiit 
Yetdreben  dfeur Aegtt|iel  be«  und  verschwindet,^  senp 
gleiiet  ia(U  .  vdern  .  vielmehr    mit    d^i|i 

.  .  .  •  Fieberergasmea  im  2% 
sammeiib^nge.  KU.  ^Bteh^ifl 
echeint./  1 

Bydrqe«  int.  acutus.         Apoplexia    aerof^i 
Man  bemerkt;  äUigt 

a)swaraueheineiiflchlmft- .     a)  gleich  n4t  BjHftnbai^ 


iiiiBrtäelid0e&  Utawfaiid/  al*  4Mi,'  mk  J^efeh^t-  Wmii'  die 
lein  miiii  Kann  die  Klein«!«  Kleinen  4urelia«R9niebt«ii£- 
tttiföngiieb  imeh  attf Y^eeken^   «wecken  kann ;  *    . 

b)  dieKNiniMiKebliiekeii  '  b>  daa  SeUncke»  iet 
die  ihnen  darffebolenen  Ars-  -aielMin  ^teiehH^lm  An^smge 
neien  undf  Getränke  noch  ^  üiamMtm  be»ohlv«rlloh^  cler 
niit  Leichtigkeit  hinunter;   «FkcirynK  fiartüitt  dem   Oick 

ac^agna   erlafhftnety    balii^ 

-  ^ed^taehkH^enniftiiögMcti 

-  '  ...  yfird; 

c)  die  Wangen  werden  c)  hier  ändert  sich  die 
^riodea weise  wie  mit  ei;^  CMushtrfarbe  kle  ^s#  jd^tz« 
ner  om^cbriebenen  dnnklen    lieä^  ahi; 

Roth«  fibergMsett,  W^Hebe 
rasch  wieder  verschwindeti  .  ■ 

d)  die  Kleinen' klagen  d)  aneb  SQweÜen  ^n« 
nnd  winseln  über  Kopf«  ^siviiM>be  Beweg«mjgei»  ii, 
schmerzen  und  greifen  mit  nmwillli^lieii«is^  ONfIfen  mil 
den  /  Händen    nach     dem    den  Händen  nach  dem  Ko<- 

Jkopfe;  ftfe    «&d   Krätzm  in   Aet 

-^  ^  •Naaa^alleiii  iü^  cigentiiüin^ 

.   -Mcbei   Rehmers   an  einer 
^'  ^StiMimtiB^a    Stelle-  tfniteuir 

4iildd^ielie#{4|riiiciit  Tov» 
•  ^  '    •  -'     banden; 

^''  ti)  dnreblätift  bestiamte  -^  e>  'aie  endig« -itt^iicbiiial 
(Stadien,  ehe  die  Kfankheit  «nfcip  rasch  mil^'  d^m  To»itew 
ift  Tod  iibei^ebli 

HlnsichtTt <^  4ter  A  e  t  i  o  1  o  gi^  diesn« :  KiraakiMte 

Sab  es  Einige )  w#lche  die  Cauä  proxima  in  Entzun* 
nng  setzten ;  Aiidef iB  daohten'  iii^  die  Waaserergfei^n- 
•^n  durch  ScbWä^eznstand  tie^orgebraebt ,  '«wi^n»^ 
die  abserbii-eilden  ^Fefässe  an  di^r  > Wledera»fttabnie  des 
iBiusgehanchteti  und  zu  Wasi9erv't<«odiebteted' Blntdun^ 
4les  gehinderlj  niittmi  eine  Anhänfuig  des  Wassers  be^ 
^gt  Würde;  nach  der  Aniiteht  Andel^; 'Wk^riMder^ 
tnmbk ,  soll  di^ ''  Ursache  -  dieser^  i|[M[akhellr^  in  eitiinr 
^Sri^eiehtln^  des  dreispitzigen  Gewölbes  und  der  Ihii^dbr 
triftigen  Sobeidewiind  bestehen ;  noch  eine  andere  Par- 
tei, an  deren  Spifze  det  leider  fUr  unsre  Kunst  zu 
früh  verstorbene  F^mey  steht ,  sucht  das  Wesen  die-* 
ler  fibrnnkhelt  1^.  einer  gesleigenen  Vitalität  mit  ^r« 
inehrter  Vegetation  des  iürehirns«  Nach  Widerlegnng 
der  ersten  entsebeidet  ^cfa  dttr  Vwf.  dyeltfaHs  fSr.die  - 
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(eiste  Andcfht  nfid  hSU  die  Causa  iii'oxiina'dfesei:  KlTatik«« 
heit  fSr  ^ili  eigeothumliches  Leiffen  dei^  Cfehitiis ,  des- 
sen Tegeta'tiTe\  Seite  ebeti  wee^en  der  Stuft  d^r  EntWi* 
ckelong,  anf  Welcher  srich  das  Individuum  Deftndetf,  fiebr 
leicht  durch  ii^end  eineii  Reia  in  den  Zilstand  einer 
abnorm  erböhteii  Activitftt  verletzt  werden  kann)  wo- 
durch der  Znftuss  des  Blutt^s  dnrch  die  Carotideh  nach 
dem  längst'  bekannten  Gesetze  ,',o1nAnis' irrita^o  attra- 
hit^<  verstärkt,  der  Rüy^fliiss  durch  cH«  Venen  aber 
bedieutend  verKögert  wird,  iii  Folge  dessen  die  weis- 
sen Saft  fiihreifden  Gef&sse  im  (^hirn  in  Ansehung; 
ihrer  Thätigkeit  ebenfalls  ^xcelRreh ,  und  ili^ht  i^o  sehr 
durch  gehinderte  Resorption,'  als  Tielmehr  durch  eine 
vermehrte,  fidei*  wohl  gar  dnn;b  eine  pervirtrse  Bewe* 
rang  dieser  Cleflkise  eine  £rgiessuhg  der  Sffte  und  Ati- 
bänfang  itt  wässerigen  Flüssigkeit  entsteht«  «^  Be- 
weise f Sir  diese  Sätse  geben ,  d^ss  die  Krankheit  nur 
Kinder  in  der  erstell  und  zweiten- Lebensstufe  %^ftiUt, 
wo  gerad^e  ^  das' Gehirn  vorzugsweise  in  der  Evottftioii 
«begrifl^n'iüt^k^ii^e  Organe  sind  so  thätig/  ähi  gel*ade 
•ffiej^nigert,  *  Welche  die  Arteria  eärotls  dotatnnriiä  mit 
Blut  versorg,  wohin  aueh'- iMe  Gntwickelung  de^' Zähne 
gehört,  ''  Da^  Gehirn  s^st  ist  kusserdi^m  *iH  iigen- 
thümli^be^  Otgftti,  und  es  lässt  sich  nirgends  Jm  Kör- ' 
per  etwas  diesem  'Eingeweide  -  Analoge»,,  dd^  Wefdg^  iti 
Ansehung  der  ISestandthcflie  und  der  ^trucftur' dessel«- 
'ben ,  als  auch  *  hinsichtHch  desi^n  yerricÜHtung  nach- 
weisen* Die  GefSssfe  sind  freilich  auch  in  diesem  Ein- 
]geweide  v^rbrei^,  aber  ed  mfiffsen  sich  tn  d*ta  tnler«- 
'Stitien  th^sch«^  Arterien -^Enden^  und  YenM«  j^ifcNigen 
^n»  andere  Q^standtbeil^  befinden ,   ^Is  in  allen  übrt> 

5eti  Theilen  des. Körpers  ^^6  däss  es  *»-  'niiph  'Ansicht 
es 'Verf.  ^  Hoch  tafelt  eltiitial  aVisgemadjt  issty  ob  in 
der  Snbilttitiz 'des-'Gehirnv'.S^lbst-Vfoht  eitl's^kh^f  pft- 
thölogiseher ' Btiif tand v  •  den  tnirii'  uiiter  Eützündiing  ^ev- 
w^^hnlich  t^ril^ht ,  sich  «Aii/blMen'  k'6nfie  ^  o&Sf  ob 
%Ios  dieGefi^eundHäütef  d^s^Gelifms  entzündet ^eien. 
Die  Krankheitsr^e  sind jTitin"  entweder  a)  idiopathisch, 
welche  das  Gehirn  selb^  ^etifellte,  als  durch  ehien 
Fall,  Sto^lr,  A'ufiiillen  der  SoMkeifmtrahlen  stuf  ^ir ^Ht- 
-blasten '  Schettels  heftigef  A'^ete»  u.  s.  W«;  ddi^r  b) 
sympathisch,  und  diese  zwar  ^ederum  aa)  nabb-  den 
"Gesetzen  des  Consensus  wirkende,  wie  z«  B.''beim  Zahn^ 
ttesehftft)   W6  ^er  Beiz  von  den  Theilen,  weiche  di% 

*AH«i9  f»rotb**exterim.  idt  Blut.  iNzmielit  4  tfeb  'Anrch 


irgmd  «Im  ftoMere  VeränUHWog,  SrUkang,  Obslra^ 
dion  01^.   n^ch  dem'  Gehira  überträft;  ein  faU,  der 
obpf^tr^llg  Mhr  oft  Torkommti  oder  bb)  ntieh  deii  Ge-* 
w^Uieu  des  ABtagonuHnqs,  9»  B.  durch  «nriickgetreteaa 
Ausschläge,  Erkältung  des  Kopfes,  schneit  gehemnite 
.Diarrhöe^  besonders  dnrch  Abnormitäten  in  der  Yer<« 
.ricbtungd^r  Leber  n.  $•  w.  —    Therapie«   Nor  in 
den-ersten  Stadien  ^^esor  Krankheit  kann  die  Kunst 
sich  wirk«*  und  heilsam  zeigen;    in^  weitern  Verlaufe 
abeär  des  dritten  und  im  geinsen  vierten  ^ta^ium  sind 
«war.  se^r  yiele  Mittel  ^mpliihlto ,   aber,  nach  den  Er- 
fahrungen des  Verf.  vergebens*  angewendet  wordto»  -^ 
Die  Aufgabe  der  Therapie  ist  zweifach:    1)  Auf  den 
Zustand  des  von  der  vegetativen  Seite  ans  in.  erhöhte 
Activität  versetzten  Gehirnes,  als  Centrum  der  Sensibi* 
Jität,  lli^cksicbt  zu  nehmen,  und  die  excessive  Xhätig« 
keit  desselben,  wo  aiögUch,  in 'die  gehörigen  Schran« 
ken  se  zurückzuführen,  dasseben  durch  die  Herabstim- 
mnag  4^t.  übrigen   Lebensfactoren  die  erhöht    gewe*- 
.sepen  w^^i^  ^^  gleiche  St^fe  treten,  ttn4  die  vorige 
Harmonie  4^  Lebens,  zoriiddcefaren.     Da  sich  diese 
Aufgabe  in  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  *-«•  nach 
der  EigeatbümlichkeH ;  des .  .erkrankten :  Individuum  -  -^ 
bei  Ajlen  gleich  verhält,   «o  Imnh  sie  auch  die  edlge^ 
^81(^0, /l*h^rapie  genannt,  wasrden,    w^cbe  jdwjenige  in 
Jiicb  enthält. ,  \  Wfui  mm  imter  Indicatio  cn^ratoi^ia  ver^- 
steh^«  «P^^-Si):  Ausser  der iSeacbtung  taifi,  therapeutischen 
.Beban41m!g  i^h  ;. durch; iirgenil: «ine  Veranlassung  (einen 
Jleiz)  indi^^n  nathologfschen  Zustand  v^enset^tbn,  Cen- 
trum ideirSmsibni^^i<hiet|i(;  ^ioh  in  dieser  Hinsicbtaine 
«weite  Aufgabe  ebepuQ  dringend  dar,   und  zwar,    wo 
möglich,:  dj^  EjDtfernnqg  .das  Reizes,  wjs^chei:-  das  Gc^ 
hirH)  ii|  diesfwa  Zustand   def .  Abnormitäit  io.  Ansehnuig 
seines.  Fmiptiotn  (r^i-rr),  vorsetzte. ^.artr  .  Dieser  Rei^ 
J(mn,.wi^:4i^E^^hrung -lehrt,,  sebr.tvßr^c^eden,  und 
hdc^s^  ^mqnnich&ltiger  Af^  sein,   und  as  ,b¥<l<l?f  wafar^ 
.lieh,  sehr  vieler  Umsicht  .und;  vielen  Schfu^sians,.  um  dif 
Wii^liehen  ui|4  nicht  a^hejii^bftr^n  Reise  aufzufinden.  J^l 
aus  eben  .diesem  Grunde  itft  i^ie  Diagfioa^  diesfer  3£rank-. 
.beijt«  80  ^diwierig  si^  auch  ifeinmag,  dennoch  oft  b^i 
iifei^m  nipb^t  hq  mühsam,  undbeschweclichi'  cdis  vermil^ 
telsVidfr  Anamnese  «ins  der*Menge  di)r  Iiiflu^n^n,  oder 
•onstigen  Abnormitäten  ete* ,   die  wirkliche  Veranla»« 
Kling,  diei^r,  Krankheit  auswmitte|n.    Da  .diiese  Reizn 
haci^t,iyjir8^hiedeQ».  |a;bei  ^am  j^en^^ikici^tan  Iii- 
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diTidanm  eiMUdrtig  sein  können,  so  kanii  lyfan  auch' 
diese  Aufgabe  den  speciellen  Theil  der  Therapie  nen* 
nen,  nnd  sie  .^chliesst  in  sich  die  sogenannte  Indicatio 
cansalis.  «-^  Auf  folgende  Art  werden  diese  Aufgaben 
EU  iösen  sein:    1)  Zur  Herabstimmung  des  von  der  ve»  < 

Stativcfn  Seite  in  erhöhte  Activität  versetzten  Cetitrum 
r  SensibiKtät  ist  wohl  unstreitig  a)  die  Kälte  als 
dasjenige  Mittel  bekannt,  welches  am  meisten  der  Vege- 
tation behinderlich  ist;  daher  zeigen  sich  auch  die  kalten 
Umschläge  aufdenabgeschornen  Kopf,  die  Eiskappe  u.  n. 
w*  äusserst  hülfrekh,  so  dass  derVei'f«  versichern  kann, 
dass  er  sehr  oft,  wenn  nur  früh:^eitig  genug  Hülfe  gesucht 
wurde,  diese  Mittel  mit  dem  günstigsten  Erfolge  ange- 
wendet hat.  Wo  aber  das  Üebel  bereits  eine  höhere 
Stufe,  namentlich  bei  kräftigen  Subjfecteh,  erstiegen 
hatte,  da  wuren  b)die  örtlichen  Blutausleerungen  durch 
Blutegel  höchst  nothig,  indem  dadurch  zuvorderst  eine^ 
Entleerung  des  Blutes  von  dem  afficirten  Orte  selbst,, 
mittelst  der  Vasa  emissaria  bewirkt,    und  ferner  die 

SiSteigerte  Vegetation  selbst  dnrch  Entziehunsr  eines 
heiles  ilires  Productes  (— ^  nicht  auch  Uurer  Quellet 
Ref.  — }  merklich  heräbgestimmt  wird;  c)  als  Ablei* 
tungsmittel  warme  Hand-  und  Fussbäder.  (nurf)  In» 
BerUch  wirkten  Calomel  und  Nitrum  kräftig;  nur 
ist  zu  bemerken,  dass  es  auch  hier  einer  genauen  Bfr* 
rficksichtign^g  bedarf,  welches  von  diesen  beiden^  Mit- 
teln dem  individueUen  Falle  atapassend  ist.  Denn  das 
Nitmm  ist  nur  da  angezeigt,  wo  sogleich  der  San« 
guificationsprocess  in  Folge  der  abnorm  erhöhten  Ve- 
getation eine  höhere  Stufe  erreicht  hat,  dagegen  das 
Caloinel  da,  wo  das  lymphatische  Gefässsystem  za 
•ehr  auf  Kosten  der  übrigen  Systeme  gewuchert  hat. 
•*-  2)  Die  Entfernung  und  Hebutaff  des  Keizes  erfordert 
folgende  Berücksichtigung:  a)  od  das  tJebel  idiopa- 
diisch  sei  z.  B.  durch  Druck ,  Stoss ,  Auffallen  des 
Sonnenstrahlen  und  dergl. ,  wo  Jedesmal  nach  Umstän«? 
den  verfahren  werden  muss;  n)  ob  das  Uebel  durch; 
Reize,  welche  sympathisch  wirken,  bedingt  worden 
sei;  dann  ist  aa)  zn  untersuchen,  ob  diese  nach  den 
Gesetzen  ^  des  Consensus  wirken ,  z.  B.  Iieim  Zahnge« 
■chäftjbeiObstructionen  etc«,  wogegen  nach  den  bekann« 
ten  Gesetzen  der  Therapie  zu  handeln  ist;  oder  bb)  ob 
nie  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  diese  Krank« 
lieit  bedingen,  und  zwar  ob,  und  welches  Depurations« 
Qrgan  in  seiner  Function  ^  phyiiolpgiSGh  oder  patholo«- 
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fßMtii  gestöct  worden  jst^  Stdxang.  der  HamOonetkm^ 
i^chDelle,  ZürücktreibijiRg  von  Hautausschlägen,  gchoeUe 
Stockung  des  Schnupfeos  (eine  häufige  Ursache)  plöljs- 
liehe  Stulung  einer  Diarrhöe  durch  den  Gebrauch  de« 
,Opium  etc.,  wo  dann  jedesmal  nach  bekannten  Ansei:« 
gen  gehandelt  werden  mnss«  —  Vier  erläuternde  Kran« 
.  k^ngeschichten«     (Oe^ 

148.  Ueber  denCronp,  und  fiber  den  neuerlichat 
dagegen  empfohlenen  Gebrauch  des  K  u p  f e  r  -  V  i t  ri o  1  s* 
Vom  Hofmedicus  GiUermunn  in  £niden4  (Hufel.  J*  Xf 
S»  3-^60.)  Die  beiden  Preisschriften  von  Albert  und 
Jtirim  haben  unser  Wissen  aber  den  Croup  überhaupt, 
ijnd'  insbesondere  auch  die  die  Behandlung  desselben 
betreffenden  Grandsätze  zu  einem  hohen  Grade  von 
Bestimmtheit  erhoben«  Das  in  dia|^nostischer  Hinsicht 
Mangelhafte  der  Alber tl^^cYxtXk  Schrift  finden  wir  hinrei«» 
chend  in  der  von  Jurine  wieder  ersetzt;  Albert  hat 
dagegen,  eine  tiefero  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krank* 
heit  erfasst,  welche  man  in  der  Klarheit  nicht  bei  Jut 
ri»e  ausgesprochen. findet«  Beide  Schriften  .^usamnieii 
lassen  kaum  etwas  zu  wilnschen  fibrig,  'und  besondeiiii 
ist  eine  möglichst  iMch^re  Behandlung  iener  sopst  so 
gefahrlichen  Krankheit  wohl  grösstenueils  dadurch  er-r 
reicht  worden«  Auch  der  Verf«  bat  das  von  ,il/&er« 
anempfohlene  Heilverfahren  in  seiner  Praxis  angeweiH 
det  und  jiiets  davon  einen  auffallenden  Nutzen  gesehen« 
Er  hat  seit  14  Jahren  den  Croup  ^Ijährig  in  Emden 
beobachtet ,  und  wenn  auch  zwar,  niemals  epide* 
misch,  so  dpch  sporadisch  in  der  .Häufigkeit ^  das« 
im  DurchscI^nitt  auf  jedes  Jahr  mindestens  6  ^^  f 
fälle  kommen.  Doch  versteht  er  unter  der  Benennung 
Croop  nui;  die  eigentliche  Laryngitis  und  Tracheitis^ 
nnd  nicht  auch  mit  Einigen  Schriftstellern  die  Bronchi* 
ijsy  es  sei  denn,  dass  die  letztere  sich  als  Folge  dev 
ersteren  au(^h  in  demselben  Subjecte  entwickelt'^,  wie 
i^olches  besonders  bei  einem  nngläcklichen  AusganM 
46r  Krankheit  nicht  selten  der  Fall  ist.,  —  Die  men* 
resten  der  Kranken  waren  männlichen  Geschlechts,  hat^ 
ten  sonst  eine  treffliche  Gesundheit,  und  waren  an  das 
-veränderliche  Klima^  der  Gebend  gewöhnt.  Die  M^r*i 
^ahl  derselben  war  in  dem  Alter  von  2 — 4  Jahren;  nitr' 
ein  Fall  von  einem  Kinde  von  sieben  Monaten;  .  dai| 
gtteste  Subject  war  acht  Jahr  alt*  Unter  80Q  Juden- 
kindei-n  der  Stadt  erkrankte  keins  an  Croup ;  Wo(f  in 
Altena  beobachtete  dasselbe«   und  erklärt  ea  au^  der 
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^«wohiAeif  /  Aer  Ju4'en ,  de«  Kopf  iinmer  bedenkt  sn 
tragen,  was  .dem  Verf^aber  nicht  hinreichend  scheint» 
Nieinab  ip  den  eigentlichen  Sommermonaten,    so  wi0 

2acb  auF  selten  b^i  eiaeni  anhaltend  barlen  Winter-» 
;4hU,  ;   dagligeo  erscheint  derselbe  gewöhnlich  bei  feuch- 
tem,   besonders  neblicbtem  Wetter,   in  den  Mdnaten 
October,  November  und  December,  so  wie  anch,  je?« 
doch  seltner,'  im  Februar  und  März.  «•—    Die  mehrstea 
der.  Kranken  hatten  deh/selben  in  seiner   einfachen, 
f  orm,  ohne  irgend  eine  andere  Complication,  ni|r  einige 
Fälle    bei    Scharlach    und    Masern ;    sn    den    letjztern 
scheint  sich   mehr  Bronchitis   zu   gesellen.   ,  Zuweilen 
bat  der  Verf.  bemerkt,  dass  mehrere  Kinder  derselben 
Aelterii  zugleich  und  aneh  zu  verschiedenen  Zeiten'  von 
^er  Krankheit  befallen  wurden,  so  dass  ^s  schien,  als 
wenn  eine  gewisse  Disposition  für  .dieselbe  in  einer 
F^ui{ie  statt  finde;    doch  nie  hatte  er  Grande,   dem 
Croup  e^was  Contagiöses  zuzuschreiben«    Kinder,  wel-^ 
ohe  den  Croup  einiiiai  überstanden  hatten,    bekamen 
denselben  sehif  <tft  noch  einmal  wieder  \    ^n  Knabe  im' 
Laufe  einiger  Jahre  viermal;    doch  waren  die  folffen-i 
den  Anfalle  gelindere  --*    Von  allen  Nachkrankbei- 
ten  bat  der  verf*  nie  etwa«  gesehen,   wenn  man  bei 
i^inigeQ  Kindern   eine   lange   nachbleibende  Schwäche, 
ansoehnien  i^ilL     Eine  merkwürdige  Erscheinung    bei 
eintgen  Cron|^iranken  war  indess  die,  dass  der  Husten 
l)ei  einer  jenen  nachherigftn  Erkältuiig  ganz  voUstän* 
4ig.  den  Ton  des  Hustens  bei  der  Lanmjgitis  annahm, 
(^ne  dass  die  Symptome  der  übrisea  iCrankheit  zuse* 

fen  wareut  In  Hinsicht  der  Sterblichkeit  glaubt  der 
^erf*  ffliicklich  gewesen  zn  sein,  indem  ohngeffthr  auf 
a^ehn  Kranke  nur  ein  Todesfall  kommt,  und  auch  diese 
Todesfälle  in  die -ersten  Jahre  seiner  Praxis  fallen,  wo 
Publicum  und  andere  Aerzt^  die  Gefahr  der  Krankheit 
nicht  kanntep«  —  In  den  mehrsten  der  beobachteten 
Fälle  trat  das  Uebel  gleich  ursprünglich  als  eine  reine 
lind  einfache  Entzündung  des  Larynx  auff  nnd  nur  bei 
Wenigen  wiur  es  anfängliche  Entzündung  des  Körpern 
der  Luftröhre:  Tracheius;  im  letztern  Falle  entwickelte 
i^h  aber  auch  Laryn^^tid,  und  in  einigen  trat  die  un- 
ter diesen  Umständen  noch  gefährlicnere  Bronchitis' 
lunsu.  Diese,  von  Aibert  und  Jnrine  angeffebene  Un* 
terscbeidung  in  den  Croup  de^  Laryox;  und  der  Tra* 
ebea  ist  noch  nicht  fiberi|ll  von  den  Aerzten  aogentom« 
y  oder  nicht  so  beachtet  werden»  >irie  sie  es  ver« 
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di«ttt.    DtnoMh  tinteFSplietdeQ  «ich  beide  dmrcV  ihtm 
Verlaaf  und  ihre  Symptomie  genau«    Der  Verf.  bemerkt 
darüber  Folgende«:    1}  die  Tracheitia  and  Laryn^ 
gitia  haben  beide  in  ihrem  erstrat  Auftreten  sowohl^ 
als  auch  in  ihrem  Verlaufe,   so  lange  .derselbe  uncom« 
plieirt  bleibt,    so  etwas  Eigenthümliches  in  ihretit  Ge-» 
aammtgepräge,  dass  jeder  Arzt,  der  die  beiden  E^ankv 
beiten  nicht  gar  zu  selten  gesehen  hat,    in  den  mehr"», 
'feten  Fällen  sogleich  oder  doch  bald  i\e  Gegenwart  der 
mnen  oder  der  andern  richtig  bestimraea  wird;    2)  en 
ist  dagegen  schwer, .  eine  genaue  Zergliederung  und  Be-»' 
Schreibung   der*  Unterscheidungsmerkmale    ansugeben^ 
wie  solches  auch  bei  einigen  andern  Krankheiten  der 
Fall  ist,  wo  man  leichter  gleich  den  Unterschied  siehty 
als  beschreibt;   3^  ein  Haoptunterschied  beruht  darauf^ 
dass  die  Laryngitis  so  sehr  plötzlich  eintritt  und  sich 
auch  sogleich  bestimmt  als  solche  charakterisirt,    da 
hingegen  der  Tracheitis  gewöhnlich  erst  mehrere  Tage 
lang  solche  Symptome  vorhergehen*    welche  mit  der 
eines  gewöhnlichen  Catarrhs  ko  yiel  Aehnlichkeit  ha? 
Iien,  dass  man  zuweilen  in  den  Zweifel  gerath$jn  kami^ 
ob  man  die  Krankheit  nur  f&r  einen  Catarrh,  oder  fBr 
eine  Tracheitis  zu  haltea  habe  $    sie  wird  daher  niehi 
selten  von  den  Aeltem  vernachlässigt '  und   vou   dem 
Arzt  verkannt ;    4)  der  Ton  des  HostealBi  ist  ganz  Ter» 
schieden;    bei  der  Laryngitis  ist  die  Yergleicnung  des** 
selben  mit  dem  Tone  eines*  Mopshundes,  wenn  er  sieh 
verschluckt  bat  uüd  dadurch  ans  Husten  e^eräth,   noch 
die  beste,    und  manchmal  ganz  damit  gieichklingen^r. 
Bei  der  Tracheitis  ist  der  Ton  des  Hustens  bekannt^' 
lieh  mehr  mit  dem  des  Katarrhalhustens  äbereinkom« 
nend;  der  Verf.  weiss  keine  Vergleichnng  anzugeben« 
Der  Husten  der  Phthisis 'laryngea  gleicht  hinsichtlich 
seines  Tones   dem  der  Laryngitis;    5)  der  Tracheitis 
geht  mit  den  sonstigen  katarrhalischen  Symptomen  oft 
mehrere  Tage  lang  eine  bedeutende  Heiserkeit  vor^ 
her  und  bleibt  aucn  Während  der  Krankheit  in  ihrem 
Weiteren  Verlaufe*     Ersteres  ist  nicht  immer  bei  der 
Laryngitis  der  Fall ; ,  6)  wenn  beide  Kratikheiten  sich 
auch  ilörmlich  ausgebildet  haben,    so  findet  man  bei 
beiden  anfangs  doch  noch  wohl  merkliche  Remissio- 
nen,   in  den  leichtem  Graden  sogar  so  lange,    dass' 
manche  verleitet  werden,  «inen  intermittirenden  Croup 
anzunehmen«     In  hebern  Graden  nie ;    7)  die  Behau« 
pittBg  einiger  AexstOi  als  ob  das  Fieber  bei  dem  Croup 


«ben  nidit  80  selor  wesentHch  sei)  IcaiiQ  der  YerJCi  niieht 
bestätigen,  und  er  fand  es  immer  mehr  oder  weniger 
bei  beiden  Formen;  8)  die  Besehwerden  der  Respira* 
tion  hat  er  stets  bei  der  Laryngitis  gleich  ien  Anfaneo 
wisit  bedeutender  gefunden,  als  bei  der  Tracheitis,  w3« 
ehe  letztere  unter  der  Larve  eines  gewohnlichen  Ka^^ 
tarrhs  anfangs  .zuweilen  nur  einen  so  unbedeutenden 
£influ8s  auf  die  Respiration  hat,  dass  es  unmöglich  ist^ 
daraus  den  verborgenen  Feind  zu  muthmassen;  9)  dio. 
Laryngitis  triit  nicht  allein  viel  stürmischer  auf,  son» 
dem  es  ist  auch  der  Verlauf  derselben  überhaupt  Well 
schneller  als  der  der  Tracheitis.  Die  letztere  ist  nicht 
allein  wegen  ihrer  schwierigem  Erkenntniss ,  sondern 
auch  besonders  ihrer  Natur  nach  weit  geffthrlicher^ 
als  die  Laryngitis,  welche  letztere  der  Yerf*  nach  sei« 
Ben  Beobachtungen  für  eine  gefahrlose  Krankheit  er* 
klären  muss,  weiHn  nur  gleich  anfangs  die  zweckmäs* 
sigste  Hiilfe  geleistet  werden  kann;  10)  die  Ei^sti« 
ckung  drohenden  Erscheinungen,  de  mdgen  nun  von 
einem  hoheii  Grade  der  Entzündung,  oder  von  *einem 
Krämpfe  der  Glottis  herrühren,  treten  bei  der  Laryn« 
«itis  viel  stürmischer  und  ausdrucksvoller  gleich  an* 
mnn  ein,  als  bei  der  Tracheitis,  wo  solches  erst  im 
Teriaüfe  der  Krankheit  der  Fall  ist,  aber  auch  dann 
oft  eben  so  bedeutend*  Der  von  Royer"  Collard  ange«* 
führte  Stick  er  oup,  crx>up  suffocant,  ist  nichts  als  ein 
zehr  hoher  Grad  der  Laryngitis.  «—  Die  Einthei-*^ 
lung  in  sthenischen  und  asthenischen  Croup  scheint 
im  Ganzen  nicht' sehr  wesentlich  zu  sein,  und  meht 
>on  der  Constitution  des  Kindes  abzuhängen^  doch 
kann  sie  in  der  Praxis  dennoch  von  Nutzen  sein,  um' 
nehmHch  jene-Periode  der  Krankheit  damit  zu  bezeiclw 
nen,  wo*  sie  nicht  mehr  mit  antiphlogistischen  Mitteilt 
behandelt  werden  kann»  —  Die  *  Eintheilung  in  be^ 
stimmte  Perioden  und  Stadien  fand  der  Verf.  nicht  in 
der,  Natur  bestätigt,  und  widerlegt  die  Aufstellung  von^ 
Jörg.  «-^  Bei  der  Behandlung  der  Krankheit  hat 
man  sehr  verschiedene  Mittel  empfohlen:  der  Eine  will 
den  versüssten  Mercur  umi  keinen  Preis  entbehren  ^  der 
Andere  behauptet  das  Nehmltche  von  der  Senega,  der 
Eine  verdankt  seine  glücklichen  Curen  nur  den  Brech* 
Ikiitteln,  ein  Anderer  verwirft  sie  ganz.  Der  Verf.  theilt 
sein  Heilverfahren  mit,  mit  der  Versicherung,  dass  sol- 
ehes  in  keinem  günstigem  Lichte  dargestellt  ist,  als 
ihm  wifklich  zukommt;  und  dass  er  es  desshalb  gewis« 
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«ehhaff  ztir  Nacbahinuiig  empfiiAIeQ  Jcami«  -^  pur 
Haapt^e^iehtspunet  ist  der^  die  Krankheit  ihrem  We^^ea 
nach   stets  für  eine  Entzündung  ztt  haltte^  ^  deren 

flückli<fhe   Behandlung    hauptsächlich    darauf    beruht, 
ass    der    eigeniUehe    EntziindungsproceM     iuogUehst 
'     schnell  getilgt,    und  dadurch  die  Ansonderutig  cpagii- 
labler   Lymphe   in    den«  RespiratioasWegeti  yttg  ,nicht 
gUnzHch,    doch  so^  verhütet  ^verde,    dass  sie  nicht  za 
emer  mit  grosser  Ge&hr  verbundenen  Hohe  gelange« 
Das  erste  und  vorziirgliehsfee  .Mittel  in  fast  allen  JPälbn 
waren  die  Klntentziehnngen^    nur  in.  den  seltesi-^ 
sten  Fällen  bei  stefar  schwächliehen  Kindern  und  bei    "^ 
sehr    asthenischem   Charakter    Waren   si0    entbehrlich« 
Pie  ortlichen  sind  den   allgemeinen    Toriraziehen  S    es' 
werd^  4  bis  B  Blutegel  nntnittelbar  auf  den  Kehlkopf 
bei  Laryngitis,   und  etwa»  tiefer  bei.Tiacheitis  ange- 
setzt, und  wird  besonders  darfiuf  gesehen  ^    dass  die, 
Nachblutung  lange  unterhalten- wird*    Am  besten  ist  es^ 
gleich  die  erste  BlutausleerUAg  nicht  sparsam   vorzu- 
nehmetl;  eine  starke  niitzt  mehir,  als  mehrero  geringe« 
Gewöhnlich  bemerkt  man. bald  nachher  eine  Remission 
(der    bedeutendem   Erscbeinutigen.     Auch    im   weitejm 
Verlaufe  der  Krankheii,    wenn  der  Verf.  erst  später 
hinzugernfen  wurde,  als  gewöhnlich^  hat, er  noch  s^eti 
die   Blutentziehungen    mit   Nutzen    angewendet;     niir 
zeigte  sich  derselbe  nicht  so  unmittelbar  in  die  Augen 
fallend*  -^    Das  zweite  Heilmittel ,   welches  der  Yerf« 
nnniitielbar  nach  den  Blutentziehungen  in  allen  Fällen 
ohne  Ausnalnne  angewendet  hat^    waren  die  Brech« 
mittel.    Crewöhnlich  zog  er  dieselben  schon  dann,  in 
€lebrauch|    wenn  die  Blutegel  abgefallet^  waren  ^   und 
die  AVun^tellen  nachbluteten,  und  nur  in  den  weniger 
dringenden  Fällen  wartete  ery  bis  das  Nachbluten  auf* 

Sehört  hatte.  Zu  den  Brechmitteln  wählte  er  immer  _ 
irech Weinstein  mit  Ipecacuanhai  ns^h  Art  des  Lingua 
ometic«  in  Hufelahd's  Arme^phärniakopöe,.  nur  öfters 
etwas  stärker;  Es  entsteht  darnach  kein  Durchfall, 
Was  besonders  wegen  der  nachfolgenden  Anwetidung 
des  Caldmel  wichtig  ist*  Die  Wirkung  der  Brechmit- 
tel ist  fast  noch  auffallender  j  als  die  der  Blutentzie-' 
hungen,  indem  nach  ihpen,  oder  nach  der  vereinten 
Wirkung  beider  gerade  in  dea  heftigsten  Fällen  des 
Croup  sehr  oft  eine  so  schnelle  Erleichterung  und  Be« 
seitigung  fast  aller  Symptome  erfolgt,  dass  man  die 
gailze  Krankheit  manchmal  lUn^g^^^t  betrachten  kann, 
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ygAe  irfe  es  demi  aacfa  in  der  That*  iai.     Der  VerU  hkt 
auf   diese   Art   tu   yerzweifehen   Fälfen    Hülfe   gelei- 
■tel*     Das  Breeh^n  wiM'  darcb  Tragen  auf  deb  Arincfli 
"^ii,  dergL  beford^t.  *-^    E«  ist  aattallend,   wie  .Brecl|- 
mittel  in  einer-  so  heftigen  Entzündung  einen  so  gfiii* 
'Btieen  Erfolg  haben  können.    Wenn  wir  indess' berück- 
'  sichtigen  ^   na^s  *  bei  dein  Creap  neben  der  Entzündung 
auch  'der  Kr^nipf  eine  so  ^^russe  Rolle  spielt,    so  lässt 
es  sich  erklären,  ivie  die  Wirkung  der  Brechmittel  bei 
dieser  Krankheit  wohl  eiffeatlich  weniger  in  der  durch 
sie  herrorgebraehten ' AitsTeerunff  und  Schwächung,  ah 
^Tielm^hr  in  ihrer  bedeutenden  kranipfstiUenden  Eigen- 
schaft beruhen  müsse«    Jd'fg-  untersagt  die' Anwendung 
•"der  B^ecbmftte}  in  den  beiden  ersten  Stadien,    worin 
'ihm  der  Verf.  geradezu  widerspricht»    Ueberfaaiipt  sind 
'die  Praktiker  hinsichtlich  der  Zeit  der  Anwendung  der 
Brechmittel  nicht  einig;    einige  vor,  andere  nach   den 
'Biutentziehungen;<  der  Verf.   entscheidet  sich  ffir  dsA 
'L^t^tere,  weil  sie  dann  leichter  Ivirken,  und  der  eigen« 
*thumltche  entzündliche  Charakter  doch  vorher  erst  ety 
Nras  gehoben  werden  liiuss.  *--  Durch    diese    beide^ 
Miftei    ist  es    dem  Yerf;  gewöhnlich    gelungen,    den 
'Ctonp  zu  heilen*    Hqben  sich   die  Zuf&Ue  noch,  nicht 

enz  so,  dass  man  übet  den  Verlauf  beruhigt  sein 
nute,  so  wurden  Blasenpflaster  unmittelbar  un^ 
ter  die  Blütegetstellen  bis  oben  aufs  Brustbein  gelegt, 
'I>i8  sie  grbsse  Blasen  gezogi^n  hatten.  Durch  diese  drei  v 
"Mittel  hat  der  Verf.  in  den  letzten  Jahren  jeden  Croup 
gehellt,  wo  er  aber  auch  fast  überall  zeitig  gerufeh 
wurde.  -^  In  denjenigen  Fällen ,  wo  sich  die  Krank- 
iieit  nicht  so  rasch  zur  Genesung  entschied,  indem  die 
'Entzündung  mit  deiti  krampfhaiften  Zustande  noch  in 
schwächerem  Grade  fortdauerte^  der  Charakter  dersel- 
'b'en  sich  ziim  typhösen  hinheigte,  und  besonders  die 
'Ansschwitzung  plastischer  Lyurphe  zu  fürchten  wai^, 
hat  der  Verf,  mit  grossem  'Nutzen  Antimonialmitte^ 
Camphor,  Moschus^  Calomel,  Sinapismen  und  wieder-  ' 
irolte  Brechmittel  angewendet.  -^  Das  Calomel  ist 
ilem  Verf.  kein*  eigentliches  Antiphlogisticum ,  dess- 
halb  auch  jo^bbt  zu  Anfange  einer  Entzündung  anzip- 
wanden ;  ddiito  grössern  Werth  hat  es  aber  in  dem  fer- 
nem Verlaldk  der  EhtAündungen,  wenn  die  eigentliche, 
WkhVe'  etacknndliche  tliätigkeit  zu  erloschen  beginnt, 
und  'üb  folgen  derselben  In-  einer  zu  copiöseh  und 
Hbeihaupt  -  perversen  -  Absonderteg  aufzutreten  abian- 
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En.  Uienmoh  idrd  dw  Calomel  aadi  niebl  xn  Aih 
fige  dos  Croap  gegeben ,  sondern  nur  erst  davn,  wenn 
.«ich  die  Krankiieit  nach  den  erwähnten  Mitteln  nodi 
.lAioht  ganis  verlieren  will«  '  Man  kaqin  in  der  Behand^ 
lang  des  Croup  ein  äusserst  glücklicher  Är^t  sein, 
ohne  je  einen  Gran  Calomel  dagegen  gebraucht  m  hal- 
ben* Jurine  bedient  sich  dessen  aach- nicht.  —^  -Nun 
i'wird  uns  noch-das  schwefelsaure  Kupfer^  als  ein 
Heilmittel  gepriesen»  (Ht^mann  in  HufeL  J.  1821.  II«, 
JRielilz  und  kSriing  äaselbst  il829.  Y.)  Man  scheint 
darauf  hinausgegangen  xu  sein,  dieses  Mittel  dem  Ca-^ 
.lomel  an  substituiren ;  und  wenn  diesa  der  Fall  ist,  so 
bat  der  Verf.  schon  sein  Urtheil  darüber  gesprochen« 
Mehr  scheint  dieses  Mittel  als  Emeticnm  zu  wirken, 
wie  diess  anch  wirklich  in  den  mehrsten  erzählten 
.Krankheitsgeschichten  der  Fall  ist;  die  £rklärui|gsweis0 
tVon  Hqfmaun  durch  Aufregung  des  venösen  Systems 
genügt  nicht.  Die  Empfemer  dieses  Mittels  scbeinea 
.uns  bis  jetzt  noch  den  Beweis  von  einer  andern ,  als 
.auch  jedem,  sonstigen  Brechmittel  zukonunenden  Eigen- 
schaft und  Wirkung  desselben  im  Croup  schuldig  za 
sein;  doch  scheint  es  andern  Brechmitteln  auch  nicht 
nachzustehen,  und  so  darf  man  dasselbe  immer  als  ein 
jbrauchbares  Mittel  im  Croup  betrachten«  Doch  geb.O 
JDian  (wie  Körtmg)  nicht  so  weit,  dieses  Mittel  als  ein 
solches  aufzustellen,  welches  gewiss  und  bestimml 
liilft,  wo  nur  noch  Hülfe  von  der  mitwirkenden  Natur 
möglich  ist.  Jüngere  Aerzte  können  dergleichen  Xnw^ 
Sprüche  sehr  leicht  missverstehen  und  in  ihrem  Han» 
.dein  darnach  zu  grossem  Nachtheil  Veranlassung  geben» 
Man  mache  vor  Allem  genaue  Beobachtungen,  ob  die» 
lies  Mitteil  wirklich  vor  andern  Brechmitteln  einen  Yo^* 
jKug  verdient,  oder  nicht*.    (Oe.) 

149.  Zwei  Fälle  von  glücklicher  Behandlung 
des  Croup,  vom  Dr.  ««  Kaczkateskü  (Gräfe-Waltber i 
Bd.  XIII,  H.  2.  S.  238-^244.)  Bei  einem  halbjährigen 
Kinde ,  bei  welchem  evidente  Steigerungen  des  Croup 
bemerkbar  waren,  welche  ausser  einem  streng  antiphlq» 
gistischen  Verfahren  durch  Calomel,  Blutegel,  Einrei- 
bung der  grauen  Quecksilbersalbe,  zur-  Hebung  des 
fibermässig  angesammelten  Schleim-Produ^s  aber  ein 
Emeticum  erheischten,  wurden  einmal  nKGran  rad. 
Ipecac.,  das  anderemal  15  Gran  Ipecacumha  mit  ei« 
nem  Gran  Tart.  stibiat.  veirgebens  gereicht;  b^i  fort* 
schreitender  Verschlim^eri^g  <dlet  .krankbafien>;  Er- 
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.gcheiDungeii«  ja  bei  fast  srchon  agonislren^m  Ziii(t|Biii<te 
i*eicbte  der  Verf.  einen  Gran  Schwefelleber  und.  wieder- 
holte nach  einer  Viertelstunde  die  Dosis«  I{ierau£  er- 
folgte dann  endlich  ein  schleimiges  Erbrechen,  m«t  f 
Heraujistpssen'  mehrerer  membranöser  Theile.,  u&tei: 
starken  hebenden  Bewegungen  der  Bauch-  un4  Bru«f>- 
miiskeln ;  das  ^ind  genas  lilerauf  Zusehens,  Beme]> 
kenswerth  war  dieser  Fall:    1)  dass  er  bewies,   \vie  in 

fewaltsamen  Umstimmungen   des  Organismus,    selbst 
eroische  Mittel,   die  ihnen  sonst  eigenthümliche  Wir- 
kung yerfehlen ;    2)'  dass  der  gesammte  hier  gebrauchte 
.M^ür,   40  Gran  Calomel  und  gegen  eine  halbe  Unxe 
UnP,  neapoL,  sich  besonders  auf  den  kranken  Theil 
.geworfen,    und  dort  die  Zerstörung  des  Afterproductepi 
beschleuniget  habe,  indem  weder  Durchfall  noch  Speif- 
i.chelfluss,  selbst  zur  Zeit  der  Beconvale'scenz  nicht  be^ 
merkt  wurden ;    3)  dass    von    al}en    hier   angezeigte« 
Brechmitteln,  das.  Hepar,  sulphur.  sich  als  ein  vorzilg- 
liebes  Brechmittel  bewährte.    In  dem  zweiten  Falle,  w'o 
.bei  gleicher  Höhe  der  Cronp-Krankheit  eines  Tjährigesi 
Knaben,  ausser  einer  antiphlogistischen  Behandlung  die 
erwähnten  emetica  ihre  Dienste  versagt  hatten,  desglei- 
ehen  auch  ein  halber  Scrupel  Ziac.  sulpK   dann  eine 
halbe  Drachme  Asar«  Europ, ,    ja  selbst   sechs  Graa 
Schwefelleber  wiikuogslos  blieben,  erreichte  der  Yert, 
'  seinen,  Zweck  dui^ch  Erinnerung  eines  Vorschlages,  bei 
pbw^altender  Torpidität  des  Marens ,  das  Emeticum  mit 
Stärke  zu  vermengen,   indem  bei  der  Verordnung  voa 
Tart.  emet,  gr.  jj.  cum  Amyl;  ^j ,   schon  nach  Verlauf 
einer  halben. Stunde  heftiges  Erbrechen  entstand,  .und.* 
der  Kranke  durch  da&i  gleichzeitige  Ausstossen  einiger 
jnembraaoser  Theile  gerettet  wurde«    (CO 


8.    ?  s  y  c  h  i  a  t  r  i  ©. 

150,  Einige  Bemerkungen  über  die  Einreibung 
der  Brechweinsieinsalbe  auf  den  Kopf  in 
ISeisteskrankheiten,  in  Vergleich  mit  der  Au« 
Wendung  des  Glüheisens.  Vom  Dr.  Jmelung^  Arzt  des 
Irrenhauses  «u  Hofheim  bei  Darmstadt.  (Hufe},  J.  IX, 
'l^.l^— -92.)  Gewiss  ist  es,  dass  wir  beim  chronischen 
'^Wannainne  in  dem  Stadium  der  Krankheit,  wo  die  fie« 
htriiafikeil  Ersoheinunireii' verschwunden  md«  und  das 
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Ui&M  tick  getfissemuisseQ  fixiert  bat,  durch  matertelle 
JbleibeMe  Veräii4erttiisen  im  €|eh|rn  «nil  den  dasrseibe 
umeebeodeti  Hüafea  ^eichsum  organisch  geworden  ist, 
nach  ßerückstcMignng  der  ^twa  noch  vorhandenen  und 
forldauettideii  entfernten  Umachen,   odeir  ne^ch  fruchtlos 
«er  Anweadung  eines  oder  des  andern  einpirisciicn  HeiK 
mittels  von  keinem  andern  Mittel  so  viel  Hülfe  zu  er- 
"warten  hoben','  als  von  der  Anwendung  is^ehr  tief  ein- 
wirkender nnd  Jängeiro   Zeit    anhaltender    Gegenrei^e. 
Unter  dieflicn  hat  die  Jilinreihung  der  Srechueinstein- 
*salbe  auf  den  geschofnea  Scheitel  die  meiste  Erfahrung 
fSr  sieh,    sowohl  dtirch  die  Eri^ährung  des.  pusti^fi^en 
Ansacblags,    ahi  durch  die  ns^ehfolgende^  läns^er^ieit 
anhaltende  j    Eiterung«     Eine  ganz  ^hnliphe  Wirkung 
^rd  dnrcb  das  Glüheiiien  enii;idt;    es  fragt  sich,    von 
'weicheta  der  meiste  Yortheil  und  der  geringste  ^Nach-' 
theil  zu  erwarten  ist^     Der  Yerf»  erklärt  sich  zu  Gun-» 
-fiten  d«9  erjitefrii  Mittels,     1)  weil,  es  weniger   heftig 
«einwirkt,  nur < langsam  und  nach  und  nach,    und  dabei 

fegen  das  Qlüheisen  nichts  Ahscbrf ckendes  hat ;  2}  die 
V^irkung  de^  GlUheisens  ist  sehr  heftig,  und  bei  einem 
'Thoite,  WQt  die  Knochen  sich  unmittelbar  unter  der 
Haut  in  der^H^ph^ten  Nachbarschaft  eines  der  edelsten 
Organe  befinden,  wohl  au  berücksichtigen.  Sie  gleicht 
fci8|  der  Insolation,  Wenn  man  nach  der  Anwendung^ 
desselben  kalte  Umsohtftge^  empfiehlt,  so  gesteht  man 
dad«)rch  «ein,  d^ss  die  primäre  Wirkung  des  Glüheisens 
%VL  heftig  ist.     Der  heftige  Schmerz  n£^ch   hinlänglich 

Sesohehener  Einreibung  der.  Bfechweinsteinsalbe  in  dem 
ieitpuixcte,  welin  die  Stii'nhaut  ödematös  anzuai^ wel- 
len beginnt,  läs^t  sich  durch  erweichende  lauwarme 
Umschläge  sehr  mildern,  und  mittelst  derselben  die 
imchfolgeude  Eiterung  befördern;  3)  ein  im  Allgemei- 
nen als  Grundsatz  anerkanntes  Axiom  ist,  dass  die 
Wirkung  der  Heilmittel  einer  gewissen  Zeit  bedarf, 
und  dass,  zumal  chronische  Krankheiten,  ^meistens  nur 
^ach  nnd  nach  und  durch  längere  Zeit  anhaltende  Ein- 
wirkung der  Heilmittel  geheilt  werden  können.  Diess 
gilt  nun  vorzüglich  auch  von  der  Einwirkung  der  Brech« 
Weinstelnsialbe,  und  sie  wirkt  ergiebiger  und  länger  als 
das  GlQheisen«     Die  B^s^erung  der  Gehirnleiden   tritt 

Eewöhnlich  erst  in  Aet  Periode  der  Eiterung  ein,    un^ 
ann  durch  fortgesetzte  Einreibung  längere  Zeit  us^er- 
kalteQ  werden.    Das  GlSh^isen  ist  in  der  primären  Wir-* 
knng  heftiger,  aber  schwächer  in  der  sedondären ;  4)  die 
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Anwmdong  ^es  Glfitieiselis  ist  weit  abüehreckeiidery 
und  auch  weit  schwieriger;  es  wird  Muhe  kosten,  das» 
selbe  b(Bi  Geisteskratiköii  ohiie-  Zwaog^  abzawead^n. 
Welcheh  |)sychischeii  Eihdruek  miiss  die  Anwendung 
auf  den  ohnehin  meistens  s^hr  misstrauijsiGhen  Geistes« 
kranken  toiachen!  Hat  nicht  der  psjfchische  Arzt  nö* 
thig,  sich  Liebe  und  Verirauän  bei  seinen  Kratiken  sa 
.erwecken?  Selbst  Während  der  gröästen  Scbmersen, 
'Welche  di^  Brechweinsteinsalbe  erregt,  horte  der  Verf* 
bei  den  Kranken  keine  Aeussertii^  deit  Unwillens,  zwei* 
felt  aber  sehr,  dass  die^s  bfei  der  .Anwtaduilg  des  Glüh* 
eisens  ebenfalls  nicht  der  Fall  seid  würde;  5.)  endlich 
kommt  biet  die  Resorption  und  die  Aufnahme  deitBrech« 
weinsteins  und  seine  Wirkung  auf  deil  Gesamlotorga-^ 
nismns  in  Betracht*  Wir  kennen  dieses  Mittel  als  eins 
der  >  wirksamsten  in  Geistedcrankheiten  überhannt«  £s 
scheint  hier  hauptsächlich  durch  die  AnrecUng  aller  Se» 
cretiönen  heilsam  zu  wirken  ^  und  diese  Wirkudg  findet 
ohnstreidg  auch  bei  der  Einreibung  statte  was  d^r  da- 
durch  erregte  Fieberzustand ^  die  Vermehrung  der  Se- 
cretioneti,  besonders  der  Haut«  der  Nieren,  der  Leber 
und  der  Speicheldriis^n  beweisen.  Der  Verf.  sah  dabei 
Stets  einen  dicken  gelblichen  Scbleimbeleg  auf  der 
Zunge«  Um  die  durch  den  Brech Weinstein  in.  Anregung 
gesetzte  und  erhöhte  innere  Resorption  und  Vermeh- 
rung der  Secretionsthätigkeiten »  besonders  der  Nieren, 
noch  weiter  au  unterstützeu ,  pflegt,  er  nach  gehöriger 
Einwirkung  der  Brechweinsteiti^albe  Pulver  aus  klei- 
nen und  öfter  wiederholteli  Gaben  von  Calomel  und 
Squilla  nehmen  zn  lassen,  und  glaubt  diesen  Mitteln 
in  mehrern  Fällen  einen  bedeutenden  Theil  des  guten 
Erfolgs  der  gaäzen  Cor  Zuschreiben  zu  mässen*  ->—  Ob- 
schon  nun  dem  Verf«  eigne  Erfahrungen  über  die  An- 
wendung des  Gliiheisens  abgehen^  so  glaubt  er  doch^ 
dass  die  Summe  der  Erfahrungen  bis  jetzt  bei  Weitem 
mehr  zu  Gunsten  der  Brechweinsteinsalbe^  als'  des 
Gloheisens  sprechen«    (OeO 


9.    Staat sai'astieikunde« 

151.  Beitrag  zur  Erkehntniss  der  Selbst- 
tödtung  durch  Strangulation,  in  einem  Obdu-^ 
i^onfi-Bericht  und  Gutachten  über  einen  vorgekommen 
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nen  FAV  Vom  KreisphydkQg  Dn  Broitiuä  iti  IMiki- 
fntt.  [Hörn,  p.  451 -^482  J  Zu  den  selten  yorkommetH 
den  Arten  von  Selbstmöra  gehört  der  durch  Strätnffula- 
tiön  ohne  Ei-Bängen,  van  dem  Ostander  nach  deni  Jonr« 
nal  de  Fraticfort  yöm  Jahre  1804  zwei  Fälle  mittheilte, 
und  iron  dem  ein  neuerer  Fall  vor  4  Jahren  in  den 
Froriep*schen  Notizen  bekannt  [gemacht  wurde«  Ätt 
diese  reiht  sich  nicht  unpassend  der  folgende:  ein  rha-* 
chttiSch  verwachsener,  m  sich  selbst  zurückgezogener 
Alaler  von  ungefähr'  40^  Jahren  wurde  eines  Morgens, 
nachdem  er  zwei  Tage  vorher  viel  Verdruss  Über  seine 
Geschäfte  geäussert^  weil  ihm  ein,  zu  einem  Porträt' 
bestimmter,  polirter  Stein  durch  den  Regen  verdorben 
worden  war,  den  Abend  verlier  aber  über  Brustbcklem- 
luurig  geklagt  hatte ,  in  seinem  Bette  todt  mit  einem 
iim  den  Hals  geknüpften  und  n^it  seinem  eigenen  dürch- 

f gesteckten  Handstock  zusammengedrehten  Halstuch  ge- 
unden.  Die  Thüre  der  Wohnung  wurde,  wie  gewöhn- 
lich, von  innen  verriegelt  gefunden,  die  Fenster  waren 
Seschlossen  und  überdiess  war  der  Zugang  durch  diese 
urch  einen,  ilie  Wohnung  von  dieser  Seite  unigebeU'«* 
den,  tiefen  Graben,  unmöglich,  Spuren  irffend  einer 
dem  Erwürgten  zugefügter  Gewalt  liessen  sich  durch- 
aus nicht  entdecken.  Nach  der  sorgfältigsten  Leichen-» 
besichtigung  und  Oeifnung  förderte  das  Gericht  über 
die  Todesart,  welche  Denatus  erlitten  habe,  so  wie 
darüber:  ob  der  Tod  durch  fremde  oder  eigene  Ge- 
walt zugefügt  worden  sei,  genugende  Auskunft  und  der 
gerichtliche  Arzt  erklärte,  dass  hier  Erstickung  auf 
äussere  gewaltsame  Corapr^ssion  der  Wege  des  Athem- 
holens  statt  gefunden  haoe  und  zwar  durch  eigenhän- 
.dige  Strangulation  mittelst  Halstuch  und  Stock«  Die- 
ser Ausspruch  .wurde ,  wie  folgt ,  gerechtfertigt*  Für 
die  Erstickung  sprachen  die  Ergebmsse  der  Leichenbe- 
fltichtigung  und  die  EtÖffnung  ,der  drei  Haüpthöhlent 
das  Gesicht  war  angeschwollen  und  rothblau,  die  Aug- 
Apfel  aufgetrieben  und  die  Zunge  blau*  .Die  Gefdsse 
des  Kopfs  waren  ungewöhnlich  mit  Blute  angefüllt,  die 
dunkelblauen,  compacten  Lüngeüf  mit  Blut  höchst  über- 
laden, bei  Leere  der  linken  Herzkammer  zeigte  sich 
Bchwarzes  BliU  in  der  reehten  Her^sbälfte  und  in  der 
obern.  Höhlvene- und  in  allen  Gefässen  des  Unterleibes 
zeigte  sich  eine  auffallende  Blutstockung»  Sollte  sich 
auch,  wie  in  solchen  Fällen  oft  geschieht,  zum  Stick- 
ein SchlagfluBS  gesellt  haben,  so  schien  doch  letzterer 
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keiiden   ffrheblieheii'  An'theil  ah'  iem  Tode   giehiibt   xit 
haben,  und  die  aögefiihrten  -  Blutanhäufungen  im  Kopfo 
wären  wohl  erst  im  Gefolge  des  Stickfiusses  Selbst?  auf'^ 
getreten,    Aiich  hielt  man  im  Schädel  g^undene  Wäs-t 
serergiessungen  für 'keine  Todesursache,    sondern  für 
erst  im  Todesact  odelb  nach  dem  Tode  entstanden,    da 
bei  Lebzseiten  keine  auf  sie  deutende  Zufalle  bemerkt 
worden  M'aren*     Dass  die  erwiesene .  Erstickung  durch, 
eine  äussere  gewaltsame  Compressioh  der  Wege    de» 
Athmens  zu  Stande  gekommen  sei^  ergab  sieh,  neben^ 
der  eidlichen  Aussage,  derer,  welche  den  Todten  ffefun«. 
den  hatten,  aus  der  Verletzung  am  Halse V  welche  ala> 
äussere  Gewaltansubung  an  diesen  Theilen,-   und  zwar», 
als    wirkliche  Zusammensehnurung  derselben,    in  dinr 
Augen  fiel«     Auch  törrieth  diese  Vejriets^ung  und  h^ 
sonders* die ^Gestidt  des  Eindrucks  um. den  Hals  die  beL 
der  Zuscbnurung   des  Letztern    benutzte   Vorrichtung 
mittelst  Halstuch  und  Stockes  und  den  t^Me^hänisriiua^ 
derselben  nur  zu  jdieutlich.     Dass   aber  die  erwähnte 
Verletzung  im  Leben  und  nicht  im  Todezh^fngt  wör*; 
den  seij  verbürgte  nicht  mir  die  rotba,-  zun  Theu  blauer 
Farbe  und  die  wahre  Sugillation  des  i^n  den  Hals  g^: 
headän  Eiiidrücksy '  sondern  es  spraehen-  da^r.  auch,  diei 
rothe  vnd  auf  dem'  Gründe  trockne  hfirte  Beschaffen-^' 
heil    mehrerer    oberflächlichen    Hautverlistzungen    ant) 
Halse,    die  bedeutende  Anschwellung  des  Kppfnick^nv 
so  wie  der  stattgehabte,  bei  lebendig  Gehäio^tea, so  ge«; 
wohnliche   Samenlvg^ss«     Dafts    der   Strangulirte    die» 
Tbaf  selbst  ToIlbr»ät  ha^ie,  konnte  aus  mehreren  Grfia«^. 
den  geschlossen  werden.-    Die  Verhältiiisse  des  Unffluck-») 
liehen  za  seiner  tlmgebung,   so  wie  die  öcotiomischen^ 
Um'stäniie  waren  v^mdnp'Art,  dass  Hass^  und  Habsuehl» 
als  Motive  eines  Mordes- hier  nicht  Torkommen  kontt»^ 
ten.    Wie.  Jemand  in  das  Zimmer  de^  Meiert  hätte  geri 
langeil  oder  aus  ihni  herauskommen  sollen,   war  nichtj 
abzusehen ;  aineh  mangelten  alle  physischen  Zeichen,  des* 
mörderischen  Angriffs^  der  Ueberwältigung  und  der  Ge** 
gattwehr  des  Erdrosselten.  .  Die  Voi'richt^ng  zur  Esi 
wOr^nng  war  ferner  so,  das9  sie,  was  jedoch  Meizger'^i 
Ansieht  widerzpricht,  wohl  selbst,  aber.Aicbt  von  An- 
dern gewählt .werdeii  konnte;    auch  kälte   das  Herun^, 
drehen  des  an  der  rechten  der  Wand  zugekehrten  Seite: 
des  Hakes  in  das  Tuch  gebrachten  jäitocks  einem  M&r«» 
der  unoequem  sein  müssen.    Nächstdem  wurde  der  Er^»* 
drossella  im  Bette  .und  zwar  in  einer  ausgestreektea 


iS* 


9.  Staai^tiiixneilcaiid«. 


Lage  lind  mit  gan«  rtifaigem  Gesiclitsaiisdritok  g#fi|iir 
deQk  Im  Innern  aber  boten  sich  wichtig«' Abweidiun- 
gen  ¥0m  Nermalzastande  dar,  welche  leicht  enie  Qe« 
mnthskrankheit  begründen  konnten«  Hierhw  gehörten 
besonders  Verkni<£emnffen  in  den  Husnmembranen  and 
kleine,  mit  dem  BrustfelTe  verwachsene  Lungen,  welche 
den  Kreislauf  nicht  wen%  stören  musstea,  Bechnet^ 
man  hierzu  eine  schaaderhafte  Verkrüppelungy  welche 
mir  an  leicht  eilten  L^bensiiberdruss  hervorbringea 
konnte,,  so  wäre  wohl  das  Entstellen  eines  Hangs  xum 
Selbst^iorde  leicht  za  erklären,  und  man  that  gemsa 
nicht  Unrecht,  den  Unglückliehen  nieht  für  einen  frei* 
wilüffen , .  leichtsiniiigen  und  feigen ,  sondern  für  einea 
unfreiwilligen,  durch  krankhafte  körperliche  Zustände 
böchstbedräng^n ,  das  volle  Mitleid. m  AjiSpruch  Qeh«. 
menden  Selbstmörder  zu  halten»    C~t\} 

i&i*  Ansichten  über  die  Tpaesart  eines  todt« 
gefundenen  Aeugebornen  Kaaben«  Vom  Herrn 
Ibm^  Schütte j  königL  Kreis-* Wundarzte  zu  Ründeriidi- 
bei  Cdln«  [Honu  p<  414-— 437^«}  Eine  unverheirathete 
IWauenspersoa  von  30  Jahren,  welche  schon  zweimal, 
aber  nicht  leicht,  geboren  hatte,  -war  von  Neuem 
schwanger  gewolrden  und  hatte  sich  während  dieser 
Schwangerschaft,  bis  auf  Anfälle  eines  Ptyalismus  alw 
dominalis,  an  welchem  sie  schon >  10 -h-^  12  Jahre  gelit«> 
t^i  immer  wohl  befunden.    Gegen  Ende  der  Schwan-^ 

Serschaft,    in  deren  letzter  Hälfte  sie  die  Bewegangen 
es*  Kindes  gehörig^  gefühlt:  hatte,  .stellten  sich  einea 
Abends,  nachdem  sie  am  Tage  nfiek: gewaschen,  We« 
heb  ein,    deren  Dasein  sie  den  Ihrigen  verheimlichte« 
Im  bewusstlosen  ZSastande  wqllte  die  Schwangere  hier-* 
'OfBiSi,  durch  einen  Drang  zum  Urinlassen  bewogen,  sich 
wiederholt  über  die  Oeffhnnff  eines,  nät  Wasser  gefull-»/ 
fen  Waschfasses  gesetzt  und  in  diesem  später  ein  tod-^ 
tes  Kind  gefunden  haben.    Die  Nächgeburt  sollte  durch 
ein  neues  Drängen  •  auf  den  Urin  in  ;dasselbe  Fass  ge«t 
füllen  sein«    Bald  nach  der  Geburt  wären  ihre  Geistes-*, 
kr-äfte  wieder  zurückg^ebrt,-  und   sie  hätte  nun,    um 
ihre  Schande  zu  verbergen ,   unt^  ihrer  Bettstelle   die 
Biele  aufgehoben  und  das  Kind  in   den  steinig -lehini-. 
gen  Boden  vergraben,  auch  am  nächsten  Tage  sich  ih- 
ren gewöhnlichen  Arbeiten  unterzogen. . --^    Nach  Ent**' 
deckung  der  Sache  gestand   erst   die  In^uisitin,   dass* 
das  Kind  noch  eine  halbeStunde  nach  der  Geburt,  ge- 
lebt haboi .  später  aber  sagte  mA.  das  eben  Angeführte 


9«  Staattiir^iieiktttide;  lj}5 

an«,  geg«ii-:4ei>en  Ittclitf^^  steh  gerechte  ZireiM  er-*' 
hel^n  liesaen.    I>h  die  frfiherA  tSeburten  schci^er  erfolgt' 
waren,  da  fiberdiesa  dttn*  letzte  Kind  > ein  Knabe  war, 
der  d^reh  den,  Knaben -lAeitfteigene^,'  grossem  Um- 
fang ^  des  •  Kepfii  die  Gebiuri  njoen  erschwerenf  trennte, 
so  war  nicht  ^itt  absübeteneii ,  wamm  bei  ^nverAnder-^'* 
ter  ODganischer  Form  der  G^bürtstheile  diese '  Ciebarü 
hftite  BO  leicht  erf<9lgen  sollen.     Ueberdi^si^  sprachen' 
eher  für  eine  yersOgerte  6eb\)*rt  eine  Weit  VQi^eschrit-^ 
tene  ^Vwrkndeherung  der  Köpfkno^faeh  'd^ii  Kina^s^  eiÄ^ 
bedeutende   Kopfgeschtmlst  ^ühd  'eliie.;^lutetgii(S8un{^ 
nnter  de»  aebnenhaube.  '^-^   *FQr  eitten  -^waigto-Starr^ 
fcrampf  des  Uteras,  In  dessen  Folge  df^r.txe^nrt  hätte; 
besehieimigt  werdni^  kiWtneii^   jHe^s  sich'  in  i|m  Befin^» 
den  der  IncvlpafSn  a«teh  tiii^ht*  eine  Ütsaähe  läüflßaden ; 
aaoh  haaddite  dieselbe  ketMsWegs  soV   wie  tiäe  Be^' 
wosstlase  handelt  >  J^  koante   s.  Bv  B^trachCnngetr' 
über  ihren 'Zastand'aitSfellcA^',    nähiii '  da^ 'DrÜn^n  aiff 
den  Uiin  wahr  nn^  erachte  dasl^elbla  ast^'  b^tfH!e4|g^n,;iiVH«f 
sich  mit  darHSegoiywaH^^^eliier'  Fhreltesi^  ptierpei^alis^ 
nicht  Tereinigen  lässt«  —^    Was  die  Obdaction  des  Kin« 
des  und  das  auf  selbige  gegröndfete  ärztliche  Clutäch-* 
ten  anlangt,  so  wurde  zuerst  der  Knabe  für  ein  reifes, 
lebensfähiges  Kind  erklärt,  da  alle  äussern  und  Innern 
Theile  desselben  siu  einander  proportionirt  waren  und 
das  Gepräge   einer  vollkommnen   Ausbildung    trugen. 
iba  bestätigte  ferner  ^    das^s  d^r  tQ^tgefundene  Knabe 
nadh  der  Geourt  noch  gelebt^iabe  und  stüzte  sich  bei 
dieser  Aussage  auf  die  Ergebnisse  der  Schwimm«  und 
Athmenprobe;  auf  den,  der  Reife  des  Kindes  nicht  ent- 
spredienden,  Blutmangel;  auf  den^eg  dei<  Blutyer-> 
Insts  durch  die  Nabelschlagadem,  deren  innere  Fläche, 
als  Folge  einer  vorgerückten  Veränderung  im  Kreis-i* 
laufe,  gemm^eU  erschien ;  auf  die,  den  Kreislauf  durch 
die  Liungen  bestätigende,  Verengerung  des  Schlagader-« 
gangs  und  die  Erweiterung  der  Xiungenarterien,  so  wie 
auf  das  erste  Geständniss  der  Mutter.     Der  Tod  dea 
Kindes  wurde  für  einen  suffocatorischen  gehalten,    in« 
dem  man  sich  auf  die  TodteniBedce ,    auf  die  krampf-« 
hafte  Zusammenziehung  der  Hände  und  Finger,    nie 
Aufgedonsenheit  und  das  bläuliche  Ansehn  des  Gesichts 
und  der  Lippen,   den  Glanz  der  Augen  und  ihre  beim 
Drude   behaltende  Wölbung,    die   hervorstehende  ge- 
schwollene Zunge,  die  Gegenwart  einer  rdthlichen  Flös^ 
nif^uik  in  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  im  Herzbeutel 


und  in  *  d^n*  Luf tf  Shrenäsleir  imd  der  Lnftroiiiro,  unf  da» 
cotUipiift  Ansehen  der  genannten  Theiie»  dus  sfihwen-' 
flumge  ffcbft^mige  Blat^  ijfk  dpa  Lmigea  und  a^-  den 
Blutreiis^thuiii  der  Milx^'  Leber»  dee  FankreMnnd  der 

,  Nieren  berief*  Die  ^icl^tigs/te  Frage  endlich : .  ^  der 
angegebene  To4  ei^  nsKürUeb^iT)  o9er  ein  g^wallsamer 
ffewee^n  sei  %  konnte  mit  Ge.wMsbeU  nicht  gel5st  wer« 
den,  Df  fich  jedoch  eJue.g^iinde  Beschafl'eoheit  alkr 
Organe  ^  lvM^>'  «>^i  4^^  Section  rorgefenden  halte, 
da  an  Erk&ltimg  and  diu  Felgf^  derselben  nicht  m 
denken  wa^,  Sporen  fii^s  Tedee  durch  £rtriidcen  im 
Wasser  Jenes  Faiuses  sich  nicht  fanden,  ebeii  so  wenig 

"  die  Zeic;hm  ^inof;  Hirnerii!^utt9inMig|  eineü  freiwilUgeu 
Yerblptou  oder  sonst  einer,  den  Tod  aaf  natjuriichem 
Wege  berbeiirtiieiiden,  Voi^aq|fi%fiuig  aasgemitielt  wer? 
d^n  Iconi^teii»    so.,i|i$chte.  msa^  wohl  die  g^landen^Ect 

'  ijlickoog  yon  eii^er  äpisi^ii  Qewab  ableiten «  für  wel* 
4hf,  sich  jedoch ,  sjßi  sorgf^g  ßwh  die  Ohdactiato  an«' 
(ernommea  und.  ;sp  g^nau;  A)l^s  -ßm^^g^m  .w»rden,  was» 
fbenfidl^^l^i^  «^u^h^  aoj^öd^  Ue^    (^^d^> 
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Schäften^    TopQgJfaphlen  pte. 
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Ü53«  Die  Gesellschaft  4er  deatseheli  Na* 
furforscher  und  Ac^rzte,  yersaminelt  ^u  HeideU 
herg  Tom  18.  bis  24.  Sept.  1829.  (Klolfte^s  Zeit.  Nr.  14.) 
Ttedemann  und  Gn^lin  wtiren  für  diessmal  Ktt  Ge« 
schäftsfuhrern  gewählt  worden.  Sie  hatten  dlSentUch 
xnr  Bestellung  von  Wohnungen  für  die  Fremdenr  sich 
erboten  nnd  diess  Geschäft  zur  allgemeinen  Zufrieden- 
heit besorgt.  Die  Auler  academica  war  zum  Sitzungs- 
saale, ffesch  mackroll,  für  die  Mitglieder  und  für  Gästö' 
beiderlei  Geseblechisi  eingerichtet  worden.  Einlasse 
Charten  sowie  gedruckte  Berichte  zu  yortheilhafter  Be* 
nutzifng  des  kurzeti  Aufenthalts  für  die  Mitglieder  MTUr* 
den  ausgetheilt.  Die  Gesellschaft  „Museum^^  hatte  in 
ihrem  Gebäude  den  Speisesaal  und  Zimmer  zu  den  Ver- 
sammlungen der  einzelnen  Sectionen  hergegebeil  ^  in- 
gleicheh  ihre  Lesezimmer  den  Fremden  geönpet*  IVe- 
demunt^  eröffnete  die  Hauptviersfinimlung  mit  einer  An- 
rede, in  welcher  er  zeigte,  dass  eine  jährlich!  steh  er- 
neuernde Verbindung  ven  Gelehrten,  welche  aus  den 
versohiedensten  Ländern  zu  rein  wissenschaftlichem 
Zwecke  zusammenkomme ,  wi6  diese,  in  der  Geschich- 
te noch  kein  Beispiel  aufzuweisen  habe.  Er  ^ing 
dann  die  in  der  neuesten  Zeit  in  jedem  Zweige  der  Na«f 
torwissenscbaften  geiuachten  Fortschritte  genau  durch» 
Wendi  aus  Breslau  hielt  den  ersten  Vortrag,  neltmltch 
gegen  den  Gebraach  des  Arseniks  als  Heilmittels.  Am 
21.  wnrde  das  gedruckte  Verzelchniss  der  Mitglieder^ 
welches  2u7  Fremde  aufwies,  und  später  liocb  eki  Nach- 
trag dazu ,  ausgegeben ;  auch  für  das  folgende  Jahr 
Hamburg  tum  Versammlungsorte  und  Oberoürgermei- 
■ter  Barielt  i|nd  Dr.  Frieke  zu  Gesehäf tsfährera   gli« 
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iM  1.  Medieia  im  Allgem.,  GesellBehaft»  et«, 

ivf&hlt.  Die  An&age:  ob  die  Gesellschaft  Aach  in  ei-*, 
ner  Stadt  auseorhalb  Deutschland  sich  versammeln  könn- 
te, wurde  für  jetst  verneinend  beantwortet*  •—  Sectio« 
nea  hatten  sieh  diessmal  drei  gebildet:  1)  für.  Phjrsiki 
Chemie,  Mineralogie,  Geoffnosie  und  Botanik ;  2)  fSr 
^Eoologie,  Anatomid'  und  I^ysiologie ;  3)  für  Medicin« 
In  letzter  wurden  viele  und  meist  gute  Vorlage  ge- 
k^ten.    (Kl.) 

:154.  Verein  zur  'Vervollkommnn'ng  des  , 
Studium  deur  Medicin  und  der  in  dieselbe  ein* 
«».ehli^gelidea  Hilfswissensehafien  ku  Leip* 
)sig.  (Klose*s  Zeit»  Nr*  26.)  Seiner  ^FÜndung  mid  sei- 
nes Zweckes  wurde  Schon  im  Summar»  lS29.iL.  374« 
gedacht«  In  der  ersten  allgemeinen  Versammlung  (25* 
^^ovbiC*  1898.)  w^^  l^eseluoss^ny  um  höchste  Bestäti- 
g,u^g  der,  Statuten  zu  bitten,  diese  s^ wie  die  Errich«*  * 
lapg  des  Vcireins  auch  der  hiesigen... mediciaiscli^en  J'a- 
cuhät  bekannt  zu  machen*  Die  desshalb  erlassen^ 
Sohrj^D^eu  so  wie  die  Sta^tqten  sind  a,  a«  0*  wörtlich 
abgedruckt.  .  Letztere  besagen ,  dass  der  Zweck  des 
Vereins  ,^ Vervollkommnung  des  Studium  der  Medici^ 
und  der  in  sie  einschlaffenden  Hylfswissenschaften^^  err 
jjreicl)!:  werden  soll :  durch  gegenseitigen  mündlipheU  Aus- 
tausclr  der  Ideen  über  den  Umfang  der,  cur  wissenschaft;^- 
I^ehei^  Aj.vi»ildung  angehender  Aerzte.nötlyffen,  Kennj^ 

fisse,  ul>er  4ie  zweckmässijpsU}  Art  und  Jueiti|og  des 
.JnierricKt^,  über  den.  hierbei  zu.lbefolgenden  Plan,  über 
das    nöthige  ^Ihein^ndergreifen  ^^  einzelnen   Zweige 

äessetben  und  das  kräftige^  Zusammenwirken,  der  Leh- 

tery  über  4ie  Rücksichten,  welche  die  von  Zeit  ixl  Zeit 
egle^Jklich  werdenden  Fortschritte  und  Abwege  dei^ 
Wis^lli^chaftea  heiijii  akademischen  Unteir^chte  erfor- 
d^ern,  über,  die'Benutzun]^  der  öffentlichen  Anstalten 
v^id  Sämmlungeni  und  über,  die  Mittel  .zur  Belebung 
^cbt  wissenschaftlichen  jGeistes  unter  den  Studirenden. 
^HSgesi^lossen  bleiben  alle  Gegenstände ,  welche  die 
hiesige  meclicinlache  Facult^^  als  Corporation  betreffen^ 
sowie  alle.  tJrtheile .  über  diejenigen  Mitglieder  der 
(Ji^veri^i'tUtgi,  T^elcbe  nicht  dem  Vereijie  angehören.  Die 
Itfitglieder  f^ieilen  ßich,  iii  folgende  Sectionep:  1)  fiiifp 
elassische,  Vorl$:enntiiisse,  GesiSiicihte  4er  Medicin,  Enr 
cyklppädie  ui^4  Methodologie ;,  2)'  für  Matheinatik«  Phy- 
sik .und  (^hemie; . /3)  MiI^er^Iogie,'  j^otaqik  und  Zoolo-» 
gie;  4)  Auatemie  un4  .Zootomie;'  5)  Physiologie,  Pa*» 
tnplogie  und  allgenieiae  Therapie;    6)  Heilmittellehr<| 
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und' Pfaarmacie;    T)  's^ef^elkr   Th«rilpie    nnd   ICKaUc^ 

8)  Chirurgie,    Entbind ungskunst    und  Opbthalmi%l;rie; 

9)  gerichtliclie  ArzneiwisseDjscbaft  und  m«di<4aische  Po«^ 
lieei.  -^  .In  den  ailgenieinen  Versammlungen  lyerdea 
theils  von  dem  Präses  die  Gegenstände  vorge^ageai 
welche  den  Geist/ die  Organisation  und  den  Geschäfts- 

Sang  des  Vereins  im  Allgemeinen  betreffeii^  theils,  auf 
essen  Einladung,  von  den  Vorsitzern  der  einzelnen  Se^ 
ctionida  die  Resoltale  ihrer  Arbeiten  zur  gemeinsehafl- 
liehen  Kenntniss  und  Berathuag  gebracht.    (Kl.) 

155.  Med4cinische  Gesellschaft  in  Leip« 
3(1  g.  tieber  derc^  Grfindunff  und  Bestimmung  wurde 
im  Summar.  1829.  IL  374.  Nachricht  gegeben,  welche 
hier  *noch  zugesetzt  werden  mag,  dass  elfter  der  Hanptr 
zwecke  der  Gesellschaft  ist:  „die  Bearbeitung  einer 
inedicinifichen  Topographie  von  »Sachsen  nnd  den  damit 
verwandten  Nachbanstoaten  vor  jetzt  durch  Sammlung 
von  Materialien  vorzubereiten  und  später  selbst  auszu- 
führen;^^ ferner  dass  die  GejseilschaXt  Bücher  «um  Ge»» 
schenke  annimmt  und  aufbewahrt,  und  dass  monatlich 
eine  Versaramlui^  gehalten  wird.  Die  Verhan<Uitngea 
der  Gesellschaft  werden  regelmässig  mitgetbeillt  in  Klo* 
«e's  Zeitung  für  das  gesammte  Medioinalwef^,  w6(vpm 
'  Nr;  1.  die  Ueschichte  der  Begründung  und!  die  Statute9 

jener  enthält»  —  Erste  Sitzung.  Der  Director  der 
Gesellschaft,  Prof*  Dr.  Rudtui  zeigte  in  einer  Anre<|^ 
den  Wertfa  gelehrter  Gesellschaften  im  AUgemeiiien 
und  dieser  hier  im  Besonderen,  anefa;  dass  si»  eine  all- 
gemeinere Tendenz  als  die  zeither  in  Leipzig  bestan- 
denen medicinischen  Vereine  habe.  Meissnir  '  ersfählt^ 
zwei  FäHe  von  Kopfwassersuoht  bei  Kindern^  wel- 
^e  durch  häufiges  Äusfliessen  von  Wassertropfei^ aus AUr 
gen  nnd  Nase  in  dem  einen  Falle  zur  Genesung,  Ji)^defl| 
andern  zur  Besserung,  aber  nach  Auflidren  des  Aiv^fltts^ 
ses  zum  Tode  föhrte.  Derselbe  berichtete  einen  FaQ 
iron  angeborner  Vergröss^rung  der.Scbilik* 
drnae,  die  b^Id  nach  der  Geburt  abnahm;:  die  Ursache 
waram  beim  Durchschneiden  des  Kopfes  während  der  Ge«- 
burt  die  Respiy^ation  stattfinden  konnte,  sucbt  Jf.  darin^ 
dass  der  Mund  mit  der  Luftröhre  in  dieser  Lage  eine  gjs* 
rade  Linie  bildete,  und  durch  Anspamiung  der  vordem 


des  Halses  der  Dsuck  -  auf  den  Kehlkopf  anfge? 
boben  wurde«.  Darauf  spracb  er  über  die  Neis^u.i)^ 
dec  Natur,  ungewöhnliche  und  pathol^gi?» 
Bebe    Ersebeiinungen    an    demselben   Ind^tdaWft 
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oder  in  derselben  FamiU»  za  wiederholen,  vrelchei 
besonders  oft  in  Gebnrtsf&lien  vorkon^me,   und   erlätt^* 
terte  diees  durch  einige  Beispiele.     Endlich  zeigte  er 
die  Üntaagliehicei.t  des  Verfahrens,  jedesmal 
die  nmgestülpte   Gebärmutter   isogleich    9uf 
dem  noch  ^  an  ihr  hängenden  Mutterkachen  zu  repo- 
ninen.    (Klose's  Zeit.  Nr«  2.)  —    Zweite    Sitzong* 
*  Foi^^  erzahlte  einen  Fall,   den. er  für  Febris  inter* 
mittenä-cOngenita  hielt;    hernach  die  Geschichte 
eines  Anns  praeternaturalis.     Carn9  sprach  über 
•^nen'-vbri  ihm  erfundenen  Verband,*  bei  Ver- 
'  W  ü  n  d  n  n  g  e  n    d  e  s    H  a  1  s  g  e  b  i  e  t.e  s    zu    geJi>raaohe9. 
(Ebd.  Ni,  3.)—    Dritte  Sitzung*   Miadtus  zeigte  voa 
einer  CSjährigen  Frau  die  Nieren  vor, 'welche  an  ihrc^ 
obern  I|älfte  innig  zusammengewachsen,    tief  abwärts, 
die'  linke  ganz  im  kleinen  Becken  und  tiefer  als  die 
reehte,  gelten  hatten;   die  linke  war  diclc>   die  rechte 
platt,  die  Kelche  bei  beiden  ausgezeichnet  lang;    zeig» 
ten  sonst  nichts  Besonderes;  ein  Nierenleidc^n  war  an 
der  Verstorbenen   nie   wahrgenommen  worden,     üofr* 
•Ctorcrf  §iprach   von    seinen  Beobachtungen    über    den 
'€r€$brauoh    der  Brechmittel    in   der  Lungen- 
Michwind sticht;  sie  müssen  in  starken  Gaben  und  iji 
'Jtnrzen  ZMischentänroen  mehrmals  wiederholt  gereicht 
w^erdwt;  (Ebd.  Nr.  4. )  ^—    Vier  t-e   Sitzung.    Ruditts 
'sprach  über  P'y  r  o  I  a  /  die  Geschichte  ihres  Gebraacbes, 
^nfe'^cherai^ben  Bestandtheile,   Arzneikräfte  und  An^ 
Wenduhgsart;'    dann    über   Bernsteinbrillen,    und 
-tarnte  Sonach  vor  dem  Gebrauche  von  JM(BtfS8(m*9  Au^ 
%  enpn Ive  r.  (Ebd.  Nr.  5.)  —    Fun f t  V  Sitzung.  Hofn 
*C/Ärif*4)er!chtete  über  die  Vergiftung  drei  er  Kin- 
der dnreh  den  G0nu8s  yon  Conium  macula^ 
tnm;   CEbd.  Nr.  6.7;    Voigt  über  seinen  Aufenthalt  in 
'Wien.    Das  allgemeine  Krankenhaus;   es  fasst 
teOO  Betten',   in  ihm  befinden  sich  die,  Kliniken.  '  Die 
medicinisc^he  nnter  /{a/J!»Kr;}j»  hat  36  Betten  !n  zwei 
flämm^Brm    Ein  grosser  yebelstand  ist,  däss  hier  aller« 
leiärti^e  Kranke  beisammen  liegen,  welche  sich  gegen- 
«eiligf  ^ören  und  Contagien  einander 'mittheilen  rkön^^ 
Ren;    auch  das   nahe  Beisammensein   der   beiden  Ge- 
jNfbleohter  ist  nicht  gut    Üebel  ist  femer  der  Mangel 
•imui ' V^rjsiamlmlangszimihers  für  die^tndirenden,    weU 
iiho  vor  Ankunft  des  Professors  störend  anf  die  Kraii- 
kea  wirken,  aiicfa  wohl  durch  zn  langen  Aufenthalt  in 
dien' Kraiiken;dmmern  Gefahr  laufen,  aibg^steekt  zu  tr^- 
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ieikn    DieZaM  d6rsdben  ist  auch  zu  ^ros»,' daiss  jedtef 
Alles  sehen  und  hören    kdnnte.     Der  Unterricht    des 
Prof.  B.  ist  in  jeder  Minsicht  treiBich.     Die  Augenkli- 
nik steht  unter  Prof.  Rosätj  einem'  hHchst  urbaneti  und 
erfahrnen  Martne.     Er  macht  jebt  die  Staarextraction 
mittelst  des  Hornhafitschnitts  nach  oben.  (Ebd;  Nr.  4.> 
'^  Sechste  Sitzung.   Liskomuf  über' Panaritilim; 
die  gewöhnliche  Cur  TÜit  ortlichen  Bädern  ist  bei  an- 
fangendem, gelinderem  Leiden  hinreichend,  nicht  aber 
bei  tieferem,  iängnierigein;  nach  seiner  seit  17  Jahrea 
befolgten  Methode  legf  er  Blütegel  in*  ziemlicher  Menge 
an,  brmicht  dann  örtlich  Salpeter;  darauf  redierensich 
die    wichtigsten   Symptome   ninnen    wenigen  -  Slu;Vden, 
irefbst  berEiteVansammlung  in  einigen  Tagen ;  A\ü  Blut- 
est ziehen  hier  am  besten,   wenn  man  sie  ins  kalte- 
Wasser  wii-ft  und  deii  Finger  hinein' hält.    Derselbe  er- 
zählte die  Geschichte  einer  Gonorrhöe  tntt  sehr  hef- 
tigen Schmerzen  bei^inem  Fremden,    welcher  binnen 
24  Stunden  gebessert  sein  und  abreisen  wollte;    vier" 
Blutegel^  dann  eine  Mandelemulsion;  der  Kranke  reist4 
ab  und  war  nach  acht  Tagen  geheilt.    Menrer  ^bei* 
einen  Fall-  von  Verhärtung  der  Gebfirm^ttter  üntf 
einen  von  Cardiälgiei  wogegen  Jodkairnm''^slclr 
heilsam  gezeigt  hatte.    (Ebd.  Nr*.  7.)   *—    Siebente- 
Shznng.  Lishovtuf  erzählte  die  Geschichte  einer  'Kran^ 
ken,  bei  welcher  er  Verhärtung  des  Pankreas  annahm^' 
matt  dessen  aber  nach  dem  Tode  Verhärtung  des 
Pförtners   mit  veränderter  Lage' des  Magetls,    das 
Parikrear  sehr  klein  un<l  sehr  scmafF  fand;  meinie  da-^ ' 
her:    es  gäbe  k^ine   sicheren  UnterscheiduUgskennzei^ 
eben '  «wischen  der  Verhärtung  des  Pförtners  und  der^ 
jenigen    des  Pankreas.     Derselbe -gab' Nachriciht  von 
einem  in  hohem  Grade  blansiichtig  gebor'A^n 
Kinde-,    i^odurch  innere  Mittel  die  Verdauung  uhter- 
Stülzt,  nnd  aromatische  Bäder  gebraucht  wurden,  söda^ 
ikich  einigen  Wochen  die  blaue  Farbe  fast  verschtrum» 
den,  und  das  Kind  ktaftig  geworden  war.-  Die  dless^ 
jährigen  Wechselfieber  haiteh  sich  nicht  blos  iii 
der  ^ähe  des  Flusses,    sondern   in  der  ganzea  ^tddt; 
gezeigt.;  schwefelsaures  Chinin  half  oft  nieht^  und^man 
mnsste  zur  Chinasubstanz  übergehen.   (Ebd.  Nr.-S^,)-^ 
Achte    iindneunte    Sitz  Ang*    ßletssner  ia  her  ^  di» 
Krankheiten    der   äussern  VeibliehenGeni^ 
talien;    aber  ein  lOtägigeff  Kind  mit  verschlosse- 
nem Mattddrme/  Ein  Mann  mit  dcM  H^rzeu'auf 
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det'^teehten  Seite,  dertrast  gesciiid  hrt;  '£&#& 
Bericht  über  die  Vereanimlang  der  Nati}rfor«cher 
und  Aerate  itk  Heidelberg.  Landatzt  Reinfeld  An-* 
weddunjf  des  Brechweinsteins  gegen  Geisteskrank- 
heiten. (Ebd.  Nr.  16.)  -~-  Zehnte  Sitzung.  Hofr.  Clu-- 
rUi  3ber  die  Einrichtang  des  Krank  e  ah  aase  s  zu 
Hamburg,  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne 
Quecksilber»  Radius  über  Obersaia^btunn  in 
Schlesien.  (Ebd.  Nr.  121.)  —  Eilfte  Sitzung.  Radius 
,  über  thierische  Kohle,  welche  gegen  eine  sehr  be«. 
deutende  Geschwulst  der  Subaxillardrüsen,, 
ferner  zur  Resorption  einer  zerstückelten  Catara-* 
cta^  welche  von  selbst  sich  nicht  resorUren  wollte, 
sich  heiisani  gezeigt  hatte.  Derselbe  über  Altwas*^ 
ser  und  Charlottenbrann  in  Schlesien.  Voh  Dr. 
Wunsch  in  Pegaif  eingesandt:  Krankengeschichte «uud 
Sectionsbericht  über  ein  AneuTysnra  aortae*  Hofr. 
Clarus  wurde  in  Rücksicht  seiner  Verdienste  um  die 
Gesellsdiaft  einstimmig  zu  deren  Ehrendirector  ernannt.. 
(£bend>  Nr,  23.;    (Kl.) 

19^.  Der  ärztliche  Vereiii  in  Altenburg 
Und  die  daraus  hervorgegangene  Yersamro* 
lang  Osterländischer  Aei^zte.  (Klose's  Zeit.  Nr. 
26.)  Berichterstatter  («^</)  spricht  zuerst  über  den  Nu- 
tzen ftrztlicher  Vereine,  besonders  wenn  dieselben  auf 
die  Erreicbang  eines  bestimmten  Zweckes  gerichtet 
sind.  Ein  thätiger  Vorstand,  welcher  die  einzeluea 
Kräfte  und  Mittel  zu  ordni»n  und  anzuwenden  bemüht 
ist ,  wird  dann  das  rechte  Leben  in  eine  solche  Ver-< 
sammlnng  bringen.  Letzteres  wird  diesem  neu  gegrüa- 
detc^n  Vereine  gewünscht^  welcher  am^  12.  Novbr.  162d. 
'  seine  "erste  Versammlung  hielt,  und  aus  einem  schon 
f/iiher  bestandeaenr  ärztlichen  Vereine,  der  sich  wo- 
eheivtlich,  hauptsächlich  zur  Mittheilung  itterariseher 
Gegenstände,  versammelte,  vorzüglich  auf  Anregung  des 
Med.  R;  Winhler^  hervorgegangen  ist.  Hofr.  Pierer 
hatte  provisorisch  Statuten 'entworfen,   die  mit  weni- 

fen  Abänderungen  angenommen  wurden;  „alle  in  der 
fmgegend  Alteuburgs  (dem  Österlande)  legal  praktuu-* 
Tende  Aerzte  sind  zur  ^Mitgliedschaft  geeignet;  die 
Zusanhnenkunft  wird  jährlich  am  14»  Mai  stattfinden; 
wollen  in  der  Zwischenzeit  von  einer  Zusammenkuuft 
zur  ändern  auswärtige  Collegen  Mittheiiungen  an  deu 
stehenden  "ärztlichen  Cirkel  in  Altenbnrg  ^machen,  so- 
lUuan  dinlurob  eine  interessante  Corritfipoiidenz  eingeiei- 


tet  werden/^.  Es  worden* ^rnacli' einiger  mtBolo|^eltA 
Pfiparaie  vorgezeigt ,  und  zuletzt  ein  fröbliolies  M^l 
gehalten*  —  Herichter stntter  wünscht  noehniitfls ,  dass 
3er  Verein  seine  Kräfte  aum  eigenen«  Gedeihen'  ver* 
wende.    (Kl.) 

157.  München,  nach  seinen  Anstalon  für  Na^ 
tnr«y  und  Aranetkunde«  1)  Das  allgeoidine  Kra»- 
kenbaas.  Besteht  seit  dem  Jahre  1813.  .Ueber  diW 
früheren  Anstalten  und  b^fi^nders  über  die  Grundsätze» 
nach  welchen  dieses 'Krankenhaus  gebaut  und  einge» 
ri<äit(Bt  worden,  >.  jyV«  JTat;.  iTa&er/.  Abhandlunffen  über 
öffentliche  Armen*  und  Krankenpflege  ^c.  Sfünchen 
1813*  4.  Es  steht  frei,  am  südlichsteh  Ende  der  Stadt^; 
bat  einige  Nebengebände  für  das  pharma^^eotische  Labo- 
ntoriom,  für  Wohnui^en  einiger  Beamten,  für  Wasch* 
lians ,  Stallung  etc.  ^  dann  freie  Plütae  aum'  Umfaer^e-« 
ken  Air  die -Kranken.  Das  Hauptgebäude  enthält  eme 
CapeUe, .  Apotheke,  Küche, .  Badestuben,  .  8chwefeIräii-> 
chemngsaimiper  (seit  Dn  .Koch's  Abgange  unbenutstj 
er  liess  die  Kranken  sammt  Mund  und  Smse  den  i>äm«: 
]ifen  anssetsen),  grosse  Wasserbehälter  auf  dem  Bo^ 
den.  tKe  Feuerung  und  Lüftreinigung  .der  K^rauken* 
«immer  geschiebt  durch  Oefen,  welche  in  Gestalt  voir' 
Cylindern  vom  untersten  bis  in  das  oberste  «Stockwerk 
fortgehen  und  Ton  eintem  zweiten^  durchbrochenen  Cy- 
•lind«r  umgehen  sind;*  die  zwisehen  beiden  befindliche 
Xtfuft  gelangt  erwärmt  in  die  Zfanmef  uiid  tritt  durcb 
besondere  Canäle  aus  denselben  wieder  terans.  Dock 
wird  inr  Sommer  aucli  durch  Fensterüffnen '  die  Lufk 
gereiidgt.  '  Der  Oper^ionssaal  ist  zwei  Stockviferke 
boch,-  von  oben  eiieuchtet,  aber  für  die  Zuschauer 
nidit  Tortheilhaft  eingerichtet.  Eioe^'  ziemlich  gute 
Sammlung  chirurgischer  Instrumente,-  Maschinea  und 
Bandagen  ist  da.  Die  jPenster  der  Krankenzimmer  sind 
alle  an  der  Aussenselte  des*  Gebäudes;  es  sind  &4  ge-^^ 
wöbnliche  Krankenzimmer,  6  ftir  ein  besonderes  Perso« 
iiale  und  3  für  Israeliten.  In  jedem  stehen  i^vi^ülf  Bet*^ 
tan  in  'awei  Reihen ;  durch  Zwischenwände  .  und  Yor<* 
biiigo  whrd  deren  jedes  äb^sondiert. '  Zwischen  je  zwei 
Zimmern  ist  ein  Baum  znrlland^erung  für  d&  Warte* 
rinnen.  Die  Zimmer  des  Erdgest^hosses  sind  aniBäberft 
Antrag  ndit  Kalkeieintafeln  gedielt,  wlBil,  diese  keine 
Unreinigkeiteil  einsaugen^  sich  am  leichtesten  und  ohno^ 
VerbieiMüig  eifiea  unaagfenehmen  Geruchs  iBäübern  las- 
asn;   wece» .  ihrer  Lafti  aber'Allid  sie  in '4«  oben! 


Ci(<NiB«r«rlceii  n\At  ohfebmchti'  Kirmtdce,  rWelehe  «Im 
Verfmreinigang  des  FttAtbodens  TemniaMen ,  werden' 
daber  alle  im  Erdgeschosge  uotergebraeht«  Ea.werdea 
liier  Patteuten  ohne  Untersohied  der  Krankheit^  sobald 
•ie  für  heilbar  gehalten  werden,  aufgenommen,  die  im 
Verlaufe  der  Krankheit  als  ilnbeübar  Erklärten  aber 
eatlasaen«  Auch  einim  Geisteskranke  sieht  man  bien 
Die  Beköstignng  geschieht  nach  der  täglich  sn  ^ebeny 
den  Vorschrift  aes  jedesmaligen  Arztes*,  -r*  Ob*  Med. 
Itgth  RingseU  ist  Directftr  nnd  zugleich  Arzt  Ton  der 
Hälfte  der  inneren  Kranken;  Grosii  C^^i^^®"^  gestor« 
ben)  Ar;Kt  der  aAdern« Hälfte,    ITt/Ae/m  ist  Wundarzt« 

Weusbrod  ym^  Berger  lAad  Geburtshelfer.  J^der.  von 
iboen'  hat  einen,  promovirlen  Arzt  zum  Gehülfen*  Zwei 
katboKsche  Gejbstiiche  wohnen  im  Hause;  für  Prote- 
stapMi  wird  ein  Geistlicher  aus  der  Stadt  geholt«.  Für 
jedes  ,,Krankenzimn)er  sind  zwei  Wärterinnen  ^  deren 
eine  auch  des  Nachts  wach  sein  moss.  Die  Kranken- 
besuche gescbchcn  täglich  zweimal.  Leichendttnungen 
wevden  im  benachbarten  anatomischen  Gebäude  vorge* 
BQnimei|.  (Klose's  Zeit.  Nr.  8.  9.) 
^  2)  Kimnkenhaas  für  das  Militär.  Fta  frei- 
stehendes Gebädde,  in  dessen  obern  Stockwerken  die 
Kranken  sind;  die  Zimmer  sind  hoch,  reinlich  gehal- 
ten, -4ie  Betten  stehen  aber  ~  übertrieben  dicht  beisam- 
iKon^f .  In  einem  Nebengebäude  ist  di*e  Apotheke  riebst 
einigen  «or  Oekonomie  gehörigen  Behältnissea.  Es 
werden  hier  Soldaten  nebst  deren  Weibern,  aneh  Poli^ 
oeisoldaten»  angenommen;  au  Krankenwärtesn  dienen 
Bnr  Soldatem  .  Bios  an  leichten, .  bald  Toriibergehenden 
Uebeln  Leidende  dürfen  in  ^  den  Casernen.  behandele 
Werden,  (Ebd.  Nr«  9.)      ^      . 

r  3)  Städtisches  Irr eninstitut  zu  Giessing  bei 
München.  Besteht  seit  1803,  ist  nach  HäierPs  Plane 
gebaut,  daher  dem  allgemeinen  Kranicenbause  in  der 
LcM^dität  ähnlich.  Hier  hat.^cfa  gezeigt,  dass  ein  Ofen 
mit  einfachem  Cyluider  besser  heitzt,.  als  einer'  mit 
doppeltem.  Im  untersten  Stocke  liegea  die  pnmhigsten 
KfrankenJn  balbdunkeln  Bebältnissen , .  zum  Tfaeii  auf 
Stroih.  Im  0bern  Stoeko  sind  hübschj^  Zimmer  an  2-^ 
6  Betten»  Jedes  liat  einen  Leibstuhl  an  der  Wund  m 
angebracht,  dass  der  KriMike  »m. Zimmer  sich  ^darauf 
mt;ttf  das  .  Geschirr  «her  ¥0^ -aussen  weggenommen 
wird.  Neben,  der  Capelle  ißt  ein  Zimmer»  welehes  nur 
Bfts)tu,be  und  anm  Spi|iseid|ttnier  4it9t« .  Die  Kranke«^ 
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haben  Messer,  Gabel  and:  I^^B^fli^nHols. 'i^^ 
(Dr.  Sa:t) ,  ein  Verwalter,  vier  Wärter  etc.  sind-äiigtef^ 
■teilt.  FnnfsEig  Irre  (32  mämKclie,  1^  weiblicKe)  siod 
da,  meist  unheilbare^; .  Der  Axxt  that  viel,  wird^' abe^ 
TOD  der  Behörde  za  weni^  ttoterstüsrt ;  'er  lässt  die 
Kranken  (meist  Katholtlcen)  viel  «beten ,  utn  ihr^  Aufr" 
merksamkeit,  i)iiBnigsteas  auf  die  Djeiner  der  «Ändadht  j; 
Ton  andern  verkehrten  Ideen  aba^iileiten.  'Das  Ledale 
Ist  iur  die  ZaM  der  Krs^ken  za^^besehränkir,  daher 
fehlt  es  an  vielen  zttr  Heilung  nothweiH&gen  Hülfsmit»^ 
teln-  (Ebd.  Nr.  9. 10.)^ 

4)  Besnehansfalt   für   Angenkrank^  ;uh«t 
•kranke  Kintler^^   täglich  1  Sltnnde  lang. gehalten  van  ' 

Dr«  Be$ner;  einige  jn^ge  Aerztet  s^d  als  Aascfiltante)ih^ 
dabei;  Viele  seropbul^o  AagenentztindniigeQ  uhdinicht 
wenige  amaurotisehe  Amblyopien  kommen^  vor.V  €iegen 
tossis  crävalsiva  ffieht.l{.  Tinet.  sem.  cynae*  potteneni 
nnam  d.i.  einen- Millientheil  etnes- -Tropfens  in  ^Vas«* 
«er  Terdännt,  mit  gutem  Erfolge.  >  Diess^  ist  die  einzige 
in  München  zn  fendende'  Spur  Ten  hemöopatbisiBh^r 
iPraxis.  (Nr.  10*)  •       _         '   i     .      - 

5)  Institut  ffir  Augenkrank^e  tind  6)  Be-? 
nnchsanstalt  für  Augenkranke  den  Dr.  ScM^g^ 
iMwtU;  jenes'hat  zwei  kleine  Krankenzimmer;  (Nr;tO.) 

7)  Oeffentliche:  Impfung  der  Kubpo^cken 
doreh  den  CentraUmpfiEirzt  Ur.  Otef  im  Betseinp'  c^ger 
Beamten«  Aus  jed^m  Distriete  toiössen  d\&  Irnj^inge 
tn  gewissen  Tagen  erscheinen.  Die  mit  Erfolg "-  Qe^ 
tn^ten  ehalten  einen  Impfseiieia  in  legsierForiii,  bei- 
den übrigen  wird  die  Impfung  wiederholt.  Es  mrdito- 
genanes  Protokoll  geführt.  Demungeariitet  war  im  ^  J. 
ig27  eine  Blatternepidemie  ausgebroi^eu'',  wö'  nur  Inr 
dem  dazu  ningerithteten  Spitede  IftO' Kranke  zu  bebanr 
dein  waren,  ^r*  iO.)     -  .        ►% , 

•  8)  Lepros^nhans   am    Ctasteig,     Es    koranie». 
hierher  nur  unbeilbai^e ,  >  auf  Lebenszeit  za  versorgende 
Kranke ,    besonders  Aussätzige ,    Venerische ,  Epuepiv«  ■ 
sehe;  es  sind  derert  70-*-80  dai       *  ♦  ♦ 

9)  iosephspital,  für  180 i^frnndlinge;  1004Sti6K 
len  weeden  tom  Könige,    80  vom  Magistrate  besetzt;- 
daher  ist   die  V-erwaltung    gemeinschaftlich;   >s    sfadP 
alles  alte^ '  erwwbsunföiuge  Personen,  meist  welbBehen 
Oeeehleehts/'    ÜAter  alk^  ISchwesteranstalten  ih  Mün^- 


wh  diese  durch  ein  schönes  Ac^ssere 
«nd  dnreb  VMnugtteh  gete  Pflege  der  PfirrnkHingn '  aus.* 
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Ein  elffner  Arst'ivt  hier  aiige«tettl  im^  yn^AtiU:  (Nwi 

10)  Spit«!  '  KU  4eii  Elisabethiiierinaeai 
frülier  Kloster ,  jetsi  V«i:sorgtingshaQ8  für  alt«  ficdwiip* 
ehe  Personen',  grdsstenllieil»  wetblioben  GescMecbts^ 
im  Ganzen  etwa  230.   Arzt  ist  dor^FroS.  Rerger» 

1.   lll'Yersorfi^ungshaas  «m  Gairteig',  luttobn'» 
gefahr  130.PfründUngea  (4  männL,  f«weibl«);  weniger' 
wohlhabend  als  beide  vorige,  doch  reidich  and  gut  er* 
haUeiv    (Ebd.  Nr.  12.) 

12)  Städtisches  Kinder»  und  W^aisetlhaiis. 
Sänglinge  und  ganz  kleine  Kinder  werden  hier  lior  »o 

V  lange  verpflegt,  liis  erdemlicbe  und  brave  Pfl^^äkem  auf 
dem.  Lande  fiir  sie  aosgemittelt  werden^  können,  welche 
Einrieb tang  fir  den.  Fiscns;  ökononiiacfa  und  für  die 
Kkider  im  AUgemeinen  beilsam  sein  soll ;  doeh  ein« 
aselne  kommen  ancb ,  ans  Manvel  ärstliisher  Hülfe  aaf 
dem  Lande  $  i^erkrüppelt  anriidc.  Es  enthielt  bei  der 
Anwesenheit  des  Berickleratatters  38.  Knaben  and  3S 
Mddeheo';  jene-ltegen  imStehlafiiaale'sehr  eng  beiaam» 
men*  Für  das  pbTsiscbe  Gedeihen  der  Kinder  ist  4i0 
trefflich  gesorgt;  dasa  nur  wenig«  kranke  vorkommen. 
(Eb4  Nr.  12.  13.) 

13)  KönigL  Tanbatommeninstitat.  VocSQ 
Jahren  von  seinem  Oirector,  Emsdet^fer^  nach  dem^ 
Mastes  des  Wiener,  errichtet^  11  Knaben  nnd  16  Mad- 
chen waren  gegftiiwärtig.  Es  wnrd  vom  Verfasser  ge« 
wiin8<:ht,.dl&s8  der  hier  angestellte  Arzt,  Dnüraam,  niü 
den  lebenden-Heilongsversache,  bei  den  todiea  Sectio-» 
Ben  unternehme«  .     . 

14)  Züchtbans;  auch  dicss  wird  hier  betracfbtet^ 
weil  <  die  melstiMi  dieser  Häuser  frpditbare  Gelegenheit 
au  ^verschiedenartigen^  oft  tieC  einwuradnden,  kMperli^ 
t)ben  Gebrechen  geben,  ferner  weil  der  Arzt  hier  beeb* 
achtnngto  anstellen. kann,  wie  es  selbst  in  den  besten 
Krankenbäuaern  nicht  möglmh  ist,  indem  eir  sie  auch 
sehen,  als  gesunde  <  kennen  ^  lernt,  nach  der  Heilang 
noch  beobachten  und  vor  schädlichen  Poteacen  bewahr 
ren  kann,  indem  er  endlich  läer  Gelegenheit  hat,  epi*> 
demiiche  und  sporadische  Krankheiten  vom  ersten  Ent^ 
stehe  Q  genau  kennen  zu  lernen  und  eine  Fertigkeit  in 
der  Konst,  Krankheiten   im  KeizM  len  ersticken,    zu 

-erhdiien»  In  dieser  Anstalt  bekommt  der  Anaameae 
w^en  der  Arzt  von  jedem  eintretenden  SträJEKnge  *  die- 
CdaiinalAetett  <u  läsen»  ^    AQe  Sträflinge,  «elbet  die 


flchwerslea  Verbreoher ,  werden  täglich  eiamal  an  die 
freie  Luft  gelassen.  Es  sind  hier  etwa  540.  Die  meW. 
jiten  werden  mit  Fer-ti^ung  von  Tnche  und  Zübeireitung^ 
der  daza  za  branchenden^Wolle  beschäftigt.  Ihre  Klein 
dang,  Nahrung  und  Behandlung  ist  gut;  zu  tadeln  ist,; 
dass  aus  Ranniersparniss  man  sie  in  den  ArbeitssSlen  . 
schlafen  lässt.  Wo  sie  auch  des  Nachts  dem  WoUstauba 
angesetzt  sind,  wodurch  bei.  vielen  der  Keim  zu  leider 
oft  wiederkehrenden  Brnstkrankheiteh  gelegt,  durch  de« 
reUxBehandlung  nicht  nur  andere  Ausgaben  verursacht 
werden,  sondern  anch  die  Frage  entsteht:  ob  durch 
Gründe  der  Essparniss.  Veranlassung  .zum  Erkranke^  , 
dieser  Menschen  zu  geben  veraqtwortlich  sei}  Für  die 
moralische  Besserung  derselben  wird  ernstlich  gesprgfi 
Oiiogefähr  800  Kranke  kommi^n  jährlich,  vor. 

ii)  Arbeitshaus  am  obern  Anser^  ibeils  f&r 
Fireiwillige,  theüs  för,  aufgefangene  Vagabunden  (56 
Männer,  48  Weiber)^  im  Sommer  werden  die  meisten, 
auf  Arbeit  geschickt ,  im  Winter  müssen  sie  zu  Hause 
bleiben*  Es  wirkt  diese  Anstalt  sehr  woblthätig  »anf 
die  policeiliche  Sicherheit  der  Stadt,  dann  auf  die  Mo^ 
ralität  und  sojrar  das  physische  Wohl  eines  gros^sen 
Theils  der  nieoem  Classe,  indem  sie  durch  Arbeit  ,«nd, 
Broderwerb  vor  Siechthum  bewahrt  werden,  (Nr.  13.) 

16)  Städtisches  Gefähgniss   am  untern  An^ 
ger;   erst  seit  1826  fertig,  lässt  an  pcächtigem  Ausse- 
hen und  ka  Festigkeit  kaum  euvaa  zu  -wünschen  übrig« 
•För  das  Physische,  und  Moralische  der  Verhafteten  ist 
aber  wenig  gesorgt;    denn  Mangel   an  Bewegung,   an. 
freier  Luft,  an  Arbeit  und  guter  Kost  wirken  auf  Bei* 
des   sehr  nax^htheilig  ein.     Wie  kommen   die  nar  aiij|, 
Verdacht  Verhafteten  zu  soUh  einer  Behandlung!    Ab- 
sichtlich  lässt  man  diet.Gefangenen  ohne.Beschäftignngi 
obschon  sie  mittelst  dieser  sich  ganz  oder, grossenthefla/ 
ernähren,  gesünder  bleiben  konnten.  (Nr.  13«  14.)     ^       * 

S7)  Militärsebwimmsahule;  besteht  seit  1827, 
ist  auch  dem  Civilstande  zur  Benutznng  gestattet  und  ' 
ist  gat  eingerichtet. .  Schade,  dass  sie  so  weit  von  der 
Stadt  entfernt  und  dass  das  Baden  in  den  durch  die  Veun^ 
sftädtft  gehenden  Canälen  nnbedingt  verboten  ist.    Viffl- 
leicht  werden  der.  öffentlichen  Badeplatze  bald  mebk'ere. 
errichtet,  welches  vorzüglich  für  die  Studirenden,  aber, 
nach  lur  Lente  ana  der  arbditendea  Classe  zu  wünsehen, 
wäre.  fNr.  14.) 

.iS)  Botaniaehev  Crarten  der  UniT^rfitäti 


Prof.  V.  Martin*  ist  CTonsertälorj  Frof,  ZUccarini  d(^s- 
gi&n*  Adjiinct.  Der  Raum  des  Gartens  ist  von  mittler 
Gi^Sss^*  ond  ziemlich  gut'  benutzt;  auf  die  Cultur  dei* 
l^aiVzen  wird  vtele  Sorgfalt  vcrt^'endet;  das  GewSchs-- 
käiis  Ht  klein ,  hat  jedoch  «cfltene  Pflanzen :  daneben 
befindet  sich  der  Hörsaal  hiebst  dem  ansebmichen  Pri- 
Vtitcabitiet  von  Droguen  des  Hrn;  v.  Martins, 

19}  Botanis^cher  Garten  zii  Nymphenbnrg, 
aus  des  vorigen  Königs  Privatcasse  errichtet  und  un- 
terhaiten. 

20)^ Physikalisches  Cabinet  im  üniversitäts^ 
»bäade;  elithäit  auch  viele  mechanische  Gerllthschaf- 
fen  «nd  ist  iiberhaupt  reichhaltig. 
•'  21)  Chemisches  Laborat-orium  des  Prof.* Fo- 
gel;  bemerkenswerth  ist  der  HefVsaal;  dieser  bildet 
einen  halben  Cy|indelr>  dessen  oberes  Ende  durch  eine 
Glaskuppel  gestihlossefi  ist,  so  da.^s  der  grösste  Theil 
des  Lichts  von  oben  gc^rade  auf  den  Tisch  des  Docen« 
t^n  fäüt,  aber  von  da  zu  wenig  nach  den  Sitzen  der 
Zuhörer  hin  zurückgeworfen  wird.  Es  ist  überhaupt 
die  Beleuchtung  von  oben  biet*  zu  gering  und  sia 
wird  noch  durch  das  von  zwei  Thüreii  her  einströ^ 
mehde  Licht  unrein;  daher,  Itönncin  kleinere  Gegen- 
stände von  den  Zuhörern  nicht  deutlich  gesehen  wer- 
den. Das  Cabinet  hat  einen  reichen  Yqrrath  von  che« 
mischen  PrMparaten. '(Nr.  14.) 

22)  Chemiches  Laboratorium  deä  Pcofess., 
jfkichs;  groi»s,  nicht  hell,  hat  nur  wenig  Apparate  und 
Präparate.   (Nr.  15.) 

23)  Pliärmaceutisches  Laboratorium  des 
Pirdf.  Büchner;  war  früher  in  Landshut  und  hat  bei < 
seiner  V^tsetzuhg  nach  München  den  grössten  Theil 
sfeiner  Schätze  an  die  beiden  cheihischen  Laboratorien 
Abliefern  müssen,  so  dass  ihm  selbst  nur  sehr  wenig 
ubii]^  geblieben  ist;  doch  hat  J?.  dul*ch  seitie  Thätig- 
keit  sei^  kurzem;  mit  geü*ingen  Mitteln  wieder  eine 
aiemlich  biedeutende  Sammlung  von  chemischen  Präpa» 
raten  und  Droguen  zn'sannnengebracht. 

24)  Anatomisches  Gebäude;  erst  im  Jahre 
tS26  fertig  geworden  und  grösstentheils  nach  dem  Plane 
4er  Prbf.  J^ifinger  erbaut;  s.  dessen  „Bericht  von 
dem  neu  erbauten  anatomischen  Theater  etc.  Mit  3 
Steinabdr.  München  1826.  4.^^  Das  Gebäude  steht  ganz 
frei.  Man  hatte  nehmlich  bei  Aufsuchnnff  eines  daku' 
s^bi^Iiotjm  Platzes  Wei^ieb  *  elheü   solchen   gewählt, 
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der  hioreielmnd ' gross  sei,  damit  atif  Jbenacfibäärteii 
'GrntidsUipken  etwa,  zu  errichtende  Gebäude  dem  axiato- 
miscben  an  Licht  nichts  benel^men  niäehten,  und  det> 
wegen  des  ^Transportes  dör  Leichname,-  vom  allgemeiw 
nen  Krankcnhause  nicht  «entfernt  liege.  E;^^  ist  mit  alf 
lem  zum  Prapariren  nöthigen  Gelasse  hinreichend'  ver- 
sehen; nur  di^  Säle  zur  A.afbeti'ahrtiQg;  der  P^-äparate 
'dilrften  bald  zu  klein  werden;  zwei' Hörsäle  sind  dar- 
in; auch  befindet  sich  hier  die.  vorzüglich  an  fe^neii 
'Einspritzungen  reichhalti^^e  Privatsammlnn^;  des  Prof. 
Döllin^er  ne\int  dessen  Privätbiblipthek.  (Ar.  15.  16.) 

!lS)  Kliniken. .  Es  sind  d^e^  zwei  {ijtr  Medictn^ 
^ne  för  Chirurgie  und  eine  für  Geburtshiilfe ;  sie  sina 
sämmtUch  im  allgemeinen  Krankenhause';  jede  hat  zwei 
Zimmer.  Die-raed'ieinische  ton  Mtngifpi'wixa  fest 
ganz  in  lateinischer  Sprache  gehalten,  ist  vojTziiglich 
^tr  Anfänger  eingerichtet;  Krankengeschichtea  werdeii 
täglich  vorgelesen.  R,  ist  ein  Mustei^  von  Feinheit  und 
Anm^tth  im  Betragen  und  wirkt  schon  durch  diese  Ei^- 
renschäften  sehr  nützlich  auf  seine  Zuhörer*  Grössi 
SäTt  seine  medicinische  Klinik  ganz  allein,  so  dass 
die  gegenwärtigen  Stttdir enden  blos  Zuhörer  sind.  Er 
geht  ift  allen  Dingen  sehr  genau,  berücksichtigt  gan«; 
besonders  die  Semiotik  und  das  chemische  Yerbalien, 
sowohl  des  kranken  Organismus .  als  der  anzuwenden» 
•den  Arzneimittel.  Er  verräth  eine  vielseitig»  Gelebr^ 
vanikeit ;  sein  Vortrag  ist-gedrängt,- gehaltreich,  fib 
die  am-Krankenbette  sclian  etwas  Geübten  eiiigerichteti 
Bein  Betragen  ist  gegen  jedermann  human,  von  An* 
wendunfi"  neu.  empfohlener  Arzneijuittel  hört  man  in 
diesen  beiden  filiuiken  wenig.  Die  chirurgische. 
Klinik  des  Prof.  Wilhelm  wird  durchaus  in  deuischeir 
Sprache  gehalten.  Er  lässt  nicht  blos  die  Pra)ftikaa<* 
ten  sprechen,  sondern  spricht  selbst  bei  einzelne^  Kran- 
ken manchmal  sehr  ausiiihrlich ,  freilieh  gern  yon  sich 
selbst;  doch  arbeitet  er  mit  vieler  Kraft  und  Liebe; 
er  wendet  viele  jüngst  empfohlene,  «aber  docli  sphon 
etwas  bewährte^  Mittel  an^  Die»  GebUranstalt  upd  • 
objStetricische  Klinik  des  Prof.  Weissbrod  hat 
eine  kleine  Sammlung  von  Instrumenten  und  Waghs^ 
Präparaten«  Die  Entbindungen,  geschehen  i^lle  in  den, 
netten  und  in  der  Seitenlage.  Acht  l*age  nachher  wer- 
den Mnfter  und  Kind  entlassen,  und  Wenn  eins  oder 
beide  krank  sind,  in  die  gewöhnlichen  Krankenzimmeip 
gebracht;    dadurch  gehen  sie  aber  für  dien  kliniseben , 


.llnjtemGht  Terloreiw     Die  Hebamm^ii«^bale  sieht 

iiDter   dem  Prof.  Berger;    der   tt^ebiettach-praktiscbe 
Carstts  dauert  ^ier  Monate. 

25)  Thierarzneiscfanle)^  seit  1790  best^end^ 
steht  unter  dem  Oberstallmeister*  Sie  hat  ihie  eigene^ 
blosisii  ihrem  Nutzen  bestim^lte,  Apotheke;^  es  wird  hier 
dargethan,  dass  in  der  Anstalt  xn  £)reig^den  die  Apo- 
theke für  200  Thlr»  verpachtet  ist,  n^tche  wieder  aum 
festen  der  Anstalt  verwendet  werden,  Wodurch  zu« 
gleifch  das  Publicum  mit  diier^rztiichen  Medicament^n 
versorgt  und  daher  weniger  Gelegenheit  zum  Selbst- 
dispensiren  der .  Tbierärzte  und  Quacksalber  giBgeben 
wird.  Die  Ställe  sind  für  20  Stück  grösseres  und  fOc 
vieles,kleiaere  Vieh»  {^ine  Bibliothek  von  etwa  4Q00 
Bänden,  eine  Samiiilung  chirurgischer  Instrumente,  eine 
reichhaltige  Sammlung  von  anat^niischen  Präparaten^ 
Hufen  und  Ilafeisen  sind  da.  Der  botanische  (Jartea 
ist  hinreichend  gross.  In  der  Schmiede  werden  die 
Studirenden  und  die  Jui^gen  Scbii^idte  im  Beschlagen  der 
Pferde  unterrichtet  ^  Prof.  Schwab  (Director  der  An;* 
stalt)  .lehrt  Anatom  je,  Physiologie,  Exterieur  und  hält 
die  chirurgische  Klinik;  mundif^l  liest  über  Pathologie 
i^nd  Therapie  und  hält  die  raedicinische  Klinik.  Plauk 
trägt  Botanik^.  Naturgeschichte,  Chemie  und  Arznefi-^ 
jDiittell^hre  vor  und  ^st  Aufseher  über  die  Apotheke 
und  den  botanischen  Gierten*  Für  die  Tbierärzte  dauert 
^er  Cursus  drei  Jahre;  jedes  Semester  werden  sie  ger 
prüft,  und  die  voi'süglicheren  beschenkt*  Jährlich 
j^oinu^ien  gedruckte  Berichte  und  Programme  von  den 
Professoren  heraus,  die  werthvoU  siqd)  aber  leider 
nicht  in  den  Büchhandel  gelangen«  Jeder  Ar2t,  der  sieb 
.UQi  ein'  Physika!  bewerben  will,  rouss  ein  Jahr  diese 
Anstalt  besuchen^  ££bd.  Nr*  16.}  CKh), 
.  158«  Reisenotizen,  mitgetheilt  durch. Dr.  Jß 
8chm^z  in  Dresden.  *  1)  Irrenanstalt-  in  Sieg* 
bürg  (s.  unten  Nr»3H0.  2)  Die  Uiviversität  Giesr 
;s^en.  Sie.  zählt  gegen  400* Studirende,  darunter  etwa 
70.  Mediciner  und  10  Lehrer  für  Medioin  und  Natura 
Wissenschaften.  Das  Militär,  ist  ganz  wegverlegt,  und 
die  grosse ,,  ausserhalb  der  -Stadt  liegende  Caserne  der 
.lUniversität  für  die  Sammlungen  und  KlioHceo  gegeben 
worden.  GegenwKirtig  besteht  hier  n^r  eine  Polikli- 
nik als  Privatunteinehmen  des  Prof.  Baiser^  worin 
jährlich  einige  Tausend  Kranke  (verfaältnissmässig  viel^ 
4^enkran]f;e)  behandelt  werden.    Buher  tragt  die  aieir 
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moB^Aasgi^bep^anfli  .eigenen  MiUeln;  kleinere  ohiroi'jr^ 
Operationen  iii^icht  er  selbst,  ^  grossere  lässt  er  duim 
Prof«  Vagi  machen.  Das.  Anatomie- 6eb  alt  de  ist 
}(Ieiii  und  schlecht;  die  Sammlung  auch  klein,  hat  jcn* 
doch  einige  gute.  Stücke  j  Wübrand  hhrt  die  aU^^e* 
meine,  Wern^h'ng  die  feinere  und  die  vergleicheode 
Anatomie.  Der  botanische  Garten  steht  unter 
Will^randy  hat  zwei  Treibhäuser  und  manches  seltene 
Gewäcbs.  Die  Cebäranstalt  unter  Rügen  ist  lobeiis- 
wertb.  Bei  den  Touchirubungeii  steht  die  zu  Ün* 
tersuehende  hinter  einen?  Vorhange,  durch  dessen  Schiila 
^er  Untersuchendfe  die  Hand  führt.  Früher  liess  üt/« 
gen  .von  yieleo  vor  eine  quadratirte  Tafel  gesteil teu 
npd  fast  ganz  entkleideten  Schwangeren  Zeichnungett' 
vmacfaf  0^  welche  zu  wichtigen  Jtesultaten  führten ;  allein 
es.gab  Anlass  zu  Beschwerden,  und  die  höchste  Ber  ' 
Börde  verbot  die  Fortsetzung.  ;Es  fehlt  nie  an  ku 
unternQchenden  Schwangeren  aus  allen  Monaten  df^r 
Schwangerschaft.  Müge»  bat  eine  gute  Sammlung  von 
Embryonen  und  anderen  Präparaten,  die  Anstalt  seliist 
besitzt  keine.  Eine  Hebamroenschule  ist  zugleich  hier« 
Das  kleine  ^tädtische«iHo8pital  steht  auch  unter 
PHge»;  damit  verbunden  ist  ein  Arbeitsha'^is  i'ur 
Müssiggänger.  (Klose*s  Zeit.  Ni:.  11.)  3)  Marburg; 
liegt  zum  Theil  am  Fusse,  zum  Theil  am  Abhänge  ei- 
nes steilen  Berges;  die ^medicinischen  Amitalten  im  un- 
tern Theile  der  Stadt.  Das  Gebäude  für  die  mediei^ 
nischeund  cbir^rgische  Klinik  erfüllt  nothdürf^ 
tig  seinen  Zweck;,^*ene  hat  24,  diese  16  Betten.  Dif 
Samj^Iung  chirurgischer  Instrumente  ist  reickbalti-^. 
Das  A  na  tomie-Gebäu4e  ist  von  Sömiherrüig  i^ 
Cassel  gebaut  und,  da  man  es  dort  nicht  mehr  nötbig 
fand,  hieher  geschafft  worden;  für  Marburg  ist  es  üß 
klein.    Professor  Mänger  hat  die  Sammlung  mit  einer 

fressen  MengjB  sehr  schöner,  besonders  eiogegpiitzter, 
fäp/irate  aus  der  menschlichen  und  vergieichndcit 
^afoinie. bereichert«..  Ein  fortwährender  Prosector  ist 
nicht  da;  dafür  werden  zwei  absolvirte  Mi^diciner  mit 
einem  kleinen  Gehalte  auf  einige  Jahre  angestellt,  wo- 
zu vorzüglich  dolehe,  die  sich  zu  Chirurgen  ausbilden 
wollen,  genommen  werden.  Die  Entbind  11  ngs4 
schule  hat  ein  alterthümftches  Aeu»sere,  ist  aber  in* 
wendig  ffut  eingerichtet;  in  ihr  wohnen  zugleich  Sol- 
daten. Sie  enthält  24  Betten ,  darunter  12  für  Wöch-. 
Mannen  ^  e«.  kommen  iährUöh  130«^  150  Geburten  voi> 
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1)1^  Zimmer  werden  fear  Vertiiitiing^.  Von  Kranktieitcii 
nur.  abwechselnd  helegt^  Das  Tpudhiren  geschieht  hin- 
ter eiuein  Schinne«  Die  zoologische  Sammlung  islE 
tiieht  reich',  eine  miDeralogische  fehlt.  Der  botanische 
ii^rten  ist  gross  und  mit  mehreren  Trc^ibhätisern  ver* 
fieheii.  Die  Thi^rarasneischulte  nnteV  Buteh  dem 
alt«  ist  im  Jahre  1825  neu  organisirt  worden.  Sie  liaC 
drc^i  Gebände,  drei  Ställe  «mit  sechs  Nützen,  Schmiede. 
8chlacht|iaus,  Prüparirziinmer,  kleines  Sketetencabinet^ 
kleine  iDstrüinehtensammlung  u.  i.  w«  Die  Zahl  der 
Zuhörer  lH5trägt  15— 20.  (S.  JSvt c/r*  Zeitschr.  f.  Thier^ 
heiH^.,  II.  1.)  Die  Anstalt  gehört  zu  den  besseren  uüd 
würde,,  mit  mehr  Afi  et  ein  verisehen,  noch  besser  wer-i 
den.  '4)Ca8seL  Das  Landkrankienhäus  (fnr  arme 
Kranke  a^s  ganz  Oberhessen)  fasst  gegen  800  Kranke  ( 
^s  befanden,  sich  deren  bei  des  Verfassiers  Besacfae  mir 
60  darin.  Die  Zimmer  sind  gross 'und  gut  zu  lüften; 
aber  niedrig  und  änans^hnlich.  Die  Krätzigen  hatten 
sehr  schmierige  Decken;  die  Betten  sind  alle  schlecht; 
i(iach  den  Abtritten  stinkt  es.  Einige  Irte  liegen  hier» 
i(ZweiIcr6nhäuser  für  Kiirkes^en  sollen  gebaut  werden.) 
Elisabeth-Spital,  französisches  Spital,  beide 
ftirPfründner.  Entbindungsanstalt.  Das  Militär* 
Spital  ist  wenig  besser*  als  das  Ländkrankenhaus, 
fasst  60  Kranke;  nnr  16: waren  da.  (Ebendas.  Nr.  12.| 
S)  Cöin.  Das  .Bürgerhospital,  seit  1802  dazu  ein- 
gerichtet, blos  fiir  Bürger  der  Stadt  bestimmt/  durch 
Stiftungen  unterhalten;  51  Kranke,  41  Irre  und  223* 
Invaliden  \varen  darin.  Die  ruhigen  Irren  liegen  unter 
anderen  Kranken  und  werden  zum  ATheiteh  gebraucht; 
die  toben  sind  in  besonderen  Zellen  und  befinden 
sieh  darin  ischleoht.  Im  JVötfafalle  kann  das  Spital  noch 
etwa  100  Kranke  unter  dem  Dache  fasisen.  Die'Ge-? 
bäranstalt  ist  reinlich  und  gut  eingerichtet.  Es  wer- 
den dkiriii  für  Hebammen  (jedesmal  25)^  sechsmonatliehe 
Lefarcurse  gehalten;  150 — 180  Geburten  kommen  jähr- 
lich vor.  Sie  werden  nieist  im  Bette  verrichtet.  £fn'e 
kleine  Sammlung  von  anatomischen  Präparaten  ist  da. 
Sechs' Zimmer  sind  für  Zahlende  eingerichtet*  Regier. 
Med.  R.  Merrtm  ist  Lehrer.  Der  hotaniitcfae  €fai  teiT 
ist  jofast  vernachlässigt.  Das  Klilitarspital  fasst  $00 
KraVike;  ies  waren,  jedoch  deren  nur  99  da.  6)  Ein 
Blick  auf  Aachens  Heilanstalten.  Unter  den  Brun- 
nen hat  der  Elisen  brüh  neu  die  schönste  Fassung; 
wenigef  zufriedenstellend  ist  das  Local  tind  die  Ein* 
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lichumff  in  den  meUten.  fibrig^n  Triakbntniteii  ^nd  Ba* 
dem*  Diest^  Bemerkung  gilt  aa^b  von  B  urtscheid» 
Beide  Orte  waren  sehr  besucht;  an  beiden  spielten  dib 
Frotteurs  und  Fr ottenses  eind  wichtige  Roller '  Die 
Preise  ^sind  in  den  Aacbner  Bädern  weniger  gestiegen, 
eile  and^wärts*  Aachen  hat  viele  Hospitäler,  welche 
aber  in  ihrer  (üinrichtang  ^egen  die  änderet  Städte  sehr 
juiriick  sind.  .Pas  Marianen-Hospital  ist  blog 
für  Mihner  (]K|it  Ausnahme  der  syphilitischen),  bat  27 
Betten.  i.Fürwdbliche Kranke  besteht  das  Flisabeth* 
Sp  it  al  .mit  23  Betten.  Für  Geisteskranke  ist  das 
AnnunziAten-Ho&pital  und  der  >Convent  der 
AleiLianer;  jenes  für  beide  Geschlechter,  vorsugs* 
weise  für  Arme,  ist  sehr  schlecht;,  dieses  nur  für  Män- 
ner, die  gut  verpflegt  werden ,  aber  für  Heilung  wird 
wenig  getnan«  Uie  syphilitischen  Mädchen  werden'  im 
Aonunsialien  -^  Ge^tifte  besonders  nachlässig. .  gehalten.  * 
Das.  Institut  «nr  UntvOrstfitzung  auswärtiger« 
bediirftiger  Bruiinengäste  ist  lobenswertfa«  Der 
hiesige  Kaufmaiiin  Charlier  lässt  ihm  die  jHälfte  des 
Einkommens  yon  der  Heilung  der  Stammelnden,-  die- 
hier  B4t  ei^iirer  Zeit  Biit  vielem  Beifalle  gesshieht,  sbu- 
kommen.    (Kl.) 

159.  Einige  Bemerkungen  ü b e r  natürliche 
Blattern,  Irren-  und  Taubf»tummen*AnstaI« 
ten,  ärztliche  Yereipe  etc.,  von  Dr*  MeiHrich 
Eickhom  aus  Göttingen«  (Klpse's  Zeit.  Nr.  2.  3.)  I. 
über  Hanpover.  1)  iVaturliche  Blattern  das^bst» 
In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1829  wurden  neijie  an  > 
200  ^fenBchen  davon  befallen.  Man  ri<;htete  daher 
ausserhalb  der  Stadt  zwei  Blatterhospitäler  (eins  für 
Gfü  und  eifis  für  Militär)  ein-,  was  Verf.  als  bei  der 
jetzigen  Art  zu  vacciniren  sehr  zweckmässig  angiebt, 
um  zu  verhüten ,  dass  die  Blaitjem  sich  wieder  ebenso 
stark  verbreiten  als  vor  derJBinfuhrnng  der  Yaccina«^ 
tioB.  Die  (.meisten  Blatterkranken  hatten  früher  völlig 
äpfate  Kuhnocken  gehabt,  besonders  die  Soldaten,  die, 
b^  mangelndem  Ausweise  früherer  Impfung <»  sQgleibh 
geimpft  werden«  Von  50  BlatterkraweU' im  s^fkdii^ 
sehen  Hospitale^waren  30  documentirt  .geimpft  und  hat-' 
ten  Achte  Kuhpocken  gehabt;  indessen  dürften  von  den 
übrigen  20  noch  manche  als  geimpft  anzunehmen  sein. ' 
Uebrigens  wurden  noch  viele  Blaitterhranke ,  die  nieht 
in  die  Hospitäler  gebracht  wurden  j-  behandelt*  Von 
50  Blatierkranke ,  die  vorher  vaccimrt  gewesen ,  starb 
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^ner«  Verf.  hat  seiae  Erfahtimgen  Qber  die  sieliere 
V^rhütoog  der  Blattern  bdi  Yacoinirten  Bier  bestätijrt 
g^fatideh«  Et  zeigt,  däc»  mit  den  bisherig^  Anord* 
imngea  über  die  Vaccidäiion  die  gänzliche  ^erhötiiog 
4er  Kattera  nicht  erreicht  mrd,  aUor  entweder  andere 
Maasaregetn  an  ergreifen  sind)  oder  die  Erreichung  je- 
nes grossen  Zieles-  aufzugeben  Ist.  -  2}  Stadtkran- 
ken bans;  ein  neues  moU^  gebaut  werden  (^ergl.  Sunt- 
niar.1S29w  III.  531).  3)AerztliüfaerVerein  daselbst. 
£r  hat  sibh  im  vorigen  Jahre  nnter  den  jungem  Aers- 
tea  gebiMet«  Yerf.  wünscht, *dats  in  allen,*  auch  Uei-' 
tieren,  StSdten  .  dergleichen,  errichtet- t^erden  mögen, 
Aa  eä  zur  -VerroIIkommiiurrg  der  Medicin  des  Zusam- 
'meitwirkens  ihrer  Jöneer  nothwendig  bedarf ;  es  dürfen 
nicht  immer  neue  Wahrheiten  aufgefunden,  es  darf  nnr 
tifber  die  vorkommenden  wichtigeren  Fälle  mit  Nachden- 
ken .  gesprochen  werden.  Auch  wird  durch  solche  Ver- 
eine verniitet,  dass  an  einem  Orte  ein  Anvt  sich  zom 
Despoten  aufwerfe.  In  bescliränktem  Maasse  geschieht 
.diess-fast  überall  t  so  ein  Mann  wfrd  entweder  dem.  Ver- 
eine beitreten  ^nd  bcsdbeidener  werden,  oder  er  wird 
ihm  nickt  beitreten  und  -dadurch  iich  als  -einen  Charla^ 
tan  ^i, erkennen  geben«  Für  die  A^rzteHamiovers.hat 
d^r  Verein  besonders  wohlthäüg' gewirk^  durch  das 
gute  VerniefciMen  9  das  seitdem  unter  ihnen .  stattfindet! 
fodem  dieselben  sich  hier',  näher  kentien  lernten  und 
dtfher  aaeham  Krankenbette  freundlicher  begegneten* 
4^  Polytechnische  Gesel'Isehaft;  sie  wird  jetzt 
eine  Schule  .errichten  9  die  selbst  in  medi<^.  policeil« 
Hini^clit  wichtig  w^Jifden  kann ,  -iosofern  die  ans  Fabri- 
ken und  von  mndWerkern  zu  liefernden  Producte  Ein- 
ihiSB  auf  4ie 'Gesundheit  der  Staatsbürger  haben  kön- 
nen. —  IL  über  Hildesheim»  1)  Irrenanstalt; 
ist  Mo«  fSr  Inländer  und  Heilbare;  in  einem  Nebenge- 
btade  sollen  künftig  die  Vhbcdlbaren  aufbewahrt  wer- 
den* Es  sind  Jetzt  150  luve  da,  welche  gut  verpflegt 
nad,  jeder  nach  seinen  Neigungen  and  Anlagen,  auf  eine 
büclist  zweekmässige  Weise  beschäftigt  werden«  Alle  lif* 
ben  glei^^sam  stets  in  einer  gfdssen  Gesellschaft.  Die 
verscbiedeneti  Abtheilongen  speisen  nnd  onterhalten  sich 
gemernsehaftlicb.  Sie  gemessen  eine  reizende  Aossidit 
in  die  Umgegend«^  Zwangsmittel  werden  nicht  ange- 
v^endeti  Eine  ängstli^e  Fordenmg  der  Reconvalescen- 
ten  von  jien  Kranken  findet  nicht  slatt,  8)  Tanb- 
atummenanstalti'   soll    eben  errichtet    werden.  — . 


iU.  über  Braiiniich^eig.     1)  iPa.Qbstiimiaaviar 
stitBt;    Tor  korsem  durch 'ÜnterstStsang  vOii  der , Rar. 

Sierang  '  und  von  Privatlent^  eingerichtet,  Herr  >4/» 
rechiy  der  früher  Privatunterricht  an  Tanhisllinini«  er* 
iheilte  ^  ist  hier  als  Lehrer  angesieUt.  Dr.  MM^idii. 
VA  Arat.  me  vermdgeaden  Zöglinge  aahleki  jäbrHolif. 
80  Thal «^r,^  lin vermögende  dieHäUie  oder  noqh  weaigei. 
Inländer  nnd  Ani4inder  werde»  aufgenoiaBienj  im  &an»  ^ 
aen  ftind'  Jetat  zwanaig  da*  Der  Lehrer  vni^k  aefar.g^ 
lob€.  2)  Afiatawiachea  Cabinet;,  eH  ist  reijOhl^-k 
tig;  4efi  Yerf«  ioteresaurte  besonder«  ein  im  Schalhtt^ty. 
enen*  noch  liegender  jEmbryo ,  eines  Hirsches ,  wo  er' 
aeine  friiber  gegen  Fokmann  aafgestdlte  Mioipia^^.  da$$; 
die  Lymphgemsse  nicht  bUod  sich  endigeit»  beslÜtW 
fand,    (ffl,)  . 

160«  I)ie  medicinischen  Schnleip^  die  E|ofS|^4«^ 
täl^r    und   die  Praxis  in  Italien;  ., von,  Cr.  iU; 
<3fon/#ir*  (Ans  Lond.  ^ed«  and^phys.  Journ«  June  1829» 
in  Froriep,  N«  541»)    Die  grossen  italianischea  \}tiy»f'f 
att&ten  sind  die  zvt  Pavid)  Padna,  Pisa,  Qolegiia  i^pd'. 
Rom.    Die  erste  erfreuet«  sieh  vo|i  leKer  Aa^  v^^i^ 
Rufes,    nnd  der  anf  ihr  gegebene  Unterricht  ii^*  ga^z*  ~ 
erschöpfend«     Jed^  Student    mnss.vier  Jahre^.s^udirt 
and  alle   ndt   der    Medicin   in   Yeribindung:   stehep4^. 
Zweige  der  Wissenschaft  gehülrt  haben.     Ena  019  Stür 
dent  Bit  einer  dieser  Yorlesongep  gelassen  wirdj,.iHusa 
er  in  den  Grundlagen  der  Wissenschaften,  im  fi^teimn 
achea   und   Griechischen   eine . Prtifang  bestehen;  und 
ebenso  nacdi  jedem  Schuljahre  über  me  währe94  deis* 
selben  besuchtea  Yorlesungan«     Di(e  Doctorpr$fii|ig  ist 
i^ffentlicfa.    Der  Candidat  zieht  aus  eiaem  iiacl^,  /^vor-i 
in  die  Namen  der  Hauptkmnkheiten  des  mensjcihUcbea 
KSrpers  enthalten  sind,    vier  Nummern  und  wird  so- 
gleich darüber  examinirt ;  über  eine  muas  w  iq  einem 
Ziraner,  ohne  alle  Hülfsmittel,  eifie  Abhandlung  schrei* 
ben«    Die  Examinatoren  entfernen  sieb  dann  und  fna<<^, 
diea  später  iliren  Bescblass  dem  Publicum  aowoU  als 
dem  Candidaten  bekannt.    Ist  ein  Stadent  gradnirt  wer«  ' 
den 9    so-muss  er,    ehe  er  einen  Kranken  üb^aahmaa. 
darf,  etat  2  Jahre  ia  einem  grossem  Hotq^itale  als  As-] 
siateDaaizt  oder  Wundarzt  prakticirt  und  eme  Prüfung . 
^ber  j^aktiseh^  Medicin  and  Chirurgie,  beatandeq  ha- 
ben.   Die  Zierde  dieser  Universität  «nd  ganz  Italiens  ist  < 
Searpa^  der,  obwohl  höchst  bejahrt  nnd  fast  erblindet, 
dach  immer  no(&h  mit  Eifer  den  \Vif[/ieaach^tw.  Id^t. 


'^.NüicfiChtdM's  Meinung  folgt  auf  Pavia  Fisa,>ila» 
k^sonde^s  durch  Vacca  berülintl  geworden  war.  NacH 
tfeihem  Tktie  isft  gegenwttftig  der  Botaniker  Stivi  der 
aaiig^^seiiiihiiftftle Mann  daselbst.-*-  Bologn^a  verdankt 
jreine  gegenwärtige  Hohe  hloB-Toinmaiini;  als  chir* 
BrgfBehe  {Schule  ist  es  aber  nfibedentend-.  Der  kIini-> 
8€ne'UlQte¥Hcbt  ist  sehr  umfassend ,  und  das  Hospital 
jgnp  iOO  Kranke  eingerichtet*  Vommasini  (der  weffea 
politifll^rt^diriften  aus  s^einer  yaterstadt  Farma  nie^ 
n«n  mttsste)  theoretisirt  viel;  ah^  «ekte  Vorlesnngeii. 
Sinti  s^r  belehrend«  — -  Die  Ümrersitftl  Rom  (LW  Sa- 
pieifta  genannt)  i»t  als  Gesammtuniv^Fsität  jetzt^  Paris 
ansgenolmnen ,  die  nmfafrsendste  anf  dem  Contineote«. 
4b  medicioiiche  Schule  steht  sie  aber  ^nter  ^en  genannt 
teo»  Das  Universitätsgebäude  gehört  zu  den  pracbt< 
t^Kttien  Gebäuden  des  neuen  Roms ,  und  der  Riss  da- 
jEti  ist  Tbndem  berühmten  Michel  Angeio.  In  diesem! 
€kb§ude  werden  von  43  •  Pi^ofessoren  47  •  verschiedene 
l'^rlesuDgen  gehalten.  Einer  der '  berühmtesten  Prefes- 
sotten  ist  Märichiniy  -  Lehrer  ^der  Ghemie,  Freiund  und 
Mitarh«iter  des  berühmten  Davy. 

HtiHpitäler  giebt  i»s  sehr  viele  in  Italien;  man«^ 
che  sil^d  vortrefflich  ^sorgt,  andre  Muster  von  tlnrein«^ 
ttehkeity  schlechter  Liiftnng,  ungesunder  Lage  und  Ue- 
btofulhiiig.     In  aUen>  findet  man  eine  Menge  junger 
li^te  yjon  20  bis  30  Jaliren,   welche  die  langen  Cbir« 
ivrgen  der  Londoner  Hospitäler  ersetzen.  Jeder  Kranke 
^rhält  h^  iter  Aufnahiile  inV  Hos][)ifal  einen  Rock  von, 
tothtor  o4^r  schwarzer  Farbe,   för  die  übrige  Kleidang' 
mnss  et  seihst  morgen.    Die  Betten  sind  von  Holz,  die 
^^IthmeerhSden  von  »a^^kstehien ,     die  jährlich  nur  ein- 
iilal  gewttsd^en,    aber  durdi  beständiges  Reiben  und 
BSrstenpoHn  erhalten  werden.     Das  Haupt hdspital  Jn 
Mailand  ist  sehr  gross  und  in  .gutem  Zustande,    aber 
keiner    der  daselbst  angestellten  Aerete  'bat    grossen 
Ruf;    auch  war  nichts  Eigenthumliches  in  der  Behand«* 
lung«    In  Bologna  giebt  es  aussea?  der  klinischen  An- 
stalt noch  3  Hospitaler,    die  ^ut  eingerichtet  sind  und 
auch  isnweilen*  Fälle  für  die  Klinik  liefern;     Das  Ho- 
spital in  Florenz  für  400  Kranke  gehört  eu  den  tirdent- 
licfasten  .und  reinlichsten  in  Italien^    nnd  es  ist  auch 
mit  ihm  eine  kleine  medicinische?  Schule    verbunden. 
J)it  Studenten  müssen  nich  hier  zur  Klinik  jeden.  Mor». 
ffen  ri^grimässig  einfinden  nnd  werden  vom  Professor 
NiespoH  f  ^imm  ?i»t  fansichtsvoUsten  Aei:aki  Italiens,  «^ 
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verlesen.    In  Rom  giebt  et  mehrere  Ho<}NiAl«r;  lilaii« 
ehe  davon,  wie  Conttolftziotie,  sind  vo^efilich  befiorft^ 
während  andere,    Wie  z.  B.  ^u  JaeeflUa,  ganz  das  -Ge^ 
geotheil  dayon  zeigen.    Letxteres  ist  fur.<MK>  ehr^mscfae 
chirargisehe  £äUe  besiimmt.    In   dem   gtossen  Haöpt**^^ 
«immer  ftir  Männer  stehen  fast  ÜOÖ  Betten,  in  4  Rei-p 
hen.     Die  Kranken   werden  isehr  schmutzig  gehalten», 
Das  Hospital  liegt  ungesund  und  tief,    und  die  Ifensf^ 
flur^  hat  mit  d^r  Strasse  eine  Hohe.     Zn  roaneheR  Zei- 
ten, besK^ders  in  den  Hundstagen,,  herrschen  Batfala^f 
und  Hospitalbrand  darin«    Erster  Whndar^t  -  ist  St  jco, 
«einer  Zeit    der  •  grösste   Wundarzt  Rontst,    jetzt  zum 
Operateur  zu  alt.    Für  die  Fortbildung  der  Chirurgie 
imi  er  wenig  getfaan;    am  ^lücklichsten".wareii  sefuj^ 
Steinoperationen;   er  bediente  sidi  des  Appafatus  late^ 
ralis  und  eines   dem    Cheselden'schen   sehr   äbriUcbta 
Messers«     Den  äussern  Schnitt   macht'  «r  >  sehr,  klein» 
Er  ist  jetzt  sehr  gegen  das  Unterbinden  der  Algerien 
bei  Aneurysmen  und  behandelt  sie^  wie  er  angiebt, 'mit 
Glnek  durch  die  -  Coihpressioh«      Er  bat  eittv  wie  eiä 
Toumiqnet  eingerichtetes  Instrument  erfunden ,  welches 
er  in  eini^r  Entfernung  von  der  kranken  Stelle,  andi^ 
Arterie  anlegt,   um  wenigstens  die  Circnlatio»  zu  ver^ 
mindern.    In  den  Fällen^:  wo  er  frfiher  die  Arterie  tin*« 
terband,    und  besonders  nacht  Scdrjpa.  eine  Compresso 
zwischen  der  Arterie  und  Ligatcür  maqhte,  stellten  siöti. 
Nachblutunged    ein.      Bei. Amputationen   giebt   er  im 
Ganzen  HutUers  Methode-  den  Vorzug;.  Aiicb  untetbih« 
det  er  die  Arterie  lieber  an  der;  Ahssenseite  des  -^bs** 
torinz,   weil  er  eS'  iso  wenigelr  mit  Nachblutungen^za 
tbun  hat..    Das  Hospital  Consolazione  ist  puoh  .»ganz 
iSr  chirurgische  F^Ile  bestimmt,  die  einfur  schleimigen 
Operation  bedürfen.    Es  hat  2  grosse  2«immer,  -  jed^& 
mit  100  Betten;  es  unterscheidet  siph  dnrdt  diegrosste 
Reinlichkeit  von  den  andern  Hospitälern;   es  siteht  un-* 
ter    Trmmondi^    einem  barseheil,.   aber    trortrefflicheii 
Wandarzte.    Für  nicht  ehieorgisclie  Fälle  hat  Rom  2  , 
Hiftspiläler,  St.  Giovanni  und  hahto  Spirito^    Letzteres 
hat  700  Betten ;   die  Klinik  steht  unter   Prof.  Maiheü 
und  gehört  zu  den  besten;    anch  Prof.'  i^/A>^  ein  seht  . 
geschickter  Arzt,  ist  daran  smgestellt»  ;  *        t   ... 

Die  Hospitäler  in  Italien  werden,'  wie  tn'Pran^:- 
tetch,  auf  Kosten  d«r  Regierung  erbalten,  ^nnd  nie^be» 
zahlt  ein  Candydat  etwas  für  dierPraxiii  in  den  SpitlL** 
1eni4  Der  Yerf4  nimlnt  diese  Einricbiwg^in^chutz,  und 


178  1*  Medlein^m  AUgeiii.i  iCieselUcbaft«  etc. 

glantit^*  4fii»  die  bedentendea  KofifM,;  welche  da«  Besu* 
chmn  dicr  Hospitäler  inEpglaod  macht,  Ursache  ist,  daas 
08  MO  viele  Quadisalber  imd  un wisseode  Aerste  dort  gieb t« 
^  Die  Irztliche  BehaDdlnng  steht  in  Italien  in 
^den  FoBcten  sehr  niedrig;  Unwissenheit  in  der  Pa« 
ihologie  lind  YernacUässigiiiig  derselben«  ist  sehr  allge* 
ineiD«  Man  hehandek  die  Krankheiten  mehr  nach .  den 
Regeln  der  sysieroatischen  Schriftsteller ,  als  mit  Be^ 
rüoiLsidittgQtig  der . Folgen. der  DestruictioQ  eimeelner 
Oivana,  man  sucht  «mehjr  die  Hymptoipe  zu  bekämpfen» 
und  ^tanfiifl' folgt.,  das«  oft  die  Prognose  der^  italiäni» 
sehen  AerzU»  fäiich  ist*  Man  \?endet  ferner  «chwacbo 
und  nnwirfaBsane  Mittel  spät  und  in  kleinen  Gaben  an» 
Der  Verf.  aak  mehrere  Kranke . sterben^  die. nach  sei* 
Her  'Ansieht  dtireh  ein  eingreifenderes  Verfahren .  wür«> 
den  gerettet  worden  sein«  Anstatt  bei.  acuten  Entznnr 
dangen,  wie.die  JElngländer,  im.  Anfange  einen  reich?» 
Ücfaen  Aderlasa  anzustellen,  entziehen  die  italiänischca 
Aeräete  oft  iunnen  24  Stunden  dreimal  in  einem  4v°n^9t 
Strahle  6  bis  12  Unzen,  und.  natürlich  mit  geringerem 
Nutzen»  'Den  nächst  den  Bluteotziehungen  am  meisitn 
erförderlidien  Brechweinstein  yerordnet  man  in  Italien 
nur  selten  oder  nie,  und  ebenso  wenig  starkie  Abfuhr- 
nittel ;  2  bis  3  Gran  Calomel,  sind  die  iillU'ksten.  Am 
meisten  verdienen  hei  den  Entzündungen  in  der.itaUäni«* 
sehen  Behandlung  die  Diät  und  das.  Regim.  die  in  £n^ 
land  nut  wenig  beachtet  werden,  Berücksichtigung«  Von 
der  Peronssioii  and  dem  Stethoskop  macht  man  nie  in  den 
Spitälern  halieas  Gebranch,  und  folglich  sind  die  italiä* 
nisefaen  Aerzte  nicht  im  Stande,  eine  richtke  Diagnose 
zu  ^utellen^  Die  I^ungensehwiadsucht  und  .Fieber  aller 
Art  sind  in  Italien  sehr  gewöhnlich  und  meistens  sind 
die  letzteren  mit  Leiden  dea  chvIopoStischen  Systems 
und  seiner  Hülfsorgane  eomplieict.  Die  Behandlung 
unterscheidet  rieh  bieijn:  woiig  "^nn  der  in  'Englanl 
üblichen*  Die  intermittirendea  Fiel^r,  d^ren  Quelle 
die  Pontinlsoben  Sümpfe  sind, -kommen  w.ährend  des 
ganzen  Sommers  und  Herbstes  in  grossie^  IS^nge  voc; 
besonders  hftufig  sind  dabei^Milz  und  (Le.ber  aiSEicirt« 
Die  trefflichen.  Beobachtungen  Qb.er  die  chemische  Con«* 
stitution  der  Luft  in  den  Pontintschen  Sümpfen  von 
JhocAi  und  MoHehtm^  liessen  keine  Veränderung  in 
der  Zosammensetzang  der  Lnft>anfiinden,..aQeser,  dann 
sie  an  den  übel^en  Stellen  Wasserdi|fiste  enthält.  Ans 
iftiesen  und  -FalkiM  Beobaehtungen   erhellt ,    dass  bei 
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trockener  und  warmer  Lnfl  die  wenigsten  Fieber  vor- 
hanc^en  sind,  die  meisten  aber,  wenn  auf  grosse  Hitase 
Begen' folgte.    Die  nnffesnndesten  Tages2eUen  sind  Tor 
Anfange   und  nach  Untergänge  der  Sonne*    Wollene 
Bekleidiuig,  z.  B.  mit  Flanell,  schützt  am  meisten  vor  - 
Fieberansteckanfl',    was  den  alten  Römern  recht  wMl 
bekannt  War/    tblAi  läiignet  ini  Gäfi^en   die  Ei^isfeiü 
eines  besondern  schädlichen  Stoffes  ii)   der  Sampflalt« 
und  ündet  eine  hinl^hglicbe  Erklärung   der  Krankheit 
in  der  Verdichtung  des  Wasi^ejdunstes,  woduroh/iKälte 
entsteht,  im  Sinken  der  Liiftteniperatnr  bei  Sonnenua- 
tergang  und  in  dem  kalten  Windender  häufig  herrscht. 
>oM$*,    der  sich,  lange  Zeit  mit  Üntersäcbung^n  über 
alles  dieses  Fieber  Betreffende  beschäftigte,    sucht  die 
nächste   Ursache    in    einem   gestörten    Gleichgewiohia 
zwischen  der  £}ectricität  der  Atmosphäre  und  deijeni^' 
gen  des  K5rpers.    Mätheis  äusserte  in  einer  Vorlesung 
liber  diesen  Gegenstand ,    dass  er  nie  dieses  Fieber  ih 
einem  der  kalten  Monate  habe  ausbrechen  sehen ;  doch 
■ah  der  Verf.  einen  jungen  Arzt,    der  sich  nicht  er* 
kältet  hattiB ,    davon    ergriffen  werden  und  3  Monat^ 
lang  daran  leiden.     Man  bedient  sich  zur  Hcilmig  nur 
,der  Chinaritade  lind  des  schwefelsauren  Chinins;  Arse* 
nik  und  Opium  werden  gar  iiicl^t  verordnet.  ^ 

Die  allgemeine  Chii^ur^ie  hat  in  der  letzten 
Zeit  in  Italien  wenig  Fortschritte  gemacht,  trotz  der 
Schriften  von  Scarpa  und  Vacca.  Ein  grosser  Feh-  . 
ler  der  italiänischen  Wundärzte  ist  dieJUnwissenheit 
%ber  die  Naturgesetze  bei  Heilung  der  Wunden,  die 
eine  Grundlage  der  praktischen  Chirurgie  bilden  muss» 
lind  durch  deren  Aufstellung  von  Jof^n  Bell'  die  eng- 
lische Chirurgie  die  hohe  Stufe,  auf  der.  sie  sie^.  ger 
'genwäftig  befindet',  'erreicht  hat^  Die  italiänischen 
Wundärzte  sind  noch  durchaus  damit  unbekannt,  wie 
leicht  Wunden  durch  die  erste  Vereinigung  heilea; 
denn  man  stopft  nach  allen  Operationen  Cnarpie  in  die 
Wunde,  sowie  man  auch  alle  Geschwüre  damit  her 
deckt.  Manchmal  benutzt  man  Höilenstein  bei  Granu- 
lationen, aber  auch  keine  andre  Substanaw  Bei  dex 
Ajnputation  wird  erst  ein  Tourniquet  (die  in  Italien 
sehr  schlecht  sind)  nable  über  der  kranken  Stelle  ange- 
legt (was  fehlerhaft  istjy  dann  zur  Bezeichnung  der 
Stelle  des  Schnittes  ein  Band  umgelegt,  das  zugleich 
durch  Conipression  der  Nerven  den  Sciunerz  verhindern 
soH.    Hierauf  folgt   der   Zirkelüchnitt   mittelst .  eines 


i>TeitiBn  Scalpetis  auf  gewohnte  Weiafc*  *Pf^^  Band 
•wird  nun  weggenommen  ^    die  Muskeln  werden  dorch^ 

.  t^chnitten',  nnd  dann  nnterbindet  derOiiriirg  dicr  Arte« 
'rie|  er  itinfasst  hierbei  mit  ein^r  breiten  Ligatur  die 
Arterie,  die  Vene  und  einen  grosseh  Theil  der  Mnskel- 
substanz;  die  Wundränder  werden  hierauf  durch  Heft* 
pflaster  in  Beriihrnng  gebracht.  So  hat  ^nan  jetzt  an- 
gefangen, die  englische  Methode,  die  Vpreinigpng  per 
primani  intentioqeni ,  za  befolgen.  "^  Sehr  zweckmäs-» 
sig  ist  es  aber,  Aäsn  man  bei  Wanden  die  Heftpflaster 
«nr  den  Enden  breit  und  in  der  Mitte  schmal  sehneidet ; 
sie  halten  sehr  fest  und  lasjsen  Raiim  zum  Ansllritt  des 
Eiters/  Die  Behandlung  bei  Kopfvejietznngen  ist  in 
vielen  Fällen  zu  eingreifend,  in  andern  unkräftig;  so 
^befolgt  man  genau  Poffs  Vorschriften  wegen  des  Tre* 
panirens  und  macht  bei  Entzündangen  der  Hirnhäute 
nur  einige  kleine  Aderlässe  und  giebt  PnrgirmitteL 
Bei  Heilung  dei^  Fractorea  der  Extremitäten  bedient 
Jahn  sich  der  geraden  Lage^  In  lielen  Spitälern  kommt 
das- Erysipelas  sehr« häufig  vor;  man  behandelt  es  im- 
mer antipnlogistisch,  entzieht  8 ---10  Unzen  Blut ,  und 
S'ebt  Purffirmittel  und  Mineralkermes.  Der  reizenden 
ethode  bedient  man  sich  nicht,  und  Lawrenc&s  In* 
ciisionen  kennt  man  nicht.    Ist  Gangrän  eingetreten,  so 

.  machen  die  italiäniscben  Wundärzte  häufig  kleine  Sca« 
rificationeii,    um  das  Abstossen  der  brandigen  TheiLe 

i/zu  befordern.  Das  Verfahren  ist  richtig  und  wird  mit 
Erfolg  ange^vendet.  Der  Hospitalbrand  wüthet  zu  St« 
iacomo  oft  fiirehterlich,  besonders  während  der  Som- 
merhitze; doch  beobachtet  man  ihn  auch  im  Winker. 
Man'  sucht  dabeibin  Italien  den  Organismus  mSglichst 
isu  nähten  j' zu  mrken  und  zu  reizen  und  giebt  Wein, 
Opium,  China, J[chwefelsaures  Chiiun  und  andre  Toni- 
.  ca.  Bei  der  Behandlung  der  Aneurysmen  scheinen*  die 
Italiäner  noch  weit  zurück  zu  seih ;  die  Wundärzte 
sind  furchtsam  und  wagen  sich  nicht  an  die  knhnen 
und  gläcklichen  Operationeti,  welche  auf  die  englbche 

.  Chirurgie  ütnen  solchen  Glanz  geworfen  haben.  So 
hat  man  die^  Ligatur  der  Art.  subclavia  und  iliaca  e^t., 
Operationen,  idie  in  England,  man  möchte  sagen,  täg- 
lich vorkommen ,  noch  nie  in  Italien  vorgenommen* 
•Man  benutzt  bei  Aneurysmen  mehr  Palliativmitt el ,  be« 
aonders  den  Druck,  womit  man  auch,  oft  Heilung  be- 
wiik:t;  in  England  wird  dieses  Mittel  aus  Sucht,  gläh* 
sende  Operationen  zu  verriehten^  zu  sehr  vernachiässi- 
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g'  eu  Dr«!  Fftites  weldte  l^h;^' im  Hoimita^ 
piiito  liaeh  iSiVrda'Jr  Methode  liefaaiidelte,>  tchmim  äüS 
denf  Wege  der  Besserung  sa  sein.  Searpa^s  Unterbitt^ 
dongsmethode  der  Arterien  ist  jetzt  ausser^  Gebfandi 
gekommen«  Der  Steinschnitt  wird  in  den  TerscUede- 
neu  Spitälern  verschieden  gemacht*  "«In  FlorenS'  «od 
Pis^  bedien*  man  sich  noch  allgemein  de^  barbarilchen 
Operation  mit  dem  Gorg^ret;  in. Mailand  nimmt« man 
meistens  das  Bistouri  cache  der  Franaosen,  in  «Rom 
'braacht  man 'das  Messer  fast;  gans  naeh  CkeMeUet^ 
Mediode.  Alle  Wnndärzte  stimmen  jedoeh  darin  Gben« 
ein,  dftss  sie  den  äass^ra  Einschnitt  aehr^klein  mafchen« 
Im  Ihirchschnitt  sterben  Ten  20  Operirten  3.  Istt  disr 
Stein  gross,  so  giebtman  Fae««'«' Operatio  reeto*teti<^ 
calis  Tor  dem  Apparates  altns;  der  in  Italien  wohlrsar 
nicht  mehr  angewendet  wird,  den  Vorsiig*  Civiaki^ 
Lithotritie  ist  in  Italien  noch  nicht  angewendet«'  Beim 
weüitichen  Gescfalechtc^giebt  man  dem  Schnitte  den 
Vorzug  TOT  der  Erweiterung. '  Bri^che  operirt  man  in 
Italien  wie  in  England,  <mir  meistens  fen  spät  und*dess» 
'halb  mit  unglücklichem  Erfolg.  Die/ Syphilis  behäht» 
delt  man  anf  eine  milde,  umsichtige  und  wirksame 
Weise;  bei  primären  Geschwüren  giebt  man  Calomel 
und  blane  Pillen  in  kleinen  Gaben;  ist  der.Gesammt- 
Organismus  ailicirc,  {-  Gran  Sublimat;  verbindet  damit 
JOecocte  von  Sassaparille,  Sassafrai^  n.  z«  w«,  missige 
nnd  nicht  selten  Milchdiät.  Die  PoKceiverordnnngea 
gegen  syphilitische  Frauenzimmer  sind  äusserst  skreog, 
und  im  Kireheastaate  werden  öffentliche  Dirnen  t  nicht 
gednldet,  sondern  sogleich  gefftnglidi  eingezogen.  t(Mr4 
161.  Ueber  den  Zustand  defi Heilkunde  in. 
Cons tantin opel.  (Ans  den  in  London  erschieeenen 
Reisen  in  der  Türkei,  Aegypten,  Nübien  und  PidSsttiui 
in  den  Jahren  1824  bis  1627  von  dem  Arzte  Madden^ 
in  Froriep,  Nr»  545.)  Es  leben  in  Constantinonel  öhn^ 
eefähr  5Ö  Aerzte,  vofhehmlichFranken,  aus  Italien: und 
Malta,  einige  Griechen  und  Armenier;  von  diesen:  ha« 
ben  ohngefahr  S  studirt/  und  2  davon  sind  Englander« 
Jeder  Arzt  hat  seinen  besämmfen  Distriet;  in  diesem 
läuft  er  tftglich  nach  Kranken  umher,  besucht  in  dem« 
selben  alle  Kaffeehäuser  mit  einem  griechischen  Drii- 
goman  als  Dolmetschei^,  dessen  Gesehftft  es  .ist.  Kranke 
auszuspüren  und  den  Doeter  annoprMsen,  Maiden 
nahm  einen  von  einem  andern  Arzte  entlassenen  Diagö« 
man  5  der  nun  eben&lis  praktieirte  (delm  alle  DmgiH 


mM|i  wmrAen  Doetor^n),  mid  jBesi^  ma^tt  ihn  mit  #ei- 
ivsn   Pflicbten  bekannt.     Er  «qU  den  Kränken   nicfate 
fi^agfn;   seinen  f^reanden  keine  bestimmte  Ant\irort..ge- 
"   ben  ;  die  Piognose  stets  auf  3  Worte  bescbrkd^^h,  n^hia- 
U6bs  in  awdfelhaften  Fällen  QejTaU's  d^^m  Herrn 
(In  l$€hallah),  in  verzweifelten  aber  Go.tt,^ist  gross 
^    (iilbick  faariu)«    j/.ging  mit  seinem  Dragöroanjn  ein 
'^'    Kafieebans,  und  letzterer  erzählte  na{i  den  Gästen  wun-  . 
''"derbere  Curen,  s,  Bf  vvie  JH.  einpm  sterbenden:  £ft>ndi 
V  die  Lebec  faera«sgenotiinien ,   das  Kranke  abgeschabt, 
\  läih  ^.irieder  eingesetat  ^   und  der  Kraidce  sich  schon  am 
''  lb%imdieB  Tage  ganitf  wobl  befunden  habe«     Die  Tür- 
IciMi  hörten  aufmerksam  zu,  einer  derselben  streck^te  J/« 
die  Hand  entgegen,  damit  er  seinen  Buls  fühle;    ein 
«idtfrer  fragte*,    fiir  wie  viel  er  ein  krankes  Weib  cu* 
riref    Der  Dra^maU^  forderte  100  Pii^ter,  schwur  da- 
^e!,  Idass  ich  nie  weniger  nähme,   nnd  erhielt  endlich 
ft9»  «Die  eine  Kraidte.  war  ein  altes  Weib,   die  ver* 
tang'^e,  M.  s<^te  ihre  Ki;ankheit  kennen^  während  sie 
dnrcli  eine'Thüre  getrennt  wazen,    das  Anfiihlen  des 
'   Pnlsfis  wollte  sie  sich  nicht  gefallen  lassen.    Die  zwei- 
te Kiranke  jenes  Mannes  war  ein  ganz  junges  Weib, 
der  nmr  wenig  fdblte;    sie  Mcar  fi;eSUig,   schlug  ohne 
viel  Umstände  den  Sehleier  zurüi^,^  liess  aber  den  Puls 
nur  djareh  ein  Stück  Gaze  fühlen^  .dünn  genug,  um  durch 
die*eibe.das  Klopfen  der  Arterie^  aber  auch  den  Druck 
der  langer  ^za£3lilen;  eine  sehr  gewöhnliche  Methode, 
die  Sjtmptome  bemerklich  zn  machen.  Wenig  Tage  später 
ward  '-Au:  sn  einem  angesehenen.  Pascha  gerufen ,  um  den 
eine  KScfaäarDocteren  i|nd  Genossen  befindlich  waren^  um 
eine  Ces»ultatio.n  m  halten«     Ein  Priester  hielt   eine 
nnsirmige  Bede  an  die  Aeiste^  die^  damit  sohloss:  „Un- 
^siir  IjCranker  liegt  36  Tage^  ,deKfi|balh  geben  wir  ihm 
36  Tropfen  idler  36  Stnndee;  und  da  nur  l£fin  Gott  ist 
ttnd :  d  e  s  s  h  a  1  b  Mahomet  aeifi  Prophi^t ,    so  geben  ^ wir 
4bs 'WachsöÜ^^    Jeder  bei  der  Conferenz  erhielt  nun 
4  s  pan»  Dollars,  nsd  3L  erfuhr  yon  einem  allen  Arnie- 
nieL*,    dass  jene  Tropfen  Gift  seien,  weil  dHS  grosse' 
Vermögen  des.  Kianken  in  eine  Mosche^  war  ein^e* 
«hl^osaen  wofden*     Obgleich  Mm  einen  Diener  des  Pa- 
4ieha  iavon  nnterriehtefe,  war  dieser  doch  gestorben.-—- 
-Bakl  nachher  wn^de  4^<. .  zu  einem  Kranken   gerufen, 
im  er  weder  ron  ihm  nach  von  den  Umstehenden  et- 
4ra8  erfidbr^  WjI^I  die  Türken  glauben,  der  Arzt  müsse 
«AMi  Xrankhete.  4iqpeb .  deQ  Pols  entdecken»    Dem  Pulse 


yn  Folge  stellte  Jf.  einen  Aderlnsii  an;  alp  iiwwfti^ 
über  war ,  wurde  M.  ersucht  j  den  andern  Arm  tu  be« 
IrBcblen^  und  hier  fand  er,  das»  dem  Kranken  dcireh 
das  Springen  seines  Gewehrs  2wei  Finger  weggerissen 
w'orden  waren,  und  fühlte  am  Halse,  dasi  seiile  Krank* 
beit  Trismus  war.  I]|er  Kranke,  welcher  schon  3  Tage 
im  Starrkrampf  gelegen  hatte,  stairb  am^folgend^il  Mor- 
gen. —  Fast  aUe  Tiirkeii  glauben  an  AmAiete,  ünA 
oft  mehr  als  an  den  Arzt.     Am  gescbätztestM*  isind  in 

fefahrlichen  Krankheiten  Stucken  von  dem^Antnge  des 
iIgdinJi;ameeIs,  das  der  heiligen  Stadt  jährlich  Vom 
{Laitan  zum  Geschenk  gemacht  wird.  Das  gewdhnliehste 
Zlanbennittel  ist  die  ^berkugel,  mit  einer  dreiedcig^n 
Bolle  iil>er  der  IStirn.  welche  yön  den  Märabouts  und 
den  arabischen  Scheiks  gefertiget  wird.  —  iSn^  gerft^ 
aiete  Maus  soll  ans  einer  Scfansswnnde  dte  Kugel  aus« 

Sieben ;    auf  Wunden  werden  gebratene  Fdgen  gelegt, 
ei  rheomatischen  und  Hautkränkhinten  ist  das  Daknpf» 
bäd  das  beste  Mittel,    und  diese  Kraidchei€6n  heilen 
dabei  In  viel  kürzerer  Zeit,  als  bei  uns;    die  Frictiea 
dabei  ist  die^  halbe  Heilung,    und  die  Gelenke  jedes 
Knochens  werden  so  geknetet,  dass  auch  die  starrsten 
darunter  liachgiebig  werden.     Mit  bewundernswürdiger 
Geschicklichkeit  Inxiren  sie  die  Haf^d-  und  Schülterge* 
lenke,  richten  sie  aber  auch  im  Augenblicke  wieder 
ein.  —    Am  meisten  werden  die  A  erste  um  Aphrodi« 
liiaca  gequält«  da  selten  ein  Mann  35  Jahre  alt  wird^ 
ohne  künstlicher  Beize   beim  Genute    der  Liebtsfreu«» 
den  zu  bedürfen.    So  lange  ein  Türke  in  Lebensgefahr 
ist,  behüidelt  er  den  Arzt  nüt  grosser  Ari^keit,  aber 
mit  der  Genesung  wächst  die  Anmassung,    niid   alle 
Dienste  sind  vergessen^  sobald  man  seiner  nicht  mehr 
bedarf.    Kein  Arzt  Öft'net  daher  dort  den  Mund,'  beror 
nicht  der  Kranke  seinien  Beutel  geöffnet  hatte.     Die 
Griechen  sind  in  dies^er  Hinsicht  besser,  hur  stehen  sie 
moralisch  so  tief,    dass  man  furchten  muss,   dass  sie^ 
während  sie  uns  freundlich  eine  Hand  reichen,  mit  der 
andern  unsre  Taschen  durchsuchen«    (Mr.) 

i62.  Jacpb  Annesley's  Bemerkungen  über 
das  Klima,  die  Jahreszeiten  und  den  Gesnnd« 
beitssustand  der  Küste  voü  Africa.  {AM&  des* 
sen  Besearches  into'  tbe'Canses ,  Nature  and  Treatment 
of  tbe  moire  prevalebt  Diseases  of  India  and  of  warm 
Qimates  generally.  London  1828.  in  Gerson's  und  Jnliiis 
Magazin  1829»  Novbr.  Decbr.  S*  443  ~  447.)    Auf  dam 


VÖT^eblrif«  der  gnfen  Hoffnung  betrag -die  mi(N 
lere  Wftrmte  im  Januar  79^T.,  im  FeWaar  78°,   im 
Mära  74S  im  April  73%  im  Mai  65%  im  Jujpi  m/^,  im 
fiiti:63°,  im  August  65^,  im  September  67|%  im  Oe|#* 
ber73^,iftt  November  73®  und  im  Deeeml>er  74%    lii 
der  Capstadt  e^rkrankten  von  den  Truppen  an  Fiebern  10 
ron*iöO|  an  Ltingeiiübeln  11,  Rühr  9,  Leberen tzandung 
3,  Dnrchfall  2.    Die  Sterblichkeit  betrug  bei  Fiebern 
2|  von  100,  bei  Lungenbeschwerdea  3|,  bäi  Ruhr  2| 
und  bei' lieberent^iindung  2,  -^    In  A c r  a  un d  C  ap  e 
Coast  Castle  weht  fast  das  ganze  J^hr  hindurch  bei 
Tage  SSdwestwind;  die  Wärme  wechselt  wenig  lind  ist 
^cht  leicht  unter  72^   oder  über  86%    Vom  Mai  big 
Jnli  währt  die  grosse  Regenzeit,  auf  welche  2  Monate 
lang  nebliges,    schwüles  Wetter  folgt.     Während  der 
Regei^zeit  sind  ^Orkane  längs    der   ganzen  Käste    ge- 
wohnlich.   Die  ganzen  niedrigen. und  mit  undurohdfing^ 
lichem  Binsenwuchse  bedeckten  Seeufer  werden  durch 
die  Regengusse  in  Morast  verwanrdelt;   während  neun 
Monaten  des  Jahres  1825  wurden  tion  S9Ö  Europäeirii 
206  voü  Fiebern,  74  von  Ruhr;  7  von  Leberentzuiydung 
und  16  ton  Durchfall  befallen;    davon  starben  36  am 
Fieber,  28  an  Ruhr,  2  an  J^eberentzündung  und  1  am 
parcKfalle.    Die  Todesfölle  fanden  meistens  bei  Neu- 
angekommenen statt.    Zu  den  Fiebern  trugen  die  Erd^ 
ansdünistnngen ,   zur  Ruhr  das  schlechte   Trinkwasser 
bei.  — '  in  Sierra  Leone,* Gambia  und  den  Los- 
Insel  U  ist  datr  Klima  ziemlich  dasselbe*     Vom  Mai 
bis  December  1825    erkrankten    von    1150  Europäern 
1120  am  Fieber,'  von  denen  380  stariben;  116  an  Ruhr, 
wovon  ^6  Starbeta;    7  an  Leberentziindung ,  wovon  5; 
nild  88  an  Durchfall,   Wovon  3  starben.     Dem  guten 
Quellwasser   ist  das  seltenere  Vorkommen   der  ituhr 
zuzuschreiben.    Alle  Verstorbene  waren  Neuangekom* 
niene.  —  -Ans  diesen  Berichten  [kann  man  schiiessen, 
da98  die  britischen  Niederlassungen  auf  der  Westküste 
von  Affica  die  gefährlichsten  sind.    Bei  weitem  gesün- 
der sind  die  franzd$ische!|,  dänischen  und  holländischen 
Kiederlassunjp^en  an  der  Westküste    von  Africa.     Die 
Eingebornen  leiden  wenig  oder  gar  nicht,    wenn  nicht 
die  Ruhr  epidemisch  wird.     An  der  Goldküste  kommt 
dii  MilzentzSndüng  sehr  h&ufig  vor.  '(Mr;)     '    '     ^ 

163.  Jacob  Änn^siey's  Bemerkungen  über 
das  Klima,  die  Jahreszeiten  und  den  Oe- 
isundheifssaztand  W^stinrdrens.  (Ebendawetlfast)«. 


iw  M edlcio  im  AUgjBm«]^  Ges^lj^sehAft«  f(«r  MJ^ 

D^merarjf   Berbice  und  Eiseqti«bo  liegen  Inr 
eiaeiu  der  ungesundesten  Besijci^e  der  Küste  von  Süd- 
iiiiier!kwti(.auf  einem  niedrigen ,   sumpfigen,    binsenbe- 
'Wttefasenen  I|oden.    Während  der  ersten '.sechs  Monato 
herrschen  dib  Ostwinde  mit  anhakendem  starkem  He» 
gen;  im  Jnli^  Apgnst  und  September,  t^erden. die  Wii^e, 
veriliiderltcher  und.  das  Wetter  wplkig  und  regnigt,  \hü^- 
nur  das  letzte  Viertel  des  Jahres;  ist  trocken  und.schdm 
Die  Wärme  .  wechselt    irainer   zwischen  77  •  und  ß7^» 
Die  jährlich    fallende  Regi^nmenge    schätsl.  man  «auf. 
80  bis  90  Zoll.    Vondendept  stehenden  europäiscjien 
Truppen  litten  imhi  100 ,  an  fiebern  t3,,  an  Lu|ig]eDhe« 
schwerden.  14,  an  Ruhr  12,  an  Leberent^ändung  2,  upd 
an  Darchfall  9;    dagegen  aeigien  sieh  keine  oder. nur. 
leichtere  Kranl(:heiten-  unter    deuc  schwarzen  Trnpp^nf 
Aach  die. Insel  Trinidad  besitzt  alle  Bediv^ngen^ 
TOD  denen  die  Erzeugung  der  ^nmpfansdunstungen  9h^ 
bangt.    In  diur  Nähe  der  Küsle  wechseli  die  Wänna 
von  65  -^  95^*     Die  Winde  sind  &iHt  das  >  g^inze .  Jahr; 
hindurch  östUcb*    Der  Februar  bis  Mai  sind  trocken, 
Juni  bis  September  sehr  regnigt,   nd.i  häufigen  Ga>y|t'- 
tem   und  Skürnnen,  und    vom  ^ptenii>er  bis  Februar 
herrschen  Regengüsse  mit  Donner .  und  •  Blit2  und  der' 
Himmel  ist  sehr  wolkigt.     Unter  den  Europäern  er- 
ksankten  von  100  an  J^iebern  .90f ,    an  Lungenleidea 
154,    an  Ruhr  12,  an  Leberentzundunff  2.     Unteir/d^n 
'Schwarzen  waren  die  herrschenden  iGankhei^en  Luc^* 
^enfibel  und  kalte  Fieber«  . —   Auf  der  Insel  Tabaga 
ist 'die  Wärme  selten  unter  ,75  oder  Aber  ^7^.,    Di« 
Winde, sind  aqch  hier  mehr  östlich«    Von..  100  Euro? . 
p&ern  erkrankten  jäbrlfeb  an  Fiebern  44,   au  Lungen*. 
Übeln  7|,    an  Ratir  ISj,  an  l«eberents(unda|ig  10,  .an 
Durchfall  27«     Die   an  der  Buh^  Gestorbenen  .waren 
meistens  alte  Trunkenbolde«  --^    In  Barbados  ist.dii^. 
Wärme  selten  unter  73  und  .über  85^    Unter  100  £u« 
ropttem  litten  jährlich  an  Fiebern  30,  an  LungenuMit 
17,  «n  Ruhr  10,  an  Leberentsuindung  4  und  an. Durch« 
faU  46.    Nur  sehr  wenige  ScbwfV;Be  litten  an  Fiebern, 
doch  waren,  bei  ihnen  Lungenübel  noch  xahlceicher  als 
bei  den  Enropäern.  —   Auf  der  Inse|  St.  Lucia  steht 
der  Wärmemesser  .selten  unter  70  oder  über  80^.    Die 
Monate  Februar  bis  Juni  sind,  meist  frocken,  im  JüU  . 
fangen  die  Regen  an  und  dauecyi  mit  gelegentlieh  trock« 
Ben  und   wolkigen  Tagen  .das   übrige  Jahr  hindurch« 
Die  Winde  «ind  verftnderli^f  meist  ^stliaby  pßiB^mk 


.  •  .  ' 

iSi  t* 'Me^ieiA  Im  Altgeiiu,  GesellMkaft»  eie. 

Sfid^st  und  Kordolif.  Von  IM  EttropSern '  erkrmiikteii 
an  Fiebern  11,  an  Lnngenubeln  15^  an  Rnhr  22  nnd 
anJLeberentiündnngS.  —  Eine  der  nngesmidesten  Insel» 
In  \Vestindicfn  ist  für  die  Europäer' Jamaika.  Em 
Iftsst  sich  aehwer  die  Ursache  davon  angeben,  da  we« 
der  Wetter,  D«oh  Wä^me^  noch  Jahrtaiditen  dasn  bin-» 
reieben*  Am  Seenfer  ist  das  Sehwanken  des  Wärm»* 
messers  sehr  gering ,  swischen  74  und  86^,'  weit  star- 
ker im  innerii  |^birgigen  Theile  der  Insel.  ^  In  den  i^f-* 
aten  drei  Moiiaiefii  finden  snweiten  Regenschaifer  mit' ' 
ataiken  regeim&ssigen  l^ee-  nnd  Lrändwiad^n  Iftägfs  de^ 
S^kiUte  statt;  April  und  Mai'  Sind^  MW^hnlieh  tro-  '^ 
dken,  vnn  Jiini  bis  Öctober  herrschen  Regete  mit  Don- 
ner nnd  Blita,  und  in  den  beiden  lotsten  Monaten  ist 
das  .Wetter  schwül  und  dnmpfig  mit  Regenschauern. 
Von  den  Truppen  Erkrankten  jäbrUch  unter  100  ttil 
Fidbem  14,  an  Lungehnbeln  10,  an  Ruhr  12,  an 
LeberenixSndnng  7  und  an  Durchfall  %  Unter  d«n 
Schwaraen  finden  fast  gar  keine  Kraakhdten  statt/  Jm 
Jahre  1825  starben  von  3685  Malm  Eoropttern  777  tmd 
unter  dlMen  623  an  nachlassenden  Fiebern.    (Mr.)    ' 

164.  Bevdlkernngs verblei frniitse  der  Insel 
Bourbon.  (Aus  P.  P.  U.  TAeiftof}  Essai  de  Statisti- 
ime  de  1*  Ile  Bourbon.  Paris  1828.  8:  in  Gerson  und  lu- 
Mus  S^» '502 —503.)  Nach  einer  Ton  den  Jahren  1818 
bis  1826  gewonnenen'  Durchsehnittaabl  betragt  die  -Be« 
Tftlkerto^  4w  Weissen  daselbse  15,970;*  getw>ren  wer* 
den  ^36 ;  es  «terben  dagegen  330k  Das  Verbäitifiss  der 
Geburten  twt  llevSMcemfig  ist  demnaeh  0)050,  au  den 
Todesföllen  dagegen  1,91.  Die  Bevölkerung  der  fireieti 
Bdiwamen  beträgt  4,793;  fi^fodren  werden  208;  <^a  ster- 
ben dagegen  108;  daher  beträgt  Mas  Terhältniss '  der 
Geburten  aür  Bovölkernng  0,043,  a^u  den  TodeSfUlen 
aber  1,92.  ^^  So  sehr  sich*  die  Bevölkerung  der  frrien 
Schwaraen  mehrt  i  so  verringert  sieh  die  der  Sclaven, 
unier  denen  im  DurchsehnHte  217  geboren  werden  und 
1640  sterben.  In  der  Konigl.  Werttstätte  zählte  ttian 
in  den  drei  letzten  Jahren  im  DuVebschnitte'  872  Arbei- 
ter und  unter  diesen  ^8  Gc^mrteh,  76  Todesfälle;  also 
48  Verstorbene  mehr.     (Mr.) 

165.  Beförderungen  und  Belohnungen  an 
Aer«te.    Stadtpbys.  Krauae  in  Hannover  ist  Pcofea* 
sor  an  der  dortigen  chirurgischen  Lehranstalt,  Httyner 
in  Waldheim  ist  Arzt  an  der  Anstatt  fnr  nnheilbain' 
1$f  io  Ooldita;    Aenü^an  der  Strafanstalt  au  Wald* 
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U  MediQiA  in^  Ang«m*,  ^esellsehaff»  bUu  üST 
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»iin(  Brück  -\a  ^€>^«l|iffea  Igninoenanü  ih  f>r}lb«rg; 
Piiischqfi  zu  Karlsruhe  Fbysikus  xn  Baden;  Let^ckart 
in  üeMelberi:  i»t  Pxo^88or;  JEri,  «.  if^A'' in  BeHin 
ordentL  Professor  der  Gebortsbiilfe  in  Marburg;  Mi. 
Güniz  Stadthel)ar9t  in  Leip^w;  üUam^i*  in  Wür^burg 
Lehrer  dec  GebBfts)iülfe  in  I^mdshut  geworden»  (Klo* 
«e-»  iZeit,!    (Kl)   .  ,       .  ,  .;^ 

166..  Todesfälle  von  AerzteUf  Prof.  ^deir  Ge^ 
bnrishnlfe  Ecker  ia  Freibiirg  (5.  Al>g.  1829),  Mqte^hai 
ili  Grei&wald,  JS(ar/3  in  Müncheo^  Wedemeffer  in^üamr 
nover«  £Klose^s  Zeit«]    (Kl.)  •      > 

'  167.  Zootomiscihe;  Voriräg^e  fuir  ^*adiische 
T  k  e  6 1 0  g  e  a  wurden  in  Giessea  vom .  Kreisihiemr&te 
Dr.  Vü:  «janf  ausdrueklidies  Yerlangen^^  aiigekündiirt. 
[KlosVs  Zeit;  Nr^  ir.]    (KL)  , 

i68.    tiahnemann  s>   Doetorjnhiläani,.  'g^* 
feiert  zu  Cdtben  am.  lÖ«  Angasit  1829,   ( Klose'«  ÜReki, 
Nr/S. )   Die  ans  der  Nähe  iind  Ferne  sahlreicb  einge*: 
tronenen  Anhänger  -QV«    brachten  .ihm  eine  Moi^gen'-. 
musik,  ▼ersammeltisn  $i0n,.daon  in  seiner  Wohn^ns,  wo  ,, 
nach  einer  Anrede  ihm^  seipe  Büste,  .i^ein  Bildniss;  in 
Oely  ein  Festprogranim  (nnterzeicbnet  von  beinahe  400 
Thinlnehmern) )  eine  Medaille  und  die  ^tiftungs4irkitndQ 
sar'  Errichtung  eines  der  Hamt>0]iathie  zn  j^eibendte^ 
•liistitats  aberreicht  wurile|  ferner  daSi  eroente  Docidr* 
ifiplöm  ans  ErlaMep»  die  Sammlung  kleiäer  medicini'» , 
edier  Schriften  ^«,,.  herausgegeben  von  Stf^yHlhd  ekk 
Gedicht  Von  Aüreoht  iai  Dresden.     Auch  der  Bevzog 
lUld  die  Herzogin  ^beschenkten  ihot     An  dem  Jliitags- 
male  nahm  H.  selbst,  aus  Besqrgniss  fi|r  senm^Getsfmd« 
keit,   nicht  Theil.    £1^  wurde   beschloafl[eD;   win&  Bft^. . 
dongsanstalt  jEur  bomöii^piithiscbe  Aevzte  zn  erriehten; 
femer,  jährlioh  eine  allgemeine  Zusammenkunft  bemoo-. 

rtbiscner  Aerzte  zu  hiuten ,  welche  am  10.  August  d* 
zu  Xisipzig  zuerst  stattfinden  soll«    (Kl.) 
169.  ^oa  der  Ünversehä^mtkeit  eines  Judi-^ 
•oben  Arztes  in  Hamburg,  welcher  nach  dem  Tode 
des  Dr.  Maidenhuwer  nuf.  eine  unrecbttiche  Weise  sieh 
m  dessen  Praxis  eindrängen  wollte^  wird  die  Gescbicbie 
im  Eremiten  1829.  Nr.  127»  und  darnus  in  Klose's  Ze»t.. 
»ilgedieilu    (KL) 


m'mmt^^m' 
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ITO.'EinigÄ^  Bemerkungen  über  die  Ver^ 
lautttig.  Von  WiUon  Philip.  (Aus  Philo«.  Trans« 
Part.  I.  1829.  In  Frori^p,  Nr.  D490  ScHon  früher  liatt^ 
der  Yerf.  dareelhati »  dass  das  Futter.,  der  Thiere  Jim 
Magen  rnhiff  Uegen  bleibet,  ausgenoiiuiieii,  dass  der  2U-» 
nächst  W  den  Mägehwandüngeri  liegenil^  Theil,  so* 
bald  der  Mägensaft  auf  ihn  eingewirkt  hat»  eine  be« 
sondere  Th^ri^lceit  in  den' Muskelfasern  dieses  Qrgana^ 
hervorruft  und  gegen  den  Pylorüs  hing^tneben  \vird; 
die  nächste  Futtermasse  kommt  niin  niit.  dem  Ma^en  in 
BlsHHirung,  um  dieselbe  Veränderung;  zu  erleiden* 
Demzufolge  befinden  sich  die  Muskelfasern  des  Mtigens 
fortwährend  in  einem  thätigen  Zustande;  durch  sie 
wird. unausgesetzt  .der  Theil  der  die  Magenwandungen. 
berührenden  Nahrungsnfiittel  gegen  den  Pylbrus, /und 
der  if  eniger  verdauete  Tbed  der  Speisieh  gegen  die  Ma-* 
gen^ndnngen  getrieben«  %i  kann  also  die  Yerrich« 
tttng  des  jMfagens  auf  doppelte  Weise  in*s  ätocjkeii  ge- 
rathen,  entweder  iirird  kein  ffuter  Nahrungssaft  berei- 
tet,* bder  die  Muskel thätigkeit;  des  Magens  treibt  das 
,  Verdaute  nicht  fort.  *  Zur  Absonderung  eines  guten  Ma- 

fehsaftes  ist  ferner  der  Nerveneinüuss  nöthig,  obschon 
ein  beträchtlicher  €rräd  desselben  zur  gehörigen  Action 
der  Muskelfasern  erforderlich  zu  sein  scheint*  Auf  die 
Muskelfasern  des  Magens  wirkt  also  der  Inhalt  dessel- 
ben s3s  Reiz  ein .  so  wie  .das  Blut  ein  Reiz  für  das 
Hers  Ist'  Auch  nahen  Elcperimente  gezeigt,  dass  zuc 
Erzetf^nng  des  Magensaftes  ein  chemisches  Agens  die 
Sfelle^'des  Nervensystems  vertreten  kann;  denn  unter 
der  Elnwii^kung  der  Volta^schen  Säule  ging  die  Magen- 
verdtfiinhg  dem  Anscheine  nach  eben  so  gut  von  Stat- 
ten ,''iils  die  durch  das  Nervensystem  vermittelte.  Man 
kann  Jedoch  die  E/zengung  des  Magensaftes  nicht  aU 
ein  rein  chemisches  Agens  oe trachten,  da  sie  ohne  .das. 
Leben  nicht  stattfinden  Icann.  Zwar  haben  Breffhel 
und  Mi  Edwards  hehsLUDtet  ^  dass  nach  Aus^clmeidung 
eia^sTbeiis  des  a^chten  Nervensystems  die  Absonderiing 
dect  Magensaftes  wieder  hervorffcftufen  werden  könne, 
wenn  man  die  durchschnittenen  Enden  'der  uiitern  Ner- ' 
venhälften  nur  mechanisch  reize;  allein  wenn  man  bis 
18  Stunden  nach  der  genannten^ Operation  den,  den 
Magenwandungen  nahe  liegenden,    TheiL;  des  Futters 


noch  fertiger. MageiMaft  Vorrätbig  gewesen^  und  daw 
die  MaskteUhüitigkeit  npn.sa  Jaogsamer  isor  «ich  geh^ 
je  weniger  4ie;Spe]a^ii<  mit  einem  guten  Magensäfte  vei^ 
mengt  sind;  20  and.  mehrere  Standen  nach  der^  Op^rar 
tioQ  findet  man  alle  Nahirnngsmittel  im  Alagen  imverr 
daut»  'AklA  faestätigen  Havy^  Knight  nni  JBroMe^  welf 
.ehe  bei  jenen%¥€tf'SticheB  zugegen  waren,  dassr  in  dem 
MasCsse,  *  als  ein  Thier  nodb  längere  «Zeit  nach  'dem 
Aitsschn^en  eines  Theils  .  vom  acbten  V'Nervenpaare 
lebt,  auch' die  Nahrung  im  Magen  weniger  veitdaut  erj- 
•Bcheinu  !.Die  Behauptung  von  Breteket'nnä  EdwarJh^ 
dab  Aossebneideii  eines  Theils  tarn  achten  Nervenpaarel 
babe  nor  den  Einflüss  auf  den  Yerdauungsprocess,  -dasfei 
ea  denselben  langsamer  mache ,  ist  detiinaoh  unrichtig« 
Die  Muskelfasern  des  Magens  können  dureh  Rdizung 
des  achten  Ne|*venpaares  nicht  ebenso  erregt  werden, 
als  ein  Willkürlicher  Muskel  durch  die  zu  mm  gehen» 
den  Nerveti»  BrescAei  nni  Etltoards  befestig tea,  nach 
Aasscbn^iduQg  -eines  Theils  des  achten  NervenpaareS| 
das  darchschnittene  Endender  untern  Nervenportionen 
mittels  eines  Fadens  an  die  benachbarten  Muslceln,  um 
die  mechanische  Reizung  zu  bewirken.  Philip  selbst 
liatte  einen  ähnUcben  Versuch  gemacht,  und  liess  durch 
Hrn.  Cutler  hoch  folgende  anstellen»  Drei  £anii|chen, 
welche  eine  gleich  lange  Zeit  gefastet  haitte%  erhielten 
eine  gleiche  f'ö'rtion  Nahrung;  bei  zweien  d^selbeh 
war  ein  Tfaeil  d^  Vagus  anfl«;es^hnitten' worden,,  und 
bei  einem  derselben  wurde  das  durchschnittene  End^ 
der  untern  Nervenhälfte  mittels  eines  Fadens,  an  di^ 
benachbarten  Muskeln  befestiget«."  Dieses  Thier  starb 
Bach  10  Stunden ,  die-  beiden  andern  Thiere  wurden 
an  gleicher  Zeit  getödtet^  und  Hr*  jBrtN^fir.  aufgefordert, 
die  Magen:  zu-  untersuchen;  In  dem  gesunden  Mageti 
hatte  das  gdaze  Futter  dei>  Eiiitmkung  des  Magensaf- 
"1  untedeg^D^  in  dem  Infaake  der  beiden  andern  Ma* 
a  fand  er  keinen  Unterschied  (  ein  äeweis^also,  da»i 
ie  Rbizuiig  des  Nerven  keinen  EinfluSs  .auf  .did  Ver- 
dauung gembt-  hatte.    (Mr.) 

i71«  Ueb^r  die  Uate^rbindüng  .der  Arte« 
rien  durch  Metalldraht',  ^von  tir.  H*tiSk  Jjcvertm 
(Aus:  American  Journal  of  medical  Scieoees 'Mai  d829. 
Froriep,  Nr.  546.)  Auf  folgende  Weise  machte  L* 
Versnebe  an  Hunden.  .  Er  legte. eine  der, grössern  Ar« 
terie^'  blos ,  n.  B.  die  Carotis ,  Cruralis  oder  Humera* 
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Jb,  und  mudidem  ^r  At  wv^tfÜAg  rtm.  allM/fteBacHiiaii- 
ten  Theilen  gesondert  hatte,  bradbte  er  die  Ligatuc  ais 
deren  Enden  er  dicht  am  Knoten  abachnittb  Die  Wai^ 
wurde  Antt^x  einige  blutige  Hefte  oder  durch  Heftpfl^ 
*8ter  vereiniget«  Mach  15  — <•  40  Tagen  präparirte  man 
die  Stdlle,  um  die  Wirkung  XU  untersochen«  In  den 
fiinf  er^rten  Versuchen  hatte,  man  sich.pines  BieidrahteSy 
in  neun- späteren  des  Gold-,  Silber-  oder^PlatiniJbrahtes 
'bedient^*  und  in  den  sic^ben  letEten  der  gewichsten  8^^ 
'de )' kleiner  CaoutchoBk^treifen  oder  biegsamer  H^me. 
-In  den  fönf  «rsten  Versuchen  vereinigte  sich  die.  Wun>- 
^e  sehr  schnell  per  piiinam  intentionem^  mit  Ausnahme 
eines  Falles^  wo  das  Tl)ier  die  Heftpflaster  abgejkratzt 
'hatte.  In'  vier  dieser  Fälle  war  die  Arterie  1  bis  ij^ 
Zoll  weit*  vollkommen  obiiterirt;  in  einem  Falle  war 
das  Gefäss  durchschnitten ,  aber  beide  Enden  mit  ein^ 
Substanz  gefüllt  und  völlig  geschlossen ,  die  coagnIip> 
•tem  Blnte  ähnlich,'  aber  härter  war«  Der  fileidrant 
war  von  allen  Seiten  in  dichtes  Zellffewebe  gehüllt, 
das  um  ihn  eine  Art  Balg  bildete*  In  keinem  Falle 
war  Entzündung  oder  irgend  eine  Veränderung  der  |>»- 
nachbarten  Oigane  bemerkbar*  Die  zweite  Ueihe  von 
Verstuchen  gab  ganz  dieselben  Resultate*  Nicht  so  war 
'es  bei  den  Ljgaturen  von  Seide,  Caoutchouk  und  Hal- 
men; auch  hier  vereinigte  sich  die  Wunde,  leiöht  per 
primam-  iiUentionem ,  aber  die  Ligatur  war  fast  immer 
in  eine  kleine  Quantität  Eiter  versenkt,  die  Arterien- 
Wände  krankhaft  verändert^  und  deutliche  Entzündung 
in  den  umgebenden  Theilen  vorhanden.  Hieraus  fol«- 
gert  £/•:  dass  die  Unterbindang  mit  Metelldraht  unbe- 
streitbare Vortbeile  darbiete,  doch  solle  man  durch 
neue  Vertu<!;he  noch  Alles  ausser  Zweifel  setzen*  Diese 
Versuche  erinnern  an  die  Operation  gegen  die  Hernien 
Im  16ten  Jahrhunderte^  nehmlich  an  den.  sogenannten 
goldenen  Heft.  Die  Jiigfttar  des  Samenstranges,  mit- 
tels eines  Golddrahteik  liatte  eben  so  wenig  einen  Abs- 
eess  zur  Folge«    (Mr.)')  . 

172.    L.  JSCoiler  beliebtet  in  HeckeTsAnnaL  Sep- 
tember p*  267-33  von  einem  Verfahren  des  bekannten 
-Dr.  uSmvsAGf,  jede  Blutung  augenblicklich  voll- 
'komiuen. sicher  und  a-uf  die  einfachste  WeisB 
zu  «stillen.,  ohne  d^ss  br  sich  zu  diesem  Behiiife  der 
'  bekannten  Mittel  bediene.    A^  ward  nehmlich  durch  die 
Beobachtung,    dass  Schuss>*,  und  überhaupt  gerissene 
Wunden  wenig  oder  gar  nicht  bluten  ^  auf,  den  Oedan^» 
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Icen  g^M>raeBc^'  ein  analoge«  Verfahreti  atumwencliMl, 
Nach  2sahlreiohen  misslungenen  Versuchen  ef reichte  ijr 
«ndlich  s^inM  Zweck.  Das  Yer&hren  sowohl,  als  dia 
angestellten  Versuche  an  Hunden  werden  genau*  b^ 
schrieben*    (P.) 

173.    Dr.    nierry  and  Dr.  Amussaivotk  dem 
Drehen  der  Schlagadern,  als  blu'tstille«n^(em 
Mittel.    (Gerson  und  Julius  &  493—497.)^     3XiD^ry 
giebt  die  Vorschrift,  bei  kleinen  Clefässeih  4,  bei')nit^ 
feren  6  und  bei  grossen  Gefässstämnien  8  bis  10  Dr4» 
hangen  zu  machen,  aber  dabei  krin  grosses  Stück ^des 
GefTasses  herauszuziehen,    da  sidi   dann  die  -Drehung 
weiter  ausdehnt  und  unTollkömmeh  wird.      lii  mtrcht^ 
mit  dieser  Operation  Versuche  in  der  Thieraraneisehula 
an  Pferden,  mit  Cfeftssen^  deren  .Oeffibung  fast  immer 
tödtlich  ist«     In  einem  Falle ,    wo  das  Thier  np;ch  drei 
•Tagen  getödtet  ward,   fand  man  ein  anhängendes  €le^ 
rinseL  in  dcar  Sehlagader,    deren*  Wandungen  rerdickt 
und  der  Quere  niKsh  gestaltet  waren.    Bei  dem  sweiteni 
Thiere  fanden  «ich  zwei  Gerinsel,   zwischen  denen'  daib 
Ge&ss  verscbiosaen  war,  und  bei  dem  dritten,  wo  da« 
Thier  erst  ^  nach  14  Tagen  •  getddtet  wurde ,    war  dia 
Adevöffnung  Vernarbt,   und  es  fand  sich  kein  Oerinsel 
mehr.  -^  AJmusiiU  zieht  mit  einer  Pincette  die  Adeif' S 
6  Linieii  .herim»^   mittelst  ein^ii  andern  Zan^e'  schid>€ 
er  die  weichen  Theile  fort,    äo,  dass  Nerven  und  an^ 
dere  Gewebe  ganz  davon  getrennt  sind,  und  dreht  dann 
>  die  Arterie  um  die  Axe ,  ois  da»  Gefäss  bricht  (rompe), 
wo  dann  die  Blutung  steht.    An  verkndcherten  Arterien 
soll- diese  Drehung  auch  ^wen4bar.sein',    w|s  ^  je- 
doch nur  an  Laichen  prüfte.  -^  In  der  Sitzung  der  Aka« 
demie  erklärte  sich  Larreifi  gegte  dieses  Verfahren,  da 
er  fürchtete,    die  Zlsrrung  an  den  Arterien  werde  be* 
deutemiere  Eatisundung,  ds  die''  Unterbindung^  zur  Folge 
haben«    Ein  allgemein  anwendbare»  Mittel  kann ,  daa 
Drehen  der  Gctfässe  jedoch  nicht«  weiden,  da  man. kleine 
Gefibsse  z.  B«  gar  nicht  hervorziehen  kann.    Auch  ist 
dieses  Verfahiren  sehr  schmerzhafte.  (Mr.)       .    ..      • 

l74.  Von  4er  Tosstoui  dem  Drehen:  det 
Arterien,  als  Surrogat  der  Ligatur.  (Froriep^ 
Nr.  5404  Von  der  Torsion,  wovon  uns  Dr...jnii>riy 
(De  la  Torsion  des  Art^res ,  Paris .  1829.  8.)  zuerst  ^e« 
nachrichtiget  hat,  will  Hr.  Amuuat  die  erste  Idee  ge^ 
babt  haben.  Sein  Verfahren  ist  folgendes:  Wenn 
anf  dio  Arterie  eines  ampatirten  Gliedes  wirken 
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ynSl^}  8a  iaBgt  nan  das  GefiKsgende'iiiit  i^ner  Pincetf^ 
so,  dMs  eine  Branche  in  das  Geflüsis  gebraeht  urird,  und 
'^Siebl^  dassdbe  etwas  hervor.  Mit  einer  andern  Pincette 
oder»  mit  den  Fingern  schiebt  man  die  an  der  Arterie 
hängenden  Theile  zurück,  fixirt  die  blosgelegte  Ar* 
4efie  am  Mttskelfleiscfa^und  iässt  dann  die  fixirte  Pin- 
icetfe  f&tif 'Mal  im  ihre  Ax#  drehen«  *-l>iess  ist  hinrei*- 
j^lHSAd^  die.  innere-  und  nittlei^e  Hant  der  Arterie  «n  zer*- 
-ü^fie)^  und  die  Zellkant  so  zu  drehen,  dass  sie  meh- 
ie94  Sehraubenwindnhgeri  dctrstellt.  Wenn  man  sta^ 
iuDf  Dlrehni^en  deren  zehn  macht,  so  zer^eisst  die  Ar- 
terie I' Und  man  hat  noch /ireniger  eine  Hämorrbagie  zu 
fuNmn«  A*  Torsnehte  diese  Drehung  nn  Leichen  imd 
liess  dann  gewaltsam  Injectionen  in  die  Atterien  ma^ 
chen^  mit  einer  Ktafij.  die  doppelt  so  stark  als  die 
^watlt  des  Herzens  (geschäbst  werden  konnte  ^  und  nie 
wurde  die  gedrehte  Stelle  überwältiget«  Setzt  man  die 
Pr^hnng  etwas  weiten  fort,  so  krttron^n  sieb,  nach  A^ 
die  innere  und  mittlere. Membran  nach  innen,  was  die 
Wdtge  BilduUff  des  .Blutklumpens  nicht  wenig  begTia- 
fHHtg^U  fip^i  Mal  wendete  A*  die  Torsion^ch  Opera- 
4{0n6n  an  Lebenden  mit  gutem  Erfolge  an ,  und  häU 
)dei  fiiif  "Sicherer,  leichter  und  schneller,  als  die  Ligatar; 
aufffklioU  sie  nicht  schmerzhafter  iein.  A*  wagt  n<ick 
nichlzu  bestimmen^.ob  dieses  Verfehron  in  allen  Fäl^ 
JU».  anwendbar  jsein  möchte«    (Mr.) 
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.  .  17&.::  Ein  rieu^s  Rhachitomfe  ist  ron  Arat  iil 
Parisi 'erfimden  imd  der  KSnIgL  Akadetnie  voigelegt 
worden.'  Dieses  Instrament  zerschncndet  beide  Seiteoh 
der .  Wirbelsäule  und  am  gleicher  Zeii  die  Fortsätze 
halb  aus  einander^  so  4tass  das  Rüekenhiark  unverletzt 
bleibt«  Bei  26  Cadarvem  überzeugte'  ihan  sich  von  der 
l^eicktigl^eit ,  mit  dieieni  Instrumente  die  Wirbelsäule 
»ViSffnea  and  das  Riickenmark  zu  untersuchen.   £Fro-> 

nsf» ,  Nr«  557.1    (Mr.) 

••%• »     .    '    .  ■  . »  . 
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176.    Pathologisch  tanalOmite&e   Baob^ 
achtungen  ron  A*\Reiziu$.     (Ans:    Ars  Befttttehfl» 
om    Swenska .  Läkare   SäUsk«:  Arh.   Stockholm    182^. 
in  Froriep:,  Nr.  555.)  .  Am  Leichnam  emes  •  40jäfarigea 
Fraaeasimmera'fand  M*  ^ne  «ehr  gitt  gelieilte  Becken-^ 
firactur , .  die  ditiwh  den  horizontalen  Ast  des  Os  pnbis* 
HDd  den  aufwärts  steigenden-  des ,  Os   isohii  gegAngen'» 
war.   Eine  Sotideranff>war  in  der  Vereinigung  desUeii»» 
genbeias  mit   dem  Hüf tbduie   entstanden  ^ :  und  dieser 
Zwischenranm   durch  eine    roluminoiäe  Khocheinnasso 
wieder  ansgefiillt,  die  aber-  deri-ekien  Sieite  'des  ^ Beckens^ 
eine  schiefe  Stellung  gegeben  hatte,   und  einen  in  dea. 
Beckeacaaal  hineinragenden  Knollen  bildete^    - 
'    Eine  alte  Frau,  die  überfahren  w(^en,'  den  Hahr  des« 
Schenkelbeins  gebrochen  hatte  ^  und  ein  Jahr  pipftter  an- 
einem  andern  tfebel  gestorben  war,  liess  eine  sehr  ver-. 
dickte  Schenkelffelenkkapsel  sehen;  der  Kopf  des^chen* 
kciknocbens,    dfts  Acetabulom  und  desseii:  Ligamente 
waren  gesund.    Der  Hals  dea  Schenkelknoebeas  fehlte 
gans  ondgar  und /wurde- durch  mehrere  ligamehtdse^* 
dicke  Sehnen  oder  Stricke  ersetzt,  die  tfieils  mrdi  der 
jmi^ni   Seite  der-  Gelenkkapsel^    theilis   an  dash  obere 
Ende  des  Schenkelbeins  gingen ,    wo  vorher  der  Hda 
des  Schenkelknochens ' ausgegangen  war»' 

An  einem  andern .  Leichnam  fand  R.  eine  merk«< 
wBrdige  Dislocation  der  beiden  Hüftgelenke.  «  Bei  die* 
sem  40^  bis  SCjährigen  Manne  waren  die  Weichen  dem 
äussern  Ansehen  nach  sehr  tief,  und  die  ff  rossen* 
Drehh^gel  wurden  mitten  awischen  dem  Häfwarome- 
und  Sitzbeinhöcker  geßtblt.  Die  Fasse"  waren  et- 
was auswärts  gekehrt.  Die  Acetabula  waren  gans 
irerschwunden  ^  und  an  deren  Stelle  sah  tf^n  nur  eine 
schmale  Furche,  wodurch  der  Knochen  an-  dieser  Stella  . 
sehr  zusammengeschmolzen  war.  .  Die  Crelenkkepseln 
git^en  ganz  richtig  von  den  Stellen  aus,  wo  vorher 
die  Acetabula  gelegen  gewesen,  waren  aber  jetzt  nach 
hinten  ^u  sehr  ausgedehnt ,  so  dass  sie  an  der  ^  Anhef* 
tnngsstelle  um  die  alten  Acetabala  stark  zut^ammenge- 
drSngt  und  gespannt  waren»  N&ch  hinten  na  waren 
me  stark' zusammeuffedrttngt  und  endigten  sich  wie 
runde  Hauben  ^  welche  das  obere  Ende  der  Schenkel- 
knochen  umgaoen.  Am  linken  Schenkelknochen  wurde 
mcht  aUein  der  Kopf  vermisst,  sondern  auch  der  grösste 
Thefl  de»  Halsea,    so  dass  nur  die  Basis  des  letztern 
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ttbrig  ygmt;  am  recfaite»  fehlte  Bor  die  Hälfte  des  HaU 
See  vom  Scftenkelknoehen.  Die  Enden  d^  Hftke  von 
den  Schenkelknoehen  waren  mit  dünnen  Knorprin  fiber-^. 
■ogen  und  bildeten  auf  diese  Art  Articulationsfiäcben, 
welche  iedooh:  keine  neue  entsprechende.  Acetabnla  an 
Aen  HUltbeiMii' hatten,'  sonderü  articnlirlen  mit  deiü 
Theile  der  Haube,  der  ifaiian  obersten  Theil,  gegen 
den  sie  sich. stützten,  bededkfte«.  Die  Theile  der  6e-, 
lenkkapseln  9.  die  so  die  Acetabnla  ersetsten,  waren 
etwas  iVtehärtet,  und  biliteten  eine  Art  Faserknorpel« 
UebriMns  «cUien  die  ^frioTialmembran  gesund.  Wahr« 
•oheiidkli.^««»  hier  «in  Mocbaa  coxarkM  waasge. 
gangen«  •  .     •  •• 

Bei  einem  3jährigen  Jicrophulüsen  Knaben,  der  .an 
^aemDIorbos.coxarius  gelitten  hatte,  fand  Inan  die 
Gelenkkapsel  ikiehrere  Linien  dick  und  von  fester,  fasri- 

gor  Textur«  Der  Kopf  und  ein  Th^  des  Halsesi  des 
obenkelbeins  waren  in  eibe  unregelmfissige  •  knotige 
Masse  :verwandelt,  die  der  Substanz  der  Hevi^iAyfea 
ftbniioh  WHtv  Aus  dem  untern  Theile  des  Acetabulum 
H^ar  eine. ähnliche  Substans  ausffewachsen;  nach  Ab- 
trennung; dieaett  Masse'  zeigte  siim  die  Ibrig  gebliebene 
Oberfläche  wck^,  wie  n«u)h  Caries,  und  nur  einige 
Stellen  zeigte.  Spuren  einer  Synovialmembran  und  ei*^ 
nes  Gelenkknorpels,  und  äiese  waren  entzündet.  An 
den  Kanten  konnte  man  die  anfangenden  und  in  die 
Auswüchse .  übergehenden  L7nq[>hexsudation[!frn  sehen«' 
Das  Lig»  Ifl^ri-  acetabnli  war  am. ober n  Th^le  der 
Gelenkpfanne  ilterk  ausgeluldet,<ttnd  machte  einen  we« 
aentlichen  Theil  von  Aer  Haube  ans,  gegen  den  sich 
der  übrige  Theil  des  Scheitkelhalses  stützte«  Uebri* 
gens  sefatei^  -  die  *  verdid^te .  Geleidücapsel  den  Gelenkap*!* 
parät  «n  ^setzen.  Sonst  fand  maB  im  Körpet  nur  noch 
Auftreibwigen  der  Drüsen  des  Mesenterium«    (Mr«) 

177.  Jueichenbefund  bei  einem  s.erophu- 
l^senKnraben;  von  R^txiuM.  (Ans:  Ars  Berätjtelse  om 
Swenska  LäkacelSdUskanets  Arbet«  Stockbölal  1828«  in 
Froriep,  Nr.  555.)  Der  Knabcjstarb  im  sechste«  Jahr^ 
nachdem  es  drei  Jahce  lang,  einen  Auswuchs 'auf  dem 
Bücken  imd  Schwäche  in  den  untern  Extremitäten  ge« 
habt  hatte. «  Im  Drüsensysteme  zeigte  sich  die  Degene-? 
ratio  sc^opbulosa«  Eine  Menge  Ideiner  Drüsen,  von  der 
Grosse  deif  üiinsen  und  Erbsen,  waren  blauroth,  die 
grüsseren .  diihkelratfa  und  wie  injicirt,  und  <  andre  wa« 
reo  in  grosloie  ,>  gelbe  Gesohwülsta  verwandelt,  die  aus 


* 
^ioer  feglei»,  ^ofcUsMiiigeii',  mit  «einer  breiartlMB,  mU 
ben,'  geraebloveo',  dem  bftrtgekoiditbii  Eigelb  ähnlicneOx 
Masse  geföllten  Kapseln  bestanden. '  Diese  Geschwülste 
waren  am  grossteo  am  Halse  und  erstreckten  sieh  von 
der  Grabe  des  Schlüsselbeins  bis  zilm  Winkel  der  nn« 
lern  Kinnlade.  IJfnbedeatend  angeschwollen  Waren  die 
Drüsen  d^  Lnftrdhreazweige,   und  nach  in  den  Lun-^ 

En  wirren  nur  geringe  Sfyferen  von  Kneten  Torhanden« 
\  Baache  fand  jR«  eine  Gesphwukt  Ten  der  Grösse 
eines  Hühnereies,  die  von  einer  didcen,  festen,  balb 
knorp^lardgen  festen  Wand  umgeben  war,  deren  Sei- 
feenibeile  innig  an^die  Rippen  befestigt  waren.  In  der 
Gesi^wulst  befand  sic^h  eine  der  eben  erwähnten  ahn** 
Uohe  Masse,  dic^  sich  durcb  den  entsprechenden  Theil 
der  Büdrgfiitssäule ,  bis  ^n '  die  feste  Hiilie  des  Bü^ 
dkemnaikes  erstoeekte«  Sie  batte  drei  Wirbelkdrper 
jserstdrt  und  enthielt  mefaru^e  J^leine,  schnppenartige 
Knocfaenfr^tgmente«  An  den  Seiten  üffnete  si^  die  €fe- 
eehwnlst  getfen  die  Pseasmuskeln,  die  ah  der  Verderb-t 
nrlss  cdiettSsdie  TheU  genonmien  hatten.  Jeder  dieses 
Miiskela  bildete,  eine-  eonische  Scheibe  von  der  natür- 
lichen Form '  der  Muskeln^  deren  änssere  Lage  die 
Btractor  jener  Kapseln  sieigte,  und  die  innerlich  mit: 
dlerselben  Masse;,,  die  aucE  hier  kleine  Knochenfrag-v 
atente  enthielt,  angefüllt  waren,  ohne  ein.e  Spur,  vim 
maskd,-  oder  faserartigem  €tewebe  wahrnehmen  zu 
laaeen.  Der  Kamm  der  beiden  Hüftbeine  wair.  stark 
äuawärts  get>egen ,  and  der  Glutaeus  maximna  endigte 
etne  lange  Sivecke  unter  demselben«  Im  vodlern  Winr 
tel  der  ehern  Kante  dieses  Muskel»,  von  4em  starker 
Mttskelbündel  ausgingen,  waren  die  beiden  Iföftbeine 
in  ihrer  Form  verändert,  se  das»  sie  hier  cfinen  gros-* 
een  pyramixienfilrmigen  Auswuchs,  bildeten.  Uebrigena 
aehien  die  Knocbensubstanz  der  ülurigen  Tkeüe  desi 
G^ppea.  gesmd  au  sein.  ^(Mr4> 

.  17R.  Gegenwart  einer  schwammigen  Ge*' 
»chwulst  äa  der  Basis  des  Gehirns;  ]>ruck 
auf  das  fünfte  Nervenpaar;  Gesichtsschmera- 
und  Leiden  des  Auges.  You Moniauli.  (Aus:  iöux* 
mal  de  Physiologie  par  Jilagendie.  Avril  1829.  in  Fre^ 
riep^  Nr.  639.)  iKne.52(jübrige  Wäscherin -wurde  durck 
ein*  aehnell '  varüberlanfendea  Pferd  auf  das*  Strassen- 
pilaster  umgeworfen  und  behielt  seitdem*  immer  anhal«^ 
tande  Kopfsdimeraen ,  die  in  wahre  Cephalalgie  über* 
ipagw«    De^  Sits^des^Sdunerzes  war  naob  ahreip  Be^ 
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■blirc^U^mig  äv£  der  SckftdeUiMiiiy  Md'i«  beiMiQ4ern  Aa* 
fölleD  befand  sich  dae  Auge  aebst  den?  Obiigen  Theilen 
dieser  Seite  in  einem  convaisiTiicben  Znstanäe«  Die 
Kranke  schrie  während  dieser  Anfalle  auf,  der  Gedan* 
kengang  wurde  gestört,  und  es  er^^ossea  sich  reicUieh 
Thränen^  nnd  Speichel.  Die  Kraiike  litt  an  Erbreoliea 
und  Ihircbfall;  es  llrat  ailmUig  ein  coiiiatöser  Zustand 
ein,  und  die  Kranke  starb  endlich,  nachdem  10  Tage 
früher  die  Conjnnctiya  rolh  geworden ,  angeschwoiMui 
war,  und  die  dorchsichtige  und  ¥rie  Pei^ament  trodkne 
Hornhaut  sich  verdunkelt  hatte ,  wobei,  das  Auge  st^ts 
offen  blieb.  •«-  Bei  der  SectiQu  fiand  mm  im  Kopfe  in 
der  rechten  Fossa  cerebralis  posterior  in  der  Höhe  des 
Poruil  acusticus  internus  eine  Vertiefung  im  Felsenbei« 
ne,  eilprmig,  3  Linien  tief,  «Zoll  Inng,  4 Linien  breity 
worin  eine  Geschwulst  lag#  Vor  der  untern  Flgcbe  des 
kleinen  Gehirns,  reehts  vom  Mesocephalon,  befand  sich 
eine  nussgrosse,  bst  kreisrunde  Geschwulst,  bläuUch- 
jroth  und  der  Breite  nach  etwas  abgeplattet.  Nach  ua^ 
ten  liegt' sie  in  der  Yertiefusg  der  Fossa  occipitalis-no- 
sterior  dextra,  auf  den  4  hier  befindlichen  Nerven«  Die 
Geschwulst  war  im  Umfange  ui^lelcbmKssig,  bockig, 
fühlte  sich  schwer  und  hart  an;  über  ihre  untere  Flli^ 
ehe  verlauft  das  fiinfte  plattgedrückte  Nervenpaar;  auch 
der  7te  und  8te  Nerv  waren  gedrückt«  Die  Geschwi^lM 
seigte  sich  im  Durchschnitte  fibrös,  speckartig  und  so 
hart,  dass  sie  unter  dem  Messer  knirrschl.  An  maxt^ 
ehen  Stellen  fanden  sich  Jdeine  rothe,  bläuliche  Funde ; 
übrigens  hatte  die  Geschwulst  ein  schwammartiges  An- 
sehn. Das  Mesocephalon  war  am  rechten  Seitenlheile 
erweicht  und  gelblich;  ebenso  die  hint«:e  Verlängerung 
*  derselben  Seite.  Die  Seitenventrikel  enthielten  viele 
Flüssigkeit,  Die  Hirnhäute  waren  gesund,  und  .nur ran 
der  Stelle .  der  Geschwulst  am  Felsenbeine  die  Duca 
mater  und  Aracbnoideä,  zerstört.  Unter  den  Gehirnnert 
ven  war  der  Trigemieus  platt  gedrückt,  und  infiltrirt. 

In, der  Brusthöhle  fand  man  den  hintern  Theii 
der  Lungen  angefüllt;  ia  der  Banchöhle  den  Magen^ 
namentlich  den  Blindsack,  marmocirt,  den  Dünndarm 
verengt  und  verdünnt,,  die  MiU  erweicht^  und  die  Gal«? 
lenblkse  von  a^wärJsBcher  Galle  strotzend.  «^  Dieser 
Fall  bestätiget  die  Erfahrung  MmetUUe^ß^dsrnn  der  Trir 
geninus  zum  Sehen  beiträgt.    (1M&.) 

17^  Abweichungen  im>  Gekirn  und  dessen 
Umgebungen  bei  einemi  blödsinnigen  S^jäk- 


ng%n  Mäit^ht^n;  rw  Bei?tAit^:(ffiMA:  Ars  Berättelsäi 
Mi  Sweoska  LakHüe  SäUsk.  Ärb,  Stockholm  1828.  in 
Fc^riep,  Nr«  6Ö&0  9^  Kind  hatt9  einige  Monate  vor 
dem  Tode  Schwäche  i§[ezei^t,   so  dass  es  nicht  ohne 

BBitoe  Scbmmgkeit  iitelim  pder  gehen  konnt^.  Das 
ädchen  sprach  wenig  und  ohne  Zusammenhang,  schrie 
eft  bis  es  umfiel,  während  alle  Muskeln  zitterten.  Ge-» 
hübr  und  G^cht  waren  rat,  die  fisslnst  ordentlich,  der 
Schlaf  gnt,  di6  Stahlaasleerongen  regelmässig.  Purch. 
den  Gebrmich  vpn  Bädern  uiid  Frictionen  verschwand 
das  .Zittern  und  die  Maskelschwäche,  so  dass  das  Kind 
■ich  gaw  gnt  bewegen  konnte  ;^  allein  es  wnrde  voi^ 
bösartigen  Masern  befallen  und  starb  am  achten  Tage» 
Bei  der  Seelion  fand  man  die  Nath  der  Stirn-  ^d 
Scheitelknochen  veHchwunden;  an  der  äussern  Seit» 
ddr  harten  Hirnhaut  waren  mehrere  weisse,  kalkartige,.  ^ 
dSmn  ausgebreitete  Coacremente  befindlich»  -  Das  Aens«  ' 
M&tB  des  Gebims  war  normal,  allein  bei  Oefinung  der 
Gehimhöhleti  fand  man  den  Ventriculns  septi  lucidi  un- 
Batürlich  ausgeweitet,  so  dass  dessen  Wände  kleine 
Sikcke  bildeten,  welche  in  die  Seitenventrikel  hinein^ 
sagten.  Der  erste  Ventrikel  War .  mit  Sernm  erfüllt, 
der  Fornix  mangelhaft*  I)ie  Crura  fornicis  waren  stäi^ 
ker  wie  gewöhnlich,  aber  das  markige  Blatt  der  Hirn* 
Substanz,  welches  sich  unter  dem  Corpus  calloaum  ver- 
einigt, und  im  gesunden  Znstande  das  Psalterium  bil*  . 
det,  formirte  •  hier  ein  freihängendes  markiges  Segel, 
des  zwischen  den  erwähnten  Crura  ausgespannt  war 
und  sich  nach  hinten  zu  in  ein  dünnes  durchsichtiges 
Hftutoben  endigte,  dem  es  an  einer  Belegung  mit  Hirn« 
Substanz  ganz  fehlte«  'Auch  der  dritte  Ventrikel  war 
ungewöhnlich  gross  und  endigte  nach  unten  in  einw  > 
eadEfthnlicbeQ  Anhang ,  der  sich  bis  zum  Cfaiasma 
eerv.  optioorittn  erstreckte  und  also  von  der  Basisi  des 
Gehirne  aus  gesehen  werden  konnte.  Dieser  Sack  war 
nicht  allein  von  dmn  Innern  Häutcben  des  Ventrikela 
gebildet,  sondern  auch  mit  einer  starken  Lage  von 
markiger  Substanz  belegt,  die  viel  fester  war,  als  die 
d5nne  und  weiche  Masse,  die  sonst  vor  dem  Chiasma 
liegt.-  Auch  hinter  diesem  hatte  sich  die  Ausweitung 
des  dritten  Ventrikels  bis  an  das  Infondibulom ,  wel« 
ehes  ungewöhnlich  lang  und  gross  war,  erstreckt.  Am 
Pee  hippocampi  mqor  fehlten  die  gewöhnlichen  Oiffita'« 
ttonen  und  der  Pes  h«  minor  war  ungewöhnlich  Ue^i. 
-*-  Alle  diase«  Deformitäten  waren  deutliche  Sparen  ai« 
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äes  Torilbergelieiiden  Hydrocephülds^^idr  ftidit 
deutend  gewesen  s^h  mHgy*jetit  aber  vertsekwtmdH» 
war  und  einen  bedeutenden  MÜangäl  aa  SeelenTerm^geii 
zurückgelassen  hatte.    (Mr.) 

180.  Zufällige  Communication  (der  Gal* 
Fenbla$e  mit  dem  Duddenum;  xonBefkaudm  (Aius:. 
Journ.  hebdomad.  Nr.  51.  in  Froriep,  Nr.  553.)  Es  war 
bereits  früher  durch  Porral  ein  Fall  bekannt  geniaeht 
^rden ,  wo  ein  Gallenhlasenstein  eine  Ädhäsiventzuti« 
dnng  zwischen  der  Gallenblase  und  dem  Dsihndarm  ver« 
anlasste,  durch  seinen  Druck  eine  fast  Tolbtftndige  Ob«^ 
Bteration  dieses  Darms  herbeiführte  vüxA  £ftsl  alle  Sym»' 
ptome  des  Magenkrebses  hervorrief.  An  der  verwoeh* 
sienen  SjteUe  geigten  Gallenblase  und  Duodenum  elM 
Durchbohrung,  wodurch  eitle  unge#Dhnliche  Comrouni«' 
eation  beider  Höhlen  entstand.  — •    Bei  einer  ßSjAhri- ' 

Sen  Frau,   welche  in  Fc^lge  einer  Amputation  des  Vor«' 
erarms  gestorben  war ,    fand  sich  bei  der  Leichen^flP«' 
Aung  an  der  Stelle,  die  gewühnlich  die  (sfallenblase  ein«»' 
nimmt  I    ein  kleiner  Sack  von  der  Grösse  einer  Haseln* 
nuss,    mit  weissen  und  verdickten  Wänden ,  in  Folg» 
einer  "Hypertrophie  der  Tnnica  ceHulosa  zwfseheii  dent* 
Bauchfell  und  der  Innern  Haut.    Die  innere  Fläche  war- > 
Aicht  durch  Galle  gefärbt;  der  erweiterte  Ductus  eysti««' 
cus  öffnete  sich  in  diesen  Sack,   allein  an  der  Verbin-* 
dtingsstelle  war  eine   Durchbohrung,    mittels   welcher, 
sich   der  Ductus   nebst  einem  Theile  dfer '  atrophischen 
Gallenblase  in  den  Dünndarm  öffnete.'    In  die  Commw» 
nioatlonsöffnung  konnte  man    die  Spitze    des    kleinen' 
Fingers  eiiifQhren.     Der  Ductus  ehbledoehus  war  sehr 
erweitert  und  öffnete,  sich  an  seiner  gewöhnlichen  Stelle 
in  den  Datm.    (Mr.)  rr 

181.    Anfüllung    des    Centraltheils    vom' 
Lymphgefässsysteme  mit  rothem  Blnte.  (Atsrr 
Lancette  fran^aise  T.  IL  Nr.  64.  in  FrOriep ,  Nr.  557.} 
Ein  kräftiger  Mann  von  36  Jahren  spürte  ohne  bekann«, 
te  Veranfassung  allgemeines  Unwohlsein   mit  bedacht- 
Ilchem  Sinken   der/Kräfte.     Er  bemerkte   hierauf   am« 
oberq  und  seitlichen  Tbelle  des  Hakes  eine  Anschw^«' 
)ung  von  der  Grösse  eines  Fünffrankenstückes,  die  sich 
mit  Phlyctänen  bedeckte.     In  der  Mitte  erhob  sich  die' 
Epidermis,  und  die  unterliegende  Haut  erschien  braun- 
roth«    2iU  gleicher  Zeit  schwollen  die  Lippen,  et  zeig-*  ^ 
MH  sich  fneaelartige  Bläschen  darauf;    es  trat  Mangel- 
te'Appetit,  Fieber  und '^Niedergeschlagenheit  ein,  4ind> 
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V    . 

4W  Kranke  staib  'pl9f9Slich>  und  nnyenttutKet.  •*—  B^ 
der^Seetion  fand  sich  das' Zellgewebe  amer  derexan«^ 
lliematischen  Stelle  d^a  Halses  eechjmotisch',   der  Ma** 

Ren  hatte  hervarragende^ Blätter^    Mie  sie  mch  7h  der 
fäbe  der  Valvula  ileo-coecdlis  finden,  der  übrige  Darm-' 
eanal  zeigte  nichts  Besondres.    Auf  dem  Präparirsaale* 
fiemd  man  dagegen^  auf  den 'letzten  Lendenvrirbeln,   so^ 
wie  in  der-Aosfaehlnng  deff  Kreusbeins  ein  Netz  voit 
donkelroth  injtcirten  Gefassen,  deren  yerbindungen  mit 
den  Lymphdrüsen  und  zablreiche  Anastomosen  es  aus- 
ser Zweilei  setzten,    dass  das  lympbatisehe  Gefässsy^, 
Stern  mit  B^it  angefallt' ^ar.    Die  Ursache  war  um  so* 
'  rftthselhafter,   da  in  keinem  der  benaohbarten  Organa 
enie   Blatnng    stattgefonden    hatte;    die  Arterien  und 
Venen  waten  nnTerändert.     Alle  jene  Gefösse  liessenT 
sich  ganz  leicht  bis  znm  Beceptaculnhi  Peequed  ver«* 
feigen,    and  so  fand  sich  auch  der  Ddotus   thoracicns* 
bis  za  tseiner  Einmimhing  in   die  Vena  subclavia   mitv 
Blut   erfüllt.     L^tatere    Vene  war  ebenfalls  in  einem' 
Bormalen  Zustande.'     Dr.  Burruel  hat   die  Flüssigkeit 
«ntersHcht.  und  erklärt  sie  für  Blut.  —   yeränderungeii 
im.Centraltheile  des«  Lymphsystems  werden  jetzt  hHufi-* 
ger  beobachtet,  wie  die  Arbeiten  Andral*s  und  mehre«^ 
rer  deutachen   imA    englisohen  Aeri^te  beweisen,      So* 
fiind  man  den  Diiet.  thoracicns  sclion  mit  Eiter,  mit  ei^-»- 
weicht«r  Inmähnlieher  Substanz  n.  s.  w/  angefüllt;  mav 
beobachtete  Obliteratlonen,  partielle  Erweiteritngen  und' 
VerengeruBgen   desselben;    seine  Wände    zeigten   sich^ 
sohon  in  einem  geschwürigen,  hypertrophischen  Zustan-*^ 
de,  in  eine  krebsartige  Materie  umgewandelt  und   läuf 
andere  Weise  verändert.    (Mr.) 

182.  Eine  vergleichende  Untersuchung  der 
Arterien  der  unterii  Extreitaitüten  27  Jahre' 
naeh  Untetbindung'  der  Scbenkelarterie  we-' 
gen  eines  Peplitealanenrysma.  (Aus:  Aniiali^ 
«BiTM^saK  di  Med.  1828.  Jhsini,  in  Froriep's  Notizen,  Nr« 
552.)  Bereits  im  Sammar.  1829.  H.  391.  mitgetheilt« 
(Mr.) 

MiMgeburten.    Nr.  183^—185, 

183.  lieber  den  Bau  der  in  Pnris  beflndlicheir 
▼  ereioigten  Zwillingsmldcben,  von  denen  daa 
eine  gesund  und  mvnter,  das  andere  aber  leidend  ist. 
und  eine  gdibliche  Farbe  hat,  hat  man  sieh  durch  dier 
Auseultation  und  den  Plessimefer  Auskunft  zu  ver;^ 
idiaiFen  gesucht  und  glaubt  erkundet  M  haben ,   Asik 


i^e  zwei  Mage»>  aber  uns  ^  Bera»  -  haben  ^^  und  A^tm 
^ach  die  dünnen  Därme  nur  einmal  für  beide  gemein-t 
ifcbaftlieh  vorhanden  sind.  (Froriepy  Nr.  55&.)  DiesM 
Kind  (JlUta- Christine)  starb  na^h  einiger  Zeil«  Die 
IcrantLe  {Uua  lag  12  Stunden  in  Agonie,  ohne  dass*  ihre. 
Sci^i wester  y  die  lächelnd  an  der  Bcast  der  Mutter  lag» 
j^slm  mindegten  nur  za  empfinden  schien.  Als  Biftta 
den  let^^ten  Seufser  aus^tieas,:  atreekte  Christine,  ^Ab 
¥on  einem  elektrischen  Schlage  getroffen ,  die  Arme 
nus^  ^bat  einen  lauten  Schrei  und  war  todt.  ßeiner-^ 
kenswerth  war»  das  B«,  bei  welcher  das  Leben  aUmä«> 
U^  erloschen  war^  erst  nach-  acht  Kunden  die  l4eichen* 
alarrbeit  zeigte,  während 'Christine^  ;die  so  ptötsdioti 
starb,  in  wenig  Minuten  kalt  und  stafr:wan  <->-  Na^ 
^m  Tode  fand  man  Bitta  bedeutend  mafferer  als  Chri» 
atine;  diejenige  untere  {Extremität  ^  \welcbe  der  Sifite 
4er  Bitta  entsprach,  war  küraer  als  die  andere^  und 
awischen  ihnen  fanden  sich  in  einem  fleischigen  Knopfe 
4i^  Bndimeqte  aweier  andern  Extremitäten,  Anf  •  jed^ 
Seite  Waren  nur  eUf  Bippen  .vorbänden.  Die  beidea 
Wirbelsäulen  waren  in  ihrer  ganzen  Länge  bis  an  die 
Spitze  des  Steiasbeins  von  einander  unterschieden  ttnd 
geigten  keinem  Anomalie.  Die  beiden  gescbiadenen  Brust» 
l^len  enthielten  vier  vollkommene  Siimgen.  £in  etnzi« 
er  grosser  Herzbeutel  enthielt  zw^i  regelmässig  ge* 
:ildete  Herzen,  und  nur  die-  rechte  Herzkammer 
der  Bjitta,  welqhe  sich  auf  die  Unke  ihrer  Schwester 
stutzte,  war  zasammengedrtickt,  wodurch  bei  B.  die  ve^ 
Böse  Circulation  erschwert  wurde.  Der  Bauch  bHdete 
ein^  einzige  H^hle.  .  Die  Lebern  beider  Subjecte  ^area^ 
auf  der  Mittellinie  vereinigt;  -^  aber  es  waren  zwei 
ang!^nannte  Spigersche  Iiappei^  an  ihrer  gewöhnlichen 
Stelle, .  hinter  dem  PyIorus*J&nde  des  Magens,  und  zwei 
Gallenblasen  . vorhanden.  Ferner  waren  zwei  vollkom'*»' 
mene  Magen  vorhanden;  die  dünnen  Därme  wa« 
ren  doppelt  und  vereinigten  irich  einige  ZoH  ober- 
hdb  des  Blinddarms  zu  einem  einzigen  Dickdarme.  Es 
war  ein  doppelter  Uterus  vorhanden,  so  wie  yier  Eier- 
sföcke  und  vier  Fallopische  Rohren.  Die  einfache 
Blase  erhielt  vier  Uretieren.  Die  äussern  Geschlechts- 
iheile  waren  einfach.  Hinter  der  äussern  Scharoöffnung 
£and  sich  eine«  Ueine  runde  Oeffaung,  die  man  im  Le* 
heil  für  einen  zW^ten  Mastdarm  hielt,  die  aber  die 
OeJBfnung  eines  Canals  war,  der  von  dem  andern  Ute* 
ras  nach  aussen  fährt.  — *•   Der  Tod  Christinens  zclieint 
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4iirch  Lfthmiuig'  Am^  verbnnd#örifcii  Zwerchfellr,  W4>ditif(9li 

4tie  RespiraiionsbäweguBffeii  iint6ri}nody«<ii  ^ofdea,   en^ 

iolgt  %n  sein.  [Frortep,  Nr.  558w]^^MrO  ^     *  .     .< 

184.    Z.wei    14jäliFige    ztisatamenfgewaeh^ 

•#etie  Knaben  sind  vor  Kurzem  ^nrch   einen  'Schlfia»- 

capitain   nach  Boston  gebracht  worden.     Beim  Geheft 

-siad  sie  einander  zugekehrt,   und  die  beiden  ttnsserii 

«nd  die  beiden  innetn  Füsse»  dieser  HKinder  «ebreiten, 

immer  gleicbEeittg  fort.  <  Die  Verwaebsnngst^le  kan6 

-Bar  sehr  klein^-seini  da  die  Aerzte  in  floston  die  Fragä 

beratben  häben^    «b  sie  ohne  Gefahr  .getrennt  werden 

kdnnten«     Bie  ^Mraren  Kinder  armer  Aefttern  in  Siam', 

«&hrten  sieb  vom  Fischfang)  vmrden  aber  überall  ,r  W6 

sie  sich  zeigten,  tmis^handelt,  weidialK'  sie  sich  h^deh 

Peisonen,  die^sie-zeiglen,   sehr  wobL  befsnden.    (Fr#- 

ftep,  Nr«  549.)    Diese  Kinder  geböiresr  ader  cUnestsdhM 

Ra^e  an,   und  sie  haben  die  grösiste  Aebnliehkeit  mit 

«inander«     Die  B^hiifderang ,    welche'  anfangs  ffir  dt^ 

beiden  Brüder  durch  ihr  Zasammenwaebsea  am  Banete 

en'tstand,  bat  sie  wahrscheinlich  veranlasst,  eine  sc4)f44rv 

ge  ü&tellnng   anzunehmen.     Die   Fleischmasse  v  '^  durch 

wekbe  sie  von  der  Brost  bis  zum  Nabel  ver^tdgl'  Wef^ 

dkm,   bat  dem  Zuge  ^nachgegeben ;    doch  ist  -  die  BrtiS|l 

des  einen  von  der  des  andern  -nur  zWei  Zoll  entfti^M; 

Am  untern  Theile  vergrossert  0ieb  aber  die  Fleisch«» 

messe,  welche  beide  Brüder  vei«inigr,  um  lüiif "ZpU^ 

Bdde  Brüder  laafen  und  springen  •  mit  ausserdr^ntlH 

eher  Behendigkeit.     In  der  Regel  werden  alle  Bew#K 

gttngen  nnt  grossem  Einklan&f  ausgeföhrf  j  dock  stjh^ilt 

Bor  die  Gewoüidieit  diese  Harmonik'- der  B^w^egtingeil 

und  der  gleiebaeitige»  Thätigkeif  ber^t«rgebracht  au  bf^A 

ben.^  Beide  Zwillinge  verrathen  viel  Intdiligenz^  p\wi^ 

dtam  gern,  jeder  für  sich,  mit  andern  Menschen,  sjpre^ 

ekoB'  aber  nie  mit  einander.     Wärr^n  bemerkte ,  dassj^ 

WM  der  eine  erfuhrt,    von  dem  'aiidei*n   anf'  gleiche- 

Weise  •  emitfonden  wird«     Bride«  verfallen  zu  gleicher 

Zeit  in  Schlaf;    einer  isst  so  viel  als«  der  andere^    be^ 

tfilurt  man  einen,    wenn  sie  eingeschlafen  sind,  -so  er^ 

wachen  beiden     Die  Herz«*  und  Pulsscblflge  sind  ^beil 

so  gleidizeitig',  als  ihre  itespiration.  «—    Gevffr^  8u 

Mtkurtj  welcher  der  Akademie'  ein  ganz  ähnliches  iil 

Bforitas  aafbewabrtea,   netigebornes  Zrwillingspaar  vor« 

zeigte,  nimmt  zwei  Arten  vom  Zusanftnenwacbsen  am 

Bauche  an,  nehmljch  ein  oberflächliches  und  ein  tiefer 

andringendes,  in  welchem  letzteren  Falle  die  Kinder  Je*- 


jKxg  Sk  Pa|bjp^lQ;gUcbe  AinlilO'liiie  :!U  Missgeli. 


imsh  mcht  lebensftl^  «iiid;    Bei  oli^jaaeUicket  AÜA- 

,    jrenz  Jk^naen  und  m»i»eA  die  Kinder  getreniU  werden, 

was  von  einem  ge$9:hi£kten  Chirurgen  ohne  alle  Gefalir 

fiescfaehen  kann^  wenn  oehmlich  das  Terbindende  Fleisch- 
and  in  festen  und  in  von  Leben^inittelpuncten  entfenw 
t^  Grannen  liegt»  2.  B»  oben  nur  bis  an*s  Ende ^^ de« 
Brustbeins  und  uUleH  bis  an  den  Nabel  reicht«  (Fro- 
xie^,  Nr«  553«)  —  £itte  NacbrichA  Ton  diesem  Zwillings» 
«paare  befindet  iitch.  auch  aus  liond^  Courier  Septbn» 
.1829-  gesogen  ü  Avers»  und  JüL  S.  482 — 488.,  woraus 
.Kir  hier '  bemerke»! »  dass  Dn  l^eb/^r  in  Boston  niehi^ 
Jl^als  Versuche  maeht^^  die  ihn  deutlich  erkennen  lies«» 
MW  y  dass  keineswegs,  ein  Schlag ,  den  einer  derselben 
•er^hrt,  von  dem  nndißrn  gefühlt  wird,  sondern  der  an* 
ß  jd^e  sich  nur  aus  Gewohnheit  mit  umdreht,  wenn  er 
,j0iearkt,  dass  erste^er  diese  Bewegung  macht*  Die  läm^ 
ben  lernten  selu*  bald  Dame  ziehen- und  spielten'  beide 
j0iglfdch  gegen,  einpn  dritten,  «o  dass  bald,  der  eine. bald 
4er  andere  einen  Stein. ruckte,  jedoch  ohne  dass  sie  re* 
.geinassig  mit  dem  Zi^ben  der  Steine  Wj^chselten«  (Mr.) 
,  485»  Zwei  Fälle  von  luxurir^nder  Ausbil- 
\Äungisweier  Kinder  .in«  Mutterleibe,  die  mit 
;fiiniinder  viel  A^I^nlichkeit  hatteni  vOn  Beizin&if^ 
(Aus';  Ars  Berätle^se^om  Swenska  Läk.  Sällsk«  Arbe? 
jten,  Stockholm  liS29*  in  Froriep^  Nr.  55&0  Beide  Kinder 
>ipren  i$k  Zeit  von  Ü.  Jakren  auf  den  anatomischen  Saal 

Sl^iidfort  worden»  Sie  waren  beide,  reif  und  wohlgebil* 
et,  .einen  «rossen  .Sack  ausgenommen,  wekher  mit 
•inem  schmalen  Hidse  aus  der  tuntero  -Oeffnung  den 
Packens  hervortrat»  Dieser  Sack  war  bei  beidfen  Kio-^ 
diern  mehr  als  nur.  Hälfte  von  einer  gesunden  Haut  ma« 
geben»  aber  der  übrige  Theil  war  mit  einem  dünnen 
Häatchen,  das  regenden  Boden  noch  dünner  wurden 
liekleidet»  Die  Sä^e  enthielten  nnmgelmässige  Wem^ 
.Bfäiy  die  theUs  hart  gewordener  GaUerie,  thttls .  von 
Waaser  infiltrirtem « ,  nengebildetem,  seUigem  Gewebe 
glichen»  In  den  Säieken  zeigten  sich  Bildungen,  inide*^ 
nen  <  man  deutlich  einzelne  Theile  einer  .Leibesfrucht 
fyrkani|ie»  Man  sah  deutlich  einen  Darmcanal;  ein« 
Blase^  die  einer  Gallenblase  ähnlich  war;  und  di# 
Knochen  der  vier  Extremitäten  ohne  Muskeln«  .  An  den 
Armen  nahm  man  deutlich  ausgebildete  Finger  nnd 
Hantbedeckungen  wahr«    (Mr.) 
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186.   Abnehmende  Lelbesgrösse  der  fran^ 
tQsi sehen   Jüffend.    (Aus:    Coniptes   pr^sent^s    en 
execution  de  ($1  Loi  du  10  Mars   1818  sur  l6   recrutc^ 
jnent.de  FArinee.  Paris  1819.  [Nicht hn  Buchhandel]  in 
^Gerson  und  Julitos). '  Die  Grösse  der  20jährigen  Recru- 
.ten  ha^^  da  den  Jahren  1804  bis  1808,  in  weichen  die- 
selben für  did  Jalire  1824  bis   1828    erzeugt  wurden^ 
l)luitige,  die  kräftigsten  Männer  wegraffende  Kriege,  so 
wie  träbzeitige  Heirathen,   Um  dem  Waffendienste  zti 
'entgehen,  vorangingen^  auf  folgende  W^eise  abgenommen* 
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"1874  Uehi^r  die  Schftdi^form  der  Nordam«)* 

-rikanischen  Wilden;    von  Join  Schmier.    (AtM< 

SSdoloff«  Jonrn*  Nr.  XV.  in  Froriep,   Nr.  551«),    Um 

V«rf«  beschreibt  als  Augenxeoge,  wl«  man  die  Köpfe  dar 

Kinder  4b  Nordamerika  von  Yora  nach  hinten  platt  w» 

^Mmmendrückt ,  folg^ndfermassen:   Es    wird   ein   iStnck 

Hol«  ansgäwäblt,    etwa  2i-^3  Fnas  lang  und  13  bii 

^14  Zoll  breit' und  mit- Sphagnam  nnd  PelaWerk  gepol* 

atert.     An  dieses  Br^t^wird  oben  ein  swmtes  Ton  glei«* 

^ler  Breite  mittels' Riemen  befestiget.    Der  vorher  mit 

Binden  umwickelte  Kopf  des  Kindes  wird  auf  daa  Bret 

*Kelegt,   daa  die  ^ell^  einer  Wiege  tertritt^   so  dau^ 

Hindern   der  Hais  auf  dem  erhöhten  Polster  ruht,    der 

■H^i  biftterwdrtB  hätigt.     Ihis  oben  beflndliche  klnail» 

*^Sb^t  wird  dann*  Über  den  Angenbraanea  aufgelegt  and 

-lümer' fester  gebnnden.    (Mr.) 

188*  Ein«  ausserordentliche  pSiysisehefinl«» 
Wtekelung  bei  einem  sechsjährigen  Knabe-nt 
von  Tkom.  Smith.  (Aus:  Ediab.  Joum.  of  Sc.  Jul.  1829« 
in'Froriep,  Nr.  541«)  Ein  bei  seiner  Gebort  aieailidi 
aehwaahlicliari  unebelidier  Knabe  kam  im  neoaten  Mo* 
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mtie  am.  seiner  Grossmutter  9  nachdem  6r  bis  dahin  ge» 
itsllt  and  nebenbei  sweimai  .iäglJGh.  mit,  Snpjpen  .von 
Milch  oder  Halbbier  gefötteirt  wordeti  vrari  Sehotf  im 
sechsten  Monate  worden  die  Geschle.cbtstheiie  unge^ 
'wohnlich  gross,  sb  däss  sie  denißn  14.  bis  ISj ähriger 
Jungen  Leute  glichen V.  und  an  der  Wurzel  der  Rüfhe 
sprossten  lanse  gefärbte  Haare,  her  Vor.  -^  Al^  J^x  6 
Jahre  und  2  Monate  alt  war,  betrug  seine  Gi*össe  4 
Tiiss  iz*^  Zoll,  sein  Gewicht  74  Pfand ;  die  unitern  fixtrsr 
niitäten  aber  waren  verhäItniss;n£Usig  küi'z. >*«  DerKnab^e 
war  stets  gesund  gewesen,  hatte  im  Sommer  einen  9, 
im  Wiiiter  einen  llstü&digen  gesunden  %hlaf,  und  seihe 
'organischen  Verrichtungen  waren  ganz  normal  geWe» 
sen.  Noch  vor  dem  9ten  Monate  fing  er  an  zu'geheii^; 
f^r  war  ktets  selir  kräftig  und  hob  zuletzt  einen  Ambos 
^Toni  146  Pfand«  £r  hatte,  eine. grosse  T^eigung  wnt 
Stehlen,  'die^  aber  blos  in  Unwissenheit  begrfiiractt- zii 
sein  schien«  Gegen*  das  weibliche  Geschlecht  zeij^te.er 
keine  Neigung»  Rojeksichtlich  der  geistigen:  Thätigkei* 
teil  stand  er  ändert -Kindern  seines  Alters,  stets  Xireit 
nach»  -Er  lebte  stefis  in  der  grlkisten  Ärmuth  und  trtig^ 
selbst  »bei  der  schlechtesten  Witti^rang^  weder  Schnhe 
noch  Strumpfe;*  -^  Hatler  führt  gegen  20  ähnliche 
Beispiele  an  und  bemerkt  dabei,  dass  bei  solcher  Vor- 
lautster somatischer  Entwidceliklig  der  Geist' imm^r  auf 
ader  Stufe  des  kindlichen  Alters  stehen  blieb«  80  fiild^t 
-»an  im  Gegensatze,  wie  der  Verf.^  beifügt,  aueh  imroe^, 
-dass  übereilte  geistige  Entwickeinng  mit  geringer  köjt- 
ftttlicher  Entwickeinng  vergesellschaftet  ist,  (Mr.)  •  < 
189«  Von  einer  angebornen  gänzlichen 
Haarlosigkeit;  vom  Medicinaln  Steimmg*  (Froriep, 
JVr.  554«)  2wei  Jodenkinder  in. Baden,  ein  Knftb^:  von 
Zi  Jahren  und  ein  Mädchen  von.;l  Jahre,  wairen  -gwm 
liaarloSf  blos  mit  einem  käsigen  Ueb^rzdge  bedeckt  zivr 
iWelt  gekommen«  Die  Kopfhaut  war  ebenso  glatt  als 
jdii9^>der  übrigen «Korpe^hetie,  und  auch  selbst  ,Augeqr 
•braunen  und  Augenwimpern  sind  nicht  vorhanden»  l)a- 
hA  sind  die  Kinder  in  jeder  Art  gesund,  und  haben 
!weder  an  Augen*»  noch  Hautkrankheiten  gelitten«  Die 
Aeltern  sind  beide  gesund,  and  haben,  wie  bei  (ka  Jif» 
denso  häufig  beebächtet  wird,  einen  kräftigen  Haar- 
wuchs. Ganz  veriscbieden  von  dieser  angebornen -Ma^ 
darosisist  die  DepHatio  spontanen,  wo  die  Haare  mit 
ihren  Wurzeln  verloren  geben*    (MrO  r 

:  t  IM«  Hr«  Chaheri  hat  seine  Yersnche.  in  Xondoii 


fortgesetzt;  eiii^ti  Gran  cPhotpboc. Veniefalufcki  Uaa  üo!k 
«odann-in  .einen  beissen  Bäckofen  .begeblBav  lÄ^iN^ebeni 
er  8  Minuten  ver weihe*  .Nachdem , er  den  Offen  iriirbis/^ 
«eo  hatte j  s(ie^<!rin  auf  einem  Gestell  in  idifi>MiUe;dei 
Ofens  gesielher  ThenaoRieter  auf  230^  Jf.,  d*».}»  50^ 
hoher  als  bei  eilen  fiüliern  Experimenten*:  fJSMsiepL 
Kx»&40.]    (Mri)  .....u/T 
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4.  P  a^h 0 1 0 gi e , .  T h c r a pio.  un 4  .« e.^i  cÜt 

nische  Kliniic.       ^        .  ^  i    .. 

Aügeineinc  Pattologiie*    Nr,  191  r4 19%   .  .    /.;'   ',,,.y,:i\ 

1^*.  In  HaTanna  scbeinit' ^der  Re^en^>£in* 
flnss  auf  ^die  Gesundheit  der\Be.w<^häie4r:j^Uib«*^ 
ben^  denn  in  dm  Monaten, ;ivo  der  Regen*  sehv  «peicb- . 
]ich  fällt,  giebt  es:  auch  .die.  meii^fa  Kranken  tünmeint^ 
lieh  im  Juni.  [;Nacb  einer  Mit tbeilung  des:  Df..'J3fr//liei» 
de  la  Stfgr#i,in.J'roriep,  Nr»^5'&&]  (Mr»)  .  ./,...>. 
192.  Dr*  Mac  Culloeir  .\l\>eT  Luftyerderl»^ 
niss  am  Bord  Jv^cn:  Sc  haften;  "(Ans  r  4)\]arterlfJ(M»«> 
nal  of  Staube  ^tc;  :Nfni';Henes/Bid*  !¥•  S...38.*  in.Ciefip- 
moh  und  Julius  S.-435 — 443).  Es  ;^iebt  aniveierlelljRsa»* 
eben  der  Lnftverdirbniss  auf  Scluften ;  ersteov  die  Yer* 
bindung  mit  deiii  Ufer,  ron^ilein  svdh  Fieber  drei  4ng^ 
tische.  Meilen  .weit  in  die  Setoi  au{  die^-  Schi ffe«£orf pflanz 
zen,  und  iici  Landwinden,  besonders^  desr  Morgeas  «öier 
Ab^nrls  selbst  ffmf  Meilen  weit.  ;Ueberhaifapt-  iit  die 
•Ansteckung  so  weit  in  der  ^Se^  zu  förchten^^  als  iseck 
der  Thau  vom  Lande  und.  der  Schuber  zu  bescbfdibaadie 
Xandgerucb , .  der .  aber  se^*  auffallend  ist ,  wi^bmlel, 
£ine  zweite;  Ursache  ist  das  Landen  an  Stellen,  j(ire 
•böse  Luft  jitatifiodet  j  nnd'  auch  •dieses  besondevaibei 
•Nacht*.  Zeigit  sieb  in  Folge  dieser  Einflüsse  ein.  biosafr*» 
tiges  Fiebec  am. Kord  der  ^hiffe,«  so  kann,  man  die 
Verbreitung  d^selbea  dadurch  luMfevn,.  da«« i man*  ih 
einer  gros^sern  Entfernung  v^oBi-LaikLe'  ver  Anker  legt» 
Ancb  darf  inan-keinls  B&le,  am' w«fnigslen.  irilM  ;nnd 
Abends,  an*s  Larfd  senden, «nnd  die-  Zufolür  du|nK;£]n«- 
geborne  sich^zn  verschaffen  suehefa»  .Hat  nian>svEii  -Hbit 
ma  verschaffen,  so  lasse  man  beiaiFAlIen  ideH  Bäanii^ 
grosse  Feuer  anzünden,  und  las^e  Niemanden  nucfarfeerb 
«anfii  Verdeck  ode^.  ans  Land  gehen^   Ebeii  so.<iierderb^ 

Jlf«d«  Sumaiv.  isso.  LS«  H  j 


liek  Sst'  ia  In^ieii  das  £xeiiöirc»  v^r  Sönneitaiifg'afige^ 
nm^itex/Ti^hitm  'auszuweichen  und  imeistenk  haben 
die^'Msai^eii  Fiebev:,    die  hiao  dem  Sokmenstif^h  zu- 
«ckreiht,' darin  ihren  Grtmd#^  Auch  sollte 'mait  d6s  Ta« 
bakräu4$hen,  daa  anderer  Ümäefaen  wegen  auf  SehiffeA 
^«lieMnl;!  ist,  anbefe^len^     Auf  den  Schiffen  selbst  ist 
der  flauptsitz,  wo  sich  die  hose  Luft  .enlwickeU^  da* 
Grundwasser  der  Schiffe,    bei  dessen  Auspumpen  sich 
immer  ein  sehr  unanganehmer  Geruch  Terbreitet.    Die 
Wirksamkeit  dieser  Ursache  wird  je  nach  dem  Klima, 
d^r  .afahlreicheni  oder  jschwachen  Besatzung  und  der  La- 
tkihl^  'V^ftkeHrt '  odei^^ermihäert.    In  letzterer  B^ziehunfg 
sind  Zucker,    GetiHd^l  )in(d  üLaffee  gefährlicher  Natur. 
Ebenso  sind  neue  SciUffe  gefährlicher  als  alte,  weil  das 
Wasser  in  ersteren  IiS6hter  ■  verdirbt;    iDeiigleicIien  ist 
BnilästiVoft  Eisen  :^f^hrldser  als  ron  Kies  oder  Sand; 
«ebrt^filkdich  abenist  es,   wenn  da»  Schiff  viel  vöft 
JUng^siAfelr ,.  Ratten  ilk  s..w.,  l^det^,  .'WOdttrcfa  sich  fau«« 
jende  thierhiche  undi  ffifiUin^lithe  Stotte  Ter  binden^    Auch 
SM^ 'itfts .  Abhtingeti  KOn  Querwänden  im  Schiffe  na:ch^ 
theilig,  weil  dadttit;h|deörXn£tzug  ffehamiiit  wird»    Eben 
«b  *  wichtig,  als  i die  LuftiÜig  ist  endlich  die  JReinlichkeit 
«al  6chi&n ,  wenn  tiuc  ..dai  iScheuern .  nicht  -  Obertrieben 
^rd.>    ViHrzüglioh  imiss  /täglich   der  Schiffsraum    init 
•dam  ^Scheiierwedel  gerrinigt  werden,  •*-*    In'  Italien  be- 
hauptet man,  dass  Gtafeschleier  die  böse  Luß  abhalteh^ 
wid^  hiah  könnte  leicist  •  leinen  Yersach  damit  maclien, 
^enn  man  Böte  ji die  mit  Mahnschaft  an-s  Land  ge- 
ndbicke^eirdi^nv  mit  Gaste  verhiillt.    (Mr.) 
M  1    403i,Ueber  die.Gasnrten  im  Magen  und  in 
iit»n  tQedärmen  de«  Mensehen  im  kranken  Zn- 
«'taride;  Toh  ChetittoU  (Eine  in  der  Akademie  vorge- 
lesene' Abhandlung. .  Fioriep,'  Nr*  556.)    2u^st  beschaff 
tif  te,  «i^h  Jtcrsite' mit  «der  Analyse  der   äasarten    iiii 
iMraieanale,  "und  gdb  im  Jnhre  I7d9  eiae.v«ii  der  Socici^ 
4ftt  der*  Medicin   gekrönte  'AbbaMlung   heratis.     Spft- 
lär  nntersuchien  iMmerUW^  ^JFremy^  tna  VuH^uelin   dtt 
43asarten^verscliie<Besi8ir  Tbiere;  an  den  Jahren  1814  tind 
JM&  MitgkJuUe  uadi  C^e^Mfä  das  Gas  laus  dem  l)arfn»- 
ieanale  vdn  vier  Verlirecherii>  wo^sieUm  Magen  Säuer- 
«totgks,  kohlensauf  es  €tas,  Teines  Wasiser'stoffgks  und 
Sti^sl<^ms  t  itn  I)uiHidarnle  etwas  weniger  Sauerstofl^ 

Es  ulid  im  Dickdarme  kohl^Saores;,  Stiekstoff-,  Kok- 
[«wasaerstoff-  und-Schwefelwass^stöfigas  fanden«   Die 
€(8ahrten-beim  kranken  Menschen  zu-^unteianchen,  blieb 
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Hr*  CAeffiltai  iiWrlaiSsea*  «^    Die  verschietienen  fiatf- 
art^n  wuriden  in  der  Charit^ .  unter  Ayfaicjit   des  Dr. 
Lerminier^  gesitmitielt.    Sie  wurden  unter  Quiecksilb^ 
aufgefatog^a ^ .  and  ^uar  24  Standen  nach  dem  Tode, 
«eken  spttlen  .  Bei  allen  Uaterülichutagen  iaa4  0r  nur 
6  Gasärtaui  aehnilich:  Stit^kstoff-»  kohJenftaurjßaT^^^aa- 
.seinilofl'^^.KoUeawäs^^rBloff*^,  SaafefBtoff-  touQd  Schwefel- 
wasserstoffgag»     Die  Besthaffeaheit    dlsr  Gasarten    ist 
beim  gea^ndeh  and  kraah^n  Metnbhen  dieselbe,  and  es 
fragt  ^si^b  bur^    ob  ihre  qaah|italiven  VeiMltJtässe  im 
gesunden  and  krank^a  SÜtUtabde  verscfaiedea  siadv.  Ma-^ 
genäse  und  C^reul  faiidien  in  allen  Theilen  .de4  Darm« 
^eaneds  beim   gesunden  Meni^fchen  WaBserfitofi'gaa  reia, 
odar  im  Tek'kohUfen  Züätaade,  ChehiUot  faad».  dass  an* 
ter  69  aa  Krankheiten  verstörbeaeä  IndividUeJd  bei  11 
kein  WauJ^ristflffgaa  y6rhaadea  War.     Au^h  daii  köh- 
leafanre  Gas  ist  bei  kranken  Individuen  in  geringerer 
Manga  als  bei  gfesuadeh  Vorhanden,    Folg^deH  Ist  das 
Yerhaltaisst    1)  Saüeritöffgas^  Unter  54  t^erfton^ 
warde  aa  bur  bei  31  ffesunden,  and  awar  bei.  25  im 
Mageb)  bei  ^  tm  t>iekdai'taie^  Und  bei  1  im  J>u^ttdarme. 
Bei  deni.  läütibl-ea  betrüg  seiae  Mebgie  2  bis  3  ]pr.  C.,^ 
im  Magett  2  bis  6  bn  C,  manchbial  8,  eiamal  i3  |ir»  C. 

2)  S  ü  t )( js  1 0  f f  g  a  s.    Es    findet   sich  in   grösster 
Menge  in  allen  l^heuen  deii  jDarbitabals;  seiba  Menge 
betrat  manchmal  99  ph  C«  deä  Inhalts^     Bei.  15  Per- 
sonen von  14  bis  24  lahreb  Ubd  bei  einar  biitileran 
Teinperatur ,  von  7 ,  4^,   war  Im  Durchschnitte.  Stick« 
sioffgaii  enthalten:  ibi  Magea  66^  3;.  im  bübndarlna  57^ 
g;  im  Dickdarme  6&,  2.  ,-r    Bei  17  Pörltoben  Von  60 
bis  72  Jahren  bei  ein^  Temperatur  Von  10<^.  im  mittle- 
ren Durchschnitte:    im  Mt^gen  63 j^^;   im  JDuabdarme 
66^;    im  Dickdarme  72|0«     Die  Tebi]>arafair   Ist    Von 
bedeutendem  t^afiosse  aaf  die  EbtwiDikelnng  des  Stick- 
stöflfgases;    dehn    bai  Er^achisetjen   findet    sich. mehr 
Stickstofigas  bei  einer  Temperatbr  Vob  1^  bifl..4^,  als 
bei  aibar  Von  S^  bis  16,2^    Bei  Persöneb  von  60  bis 
72  Jahreb  aaibält  der  Dtirbicäbal  iaehr  Stick$taffgaa 
bei  einer  Yemjp^ratbr  Vbb  il^  bis  21)2^«  hts  hei,  1^  bis 
6^;  umgekehrt  ist  es  bai  Paräobeb  von  lä  bis  30  Jahren. 

3)  KohUbiiabired  6aä«  kobimt  bei  kränken 
Menaeben  b&chitt  dabi  Stickätbflfgbs  im  Darmcanale  aib 
rachlichstati  vafi  Dia  grßsste  Menge  ^  dia  Ch.  fabd, 
birtragdi  bk  93  bh  Ci  Im  fibrchis^chttitte  batrug  irie: 
imbunbdarbie&4^33i  im  Dil^kdairbi^  61  ^^4  «r-    Hei;  17 
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l^eriioiien  Von  60  \Ai  7%  fahren  bei  einer  Tf»nperattnr 
von  8^  betrag  seine  Menge  im  Darchsc^hnttfe:  itH  Dunn^ 
4arni0  25^3 ;  im  Diclcdarme  23,11.  —  Bei  ISPersdnen 
von  )4'*bis  24  Jabren  -bei  €^n^  Tempcfratär  von  0,4® 
im  DSnadaifme  57,8;  im  Dickdarme '65,2.  •  Die  gross tea 
,  Mengen  Koblensäare  fanden  sich  bei  PerioneB)  die'aii 
acuten  Krankheiten ,  oder  an  Kraqklveicefi^  der  Broi^ 
litten*    . 

.    4} .  W  a  8  s  e  r  s  t  o  f  f  g  a  s.   Unter  69  P^rsonM  fand  eto 

sich  blos  bei  58  Ch.  fand  es  zu  55  und  d6*pr.C«    B^ 

erwaehsenen,    volIblStigen  und  robusten  Personen  hat 

er  es  in  grosserer  Menge'  gefunden.     24  Peimiönen  gat» 

,ben  bei' einer  Temperatur   von  •— 2*^  bis'+  TjÄ**   als 

Durchsehinttsmenge :    im    Magen  5,3;    im\'Dühndärme 

16,12;  tm  Dickdarme  5j8.     Bei   einer  Temperatur  vOh 

11^  bis '20^  iraben  18  Personen  im  Durchschnitt:   im 

Magen  14,3 1  im  Dünndärme  16,3;  im  Dickdarme  12,5. 

5)  Kohlenwasserstoffgäs.    Ist  noch   seltener 

'i^ls  das  vorige  und  immer  mit*  ihm  in 'grosserer  oder 

geribge^er  Menge  gemischt.     Unter  6d  Personen  fand 

•98  sich  blos'bei  10,  und  zwar  bei  1  im  Dünndärme  und 

bei'  9  ihft  Dickdarme.     .Das    beträchtlichste ^^antum, 

welches  Chi  fand,  war  18,8  pr.C.  -  -  '  ' 

,   6)  SehWefelwassers^öf^ga8»    Seihe  Mengen 
Hessen  sich-  nicht  gut  schätzen. 

^  Hieraus  ergiebt  sich:  1)  dass^im  krankhaften  Zu- 
stande nur  die  6  genannten  Gasarten  Torhanden  sind ; 
2)  'da88  bei  Kranken  das  Stickstotfgas  in  grösserer 
rMen^  vorkommt,  was  in  mehreren  Fällen  rncksicht- 
'lieh  der  Kohlensäure  sich  nnigekehrt  verhält;  '3)  dass 
die  Menge  des  kohlensauren  Gases  im  Därmcanäle  bi^i 
einet  Temperatm*  von   11  bis  21**   zu-,    hirigegeh    bri 

—  2  bis  4-  8*  abnimmt;  4^  dass  bei  Erwachsenen  dite 
Menge  des'  Wasserstoffgases  bei  einer  Teihperatnr  voh 
11  bis  15^  beträchtlicher  Istf,    als  bei  — '  1°^  bis  +  6«», 

•  während  bei  Greisen  'unter  gleichen  Umständen  das 
Umgekehrte  stattfindet;    5)  endlich,   dass  da^  Wasser- 

-  stoifgas  sieb  in  grösserer  Menge  im  DünndariAe  als  im 
Maeenf  findet,  und  dass 'es  nicht  im  Dickdarme  mehr 
Kummmt,  Wie  man  bis  jetzt  behauptet  hat.;—  Um  dJe 
fiitwicketung  dieser  Gasart'en  zu  erklären,  setzte  C*. 
nen  Inhalt  dieser  verschiedenen  Theile~  in  verschlosse- 
den  Geissen  einer  Temperatur  von  30  bis  40^  aus  und 
verspricht^,  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  später 

bekannt  XU' machen.    (Mr.) 


194.  Ue|>ei:. die  Wirkung  den  Trunks  nmoht« 
JEaic^  die  fi^obachtungi  4aiis  diejenige»»,  welche  Wein^ 
Cyder  und  Brs^ntwein  hiisn  Beeren  und  Ol^t  tr)3inken^ 
•in  rpthes,  >iijt  Blüthen  besetztes  und  hoch  entzündetes 
Ansehen, halten;  diejenigen  dagegen,  welche  Korn-*  und 
^efstenbrann^wein  tranken,  blfiss  und  schwach  Wtirden, 

Sie  RunUrinker  standen  in  dieser  Hinsicht  in  der  Mitte* 
r  schliiesst.  daf Qus ,  dass  bei  Spirituosen  Fliissi^eiteo 
Uns  saftigen  Früchten  dem  Alkohpi  etwas  beigemischt 
•ei,'  wai|,  eifie.n  i^ndrang  de^  Säfte  nach  der  Haul  be« 
«rirke ,  w^hirend  die  geistigen  Flüssigkeiten  aus  roehli<- 
gen  Samea.^eine  Tendenz,  nach  dem  Herzen  hatten; 
und  dass,,  wenn- das  Spiritoosum  aus  den  Blättern  und 
Stengeln  der.P^suize  bereitet  wird,  seine  Wirkung  ge- 
:i(rissermasi^en  lUe,  Mitte  hSeiU  JTAus.:  Americaii  Jo^nal^ 
4ift  i$<;ience&  and  Arts«  YoL  XVL  Nr»  U  in  Fforiep, 
Kr-  548-J    (MpO 

195.  .Bemerkungen  n«nd  BeobacKtnngen 
«her  die^. durch  S^pulwürmer  hdrYorgebrach- 
Sen  Znt^Me.  Von  M.  Tonnelle.  (Froriep,  Nr«  548.) 
•W^nn  die  Alten  die  ^urälle,  M'elche  die  Würmer  her» 
v.otbringen:  selten  ,Msehr  ü}>ertrieben ,  so  haben  im  Ge- 
gentbeib»  d^e  Neuprn  gftr-kein  Gewicht  daraufgelegt, 
H^as  um  ^ojnehr  unrecht  ist,,  je  bedeutendecn  Ritalin 
«cbon  die  Spulwürmer,  die  unschädlichsten  unter  allen, 
l^eranlassen  k$nAnep«  — ,  An  den  Stellen,  wo  nißhrere 
Spulwüriner  vorhanden  sind,  hat  man  immer  dieSchleim«* 
jpßrabran  gerötbet  angetrotlen,  und  wenn  diese  Röthüng 
der  Schleimmembran  wirklicb-  die  Ursache  .di^i:.  Wurm*^ 
«nieugung.  wäre,  so  würde  sie  sich  nicht  blos  aul  dij» 
Aofentbultsarte.  der  Spulwürmer  ei'strecken«,  Durch  die 
Irritation  des  .Darmcunals  durch  die  Wiirmer  werden 
jSuweileift  ohne  Wahrnehmb.ai^e  Störung  dies  N^rvensy- 
a.tems  convpkivische  Bewegungen  und  andere  beden- 
tf^nd^  Hifnzufälle ,  besondera  bei  Kindern ,  erregt.  Im 
Magen  bewivke^  sie  oft  Störungen  in  den  Functionen 
dess^lb^n,  UebdLk^t  und  .Erbrechen;,  T»  sah  eij^mal 
JTon  einem  jungen  j\fädcben  mehrere  in  Klumpen  ver- 
aphliingene  Sspiilwikmer  ausbröcb^in.  .  Gelange  opuU 
Würmer  in  di^.  Speiseröhre,  so  erregen  sie.  noch  spbwe« 
t^n  Zufälle^    Tunpt^  *^^8^  wurde  T*  sa  efnein  1(  j^hii- 

{[en  Mädcheii  gef^ufen^  das  schon  langQ  an  DnrihfaH 
itt,..  und  fand  :^s  in  eineia»  Zustande  von  unausstehi* 
4}lier  Angst.  Der  Hals  war  gespannt,  der  KopC  zurüeb- 
gebogen,,  daa  Antlitz  violett »  di^  Augen  hervorf a4.%nd, 
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Aer  Alham  fifeifend  and  CQRvuhiViseh;  '6eim  Nieder- 
drückender  Zange  entstamtea  YomittMfItionenj'  wodurck 
eine  Menge  vertchlangener  SpalwQrifi^r  i^u^^eb^pclieil 
wnrden,  welche  die  Lnftrdtil'e  cqmpninirt  hatten;  die 
lur^nlce  war  angenblicklich '  hergestellt^  «^i^    Noch  iiti* 

Sleich  heftiger  sind  die  ZufiLlie,  weim  die^^  Spulwürmer 
en  Damcanal .  yerli^asen  iiad  sich  ia  andere  Hdhlenj, 
s«B.  ia  den  Gallengf^n^  qder  Lnftröhrenfcopf,  hegebeni 
Eineti  wegen  einec(  alten  iatönnittireaden  Fieben»  nnd 
Milzanifchwellaag  im  IJospital  befindlichen  Knaben  ÜEUid 
7«  eines  Abei^di^  auf  den^  Rücken  Hegend  mit  rück«* 
Wftrti  gebogenem  Kopfe,  rodiem  Antlitze  and  gläi\aen-^ 
den  Angen^  er  stiesa  yoti  2Soit  9a  ^eit  atarkf)  Sohreta. 
anSy  klagte,  tibei:  lebhaftep  .^chme^a^  bald  im  obern 
Theile  der  Brust,  bald  |ir  d^  Nackenge^end;  die  Re^ 
spiratioa  war  b,eschleunigt  uiid  convulsiviseh,  die  Spti^ 
cHe  fast  unterdrückt;,  der  Puls  kleii]i,  schnell  und  an* 
iregelmässig,  Man  yersuohte  •'Senfpflaster,  Blasenpflaster 
in  den  Nacken  und  kranipfwidrige  Getränke ,  aber  der 
Knabe  stiurb,  und  bei  der  Leichenöffnung  fand  man  ini 
{juA^öhrent^opfa  eineq  Spalwuna  von  beurUf^tUcher 
Länge  und  Dicke  ^  einen  ^ffr^itep,  etwaig  kleineren  zwi*^ 
achea  den|  Cfi^umeE^eafolha  und  iex  Z^oge,  -deren  Ba« 
aia  ai*  aaigab,  so  dass  ^r  dem  Auge  ganz;  Terborffea 
blieb ;  das  eiae  £nde  i^tackte  zwischen  deai  Halse  der 
beiden  hiQtern  Backem^äbnei  wo  es  Wie  e|hgeklenimt 
war.  Der  Diinndarm  enthieH  noch  sechst  bis  sieben 
aoilche  Wüiiaer,^  aq  de^en  Aufenthaltsorte  dte  Schleini^ 
hau^  gerölhet  wan  E^ea  Todesfall,  aus  gleiche?  tJi> 
Sache  heabachtete;  Bimdin^  I)ie  Diagnose  ist  ia  die«» 
aea  Fälleo  wegen  dei;^  zuiian^mengekleiiiiaten  Kianlad^en 
allerdings  schwierig;  fiadet  tnan  aber  in  den  L$ung^a 
und  dem  Herzen  keine  Ursache  der  heftigen  Dyspnoe?, 
so  niuss  nian  seine  Aufmerksamkeit  alleia  auf  den  La« 
rynx  wenden,i  and  dann  wäre  die  Eröffnung  der  Laft* 
wega  das  einzige  Mittel.  -^  Eininal  fand  T^  einen  Spul-* 
warm  zur  Hälfte  in  den  Ductus  choledochuS' gedrun- 

5en ,  den  er  ganz  ausfüllte ;  es  waren  kelae  Zufälle 
araus  'entstanden ;  die  Gallenblase  und  de^r  Ductus  he^ 
paticus  waren  leer,  uad  wahrscheinlich,  dar  Warnt  erst 
seit  liLurzer  Zeit  in  den  Gall^nwegen.  — -  Endlich  fand 
31; Sogar  eihiea  Spalwnrm  im  laaera  der  Leber  bei'  eb- 
netid^ Knaben,  der  an  Erbrechen,  Dii^höe  und  andfeü 
VerdaaungabeUch werden  gelitten  hatte,  abrodgeirte,  ei^ 
niai^  harten- and 'gespannten  Leib,    Empfindlichkeit  in 
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der  jLeb«rgeffemI^  rothe  und'trötlUetle  ZhAgtfl^uhhii 
Durat,    häalgen  Ptils,   Verzeihung  der  Z^ge  11;'  erv  #• 
hatte.    Blutegel,  Umschläge ,  Klystire  und  Bäder'  ^wfut^  * 
deo  nutzlos  angewendet;  ea,  traten  Masern- und  GroKip«^* 
Symptome,  Ersti<^üngsanfaUe,' Hnsten  u.  s.  w.  ein^und' 
der  Tod  erfolgte  unter  dei^  Sjrmptomw  der  Pneiiifiöni^. 
Bei  der  Section  Tand  maikiin 'rechten  Hirnlappen  zwei 
Acephalöcysten-Ton  der  Gröss&~,d<r  Hasel^Qilser' di^. 
dbere  Oeffnung  des  Larynx  war  durch  die  ArAfSchWcl- 
long  der  Weichen  Theile  etwsjS'Teretigt,  und- der  ^ifiSÄtfe 
Darn^  endhielt  gegen  SOSpulwürrtierin  einz^lioeii  Ktaiii-' 
pen.     In  der 'lieber  fand  nffo  idräi  fliterheerffe'^ '  diren 
tfinör  zum  Theil  mit  einem;  Spul  wurme  angefiiltt  -  War«' 
'Ein  Yerliindutigsweg  zwisc^i^.n'  diesen  I{5hleQ  uhd -den 
Gallenwegeii  fafid  sich  nidM,    uiid  ea  scheint  'demnaiolk 
der  Wurm  als  Keim  in  die.  Leher  gelangt  ±a  se(n./Auf« 
merksamkeit   verdient   in   Beziehung  auf  .dt.e.i^eQ  Fall' 
noch  der  Umstand)    dasa  der  Crouphu^itenr  auch ^ändere 
krankhafte  Veränderungen  des  Laryni^  und  i^ir'  ^Luff-^ 
röhre  hegleiten  kann.    (Mv^y  '  *  ;  < . 

196.   Die-Untersnchu'ii^  bei  Nierenkrank- 
H  ei  t  e  n  ( Froriep ,  Nr.  545. )  durch  Dru6k  anjF  df^  vor*- 
dere  Gegend  der  Seiten  ist  unzureichend,  deiih  thah  ge- 
langt so  hiir  dann  zu  diesem* 'Organe^   wann  «S  einehr' 
be^achtlicheii  Umfang  erreicht  hat.     Crfivetlhter  lührt» 
dagegen  die  H^nd  nach  hinten  auf  die  Leiidfetigegend^* 
hebt  nier init  einem  oder^mehreren  Fingern  dir  Unter-, 
leibswandungeti  zwischen  dem^  Üärmbeinkämiüe  und  'd^r 
untersten  RjPpe  iii  die  Il9he  und  drückt  zugteicti  ifnit 
der  andern  Uandj^  oder  mit  dem  Daumen  dersmbeii'Hand 
die  gegenüberliegende  Wand  di^si  Unterl^be»  und  ist 
äo  Im  Stande,  die,  geringste*  VoIüm  Vermehrung  zfu'er- 
kennen.    (Mr.^  , 

ld7.  Ein  biegsames  Stethö^kop'hat  Hr,  iV/- 
cholai  /\  Coming  In  Edinburgh  angegeben ,.  um  die  An- 
wendung in  solchen  Fällen  zu  erlefchtem,  Wo/  der  Ge- 
brauch ■  des^  Stethoskops  mit  'Unbequemlichkeiten    Md  • 
Unannehmlichkeiten  verknüpft  Wa,r.  fFrotiepy'Nn  549;]' 
(Mr.)  ^  •  ^  .   ;.  ;  , 

-^ 198.  Ueber  die  Ki'ankbeiten  in  PIf  moitth, 

von  Dr.  Blaekmere.  '(Aus:  Edinb;  ntefd.  and 'sin*g.' Journ. 
Jnly  1829.  in  Froriep,  Nr.  546;)  Anäsarca  findet 
sien  häufiger  bei  Erwachsenen  im  Verhältniss  von  96 
SU  50,  oder  fast  wie  4  zu  1.' Vorzöglich  ii^t  ihr  das 
Alter  TOil  SO  biil  60  Jahren  unterworfen ; '  absolut  -  am 
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lad^ic^ftfnist  slis  annriltcliQn  20  und  30.:,^hreii^  Felntiit, 
aia  ^qdtUchsten  zwischen  40  and, 50  Ja]iren.  — «   Asci-»^ 

'  tBft  ist  ebenfalls    mehr  .eine  Krankheit  Erwachisener ^ 
doch;  ii8l;.,4^e   MnrlaUtät    graßser    bei   jungen  Leuten, 

,  nphiiilich,  if|i  VerhäUrvi^s,  von  2,  8  zn  2|,  was  vielleight 
von  ^t  ^rtheit.  der  Gewebp  in  der  lugend  abhähgt« 
I)afi'; Alter  von  i0r--,40  ^ahfen  ist;  der  liLrankheit  am 
raevsteii^.  ü^f rwoffen* ,  -^  A  ^  t  b  ni  a .  ofier  D  y  s  p  n  o  e-a 
ist  .>ierm9^1  häufiger  bei  JErwachsenen .  als  liei  jungen 
l^ui^;j  ^n|ch  ist  bei  .{Iri^tjeren  die.^IprtalitiU  grösser^' 
he$aii^rs.  bei  MUnnern»,|ii|  dem  Alter  rpn50-^60iJab-» 
Tßn  J^ommt  die  Krankh^jit.  ^ni  hünfigst^nTor,  i^in.  tödt* 
li€k»tea.ist  sie  aber  ^wischen  40-^50  Jabreit«  .^—  Apo-. 
plex;ie  ist  fast  nur. eine  Krankheit  Erwachsener,  die 
mit  demr.lanffsam.  bei  Kindern  in  Folge  von  Phrenitisr 
und  Encephsditis  eintretenden  Coma  keine  Aehnlicbkeit 
l|at.  Sie  ist  viel  tödtlicher  bei  Männern  jsils  bei  Frauen» 
-T«-  Cardit^s  komint  dreimal  häufiger  nach,  *al^  v.Qr 
der  jßuts^^ät  vor*  Ihre  grosse  relative  MortalitHit  bei, 
Kindern  beweist,  welchen  Eiiiflnss  die  Schnelligkeit  des 
Sulsef)/ dio-  diesem;  Alter  eigenthümlic^  ist,  auf  die 
Hf-rzkr^nklieiten  ausgibt«  Sie  kommt  ain  bäufisr^t^n; 
ftwi^oben  ,40  nnd  50  Jahren  Vor  und  ist  am  tödiUchsten^ 
ibwiscben.  30  und  40  jahrein,  r*-  C  o  n  v  n  I  s i  o  ne  n ,  acti^t* 
mal  häufiger  bei  Kinderti>  nnd  töddicber  bei  Mädchen 
vveg^n  der  grössern  Seosibilität  »nd  Irritabilität.  Am 
tDcUUcjisle^  «ind  sie  im  erst<^^  Jahre.  -7-«  Ka^tarrh  ist 
häufiger  nnd.  tödtlicher  bei  Kindern,  vorzugKvyeise  wäh* 
rend  des  ersten  Jahres.  -^lE^nteritis  ist  dreimal  häu- 
figer bei.  Kindern,  ^|i  ^d^Sy  Geschlecht  keinen  Unter-» 

,  8chiie4  ipacht;    bei  JBrwacbsenen  ist  jedoch  die  Mortali-^v 
tat  der^  Männer  grosa^r^  :;^}0: 7.    Am  gewöhnlichstcga. 
und  tödtlichsten  ist  sie"  zwischen  2* — 5  Jahren.  —  Cho«' 
lern,  Pysenierie  und.Diarr^hoe  «ind  tireimal  ge- 
wöhnlicher bei  Kindern,_besonders  bei  Knaben,   todüi-^. 
eher  sind  sie.  jedoch  bei  ]V!(ädcben.    ,In  diesem;  Il^nsiobt 
gleichen  sie  •  dem  Katarr)i   und   es  ergietit  sich , ,  da89 
Kratokhehen  der^  Schlei^ll^ute  gern  die  Kindheit  und. 
zwar  das  weibliche'  Geschlecht  befallen.     Bei  Erwach-, 
seneh  «ind  diese  Kranjcfieiten  dagegen  filr  Männer  itödt« 
licher   und.  zwar  im  Verhftltniss  von,  27:9.    Am  ge^- 
Wohnlichsten  ui^d  tödtlichs^ten^  sind  sie  ipi  (frsten  Jahre.. 
'—  i^yspepsie  ist  fast  i^ur  eine  Krankheit  Erwiif^hse^. 
Her.    deB]fi  dfift  Erbi:^qhei\  dei;  Säiiglifige  g^hprt  nichf:; 
Weyh^f,    ftas  Altfr  y9t^M-rA^}m»^  jp^ihr  #|n  in^^ 
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|/JPalliolDgt6,;Tiiera>lt  vu  med«  Klinik«,  ^i^ 

«Ml  >  auBgfittetst»   <^    E  p i  1  e  p  6  i  e  .  ist  •  doppelt  'hSujig^ 
bei  Erwai;hsenen  al«  bei  jKindern,  nnd  bei  letzteren  mehc 
mit  andern  Krankheiten  compiicirt,    da.  hier  die  yer<\ 
acbiedenen  Theile  des  Nerrensysteins  in  weit  lebjiafteC 
ler  Sympathie;  mit  einander  stebe^«     Am*  tödtlichstea 
i^t  sie  im  Ält^r  von  20 — 30.  Jabre.n.  —    Ecysipelai^ 
ist  selten  bei  Kindern,;  am  häufigsten  zwischen  3O7-T.4QI 
Jahren.  —  Fieber  kommen  hHimger  bei  Kinder^Q  vor^ 
dock  werden  bierher  inanche  Fälle  von  Gastritisrun^ 
Enteritis     ^.rjth^raatiea    gezählt«     Bei    Kinderä 
aind  die  Fieber  jedoch  weniger  tödrlich,.  was  auf  dei^ 
genauen  Zusammenhang  derselben  nri|  dem  Nen-^nsvn 
stenie  hinzuweisen  scheint,  dessen  Krankheiten  gar  8e^r 
durch  die  atisserorder^tliche  Erschöpfuiig  gesteigert  wer- 
den,  der- dieses  System  durch  Anstrengungen  und  Sor^ 
(en  bei  Erwachsenen  unterliegt»    Die  Fieber  sind  tödt« 
icher  bei  Mädchen  als  bei  Knaben  =:77:27;  dagegeq^ 
«war  häufiger,  aber  weniger  tödtlich  bei  Ffauen« .  .Am 
hän^gstefi  u>.id  todtlichsten  sind  sie  zwischen  20-^.30 
Jähren»  —    Gastritis  ist  etwas  häufiger,  aber  weni-* 
ffer  todtlich.  bei  Kindern;    am  .tödtliphsten  bei  jun.gea 
Mädchen    und    erwachsenen   Männeri^;    arn   häufigstea 
swischen  20  und  3Q  Jahren»  —   Hepatitis  und  Jcire"» 
f  US  sind  dreimal   häufiger  bei  Erwachsenen,    und   um 
die  Hälfte  seltener,  aber  tödtlicher  hei  Männern.    Vor-* 
jEuglich  neigt  jdazu  das  Alter  von  20.  bis  30  Jahren;  \V^ 
Masern  kommen  fast  nur  bei  Kindern  vor  und  zwar 
zwischen   dem  2ten  und   5ten  Jahre.    Am   tödtlichstea 
sind  sie  im  2ten  Jahre.  —  Hydrothorax  und  Hae<* 
fiioptysis    sind  am  häufigsten  zwischen  30  und  40^ 
anv  tSdtltchsten  zwischen  40  und  50  Jahren.  — -  Pneu-^ 
nao'jnie  ist  nur  um   weniges  seltener  bei  Kindern  als 
bei  Erwachsenen  r=r  5 :' 6,?.    Sie   ist  bei   Erwachsenem 
weniger  tödtlich.     Unter  den  KiM^fu  ist.  sie  häufiger 
und  tödtlicher  bei  Knaben  als  bei  Mädchen.     Das  ver- 
teltnvssmässige  Voikornnien   bei  Frauen  tpnd  Männern 
ist  wie  10  zu  6,  das  MoriAiitätsverhältniss  wie  13:40* 
Atn  ,  häufigsten  ist  die  Kral^heit  zwischen  3Qi  und  4p, 
am«  tddtiiehsten  zwischen  50%!^  6t).  iTaHren.  —    ^^^h 
tonilis  ist  dreimal  häufigei^^i  Erwachsenen  als  bei 
Kindern I   und  seltener^    aber  tödtlicher  bei  Männern« 
Am   häujj^gsten  ist   sie, zwischen,  20  und  30,   am   tödt«* 
liebsten   zwischen  30  und  40, Jahren*  —    Paralysis,, 
Man|a  und  Melancholia  gehören  dem  erwachsenen 
Alter  an«     Sie  sind  am  tödtli^chsten  bei  Männern^  und 


ii4r  &•  Pathologie«  Therapi^  liumed,  Klitrik. 

am  liftaligBteii  zVisciiieii'4&  und  50  JahrenV  --«  Pht^ii'^ 
sis  dflt  16l  Mc^l  h^figpr  bei  £rwaohi|eiieh^  Die,  hohe 
Reizbarl^eit  der  Lungen  bei  Kiadern  gestalten  nicht 
dten  langsi^men  Veragb^ftrungsprocess ,  soüidern  Er^ss 
ün^;  Bji^iid  zerstören  das  Leoea  schon-  im.  acuten  Sta-^ 
di^m  det  Lnngenkrankheiten.      $ie  iiit  am  häafigsten 

.  tindtödtlichstei^  zwischen  30  nri^  40  Jahren.      Cullen 
setzt  diesen  Zeitraüini  frühen -^ P Ixr  eqiti  ^  ist  bei  Ktnf 

'  di^n  dreimal  bäü0ger  als  bei  Erwachsenen,  bei  Mad- 
ien seltener,  aber  tddtli^er  aU  bev  Knaben,  weilber 
ihnen  schneller  ein  Ergiiss  erfolgte  DasVerhSUniss  ist 
wie  t  ;  5^  Am  häufigsten  und  td'dtlichsten  ist  sie  zwi^ 
sehen  2  und  5  J^bren^  —  ßhennxatis^mtts  ist  f^st 
nur  J^igenthum  der  Erwachsenei^  und  am  häu|igsteii 
swiscl^en  30. und  40  Jfihreii.  — ^  Keichhns  tei\  bie- 
trifft  Uater  31  nur  eii^  Individuum  über  die  Jahre  der 
Pubertät  hin^us^  ^m  häufigsten  u^d  todtlichsten  ist 
er  zwischen  2  und ,  S  Jahren ,  häufiger  bei  Mädchen, 
aber  tödtlicher  bei  Knaben.  —  Scharlachfieber 
kommt  öftereir  aU  Msgsern  und  fi^eucfahusten  auch  nach 
der  Pubertät  vor.  Am  häufigsten  be^lt  es  Kinder 
zwischen  &  und  lOi  Jahren.  —  'Blf^tt.erli  sind^  selten 
näeU  der  Pubertät ,  häufiger  und  tödtlicher  beitii'  mann-* 
Beben  Geseblecht.  Am  häufigsteix  und  tödtlichsten  sind 
tie  JBwischei^  ?  und  5  Jahi^em  ^ —  Demnach  herrschen 
bet  Kindern  vorzugsweise  die  Krankheiten  des  Gehirns^* 
der  Haut  ohd  der  Schleimhäute^  Die  grösste  absolute 
Mortalität  bei  ihnen  führen  Coo^ülsionen,  Katarrh  und 
£nteritta  mit  sich ,  ferner  Cholera,  Diarrhöe,^  Gastritis, 
Pneumonie  und  Phrenitfs.,  Die  Krankheiten  mit  gröss- 
(er  re^tiver  Afortalität  be^  Kindjern  sind  Anasarca, 
Carditis,^  Eute^tis.  Gi^sti:iti8  4  HydrothqrftX,  Pneumonie 
tod  Phrenitis,    (Mr.)      ;  ,  .      ' 

Cuat&gi<J3eKrankheiten9  gelbe»  Fieibcr  und  Pocken.  Nnldd— 209, 
19ä  Dt.  Gaetam  PuHoni  yopi  der  Scbutz- 
kraft  dea.  Queckailbers  gegen  ansteckende^ 
Kir^nkheiten;  (Aus^  Nuovo  Giornale  de'  LeCteraii/ 
SQtensie  etc.  Bd^  XvII,  S,,  165,.  Gerson  und  Julius 
»,'475 -m 476.)  Der  Verf.; -i^eUher  sqbon  längst  die« 
SobutakrAft  dea.  iQ^aeoksubers  gegen  die  Pest  und  den 
t^phus  behauptet  hatte,  theilt  folgenden,  aus  de» 
^Weinstimmenden  Berichten  dea  Gesundheitsamtes  auf 
Cf^Q  und  dea  Bathes  von  Venedig  gekommenen,  Vor- 
ftjl  mit*  Auf  einer  Jottts^hen  Barke,  auf  welcher  die 
Beulenpest    entstanden,    der  Ciipttan  und  Steuermann 
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^.  Fathalu^ia^  Therapi»  u,  med.  Klinik«  f  15. 

ipestorben  mnl  no^b'  di^i  von  dm  ^ffinf  übriMii  Ifatro- 
tea  ^kriurfst  tvayen',  lic^iniBte^  der  Ar^i  der  Qui|niiiäin# 
die  K^0nkbei(;'dadi9rQ{ij^  dassi  ^?  die  Kranken  ^af  oin^ 
kräftige  und  pliyteliehe  Weiser  staffee  Qaben  ^Qecksll«^ 
ber  bis  snm  SpelcfaiBlAnsse  nebtiieB  liess,  wedqr^b^  si« 
Yaäch  geheilt  ivurden.  Die  beiden  nicht  befallenen  Ma^ 
^resren  wurdM  duroti  dasselbe  Mittel  tot  der  Anste^ 
dkimg  ge8<shilts^^  ^Rfr.)  . 

200^  Ueb^r  die  Pest  im4  den  Nnt^en.  d^er 
Reicmi^tet  bei  ^'^^selbenv  (Froriep,  Nu,  847«; 
S494  Ansi  Ale^aind^ien  schrieb  Herr  Madden  (TrareU  ' 
in  Ti^rkey,  EgTpe.  etc.),  dassi^iseinei  Ankunft  daliel bat 
mit  den  4'  ersteig  P^stfMlen  ;i;usa<iimeQgetroffen  sei«  Dia. 
Krankheit  grifif  s0  sehneU  n^i  firiqb^  das«  täglich  18 
^Wohner  starben ,  mwi  fSr  eine  £ii|WQbne^zal\l  voit 
f6,Q0Q  Seelen  sehr  betfächtlidi  war.-  ilf«  sah  etnea 
TaM  einen  ^Pestkranken,  kleidete  sich  ^n  Haa^sa  um 
nnCliessi  d^roK  seinei^  Dieqet  seine  Kleider  anfhängeii; 
Am  andern  Tage'  tanndelte  dieser  beim' Gehen  ^  A\» 
Augen  glichen  denen  eines  Betrunkenen,  das  Gesiebt 
wdf  gesehwollen,  ^  aber  er  klagte  noch  über- Nichts«; 
Abends,  bekam  er  Kfilte  und; '  konnte  kaum  auf  denf 
Füssen  stehen;  der  Puls  war  Mfktt'fretfnent^  aber  leicht 
viiQgammendrückbar  und  nicht  velf,  nie  Zunge  in^  der 
IMfiUe  weissH^hbraon-nnd  ai|"dei^|lft|i.dern  sehi"  rothit 
Jär  lyurdli  In's^^'Hcispitai  geVaebt.  bek^m  Kopfschmerz, 

Cebelkeit^  h&ufige  Schi^uder  und  m^^^ ?  ^^^  Hfra 
b  it  e  nite  i  h  nf<  AI>endg  fonden  iich;  ir^ei  blaue  fi^cke 
ttn  Yolrderarme ,  mit  rotben  Streifen,  die  bis  zH^  Ach«« 
tel  reichten  tmd  ^  einem  Bubo  endigten«  Die  Hnu* 
war  pergamentartigt  und  heiss,  d^  Auge  st^irirt^  n«il 
einei^  Gegenstand' mn;  dej^  Kranke  sprach  una^sammen- 
hlingend  und  bdslagte  sich  über  QescHwulst  der  Zunge; 
Der  Puls  hotte  il8t  Schläge  und  war  klein  und>4BUsamH 
mengezogen,  das  Gesiebt  gescWeUenf  schmutzig  x'^th^ 
lieh  geförbt;  am  nilchsten  Morgen  duukelroth  wte^  be| 
Congestionen.  Unaufhörlich  starrte  er-  dfe  De4?ke  lanu 
murmelte  die  ganze  Nacht  vor  sich  hin^  entsprang 
nackt  aus  dem  llnspitale  ^  wurden  erschöpft  wieder  da-« 
hin  znruckgebradit;  der  Quha  hatte  die  Grösse  ^inmt 
Orange  erreicht ,  die  blauen  Fle<^ken  waren  ttk  grossen 
Carbunketu  geworden;  die  Augen  w^ren  glasig»  wider« 
natürlich  glänzend ,  und  die  Finger  spielten  mit  den 
Bettdecken.  Am  Ai>end  erfol^^e  der  Tod  ehne  am-» 
seheinendte  Ltfden,r    • 


JMft9.'B«tk«i»«i9f  TherapI«  if«mM.  Klinik, 

•  Wer-eiftmal  in  ein  iP^tl^ofjpifnl^ei^lriu,  hat  ymi% 
Hoffnnnig,  hergesteih  zii  werileB.  £s  befinde».  sicb.chMr« 
.  in  nehme  kleine  ZimmeE  mit  .ejnenk  gegittertem  iFellr 
•ler;  4^r  naeh  Osten  gewejMleteii  Thw  ^geaübe^qt^All 
attllte  es  4ea  giCtigen  Wind  der  Wiisle  anUiebfneii,  £« 
befindet  rieb  darin  nichts  aU  eiae-  Bedt^teUe  mit  ^ini^ 
MatjtatzQ  und  ßidem  Beti^nche,  das  knrfi  n^ehher  «Is 
Leichentuch  dient.  Einmal  täglieh., tritt  der  Ai'zt.f^iHt 
HIB  Eibischdecoet.  «dl^  FliederUiee  ssu  verordnen,  und 
yon  Zeit  zu,  Zeit  ein  Arabej: ,  tui»  ihitt  den  Diuit  m. 
Idscben. 

Am  Leichname  von  Jfais{(/«o*f  Dieneir  zeigten  eich 
mcise  bleifarbene   Flecke,    der  L^hnam  verbreitet» 
keinen  Übeln  ^erucb;   .die  Garba«keki  wareni  an    der 
Oberfläche  klein.,     der  Bubo  fast  ganz  verschwunden« 
Dr^.  Tilge  nach,  »einem  Tode   erkrankte  sein  Bruder« 
den  er  vorher  bes<^cbt  hatte,  und: starb  4  Tage  s{iät^r% 
Eine  Person,  die  zufällig  in  de|  jk^steren  Zimmer  tral^ 
eskraokte  am  folgend«»  Tage  lind  starb /3  Tage,  sp^ 
ter»  *-T  In  ConstaMinopel ,    wo  M.  46  Pßstkrapke .  .bfi^ 
handelte^  suchte. man. durch. Blutentziehungen^    Breish? 
mid  Purgirraittel •  das. entzändliehe Fieber  j6.u  btsseitig^n» 
aber  alle  Kranke  st^rbw  an  Ersi^hopfung.     ^ebr  einT 
flnssreich  war  die  Besch^enhei^:des.  G^iithes;    wer 
sieh, vor  der  Kreükheit.s^euete,  wurde i^vam  ihr  befal* 
len,  nnd  M*  glaubt,*  d«8s  Furchte  eine jprädispoiiir^de 
Ursache    zur  P.eiit  sei^:  .  Nächst   der  iWcht :  majchten 
schlechte.  Kost  n^.  kütrperliche  Schwächj^  Aitfi  meisten' 
zur  Pest  geneigt»  .Die  Angehörigen,  welche  nur  ^Itent 
dien  Kfanken  verliessen^  wunden  sell3Bq,.iZiu{äUig  m  da« 
Ki^idcenzimmer  tretende  Kranke  am  mofsten  ergriffen« 
'  ".  AUJÜwiden  nacb>Candia  kam,  sah  er  sich  geffö«^ 
thtget^  seine  Meinung  über  l>r.  M'  Clemu  ^L^re^A^m^ 
die  Pest. nicht  aQsl^cke,    zn   ändern,*    und  überzeugt^ 
sich,    dass  sie  sewobl  contagiös  als  miasma* 
tisch;    bald    epidemisch,  .  bald    endemisch; 
bftld. durch  Berübrnng;    und    bald. durch  den 
Athem  an^st eckend  sei.  Am  eotscbiedeesten  9cjijen 
die  endelvische  Form  zu  sein«    ]>i'ePe8t  glich  am  mei- 
sten dem    boaai;tigfn  .Typhus    oder.  Kerker^^berr  die 
Symptome  sind  li^Ugemeine   Schwäche,  uud -Congestio«^ 
neni. nach  dem  Herz^en.,    die  aber  nicht  von  ein0|ii  (^uf* 
nundungsziistande,  sondern  von  einem  putriden  Zustc^^df 
imiGefässsystfme. «abhängen«    yomTyphUs  putridiiiiiini- 
teischeidet  sich    die   Pest   durch   4^1  Dim^r.  .V994  M9 
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tiaütiftfrefetion:  '  Zfi  £tide  der  KrAnkheit'  werfen  sieh  dib 

Cariyimkelti'&uf  ihnere  1[*li^Ue;    nach  dem  Tdde^  ahiil 

irte  daher  änsserl!(;h  wenig  sichtbar,    zeigen  skfb  laber 

'Bf>  den  Lungen^  4^ t  lieber,  Mils  iHirf  den  mesöraisdieia 

Drüsen  und ''müssen  als  die  anim(ielb»r%  Todesiinmbfa^ 

%etraehtet  w^dlfii«      -  •  -  •      ü«  i    -t    * 

'     '  ^Nachdem  Madikn  Von  allen^ •'&&WQbnlf€h  angbwei»» 

d^l^h  Mitteln  keinen  £rfol^  gesebi»fi,'  wohl  aberxhei- 

^iMrkt  batt^j    dasii  alle  Wörter  ^r<  Pestkranken  fiel 

Branntwein  '  trank^nl  "und  so  Wie  alle  >Aerxte-/ ^  w«leHe 

viel  spirituöae  Get^ftitke  zu  sich  ifahttie^, ;  gesohntzt  faKtf* 

hen',  so  schlug*  ^i'  einiftn  Weg  efai^  'auf  dessen  Zweck» 

ll^gs^igiceit  sTchön  Atfiali»i  bingeWieiSPeii ',  den  aber  ndck 

'IVieiirtind  ;^betreteti  iMIte.    Er  Tersuckte-  starke  ^  üxa  so^ 

%dh},  alsr^ilQclitig^^fteizmitteli     l>äl^  Aiige'  mochte  vi»- 

'terlaufen  und  die^  Ba^ke  g^rötbet' stsin^    er  gab  einen 

-Becher  lieisseii  WÄlÄs^r  imit  |' Branntwein.     Wurde  «r 

'ansgffb^ochen y  lio  'wiederholte  man' es«    Nach  2  oder  8 

Stunden  bekam  der 'Kranke  eine^  «weite  Gäbe  tmd  die 

lil-enlDenden  Schmerzen  in  der  flerzgegend  legten*  sich» 

So  gfib  man  das  Mittel  aller  4  Ins'  6  Stunden  foirt.*  E«i 

^trat  heiliger  Sichwetss  ein,    die  Bnbonen  vm-grdsseiten 

sieb,  und  es  zei^ften  sich  Petechien.'    Amzweiten  T&ge 

^eihiett  der  Kranke  ^ler  8  Standet   einen  Beehrt  -mXk 

heiss^n  Wässerig  nnd  Branntweins  ifn^letbhen  Theilen^ 

es  fölgte  darauf  ein  letfaBi'gischer  Sehfaf ,  der  so  lange 

anhielt ,    bis   sich  -Scbweiss  oder  €arbunkeln  aeigteif» 

'Befand  %ith  der  Kranke  am  dtiUM'T^ge  be^er,  ^io 

'unterhielt  M.  die  Rdi^unjg  dorch  starken  C^perwein;  In 

keinen  aber  haiAg^  Dose^S   ^fiKrta  die.  Krankheit 

'fort,    'so  Wnrdl^  die' Quantität,  dels  Rrai^ntweina^gefllei»» 

'^ert.'  Ani  meisf^n  ;war  der  dritte  Ta^    za  föh^bteo); 

'überlebte  d^r  Kr^i^^^^f^h  seriistei^    ^»f»    so  war  er 

meilif^ns  gerettet.    Die  übrige  Behatnlhing  bestand  *dai^ 

'ih , '  dass  niäni  einige  Male  den  ^l^inrfmmnal  diN^ch  Kly*, 

'  stire  ^flen  erhielt,  In  hänfigem  Beleuchten  des  K&rpem 

mit  Essig  und  Wasser;  in  dem  UftiseMagen  von  Essig* 

tdchern  lim  d'en.Ko^,    brennend^ tfeissen  Umsehl^en 

*anf  die  Bnbonen,'  ditk  W.  jedoch  voh  ^selbst  berstenr>lies«. 

' —  Bei  dieser  Bf^hbndlnng  genasen  intmer  von  100  ga» 

gen  7ä;  'Alles  ^  hingt  dabei  von  einer  zettigen  Bedian^* 

: lang  ab,    da  die  Kratfkheit  so  sehti^ll^vermnft.    Nach 

.ATs  Ueberzeugung  sind  die  Pocken  and  Masern  iiel 

leichte  ansteckend,  als  die  Pest,  besonders  wenn  nicht 

Sit  vtift  Pestkranke  in  einem  kkteenBaoiM  beisrnnmeh 
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Vbgin:>  Ver  Allem  Werden  ^ten^r  Klei4QÄgfWitji^k» 
^6»  d^vveranveiiM^n'Liift  dnE^hdrungfiii,  und  U^ffs^ 
«an  Ktanktehwttrter  iiqr  tnit  einei^  waehi^taftienisti.  Aii^ 
«UM,:  d^r-^  JttiU  Essig  b^/spreagt  M».  in  die  2(iit|liM|r 

SWMm-j  8»  wujpde  di^'AnatSj^uQg  si|kr.;ire|ni)^Qrt  wär- 
en. Bleibt  man  in  einem  ff eräuinigeniind  gelufteiteli 
•Kmaketutilliikier^  obne.^M  SeUedl«  Kriinkea  mit  sei* 
-neu  Kloidnrki  4EU , Witbitfeti ^  und  bjreiilit  eii|  Fiew0|r 
&MM  ZiMiiü^rv  M  kMif^.nlan  niciil  die.gfeir^nffste  Qefäi^ 
dMn*  das  MiafttnA  yerhreitfit  Mob  mt^i  über  4 -JBlmfi 
J9ikä  BMie)  iito^  i^Rrifid^  düoii'  $a» ip^e^dupiit»  dass^  esi^jn^ 
4NBh§dttch  wird.  M,  giög  dAhef,:Me  4n*8  ^pitikl»  ,obi* 
40;  Minuten  yorW  föir  Lüftung.  ,4er«KtghkeBsiin^i0t  gft 
^-aorgfrlsa  h^b^Hi-eir  Irkhk  fel'hejr  ^wei  Giläsei^,C!ypf^r.\y^ 
4uid  rauchig  eini^  t^f^tfe  oder  CigHiarÖ*  Man  l^herMicIi 
fdeif  Krankto  obü^N^ifb  lii^fat  i9M  )i^b;^t  aus  d^mPftliß 
larffthrt  män.ntcbls.,  das  ÖeftneiL  der.'Qabonen  j^^  ui^ 
liittii,  Diid  di9  Carbtohkeln  .bedfii:fen(.t;ei^er, besonder^ 
'Bekandlailg,  ausseif  Mr^fin  firand^dföfat^  wo  inäoi,  ti^ 
.miscbaeiden  müäs«<  "Dä&./Pesthaps  ia..Alexandri^.o  ifjt 
'Mos 'für  Eur^pfier^«  uod  IcWar  ns(kie<9(liQb.  fi^r  solobe  ^vß 
^det  öiedera ,  VoU:s4)fi$8e '  bestinunt ;  .  M  ii|t  üeble^^kt ^  ]b(^ 
sorgt f  £^\^^h  iind..eirig0rjeiite.t  wie  mU  JPestk^Mpit^ij^s. 
SÜB  Behanolaiig  bäsiehl  hatiptf(6eb}ich  aitsFliedaf<*,ifnd 
JEsIenblüthenwasseri  ^SilüteMif>i|Uitg^ll  durch  di«  l^ai^ 
•«eitd  «der>  di^Sfetbl^utt^gei.  Blt^e^^hr  md  Abfahi^wtt4 
«wilfden  imr  inl  Anfaipgis  «gegeben.  ,  Nar^  tifinläi  HaJ^ 
iMadd^  bei  der'FffanifAn^s  Arä(iefi  öach  ein^m  litärigm 
'Aderlmts^,  0eii^sdtig  ^eintreten;  docb  ba,tte  di^  Kradke 
4Maben  China ^.Altliiär)  ^b^i^^'^imseL  iu  s..We  b^ 
Jc^nliM^il.  diNAiiäkl^lislrertb  wair  Ji^c^  jo  djes^m  Fälle, 
;da8s  detr  Bilb6^  der  aUscierardi^Hch  gross  würde/ über 
tiar  Sfchaih  sa^s^   Wo  M^  ibü  iä  J&ei^em,  isttidern.  Falle 

-beobachtete.    (Mir*).      •       .  j  '   ,         .  .  ,  ' 

•^'  !  201*  Ü^odt^  4ije  l/a&ir^ic^v^'sehen  Cbl^rbe;* 
iseftliftgeii  äU  Mittel  gegepdie  Pe,sta|iisi^ipr 
«ek^ihaon.  (Ft«lri#f  ^  Nh  5.510  pr«  Pai-üet  achri^f) 
;aiis  TnpoU  in  S3^rbn;  tiü  Dn  Läbft^taqUe  in  Puri^  da^si 
.ar  «bot  seiner  Ankuffe  44li«ilbst  m  »^c«»  Kldddn)||t»h  g^ 
Jieteü.  bub^)  WöHib  kiirz  Votbel"  eben  6o  ;^tiele  P^stk^oko 
^Ofttorhen  W^^.  Siie  jbe^itandeii  fmm.Th^il  aüs>eide, 
kititl  Tb<(ii  604  BttUmwolk}  ^irair^  ton  Jauche  bä- 
.schmtitMt  uiid  v#rW^)t0tto  ein^  abiiaiMiUlUheti  Gei^ucb. 
«Säue  von  d§i:  Pest  belatleti^  t'räii  tauchte  ^e  zum  Theil 
iia.Nblaaes  t  Wasaer  i:  iwn  aia  yoA;;dom  ÜeberiSlusiie,  i^pn 


Uoreiiiigktoil  !Ktt  befreien^  und  dmii  Wnrdeti  sie  14  Statik 
^den  labg  in  tine  Ciiloraafldftttng.  (3>  Pfund  iCklöväi^-ii 
SO  JJtten  yfBBWt  :aii%elQj|t)  g^^aucktw  Hierauf;  ww^en 
aie*  ausgerütt^en  ünid.  an  der  Sonne  gatröckntt. .  Dift 
Toh  d^r  Jaui£e.ben:ü}kr^tidenJF:kdce  ivarea  etwas- blilk^ 
«er<,  abkr  noch  sehr  gut  sichtbar;'  Dnttt6tit^  %iGui|hoa^ 
Xegasmiie^  Da^c^t$'  Böse  lindrJPaxiset  legten. hiismuf 
diese.  Kleid&r  isu£.die  blose  Haut  atorüind  J)eiiiciten.  sie 
rift  StMden*  auf  dem  Kdrtter;  Alls' bKebeh  getAnd^  «nid 
man  darf  daher. diidsem' Mittel. die. Zerstdrubg  dia..Feiil>- 
ansteckungsstoffei  ebehsoiv.dhl  ^äls  d«a  Anteckuri^pMto&» 
fes  der  Bbittera^   Masern,    des  Typlltu  tiHd  iMigar  des 

Slben Fiebers  ausebr^iben;    Verbände  man  mit:diefifeiti 
itfel  eine  bessere  Policei  äh  Bexteg  auf  die  BeguMit 
nisse  in  Afegy^teii,    sb  M^ilrde  tttkü  mPestsi^^ier  v^fa 
^er  Erde  Vertilgeh  köünen^  — *  Obige  sechtf  Fransosen 
besuchten  und  berührten  seitdem  Tiele  Pestkrknb»  mnl 
4>Iieben  dureh   die  Chloriire  Vrar -der  Anstäckuftg'gesi- 
'ehest*    Abdailfeih  Pascha^    GoüTernenr  Ton  Snd<*ayTien, 
<bat'sich)    «owie  viele  Yortiehme  daiielbst^   dSe  Chloa* 
ruxB  iHtti  PttHeet  anä»    (Mr.)  ..'  ^  '    -ih 

202.    D  i  e/.  B  a  t a  n  h  ii^ ; .  wird  :  Voü   JPifUreau  i  'de 
' Beaufifgaird  ah  wirksames-  Mittel  gegen  das   gelb^e 
•f  ie  b e r )    das'  :^r  für  hämdithadseter  Natuii  und'^lflr 
«eine  Art  ydtt>6oilt«tli  Scoi^büt  bMt,-  empfbhlen*.../Andi 
«ollen  die   diönit   in    Veracrttas»  ängestelltiftn  Vetstiobe 
günstigen  Erfolg  gehabt  b^ben«  fFroriep,  Nir.  &i2 J  (Mri) 
.203*-    Dvi.  R  KJVepple  uihen  iie  naehlftssei»- 
'den  liiid  atissetaenden    Sttittpffieber :  im  6^ 
xicke  MoiiiliieL  (Ans  Esseeii  ssar  las  Fidvieis  Ifenufr- 
^«entes  et  intärtnittentfes  des  pä^8;tnäir^<iAg6QX  teltip^s. 
Paris    181^4    in   Oerson    uild- JtuUns.    8.:452^4M») 
Dieser   in    der    Landschaft  Brasse^    iin    kudikalieben 
Frankreich. in :^er  Nähe  id^  Alpt^ti  und  deii  Jiriftgebuf* 
gies  gelegbM'  Bezirk  besteht  aiis  d^  gähz  TeVseMefte- 
jien*  Gegelideiii     Dil»  letste  Enthält  IneistMia  ;Molf>äst^, 
■Sampfe  und  Abzugsgräben^  die  Mittage  al&d  hdtisi  die 
Luft  druckend  <iihd itbelliediend,  imd  'die>  Nächte  ioalt. 
XIas    TrinkwAssei;..'  ist    ichlechtv*  di«  ^^feülebeiliN'sind 
aeblecht  geoähYt^'^baben^iti  ^^haftes  Aasjteh«a;i  dte 
Milz  nimmt  bei  ihnen  geWohüitch«  die  halbe  BltticbHdhM 
lOin,*  und  an  deif  magern  Beltieki'^  findet  man  bän&^Ylip- 
jifices,   die  elt  «i«fe  Geschwüre  bildeh  iind  ziüti  Oratidt^ 

liiihneigen.    IM  Fkiihlinge  herrschen  LungenentzUndvil- 
gen  9  nachlassende  Fieber  lind  Btiseiiy.  im  SonaUfli^  «IMi 
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•Hel'l^ffei^ftkiliahenile,  nachlassende  lindf.aitisiietzeiide  ^1» 
Mg6e  IFi^er  (dienen'  Baneb*  und  Hautwa$äersuchtrfotgt), 
iUihr  vund  Milzai)itefaw>eUutig*  Häufig-  kommen  auch 
.Vei*danai^p8besdii>ie«!tten  ehna  FiGfaav  and  ISpulwnjiaer 
•T^\^H-^  Der  zwelte^Bekirk  ist  hügelig.  In  diesehirb«^. 
££tkdet  JiAeh  rairilBiichtes  ^HHial,  .i^aa  dneb  PapfieUvald' 
eiithttil.i.  In  den;  .dkn^ii  liegend  nahe  liegenden  Mf^nt»^ 
iactsibcfti' Zeigen  -sieb  hesiftndig  periodtgche:  Fieber«  Xl)a 
jdrkt0''*Abtbelinngt  dieitir  Gegend!  ist .elfae* Ebene,  >  4Sb 
•ebeUfaiia  Sümpfe  enthält,  hm 'ihre  BeMnofh|ier  leiden  ao 
-deaaelbeal  periödtscheri  .Fiebern.  -«^^  In;Monthnl  bädea 
;die  naeiilassendcni-uiitt  anssetsendeh  Fisl^et  drei 'Kiebeiv» 
«tel^a3t^r>  Kranken^,  in  di^n  Krdhkenhäasem*  zu  Chatr)^ 
44Mi>j  Ees'Dombles  and  tChalorhoat  segar  zwei  DritteL 
Alnteigikl^'  eine  sefaür  sohwadbe'  Auflösung  des  Brech w^n:- 
'flteias<<iin.  Wasser;  als  Getränic,  dnd  später  China  wah 
«n  d|e^ »besten  Mittel. gegen  diese  Fieber«    (Mr.)  • 

"'*'  '-.204;  Ueber  .Beschleunigung  der'KuhpoU 
(Okefneinwirkunii^Tanf  den  ganzen  Körper.  -(Brief 
o^ii 'Sylvapns  Faiisher  zu  Southbüry  an^  ein  Mitglied 
der  Jennerschen  Gesellschaft  isu  lioadon.)' '  {Aus  %BLnr 
eet  'N^  «^  Jui»  lä2l^;.ia  Frbriep^  ]Kr.'54l|. Folgende^ 
'Vcrsuphe  werden  beweisen,  dass  die  <£in Wirkung  des' 
J^eckengrftes  um  ^£4  bis  48  Stunden  früher  ersi^ttgt  wiBri* 
(dan'Jcann»  jP.  versiofaeift^  von  90,000  Individuen  ^  bei 
'Hiehreveli  Hunderten  Yeirsuche  mit  Biaitergift  aagestelk 
*vn  haben,  und.  kein.  ladividunm'  wiude  von  df^n  Mei^ 
-schenpockeu.  befallen. >*  Bei  Individuen,  welche,  sich  der 
•jVMikett«nstecktin^  iän^H^e  Zeit  ausgesetzt  hatten,  'oder 
Hletnea  iHe  näUirlich«!  Pocken  eingeimpft  worden  Avfaren, 
.ir«nniohte  JH\ '  dieses  :  Gi>Ct :  dadurch  unwirksam  »zu  nia^ 
«eheny  4ass^er.eine:^JM[efilge  Stiebe  machte  uiid  elnesehk 
:re!cfaliche  Menge  eKnhpockengift  in  diesMberi  bradittf« 
'Diefi^ea  >  Gift  ^^rng  den  Siieg  davon,  und  diel  ersten  IrapC- 
•«tieixe  Tertroreknetenv  ^  >,Von'  der.  AnsföU-baiiceit  diesem 
.¥ef^Iageä  soH  man  bick  dadurch  fiberzeugeB  können, 
Mdhs|s  1n^an  mdr  eil^e  Persdfr  an  zwei  verscibiedenen  Stet- 
.lendei^  Armes  »vaeotn^i-^;  an  einer  Stelle  mit  einer  breiig- 
IfemtzigeriiEancettev  an^ider  andern  mit  einer  fekispitiii- 
?^en;t'  Bringt  tifiati  nun 'üi  die  grosie  iWtinde  iiei  lind 
(in-^di^  kleine  wenig  Kühpockengift^  so  würd  diie  efstere 
ihre  Sbdien  friiher  4uvohIaufen  als  die  andere.  Zwei 
belj^elKigfe  Briefe  der  D©c<oyen  Ptnea/ts  und  Smtfk  an 
Hc^rrri  Syhanug  FamJtf^f^he&ifküg^^  die^ 

aei^  Becibachtdng.;  ^(Mr«)  «     -  .       .  ^  %. ..  ^    . 
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clien  eiiier  schfitKehdei^  Eahpockj^.nimpf^ung» 
(Aus   Amäricavi  me^ical  Recorder  BmcI,  XVI.  S.  136.  in 
.^eraua  und;  Julius«    S«   4St4,  —  458.^    B^i  allen  Sub- 
j^ctea,    die   Qftoh  friüherer  Väceinatioa  die'  uatürliqhefi 
P'ockeo  o^er  gut^  E^uhpQckQa  bi^kameii,,  zeigten  disB 
^rühe^i\  N'arEeOi  eine  regelriiäiisige.  glatte,  weisse  Obeis- 
Üäche , . v^^hrend  die,    welche  jeder  AnKteckun^  Tkider- 
SjUaiDden,.  KuhpoekeiviarbiQn  «ait  dunkelrothen  >  nagföc« 
imge«  Puncten^^   4^  bei  |[ena^er  Betraobtung  kleinen, 
engeii,  tiefen  Gruben  gHqheq,    Hatten,    iind  rings  um 
vretcbe  her  eine  dnnkle,,  dichte  Haui;  geht,  uipd  die  an 
der  äbitze  nur  von,  eineqi  duanen,  d^rchsicntigeiL  Haut* 
fli^n  bedeckt  waren.    Diese  Pünktchen  bab^a  niekt  imr 
m^T  die  nebmliche.Stelluqg,  sind  zuweilen  unregelmäs«^ 
§ig  über  die  Scheibe  der  Narbe  zerstreut^  abier  iJbr  ge- 
wöhutidbstes^  und  bestes  Aussehen  ist.  eine  ringforflaJge 
{lilizILknnng  unmittelbar  inncjrhalb  d.eei   Umkreises  der 
Narl^  uncTio)'  Mittelpunqjte.  ein .  strahlender  Piinct  voqi 
Bternartigem  Ansehen,     Die    einzelnen  Gi:nben  ^  haben 
IB^ehjT'cxder  weniger  das  Ansehen   kleiner  Kreuze;,    bei 
4^n  Men&ehenpockea  %eig^  sich  d^geg^n  eine  tegelings«- 
sjl^e  Strablung  ohne  einzelne  Punkte«    In  de^i  meiste^ 
FaUen^  wo  di®  Kubpocken  yoUkomiiien  sctuJtz^B^  blieb 
dbfl!  pnnctirte  Ansehen  der  Narben    ({eiitlich  sichtbar; 
ve^scni^and  di^ese  Zeichnung  aber ,  war  kie^in  deutUchei: 
Punct  mehr  sichtbar»  uxi^  biisste  die Karbe  ihren  eigen-: 
thüinUcken  Zug  ein^  so  wsyren  die  Krankeq.  wieder  den; 
An&teckung  fähig,  und  in  diesen  Fällen  mn^A  man  da? 
her  dij&.  yacci^üoÄ    wiederholen,      Bjie  Narbe  kanii 
durcW  einß  Heizung  der  Pocke  während  4^   Verlaufo 
ßiu^.  kleine  pi^i^nderung.  erleiden,  .  allein   auf  solcfaoi 
Verschiedenheitei)  kouünt  nichts  an.    Ist  nur  eji^  d^iit«' 
Ijk^hier   Punct.  rorhan^den ,  ^  &o    ist  .  dieser   hinreichen<iei 
Burg^pkaft    gegen   umgeÄndeictQ  Menschenpocke^n   mA, 
Kufap»o<?keff#.^   Wu^de  me  ganze.  Narbe,  dnrch  iCntziin* 
düng  und  Eiterung  in  Folge  äusserer  Reizung. zerst^ort,^ 
lio  bleibt  freiUch  kein  andres  *Mitt;eI ,    als  gelegentlich, 
diW  Prüf ui^^mitt^l  dei;  Cinixnpf ung  anznweaden;i  .  Dar- 
aus schliesst  n.vA  SI.,    4ass.  die  üneoschenblntterni,  die 
l^ni^i;ä,ndecten  lM(eDscbenpocken  und  die  Kuhpc^^eken  ver- 
sii^medene/ Abstufungen,  einer  und  der  nehnUicnen  Krank* 
h^it  s^ien,.  von  denen  die  1(Cuh(>,oeken  das  schwächste 
Sjchntzmittel  abgeben,  weshsjb  sie.  Qa.ch  gehöriger  Zeit 
^Vieder  von  Neue w*  eingMmj^&.  werdßa  müssen.     Wi« 
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jiange  die  angegebieneii  Kennzeit^mi'  äer^Siisfaerbeit  g|di 

,   halten^  ist  uDbestimmt,  und  wenigstens  bis  jeta^t  nichts 

Gewisses  darüber  auszusprechen.    (MrO  '     . 

"*   '     206,    Heber  Vaccination   und    M-enscben- 

blättern.  (Froriep,  Nr.  547.)    Atfs  den  Vatscinätions- 

listen,    wie  sie  dem  Minister  des  Innern    eingereicht 

'werden,  stellte  Vülermi  folgende  Sätze  auf:  In  Frank» 

yeiph  k^mmt  auf  zwei  Geliurteh  eine  Vaccination;  von 

'14  Blatternkranken   wird  ein   Individuum  rerun^taltet 

oder  verkrüppelt ,  und  von  7  stirbt  einer.    Jene  Listen 

sind  ^anz  genau,-  indem  man  weder  die  Geburten  mi| 

gezählt  bat,    wo  die  Angaben  der  Vaccinirten  fiehlen, 

'noch  umgekehrt.    Vergleicht  man  dieses  Resultat  mit 

'den  Blattern  der  frühern  Zeit,  so  sieht  mun,  dass  die 

Todtlichkeit  derselben  nicht  abgenommen  hat,  sondern 

daiss  sie  noch   so   furchtbar  sind,    als  früher.     Diesen 

Schluss  macht  VitlermS's  Tabcjlle,   die  einen  Zeitraum 

von  18  Jahren  umfasst,  sehr  wafirscbeiniich,  wenn  vor 

der  Entdeckung    der  Vaccine    die  Poickenkrankeii   im 

Verhältnisse  von  1  zu  7  bis  8  starben.     (Mr.) 

207.    Dr»    L.  iS.l{o&^rf    über   umgeänderite 
Pocken  in  Marseille.    (Aus  Pri^cis  historique  de 
l!Epid6mie,    qui  a  r^gne  ä  Marseille  etc*  par  Robert. 
Marseille  1828.  in  Gerson  und  Julius    8.  458  —  464.) 
Bei  der  im  Jahre  182Q  in  Marseille  faerri^chendeh  Po^ 
ckenepidemie  impfte   jR.  sechs  Kinder,    die  weder  na- 
tfidicne,    UQch  Kubpocken  gehabt  hatten^    und  nahm 
den  Stoff  zu  diesen  Versuchen  von   einem  24jährigen, 
vor  22  fahren  gekuhpOckten  Manne,    der  jetzt  zusam- 
menfliessende  umgeänderte  Pocken  hatte.    I>ie  bei  die- 
sen   Kindern   wahrgenommenen    Erscheinungen    unter- 
scheiden sich  von  denen,   die  nian  bei  den  natürliclien 
Pocken  Wahrnahm,    in  folgenden  Puncten:      b^i    den 
natürlichen  Pocken  zei&;t   sieh  am   dritten   Tage  nach 
der.  Einimpfung  eine  kleine  linsenförmige  Geschwulst, 
die  sich  bis  zum  vierten  Tage  in  ein  angefOJlltesf  Blas« 
eben  verwandelt,  die  man  füjr  eine  schwache  Verbi-ert- 
nung  halten  sollte;  bei  den  modificirten  bildet  die  Stieh«- 
wunde  an  diesen  beiden  /fagen  eine  rbthe  Rauhigkeit 
von  der  Gestalt  eineir  Linsjß,   welche  jrfqfet,'   und  wird 
erst  am  fünften   Ta^e   zu  einer  kleinen  Blase,'  die  in 
der  Mitte  einen  Nabel  hat.     Anpi  sechsten  Tage  tvird 
bei  den  natürlichen  Pocken  die  rothe  Geschwulst  weiss, 
die  Spitze  fällt  ein  und  es  bildet  sich  im  Umkreise  eine 
mehr  oder   minder  schmerzhafte  kleine  Ent^Uhdiings- 
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geschwulst  tind    anf  d6m  Mift^lpuncte   des  £instichii 
entsteht  eine  Pttstel,  die ^  am  siebenten  Tage  sich  rriel\t 
ausbildet ;  bei  den  inodifieirt^n 'Pocken  M^rd  das  Bläs- 
chen' am  sieben teta  Tage  'weii^ ,    bekommt  *  eiin^n  pur- 
^nrartigen  Hof  und  ruht  kiif  einer'  phlegmonösen  ,(3%- 
schwukt.    Votri  achten  zum  neunten  Tag^e'  ^h^tst^ht  bei 
beiderlei  Pocken  das  amrcite  Fiebbr ,; '  das  bei  deii  mö- 
^ificirten  ungleich  schwächer  ist' uhd' dem  sehr  schneU 
der  allgemeine  Ausbruch,-    der  die  ]Forhi  Von  Hitzbiäi- 
tercfaen  hat  und  schnell  wieder  vertrocknet,  folgt;  hei 
den  iiatürlichen  Pocken  '  tri^t  der^  allg'enieine  Ausschlag 
erst  am  zehnten  oder  eilften  Tage  eiri.  ;  Bei  den  mö- 
dificirten  Pocken  ^ritt  kein  Eitetungsfieber  wie  bei  den 
geimpften  natürlichen  Pocken  eiii.     Sind  die  raodifioirr 
ten  Pocken  zusamnienfliessend,  so  trocknen  sie  nie  vor 
*6m  zehnten  Tage  ab.  —    Robert  Hält  die  2;usammei^- 
fliessenden  und  die  gutartigeil    umgeänderten  Pocken, 
ja  selbst  die  Wasserpocken  für  drei  zusammen  erzeugte 
Sebwestern.   Aus  andrer  Aerzte  Beobachtungen  schliessi 
er ,  *  dass  die  umgeänderten  Pocken'  immer  bösartiger 
werden,    welche  übereilte  Folgerung  w6hf  nur  durcji 
dea  Umstand  veranlasst  w^ufde,  dass  bei  der  sehr  böi^*^ 
artigen  Epidemie  in  Marseille  mehrere  Individuen  star7 
ben,    welche  die  Kuh-  und  selbst  die  natürlichen  Por 
icken  «gehabt  hatten.  —  Noch  theiilt  /f.  eine  BeobacU« 
tnng  des  Dr.  Ducros  mit,    welcher  einen  füpQährig^eii 
Knaben  von  seiner  eifjährigen  Schwester  impfte,    die^ 
nachdem  sie  früher  Vaccinirt  vi^oirden,   die  modincirten 
P^ken  bekommen  hatte.    Bei  dem  Knabnn,    der  nicht 
raccinii't  war,  brachte  das  modlficirte  Pöckengift  sechi 
schöne  Pockeh  herVor,    die  ganz  wite  Kühpbcken  aus* 
sahen,    die   gewöhnlichen  Zeiträume    durchliefen  und 
mit  achten  Tage  ihre  höchste  Eritwickelung.  erlängten; 
Die  später  versuchte  Vaccination  blieb  erf61gios.S(Mr.j 
1i08.    Dr.  FamrtxinAl^v.  Dugks  über   die  Po- 
ckensenche   in   Marseille.    (Aus  dessen  Rapport 
feit  a  la  Socifete  Royale   de  M6d.  siir  repidemie  qui  a( 
regnfe -a' Marseille  en   1828.'  iii  Gersoh   und  Julius  Ma* 
S. '  464  —  466.)      Die  Krankheit    verliefe  bei    denen,' 
wdche  Weder  Manschen-  noch  Kuhpocken  gehabt  hat- 
ten ,  völlig  wie  natürliche  Pocken ;   bei  vaccinirten  In- 
dividuen  verliefen    die  ersten  Perioden   ebenso,'  allein 
das  dritte  Abtrocknungsstadiumi  war  sehr 'beschleunigt, 
00  dass  die  Krankheit  in  8  bis  11  Tagen  "zu  Ende  >var«. 
^^    Epidemie  war   sehr  ausgebreitet,   denn  in  den  er- 

16*. 
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jiten  6  Monaten  erkrankten  20lOlO  va^cinirte,  4000  vAcht 
yaccinirte  und  2Q  Xiidivi4ueQ,  ^e  vprhep  die  ^tärll- 
eben  ^.Ocke&  gehabt  Ratten.  Üiüer  4eii  Vacciuicten 
starb  1  vQn  lOOj  unter  4ea  nicht  Vaccinirtaii  }  von  4, 
'uad  unter  4enen^  die  v,orher'die  Meäischi^pack^  ge^ 
%kht  hattei^,  1  yon  S.  Nach  diei^el*,  jedacb  nicbt  gan^ 
s^uverla^sigen,  ^ercu>bniin&^  »oIImi  die  Pocken  in  ^iieseifi 
^kurzen  Zeitraume^  die  Be.völkernng  in  Mwaseille  um 
iOi2^  IVtenuschen  vermindert  hsd>en.  .  AU  Veranlassung 
"Äer  ÄYigbreitung  i]ind  ToiJtlicbkeit  dejr  Sejoycfae  giekt  de|r 
l^erijcbterstatter  die  yeniäumte  VaccinadyQn  uniter  de^ 
niedern  Ständen ,  ii^  krankhafte  Luftbcis^cbstfieiüieit,  da 
lieb  die  ]EQtze  unffewotuilicfa  irüb  eingeteilt  ^atte,  deß 
Wecbsel  xyarmer  Tage  und  kalter  trachte,  die  si7fa}eiqh(^ 
Pflege  und  die  Ausdunstung  der  ^on  den  Pocken  ße- 
.  faitleiien  imd  daran  Yerstorbenen  an.  pie  VacjcjinatjuMP 
iind  der  Chlorkalk  erw^en  ^icb  2ur  Verhütung  i)^|r 
Ansteckung  nutaüiichf  r-r  tleber  den  weit/sr^  Ve4afa^ 
'AerBfidtjüXß  giebt  Dr^  Ikig^s  Folgi^ndes  ^;  Von^ 
Mai  1828  bis  ii^ril  1829  s^en  in  Allem  1487  Meiir 
fliehen.  Mit  deui  Herbste  jl828  tra^  •  Alij^iae  der  |^r 
^kenkranKen,  insbe9onde;r^  in  ihrer  Cnnipli«oatU>f  fxM 
retecbi$»n^  ein,  die  so  ^Verderblich  \ind  W  de.n  ipuiUtiuUT 
eben  Pock.en  bä»%er  als  bei  den  nnodificirten  war.  rr-^ 
Von  61  ^weitenKabpockeniuipfung^n  erzeugten  nurS  wol^-? 
kommene  £^ulwocke|u  lipi  allgemeinen  Krmkenhaii^e  b^r 
handelte  P.  131  an  natürlichen  Po^cken,  vp^  dau^  17 
starbeJt^,  und  56  an  inodificirten  Pocken,  di^  säm^i4i«;b 
^urcbk^qnen.  Er  itetzt  dan  allgemeine  Sterblichkeif«- Vje^^ 
hältniss  a}Ier  Pockenkranken  auf  1  voq.  6.    (Mr.) 

2Q9.    pr.    Wf  thmnily  xon   dei>  un  Sptnmisv 

1327  und   dem   darauf  folgenden  Winter  «f» 

Halifax    in    Neu-Schottland    epideini;$cbßii 

fiiatjirli.chen  und  uingeänderten  )rockei^.    (Auj; 

Lpnd'.  n^edL  and  phys.  Journal.  Bd.  62   S.  11  ..in  Ger- 

fon  und  Juflius.    S.  466  *-r  475^    '  Iin    Soinoier  rliS|t7. 

und  dem  folgenden  Winter  n^urden  durch  d^r^i  Schilfa 

armer  u4£Uiai.scher  Ausgewanderter  Typhus  .ui^dbdaarr 

tifi^e  Ppcken  nach' Halifax  gebracht*     In  den  .ersten  10 

Afonäten  starben   vop   einer  Bevölkerung  voii  12  bia 

14^^000  Üttenschen  814,  und  davon  2  bis  3Ö0  am  Typhn^« 

Erst  nachdem  die  l^eni^chenpoicken  s^chs,  Mpn^te  ge-. 

Wütbet  hatten,    suchte  njtan  sie  durch ,dijB  Vancinatipt^ 

au  nni^rdrucken»     9^8  hatten  die  natürlichen  Pockea 

tka<^b'  der  V^cdunation  b^elcnuMif en ,    und  25  dayoi^  ^tajr- 


i,  Pracholqg^i^i,  Therapie  u«  iü^Ai  SUnik;  Hgit 

^iT;  SO  starben;  an  dcü  xAAürlfeteQ  PotiBceftr  ohof 
yorherffegaogeite  Yaociiiatioi)»  2^^  Anfange  dM  Som^ 
niarB  o^I^b  Rethein  und  Scharl^vh  gefterrsoiit}  diä 
aber.,<  sobald  jsich  die  PoeUepiieaehe  recbreitetey  Ver* 
acbwanden«   .Umgeänderte  MejQ^cuendocken  vrerden  da^ 

1ar$$h  beseiebn^t,  dass  sie  an^  imtAtfUche  o^t  ^etftipltot 
[ensebenpocken ,  oder  auch  auJT  l^uhpoeken  folgwV 
lemer  dMur^b,  dass  kfin  zweites  Fieber  ütatifindet;, 
ipnd  dasK  d9B  orste  weniger  staik  ^Aa  bei  Men^chextflS^ 
cken  ist;  deti^eictien  diirefa  AbtlHrckoeii der  Pe<^bui;Ah(i 
sechsten  Tag^;  dadurch,  dass  nach  ^^nl  Abfallen  dair  > 
Spborfe  Clrbphongali  undkl^qe  ^r.nbea  auriickbleibekiy^ 
dwch  AbwjesenheU  des  eigeiitbämUeben  Pöekeng^ruel»i 
und  eadUefa  durch  di«  yerh$ilt|iiismässige  Milde.  D^fA^ 
ni^aclil0t  verlief  die  Kraakbi^il  in  vieleni  Fällen,  ab- 
gleich, sie  auf-  Kuhpocken-  c^er.  Mcnscb^nbo^kenlHi« 
jpiuDg   erfolgte,     ebenso   regebiiässig   .^ie    Afenschetf- 

Jeckea;  sjie  .war.  scblimni;  und  zuWeiiecr  2i€^bst  tSd^ 
ch,  soi  >dass  di^  ^orh^rgegaBgeiie'  Krankheit  nlobt 
immer  eine  Umänderung  veranlasste»  —  Während  diärr 
aer  Seuche  bemerkte  man  ^1)  das  jEantfeten  umgeänder- 
ter Mensehenpoeken  nach  voÜsläpdtger  Kufapockenini^ 
pijtung,  aie  machte  frisch^  entlernt  QWBt  ifrnei|ert  sein{ 
ferner  nach  vollständiger  Eimmpfnng  der  Metischen« 
pocken  und  selbst  nach  vorgängiger  zufälliger  Anslie* 
ckoag  darph  M^n^chenpock^n;  2)  das  Eiiltreten  uiige- 
tnitderter  Menscfaenpooken  ixaoh  Kuhpocken  und  nach 
läensehenpoeken ,  .sie  mochten  durch  Impfun^f  eder 
di|Fcli  Ansteckung  berrorget^raeht , worden  sein^  3}  To* 
desföll^  an  JNienschenpocken  i^ch  Vj^HrbsHger  Yäccicfa- 
tion  und' nach  MeDSQbenpocken,  «die  aus^  Impfu^  oder 
Ansteckung,  entstanden *waren^. und  4)  ächte  Afen^chea- 
p<k>.ken  dur^k  Ansteckung  von  iinigeänder ten  Älenschen- 
ffeoeken  uod  umgekehrt.  -<-  E(fa  einer  Z^we^ten  yacdAa- 
tian  ttabm  man  oft  yollkommene^  Kuhpo<!ken  wahr« 
£in  wenige  Standen  nach  seiner  Gebart  vS^cinirtes 
Kiitd^  das  später  die  inodificir:te9  Mienschenpojok^n.  ge- 
habt hatte,  wurde  im  sechsien  Jahre  aberm^h  yacci* 
toxi  .  und  bekam  vollständige  IK^ubpo^en.  ßti  s^Srei 
Kiod^to  bemerkte  D.  gjeichsieitig,  naturliche  und  K  ab- 
packen. Bei  dem  einen  Kinde  ^eis^e  ^sich .  ein^*  v^lstan- . 
«äga  KuhpCfck.e  und  die.  Krankl^eUfWas  sehr  mild;^  bei  * 
dem  andern  schienen  sich  diejK^ihp^ii^EjBn  in[.^g6äadbtt% 
n  verwai^debi.  Drei  der  be#db|l£|^teSiten  AbrKte  sabeii 
13Q  F^e»  VQ  die  Aaturlif>!)^n>OfB«tn  na«^  «e^hitändi- 
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^^^BDd'^seiiell  KtltipMSk^n  einträten.  Bei  der  Garniloii 
VonilOO  'Makifi  kameiftjedoeh  nar  12  Falle  vor,  die,  hin 
mai  eifien  einztjven,  sämmtlich  zu  den  milden,  nmgeänder« 
ten-  «P<]ip)fieii  genör ten  und  alle  genasen.    Bei  einem  Regi- 
]iflebtl)eirkrämttenbitinenrl4'Tagen  lO^inder;  bei  drei  da- 
Toh  glich  dieKrankheit  denMenochenpocken  and  2  starben, 
obrieichalie  vaccini^t  waren.  Die  schweren  und  tödtlicheii 
{"Mle^der  im  Ganzen  sehr  bilden  umgeänderten  Pocken 
glicfaent  den  Menschenpocken  und  verhielten  sich  zu  den 
itiiMcRpen  ttrie  1 :  22f .  Alle  Schwangre,  Welche  die  naitfii'*' 
Hchen  Pocken  bekamen,  starben  oder  erlitten  einen  Unt-^ 
schlag.  (DieseibeErfdhrung  machte  Ref.  bei  den  vor  eini« 
gen  Jahren  inLeipieig  herrschenden Po^keti;)  Auch  kamen 
46  bis  SOFälle  von  natürlichen  oder  umgeänderten  Pocken 
nach  natürlichen  Pocken  vor  und  hier  wc^  die  Krankhmtf 
meist  schlimmer  als  nach^der'  Kuhpockemmpfung.  •  Ein 
Kind  von ''3  Jahren  starb  nn  den  natürlichen  Poeken, 
nachdem   es  dieselben  erst  sechs  Wochen  vorher   ge- 
habt hatte.   --^    Von  sehr  üblen  Kranken,    selbst  von 
sofefaen,  welche-starben,  geimpfte  Individuen  bekamen 
häufig  gelinde  Poeken  und  umgekehrt;  fast  alle  vacci-^ 
nirte  Subjj&cte  wurden  wieder  ergiiflfen  und  doch  wider- 
stainden  einzelne  in  dem.«relbett  Zimmer  mit  Pockenkran- 
ken befindliche  Kinder  der  Ansteckung.    (Mr.) 

Nervösen  Nr.  218—213.  ' 

210;  Ueber  den  Gebrauch  des  Stechapfel- 
extracts  gegen*  Neuralgien,  von  James  Begbte* 
(Aui9  Trans,  of  the  med«  chir.  Sod.  of  Edinburgh  in 
Froriep,  Nr.  543.)  In  »eififem  Falle  von  heftigem  Kopf- 
schmerz: mit  Convtklsibneh,'  wogegen  alle  Arten  Blut«» 
entziehungeii  (selb^  aus  der  Art.  temporalis)  nichts 
nutzten,  bi*achte  dafs  Stranioniumextract,  anfangs  zu  ^^ 
später  zu  -1  und  f  Graii  augenblickliche  Erleichterung 
urtd  bewirkte,  aller  2  Stumlen  fortgegeben,  binnen  14' 
T&gen  vollkommene  Heilung.  Auf  dieselbe  Weise 
wurden  ein  idiopathii^ther  Tetanus  bei  einem  jungen 
Menschen  von  14  Jährten;  eine  Neuralgia.'tibialis  Dei 
einer  ÖOjährigen  Frau;  und  zwei  Fälle  von  Ischias  ge- 
heilt; Niir  in  ein^m  Falle  von  Gesichtssfchmerz  bei  ei-' 
nem  juhgen''Mädchen,  das  schon  seit  mehreren  Jahnen 
an  einetn  Tic  douloureux  des  Upterkiefers  gelitten  hatte, 
^nd  Wögegen  alle*  '^zur  Beseitigung  dieses  Uebels  em- 
pf^hlne  Mittel  vergeblich  '  atigewend^fttf'  worden  waren, 
\far  die  Hülfe,  die ^es  allerdings  an<;h  leistete,  nicht 
atisdanef nd  und  wirkte  xnktzt  gar  nicht  mehr.  (Mr.)    - 
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211»  lavier  Fällen  von  €pe8'tcht88c,bifiets  verord^ 
Bete  Dr.  P.  Richet  in  Metz,  nachdem  aUe  Mittel. ohne 
Erfolg  Tersucbt  .worden  waren,  1  Gran  ChinapolTer 
mit  2  Gran  Schnupftabak  in  die  Nase  zu  ziehen ,  und 
in  2  bis  3  Tagen  waren  die  Kranken  wie  durch  Zaubejp 
geheilt.  fAns  London  med,  and  phys,  Jonrn*.  August 
1829.  in  Froriep,  Nr.  542.];    (Mr.) 


FeitsGfaenschlag  auf  den  Vorderarm;  der  Knoten  dei? 
Peitsche  blieb  im  FIdsche  Mngen ,  es>  stellte  sich  T(B« 
tanns  ein,  und  der  Kranke  starb.  Man  fapdim^irn^ 
und  Rückenmarice  nichts  verändert.,,  Dupnißren*  Sund 
den  Knoten  der  Peitsche  in  dem  Nervus  ^lnari^.,.(Mr<)^ 
213.  Von  der  Wijtksamkeit  de.s.  Extra-^ 
otnm  Nocis  Yomicae  gegen  L-ähmnng^  vpn 
Dr.  Schönbeck^  (Ao^  Ars  bierättelse  om  Swenska  Lä- 
kare^Sallskapets  Arb«  Stockholm  1828.  in  Froriep, 
Nr«  5530  Von  jiieben  Kranken  wurden  zwei  voIUcom- 
nen  hergestellt  und  djrei    bedeutend  gebessert.  ,  Mao 

Sib  da»  Mittel  in  steigender  Dosis  von  einem  bis  sechs 
rem  4äglich,  bis. sich  eine  deutliche  Wirkung,. Zittern 
in  dem  leidenden  Theile,  einfand,  wonach  di^  JBesse^ 

mng  folgte,    (Mr^ 
Hautkrankheiten.    Nr.  214-^215* 

.  •.  214.  :  .  Mikroscopdsc-he  Untersuchungen 
Ober  die>  Kr  ätz  milbCff  (Froriep,  Nr.  556.).  Wegen 
der  abweichenden  Ansichten  rücksichllich  der  Entste- 
hong  der  Krätze  durch.  Milben^  und  deren  Existenz  hat 
die  Admini3iration  der  Spitäler  in  Paris  für  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  Krätzigien  und  der  einzelnen 
Bläschen  derselben  gesorgt.,  Es  wurden  im  Hötel^Dieu 
Krätauge  in  eine  besonid^re  Abtheilung  unter  Sanson 
gestellt,  und  ThiUaye  übernah^n  die  Leitung  der  Un- 
tersuohungen» ;  In  Gegenwart  qiner  grossen  Menge  aus- 

{ gezeichneter  Aerzte  Avprden  .  Bläschen  von  sehr  vie- 
en  mit  Krätze  <  behafteten  Individuen  geöffnet ,.  die 
Feuchtigkeit  in  Uhrgläser  gebracht,  mit  etwas  destil* 
Urtem  Wasser  verdünnt,,  und  .mittels  eines  von  der' 
medicinischen  Facultät  zur  Verßigung  gesteUten  Mi-, 
kroscops  untersucht;  allein  die  mit  der  grössten  Auf- 
merksamkeit wiederholt  angestellten  Untersuchungen 
liessen  durchaus  keine  Milbe  entdecken.  Nach  Galeis 
Abbildung  hat. die  Krätzmilbe  die  auffallendkte  Aehn-. 
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Kthkcif  mit  der  Kfoemilbe;  Mui  Imushte  ^kerleftsltr« 
äti(  die  Haut  unter  eitt  ttehlokliqh  befestigtet  Ukr^ae, 
liess  sie  mehrere  Tase  niife«  erhöhter  Temperatur  jkn 
liieser  Stelle,  aber  <ne  Thiere  «tarb^e.  .In  oeatillirtejii 
Wasser  lebte  eine  Yeleh0  Milbe  zw%i  Tage  lan^  Und 
Hl  einem  geöffneten  Ktätabläschen  über  24  &tfm4eci 
lang,  aber  andre  Resultate  werden  nicht  gewottaen.  (Mk.) 

215.  £inteibunge&  von  einfachem,  lod«* 
queckftilber  und  Areenik  bei  maaohett  Haiii^ 
krankhi^item  (Aus  Jouiti.  hebdom*  Juiilet  1&^.  iH 
Freriep,  Nr.  544.)  Unter  dei|  Jodin^eäparatea,  Weiehti 
Bieti  gegen  Hautkrankheiten  in  iäefaravch  geMgen.,  ist 
das  einfache  Jodquecksüber  (Deuto-jodure  da  oierenrei) 
eins  der  stärksten.  Vorzüglich  im  Lupus  hat  maa  ee. 
sehr  wirksam  befunden*  BiM  braucht  es  in  FrictioneU 
(12  Gran  auf  1  Scrup.  Fett).  Neuorlich  hat  Paülard 
eine  AiiflöüKing  dieses  Mittels  in  Aether  erapfoUen^ 
BieU  hat  aber  die  Salbe,  Welche  der  Haut  gleiohsafli 
ein  neues  Leben  mittheilt,  wirksamer  befanden,  iia 
klriner  screphuldser  Kranker  mit  einem  eariösen  Abs« 
^esse,  yrelcner  seit  mehreren  Jahren  eiuea  hartnädkit 
gen  Ltmiis  im  Cfesicbte  hatte,  bekajrn  innerlich  sakseu« 
ren  Kalk  und  Bietfs  l^oram&de,  die  nur  auf  einer  Baekd 
Tersuehsweise  eingerieben  wurde.  Die  eingerieoene 
Seite  hatte  sich  nach  vier  Wochen  mmrkUdi,  die  as^ 
dere  nicht  gebessert« 

Arsenikmittel.  Ein  Patient,  der  seit  defi  er- 
sten, Jahren  seines  Lebens  Impetigp  figurata  auf  beldeai 
Backen  hatte,  wurde  von  Bieti  mit  Arsenihmittelii.  be« 
handelt.  Anfangs  musste  tnan^  sie  aber  aussetsen,  da 
sie ,  gleich  den  zu  früh  angewendeten  ableitenden  Mit^ 
teln,  die  entzündlichen  Symptome  vermehrten.  Nadi 
einem  Monate  war  die  Unke  Backe  ganz  geheilt,  die 
rechte  noch  etwas  gerüdiet,  aber  €s  entstanden  keine 
Pusteln  mehr.  Eben^  zeigten  sich  die  Arsenikmittel 
sehr  wirksam  bei  einem  chronischen  Eczema  •  gene«< 
rale;  dagegen  versagten  si^  ihre  Dienste  gegen  ^üe  hef- 
tige Psorji^is  diifusa,  welche  im  Jahre  18l€t  dei^  Tinet» 
cantharidum  gewichen  ui^d  nach  schlechter  Di&t  wieder 
zum  Vorschein  gekommen  wac  In  diesrem  Falle  leistei« 
ien  Schwefelmittel  ungleich  mehr.  AuiA  wa^rm  die 
Arsenikmittel  unwirksam  bei  einem  Gretse  P4t  Eetensa 
chronicum,  womit  eine  tiefeingreifeiide  Terdndeniag; 
der  Haut,  mit  Schrunden  und  fortwährMdem  Ausanr» 
ckem  vergesellschaftet  war.  •^    BieH  vesst^rl-  aieh 


«6  Die^  me  mailtlie  ««ighersife  A^ntfe  irianbteD',  NiH^ht^ 
tbttle  enena^teä.  Er  wendete  den  Acceiiik  ein  mk  drei 
JUbre  än^  ohne  dass  die  Krabkea  die  geringsteiri  i^ach^ 
Ihriligcn  FolgiBQ  erfoIurBn ,  wedc^  tvährend ,  noch  nach 
äßc  Behtodlung«  Unter  Bndern  gedei^kt  B.  eines  ISjähu 
figtfi  Miidchens,  4as  ihm  wegen  eines^  härinäek^ett 
dlroHtseheni  Eosema,  >v^dre»  sieb  Tom  behaarieA 
Theile  des  Ko^  bis  an  den.FiutstEehai  r^rhi^i^t^  md 
schon  vier. Jahr«  läng  g^M^ftfart  hatte,  ülycrrgebeii  wor^ 
den  war*  Nachdem  aUe  Mittel  erschöpft  waren,  gaU 
A»  das  arsekt&saore  Nk^en^das  anfangs  mehrere  Male 
ansgesetSEt  jind  immer  wieder  gie^oöinien  wurde.  Nach 
Sjäfariger  Behandlung  mit  ArseitiknriCleln  ilirat  Päfient 
hofgesiellt,  und  nach  .nach  niiaben  Jahren  iiatt^  Meli 
mdits  ^on  der  Kralidkheit  wieder  srezetgt;  Dasltetbe^ 
iirgt  ßMi  bei,  gelle  auoh«voä  der  Tinet.  Canthariduür^ 
die  man)  ebenfiklb  habe  jproseribirelt  w«ilen.  (fttn) 
]&c&nkiiei«Btf  der  Atfimtnrnnwerkzeug«.    Nh  21€--t21'9. 

216.    J.  L.    C.  Schrdder  van   »er   Knlk^    übe# 

Bs o  n chi  t ts.    (Aus  dessen  CMbaerirät.  anatomicK>|iatho- 

Im.  Bt^praot«  argameot.  Fase*  I.  in  Samml.  ati9^i4i&i^s 

ijOiaAdl.  Bd.   12.  St.  4.   p.  6ä9--^79i)    Es  gtebt  4MM 

AlüArti  der  l4ufti>5hr(&d0litz«Hldaiigj|    wii    (Bi^  %i^t^wl 

Atolv  aalhnMtisefaer  Nater  sind,  die  Athmmigtbeiiehti^ 

den  sind  hier  heftig ,  das  Gesicht  rothblatt ,  die  tA^^M 

avdh.  aawi^ilen  last  sehwarablau ,    die  Hühde  ^   t^dü^ 

Uoh .  }die  Näg^  i    hUä  9  v  immer  treten   Sjibtfptomä  fM 

WaifeAimiclit  yii2u  tml  das  Ansehn  di^  Krankea  älfi 

«idt  dem  itt  der  blitufra  ^Krankheit  so  sehr^  'di^ 

V«rf4>  beidtei  mit  emmder  terwecbseke.  *  In  dcfm  et^(^ 

Fallb  dieemr  Art  glaoftt«  er  nehmBcb  einen  itetttfehlW 

Tiftr  isicä) ;  X«  hahml,    fand  aber  bei  der  StCtiöft  Wed^ 

9fla:Hlirwn',  noch  an  den  gprös^en  6«fttsse»  el#aä  ^^ 

deaniAtArliehea,  sie  waren  woid,.  so  wio  atieh  di^  Imß 

mA   mU  Tondsem    Binte  übefriRith;    dagegen  w«^r  -Mi 

Sfihfoimhaat  wder   Lnftrdhife  verdiskt^    roth-^  M^(^i 

EsilaosiduagasMstaiid  sish  alif  Alte  Yi^n^etgtingefi^'Är 

ImtftrShriB  arstcedbfe*.  /^  Die  T^ordtcktKr^idileiifihä^'Vdf^ 

hpndflrt  alao  hier  die*  eiadring^def  Lafe  shsh  aüt  A§M 

filote  -*m  Vereikiigeai,    did  Oi&ydalfon   ge4i|  ftiei¥t  1^ 

Staltcm  and  iaf  olgcndeaiieireamtdhen'  d)e  'ülrilg^i^  ai^^ 

HMtmriimi  Besehwecden«  ^  Daii  haiQptsttt$hlicb#i«  eh«^Alty 

tosislitfhi^  Ktonaaidhela  ist  hMr  did  mit  d^nk^^th^ 

CSali8ae0  daishn||penn  ftelfsifctfn^  «a>Mrdna^  41e  c  ^ 
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scb^änsteii  Lijipen ,'  die  Uaam  Wabgen  und  Hämiei 
und  die  mein:  oder  weniger  allgemein^  Wassersucht» 
Seh»  hob  gewöhnlich  die  Krankheit  durch  Ansetzen  Von 
3 — 4  Blutegeln' aaf  die- Brust,  durch  antiphlogistiscbo 
und  harntreibende  Mittel.  Wegen  der  allgemeinen  Ve» 
nosität  und  der  Congestion  des  Blutes,  nach  der-Haut 
dürfen  nicht  zu.  yielo  Blutegel  angelegt  werdeü, . ' weil 
der  Blutfluss  ans  den  Bissen  «u  Tange  fortdauert,  in 
einem  Falle  sogar  2  Tage.  Aderlass  wurde  selten  und 
nur  bei  heftiger,  durch  Andrang  des  Blutes  naeb  den 
liungen  bewirkter,  Beängstigung  angewendet.  Di«  dio 
Kraifkheit  begleitende  Wassersucht  lUsst  sich'  leicht  er«» 
klären ,  sie  verschwindet  dnrch  die  BlutegeL  Digital!» 
schadet  bei  grosser  Beängstigung,  bei  Andrang  dea 
Blutes  nach  dem^  Kopfe;  nach  den  Blotentziehungen 
war  sie  aber  das  wirteiamste  Mittel.  Ausserdem  nutzes 
Salpeter,  essigsaures  Kali,  Cremor  tartari  soliib.,  O^y-« 
mel  colch.  et  scillit.  in  Verbindung  ^mit  schleimigen, 
krampfwidrigen  Mitteln.  Zur  Bestätigung  werden,  ei^^ 
iiig6  bestondere  Fälle  mitgetheii.    (P.)  . 

.  217.  J.  i.  C^Schröder  trän  der  Kolk,  über 
Brustwassersueht«.  (Ans  dessen  Observat.  anat. ^^ 
thol.  jet.praet;  argum.  Fasel,  in  Samml.  aüserles^  Ab<^ 
handig.  Bd  12.  St.  4  p.  680—732.)  Verf.  theÜt  de««, 
halb  Einiges  über  die  Natur  dieser  Krankheit  mit,  wnil 
sie  sehr  schwer  zu  heilen  ist,  weil  sie  in  Holland,  und- 
besonders  in  Amsterdam,  endemisch  vorkommt,  nnd:  he«» 
ponders,  weil  er  so  oft  von.  derselben  getäuscht  wordenl 
ist,  so  dass  oft  ihm  ^Kranke  sehr  plötslich  enfvisseil 
wurden«  Diese  plötzlichen. Todesfillle  werden  von  de0 
Aerzten  verschiedenen '  Ursachen  .zugeschrieben  ^  so  voil 
EinigeA  der  Suffocation.  von  durdidas  ergossene  Waa-^ 
ser  bewirkter  Zusammendriickung  d^  Lungen;  doch 
Sek.  fand  bei  solchen  Fällen  nie  eine  grosse  Menv» 
ergossenes  Serum,  sah  dagegen,  dass  in  andern  Krank«» 
h^ten,  ohne  dass  eine  Spur  von  EpstickungszufäUieti 
vorhanden,  die  Lungen  wek  mehr 'zusammengedrückt 
waren.  Der  plötzliche  Tod  kann  nicht  davon  abgeleiw 
tet  werden.  Da  er  öfters  die  Herzklappen  verknöchert 
fand,  so  suchte  er  in  der  dadurch  bewirkten  Störung' 
des,  Kreislaufes  die  Ursache  des  plülslichen  Todes-,  al- 
lein mehrere  Untersuchungen  überzeugten  ihn  von  dem 
Gegentheile.  Nun  erforschte  er.. genau '^ie  Beschaffen«» 
heit  der  Lungen.,.-  fand  deren  BUlscfaen  mit  Serum  ge^ 
fällt,  und  ^eb^fiso:iii  denBcondiioa  6|ne  seröse,  sehfti»* 
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tfiendd,  tothe,  meistens  br&utili^fae  Füssigkeit^  bisw^i«^ 
len-in  sehr  grosser  Metige;    die  Schleinihaut  der  Bron-» 
chien ,    besonders    der  kleinern  Zweige  und   xuweilea 
auch  die  des  Kehlkopfes,  war  mehr  oder  weniger  ent« 
'  Kindlich  geröthet;   die  Lungen  fielen  nicht  zusammens 
die  Lnngengefässe,  besonders  die  Arterien,  waren  .voll 
Blut  und  Slntgerinsel,     sowie 'auch  t die  rechte  Here^ 
kammer,    (Nebenbei  erwähnt  Yerf.  das  ihm  unerklär- 
liche Vorkommen  von  einer  bedeutenden  Menge  rotheoi 
Serum  im  Herzbeutel  und  in^^der  Brusthohle  bei  dene&y 
die  in  Folge  eines  Gallen-  oder  Faulfiebers   starben; 
das  Hera^  war  dannsehiaiF,   erweicht',    hatte  eine  tie& 
rotbe,  braune  oder  purpurähnlithe  Fiarbe,    liess  sich' 
leicht  zeorreissen  und  war  iiuweilen  sehr  gross ;  die  Mil?; 
sehr  erweicht,  fast  aufgelöst.)    Da  sich  imLebeur keine 
Spur  von  Brust-  und  Herzbeutelwassersucht  zeigte,  so 
glaubt  er,    dass  sich,  die  Flüssigkeit  erst  im  Tode  er*^ 
gdsse.     Auch  die  Lymphgefässe  der  Leber  fand  er  da^ 
mit   erf&llt,'  und  beim  Injiciren    mit  Quecksilber    gin^^ 
diess  in  die  Lymphgefässe  der  Pleura  über.    Die  Ver-. 
grösserung  und  Erw^chnng  des  Herzens  kann  er  nicht 
erjdären;   ist  vielleicht. die  Auflösung  des  Blutes   wäfa-. 
rend  des  Lebens  die  Ursache?   -Vorzugsweise  im  Herb- 
ste  bei  galliger  uervös-fauliger-  Constitution  beobach«» 
tete  er  diess  Phänomen,  und  .naeh  einer.solehen  äusserjit, 
heftigen  Epidemie  'war  die  Zahl  'der.-^an  Brnstwasser- 
sucht  Leidenden  ^  den  Winter  über   sehr  gross.    (AUe; 
dergleicheii  Leichen'  gingen    sehr  schnell  in  FäulnisSf 
üh^r.)    Im  ^iehirnfsind  sich  nichts,  was  auf  SchlagfliMis 
deatete.     Die  Ueberfnilung    der    rechten  Herzkammei* 
sükeittt  dä^s  hier  so  selten  fehlende  Heiüzktopfeti  i^fier«; 
klären.    .Durch  dieUeberfüUung  der  Longen,  mit  £Lutt 
mag  nun  wohl' eine^  Lähmung  derselben  »entstehen,  -oder.' 
auch  durch  eine  Schwäche  des  Herzens^  welches  wegenC 
des  gestörten '  Kreislaufes  das  Blut  nidit  fortzittrcjben 
im  Stande  ist;'  und  so  kann  ein  plötzlicher  Toderfol-. 
gen.    Oft  sterben  die  Kranken,,  wenn  -sie  eben  zu  SjluU: 
gehen.  Collen*     Die  -  genannten  Umstände    sind   indesS; 
nicht  die  einzigen  Ursachen  des  tödtlichen  Ausganges,. 
Nieht  selten  geselleii. sich  bei  jüngefrn  Individuen,   bei 
ddematösem  Gesichte  3 — 4  Tage  vor  dem  Tode  Con-: 
Tnlsionen  hinzu.     In -andern  Fällen  ist  Schlafsucht  zu- 
gegen.    In  den  Loiehen  solcher  fand:  sich   gewöhnlich 
ausserdem  noch  eine  grosse  Menge  Fifissigkeit  im  Bä-. 
ckenmarkscantde  unter  der  harten  Hftttt^  bald  anch  swi-^ . 
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m^1l«fi  Pia  tttat«^  ii»(f  Arachnold^a^  ff»#ftlHilteh  9Bwt«bb«iik 
Ptk  «lud  Bdra  mat^r;  baM  in  den  aeilearentrtkeln  i»det 
aucb  antfer  dc^  harten 'Haart.    Deatlich  a^igte  «ich  ekiB 
Entj^üadangf  der' Arachnoidea ,    die  dänti  aiif  secondäre 
W<^$e  darch  Sympathie  der  s^rdien.  Hätite  ea^s'^eivtfli^ 
ilf^.  '  Sörfderfaar  igt  es,   das»  aieli  diede  AifectioQ  mü 
itiftßh  die  Conrülsionen  aa  erkennea  giebt,    we  daiiii 
aber  de^  Tod  sehen  za  niih^  iah    (Um  Hai»  Rüekim« 
tilärk  au  ttHtersaehen,  öffnet  er  dieWirbel^nle  rdhdei* 
B^ttStho&le  ans  darch  Wegmeiaeln  der  Kor^#r  d^r  Wit* 
bei  and  der  Rietoenköpfchen; )    Ai^  rilen  tinteraoehmi- 
gen  ergaben  sion  folgmde- Resnllate!    dhssaie  Lähgeil 
selbst  e^iffisn  sind,  das»  fein  Rekszttc^and^^  eiäe  chtoy* 
iHs^he   £at2giidaii^    der   Sdileimbant    A^    Bronchi^ 
i^ai^ndet,    dass  dadurch  Cdiigestion-  nnd  Blntubeifiil* 
Idiftg.  M  diesen  TbeÜen  cMstebt^    dach- ehn^  dass- di# 
Emzündang  eiMn  sblehen  Gi^ad  era^idite^  4ass  sich  die 
S<^Mnihaai  st>  verdickt  nnd  die  Oxydatfo^'  d^s  Bkiies 
m  v^lIkiDinmen  yerhindeFt  wie  b^i  der  BronqMtiil;  das» 
ferner  iii  Fo%e  der  Reizung  ein^  veifmebrle  AusScbwl^ 
iMng  eauieht,  nnd  ani^h  diePlenr»  milb  emaündet  wird» 
Alts  AHehl  geht  hervor,    dass  die  WlMstoraAsaianlläilf- 
Iri^tt^vreg«  die  Kranhbeit  seilrst,  aoädet n^blos  \Pfodiiei 
d^siftlben  sei.    Sehen  entsteht  WäfssersuTbt  ^na  Sehwä«^ 
dhFe,  iftteisC  a^  Eatztndling,  ym  «Keaa^afif^  bei  Wasseri» 
affhitefaUg  hl  aildenr  Kärpelrhdhlen  der  Fall  M*  -^:    i3üe 
Biagnoise  ist  ftasserst;  sehw^^igi^VEin^  wa^s^sii^h^ 
itige  bia^e  AnirehWfAlanff  der  nnterft*  A#ginlider  aber, 
lind  b^ßS^Mera,  wenn  Oraem  d(Br  Füase  hlei^aiit^  verboeM 
di^  ist^  ist  ein' so*' beständiges  SjrihptOnl,^  dasts  man  die 
Kranlkheit  se4en  ans  demf  Gesiobfo  erkennjsn  kann,  liä^ 
\M  häiifiipAigiet^  doeh  aie  töbr  beicb^erlieh^r  Hasten^ 
0«))ilhl  rnb  ^»klemn^ng^  ZkoamitfeisehlaHuien  der  Brast^ 
l^vai^tS^n.  anf  dem  Hüeyen  M  tiilgesny  ^ekhes"  wohl 
VtAt&  d>^^  Bintelidfailghs  naefa  d^nrli^j^n  nnd  des^  »»». 
atbrten  KreishAifta  ikt,    and  weloheb  Zeidi^n  nur  bei 
«Me^-itfb^eNiiigerten  IndivifdtteiR  fefah^  w<r.  die  Coagtestien^ 
iri<^  "j^itäs  gteiffen  kann.    Peitier  Hef  tfiloplen^,  ujnregel- 
lOmli^g^  I^la,    dik  teiai  tiefeift  llinäithntek»  regelmäsai- 
g^i  tufd  v'oil^  tvird,  b^fm  Amia^vsmä  manebafal  »n^t 
nfffMi  fiei  hervörsteehendeÄi  Hefizkldpfen  ist  gewöhn- 
Vf^  fifc^ffbeMehrftssersn^eltt   am^e^en.     Gleich  anfa^iB^^ 
iiddrjiir  geMliAi:wad| Ordern  der  Fids^^  ^pät^r  ojacb  Oe«. 
d^tifi^  daf  raM^  eSä  aelir  ihkm  Zeieh^,  zwaat  hei  ms^ 
rHil|fatai^'ibutai%ftlage  ^imI  fidhaiätari||^gelbbm  Am       det 
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.lietbste  Pideir^vu  Alif^Alje  ji^s  Wi^cs,  hUy^eilen  i)ap(i 
bMfcaÄ4^?g«i  Wjejcb^fifiefcci^  j^jM  gleidlpzeitig  mit  A/s^ji- 
f|«t^    €Ag«nii^}H»  Fehler»  49p  |Leb^  ui^  4er,  AUIz^  — 

J^t  w  f^hliBii^  fite  reriMieiii'^a  die  Zusamiaenorut^kiupij; ' 
4er  I#ungen  lUsEd  4«P  Slut wdrfii|>g ;  4ftdiir4;h  ui^t^rsqHei- 
4j^  «i^  ttie .  Qrii«^wa49ei^^e^t.  v4>ä  devsi  Aspite^ ,  und  ' 
jybn^  fieban^luiiff  mv^fi  ^ß  s^iuler«  seii)^  Harnabtm* 
^^de  Al&lbet  i^Ueiii  biplleti  ü^aig;  vpir  Ajlein.  ^lUüss  di^ 
CMge^^Mi  mieeb  4ei|^  I^i^gea  gehoben  \v.e^df^n,.  biei> 
4ur^.moderJt  sid»  (^  KrHijnpf.  und.  der  jQrin  #ebt  m 
gr&9$jeAßr  QiianiiiiA  a)>;  d§be^  Ai^i^^  von  ßlute^el4 
.  .oAw  Sf^röp&i^pfeQ»  be^wdei^c^  b^i  jüugefa  Individuen. 
JCrfolgt  4amaf  IreiM  r^cbUebere  U/rinsecreti^p,  so  &;ip4 
39fi(Lst  Unrf^gkeitejfi  in  i^^  ersten  Wegen  vpirbandei^ 
l»49r  dJbe  Cialie  mit  im  Spi^l  iind  dani^  b^fen  Hesolveur 
lia,  besonder«  Brepb^K^n^iu^U  in  Idyrinei^  Gaben  odcsr 
««.qb  AMiüiruAg^^?  (Öie  in  £ir4^1^f^t^<)rs|icht  und  QroiiT  ^ 
dbalifi  SP  bäj9%en  C0f»g^9l^iQni^n  iiacb  d^m  J^ppfe  und  di^ 
griligenS^ympt^on^  v^rm^tbet  er  ai^g  einer  Ursaipb^  eiitr  ' 
«Id^end;  durch  d^  gi^hiiUert^a  Krei«}9uf  wird  ilm  Blut 
in  dep  r^cbi^n  J1^9>^/entri]^l  H^d  ii|  di#  Hobl^ene  go^ 
^tegl,  d^hef  lUtttandrittig  aaeh  dem  lipple,  o4er.  e^ 
Vw4  Äcb  4Nr  Leb«r.  binglBieitet,  4^bpr  dje  galligen  ^u« 
fö}jte^).  6^i.4iirc|i  Kr^m^l  upterdrudct^r  tJrinsßcretioi} 
y^y^Asmß  d^r  Dinrjdtie^  iinit  Anti^p^smodii^i»;  b^  B^ 
9mg  derXi»^«n  Digi^li^;  am  meßten,  ratf^et  er  z^ 
d#iH  QdbrauPB  ¥.op  An%b)ogi«ti^^«  Tft^  |iejjf|4ligung 
fuhrt  j9r  i»ißbir9r<9  «juoa^lne  Fi|ii9 .  ai^.  *-r,  NG*»t  »elt^ft 
b^ob^cbl^e  er.i  .dii^j,  wenp  daa  Oedeiii  der  F^^f 
ü^imU  veirseh^md,  Wift  ^^jobe  Bekleiii^ipi^  eintraft, 
d«iui  dleKsanktn  er^ri^lueii  pder.wi^  ven^  B|itz  gf$trof?r 
fe«  tmdt- binfiekn ;  dr)a«»lMipb|{.Abfiib>^i|ageR  r^tie^^n  fhtn 
nfiH  derajiliffe  Kri^«^  Canf^Q^^ip^^^gg^n  eip^,  sebi: 
HMynwtiy  rrogno^e.  Am  ^ebl^MP  empfiehlt  ^r  d)e. 
JFMinatip^lWI  ef  WM4etp  sie  is  nfehr/^ren  Fällen  xiffk^ 
SrivstiPirasM^rs^Mcht  mijfc  glpicb^eitigpr  l^^^r^stcbweßnng 
«di^.SoropJueln  mk  nebr  gutem,  Brfutge^aiii  ^-rr-lO  T'rp? 
plun  Iftglicb  ah;  »nmfieblt  Qber  fpnimp  Veffli^ht.  fp,) 

Lsn^enb^and«  (Am  d^s#ii  Qbsp^*  W^fpm.  pQtbpIi. 
et  ^nüxic.  •iguni.  Fa^sre»  I.  in  Sanun},  H^¥l^rh^^  ^bbai?4^\ 
Bdia.  St  4.  p.  733-rr744,.>  Geo^pp  BpscbfeibungjQqii 
KrwikheU  fiiufen  wir  prst  bpi  Sf^iMi^ßßß  t  4^% 
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'nee ;  Bayle  und  Lorinser.    Seh.  theilt  Äwei '  Fälle  n^ 
l;  Ein  früher  gesunder,    kräftiger  Fischer  vpn  48  Jabr 
*iren   wird  von   Bluthusten  befallen,    d«ir  ausgeworfene 
Blut  sieht  roth  aus.     Patient  klagt  dabei   über  einen 
vagen,  geringen  •Schmer«'  in  der  Mitte  und  in  der  rechw 
ten  Seite    der   Brust ;    der  Puls  ist   wenig,   veränderte 
Nach  einem  Aderlasse  zeigte  Äich  auf  dem  Blute  eine 
Entzündangshaot;    der  Bluthusten  wird  dadurch  nicht 
gemindert,   der  Schtnerz   aber  geringer;    nach    einem 
nochmaligen  Aderlasse  ebenfalls  Entzöndungsbaut,  dad 
Serum'  gelb -gal licht;     Ausserdem    gallige    Symptome, 
Neigun|^;nim  Erbrechen»,  wogegen- eine  Mixtur  mit  Ni-' 
trum  und  Tartar.  emet.  verordnet  wird;    diess  bewirkt 
Stilhl  und  mindert  den  Schmerz,  den  Husten  aber  ni<;bt; 
der  Auswurf  wird  schwärzlich  stinkend,   mit  Bltitstrei-' 
fen  durchzogen,   die  Kräfte  sinken,    das  Aussehen  be-i- 
kommt  etwas  Schreckhaftes ,   es  gesellt  sieh  Schlucken 
hinzu ;   ein  Probeaderlass  von  drei  Unzen  lässt  das  Blut 
nicht  entzündet,  ab^r  auch  nicht  aufgelöst  finden.    Un- 
ter znnehinendem  Gestanke  aus  dem  Munde  und  immer 
frosserer  Schwäche,   erfolgt  trotz  der  Anwendung  der 
räftiffst  erregenden  Mittel  ehdiiich  derTod.  —    Die 
jSection  zeigte  im- Unterleibe  nichts  Krankhaftes;    In 
der  Brusthöhle  fanden  sich  Verwachsungen  der.  linken  ^ 
Lunge  mit  der  Pleura-  und  viel  rothes'  Serum  in  dem 
linken  Cavum  pleurae.     Noch   festere  Verwachsungen 
der  rechten  Lunge.    Beim  Versueb,  diese  ^i  beseitigen^ 
zerreisst  die  Lunge  und  es  fliesst  wenigstens  1#.  einer 
stinkenden  schwarzen  Flüssigkeit  aus,  ähnlich  der  Mate- 
rie, ifvelche  am  Magenkrebs  Leidende  ausbrechen.    Die 
Lunge  wird  herausgenommen  und  ihre6efilgse:w'erden  in- 
jicirt.     Es  fand  sich  eine  grossbrandige  Stelle,  welch« 
den  4ten  Theil   der  Lunge   einnahm,    sie  war  in  -der 
Mitte  der  Rückenseite.    Die  dtiroh  sie  gebildete  vHöblo 
war  mit  schwarzen  Flecken  besetzt; -zwischen  dies^i 
und  den  Gefäsäüberblislbsdn  Waren  hier  und  da  einige 
CapUlargefässe  mit  rother  Wachsmaiiiseinjieirt,    deren 
Enden  jedoch  bei  unrer  Wasser  gebrachter  Lunge  frei 
mit  den  Ftockep  iluctuirten.    Der  Gestatik  War  iib^BUS 
heftig;  die  Lungeinpleura  War  an  der  krankhaften  Stelle, 
dicker,  graulich,  aber  nicht,  wie  die  Lunge,  brandig  und 
fithwarz.     Uebrigens  nirgends  eine  Spur  von  Edtzä^-« 
dang  und  Tuberkeln.  -^    Merkwürdig  ist  es^  dass  der 
Kranke  so  lange  diese  Krankheit  ertrug;    der.  Bluthu- 
steii  währte  schon  14  Tage  vor  seiner^-  Aufnahme  im 
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09piCa1^  wo  et  iBrst  nach  4  Wochen  dtatb.  EntzSndnag 
mag  wohl  anfangs  zugegen  gewesen  sein;  Die  Rastri« 
sehen  Symptome  «ind  wohl  ebet  TOii  dem  Terschlack'- 
ten  Auswurfe  herzuleiten,  als  von  Ünreini^keiten  in^ 
den  ersten  Wegen.  Der  unerträgliche  G^stanlc  ist  wohl 
mit  Laennec  und  Lorinser  als  das  charakteristischste 
Zeichen  anzusehen.  —  2^  Ein  kräftiger  Mann  von  34 
Jahren  leidet  an  gastrischem  Zustande,  klagt  üb^r 
Schmerzen  in  der  Brust,'  Husten,  hat  dabei  Durchfall,^ 
3er  Puls  ist  weich,  -  der  Auswurf  lost  sich  schwer,  der 
Kranke  kann  blos  au£  dem  Rücken  oder  auf  der 'rech*» 
ten  Seite  liegen.  Nach  gelind  resolvirenden*  Mitteln' 
"Weichen  die  galligt- gastrischen  Symptome,  der  Huslea 
über  nicht.  E^  sinken  die  Kräfte,  es  erfolgen  Delirien, 
gtinkende  Diarrhöen,  trockne  Zunge,  grosser' Durstj 
das  Ansehn  hat  etwas  besonderes  Bösartiges,  ist  scfamu-« 
tzig  braun-roth,  die  Augen  sind  gross^  die  Pupillen  err 
weitert,  die  Sclerotien*  mit  roth-braunen  Gefässen  durch-« 
vogen.  Drei  Tage  darauf  stellt'  sich  der  Gestank  ein: 
,iind  die  Krankheit  war  nicht  mehr  zweifelhaft;  Hustea 
Und  Auswurf  nehmen  zu,  die  Kräfte  sinken  immer 
mehr,  das  Sprec^hen  ist  erschwert,  Schmerzen  in  der 
rechten  Sefte,  aber  keine  Brustbeklemmung;  der  Kran- 
ke stirbt,  nachdem  der  Gestank  aus  dem  Inunde  9  Tage 
gedauert  hat^  Section.  Die  Bau cbeinffe weide  sind 
mit  Ausnahme  der  Milz,  deren  oberer  Tfaeil  bis  lisiur  • 
Bälfte  vereitert  war,  gesund,  die  linke  Lunge  mit-Au^.«« 
Aahme  einiger  Verwachsungen  ebenfalls;  der  untere 
Lappen  der  rechten  ist  brandig,  es  bat  sich  eine  gross«^ 
die  Hälfte  der  Lunge  einnehmende,  Höhle  gebildet,  die 
mit  schwarzer  stinkender  Flüssigkeit  erfüllt  war.  Eine 
Injection  der  Arterien  und  Venen  mit  Wachsmasse  und 
der  Lymphgefässe  mit  Quecksilber  liess  um  die  Ränder 
der  Höhle  ein  Netz  sehr  erweiterter,  am  Rande  {^e-* 
schlossner  Lymphgefässe  wahrnehmen.  Es  fand  sieb, 
dass  das  Quecksilber  aus  der  brandigen  Fläche  ,dar<^k 
viele  Lymphgefässe  in  die  Bronchialdrüsen  gediHingeii 
war,  die  vefgrössört,  erweicht  und  in  ihrem  Gewebe 
krankhaft  waren.^'  Mitten  durch  die  Höhle  verliefen 
mehrere  grosse  GefässstSmme  ihres  Parenchyms  be« 
raubt  und  nur  wenige  mit  Wachsmasse  geKUt.  —  Ans 
Allem  scheint  hervorzugehen,  dass  anfangs  immer  et* 
was  Galliges  zugegen  sei.  Das  Gesicht  hat  'stets  etwas 
Gransenhaftes.  PJach  Laemtec  ist  die  Haut  blass  blei« 
^hig ,   was  auch  ScL  bestätigt  &nd ,  '  später  wird  sie 
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ifuivff  g^hfn  4*»^  Gestank«  vorher,  {^r  fand  »ii^h  oi^ 
in  4^a  t^aBgep»  Di^  suo^  Gründe  lie|;ende  Eotzuadung 
mag  «Ib^  V^amd^r^  «ei%  nnd  iSeA;  atiuimt  tMe^Hfc}^ei^ 
^j^  (üteir  «tod  äkl\nlicl^  Verd^rbniss  wie  b^i  Puistul^ 
^ßligim  stattiBind^  Hat ,  sich  der  Gestank  eingefteUti 
afi.^^  dfyr  Kraiikci  OAwiderbviiiglich  Yerloren«  (P*/ 
;    219L   Jplin^ii  Fall  tod  ZjUdgansuchl^  d^^ri  Sjoi^ 

J^vm  aii(hpr4f^|^,  imch^em  «ich  eia  bald  yorttb^^gehen« 
ei;  WfibB^lni^  eing^tirtelU  hatte,  beobaehtete  pr.  &ir 
iftin^.  jj)er  Kraulte  war  ein  ^Ofährigesr  Solidat«  lEto* 
riep,Nr.554,]    (Mr,)  / 

Siqaelne  Nile.    Nr.  9:^— :U3. 

2204  G^birnctongestion^ti  m^it  unwillkur^ 
licjh^r  Neigung,  rückwärts  zu  g'ehen.  .Vän^«r-t 
Pfl,r  (Au«:  Jouriial  d^  Pbyai^logjie  p^ar  Magendie,  Avri^ 
IS^O.  in  FToijep,.  Nr«  539.)  (in  5€j^hrig^  iU(anii  ben 
kani  ^afjl  üb^atand^n^r  Heiiro-bToachitia  und  Phfi^rjrn^ 
^is  a^^flc«  C^qgeai^ionan  nach  d^m  Kopfe^  Bascliwerda 
i^  lü^terh9^^fXe^  und  verriiochteaiur  mit  Mui^er  den  Kopf 
amr  S^itc^z^  bfiwagefi;  diesen  i^jrmptQ^nenfoigto^  Seh \^in7 
4eH  Qft^^u^l^  n^I^pfer  »Schmierf  ii^  Haupte  f^nd  elinc^ 
a^^allende  Netgnng,  rückwftrt«  zu  geben.  Seä^t«»  sich 
Am  JjLx^jBikßi  i^  Mette  ^uf ,  so  inua^te  er  ifticb  aohalteni 
um  niob^na«!»  tiipten  überzufallen;  wollte  et  denl'uss 
¥e^?ws|rtB  6^at[^fn)  ao- «etzte  er  ihn  unw^lkürHch  hinter-* 
Wiirls.  f^in<  «tafker  Aderlasa . .  sauerficbea  Getrl^nk  unidc 
ej^  Sjenffossbad  de«  Abends  neseitigt^n  diesen  Conge-^ 

291.!  Merkwürdiger    Fall    eii^er    P^stnll|. 
iqiaiUgn«*/  (Frenep,  Nr.  539.)    E^in  atarker  Sajahrigeir 
]|Iann»   i^M  ^  ^epk  Märkte  Fleisch' beruhet  hajtte^.  Ue-v 
»f»>4^|0  ein  Ji^UiK«  Kodtehen  am  Ringfinger  nnd   am 
4iftt  Ta§4^  Qeschwnlst  des  Handgelenks-    trodari  liesü 
Bii^tf^fl  anlegen;,    allein,  der   Äirm   achwoU    denueeh 
sehl^l  Ms<  s«r  Schulter,  und  der  Krwl^e  bekam  häu£i^ 
geiik  l]ejl>4)|eiA;   bei  genaner  Dj^ersuchung  {ap4  6f«  am^ 
^ls^^l)^e<K  F^Vg^  einen  blanrathe^  Ki^teü  yon  der  Grösse 
eu^^  Seeh^^sstücks  mit   einer   offenen  piiatel,    dle^ 
ei9f  f^lb)*«W  Flüssigkeit  er^^^HS«    Der  Knoten  wurde 


S(0k9i|i£uurt ,  imt  ss^p^stecsiturem  Qued^silber  tief  caateri-* 
air^  4i^^ied  n^it  ei»cr  in  Chinaqecqct  ^^auehten  liein« 
wiiMVu^^e»  emg^wiekel^,  m4  innerliclv  eine  camp^rirte, 
tfl^^b^ÄJMx^  gereicht*  QastJebelseiii  bürte  an  dem* 
Vfi^ef^  Ifs^'  991  ^J^A  4iß  Geschwulst*  mindetite  «i<^. 
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Am  folgenden  Tage  fand  sich  auf  dem  benaehbarteti 
Finger  eine  neue  Pufltel  mit  neuer.  Ge^ehivtilst,  'die 
durch  neues  Cäuterisiren  und  ,  Wiedereinwickeln  besei- 
tigt wurde.  Am  Tage  nach  dieser  Behandluog  fShlte 
iMch  der  Kranke  so^wohl,  dliss  er  drinsfend  bat,  ihm  di#  ; 
Binde  abzunehmen;  der  Arzt  gab  nach,  -und  am  Abend 
erschien  ein^  dritte  Pustel  an ,  der  Rückseite  des  Dau« 
mens  mit  neuer  Gesohwulst.     Manjkebrte  zu  dem  dbi-^ 

fen  Verfahren  zurück,    setzte  die  Einwickelung' sechs'  ' 
is  sieben  Tage  la^g  fort^  und  hiermit -\mr  das  Uebe]l 
Vollkommen  gehoben.    (Mr.) 

222.  Eine  sonderbare  Pica,    nebst  Erbi^er 
eben  einer  unzähligen-Meiige  von  Mücken- 
eiern und  Lra'rven;  von  Alloman.  (Aus:  Jo^nrn.  com- 
plement.  Aont  iS29.  in  Froriep,  Nt.  557«)    Eine  19jäh-: 
rige  gut  gebaute   nnd   gehörig   menstruirte  Schäferin 
batte  sich  beim  Hüten  der  Sciiafe  daran  gewohnt,   das 
faidige  Wasser  aus  Sümpfen  und  •  Gräben  zu  trinken, 
p  dass  sie  bald  entschiedenen 'Geschmack  daran  fiaind« 
lie  war  tnehrmals  mit  pberflächlichen  Geschwüren  an 
den  Waden  und.  Yorderarmen  befallen  gewesen,    die 
bald  hriltei^,  aber  auch  sehneil  wieder  aufbrachen.    Im^ 
Januar  1827  .kam  sie  mit  Variola  confluens  in  das  'Ho-' 
spital  zu  Thouars  und  genas.     Am  eisten  Juni  tratsilr* 
abermals  wegen  ihrer  Geschwüre  ein,  bekam  am  löten 
Juli  Sichluciizen,  Uebelkettenj.  Vomitnritionen,  welche 
während  der  folgenden  Tage.anhielt<ltt.   .Am  18ten  si-' 
ckerte  am  untern  Theile  der  Stirn  in  grössern  Strecken'^ 
..  aus  der  Haut  eine  seröse,    helle,     gelbliehe,    etwas, 
schmuta^ige  Flüssigkeit  aus^  wo  man  am  folgenden  Tage 
in  grösseren  Längenstreifen  kleine  Geschwürchen  eiit-' 
stehen  sah y*. die  nach  4 --5  Tagen  vernarbten,    wobei' 
.  au^h  das  Aussickern    aufhörte«     Nach   einigen  Tagen 
erneuerte  sich  «diese  Erscheinung  ^    es  zeigtenr  sich  Ge- 
scbwüre  an  den  Nasenflügeln,  Wangen,  am  Kinn,  am' 
nntern  Theile  des  Halses,  mitten  auf  der  linken  JSrnst, 
an  der  Oberbaucbgegend,  am  mittlerri^Theile  der  Sehen« 
kel  und  an  den  Waden.     Nach  4  bis  6  Tagen   ver« 
schwanden  sie  wieder.     Schluchzen,  Uebelk^eiten  und 
Magenkrämpfe  mit  stechenden,  ziehenden  und  brennen«  . 
den  iSchmerzen  waren  im  Anfange  nur  tageweise,  vom 
^ten  Juli  aber  anhaltend  zugegen  und  hielien^  täglich  * 
4r-5  Standen  an.    Bis  zum  12ten  August  wurde  nichts 
sri^rochen;  an  diesem  Tage  aber,  wurden  dia  Schm^r^ 
sen  im  Epigastrinm.  heftiger,   die  Uebelkeiten  stärker. 
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und  es  wurde  «ide  grosse  Mätigä  flussiger  Substanzen'', 
die  g^lb,  durchsichtig  und  nach  oben  strohffelb  waren, 
aiisgeworfen*    Es*  schwaiuikien  darin  viele  kleine  eiför- 
liuge  Körper  von  grünlicher  oder  grauer  Farbe,  die  Au 
spater  für  Eier  der  Stechmücke  erkannte;    ausserdem 
ficbwamnien   in    der  Flüssigkeit   noch  eine   unzählige  ^ 
Iklenge  kleiner  wurmartiger  Tbiere  herum.    Unter  giei-' 
eben  Erscheinungen  wiederholte  sich  dieses  Erbrechen 
an  den  drei  folgenden  Tagen,  und  immer  gingen  Kräm- 
pfe,   Convulsionen  und  heftige  Schmerzen  im  Epiga- 
strium  Toraus;  das  Erbrochene  betrug  in  diesen  4  Ta^ 
gep  34|  Finten  oder  69|  Pfund.    Nach  dem  Erbrechen 
hörten   die    begleitenden  Symptome    auf,    die  Kranke 
fühlte  nur  nach  im .  Magen  einige  Zeit  eine  zchmerz« 
hafte  Abspanming,  ass  dann  mit  Appetit,  verdauete  gut 
und  i^chlief  ruhig.    Am  17ten  August  erbrach  die  Kran-  "^ 
ke  wieder  eine  Menge  Mückeneier,  aber  keine  Larven. 
Yom  IQten — 238ten  traten  Abends  von  9 -^10  Uhr  alW- 
meine  ConiFulsionen,   tonischer  Krampf,    Steiflieit  der 
Extremitäten  und  stechende  Schmerzen  im  Epigastrinm 
«in,  wobei  die  Kranke  stossweise  ein  scharfes  ueschi  ei 
ausstiess«,    Im  Monat  September  nahm  die  Menge  der 
erbrochenen  Flüssigkeit  an ;   jetzt  aber  wurde  bemerkt,' 
dass  die  Kranke  auf  dem  Abtritte  zum  Getränk  aus  ei- 
nem OTOssen  Kübel  Wasser  schöpfte,    das  zum  tägli- 
chen lleinigen  der  Nachtgeschirre  bestimmt  war,    und 
sie  gestand  dem  Geistlijsfaen  (gegen  die  Nonnen  schwieg 
aie  hartnäckig),   dass  dieses  Wässer  ihr  noch  viel  an- 
genehmer schmecke,  als'das.Sumpf^vasser,  und  dass  sie, 
obschon  sie  wisse,  dass  ihre  Krankheit  daron  herrühre, 
diesen  Trieb  nicht  überwältigen  könne*  «^  Man  brachte 
nun  die  .Kranke  in  ein  besonderes  Zimmer,    bewachte 
aie  genau,  und  Erbrechen  sowohl  als  die  Hantrissi^  ver- 
schwanden«    Gegen  den  &ten  und  6ten  Seplbr.  stellte  . 
zieh  aber  eine  Ausbauchung  seröser,    klebriger,    siin- 
I^ender^  gelblicher  Flüssigkeit  aus  dem  Nabel  ein,  der 
ein  reissendes,  juckendes  Gefühl  vorausging*    Am  8ten 
Septbr«  erbradh  sich  das  Mädchen  wieder,  und  nun  war 
Hicnts.  mehr  von  dem  Ausfluss  am  Nabel  bemerklich, 
wohl  aber  wieder  vom  9-^llten  Septbr«,  wo  nichts  er* 
Wochen  wurde.     Am  12ten  wurde  die  Kranke  streng 
eingesperrt,  und  nun  verschwanden  alle  bemerkenswer- 
tha  krankhafte  Erscheinungen«  -^  Während  dieser  gan- 
zen Zeil   wurde  die  Assimilation   nicht   gestört ,    die 
Ij^rahke  menstrnirte  regelmässig  fort,  magerte  nicht  ab. 
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und  ihre  Esslnst  gränste  an  Gefrässigkeft.  NäcVtrSg- 
lieh  wird  noch  bemerkt,  dass  in  'dem  vom  Listen  bis 
23sten  Aug.  Erbrochenen  deutlich  Blotklnmpeh,  mit  fa- 
iierigen  Körpern  vermischt,  enthalten  waren;  däss^am 
25sten  aus  der  Haut  der  rechten  Achselhöhle  eine  ziem- 
lich starke  Blutung  eintrat;  dass  sich  am  lösten  ans  einem 
Von  selbst  entstandenen  Risse  der  rechten  Wade  ziem- 
lich vieles  Blut  entleerte,  und  dass  sich  am  27sten  ein 
zwei-  bis  dreistündiges  Nasepbluten  eingestellt  hatte.  (Mr.) 
223.  Ein  Beispiel  ungewöhnlicher  Trägheit 
in  den  Functionen  der  dicken  D&i*me  ohne 
sichtbare  Unbequemlichkeit  für  das  Individuum  wird 
Vom  Dr.  Lokmann  angeführt.  Es  betraf  ein  50]ähriges 
Frauenzimmer,  das  mehrere  Jahre  hindurch  nur  alle^ 
S  bis  6  Wochen  Stuhlausleerungen  hatte,  demungeach^ 
tet  aber'  mit  dem  stärksten  Appetite  ass.  Die  eintre« 
tende  Ausleerung  entsprach  dann  vollkommen  an  Menge 
dem  Verzehrten.  [Froriep,  Nr.  554.]    (Mr.) 


6«  Pharmaeie,    ArzneimitteLfehi'p    and 

Toxikologie. 

Harmacie.    Nr.  224«  225. 

224.  Zusammensetzung  des  Malats-BäU 
sams.  (Aus:  Gaceta  de  Bayona  1829.  Febr.  in  Gerson 
und  Juliua  S.  500-^501.)  Dieses  in  Spanien  so  hoch* 
»schätzte  und  hawptsächlich  hei  Verwundungen  zur 
itillnpg  der  Blutung,  angewendete  Mittel  hat.  seinen 
Namen  von  einem  gewissen  MalaiOj  welcher -Erfinder 
desselben  ist«  Er  wird  aus  einer,  Uva  de  Milana  ge* 
nannten,  Pflanze  gezogen,  die  man  zur  Zeit  der  Blüthe 
Im  Mai  nder  Juni  sammelt;  hiervon  nimmt  man  die 
nach  Trenhuhg  der  Blätter  zum  Vorschein  kommenden 
kleinen  Körner,  welche  in  einem  neuenj  h5lzeitieh  Mör- 
ser zerstossen  werden,  und  sammelt  den  aus  ihhen  ge* 
Wonnenen  Saft.  Nachdem  man  ihn  durchgeseiht  hat, 
füllt  man  ihn  in  eine  gläserne  Flasche,  thnt  ebenso 
Viel,  oder  noch  ein  Viertel  mehr  gutes.  Olivenöl  hinzu, 
in  dem  einige  Früchte  von  spanischem  Salbei  (Tariace* 
tum  Balsamita  3  einige  Zeit  zur  Aufgussbereitung  ge- 
standen haben.  Dieser  Zusatz  ist  Jedoch  ebenso  wenig 
wesentlich,  als  der  von  einem  Viertel  katholischen  tfal- 
canDi,     Das  Ganze  wird  8  bis  10^  Tage  lang  iii  der 
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^onM  trocken  gesetet  und  TonZeitzuZeit  nmgesckat? 
telt.  Wiirinan  deir  Balsam  brauchen,  oder  in  ein  an<* 
deretf  Gefäss  thun,  so  giesst  man  immer  das  Obere  ab. 
Dieses  Wenig  kostbare  Mittel  ivird  in  Madrid^  wo  diese 
Bereitung  unbekannt  ist,  mit  .100  Real  de  Vellon  (7 
Bthlr.  preuss.  Cour.)  für  i  bis  2  Unzen  bezahlt«  Vor» 
trefflich  ist  dieser  Balsam  gegen  noch  so  grosse  Ver* 
brennungen , .  auf  Leinwand  gestrichen,  und  wenn  diese 
trocken  wird,  mit  Oel  befeuchtet.  Hat  man  dieses 
Letzte  zweimal  gethan,  so  ist  alles  Nötbige  geschehen, 
und  nach  vollendeter  Heilung  fällt  das  Pflaster  von 
selbst  ab.    (Mr.) 

225.  In  The  Lancet  (vom  4ten  Juli)  wird^  um  Se-^ 
cale  cornutum  gut  und  kräftig  zu  erhalten, 
als  bewährt  empfohlen,  ein  kleines  Stückchen  Carapher 
hl  das  Glas  zu  thun,  worin  sich  das  Mutterkorn *•  Pul- 
ver befindet.  '  Auf  diese  Weise  soll  es  sich  wenigstens 
zWei  bis  drei  Jahre  gut  erhalten.    (Troriep,  Nr.  S40*] 

(Mr.) 
Arzneimittellehre.    Nr.  226— 2S2» 

226.  Ein  neues  Präparat  des  Copatvabal« 
•  am«.  Von  Cri  .W.-  Car/ie»/er.'^/Aus:. American  Jour* 

.Hat  of  Science  !and  Arts  by  SiUimanA  VöL  XVI.  in 
Froriepi  Nr.  552.)  •  Es  gelang  dem  Verf. ,  den  Copaiva- 
baisam,  der  so  höchst  widrig  zu  nehmen  ist,  in  einea 
irolchea  Grad  -der  Gonsistenz  zu  versetzen,  dass  er  sich 
iii  Pilien  formen  lässt.  Zwei  4  Gran  Pillen  sind  gleich 
30  Tropfen  Balsam,  und  es  soll  sich  dieses  Präparat 
Wesentlich  von  d^m  sogenannten  Copaiva-Extract  odej^ 
Harz  unterscheiden.    (Mr.) 

227.  Ueber  die  Haiihadara  von  Guinea; 
von  Dr.  Hancock^  (Aus:  Trans,  of  the  Medico-Botani^ 
«al  Society  af  London.  Lond.  1829.  in  Froriep,  Nr«  558.) 
Diese  Pflanze,  welche  «die  holländischen  Crep^en  Bitter 
blair  nennen,  stimmt  botanisck  ganz  mit  d^r  VandelU^ 
dtifnsa  überein.  Das  Infusum  hat  einen  schwachen 
.krautartigen  Geruch  y  und  einen  der  Quassia  amar^ 
ähnlichen  Geschmack,  nur  bitterer.  Auf  dem  Gaumen 
hmterlässt  sie  einen  eigenthümlichen  fast  metallischen 
Gescbmadc.  Wasser  und  Alkohol  ziehen  die  wirksa» 
iaen  |testandtheile  aus;  wässriger  Weingerst  ist  viel* 
leicht  difis  beste  Menstrunm*  Bei  der  chemischen  Aoar 
Jjrse  gewann  Dr»  H*  einen  eigenthiimlichen  Stoff;  aus*- 
üerdem  fand,  et  nur  Spuren  von  Satzmehl ,  Klebf r^ 
Ban^  Gallussäure ,   Gerbstoff  od^  Extractivstoff»  «-«^ 


0.  Pk^rmabie,  Arsnaimittelltehi'^  etc«    24l 

*  •  •  • 

2om  medieiniscben  Gebrauchs  rnius.  man.  .die.  .g^mze; 
PfiaDze  mit  der  Wurzel  nehmen;  sie  wiird  getrecknet 
und  vor  Feuchtigkeit  geschützt.  Als  Brechmittel  giebt. 
man  etwa  25  Gran  der  getrockneten  PiOianze  in.PaJver* 
form,  oder  man  übergies^t  30  Gran  mit  kbcbepdeoit 
Wasser.  Einie  solche  Dosis  mehrere  Morgen  nach.  <ein- 
ander  ist  ein  sehr  kräftiges  Mittel  bei  der  Dysenterie^' 
besonders  wenn  eine  au  reichliche .  Gallensecretion  da-^ 
ihit  in  'Verbindung  ist«  Auch  bei  biliösen  cemittiren^ 
den  und  intermittirendeo  Fiebern  kann  man  diesc^  Me*> 
diode  mit  Erfolg  anwenden*  In  kleinen  Gaben  iä  Vexr* 
bindung  mit  Kochsalz  wirkt  die  Haimadara  au^  de<i 
Darmcanal  und  die  Nieren;  dui^ch  die  Yerbindunff  niii. 
IVitrum  und  Qpium,  wird  sie  d^nretisch  und  diapjgiore^ 
^scb.  Will  man  sie  als  Tonicum,  als' DiureM^am  odef . 
als  Resolvens  benutzen  ^  so  fängt  man  am  besten  niit 
kleinen  Dosen  (1  —  3  Gran)  an,  steigert  die' Gab^  all-' 
mälig  bis  zur  deutlichen  Einwirkung  auf  den'Kori^ei:, 
und  setzt  das  Mittel  eine  hinreichende  Zeit  fort,  inideht 
man  die  Dosis  der  Wirkung  gemäss  einrichtet.  Dio^ 
Pflanze  ist  etwas  anthelnüntlilsch;  auch  gilt  .sie  fu^  ein" 
Mittel  gegen  den  Schlangenbiss.  Aensaerlich  fai^  sie^, 
H.  bei  unreinen  und  um  sict)  fressenden  Geschwüre^, 
nStzlich«    Endlich  wirkt  sie  auch  tonisch. auf  d^i^MaT! 

letiy  und  bessert  Appetit  und  .Verdauung«     Sebc  liätz-^; 

ich  bewährt  sie  sich  in  chronischen  LeberleJLdeQ4.({^li'.y 
228.  A  Dtfncti»^^. Untersuchungen  iibe;f/die 
Radix  Madar    [richtiger   MudarL    C^us:    Edinb^wi^ 
med.  and  surg.  Jfoiirn«  JuG  1829.  in  Froriep^  Nx»  S56.), 
Fälschlich  hat  man  sie  der  Asctepias  gigantea  ]Lu.  ;pu« 
geschrieben I   sie   muss  von  Cäsotropis  mudärU  WiÖd« 
abstammen,  einer  Pflanze,  welche  die  Indianer  Mudar^ 
nennen  und  die  mit  voriger  grosse  Aehnlichkeit  bat«vläie' 
ilit  klein;  ihre  12 — 15  Stengel  sind  mit  einer  dtinneOi 
gelbbraunen  Rinde  bedeckt,  die  dunkler  gefärbt  ist,^  alz  . 
das  blassgelbe  dichte  *Parenchym.     Sie  sind  jahrl^,.  im  ', 
Innern  hohl,  die  Wurzel  senkrecht,  spindelförmig^  ästig, 
fast    cyliiidrisch   und    von   einer  Art  ,&tengeltragendefi 
Kopfs  überragt;    ungleieh  rundlich,  und  ungefähr  1^--*- 
2i  Zoll  dick.    Sie  hat  eine  fahlgelbe  oder  ^gf  jib^raujae     • 
Epidermis ,  zeigt  Feine  Längerunzeln  und  ist  mit  ei^in 
abschmutzenden  braunen  Staube  bedeckt,    Dieea  Epir  - 
dermis  &t  dunh  fand  fest  mit  einer  dicken  Rin^e  vcr« 
bunden;    letztere  ist  ganz  weiss  .und  nur  lacker «. mit 
dem  mittlem  holzigen  Thieile  verbunden*     Die  Pflanse 
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scheint  in,  der  Proyinz  Beb&r  xu  wachsen  nnd  trocknen 
landigeri  Boden' zti  libben.  -^  Die  Wurzel  enthllt: 
1)  11,5  7)1*.  C;  eines  besondern  KxtractiVstoffs^'äer  braon,^ 
etwas  därchscheinehd  \  leidit'  zerfliessend  ist  nnd  einen 
ekelhaften  ftusiserst  bittiBrn  Geschmack  besitzt/  Er  löst 
sich  in  Alkohol  nnd  kaltem  Wasser  auf,  und  diese 
LösAdg  wird  bei  30-^^3^  ig^allertartig.  Die  Substanz 
zcheii^t  dem  Emetin  sehr  ähnlich  zi^  sein ,  ist  wahr-' 
scheinlich  der  wirksame  Bestandtheil  und  mag  vorläu- 
fig Mudarihe  heissen;  2)  beinahe  4  pr.  C  eines  Har« 
jfes ,  l|äs  )n  kleinen  IJDsenfftrmSgen  Massen  erscheint, 
i^eis^  yoUr  Farbe,  von  wachslirtiger  Consistenz  und  ganz 

Seschitiaclr-^'tind  gferuchlos  ist.'  Es  M'ird'  sehr  schwer 
tlssigüdd  löst  sich  nur  wenig  in  kaltem  Alkohol  auf; 
3)  S'pV.  ii.  ^iner  ffummigbii  SuDstanz,  die  wabrschein« 
lieh  'auch^  Exti'acttvstoir  enthält ;  4)  eine  grosse  Menge' 
.  AmVlnm;.  5)  etwas  Eiwei^sätOff,  fixes  Oel  und  Pflan- 
*xeniaser;  — '  Diese  Wiitzel  wirkt  fast  ebenso  wie  die 
rpeeadianha.  'Das  Pulver'  ecregte  zu  l5  bis  20  Gran' 
fast  ithnier  Erbrechen;  in  kleinem  Gäben,  von  3 — 7 
Qran,  bewirkt  sie  Uebfelkeit  tind  deutlichen  Schweiss; 
in  noich  kleinern  Gaben'  scheint  sie  als  Expectorans  zu 
wirkiih,  od^r  als  Stärkon^s-  und  Reizmittel  des  Ma« 
(fenij^  Eine'  purgirende  Wirkung  beobachtete  D.  nie-, 
mal 8. ''Die  Mudarihe  Wirkt  ganz  wie  das  Emetin  und. 
bev^rict  zu*  1  —  3  Gran  immer  Erbrechen.  Nach  einer 
aehriftllchen  "Nachricht  des  Schiff schirnrgen  Lyon  ist 
die  Pflanze  in  den  franzciaischen  Kolonien  sehr  bekannt, 

Sd  gilt  jfur  ein  gutes,    besonders  bei  Phthisis  pulmo- 
Hs^ippfehlungswerthi^s,  .Brechmittel;'  auch  sprechen 
uS^Hri^e  Etfabrungeii  dafitr,    dass   sie   ein   treffliches, 

Sinz  .gefahrloses  Expectorans   ist,    das  bei  mehreren 
autleiden  Nutzeh  gewährt.    (Mr.) 

229.  Der  französische  Chemiker  Henry  (Froriep, 
Nr,  S46i)  schlägt  vor,  sich  in  der  medicinischen  Praxis 
atistatfdeä  schwefelsauren  Chinins  d^s  .chinasauren 
Chiifins'zu  bedienen.'   (Mr.) 

'  .äSa.-^  Holzkohle  als  Abfuhrmittel  empfiehlt 
Tit.  fohn  Davis  in  Jackson  im  Staate  Tenessee;  er  gab 
sie  za-|  bis  2  Unzen.  Obgleicb,  sagt  er,  sie  fiir  ein 
absörbirendes  Mittel  gelte,'  so  sei  sie  doch  i^uch  ein 
E^cltahir.  und  in  dieser  Hinsicht  Wirke  sie  in  kleinen 
Dbs^n  «s  tteizmittel  nnd  in  grossen  äh  AbfuhrmitteL 
Pfrotiep,  Ni^.MO.l  (Mr.) 
''/Sil*    t!el)e'r    den    Miatshrauck    des   Opi^m 
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Jn  8efaottlan4«  (Aus:  {«ondoii  med.  Gaxette  July 
1829.  in  Froriep,  Nr.  545«)  Scmio»^  der  Besitzer  eig- 
nes chemischea  Iladens,  bemerkt,  dass  die  untere  Volks« 
classe  in  Glasgow  sehr  häufig  Itaüdanum  nehme,  und 
dass  ihm  Fftlle  bekannt  seien,  wo  Z  bis  4  Unzen  ge^ 
nommen  worden  wären,*  nm  die  reizenden  Wirkungen 
hervorzurufen ;  die  geringste  Menge,  die  sie  verkauften» 
sei  eine  Drachme«  Milner^  ein  andrer  Chemiker,  kann* 
ie  einen  Fall,-  wo  täglich  zweimal  If  Unze  genommen^ 
wnrd^.    (Mr») 

%Z2*  Der  Gesundbrunnen  auf  Adolphs« 
berg  (Aus;  Ars  Berätfeise  Om  Swenska  Läkare  Sälls« 
kapets  Arbeten  Stockholm  182$.  in  Froriep,  Nr.  545.) 
ist,  wie  der  Prdvinz.-Medicus  Zaar  .meldet,  durch  BiU 
dnng  einer  neuen  Actiengesellschaft  von  einem  drohen« 
den  Untergange  gerettet  worden.  Zwei  Stunden  davoa 
hat  ZaoTj  überzeugt  von  dem  Nutzen  d^r  eisenhaltigeil 
B^der,  welche  die  Bergleute  durch  die  Abkühlung  dea' 
glühenden  Roheisens  bereiten,  eine  solche  Badeanstalt 
eingerichtet.  Diese  Buder  sind  als  allgemein  stäriiendo 
Mittel  namentlich  in  Chlorosis,  ätoniseher  Gicht,  Atro« 
phia  infantum ,  Scrophehi  u«,  s.  w^  anzurathen.  QMt.) 
Toxikologe.    Nr.  233  ~<  236. 

It33.  Fall  einer  Vergiftung  durch  Laiuda« 
nam,  wobei  die  Magenpumpe  mit  glücklichem  Er*' 
folge  angewendet  wurde.  Von  C*  A*  Lee,  Arzte  zu 
New -York.  (Ans:  New -York  med.  and  phys.  Joum^ 
I82S.  Nr.  4.  in  Sammlg.  auserles.  Abhdlg.  Bd  12.  St.4^ 
p.  74£t— 749.)  Eine  Witwe  von  28  Jahren,  zärtlicher 
Constitution,  an  hjrsterischen  ZuMlIen,  durch  unordent« 
liehe  Menstruation  bedingt,  leidend,  nahm,  um  <len 
peinlichen  Anfällen  Torzubengen  ,*  eine  nicht  aus^umit'- 
telnde  Menge  Laudanum«  Die  folge  davon  war  ein 
bytterisoherParoxysinus;  sie  ward  wuthend,  phantnsir- 
te ,  aber  nach  wenigen  Minuten  folgte  eine  Erschlaf«^ 
fnng;  es  erschienen  nun  die  gewöhnlichen  Symptome 
einer  narkotischen  Vergiftung.  Brechmittel  hatten  keine 
Wirkung;  alle  Versuche,  die  Reizbarkeit  des  Magens 
%n  erregen,  blieben  erfolglos.  Die  Zufälle  wurden  be*> 
unruhigender,  Begiessungen  mit  kaltem  Wasser  ermun^  ^ 
terten  die  Kranke  nur  auf  kurze  Zeit.  Als  zuni  letz- 
ten Hülfsmittel  wurde  zur  Magenpnmpe  geschritten,  sie 
ward  leiclit  eingebracht;  um  die  Ri^nre  vor  Aeschädjl- 
ng  zu  schlitzen,  ward  ein  KörkstSck  zwischen  die 
ahne  geschoben;    es-  wurden  nun  einige  Nös^i  lau« 
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ivairmeft  Wasaer  eingespritzt .  mid  wieder  '  ansgepfiniptl, 
bis  der  Magen  völlig  gereinigt  w^r*.  .Währdüd  dessen 
sohv^nden  die  bedenklichen  Symptome  doch  nicht;  Senf« 
teige,  reizende  Einreibungen  und  innerliche  erregsende 
^rzeneien  rissen  endlich  die  Kranke  12  Standen  nach 
genommeneiu  Opium  aus  ihrer  Lethargie.  (P.) 

234.  .  James    Stenyarty    Ton  einer   Vergif«« 
tnng  durch  Schwefelsäure.  (Aus;  New-Yorkmed« 
and  phys.  Joum.  1828.  Nr.  lY.  in  Sa'nimlutig  auserles. 
Abhdlg.  Bd  12.  St.  4.  p.  750—754.)  Ein  2iähriges  Kind 
hatte  einen, EsslQffel  voll.  unTerdünnter  Schwefelsäure 
yerscbluckt.     &tew*  fand    es    die  Hände  ausstreckend, 
den  Körper  zusammenikrämmend,   sich  herumwälzend; 
es  trank  begierig  kaltes  Wasser;   Gesicht,  Nacken  und 
Lippen  waren  sehr  geschwollen,    die  Augen  hervorge« 
^ängt,  der  Mund  otfen,  dessen  Inneres  und  die  Zunga 
von  glänzend  roiher  Farbe  und  excoriirt,    die  Oberflä- 
che des  Körpers  kalt,   dabei  unaufhörliches  Erbrechen 
einer  grossen  Menge  säuerlichen  Schleimes,    mit   kl  ei* 
nen  Flocken  von  hellbrauner,  dunkler,   blutiger.  Farbe^ 
später   von  ganzen  Klumpen  Blü^t,    kleiner   schneller  > 
ruls,    erschwertes  Athemnolen  und  dabei    ein    eigner 
?ganz     c^ou  partiger     Ton     des    Hustens.      Sogleich 
ward  ihm  gepulverter  Kalkstein   ei^gegeben   und    daa 
später^  Erbrechen  war  blasig.    Das  Erbrechen  und  das 
erschwerte   Athmen   verschwanden   nieht,    es  mussten 
Blutegel  an  den  Kehlkopf  gelegt  werden,   innerlidh  be* 
kam  es  Magnesia.     Dadurch,    durch  ein   streng    anti- 
phlogistisches  Yerhalten    und    durch    reichlichen    Ge-* 
brauch,  von  Schleimen   ward    es   vollkommen    wieder 
hergestellt.    (P.) 

j235.  Schinken,*  deren  Genuss  Zufälle  von 
Yergiftüng  zur  Folge  hatte,  sind  im  Liegnitzer  Re- 
gierungsbezirke vorgekommen.  Es  waren  vorzüglich  . 
solche,  denen  der  gehörige  Zusatz  von  Salz  und  Sal- 
peter, mangelte,  und  die  nicht  lange  genug  der  Wirkung 
des  Bauchs  ausgesetzt  nad  «lange  Zeit  in  verschlosse- 
Jien  Kasten  über  einander  geschichtet  und  feucht  auf« 
bewahrt  worden  waren,   [froriep,.  Nr.  5,49.]    (Mr.) 

236:  Chlordämnfe  als  Gegengift  der  Elau- 
sfture.  (Aoit:  Annales  des  sciene<ßs  de  Tobservatioa 
par  Saigey  et  Raspail  Juin.  1S29.  in  Froriep,  Nr.  552.) 
Der  Pha^maoeut  Simem  in  Paris  hat  entdeckt,  d[aM 
das  Einatbuien  von  ChlOrdänipfen  und.das  mit  Chlor 
fehwach  geschwängerte  Wasser  vollkommen  die  durch 
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Blaiuäure -*  hervorgebrachten  yergiftitngg2afälle  heben« 
Mit  JBäausftafie  vergiftete  Hunde  und  Katsen  (bei  denen 
man  jedoch  das  Chlor  in  den  ersten  vier  Minuten  nach 


Mit  JBäausftafie  vergiftete  Hunde  und  Katsen  (bei  denen 

riri 

drei  Viertelstunden  wieder  hergestellt.    (Mr.) 


Eäatritt  der  Vergiftungszufölle  anwendete}    wurden  ia 


7.   Chirurgie,  Augenheilkunde   und 

Gehör  kr  anli;heiten. 

« 

237.  In  Hecker's  Annal.  Sept.  p.  36 — 37.  werden 
aaH  La  Clinique  d.-hopit.  etc.  Toni.lII.  Nr.  80.  die  im* 
Jahre  1827.  in  der  von  Dupuytren  im  Pariser  Hotel-*« 
Dien  geleiteten  chirurgischen  Klinik  behaAu^ten  Fälle' 
ao^eaKählt.  Im  Ganzen  wurden  400'  Operationen  ge*» 
macht,  und  man  kann  annehmeh,  dass  in  den.  Abtbei- 
Inngep,  die  unter  Breschets  und  S/in^ai^'«  Leitung  ste-? 
ken,   ebenso  viel  verrichtet  wurden.    (P.)  ,    ^ 

238.  £in  neues  wundärztliches  Kranken-' 
Uans  ist  im  Anfange  des  Jahres  1829  durch  die  Be« 
möhungen  des  rühmlich  bekannten  Wundarztes 'Herrn 
8ym€  in  Edinburg  durch  freiwillige  Beiträge  daselbst 
errichtet  nnd  in  einem  grossen,  dev  Universität  nahe 
liegenden,  Hause  zuvörderst  für  20  Betten  eröffnet  wor-- 
den.  (Gerson  und  J[ulius  S.  506.)    (Mr.)    \ 

Geschwülste.    Nr^  239«  240. 

239.  Beschreibung  zweier  Geschwülste  bei  ei- 
nem 25jährigen  Mädchen,  deren  eine  auf  d^r  Stilen,' 
die  andere  in  der  Nase  ihren  Sitz  hatte,  mitgetheilt- 
a««  La  Clinique  Tom.  IV.  Nr.  26.  in  Hecker's  AnnaL' 
Septemb.  p!i  39 — 41.  Beide  Geschwülste  standen  mit^ 
der  Schädelhöhle  in  Verbindung,    hatten  die  nahelie« 

Senden  Knochen  zerstört  und  bestanden  ans  einer  und' 
erselben  Substanz;  in  dem  Tumor  der  Nase  'glich 
aber  die  Substanz  mehr  den. fibrösen  Nasenpolypen;  in 
der  Stirnhöhle  war  sie  mehr  speckartig.^    iy.) 

240.  Beobachtung  einer  sehr  grossen 
Speckgeschwulstf  von  Dr^  K.  G»  Zimn^rp^anh^ 
(äerson  und  Jalius  S.  379-^386.)  Ein  40jähriger,  frü^ 
her  kräftiger  und  sehr  gesunder  Mann,  von  cheleri- 
sehem  Temperament  erlitt  seit  ddm  Jahre  1821  blTftige 
und  andauernde  Gremuthsbewegnngen^  denen  Drtfek  ins' 
roebten    Hypochondrium    und    Anschwellung    daselbst 


%^^  7v  Clii^ritrgie»  Augenbeilkttiid^  «•*  6e 

folgte;  die  iQ  den  nächsten  Jahren  fior  langsam  tu- 
nahm.  Im  Jahre  1828  wurde  er  nach  wiederholten^  nie- 
derdrückenden Gemfithsbeweguogen  Toit  einem  dreifft-* 
gigen  Wechselfieber  befallen,  das  lange  anhielt  nnd 
endlich  durch  Cfainia  geheilt  wurden  Nach  diesem  Fie^ 
ber  nahm*  aber  die  Anschwellung  der  rechten  Seite 
schnell  zu,  ward  hart  und  belästigte  den  Kranken  sehr; 
die ,  Respiration  war  beengt,  alle  Speisen  belästigten 
den  Patienten,  die  Darmausle^run^en  waren  sparniam 
und^  hart  tind  die  Fiisse  ödematos.  *  Aeusserlich  fiMte 
man  eine  grosse,  umschriebene,  feste  und  theilweise 
harte  'Geschwulst,  die'  scheinbar  unter  den  Rippen  her- 
vprtrati  und  sich  bis  zu  den  Hüftbeinen  und  bis  iik  die 
linke  Seite  erstreckte.  Da  ^der  Kranke  erst  jetzt  Hülfe 
suchte,  verordnete  man  ihm,  da  man  eine  Verhärtung 
der  Unterleihsorgane  vermuthete,  das  künstliche  Carh- 
bader  Wasser,  das  ihn  anfangs  zu  erleichtern  selben, 
allein  nach  dreiwöehentlichem  Gebrauche  schwoll  der 
Leib  mehr  an,  besonders  aber  wurden  die  Füsse,  das 
Scrotum  und  der  Penis  sehr  üdomatös.  Da  man  im 
Leibe  Fluctuation  fühlte,  wurde  die  Parancentese  ver- 
ancht,  allein  es  floss  nur  etwas  wäs^iges  Blut  aus, 
und  man  fühlte  mit  der  Sonde  ein  fasriges  Gewebe. 
Man  scarificirte  daher  Beine,  Penis  und  Scrotum,  was 
den  Kranken  sehr  erleichterte.  Nach  und  nach  nahm 
aber,  die  Schwäche  mehr  zu^  der  Puls  ward  klein  und 
schnell,  und  der  Kranke  verschied  endlieh  b^  vollem 
Bewusstsein.  -^  Als  man  den  abgemagerten  Körper 
öffnete,  fand  man  in  dem  sehr  aufgetriebenen  Leibe 
eine  grosse  Geschwulst,  die  in  der  Alitte  getheilt,  und- 
mittelst  des  Bauchfells  mit  dem  Magen,  der  Leber  und 
den  Därmen  verwachsen  war.  Es  schien  sich  diese 
Geschwulst  aus  dem  untern  Theile  der  vergrdssertea 
und  erweichten  rechten  Niere  zu  entwickeln ;  auch  gin- 
gen v^n  der  rechten  Nierenschlagader  eine  Menge  klei- 
ner Zweige  zur  Ernährung  in  die  Geschwulst.  Die  un- 
r^gelmäasige  Geschwulst  nielt  fünf  Fnss  im  Umfange, 
war  von  fester,  speckiger  Structnr,  und  in  dem  rechten 
l#appea  derselben  fand  sich  eine  mit  blutigem  Serum 
ffefullte  Höhle.  Magen  und  Leber  waren  etwa«  ver- 
kleinert, die  Gallenblase  vergrössert  und  angefüllt,  die 
Bauchspeieheldrüse  etwas  verhärtet ,  die  Blase  etwas 
wrdi^k^  ui^d  arasammengeschrumpft,  der  Dünndarm  9ehr 
erweitert  und  verdickt  und  einige  mesenterisehe  Drli- 
vergrössert  und  etwas  verhärtet»    (Mr.)     •    • 
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241.  Calbmel  in  tiefe  GeschwSre  trocken 
einarastreuen,  enypfiehU  Dr.  Wrigkt^heHond^xH  wenn  die 
Gesphwöre  ein  übles  Aussehen  und  einen  specifischea 
Charakter  haben«  Tiefe,  übel  aussehende  Geschwüre 
füllt  W.  bis  2ur  Höhe  'der  Haut  iiiit  Calomelpulver  an, 
ui^d  wenn  sie  Monate,  lang  andern  Heilmitteln  wider-] 
standen  hatten,  heilten  sie  bei  diesem  Verfahren  in  weni"* 

San  Tagen.  Die  Absonderungen  vermischen  sich  mit 
ein  Calotnel  und  bilden  eine  vollständige  Decke  für 
das  Geschwür,  abgesehen  von  den  Wirkungen,  die  e«, 
alir  Alt^rans  bat.   [Froriep,  Nr.  550.1     (Mr.) 

242.  .Ueber  eine  ungewöhnliche  Operatioa 
ktk  der  Nase    hat  Rigal  der  Acad^mie    de   Chirurg 

^e  berichtet«  jBei  einer  Frau,,  die  von  krebsartigen 
J)  Geschwüren  der  Nasenscheidewand  befallen  war, 
ofinete  er  die  Nase  mittels  ein^s  ^inem  umgekehrten 
Y  ähnlichen  Schnittes  und  entkleidete  die  Gewehe  von 
allem  Krankhaften.  Die  während  des  Herauspräpari- 
rens  der  Nasen.flügel  des  Ausschneidens  der  Scheide- 
wand aus  einander  gezogenen  Lappen  wurden  durch 
Hefte  vereiniget,  aber  die  t^iterung  der  innern  Ober- 
fläche hatte  ein  Runzeln  der  Haut  zu  Wege  gebrächt, 
und  die  Nase  ist  Siulpnase  geworden.  Auf  diese  Weise 
vermied  R*  die  Operation  der  Bhinoplastik ,  die  ihm 
allein  übrig  blieb.  [Froriep,  Nr.  548.],  (Mr.) 
Krebs  und  Markschwamin.    Nr.  243 '-24>^. 

243.  Ueber  mehrere  bösartige  Krankhei- 
ten; von  Trnvers*  (Aus:  Medico - chirurgicai  Transr« 
aoüons  VoLXV.  in  Frorien,  Nr.  550.) 

l)Gesicht8kfebs.  Das  bösartige  Geschwür  der 
Gesichtshaut  beginnt  meistens  mit  einem  kleinen  war««, 
»gen  Höcker,  der  hart,  mehr  reizbar  als  schmerzhaft,] 
manchmal  missfarbig  ist  und  das  Ansehen  eines  Schmutz^* 
fieckes  hat.  Es  befindet  sich  meistens  seitlich  ini  Ge^! 
sichte,  auf  oder  zwischen  dem  Jochbeine  und  der  Basia 
des  Unterkiefers.  Auch  beobachtet  man  es,  bbschoa 
seltener,  an  de/  Stirn,  der  Thränenr  und  Unteraugen» 
Kohlengrube,  sowie  manchmal  am  Kinn.  Das  erste 
Stadium  währt,  zuweilen  Jahre  lang,  besonders  wenn 
<ts  durch  den  Bart  verdeckt  wird  oder  sich  an  Stellen 
befindet,  wo  es  dem  Rasirmesser  nicht  ausgesetzt  ifiit« 
Wird  e/s  häufig  betastet  oder  verwundet,   oder  durqh 

Äsende  «nd  reizende  Xtoge  angegriffen,  so  folgt  ob^-<' 
ohlidie  Entzündung,.  YersphwäruQg,  cfs  fliesst  duimer 
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Elter  aus  und  erfolgt  Abschilfcfrung.  Zunächst  wird 
iie  Basis  breiter,  der  Umfang  erscheint  bläulichv  und 
die  glatte  Oberfläche  hekomiut  einen  ungesunden  Glanz« 
Von  Zeit  zu  Zeit  folgt  Hitze  und  Empfindlichkeit,  aber 
kein  Sehmerz,  und  £e  Gesundheit  bleibt  unverändert. 
Im  dritten  Stadium  breitet  ^sich  die  Verschwärunff  in 
die  Breite  und  Tiefe  mehr  aus,  .>die  Ränder  und  Ooer- 
flädie  des  Geschwürs  werden  ungleich  und  Eiter  von 
einem  eigenthii milchen  Gerüche  entleert  sich*  in  grosser 
Menge.  Zwischen  zahlreichen  schwammigen  Granula« 
tione.n  liegen  tiefe  Höhlen,  in  denen  sichasch^aue  ab« 

festorbene  Fetzen  der  entblösten  Fascia,  der  Muskeln, 
^eHissie  und  Nerven  befinden.  Das  Antlitz  wird  eht« 
stellt,  es  tritt  häufig  oder  andauernd  ein  brennender 
und  durchschiessender  Schmerz  ein,  und  Kräfte  und 
Fleisch  schwinden  merklich*  Der  Patient  bekommt 
leine  gereizte  Stimmung;. Appetit  und  Schlaf  fehlen;  der' 
Puls  wird  schnell  und  klein,  und  es  treten  freiwillige 
Blutungen  ein,  die  den  durch  Erschöüfung  erfölgendea 
Tod  noch  beschleunigen.  Aetzmittel  sind  schädlich, 
und  nur  das  völlige  Ausschneiden  des  Krankhaften  ist 
von  Nutzen,  vorzüglich  vor  Eintritt  der  Verschwärung. 
Alle  reizende  Mittel  beschleunigten  den  Zerstörungspro- 
cess;  milde  und  beruhigende  Mittel,  wie  z;  B.  eine 
wässrige  Auflösung  oder  ein  Umschlag  von  Opium,  ein 
Schieilingsaufgus9,  eine  erweichende  Salbe,  oder  ein 
Breiumschlaff  halten  ihn  auf. 

2)  Markgeschwulst  des  Gesichts  und  den 
Kieferwinkels.  Sie  hat  ihren  'Sitz  manchmal  ia 
der  Zellhaut^  häufiger  aber  in  den  lynfphatischen  Drü- 
sen. T«  beobachtete  sie  in  der  Jochbeingi*ube ,  und 
über!  der  Parotis,  so  das^  4^ese  und  ein  Theil  des  Ruc- 
cinalor  ;dadorch  bedeckt  wurde.  Diese  Geschwülste 
sind  anfangs  beweglich,  wachsen  langsam  und  sind 
nicht    sehr    schmerzhaft;    sie    erreichen    zuWeilen    die 

^  Grösse  eines  Gänseeies,  '  wo  sich  die  Haut  dann   über» 
all  verwachsen  j    geröthet   und   ghitt  zeigt.     Der  Um»' 

^  stand ,  dass  sie  weich  sind  und  aufzubrechen  scheinen, 
veranlasst  den  unerfahrnen  Wundarzt,   sie  für  cKroni» 

i^sclie  Abscesse  zu  halten  und  sie  zu  öffnen,   .wo  sich 

jedoch  nur  Blut  entleert.    Auch  an  der  behaarten  Kopf-' 

luuit  hat  sie  T.  beobachtet,    wo  dann  immer  der  dar- 

iinter  liegende  Knochen  leidet« 
'       3)  Krebs  der  Augenlider  und  des  Inhalts 

11^ ^i:  AugenhÖJile«    Es    erscheim  zuerst  einr  hartes. 
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kribbeliidei^,  finniffes  Qßsehwür  auf  eineiH  Aingenlidei 
am  Rande  oder  Winkel  eines  Tarsus«  Dieses  wird 
durch  Entzfindung  missfarjbiff,  juckt  xuweilen,  entleert 
einen  dünnen  Eiter  und  scEorft .  sich  zu  wiederholten 
Malen  ab« .  Später  macht  es  den  Rand  (^es  Augenlides 
knotjg  und  ungleich,  zerstört  dessen  Substanz  und  ver- 
breitet sich  nm  ijie  Aitgenhöhle  herum«.  Nach  einiger 
Zeit,  erhebt  sich  J^e  Bindehaut  des  Augenlides,  wird 
dick  und  rigid ,  und  das  Geschwür  bildet  einen  Kranz 
um  die  A\igenhöhle«  Es  schiesst  ein  üppiger  Schwamm 
hervor,  der  das  Äuget  vergräbt,  so  dass  der  Augapfel 
nur  mit  Mühe  gesehen  werden  kann«  Der  Schmerz  ist 
stechencf  und  brennend*  Im  letzten  Stadium  schwebt 
das  Auge  lange  im  Mitt^lpunote  der  Zerstörung;,,  die 
'Rängen-  und  Schläfenknocben  sind  entblö;st  und  ejne 
aus  der  Augenhöhle  hervorscliiessende  schwammige 
Masse  stülpt  sich  über  die  Äugenbfaungegend ,  Nase, 
Schläfe  und  Backen  tun.  Endlich  geht  der  Augapfel 
zu  Grunde;  mehr  durch  Isolirung,  ai»-  durch  Zerstö* 
rung*  Die  Exstirpation  des  Auges  bringt  imjmer  nur 
Torubergehende  Erleichterung«  Leidet  nur  die  Thrä-« 
nendrnse,  .80  ist  die  Exstirpation  vo^theiihaft« 

4}  Markgeschwulst  des  Augapfels  und.  des 
Inhalts  ..der  Augenh<(hle.    Das  eigene,  metallisch 

flänzende  oder  dem  Tapetum  ähnliche  Aussehen  in  der. 
'iefe  des  Auges  ist,  wohl  zu  merken,  kein  sicheres 
diagnostisches  Zeichen,  wohl  aber,  dass  der  Augapfel' 
sich  vergrossert  oder  verkleinert,  ehe  die  Angenhänte  jda* 
tzen;  doch,  kann  auch  dieses  Zeichen  von  einer  zer-* ' 
störenden  Choroiditis  herrühren.  Nur.  das  fortschreir 
tende  Wacjisthum  der  Geschwulst  der  Cornea  und  das 
Zusammenfallen  ,und  Absterben  dieser  Haut  hebt  alleii, 
Zweifel.  Die  hydrophthalmische  Yergrösseruiig  oder, 
der  directe  CoUapsus  durol)- interstitielle  Absorption  des 
Augapfelinhalts  sind  sichere  Anzeigen,  dass  die  Krank* 
limt  nicht  bösartig  ist.  Mehrmals  ex^stirpirte  T.  daa^ 
Auge  in  diesem  Falle ;  doch  ist  ihm  kein  Fall  bekannt^ 
wo  die  Krankheit  nicht  nach  zwei  Jahren  wiederge* 
k^brt  wäre.  : 

5)  Krebse,  der  Unlerlippe«  Er  fängt  zwischen 
der  Haut  und  Schleimhaut  an« '  Vergrossemng  und^Vei)- 
här,tnng  ist  schon  sichtbar,  ehe.iQe  SchleimhaiU  def 
läppe  in  die  Quere  aufspringt  und  eine«düiy|ji  Flüssig--  . 
keit  aussickern  lässt,  bis  sich.  schwammige'Auswüchse 
biUso»    Der  Patient  ist  meistens  ein  gesunder  Maiiii,  i 
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in  iseiaen  besten  Jahretf  und  Tabaksraucher*"  Die  db^ 
8i9  der  Geschwulst  ist  kart^  körnig  uhd  knotig.  Bei 
um  sich  greifender  Verhärtung  werden  die  untern  S6ei* 
cheldrüsen  nebst  den  lymphatischen  Drusen  an  den  Kie- 
ferwinkeln sympathisch  grösser  und  empfindlieh.  Ge^ 
wohnlich  operirt  man  wie  bei  dieir  Hasenscharte ,  doch 
ist  folgendes  Verfahren  vorzüglichen  Man  schneidet 
durch  •  einen  halbiiidndfonnrgen  Schnitt  alles  Kranke 
weg,  doch  m&ssen  wo  möglich  -die  Conimissureh  des 
Mundes  bleiben.  Eine  zweiköpfige  Binde,  welche  fiber 
den  Scheitel  und  das  Hinterhaupt  weggebt,  und  etwas 
angefeuchtete  Leinwand  oder  etwÄs  Salbe  auf  der  durch* 
schnittenen  Fläche  festhält,  bewirkt  eine  htnläligiiche 
Contraction  während  des  Heilüngsprocesses,  durch  weK 
ehe  >  die  Lippe  gehörig  gestaltet  wird.  Da  bei  diesem 
Verfahren  weder  Natb  noeh  Ligatur  nöthig  ist,  so  ist 
der  reizende  und  t^delnswerthe  Theil  der  Behandlung 
beseitiget. 

6)  Krebs  des  Zahnfleisches  am  Unterkie-» 
fer.     T*  beobachtete  ihn  blos  bei  bejahrten  Personen» 
Er  fängt  an  der  Stelle  an,  wo  sich^  das  Zahnfleisch  ge« 
gen  den  Zahnfaöhlenrand  umschlägt,  oder  an  der  inneru 
Seite  des  Zahnfleisches  an  der  Wurzel  der  Zähne,    WQ 
man  die  Mereurialmundgescbwüre  meistens  zuerst  be- 
inerkt.    Es  bilden  sich  kleine.  Körnchen,  durch  welche 
sieh  das  Zahnfleisch   erhebt  und  zu  einer  Masse  ver- 
dickt.    T's  Erfahrung  zu.  Folge   nifnmt  die  Krankheit 
an  der  Wurzel  des  letzten  Schneide-  oder  Eckzahns 
Aren  Anfang  und  verbreitet  sich  von   da  allmälig  zu 
den  mittleren  Backzühnen.     Die  Ränder  des  sich   bil- 
denden GesphwUrs  werden  schwammig  und  laicht  blu- 
lend,  die  weichen  Thei.le  werden  zerstört  und  endlich 
auch    dttrch    den    verschwärenden   Aufsangnngsprocescr 
die   Substanz  des  Unterkiefers*     Die  sich   einstellende 
Adhäsiventzfindung    der    angränzenden  Haut   und    der 
deichen  Theile  und  die  Geschwulst  der  Unterkieferdrii- 
ae  machen,  dass  der  Unterkiefer  auf  der  kranken  Seite 
das  Ansehen  erhält j  als  sei  er  auf  besondre  Weise  ver- 
längert ,  breit  oder  bauchig,    wodurch  sich  die  Krank- 
Meh  eigens  charakterisirt.    Die  Schwierigkeit,  den  Mund 
am  öffnen  und  zu  ri>(inigen  j    die  -Beschwerden  beim  Es- 
sen',  der  schreckliche  Geruch  des  Ausfliessenden,   und 
der  bestäti4||fi[e  nagende  Schmerz,. der  bis  zu  den  Schlär 
fen   hinansmiesst ,    alles  diess  macht  die  Krankheit  zu 
einem  grosigsa  Leiden;    Man  kann  blosr  palKative*Hiilftf 
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Terschaffeti;  dnrch  reichliche  antiseptiscfae 'and  ireini^ 
gende' Gurgelwässer  aus  Kalkwasser y  Campher,  S%r-^ 
rhe^  Bora!t,  Honig  u»  s.  w« 

7)  Markgeschwulst  imMttnde  und  Bachen. 
In  einem  Falle  fand  sich  diese  schwammim  Gesehwulst 
am  Oberkiefer  nnd  erstreckte  sich  vom  linken  AlviBO^ 

'larrande  aus  über  den  Gaumen  weg;  in  einem  zweiten 
Falle  vom  rechten  Zahnhohlenfortsatze  des  Unterkiefers 
nach  hinten  in  den  Rachen  und' Schlund;  in  einem  drit- 
ten Falle  wuchs  die  Geschwulst  auf  und  um  die  Schnei* 
dezähne  herum,  die  Syi^physis  des  Unterkiefers  bede« 
ckend.  Die  Exstirpation  hat  eine  starke  Blutung  zur 
Felge  und  nach  derselben  zeigt  sich  die  Geschwulst 
schnell  wieder,  und  vergrössert  sich  so,  dass  sie  all- 
Jnälig  die  Function  der  zur  Ernährung  nöthigen  >Theile 
1>eeinträchtiget« 

8)  Zungenkrebs.  Er  erscheint  im  ersten  Sta«* 
dium*als  ein  unregel massiger,  ungleieherv Knopf ,  der 
sich  meistens  im  vordem  Drittheil  biefindet,  zwischen 
der  Mittellinie  und  dem  einen  Rande  der  Zun^e.  Et 
seifft  eine  nackte  unelastische  Härte  nnd  die  Zungen^ 
Schleimhaut  ist  hockerig  und  rigid.  Fühlt  der  Chirurg 
die  Geschwulst  mit  Daumen  und  Zeigefinger,  so  er- 
scheint sie  fest  und  wi^  in  die  Muskelsubstanz  ver- 
senkt: Heftige  Schmerzet  schiessen  nach  dem  Kiefer- 
nHnkel  nnd  Olire  hin.  Manchmal  wird  die  Geschwulst 
ausnehmend  gross,  ehe  Verschwärung  eintritt,  so  dass 
die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragt.  Nicht  selten 
verbreitet  sich  die  Verschwärung  auf  die  Mundhaut  und 
das  Zahnfleisch ;  die  erhobene  und  ausgedehnte  Hant 
j^Iatzt  endlich,  die  Verschwärung  greift  um  sich,  und 
SS  zeigen  sich  glänzende  Granulationen  mit  tiefen,  tnit 
fauligen  Fetzen  erfüllten,  Hohlen.  Der  heftig^;«  durch- 
Schiessende  Schmerz  stellt  sieb  nar  periodisch  ein,  aber 
das  Ausspucken  ist  wie  bei  einer  statinen  Salivation. 
Die  Krankheit  kommt  meistens  bei  Männern  von  40 
Jahren  vor;  der  Schmerz  macht  Abends  Paroxysnien; 
itie  Nächte  werden  dadurch  gestört,  dass  sich  das  Se« 
eretum  sehr  im  Munde  anhäuft  und  Husten  erregt.  In 
den  spätem  Stadien  der  Krankheit  wird  das  Gesicht 
bleifarbig,  das  Fleisch  fällt  ab,  Appetit  und  Muskel- 
kraft sinken,  nnd  vor  dem  Tode  treten  nooh  öfters  ent- 
kräftende Blutungen  ein.  T*  sah  nur  einen  Fall,  wo 
das  Uebel  nach  der  Exstirpation  nicht  \iied erkehrte. 
Das    a<diwarze  Waschwasser    (Calomel    5/3*    mittels 
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SoUeim  in  Ais.  caleis  §n«  saspehdirt)  ist  das  beste  ort-» 
lidbe.  Mittel.  JKeip  Mittel  äussert  eine  andauerode  Wir* 
kuiig  anf  diese  'Krankheit.  . 

•.9)  Krebs  der  Highmorshohle«  DieKrankbeit 
beginnt  in  der  Schleiinhatit  und  erscheint  zuerst  als  6e- 
«chwulst  deli  Backens,  Diese  ist  hocb,  umschrieben, 
hart,  und  die  IntegYtmente  etwas'  geröthet.  Die  Nasen- 
hUlfte  der  betreffenden  Seite  schliesst  sich,  die  Zähne 
Morden  locker,*  fallen  aus,  und  dann  ergiesst  sieh  in 
reichlicher  Menge  eiterige. Jauche  in  den  Mund*  Führt 
man  eine  Sonde  durch  Nase  oder  Gaumen  eiuj  so  ent- 
steht eine  bedeutende  Blutung.  Bohrt  man  den  2ahn« 
bohlenfortsatz  an,  so  schiesst  ein  Schwamm  hervorj 
die  Oefinung  wird  ansgefülit,  und  der. Schwamm  be- 
deckt auch  das  Zahnfleisch.  Zunäcbt  wird  dör  Gaumen 
niedergedrückt,  so  dass  der  Bogen  auf  dieser  Seite  \err' 
leren  geht;  das  Ange  wird  ahia.urotisch ,  utid  entweder 
hervorgedrängt,  oder  die  Augenlider  geschlosse]^.  In 
der  Zwischenzeit  wird  die  äussere  Geschwulst  grosser, 
unbeweglich  und  die  Haut  bläulich,  von  zahlreicben 
Yenen,  die  eine  Art  Netz  bilden.  Meistens  findet  sich 
eine  eingedrückte  Stelle,  wo  der  Knochen  ^bsorbirt  ist, 
der  iPatient  hat  heftige,  brennende  und  schiessende 
Schmerzen,  und  es  bildet  sich  endlich  eine  weite  Coni- 
inunicationshöble  nach  der  Mundhöhle  und  nach  aus* 
gen,  oder  die  Gesichwulst  wird  sehr  gross,  drückt  auf 
die  ZuDffe,  und  es  zeigen  sich  fistulöse  Oeffnungen.  v 
10)KrebshafterFiinfftts  derNase  undHigh- 
morshöhle.  Die  Geschwulst,  der  die  gemeinsame 
Schleimhaut  unterworfen  ist,  ist  bösartig,  kommt  aber 
nur  selten  vor*  Sie  bildet  einen  spröden,  zerreiblichen 
Fupgus,  der  sehr  ffefässreich  ist  und  aus  der  ganzen 
Oberfläche  der  Höhlung  hervorwächst.  Der .  Sitz  ist 
häufiger  in  der  Highmorshöhle  als  in  der  Nase;  er  dehnt 
die  Wandungen  durch  sein  schnelles  tVachsthnm  aus, 
und  wird  et  durch  ein  Aetzmiitel  zerstört,  so  erzeugt 
er  sich  binnen  wenigen  Wochen-von  Neuem. 

11)  Krebs  des  Rachens  und  Schlundes. 
Scirrhöse  Mandeln  werden  nicht  leicht  beobachtet,  allein 
die  PapilUn  der  Zungenwurzel  und  die  Schleimbälge 
in  der  Schleimhaut  der  Glottis  und  des  Pharynx  sind 
insgesammt  bin  und  wieder  Sitz  dek*  Krankheit,  die 
mit  Geschwulst  und  Verhärtung  anfängt,  und  in  einen 
Funsus  übergeht* 

12)  Krebs  des  Anssem  Ohre.Sä    Selten  Ist  der 
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Krebse  hier  inrsprünglic& ,  öfters  verbratet  er  sieb  ali 
ein  Geschwür  d^r  Backen  zu  ihm.  Nor  in  einem  Falle 
fand  T.  das  obere  Drittel  des  äussern  Ohrs  von  einem 
harten,  krebsartigen  Geschwüre  eingenoininen«  Die£x- 
Btirpätion  bewirkte  völlige  Heilung.       -  »      ^       . 

13}  Markgeschwulst,  des  innern.Ohri;.  31 
beobachtete  einen  Fall  davon ;  die  Leiden  und  die  Enb* 
Stellung  waren  sehr  bedeutend.  Aeusserlich  erstreckte 
sich  die  Geschwulst,  von  der  Schläfengrube  bis  zum 
Winkel  des  Unterkiefers,  innerlich  reichte  sie*  bia  in 
die  Choanae  und  bis  in  den  Schlund.  Die  Zellen  des 
Zitzenfortsatzes  schienen  nicht  mit  zu  leiden.  DieKie«> 
fem  schlössen  sich ,  und  ein  blutender  Sbhwamm  füllte 
den  Meatus  auditorius  aus.  Die.  nehnilicho  Seite  an 
Kopf  und  Gesiebt  und  die .  Kaumuskeln  waren  gelähmte 
Dazu  gesellte  sich  Conia,  und  die  Muhe,  dem  Kranken 
Nahrung  beizubringen,  beschleunigte  seinen  Tod.  (Mr.) 

244»     Ueber    oberflächliche     Krebsubel^ 
die  man  für  tiefgreifend  hält  (Froriep,  IVr.5d3.)  / 
hat  Lt^franc  in  der  Acad6mie  des  Sciences  eine  Ab^ 
handlnng  vorgelesen,  die  sich  auf  Beobachtuo|sen  stützt^ 
wo   den  .^Kranken  die  Operation  wichtiger  Theile  er*> 
Boart  wurde.    Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  iiioht 
alle  Gewebe  der  Organe  zugleich  Vom  Krebs  befallen 
werden,  und  dass  z.  B.  der  Magenkrebs  bald  dtircb  die 
Muskelhaut,     bald  durch  die  Lage  Zellgewebe^    wel- 
che die  Mcmbr.  muscularis  ttnd  muc^sa  vereiniget,  auf^ 
gebalten  wird».   Auf  gleiche  Weise   setzt    die  Pleura 
dem  Brustkrebse  und  das  .Perifonaeom  den  careinoma^ 
tosen  Zerstörungen   am  Nabel  lange  Zeit   SehtankeiZi 
In  zwei  Fällen,  wo  der  vom  Krebs  ergriffene  Tbeil  in 
der  Nähe  der  Corpora  cavernosa  lag,  vermied  Idsifrant 
die  völlige  Amputatio  penis.     Ein'  dritter  Fall  betraf 
einen  Zungenkrebs,  wo  die  ä(wei  rechten  Drittheile  des 
Orgrans  hart,   geschwollen,  ulcevi^rt  und  in  der  ganzeu 
Dicke  krank  erschienen,    weshalb  mehrere  ausgezeich* 
nete  Wundärzte  die  totale  Exstirpation  der  Zunge  nn* 
riethen.    Man  trennte  mit  einem  Bistouri  die  gesunden 
Theile  von  den  kranken,    umfasste  die  letztern  mit  ei* 
Her  Ligatur,    welche  mittels  des  Muyor'schen  ConstrI« 
cters  zusammengehalten  wurde.   Die  Constriction  wurde 
6  Tage  lang  ohne  irgend  einjen  unangenehmen  Zufall 
verstärkt,    die   unterbundene   Portion  sank  zusammen, 
M'urde  schwarz  und  fiel  ab.    Die  Oberfläche  allein  war 
hier  krank  und  wurde  aufgeoplert,  und  der  Kranke  voli-^ 
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hergestellt,  obschon  die  Zange  nur  etwa  vwei 
lanien  an  inrer  Spitze  verloren  hatte.  L.  schliesst 
seine  Abhandlung  mit  folgenden  Sätasen:  Man  komme 
dem  Zwecke,  der  Cbimrgie  näher,  wenn  man  erhalte, 
als  wenn  man  zerstöre;  man  bemühe  sich,  den  Krebs- 
kffeotioBeny  sie  mögen  noch  so  beträchtlich  sein, 
Schranken  zu  setzen,  welche  die  Wirkungen  derselben 

.  aufhalten;  dass  die  Fortschritte  der  pathologischen 
Anatomie  zu  dieser  Idee  Anlass  gegeben,  und  er  die 
feste  Hoffnung  habe,  durch  die  Beseitigung  d«r  von  der 
Krankheit  ergriffenen  Organe  die  Krankheit  zu  entfer«> 
nfen*    (Mr.) 

245.  Zwei  Beobachtungen  von  Markschwamnf 
werden  in  Hecker's  AnnaL  Septemb.  p.  34ff.  u.  p.  SSff. 
tnitgetheilt»  Der  eine  Fall  kam  bei  einem  68jährigen 
Manne  vor,  und  zwar  in  dem  rechten  Ohre,^  dessen 
innere  TheUe  und  die  Naheliegenden  dqs  Gehirns  zer- 
stört waren.  (Aus:  La  Clinique  IV.  24»)^^  Der  andre 
Fall  zeigte  sieb  bei  einem  schwächlichen  ITjährjgen 
sur  Onanie  geneigten  Individuum  an  dem  ühter- 
cchenkel;  die  Geschwulst  reichte  von  der  Kniekehle 
nach  hinten  und  inneii  bis  zur  Hälfte  des  Unterschen^ 
kels.  Die  Amputation  rettete  den  Kranken.  Bei  nä^ 
herer  Untersuchung  der  krankhaften  Partien  zeigten 
«ich  die  über  denselben  liegenden  Muskeln  in  einen 
Brei  aufgelöst,  die  äussere  Partie  der  Haujj^tgeachwolst 
als  eine  markschwamnmrtif  e  Masse,  während  das  Cen« 
trnm  alle  Zeichen  des  Krebses  an  sich  trug»  [Aus:  La 
CUnique  d.  höpit.  etc.  T.  lY.  Nr.  S.]  (P.) 
Krankheiten  der  Blutgefässe.  Nr>  246r-253.  [vgL  Nr.  171-^174. 1 
246.  Dn  Rudolph  del  Taeea's  Mittel  znr 
Stillung  des  Blutflusses  ans.  Blutegelsti- 
chen. (Aus:  Repertorio  medico'^chirurgi^o  di  Torino 
1828.  Juli,  in  Gerson  und  Julius  S.  492-^493.)  Be- 
reits im  Summer.  1829.  L  62.  mitgetheilt.    Hier  Mird 

"  daher  nur  Folgendes  zugesetzt:  Man  lässt  den  Schröpf- 
kopf einige  MUiuten  sitzen  und  hat  sich  blos  zu  hüten, 
beim  Abnehmen  desselben  das  vom  Blute  gebildete  Ge* 
rifinsel  zu  berühren.  Man  «etzt  den  Schröpfkopf,  nach- 
dem man  den  flüssigen  Theil  des  Blutes  abgewischt 
hat,  zu  wiederholten  Malen  so  lange  auf,  bis  der  Blut*' 
finss  gäniElieh  aufgehört  hat.    (Mr.) 

ftiff.  A.  Velpeuu  schlägt  die  Compression 
alt  ein  sicheres,  vielfach  erprobtes  Mittel  gegen  fort« 
schreitende  Phlebitis  und  rosenartige  EntzQa- 
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düiigTor«  Weim  die  VenenentzuDduhg hoch  besehränkt 
ist,  und  noch  keine  Eiteransaniinlungen  sich  gebildet 
haben,  so  soll  sie  dadurch  aufgehalten  werden;  ja  aui;h 
wenn  das  Blutsystem  durch  aiiigesognen  £iter  und  Jau- 
che schon  ergriffen  ist,  räth  er  sie  an,  um  die  Quelle 
der  Vergiftung  zu  verstopfen.  Diess  Mittel  hat  sicli 
besonders  nach  Verletzungen  bei  Sectionen  bewährt. 
Man  wendet  es  hier  an ,  sobald  die  örtliche  Aff'ectioh 
fortzuschreiten  anfängt ,  und  unter  Erscheinung  der 
Pblebitis  und  Entzündung  der  lymphatischen  Gefösse 
die  bekannten  lebensgefährlichen  Reactionen  eintreten» 
Auch  bei  Venenentziindung  nach  Amputationen  hat  /{/-- 
cherand  Ae  liiit  Nutzen  angewendet.  Nicht  minder 
>%'eicht  das  Erysipelas  phlel^mönodes  an  den  Extremitä- 
ten der  Compression,  weiche  gewohnlich  in  Einwickr 
lung  des  leidenden  Theils  mit  einer  Binde  besteht, 
deren  Druck,  naclr  dem  Grade  des  Uehels,  leicht  be-^ 
stimmt  Werden  kann.  [Ans:  Revue  m6dic.  1828«  Jnfnj 
in  Hecker*s  Ann.  Sept.  p.33 — 34.  Vgl.  Sumtnar.  1829. 
1127.]     CP.)  .^  , 

^  248*  Ueber  dieTorsiO  arteriarum  (Froriep, 
Nr.*  548.)  Veipeuu  unternahm  sie  bei  der  Amputation 
des  Schenkels  eines  ITjährigen  Mädchens.  Er  drehte^ 
ohne  eine  Ligatur  anzulegen,  die  Art.  cruralis  und  eipfi 
andre  kleinere  Arterie  dreimal  völlig  um  ihre  Axe  nnd^ 
vereinigte  die  Wunde  durch  Heft[^aster.  Zunder- 
schivatnm,  Compresseo,  Charj»ie  und  eine  Cirkelbihde, 
vollendeten  den  Verband.  Bis  zum  dritten  Taffe,  wo 
der  Verband  abgenommen  wurde,  war  keine  Blutung 
eingetreten ;  die  Vereinigung  schien  an  ^mehreren  Stel^ 
leii  eingetreten  zu  sein ;  allein ,  obwohl  am  Stumpfe 
weder  ^öthe  noch  Geschwulst  wahrnehmbar  war ,  so 
empfand  die  Kranke  doch  lebhaften  Schmerz  utid  hatti^ 
einen  schnellen  und  kleinen  t^uls.    (Mr.) 

249.  Maiago*»  Verfahren  der  teftiporäreil 
Ligatur  (Froriep,  Nr.  549.)  Im  Jahre  1826  gab  Prof« 
Matago  in  einem  italiänischen  Journale  ein  neues  Vor* 
fahren  bei  der  Ligatur  an,  •  das  nicht  eigentlich  bekannt 

SewOrden  ist  und  darin  besteht,  dass  die  beiden  En- 
en  der  um  die  Arterie  gelegten  Ligatur,  aqstatt  zii«' 
saromengekniipft  zitx^erden,  zusammengedreht  wurden. 
IVill  man  sie  später  abnehmen,  so  braucht  man  ivi 
Fäden  nur  in  der  entgegengesetzten  Richtung  aufzudr^^ 
hen,  eins  der  Enden  dicht  an  der  Haut  abzuschneideit' 
und  das  andre  h^rvorzu^ieheu,  so  dass  die  Wunde  Ton 
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allen  fremden  Körpern  frei  bleibt  tmd  leicht  vernarbt« 
Zar  Erleichterung  dieser  Operation  gab  M.  im  Jahre 
1S2S  noch,  eine  silberne  stumpfe  Nadel  mit  einem  be* 
sondern  Mechanismus  an«  Nach  mehreren  Versuchen 
«n  Thieren  machte  3L  davon  bei  einem  Manne. An wen- 
idung,  ivo  Xvegen  eines  Aneurrsma  die  Art«  brachialis 
unterbunden  werden  musste«  Afittels  der  Nadel  wurde 
der  Ligatnrfaden  um  die  Arterie  geführt,  ein  kleiner 
Cylinder  darauf  gelegt,  worauf  durch  Drehen  des  Fa- 
dens die  Arterie  geschlossen  wurde«  Die  Wunde  ward 
^jierprimäm  intentionem  vereinigt,*  die  Geschwulst  nahm 
.  nllmälig  ab ,  und  der  Kranke  wurde  ohne  Zufall«^  ge* 
keilt«  Am  vierten  Tage,  wo  die  Ligatur  abgenommen 
'wurde,  war  die  Wunde  in  zwei  Dritttneilen  ihrer  LSnge 
vereinigt;  die  Ligatur  ward  aitf  die  angegebene  Weise 
»ammt  dem  Cylinder  entfernt,  und  am  20sten  Tage  war 
Ale  Heilung  beendigt.    (Mr.) 

250«  Die  Operation  der  Unterbindung  der 
Aorta«  (Froriep,  Nr;  553.)    /•  A«  James  i^chreibt  aus 
Exeter  (vom  August  1829),  dass  er  bei   einem  44jäh^ 
vigen  Manne,   der  ein  Aneurysma  der,  A«   iliaca   ext. 
liatle,   dessen  Lage  und  Glosse  jede  Operation  zu  ver- 
bieten schien,  nach  Wardrop' s  Vorschlag  eine  Ligatur 
nm  die   tiefer   gelegene    A.  femoralis    angelegt    habe. 
Anfanes  wurde  die  Geschwulst^  darauf  merklich  klei- 
ner^  aber  bald  nachher  Wuchs  sie  wieder  stark,  und  es 
sctand  ein  brandiges  Absterben  in  der  Geschwulst  bevor« 
Unter  diesen  Umständen  willigten  der  Kranke  und  des- 
sen Verwandte  in  die  Unterbindung  der  Aorta,  die,  un* 
geachtet  der  vielen  Schwierigkeiten,    welche  das  Vor- 
iatlen  der  Dftrme  verursachte,   ausgeführt'  ward»     Der 
Kranke  starb  noch   an  demselben  Abend,    nachdem   er 
ih  dem  anenrysmati^chen  Glicde  noch  viele  Schmerzen 
gehabt  hatte.    Bei  der  Leichenöffnung  fand  man,  dass- 
«iie  Ligatur  nur  gauK  aliein  die  Aorta  umschloss;    an- 
statt der  gewöhnlichen  Vertheilnng  der  Arterien  unter- 
wärts theilte  sich  jedoch  die  A.  iliaca  ext.  in  diesem 
Falle  in  zwei  fast  gleiche  Stamme,  deren  zweiter,  liach 
Unterbindung  der  A«  femoralis  superficialis,-  offen  ge- 
blieben war.     Die  Geschwulst  wog  fast    vier  Pfund. 
Die  Ligatur  um  die  A.  iliaca  communis  anzulegen,  was 
'  Jamei  vorzüglicher  erschien,  war  wegen  anderer  Um- 
stände  nictk  möglich.    (Mr.) 

251«    Ein   Aneurysma   aortae,    welches   io 
die  Lungie^  berstete«*  (Ans  Lancotte  fran^aise  ToiQ' 
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IL  Nr.  51.  inrroriep,  Nr.  S54.)  Ein  50jährig^r  Mann 
starb  plötzlich  y  naohdem  er  einige  Unzen  Blut  ausge- 
brochen hatte.  Wenige  Tage  Torher  war  er  mit  Dys- 
pnoe, Angst  in  der  Herzgrube  und  leichtem  Rücken- 
schmerz in  die  Charite  gkommen.  Bei  der  Section  fand 
sich  ein,i£rgass  von  ungefähr  2  Finten  Blut  in  der  Un- 
ken Brosthälfte.  ,  Die  Aorta  pectoralis  bildete  eineä 
grossen  äneurysmatischen  Sack,  der  sich  am  hintera 
Thelle  der  Lunge  der  nehmlichen  Seite  unter  die  mit 
der  Geschwulst  zusammenhängende  Pleura  geöffnet, 
hatte.  Das  Blut  hatte  sich  in  die  Lunge  und  unter  die 
Pleura  infiltrirt;  letztere  war  etwas. weiter  davon  zer- 
rissen, und  durch  diesen  Riss  hatte  sich  das  Blut  in 
die  Brusthöhle  ergossen.  Die  Lunge  war  nicht  aller- 
wärts  aufgetrieben;  es  ging  nur  ein  Blutstreif  nach  der 
Liuftrohre  hin,  und  die  Lunge  der  andern  Seite  war 
ganz  frei.  Am  Herzen  fand  sich  eine  ooncentrischa 
Hypertrophie  am  linken  Ventrikel,  und  der  übrigens 
gesunde  Herzbeutel  enthielt  fast  ein  Pfund  gelbliches 
Serunf.  JVf erkwürdig  war  ausserdem,  dass  der  tief  aus- 
gehöhlte Körper  einiger  Wirbel  einen  Theil  der  unmit- 
telbaren Wände  des  Aneurysma  bildete  und  mit  dem 
Blute  in  Beriihrung  stand,  so  dass  es  wahrscheinlicbi 
sp&ter  bis  zu  dem  Puncto  gekommen  wäre,  den  Laemec 
beobachtete ,  dass  sich  das  Aneurysma  in  den  Rücken« 
markscanal  öffnet.    (Mi%) 

252,  Erfolg  einer 'Unterbindung  der  Art. 
sabclacia  bei  einem  Aneurysma  Art.  inno- 
minatae.  Von  Jam.  Wardrop.  (Aus  Langet  Nr.  316^ 
in  Froriep,  Nr.  551.)  Die  Kranke  wurde  acht  Tage 
nach  der  Operation  von  den  Erstickungsbeschwi^.deii. 
befreit^  das  Athmen  ging  leichter  von  Statten,  ah  der 
Stelle  des  .  Aneurysma  war  keine  Geschwulst  mehr 
wahrnehmbar,  und  nur  ganz  unten  am  Halse,  gleich 
über  dem  Sternuni,  fühlte  man  eine  unnaturliche  Härte, 
wahrscheinlich  von  dem  festgewordenen  aneurysmati-i^ 
sehen  Sacke  herrührend.  Die  Schmerzen  am  Halse,  aii 
der  Schulter  und  im  Rücken,  die  heftigen  Kopfschmerzen 
und  das  Oedem.  derFüsse  waren  verschwunden.  Drei  Mo- 
nate später  zeigte  sich  plötzlich  eine  Geschwulst  gleich 
über  aem  Sternnm,  die  sich  bis  in  die  Mitte  des'Halses 
erhob  uAd  den  tintern  Theil  der  Luftröhre  bedeckte.  Ei- 
nige Monate  später  entstand  eine  neue  Geschwulst  da, 
wo  die  Wurzel  der  Carotis  liefft,  und  reichte  an  der 
rechten  Seite  des  Halses  hinauf.  Beide  Geschiyfilste  wareii 
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• 
mit  den  festen  und  yerdicbieten  UebetUeibseln  des  nr- 
ftpriinglichen  Aneurysma  vermischt,  und  bildeten  eifie 
Masse,  deren  Gräozen  sich  durch  das  Gefühl  nicht  ge- 
nau bestimipen  liessen.  Endlich  trat  Anasaroa  univer- 
sale, Dia|-rh5e,  Erschöpfung  ein,  und  die  Kraid^e  starb, 
-^  Bei  der  Seedon  fand  man  zwischen  den  Muse,  ster-»* 
nocleidpn^astoidei  eine  Geschwulst,  die  aus  dreiAb-» 
theihingen  bestsind,  einer  Brustbeinportipn ,  die  gleich 
über  dem  Sternum  siqh  befand ,  einer  zweiten,  die  sich 
längs  der  Trachea  verbreitete,  und  eiiier  dritten,  die 
den  qrspirunglich^n ,  veri^chteten  Theil  des  Aneurysma 
ausmachte«  Pas  Aneuryi^ma,  wetches  nach  dem  Tode 
nicht  kleiner  geworden  w^,  fühlte  sich  als  eine  filei^ 
schige,  feste  Masse  an;  geöffnet  schien  es  fast  solid 
9U  nein.  Die  erstgenannten  Portionen  waren  mit  ei^ 
9em  festen  Coagulum  erfüllt.  -^  Die  Wandungen  des 
flerzens  war^p  dünner  und  Weicher  ^Is  gewöhnlich, 
^brigensi  war  ihre  Structur  nipht  verändert.  Die  Aorta 
hatte  ihre  gewöhnliche  Stärke,  doqh  waren  ihre  Wände 
etwad  ver^ckt|  enthielte)!  einige  Yerknöcherüngspuncte 
^nd  hfitten  eine  etwas  dunkler  gelbe  Far))e,  als  im  gän^ 
gesunden  Zustande,  Die  Wände  der  unterbundenen 
Art.  subclavia  waren  verwachsen.  Die  Lungen  waren 
gesund,  die  Schleimhaut  der  Bronchien  etwas  geröthet 
und  mit  einer  widernatürlichen  Menge  Schleims  erfüll^ 
Oieser  FnU  ^eigt,  dass  unter  gewissen  Umständen  Isich 
ein  Erfolg  von  dieser  neuen  Qehandlangsweise  mit  Zu- 
versicht noffen  }asse.  (Man  hat  diesen  Aufsatz  als 
l^achtrag  einer  früher  erzählten  Krankengeschichte  zu 
hetrachtent  Ver^.Wardrop  über  die  Aneurysmen  und 
eine  neue  Methode  sie  zu  Iieilem  Weimfur  1829.  8.  S.  52 
\>iB  63.  Ref.).    (Mr.) 

2{13.  JDupuytren  onerirte  ein  Aneurysma  art^ 
oplitec^e  bei  eipem  ^2jährlgen,  an  efnem  Herzübel 
^iden4en,  Manne  durch  Unterbindung'  der  Cruralis« 
Vier  Wocbeii  daraiif  war  der  Kranke  todt;  sein  Unter- 
schenkel war  raumienartig  vertrockt^et,  im  Darmcanale 
fanden  sich  zwei  lebende  Bändwürmer;  der  linke  Herz- 
ventrikel war  zweimal  so  gross,  als  im  normalen  Za- 
l^tande,  die  Aorta  aneurysniatisch  erweitert.  [Aus  La 
Oinique  d.  böpit.  etc.  Tom^  UI.  Nn  9$.  in  Hecker's 
JMin-  o«Pt  P-  38*]  (P.) 
Kranl^heiten  d^r  Knp(;heu  und  G|elea)ce.    Nr*  2^—251. 

I -'     2S4.    iTxstirpation   des  Oberkiefer«   troH 
JmfHi  SyiM.  (Fronep,  Nr«  543.)    Bisher  sind  alle  Ope* 
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rationen  bei  Ost^oiiarcQiii  des  Oberkiefers .  fehlg^sdhla- 

en,    theils  weil  man'  nicht  den  ganzen   schadhafteo 

nochen  abgehomineii  hatte,   theils  weil  man  itie  Bin- 

tung   nicht    hatte    hemmen    können.      Kürzlich-  ilbop< 

waM  &  alle  diose  Schwierigkeiten.  — r  Ein  54jahr»gejt 

Mann  kam  in  das  Sorgicai  7  Hospital  zu  Edinburgh  we^ 

gen  einer  Gesichtsffeschwulst  von  der  Grösse  eii^ea  Pii^ 

tereies«     Sie  war  nervorragend ,   scharf  begrätäBt,  er^; 

streckte  sich  in  den  Mund,    aber,  nicht  über  die  MittjBf 

de»  Gaumenbogens  hinaus»  Die  Geschwulst  vergrossert^ 

sioh  seit  10  Monaten  schnell,  und  nur  diurch  die  E^- 

stirpation  des  ganzeji  Oberkiefers  war  Rettung  mögUeh« 

Nachdem  der  Kranke  auf  einen  Sesi^elgesetet  warde»  yms^, 

machtet  einenKreuzsehintt  vom  Jochbeine  biszoni  Muadn 

Kinkel  und  vcmi  innern  Augenwinkel  bis  zum  Winkel  des 

Unterkiefers./  Nachdem  die  Geschwulst  frei  gelegt ,  dia 

Art.  temporalis  und  zwei  Transversaläste  derselben  tiaH 

terbonden  worden  waren  ^  zerschnitt  er  mit  einer  Säge 

theil weise  das  Jochbein  und  vollendete  die   Txemnuttg 

inittels  einer  Knochenscheere.    Hierauf  trennte  er  zum 

Theil    durch    Präpariren ,    zum   Theil  durch   Schtebj^ii 

mit  dem  Messergrhi'e   dte  weichen   Thetie   derAugen^ 

buhle  von  dem  Saden  derselben  ab,   brachte  ein  B\s^it 

ifiT  Knochenscheere  in  die  Na^e,  das  andr^  in  dM»  Aut 

genhöhle  und  zerschnitt  so   den  Process.  nasati^  h>^-^ 

xiHae  sup. ,  und  nachdem  er  den  ^inen   SchneldezahA 

ausgezogea  hatte,  schnitt  er  anqh  djsn  knöchernen  G^u-^ 

m.en  auf  diese  .Weise  durch.    Um  iMXch  bei  dem  fibr}-»^ 

fen  Theile  der  Operation*  Blutungen  zu  verhüten,  wur*^ 
e  unter  dem  Ohre  ein  Einschnitt  gemacht,  'sd  d^^ 
eiA  GehUlfe  die  ,Art.  maxillEU*iK  interna  mit  demTingeir 
an  ifin  Hals  de^  Unterkiefers  ^us^mmendrircken  koi^nte. 
Non  drehte  er  leicht  und  furchtlos  die  Geschwulst  nach 
aussen ;  -^  s^ber  die  GeschwuUt  beschränkte  sich  ni'ch£ 
anf  den  Oberkiefer,  sondern  erstreckte  sich  auch  zarn^ 
Keilbeine  an  der  Basis  des  Schädels.  Eine  weitere  Aus- 
dehnung der  Operation. wurde  nlt.ht  versucht^  S.  heftet^ 
die  Wunderer  Backe,  und  d^r  Patient,  det  kauni  10 
Unzen  Bh%t  verloren  hatte,  ging  schon  am  dritteif  Tage* 
in  den  Gai'ten^-^  Zwar  hatte  sicji'nacb5  Wochen  noclji' 
keine  Spur  der  Wiederkehr  des  Uebels  gezeigt,  doch 
wird  die  Operation  keine  Ausnahme  von  d^m  Ajisg^hger 
der  übrigen  Fälle  machen»  Dieser  Fall  zeigt  jedocot 
dass  der  ganze  Oberkiefer  exstirpirt  und*^die  Art..  mä«' 


^llari9  jitttf  beliemcht  werden  kann*  Per  weitere  Am« 
gang  80U  mitgetheilt  werden.    (Mn) 

-i  '255*  Jlfo»r/ey*r Apparat  zur  Einrichtung  der 
Scliulter-*  und  Scoenkelluxationen  (Abbildung 
infr^riep,  Nr.  536.),  welcher  verhüten  soll,  dsiss  man 
a^  Sohlingen  und  Riemen ,  womit  maii  die  Extension 
mächt,  nicht  abgleiten  lässt,  besteht  aus  zwei  halb- 
sirkelförmigen  Stücken  Eisen,  die  durch  ein  Gewerb- 
g^enk  vereinigt  sind,  und  deren  jedes  an  dem  entge- 
gengesetzten Ende  eine  Hervorragung  hat,  die  beide 
parallel  an  einander-  liegen,  und  von  denen  eine  eine 
runde  Oeffnung  und  die  andere  eine  Schraubenmutter 
liat,  so  dass  sie  mittels  einer  Schraube  vereinigt  wer- 
kten köimen,  je  nachdem  es  die  Dicke  eines  Theiles 
verlangt.  Das  Innere  ist  gut  gepolstert,  und  an  beiden 
leiten  gehen  Riemen  ab,  an  deren  Ende  ein  Ring  be- 
lesti^t  ist,  in  welchem  die  Haken  des  Flaschenzugs 
oder  die  Riemen  oder  Bänder  9Ur  Extension  befestigt 
lfierden.r  >'(Mr.) 

,.o  256,  Eine  ganz  ungevrähnliclie  Luxation 
des  Ob.erarms  im  Schultergelenke.  Von  Patl^ 
/ar«f,  (Aus  Journ.  hebdom.  Nr.  44.  in  Froriep,  Nr.  543,) 
I^ine  alte. Frau  erlitt  eine  Luxation  des  Schultergelenks 
in  Folge  eines  Falles  auf  die  Hand,  während  der  Arm 
yani  Körper  erhoben,  ausgestreckt  und  nach  vorn  ge- 
pcliiet  gewesen  war,  Sie  richtete  sich,  wie  sie  er- 
fäfalte,«den  Arm  willkürlich  ein,  konnte  sich  aber  des- 
selben nur  mühsam  bedienen,  und  es  trat  derselbe  oft 
^leder  aus,  wenn  sie  ausgedehntere  Bewegungen  zu 
machm  versuchte.  Als  die  Luxation  wieder  entstand^ 
und  die  Kranke  den  Arm  nicht  wieder  einzurichten  ver- 

f*  toc^tf^  ging  sie  in's  Hotel-Dieu,  wo  Dupuytren  durch 
xtension  und  Contr^extensipn  die  Einrichtung  zu  be- 
S'lrkeJDt  ituclite.  Der  Kopf  des  Humerus  änderte  seine 
tellung,  und  D.  glaubte.  Wegen  des  besondern  Geräu- 
s/ßhes,,  die  Reduction  ausgeführt  zu  haben ;  allein  der 
Arm  befand  sich  nur  jetzt  erst  in  der  Stellung,  in  wel- 
cher er  6  Wochen  vorher  sich  befunden  hatte.  Die 
Qp^ation  wurde  von  Neuem  begonnen,  und  der  Kopf 
«s  Hum)ßrus  glitt  nach  einigen  Zügen  in  die  Gelenk- 
^öble.  -^  Dieser  merkwürdige  Fall  lässt  sich  auf  fol- 
gejguäiß  Weise  erklären:  Der  Kopf  des  Humerus  war 
oaifh  poten  ausgewichen,  und  hatte,  auf  der  Gelenk- 
olierfiäGhe  nach  unteA  herabsteigend,  das  &serige  Ka- 
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psdband  ausgedehnt  und  zerrissen,  und  wiur  auf  die  in- 
nere Seite  des  vordejcn  Schulterblaitrandes  etwas  in  die 
Fossa  snbscapularis  zu  stehen  gekommen.  Hier  hatte 
der  Humerus  einen  Stützpunct  bekommen,  und  4ie  Be- 
strebungen der  Kranken,  die  Gelenkflächen  \vieder  in's 
g;ehorige  Verhältniss  zu  bringen ,  hatten .  nur  so  viel 
Termocht,  dem  Knochen  diese  neue  Lage  zu  ertheilen, 
die  durch  etwas  ^stärkere  oder  ausgedehntere  Bewegun- 
gen nothwendig  leicht  wieder  yerrückt  werden  musstc. 

(Mr.) 
257,    Fractur    der    Dorhfof tsätze    dreier 
Wirbel  mit  Druck  auf  das  Rückenmark  und 
nachfolgender  Lähmung    und  Heilung  nach 
zwei    Jahren    durch' Wegnahme    der  Bruch- 
fragmente; von  Dr,  Smiths    (Aus  American  surgi- 
cal"^nd  medical  Journ.  in  Froriep,  Nr.  555.)    Es  fand 
Dr.  iSmiii  einen  jungen  Menschen  in  Folge  eines  Stur- 
zes vom  Pferde  an  neiden  Extremitäten  gelähmt,    die 
Muskeln  ausgenonunen ,    die  oberhalb  des  Ellenbogenü 
liegen.    Bei  der  Untersuchung  des  Rückens  ergab  sich, 
4ass  der  Dornfortsatz  eines.  Wirbels  in  der  Strecke  ei- 
nes  YiertelzoUs  nach  rechts  gewendet  war.    Es  wurden 
damals   blos   Schröpfköpfe,    gelinde  Abfäbrmittel  und 
strenge  Diät  verordnet,  und  Dr«  /S.  erfuhr  nichts  weiter 
.von  dem  Kranken,    bis  er  zwei  Jahre  später  dringend 
ersucht  wurde,  dem  Kranken  d\e  noch  mögliche  Hülfe 
zu  leisten.  5«  hatte  anfangs  geglaubt,  es  wäre  ein  Wir- 
kelkörper  zerbrochen,    allein   Dr.    Dudley   hatte  sich 
mittels    eines  Einschnittes  überzeugt,    dass  nicht  deir 
Körper,  sondern  nur  die  Basis  des  Dornfortsatze^,  und 
diese  nur  auf  einer  Seite,  zerbrochen  sei,  dass  aber  ge- 
rade   dadurch    das    Rückenmark    gedrückt    werde«   — 
Nach  dem  Willen'  des  Kranken  schritt  S,  zur  Opera^ 
tion.    -Er  machte  einen  5  bis  6  Zoll  langen  Einschnitt, 
und  an  den  Enden  zwei  Querschnitte  von  3  Zull  Länge, 
die  alle  bis  auf  den  Knochen  drangen*     Die  Muskeln 
und  Bänder   würden    bis    zu    den  Querfortsä(zen    hiq 
durchschnitten ,  und  nun  fand  St ,    dass  die  Fragment^ 
von  der  einen  Seite  unter  sich  vereinigt  und  in  eine 
Masse  zusammengedrängt  waren,  deren  Oberfläche  sich 
glatt  und  eben  zeigte«     &  nahm  nun  mit  der  Säge  sq 
nahe  als  möglich  ah  der  Basis  der  Querfortsätze  zu 
beiden  Seiten  eine  Trennung  vor,    so  tief  es  die  Nähe 
des  Rückenmarkes  und  der  ^Wven  erlaubte;  so  durch- 
säge er  den  Querlbvtsats  des.  zweiten  und  drittel  Buk- 
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kenivirbels  zar  Hälfte ,  brachte  dann  die  Spitzen  einer 
Pincette  zwischen  die  Ränder  des  Schnittes  und  nahm 
so  die  äassere  Lage  des  Fragmentes  nnd^  einen  Theil 
der  innern  weff.  Hterauf  konnte  er  mit  Leichtigkeit 
den  übrigen^  durch  seine  Säge  umschriebenen,  Theil 
der  knöchel'nen  Pli^tte  Stück  für  Stück  mittels  einer 
st^sken  Pintsette  wegnehmen.  Endlich  entfernte  er  ^uf 
diese  Weise  die  Dornfortsätze  zWeier  Wirbel,  den  ei* 
nes  dritten  nur  theilweise  und  den  eines  vierten,  der 
das  Rückenmark  stärker  comprimirte ,  vollständigr  01® 
Wunde  wurde  hierauf  yereinigt  und  eine  Wieke  in 
dieselbe  gelegt,  I)er  Kranke  bekam  etwas  Fro$t,  dapn 
ein  schwaches  Fieber  und  biliöse  Zufälle,  die  durch 
Cälomel  gehoben  wurden*  Die  Heilung  schritt  schnell 
fort,  die  Empfindung  stellte  sich  schnell  wieder  ein, 
was  jeioeh  merkwürdiger  We^se  mit  Schmerzen  ge^ 
iM^bah,  die  d^nen  beim  £ine(chlafep  eines  Gliedes  äh- 
peln.    (Mr«)  <    . 

Lithotoniie  und  LithotrHie.    Nr.  258  -^  260. 

258«,  Der  Blasensteinschnitt  wurde  Von  J. 
ßf*  Virieel  im  Hötel-Dieu  in  Lyon  83  mal  vorgenom«- 
men,  und  80  mal  war  der  Ausgang  günstig.  FFroriep, 
Nr-  542.J    (Mr.) 

259.  Die  Civiale'sche  S t^einzertrumme- 
rnng  ist  in  Paris  nun  so  anerkannt,  dass  die  allge- 
meine jßerathungaver Sammlung  für  die  Pariser  Spitäler 
be8Ghlo^9en  hat,  ^n  dem  Höpital-Neoker  für  Kxanke, 
welche  sich  dieser  Operation  unterwerfen  wollen,  ei- 
nen Saal   einrichten  ,  zsi  lassen^     {^Froriep ,  I^r.   544*] 

(Mr.) 

26Q.  Lithotrltie  bei  jswei  Kindern,  (Aus 
Laneette  fran^aise  T.  IL  Nr.  51.  Oct.  1829.  in  Froriep, 
Nn  554.)  Man  hat  in  der  Regel  we^en  der  Engigkeit 
defr  H£M*nröKre,  wegen  der  Ungelehrigkeit  der  Kinder 
imd  de«tsbalb ,  weil  die  Blase  bei  sehr  jungen  Indivi- 
duen fast  aussierhalb  des  Beckens  liegt,  den  Stein- 
pchnitt  in  den  frühem  Jsihren  als  höchst  schwierig  aus- 
fQhrbar  gesehüdert,  und  Leroy  liess  sich  nur  durch 
vieles  Bitten  zu  einem  Versuche  dieser,  Art  bewegen, 
ßei,  dem  ersten  Kranken,  einem  7jährigen,  seit  an-^ 
de]^£^lb  Jahren  kranken  Knaben,  machte  L.  zuerst  am 
llfeatus  urin|M:iu$  ^eihen  kleinen  {llnischnitt,  um  das 
'H^rfmflifQird^rn  der  Steinfragmente  zu  erleichtern,  und 
«pribite,    ohna  grosse  Beschwerde   ßir   den  Kranken, 
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4  Unzen  Walser  ein.  Ein  Ipstniment  von  24  Linien 
Dicke  drang  mit  Leichtigkeit  ein;  Gehiilfen  befestigtea 
das  Becken,  4er  Stein  ivurdef  mit  Leichtigkeit  gefasst, 
lind  zerbraph,  nachdem  er  dreimal,  ohne  dass  die 
Zange  ausgeglitten  war ,  perforirt  worden.  Nach  die-* 
sem.  ersten  versuche,  dem  kein  übler  Zufall  folgte, 
entleerte  der  Kranke  eine  Menge  Steinfragmente  und 
Gries«  Nach  7  Tagen,  und  dann* wieder  5  Tage  spä- 
ter, wurde  das  Instrument  mit  gleicher  Leiontigkeit 
eingeführt,  die  Fragmente  liessen  sieli  ohne  Mühe  fas- 
sen und  mittels  der  Handdreh^ung  zerbröckeln*  Am 
isten  Ta^e'war  der  Kranke  ganz  wohl,  t^  Ziemlich 
tvK  derselben  Zeit  unternahm  LerßV  dieselbe  Operation 
bei  einem  4jährigen  Knaben  auf  gleiche  Weise*  Beim 
irrsten  Male  wutde  der  Stein  nur  unvollkommen  gefasst 
.  und  glitt  ans*  Darauf  senkte  £/•  <Ias  Instrument  tiefer^ 
fässte  den  Stein'  in  die  Mitte  und  durchbohrte  ihn  zwei- 
inal,  ohne  dass  die  Gesundheit  des  Knaben,  der  dar- 
auf Steinfragmente  und  Gries  entleerte,  glitten  hätte; 
fünf  Tage  später  wurden  die  Steinfragmente  ohne  lan« 

{es  Tasten  gefasst',  zerbröckelt,  und  am  sechsten  Tage 
efand  sich  der  Knabe  ganz  wphl.    (Mr.) 
iiernien.    Nr,  ^61  —  264. 

261^  Üeber  eine  neue  Art  von  Hernla  in« 
gninaiisVon  Blandin.  (Ans  Joum.  hebd.  Juillett829. 
in  Froriep,  Nr.  Si43.)  Ein  englischer  Stallknecht  voa 
27  Jahren  hatte  seit  5  Jahren  eine  Gesehwulst  in  der 
linken  Settö,  die  er  nie  versucht  hatte,  j^urüekznhal-« 
ten,  Naefa  einer  starken  Anstrengung"^  wurde  sie  dart, 
grösser,  empfindlich  bei  der  Beriinrung,  und  es  stellt 
ten  sich  Kolik  und  Uebelkeit  ein.  Die '  längliche  Ge-» 
Bchwul«t  reichte  vom  Leistenringe  bis  in  den  Fundna 
scroti  tmd  war  zwei  Fäuste  ffross«  die  sie  bedeckende 
Haut  fwar  roth  und  etapfin<Uich.  Der  Puls  war  kleiii 
^nd  häufilg,  die  Haut  kalt  und  nass«  Rednctionsversn^ 
ehe^  Bäder,  Blutentziehungen ,  Tabaksklystire  sehlu«^ 
en  fehl,  und  man  schritt  daher  zur  Operation«  Man 
nd  in  der  Geschwulst  eine  grosse  Masse  Net%  >  nn4 
*eine  Darmschlinge  von  6  bis  8  Zoll  Länge»  Die  Eiiw 
Wchnürung  wurde  gerade  nach  oben  getrennt,  und  die. 
Beposition  versucht,  aber  der  Darm  wurde  jedesmal 
Kogleich  wieder,  wie  durch  eine  Feder,  hetvorgetrie« 
ben.  Endlich  gelang  die  ^nräckbringiing,  aber  daa 
Netz  liezs  B*  aussen  liegen;  ein  passender  VertuinA 
ward  angelegt',  ein  Klystir  gegeben  ^  und  ein  Atkrlaa«  •    ^ 
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vocgenommeou    Die  Kolik  ivfthrte  a1>6r  nach  der  Ope- 
ration fort,  es  stellten  sich  Erbrechen,  Schlaflosigkeit, 
heisse  Haut,  trockne  Zunge,  Leihschinerz  ein,  endlich 
folgte  Schluchzen  und   Tod;     bei  der  Leichenoffnnnfi^ 
fand  man  die  Ueberbleibsel  der  Peritonitis ;  das  Colon 
Irahsversum  war  herabgezogen,    berührte   die  Bauch- 
wandungen in  der  Höhe  der  Leisfen«    Als  der  Lei«iten- 
caiaal  oben  geöftnet,   und  das  Netz   in  die  Höbe  geho- 
ben worden  war,  fand  sich  der  Dünndarm  im  Leisten^ 
«anale,  und  zwar  in  einem  Blindsacke,  an  dessen  obern 
ttnd  innern  Theile,    der  aus  dem  von  dieser  Seite  hqr 
liusa«i|nengedrückten   Brucbsacke    bestand.      Als    man 
weiter   dieses  Lageverhältniss  untersuchte,   fand   man, 
diias.der  Bruchiphalt  durch  eine  Verzerrung  der  Fascia 
Iransversaljs  gedrungen  ,  war ,    welche  j^erzerrte   Stelle 
fLXvm  Ifinien  nach   aussen  und  oben  von   der  äussern 
Oefln^iig  des  Leistencaqals  lag«    Der 'Bruchtnbalt  war 
biecanf  in  die   Höhle  des  Leistencanals    gefallen  und 
hatte  sich  zugleich  nach  unten,  ^egen  das  Scrotum  und 
nach  oben  gegen  die  obere  Oefinung  des  L^istencanals 
attagedehnt.    So    ka^i  es,    dass   sein  Bauchfelluberzug 
einen  doppelten  Eindruck  oder    einen  doppelten  Bl  ina- 
sack bildete.    Da  also  bei  der  Reduction   der  Bruchin- 
halt  in  ,  den  aufsteigenden   Theil  des  Brnchsackes  ge- 
drä|igt   wurd^,    musste    dieses  Creschäft    so   schwierig 
werden.,  (Mr.) 

,  2^2.  Reduction  eines  eingeklemmten  Hru- 
eh^^^nacb  dem  äusserlichen  Gebrauche  des 
£xtr»  Belladonnae;  von  Pugh.  (Aus  Revue  m^- 
diqale  Jnillet  1829-  in  Froriep,  Nr.  541.)  Bei  einer 
7<^hrigen  Frau,  fand  P.  nach  einer  leichten  IColik,  z^ 
dei^ysicb  galliges  Erbrechen  gesellte,  einen  hai*ten, 
elastischen,  äusserst  empfindlichen  äussern  Leisten- 
bruiph ;  das  Gesicht  der  Kranken  sah  zerstört  aus  ^  die 
Zi^nge  war  trocken.,  der  Puls  klein  und  frequent,  alles 
Genpssene  brach,  sie  we^,  und  Lavements  brachten 
ikeine  Ausleerungen^  2u  Wege.  Blutegel  und  erwei- 
ehende  Kataplasmen  wurden,  ohne,, Erfolg  angewendet. 
•Def/yerfi  liess  nun  8  Gran  in  pel  aufgelöstes  Extr. 
belladonnae  in  die  Geschwulst  einreiben  und  ein  Kata- 
plasiaa  darauf  .legen ,  worauf  sich  das  Erbrechen  min- 
4ert6,  der  Zustand  aber,  übrigens,  derselbe  blieb.  Am 
^llg^nden  Tage  wurde  eine  Pommade  niit  12  Gran 
ÜKtr.  belladonnae .  eingerieben»  Hierauf  trat  Besserung 
«lli<ij»ber  die  Beduction  gelang,  poch  nicht.    Ain  4ten 
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Tage  folgte  einb  reichliche  Sttihlaasleerang^  Erbrechen 
"War  nnr  einmal  erschienen,  und  die  Gescbwnist  war 
Ueiner,  weicher  und  weniger  empfindlich';  znriickbrin* 

fea  iiess  sich  die  Geschwulst,  wahrscheinlich  vregkn 
Verwachsungen ,  nicht;  völlig',  doch  hatte  die  PslU  ihre 
gehörigen  Ausleerungen  und  befand  sich  wohl.  — Die- 
«etbe  Pommade  mit  Extr«  belladonn^e  Iiess  P.  auch 
bei  Hysterie  mit  wehenartigem  Schmerz  in  die  Gebfir«» 
mutter /einreiben,  und  jedesmal  wiche^  die  Schmerzen 
diesem  Mittel.    (Mr.)  • 

263*  Herniä  cruralis.  '  Durchschneidung 
der  Artejia  obturatoria.  (Aus  Lanc^tte  fran^ise 
Tom.  II;  Nr.  12«  Juillet  1829.  in  Froriep,  Nr*  548.) 
Eine  seit  2  Jahren  bestehende  Hernia  cruralis  bei  ei« 
ner  38j&hrigen  Person  klemmte  sich  ein  und  >wordii 
noch  an  demselben  Tage  von  Roger  operirt.  Der  Schnitt 
M'ard  gegen  das  Gimbernat*sche  Band  hin  vorgenom-» 
tnen,  später,  weil  er  zu^kurz  war,  verlängert,  unddet 
Darm  reponirt;  aber  bald  gewahrte  jR.  eine  sehr  an* 
sehnliche  Blutung,  die  er  auf  Rechnung  einer  ziemlich 
häufigen  Atiomalie  im  Ursprünge  und  Verlaufe  der  Art« 
obturatoria  schrieb.  Diese  Arterie  verlief  nehmlich 
gerade  am  Umfange  des  Lig.  Gimbemati,  so  das«  sie 
beim  Einschneiden  des  letzteren  nofhwendig' hatte  ver- 
letzt werden  niüssen.  Royer  tamponirte ,  wie  beim  Aus« 
schneiden  innerer  Hämorrhoiden,  die  Hämorrhagie 
hörte  auf,  und  die  Kranke  besserte  sich.  -^  Wir  erin- 
nern hierbei  an  VidaFi  Inaoguralschrift  über  die 
Taille  quatrilaterale ;  dieser  sagt :  es  finde  zwisdien  der 
Cystotomia  prostatica  und -der  Operation  des  Schenkel- 
bruchs bei^m  Menschen  ein  Bernhrüngspnnct  statt,  nehm* 
Heb  die  Erweiterung  oder  Eröffnung,  die  von  mehreren 
Operateurs  in  beiden  Fällen  auf  gleiche  Weise  und  so^ 
gar  mit  gleichen  Instrumenten  vorgenommen  worden 
ist.    Später  ^vurde  der  Erweiterung  der  Einschnitt  v<^r- 

Sezoffen ;  allein  beim  Blasenschnitte  fürchtete  man  bald, 
ie  Basis  oder  Versteherdruse  zu  tlberftch reiten,  bei'm 
Schenkelbruch  die  Art.  epigastrica,  den  Samenstrang 
nnd  .die  Art.  obturatoria  zu  verletzen«  Dem  tu  Folge 
ichneidet  jetzt  Dupuytren  nnth  oben  und  aussen  ein, 
Ast/ey  Cooper  gerade  nach  oben^  Boyer  etwas  nach 
unten  gegen  das  Gimbernat*sche  Band.  Ebenso  schnit- 
ten bei  der  Cj^stotomia  prostatica  Dupuyiren  und  Tioiw- 
ion  gerade  nach  oben,  Sansof^  und  Vacca  gerade  nach 
unten,  Boyer  schnitt  ^uer,    und  geht  man  die  Meth»- 
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den  Ton  Cketelden  ^  Frite  Cime  u.  «•  w«  der  Reihir 
nach  durch,  so  sieht  man,  dass  aach  alle  Schnitte  swi«» 
scheu  diesen  vier  Haoptrlchtungen  gemacht  worden 
sindk  Keine  dieser  Methoden  bringt  Avirkliche  Gefahr, 
wenn  sie  nicht  gewisse  Gränzen  überschreitet«  Ist  eine 
beträcbtliebe  Erweiterung  nöthtg,  so  miiss  man  lieber 
nieluere  kleitie  Einschnitte  nach  allen  Gegenden  mä- 
chen, als  einen  grösseren,  weil  jene  eine  beträchtli'» 
obere  Erweiterung  geben  uUd  weniger,  gefährlich 
sind,     (Mr.) 

264«    Hydrocele  cystica  des  Sam'entftran- 
ge-g,  (Froriep,  Nr.  554.)    Ein  12jähriges,  an  einer  Hy*> 
drocele   operirtes,    Kind  bekam  nach   9  Monaten 'eine 
sehr  weiche  und  schmerzlose   Gei^chwulst  in   der  Lei-^ 
Btengegend ,    die    durch    die    Taxift    nicht   vermindert 
wurde.    Die  Beschaffenheit  der  Geschwulst  war  sehr 
zweifelhaft,    wurde    durch  Hostenanfttrengungen    nicht 
atrfgeklärt^  und  auch  die  Lage  der  Geschwulst  machte 
di^  Diagnose  schwierig..     Man  rieth  ihm  das   Tragen 
einer  Binde  an,  allein  die  Geschwulst  vergrösserte  sich, 
und  Dupuytren  erkannte  nun,  dass  er  eine  Wasseran- 
häufung in   demjenigen  Theile  ider  Tunica  vaginalis, 
die  tlen  Samenstrang  umhüllt,  vor  sich  habe.    Die  Ge- 
schwulst war  länglich,  fing  |  Zoll  vom  Bauchringe  an 
und  endigte  in  derselben  Entfernung  vom  Nebenhoden.* 
D.   gedenkt,    das  Uebel   durch  den  Schnitt  «n   heben. 
Zuverlässige    Beobachtungen    lehren,    dass    sich    die 
Mundung  des  Saccus  vagitialiä_iiicht  immer  obliterirti 
und  dass  eine  Dannschlinge  durcfi^iese  abnorme  OeS* 
nung  heraustreten  kann.     Manchmal  bildet  sich  kein 
Bruch;    aber  es  entsteht  durch  die  seröse  Fltissigkeit^ 
welche  durch  die  Tünica  vaginalis  selbst  ausgehaucht 
wird  oder  sich  aus  dem  Ünterleibe  herabsenkt,    eine 
wahre  .Hydrocele    oder   umschriebene  Geschwulst*     In 
einem  aolchen  Falle  kann  die  eingespritzte  Flüssigkeit 
in  die  Bauchhöhle  dringen  und  daselbst  eine  tödtliche 
£int2iindung  veranlassen«    J9.  kennt  zwei  solche  Fälle, 
von  denen  einer  tödtlich  endete.   Bie  Vorsicht  verlangt 
daher^  bei  InjectioneU  den  i^inger  auf  den  Leis^nring 
SU  setzen^    um  die  widernatürliche  Comrannicatum  zu 
hemmen.  -^  NachdeAi  bei  obigen  Kranken  der  Schnitt 

femacht  worden  war^  ergoss  sich  eine  seröse  Fliissi^«* 
eit,  die  Geschwulst  sank  ein;  der  Sack  wurde  mit 
weicher  Charpie  ausgefiiilt,  und  auf  diese  wurden  einige 
Compressen  gelegt«    (Mr.)  —- 
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265.  Prof.  Join  !>•  GBdman'f  Fall  von  Yer«^ 
letzUng  beTm  Zergliedern,  die  nach  wenig 
Tagen  tödtlich  wurde.  (Aus  American  Journal 
of  äe  Medical  Science»  Bd.  L  S.  315.  in.  Gergpn  und 
Julius.  »S.  489—492»)  Ein  Student  hatte  sich  bei  des 
Sedrnhungan  mit  dem  Scalpell ,  während  er  die  Leber 
eines  Leicnnams  untersnchte,  in  das  oberste  Glied  des 
MitteliGingers .  geschnitten«.  Schon  vor  dem  Aufstehen 
am  nächsten  Morgen  wurde  er  von  Uebelkeit  und  Er«^ 
brechen  befallen,  mit  tollem,  aufgeregtem  Pulse  und 
allgemeinem  Unwohlsein.  Es  Wurde  ihm  ein  Aderlass 
und  eine  abführende  Arznei  veroi:dnet,  wovon  jedoch 
Bur  die  letztere  angewendet  wurde.  Die  folgende  Nacht 
war  sehr  unruhig;  am  Morien  erschien  die  linke  Seite 
des  Gesichts  gleichsam  gelähmt,  der  Ausdruck  desi^eU 
ben  War  wild  und  ängstlich;  es  war  heftiger  Kop& 
schmerz  zugegen,  doch  war  der  Puls  nicht  sehr  be^^ 
sohleunigt».  An  der  Wunde  war  keine  Entzündung  zu 
bemerkisn.  .  Es  wurden  Blutegel  an  den  Kopf,  ein 
Senfnmschlag  über  den  verwundeten  Finger  gelegt,  und« 
Nachmittags,  da  sich  Zeichen  eines  bedeutenden  Blut« 
andranges  nach  dem  Kopfe  einstellten,  eiii  Aderlass 
gemacht»  Dennoch  nahmen  Uebelkeit  und  Erbrechen 
zn,  und  es  erfolgte  Irrereden,  Erbrechen  einer  gelben^^ 
und  später  kothigen  Flüssigkeit.  Eine  Dosis  Li<juor 
anodjnus  mit  Alkali  volatile  behielt  det  Kranke  bei 
sich,  föhlte  sich  auch  nach  Anwendung  von  Sehrönf* 
k5pfen  an  den-  Schläfen  und  einem  Blasenpfiaster  im  Na«  ^ 
cken  erleichtert.  Später  wurde  ein  zweiter  Aderlass 
am  Arme  ^  und  >vom  jsweiten  Gliede  bis  an  die  Spitze 
des  verletzten  Fingers,  der  nun  erst  schmerzhaft  wurde^ 
ein  Einschnitt  gemacht«  In  der  folgenden  Nacht  trat 
wieder  Erbrechen  ein,  das  bis  Zum  Ileus  gesteigert 
wurde,  die  Kräfte  sanken  tind  der  Kranke,  der.  bis 
kurz  vor  dem  Ende  bei  vollem  Bewiisstsein  War  9  starb 
endlich  am  6ten  Tage«  «<^  Der  Berichterstatter  glaubt, 
dass  hier  eine  heftige  Entzündung  der  Schleimhaut  der 
Därme  zugegen  gewesen,  jene  zufällige  Wunde  abeif 
nicht  die  beschriebenen  Krankheitssymptome  veranlass! 
habe;    doch,  mochte   diese  Conjectur  sehr  gewagt  sein« 

(Mr.) 

266^  Fall  einer  tödtlicben  VerletKUng  des 
Gehirns  mittels  eitles  Bappieres ,  .  welches  bei'm 
Fechten  durch  das  Auge  eines  jungen  Mannes  in  di9 
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Schädelhehle  gedrungen  war.  [Aus  La  CUnique  T.  I^ 
Nr.  19.  in  HecWer's  Andal.  Sept.  p.  35' fl*.]     (P*) 

267.  David  Kitby^9  Fall  einer  glücklich  ge- 
heilten Verletzung  des  Rückgrats.  (Aus  New- 
York  medical  and  physical  Journal  Bd.  VI.  S.  468.  in 
Gerson  und  Julius.  S«  497—408.)  Ein  35jährigerM^n, 
weicher  von  dem  obern  Theile  einer  Scheune  ,auf  eine 
Wagendeichsel  gefallen  war,  hatte  zwiscfhen  den  Dorn^ 
fortsätzen  des  ersten  und  zweiten  Lenden%virbels  eine 
Quetsch ang  erlitten;  die  untern  Gliediuassea  waren 
gelähmt,  der  Urin  Iconote  nicht  gelassen  werden,  und. 
ebenso  weni^  fand  ein  willkiirlicher  Stuhlgang  statt« 
Es  stellte  sich  eine  heftige  Entzündung  ein,  aber  nach 
Beseitigung  derselben  durch  ein  kräftiges  antiphlogir 
stisches  Verfahren  blieb  dennoch  der  Lähmungszustand 
zurück.  Nun  wurde  oberhalb  der  verletzten  Stelle  eine 
FontanelllB  gesetzt,  und  reizende  Einreibungen  in  die 
Schenkel  und  Lenden  gemacht.  Nach  6  Monatea  stellte 
sich  ein  Kribbeln  in  den  gelähmten  Theilen  «und  etwas 
G^fühL wieder  ein,  der  Kranice  konnte  ohne  Catheter 
den  Urin  wieder  lassen,  aber  noch  lange  hatte  man 
Kiystire  nöthig,  um  Stuhlgang  hervorzurufen*  Jetzt 
hat  der  Kranke  die.  Bewegung  in  den  unterti  Glied-» 
massen  in  dem  Grade  wieder  erlangt,  dass  er 'an  der 
Krücke  ge^t;  doch  ist  sein  Urin  oft  noch  so  dick,  d^ss 
iBr  nur  mit  Beschwerde  gelassen  werden  kann.    (jSiv.y 

268.  Eine  Fractur  des  Brustbeins  und  eiae 
Veriet^&ung  des  Herzens  erlitt  ein  Fuhrmann, 
zwischen  zwei  Wagen,  geralbend.  Sogleich  fiel  er  in 
Ohnmacht,  setzte  aber  bald  darauf  sein  Geschäft  fort^ 
bis  heftige  Schmerzen  ihn  o&thigten,  Hülfe  zu  suchen* 
Dyspnoe^  Blutsoeien,  rothes,  aofgctriebenes  Gesicht^ 
voller  harter  Puls,  Herzklopfen.,  Crepitation  bestimm-« 
ten  die  Diagnose«  Blutentziebungen ,  schicklicher  Ver« 
band,  kalte  Fomentatiönen  hoben  die  meisten  Sympto* 
me,  nur  das  Herzklopfen  blieb  lange  Zeit  zurück.  fAui 
La  Clitiique,  Tom.  i V»  Nr.  20«  in  Hecker^a  Ann.  Sept# 
p.  36.]     (PO 

269»  Von  einer  seltenen  KotbfisteL  (Fro« 
riep,  Nr.  548.)  -  Sie  öffnete  sich  anderthalb  Zoll  unter 
dem  rechten  Hinterbacken,  unter  den  Muskeln  dieMt 
Gegend  weglaufend.  La^nge  glaubte  man,  dass  ein  Se^* 
^uester  des  Femur  die  fistel  unleshalt^,  bis  Big^ 
durch  Einspritzungen  und  die  Einführung  einer  Sonde 
die  wahre  Natur  des  Vebels  darthat  und  zugleich  eine 
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Etitzonduiig  TeriiDlasste,  .  iii  'deren  Folge  der  Kruke 
geheilt  wurde.     (Mr.) 

Augenheilkunde.    Nr. '2T0— 286.  .      '»        - 

270.  Zur  Unterstützung  h nlfs bedarf ti- 
g-er  blinder  und  erblindender  Personen  vec» 
einigte  Gesellschaft  zh  Dresden;  „In  Dresdcf)! 
ivar  das  l^dblieum  immer  mit  toebtigen  Augeattrzt^i 
Tersorgt;  auch  die  Armen  fanden  nicht  nur.iii  den  all- 
gemeinen Krankenanstalten,  sondern  auch  bei  dem  Ar» 
nien-AugenarJEte  und  in  der  chirnrgischen  PoläcUmk 
Jidlfe.  Im*.  Jahre  1808  wurde  eine  Blindenanstalt  ftU 
Privatinstitnt  errichtet.  ^  Da  jedoth  für  Aü^eni^rtiolce 
.Bild  Blinde  noeh'Tiele  Wunsche  unbefriedigt .  blieben, 
so  bildete  sich  im  Jahre  1818  die  oben.genämte  G^r 
Seilschaft,  "um  die  Erziehung  und  den  Unterricht  blillr 
der  Kinder  und  Erwachsenen  zu  befördern  -  und  bierr 
dnrck  die  BKnden  zur  mdgKcbi^t  gemeianiitzi^i^>'Tbär 
tigkeit.  auszubilden,  ferner  um^  äejenigen  Personen, 
welche  in  Gefahr  sind,  zuf  erblinden  oder  scbon  erbluaL«- 
det  sind,'  bei  denen  aber  noch  eine  Heihinff  miigUch 
ist,  mit  ärztlicber  Hülfe,  Arzneien  u.  dergi.  zu  ver^ 
sehen ;  endlich  um  Blinde ,  welche  zu  diesen  beiden 
Classen  nicht  geboren ,  zu  unterstutzen.  Die  Mittel 
werden  durch  regelmässige  Beiträge  der  Mitglieder  und 
durch  ausses'ordentlicbe  Gescheite  aufgebracht ;  ein 
Ansschuss ,  •  der  sich  monatlich'  versammelt ,  leilel:  die 
laufenden  Geschäfte;  jährlieb  werden  zwei  Hauntrer« 
sammlongen  gehalten.  Jährlich  wird  in  einer  georuck* 
tan  Na^richt  ausführlich  bekannt  gemächt,  was  die 
Gesellschaft  in  dem  verwichenen  Jahre  geleistet  hat» 
Die  Zahl  der  beitragenden  B|itglieder  und  der  Hiilfe- 
sochenden  hat  fast  mit  jedem  Jähre  zugenommen.  ,  Int 
Jahre  1820  wurde  von  einem  Mitgliede  eine  Industrie- 
anstidt  fäi  Blinde  und  Erblindende  errichtet,  und  einige 
Monate  nai^her  von  der  Gesellschaft  üDernommen^ 
bald  kamen  auch  aus  dem  übrigen  Lande  Perspneft 
biet  an.  Im  Jahre  1823  wurde  mit  ihr  auch  eine  Er* 
Ziehungsanstalt  verbunden,  und  ein  eigenes  Haus  dafut 

Sekauft.  Sowohl  der  König  als  die  Stände  gaben  zut 
Errichtung  und  Unterhaltung  der  Anstalt  bedeutende 
Summen  her, '  aber  auch  die  Bitte  an  alle  säsoHsche 
Patrioten  zur  Untersätzung  dieser  gemeinnützigen  An« 
stalt  hatte  vieles  Geld  eingebracht.  Van  Amman  bat 
in  seiner  j,Geschichte  der  Augenheilkunde  in  Sachsen » 
diese  Anstalt  genau  beschrieben.  Im  Jahre  i82fi  wurd> 

M«4.  SiimoiiiT.  1830«  1,  %.  |9 


4tiM  Mkim  in  Dreaden  btiilebeiide'  Slindemmterriclits- 
Antftalt  (unter  der  Direction  deg  .Dr*  phil.  SieeÜins) 
mit  dieser  vereinigt ,  nm  durch  vereint^  Kräfte  mehr 
so  wirken,  |dt  jede  für  lich  tbun- konnte.  -^  Die  Zahl 
«der  jährlich  behandelten  Kranken ,  welche  im  enrtien 
Jahre  kaum  30  betrag,  ist  in  den  leisten  Jahren  auf 
150  --*  200  ffaatiegen.  Uxn  die  Behandlnng  derselben 
%aben  sidi  in  den  letzten  Jahren  v^Ammim^  Weiler 
^nd  fißei  nm  meisten  verdient  gemacht«  In  der  Erzie- 
JNmgs*  nnd  Arbeits- Anstalt  sind  geipen  30  Verpfieffte; 
ads8<äidefl»  kommen  einige  t^iir  des  Tags  snir-.  Arbeit  nin. 
[Kiesels  Zeit«  Nn  20 --22.]     (KL) 

ülfi.    Gesdiichtliofae  Oarsiellang   des   Entstehens, 
iet  EtnrichtQttg  und  4ler  Wirksamkeit  der  vom  'Pro£»^ 
UüieHch    erricbteten    Heilanstalt     füi;    Augen- 
:kranke  in  Leipzig.    Noch  vor  einigen  nnd  «wannig 
*Jahren  fehlte  es  in  Leipaig  an  mten  Augenärzten,  und 
vor  wenigen  Jahren  noch  an  6elegenhSt  au  solchen 
bei   hiesiger    Univertitftt   sich   praktisch    «nszubilden. 
BUterith  hat  vom  Anfange-  seiner  Pmitis  (1810t)   bis 
«om  Jahn»  1820  viele  arme  Augenkrarii:e  nicht  nur  .b^ 
bandelt',  sondern  auch  mit  Arsneiea ,  Wohnung ,  Kost, 
Pflege  versehen«    Der  immer  wachsenden  Zahl  solcher 
Kratdcm*  wegen  sprach  er  min  die  Mttdthätigkeit  des 
PobUcom  an«      Dadurch  wurde  die  Anstalt  ge^rfindel, 
jn-n^elcher  Augenkranke  oime  Rücksicht  auf  UeburtSr 
und  Wohnort,  Confession  u«  dgl«  aufgenommen  werden« 
IL  besorgte  fortwährend  die  ärztlicheh  Geschäfte  nik- 
'entgettKch;  über  die  Wirthi^hafisahgelegenheiten. führte 
«eitle  Gattin  die  Aufsicht»    Vom  Jahre  1823  gab  er  nu» 
gleich  klinischen  Unterricht.     Im  Jahre.  1824  bildete, 
»ich  ein  Verein  von  hiesigen  Einwohnern  aar  Unterhnl>< 
tung  dieser  Anstalt,    wodurch  dieser  mehr  Sicherheit 
rdrlftngeres  Beistehen  gegeben  wurde.    Im  Jahre  182S 
erhielt  die  Anstalt  vom  ftitadtmagistrate  ein  Hans  un*- 
ter  sehr  vort  heil  haften  Kaufbedingutigeni    auch  wurde 
eine' Hausapotheke.,   vorsuglich  für  Mittel  tu  änas^rlir 
chem  Geln*auche,    eingerichtet«     Vom  Jahre  1827  nn 
würden  an  idlen  Sonn*  und  Festtagen  in  der  Analalt 
"Betstunden  gehalten.    Im  Jahre  1828  wurde  Dr«  Räte- 
tick  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Augenheilr 
künde  mit  einem  Jafargefaalte  und  der  Verpflichtung, 
«die  angenäratliehe  Klinik  sechstägig    unentgehlich   su 
•halten  ,^  ernannt ;  auch  von  Sr.  Majestät  jährlich  50  Tha* 
1er  mir  Anschaffung  von  Instrumenten  bewilligt.  —  l>ie 


Zahl  itt  kk  eiaem  Jahre  bidmoddlm  Krunkeft,  weteti« 
IQ  den  ersten  J^ahren  etwa  60  betrag,  ist  in  der  letzten 
Zeit  biil  gegen  5(K)  jahrlieh  gestiegen ,  wovon  30^^40 
in  der  Anstolt  selbst  verpflefft  wurden*  Seit  deren  Ent^ 
stehen  werden  von  dem  Assistenten  über  alle  Ib^anken 
genaue  Protokolle  geführt*  Näheres  ^adet  man  noeh 
in  RUietieÜ^i  Beitrr*  zur  Vervollkommnang  der  Angen- 
faeilkunde*    [Klose's  Zeit.  Nr.  19«!    (KL) 

272»  Anatomiseh^physiologische  Abhandinng  iiber 
das  Schielen  und  ein  Mittel,  letzteres  2tt  heilen.  Vom' 
Proi  Ro9Bü  fAns  Memotres  de  TAcad.  des  sc«  de  t'u* 
rin.  Tome  XXXIV*  im  Bnl*  dek  sc*  med*  Öetbr*  tö29. 
pag.  94*)  Angebornes  Schielen ,  welches  am  häujGig» 
sten  ist)  verliert  sich  gewöhnlich  beim  Eintritte  der 
Pubertät  oder  bald  darauf;  bisweilen  bleibt  es,  bin 
^ura  Tode ;  auch  zofaUiges  Schielen  kann  iwheilbar 
werden*  Diese  Verschiedenheit  der  Erfolge  mfeicht 
wahrscheinlt^ )  dass  das  Schielen  in  manchen  Fäileii 
TOn  Fehler^  der  Theile  abhängt,  die  zum  Sehen  bei* 
tragen,  und  dass  diese  Fehler  bei  völliger  Entwicke*> 
long  des  Sefa<Mrgans  bald  verschwinden,  bald  verblei« 
Imui.  Bei  LeicbenSfihutUfen  Schielender  von  Gebart 
fand  Jt.)  dess  die  Augenhöhle  nicht  eine  gedtade,  son- 
dern eine  schiefe  Pyramide  bildet,  d*  h.  dass  die  Spitze 
derselben  entweder  nach  eben  y  unten ,  aussen  oder  in-^ 
nen  gerichtet  ist,  so  dass  die  Central^Axe  dieser  .Hohle 
sich  nicht  fierpendiculär  auf  der  von  der  Basis  der  An« 
ffenhöhle  gebildeten  Fläche  befindet**  Nur  in  einem 
Stalle,  wo  die  Spitze  der  Augenhöhle  keine  der  enge* 

S ebenen  Abweicnungen  dartot,  heftete  si^  der  das 
chielen  veranlassende  Muskel  an  einem  nngew^nli«- 
ehen  Puncto  an.  Aus  diesen  Beobachtungen'  scheint 
hervorzugehen ,  dass  1)  eine  fehlerhafte  jSSdung  der 
Augenhöhle  die  natürliche  Richtunff  der  Muskeln  j  die 
sich  an  sie  anset^^n,  verändern  und  so  Unregelmässig- 
keiten in  deren  Zusammenziehungen  veranlassen  kann; 
2)  dass  das  Schielen,  ungeachtet  dcar  vielen  Abweiv 
chungen,  die  hinsichtlich  der  Schiefheit  der  Augenhöhle 
stattfinden  können,  doch  nur  in  6;  Richtungen  nach  den 
6  vorhandenen  Augenmuskeln  bestehen  kann;  .3)  da«i 
die  fortschreitende  Verknöcherung  in  manch^i  Fällen 
von  aogebornem  Schielen  zur  Beseitigung  desselben 
hinreichen  kann ;  andere  Male  ist  aber  diese  Wirkung 
der  Entwickelung  ohne  Einfluss  auf  das  Schielen. 

Das  zufällige,    durch  fortgesetztes  Einfallen   de« 
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Lichtes  in  einer  schiefen  ttfchtntiff  entstandene  Schie- 
len kann  durch  entgegengesetzte  Einwirkniig  gehoben 
werden,  nnd  /?•  sctilägt  ztt  dem  Ende  eine  neue  Art 
SchielbriUen  vor,  die  folgenderitiassen  construirt  sindt 
Die  gan2  flachen  Gläser  haben  eine  der  Basis  der  Au- 
genhöhle entsprechende  Grösse  und  sind  mit  stbwar- 
zem  Firniss  und  ebenso  gefärbter  dünner  Charte  iiber- 
zoffen.  Auf  jedem  so  zubereiteten  Glase  macht  man 
2  rinienformi&;e  Oeffnungen  in  einer  Richtung,  dass  sie 
sich  in  der  Alitte  des  Glases  der  Pupille  gegenüber 
kreuzen*  Eine  dieser  Oeffnungen  ist  horizontal,  wäh- 
rend die  andere  in  derselben  Kichtung  schief  ist,  utid 
^on  der  Seite  anfängt ,  nach  welcher  der  Augapfel  ge* 
zogen' wird,  und  sich*  nach  der  entgegengesetzten  er- 
streckt, wobei  sie  alhnälig  weiter  wird,  so  dass  sie 
auf  dieser  Seite  ein  abgerundetes  Loch  von  4 '^  6  Li- 
nien Durchmesser  bildete  In  Folge  dieser  Vorrichtung 
föUt  die  grösste  Lichtmasse  an  einem  -Puncte  auf  das 
Auge,  der  dem,  gegen  welchen  fes  habituell  gerichtet 
Ht,  gerade  entgegen  steht  i  und  da  die  Muskeln  das 
Auge   gewissermassen    auf    eine    ittSt{R^tmässiß;e    Art 

gegen  das  Licht  bewegen,  so  wird  de^,  welcher* das 
chielen  veranlalist,  auf  eine  weniger  kräftige  Art  als 
sein  Antagonist  wiiketi,  welcher  das  Atrge  in  eine  der 
vorifi'en  [Richtung  entgegengesetzte  fiihrt  niid  in  ihr 
•rhält.  Dali  Gleichgewicht  der  Mttskeln  stellt  sich  so 
nach  und  nach  her,  und  das  Schielen  verschwindet.  Die 
Zeit  des  Tragens  der  6rille  richtet  sich  nach  der  Dauer 
des  Uebels  und  der  fortschreitenden  Besserung.  (Rds.)^ 
273.  Nachricht  über  eine  epidemische  Augen* 
entzttndunff,  welche  während  des  Winters  1829  im 
Hospital  der  kranken  Kinder  zu  Paris  heri*schte.  Von 
'Weoer.  Journ.  hebd.  de  irtfedv  1829.  Nr.  63.  P.  472. 
Sie  zeigte  sich  itk  den  Sälen  Chiergehi^s  im  Februar 
1829  unter  der  Form  der  gewöhnlichen  Augenentzfin* 
düng  Neugeborner,  ergriff  Kinder  eines  jeden  Lebens* 
alters,  schwächliehe  und  kräftige,  lange  oder  seit  Kur* 
sem  in  das  Hospital  aufgenommene,  solche,  die  schon 
an  einer  chronischen  Entzündung  der  Auffen  litten,  und 
«olche,  deren  A'ugen  völlig  gesund  waren.  Wenige 
kamen  mit  der  Entzändung  in  das  Hospital,  und  die 
mehres^n  von  diesen  waren  vor  Kurzem  aus  demsel- 
ben entlassen  worden.  Mehr  als  20  Kinder  wurden 
auf  einmal  plötzlich  davon  ergriffen*  Eine  Ursache  da- 
von war  nicht  aufzufinden«   In  den  «Sälen  der  Scrophn- 


losen  klunten  iiur  l^enige  Ftile  von,  ungeachtet  diese 
Säle  bei  weitem  weniger  gesund  sind.  Ob>  das  Uebel 
ansteekend  sei ,  ist  aus  bekannten  Gründen  schwer  zu 
entscheiden.  Eine  dienende  Schwester  und  mehrere 
Wärterinnen  wurden  von  demselben  Leiden  befallen« 
Der  Verisiuf  .war  der  gewöhnliche,  aber  sehr  iieftig; 
häufig  liefen  die  Augen  nach  Zerreissung  der  Hornhaut 
aus.  Miainche  Kinder  hatten  viel,  andere  weniger 
Schmerzen.  •—  Guersent  verfuhr  im  Anfange  antiphlo^ 
gistisck  und  liess,  wenn  die  Kräfte  es  erlaubten,  2. — 3 
kleine  Becken  Blut  aus  der  Ader,  dann  wui-dei^  JBlnt« 
egel  an.  die.  Schläfe  und  bisweilen. auf  die  lider  selbst 

feaetzt,  letzteres  z.  B.  bei  Umw^ndungen  derselben. 
Antegel  allein  wurden  ^lur  bei  den  Tscbwächsten  Kin-« 
dem  angewendet.  Dieses  Verfahren  wurde  nach  Um- 
ständen wiederholt.  Zwischendurch  häufig  wiederholte 
Anwendung  einreichender  Waschungen,  Fussbäder,  ein*- 
fache  Klystire,  und  schmale  Diät  während  der  erstea 
Tage.  Späterhin  zusammenziehende  Augenwässer  aus 
Alaun )  weissem  Vitriol  und  Laudanum«  £inige  beka« 
men  auch  mehrere  aufeii^andfi  folgende  Tage  eine  Unze 
Glaubersalz,  um  eine  Ableitung  auf  den  Darmcanal  za 
Terankssen.    {Rds.> 

274.  Die  katarrhalischen  Angenentzün« 
dungen^  vqjx  JBü/er^,  Fortsetzung  ans  Heidelberg., 
klio»  Ann.  Bd.  5.  Hft.  4.  S.  481—536.  Im  Stadium 
^er  Pyorritöe  ist  die  Prognose  am  ungünstigsten,  be- 
sonders beim  Uebergange  derselben  auf  die  Conjunctiva 
ooneaew  Granulationen  auf.  der  Hornhaut  verhindern 
mkunftig  da«  Sehen,  oder  es  bleibt  Verdunkelung  durch 
tiefiBB  gehende  Eiterung  a^Qrüek,  oder  es.  ehtstehen  ^ 
Durcfabohruflgen  .der  Hornhaut  ,*  und  Anhängungen  und 
Vorfälle  *der  Iris«  Auch  entsteht  während  der  Eiterung 
biaweikn  theilweise  oAsr, ' allgemeine  Anhängung  der* 
Iris  an  die  Hornhaut,  wodurch  späterhin  sich  tkeilwei** 
ses  oder  allgeraeines.  Stanhyion^  bildet.  Im  schlimm**  ' 
Bten  Falle  verwandelt  aick  dar  ganze  Apfel  in  ein 
Schleim  und .  Eiter  absonderndes  Organ  .und  zerstdrt 
sich  bis  auf,  einen  .kleinen.  Betst^  .Aber  auch  dann  noch 
bedarf  die  Entzündung,  der  Aufmerksamkeit  des  Arztes, 
indem  sie  zuweilen  noch  in  der  zurückbleibenden  Bin«- 
dehant  recxudescirt* 

Noch  im  vierten  ioder. gar  fünften  Stadium  stellen 
sich  leicht  Biickfälle  ein 9  welche  jede  gute  Aussiebt 
aofheluuu    Oft .  bleibt.,  auch  amauir«  Amblyopie  zurück 
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in  sJelteaea  Fällen,  wenn' bedmlich  die  Enfi^tii4nngf  auf 
das  Bindehau isy«tem  beschränkt  blieb,  bildet  sich  wofil 
auch  graner  Staar  ^us.  Ns^ch  Ablauf  der  Entzündung 
bleiben  häufig  noch  mehr  oder  weniger  lästige  Svmpto- 
nie  asurucki  dironische  Lictitscheu ,  jRötbe  der  Augen- 
Itderbindehaut,  die«  noch  übeMiess  lange  Zeit  ihre  sar- 
komatösen  Wucherungen  behält»  welche,  so  lange  sie 
vorhanden  sind^  immer  die  Furcht  9U  (liickfUlen  uu** 
terbalten« 

Die  Prognose  ist  günstig,  wenn  die  Ursachen  leicht 
beseitigt  werden  können,  die  Krankheit  sporadisch, 
nicht  endemisch  Torkommtt  Entfernt  n(ian  die  schädli- 
chen Einwirkungen,  %n  B,  die  schlechte  Luft  in  den 
Find^lhäusern  n*  s.  w. ,  so  wird  dadurch  «war  der  Epi- 
demie Einhalt  gethan ,  aber  die  bereits  vorhandenen 
Krankheitsfiille  werden  nicht  gehoben,  obwohl  sie  milder 
werden  und  leichter  weichen«  Die  Epidemien  sseigen  oft 
ein  regelmässiges  Steigen  oder  Fallen«  Anf  der  Höhe 
derselben  entwickelt  sich  bänfig  ein  Contagium,  Rei- 
ches im  AUgeni^inen  die  Prognose  am  ungönstigBiten 
macht,  da  das  Contagium.  ^e  Krankheit  in  der  Kegel 
bis  aui  der  Höhe  des  Leidelas  führt,  welches  die  Krank- 
heit erzeugte«  Es  verliert  das  Contagium-  nach  und 
nach  an  Intensität.  Die  Constitution  des  Körpers  hat 
auch  grossen  Einflqss  auf  die  Prognose;  sie  verläuft^ 
bei  Scbwäcfalichen,  schlecht  Gekiahrten  gefAhrlicher, 
obwohl  bisweilen  chronischer«  Bei  Kräftigen  vermag 
dn  rasches  Einschreiten  der  Kunst  sehr  viet« 

Obwohl  die  AugenenUündung  Neugeborn^  «"^ 
die  sogenannte  ägyptische  in  ihren  Symptomen  im 
Allgf^meinen  übereinstimmen, .  so  ändert  doch  das  Alj 
ter  des  Kranken  Manches  in  Be«ug  aitf  Verlauf  und . 
Symptome  ab.  Die  blennorhoiscbJcatarrhnlische  Augen* 
entzünduniff  «erfftllt  nehtnlich  in  »wei  Unterarten ,  die 
ineisteos^s  ganz  verschiedene  Augenentzünduhgen  ge- 
schildert werden:  die  blennorrhoisch^katnrrha* 
ITsche  Angenentzündung  der  Kinder  (Ophth.  ca-^ 
taLrrh.-bIenhorrh.  infantum)  und  die  b  1  e  n  n  o  r  r  h  o  i  s  c  h- 
katarrh^iltsche  Augenentzfindung  der  Erwach- 
senen (Ophth,  cat.*blenn,  adultorum),  durch  welche  Be- • 
nennung  der  Name  der  ägyptischen  entbehrlich  wird. 
Je  nachdem  das  Uebel  nur  die  Bindehaut  der  Lider  i^der 
auch  die  des  AjSfels  zu  seinem 'Sitze  gewählt  hat,  wird 
die  Benennung  einfacher:  kaiairrhalis  eher  Augen- 
lidtripper der  Kinder-  und  der  Erwachsenen, 


8Q\im  katarrhalifloher  Aiigäpfeltripper  der- 
selben (Blepharo-blennorrfaoea  cat.  infan* 
tum  et  adaltoram,  und  OpKthaläiobK  cat.  in- 
fantum et  adnltorunu 

Aus  vielen  getreuen  Beobachtung^!  der  Contagio- 
sität  der  ägyptischen  Au^eiientzündung  folgt  delinocfa 
nicht 5  dass  sie  stetd  durch  ein  Contügiom  entstehe; 
Yielniehr  kann  sie  ohne  Ansteckung  erscheinen  iind. 
selbst  nicht  anstecken.  Es  ist  nicht  gelungen,  diefn  Ur- 
sprung ^nes  permanenten  Contagtum  und  die  Fortpflan«; 
snng  durch  alle  Nationen,  unter  welche  sich  die  Kranks 
heit  verbreitete,  bis  xur  Errdehz  nachzuweisen,  zumal 
da  in  Aegjpten  selbst  die  Krankheit  nicht  ansteckend: 
gewesen  zu  sein  scheint.  Das  Contagium  ist  vielmehr 
eiii  spontanes,  und  zwar  ein  secundäres,  d.  "b«'. 
ein  solches,  welches*  sich  im  Verlaufe  der  Krankb^ltr 
aus  dieser  entwickelt.  Daraus,  dass  eine  Kratikheitv' 
'  ein  solches  Contagium  entwickeln  kann,  fölgtf  auch' 
.  nicht,  dass  sie  eine  eigenthümliche,  von  allen  anderen» 
dieses  Geschlechts  abweichende  sein  müsse  (S.  489.)«^ 
Dasselbe  gilt  von  der  Augenentzündnng  der  Neugebor«-, 
neu.  Wie  bei  anderen  ansteckenden  Krankheiten  eitie 
Schleimhaut  vorzüglich  leidet,  so  auch  hier,  und  da->. 
her  kein  Wunder,  wenn  untei*  passenden  Verhältnissen 
ein  Ansteckungsstoft*  sich  entwickelt  (495«).  Der  An-* 
steckungsstofT  ist  an  den  abgesonderten  Schleim  gebon«» 
den,  und  wirkt  gleich  der  Ruhr  und  Schwindsucht  nicht 
auf  Personen,  die  sich  den. Kranken  nur  aof  kurze 
Zeit,  wenn  gleich  öfters  nähert»  während  dioj  welchB^' 
längere  Zeit  in  ihrer  Nähe  sich  befinden,  davon  hefal« 
len  werden,  wenn  sie  hinlängliche  Empfclnglichkeit  da-» 
für  haben  (497.).  Das  Contagtum  ist  bald  mehr  bald^ 
^minder  kräftig,  ergreift  daher  bald  mehr  bdd  weniger 
Individuen  auf  einmal.  Bisweilen  wird  schon  durch* 
eine  sporadisch  vorkommende  katarrhalischoblennorrhoi«* 
sehe  Augenentzündnng  ein  Contagium  und  so  endemi- 
sches oder  epidemisches  Vorkommen  erzeugt,  während 
noch  häufiger  durch  letzteres  Vorkommen  erst  einCon* 
tagiura  beaiiigt  wird  (502).  Findet  das  Contagium  keine 
ansteckungsfähigen  Individuen  mehr,'  so  hört^  es  i\itfi 
siph  zu  reproduciren.  Aus  deni  Vorigen  geht*  hervor,  • 
,^dass  die  blennorrhoisch -katarrhalischen  Augenentzün«« 
dtmgen,  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  genommen,  im 
Allgemeinen  als  sporadische,  epidemische  und  endemi* 
sehe  und  contagiöse,  nnd  zwar  als  epidemisch*  und  ea- 


I 
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deimbck  -  coiiti^5se  JK^raidcheileii    aaftreten  .  kSnnen/^ 
(S.  506.).  . 

Die :  ägyptische  Augenentzundung  ist.  aber  aaok 
keine  ei^enthii milche  Entzundungsform  des  Auges,  denn 
nur  zoMIige  Differenzen  unterscheiden  sie  von  der  An- 
senentsiündung  Nengeborner.  Auch  die  Gradunterschiede 
derersteren  können  bei  letzterer  nachgewiesen  werden. 
Bie  Grannlationen ,  welche  man  als  ein  ausschliessli-; 
ches  Kinnzeichen  der  ^  ägyptischen  Augenentzundung 
angesehen  hat,  kommen  auch  bei  cler  Angenentzün- 
dnng  Nengeborner,  ja  beinahe  bei  allen  einfachen 
katarrhalischen  Angenentzün^dungen,  nicht  nur  bei  chro- 
liiscbe^i,  sondern  sogar  bei  acutem  Verlaufe,  vor.  Bei 
der  Optb.  neon.  fehlen  die  Wucherungen  nie,  sobald 
sie  in  das  blennorrhoische  Stadium  ninnberschreitet, 
und  £ess  kommt  auch  bei  Kindern  vom  ersten  bis  ach- 
ten Jahre '  vor,  bei  welchen  sie  fester  sind  und  weniger 
leicht  bluten,  sich  also  denen  Erwachsener  schon  mehr 
nähern«  Es  scheint  demnach  die  verschiedene  Beschaffen« 
beit  der  Granulationen  hauptsächlich  von  der  durch  das 
Alter  einigermassen  veränderten  Textur  abzuhängen; 
deswegen  sind  auch^  die  Granulationen  auf  der  Hörn« 
haut  kleiner ,  obwohl  wegen  der  Durchsichtigkeit  die« 
aer  Ha^t  leiöht  sichtbar.  IEa  hängt  ferner  die  Beschaff 
fenheit  dieser  Granulationen  von  der  Constitution  des 
«rgriifenen  Sobjectes  ab:  bei  laxer  Fiber  werden  sie 
mcb  rascher  entwickeln,  und  mehr  als  weiche,  schlafie 
Wucherungen  erscheinen,  während  sie  sich  oei  straf- 
fer Fiber  später  entwickeln,  aber  eine  derbere. Tex- 
tor zeigen  und  hartnäckiger  den  Mitteln  widerstehen« 
Daher  verschwinden  sie  bei  Kindern  schneller  wieder, 
iliid  werden  weniger  gefürchtet  (5()9.)-  Es  werden  nun 
awei  Fälle  erzählt,  wo  sich  bei  gewöhnlichen  katarrhali-^ 
SK^ben  Augenentzündungen,  einer  chronischen  und  einer 
acnten*9  Granulationen  bei  ersterer  auf  der  Bindehaut 
der  L>der,.  der  Leder-  und  Hornhaut,  bei  letzterer  aber 
xiskt  auf  der  der  Lider  entwickelten.  Verdacht  der  An- 
steckung sei  ip  beiden  Fällen  gar  nicht  vorhanden  ge». 
Wesen. 

Theils  um  die  im  Allgemeinen  übereinstimmende 
Form  noch  näher  : darzustellen ,  theils  um  die  durch 
Alter  >  Constitution  und  schädliche  Einflüsse  abgeän- 
derte Form  zu  zeigen,  muss  die  Symptomatologie  undL 
derVbrlauf  jeder  blennoM*hoisch-katarrhalischen  Augen- 
Entzündung  einzeln  geschildert,  werften. 
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.  Blennorrhoiic^chokatärrhalisehe  Augenentiff 
Zündung  der. Erwachsenen  (ägyptUehe  Augenent« 
jBÜndang)  (S.  524*).  Sie  erscheint  in  .drei  Graden,  per 
erste  unterscheidet  sichiraüm  voq  der  einfachen  katarrh* 
Angenentzi^ndung:  Gefühl  von  St^nb  oder  Sand  zwi** 
sehen  den  Lidern}  Jacken  und  Brennen  ad  den  Rän- 
dern derselben,  qtwas  Rothui\g  der  Liderbindehaut; 
leichter  Schmers,  besonders  in  der  Qegehd  des  äussern. 
Augenwinkels ;  anfänglich  Rauhigkeit '  und  Trookephieit 
der  Lider  y  die  bald  durch  ver^ßhrte  Thränenabson4er 
rang  aufgehoben  wird ,  wobei  das  Auge  ein  eigenes 
mattes,  gleichsam  glasartiges  Ansehen  erhält«  Starker 
Lichtreiz  vcfiftnehrt  den  Thr^nenfluss,  macht  soigar 
Schmerzen.  DIq  Thr|lnen  sind  gewöhnlich  mild,  bisweir 
len  scharf  und  fressend.  Besteht  dieses  Stadium  der 
pacryorrhöe  mehrere  Tage,  so  jfolgt  bald  eine  im  Ga^ 
xen  unbedeutende. Schleiraabsonderpng  (Stadium  Phleg« 
matorrfaoe^e)  und  Yerklebung  der  Augenlider.  Yerlgs« 
Gerungen  in  der  Bindehaut  der  Lider  zeigen  sich  n«^% 
wenn. die  Krankheit  eine  gewisse  Intensität  erl^uagt;  e^ 
entstehen  nehmlich  kleine,  nur  mit  bewaffnetem  Aug0. 
wohl  sichtbare  Hervorragungen  ^  W^xbei  die  Röthe  mehr 
saturirt  wird.  .Gewöhnlich  wird  nur  ein  Auge, .  und. 
zwar  das  rechte,  afficirt,  doch  späterhin  auch  das.ai\- 
dere.  Schreitet  die  Krankheit  nicht  in  den  zweiten  und 
dritten  Grad  über,  l^o  ist  sie  in  7—14 — 21  Tagen  ge? 
wohnlich  beendigt. 

Im  zweiten  Grade  (S..525.),  der  oft  aueh  gleich., 
entstehet,  ohne  dass  er  aus  dem  ersten  sich  herau^bil*.. 
det,  zeigt  sich  bedeutende  Röthe  der  Augenlider  und^ 
deren  Bindehaut,  grössere  Geschwulst  und  Spnnnun|p 
derselben,  heftigere  Lachtscheu  und  fast  unerträgliches^ 
Jnoketi  und  Brennen  in  den  Augen«  Gleicbmässigje^ 
blasse,  ipehr  ziegelfarbige  Röthe  der  ^Bindehaut  der 
Sclerotica.  Die  abendlicheVerschlimmerung  ist  mit  hef« 
tigen  Kopfschmerzen  über  den  Auge.nbrannen  verbunden» 
Gewöhnlich  folgt  nun,  nach  kürzerer  oder  längerer 
Dauer  des  Uebels,  .bei  Abnahme  der  Lichtscheii  ,die 
Blepharo-Blenporrhöe^  welche  anfangs  als  Plegmator- 
rhöe,  später  aber  zuweilen  auch  als  Pyorrhoe, erj^h eint* 
Stets  wird  die  Bindehaut  dunkler,  nimmt  einen. blauli*^ 
eben  Schimmer  an ,  es  '  erheben  sich  in  ihr  fleisch« 
wärzchenähnliche  Papillen,  welche  häufig  zur  Eptste* 
hang  von  Ectropien  u.  s.  w.  Anlass  geben.  Diei^e. 
Wooherungen  sind  in  der  B9g$l;,l£UD|ge  vorhanden,  kiinr^ 
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aen  Monate,  Ja  Jahre  lang  fortdauett^  ttefamen  bei  Wit- 
tetoAgsveräDdemngen  baU  ab,  bald  za,  und  unterbaU 
.  ten,  wenn  anch  die  Entziinduiiff  verschwunden  ist,  die 
Neigung  KU  Rückföllen.  Häufig  tieibt  Trübung' der  Coü' 
jnnotiva  corneae  und  amaurotische  Amblyopie  zurück.  Die^ 
äection  zeigte  die  Choirioidea  stellenweise  entzündet,  ib« 
res  Pigmentes  beraubt,  violett  und  roth  gefleckt,  auch 
die  Retina  hie  und  da  mit  ihr  verwachsen.  Der  zweite 
Grad  g^ht  oft,  ohne  dass.  sich  erst  Blennorrhoe  ansbil~ 
det,  in  den  dritten  über,  indem  statt  des  Thränenflussev 
""  kurze  Zeit  Trockenheit  eintritt,  oder  geht  ebenfalls  ohne 
Blennorrhoe  in^  eine  chronische  Form  über,  wo  die 
fiindc^hafit  der  Lider  geröthet  und  geschwollen  und  mit 
den  Excreseenzen  besetzt  erscheint,  oder  schreitet  nach 
ilind  dem  angegebenen  Yeilaufe  in  den  ersten  Grad  zu« 
rück  verschwindet  allmälig. 

Der  dritte  Grad  ^welchen  man   den  chemoti«chen 
nennt,  entsteht  entweder  ganz  plötzlich  oder  bildet  sich 
erst  aus  dem  zweiten  heraus.    Heftige,  die  Attgenböhi«  , 
und  den  Augapfel  einnehmende   Schmerzen,    die   von 
Abend  bis  gegen  Mitternacht  auf  das  Furchtbarste  exa« 
cerbiren  und    gegen   Morgen    nacblassem     Lichtschea 
'  ausserordentlich  gross ,  oft  in  den  dunkelsten  Zimmern 
Liehterscheinungen ,     zuweilen    Delirien*    und    völliges^ 
Unvermögen,  die  Lider  zu  bewegen,  Chemosis  mit  Gra- 
nulationen.  Anfangs  Absonderung  eines-  dünnen,  sparsa«* 
men,    später  eines,  dicken,    copiösen  und  eiterartigea 
Schleimes.    Anschwellung  des  B^ndehautblättchens  der 
Hornl^aut ,  die  undurchsichtig ,  schniutziggrau ,  ja  krei-« 
deweiss  wird«,  indefp  die  Lamellen  sich  auflockern  und 
in  einen  Eiterstock  verwandeln ,    daher  sie  hervortritt^ 
platzt  und  Auslaufen   des  Auges  gi^tattet.    Bisweileii 
pflanzt   sich  die  Pyorrhoe  anch  auf  die  innern  Theile 
des  Auges  fort,  welches  sich  dann  in  einen  unförmigen    * 
Fleiscbklumpen  verwandelt,    der  später  tief  in  die  Au- 
genhöhle  zurücktritt.    Bleibt  die  Entzündung    auf  die 
Hornhaut  beschränkt,  so  schwindet  sie,  und  der  Apfel 
wird  atrophisch.    Bisweilen  werden  auch  nur  einzelne 
Stellen  der  Hornhaut  zerstört,   und  es   entstehen  Vor-    ' 
fälle  der  Iris,  Staphylome.     Selbst  nach  der  oft  in  we*^ 
nigen  Stunden  oder  Tagen  erfolgenden  Zerstörung  des 
Bulbus  hört  die  Entzündung  nicht  auf,  sondern  dauert 
hl  der  Bindehaut   der  Lider  noch  fort;,    und   veranlasst 
in  denselben  organische  Fehler.  —  Beim  Rückschreiten 
geht  die  Pyorrhoe  in  die  Phiegmatorrhde  und  diese  in 


^ 
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die  Dacrt6rrh5e,  mit  .welcher  die  Krankiieif  endigt, 
über.  Wird  auch  der  Apfel  nicht  zerstört, ,  die  Hörn-* 
hant  nicht  getrlilit ,  00  hlelbt  doch  aehr  häufig  amaur« 
Amblyopie  zurück. 

•   Man  hat  einen  isynochosen,  erethigchen  und 
torpiden   Charakter  dieser  Krankheit  nnterscfaiedeii. 
(S.  528.)    Ersterer, kommt  bei  jungen,  robusten  Per- 
sonen vor,  zeichnet  .sich  durch  reine  Röthe  der  Conjun* 
ctiva,   harte  gespannte  Augenliderge^chwalst,   schmerz« 
hafte  Bewegung  der  Lider  und  des  Apfels,    geringe|i 
Sefaleimiluss^  spannende,  brennend  stechende  Schrkerzen, 
Unruhe  des  Kranken,  harten,  vollen  Puls,  trockne  Haut, 
unauslöschlichen  Durst,  hochrothen  Harn  und  Stuhlver-^ 
stopfung  aus.     Der  zweite  zeigt  eine  mehr  oder  we« 
»teer  schm'n«ig-rotbe  Farbe  der  Lider  •<  nhd  Apfelbin- 
dehaut, bleifaroige  Tünchung  der  äussieren  Haut  d«r Li- 
der,  beträchtliche   Schleimabsonderuhg,   grössere  Em« 
pfindHchkeit  der  Theile,  flüchtige  die  Stirngegend  etö. 
dnrch^ckende  Schinrerzen,    welche  periodisch   exacer- 
biren,  grosse  Lichtscheu  und  Unruhe,  anhaltende  Deli- 
rien,   kleinen,     schnellen,    zusammengezogenen   Puls, 
trockne   brennende  Haut,    Uebelkeiten  etc.     Letzter 
stellt  sich  dar  durah  eine  dunkelblaue  stark' saturirte 
Böthe  der  Conjunctiva,    schmuzig  bleichviolette  Farbr 
der  äusseren  Fläche  der  Lider,'  geringe  Liehtscheu  und 
Schleimabsonderung,  unbedeutende  Schmerzen,  copiöse? 
näcbtUche  Schweisse,  DurchfÜlle,  bleiche  Gesichtsfarbe^ 
kleinen,  matten,  meiilt  beschleunigten,  bisweilen  aber 
langsamen  Puls. 

Die  Krankheit  verläuft  per  acut,  wenn  sie  am 
3tenTage  durch  Berstea  des  Auges  ihre  Akme  erreicht, 
am  7ten  Tage  abei^  endet;  acut,  wenn  sie  in  2,  sub«* 
acut,  wenn  sie  in  4^<^S  Wochen  alle  ihre  Stadien 
'  durchläuft,  ~ chronisch,  wenn  sie  3,  4  Monate,  ja 
Jahre  lang  dauert.'  -^  Der  Tyjius  ist  gewöhnlich  re-* 
mittirend  und  macht  bei  der  acuten  Krankheit  desr 
Abends 'Seine  YerschHmmerungen,  des  Morgens  abeif 
NacldStgse,  bei  der  chlrotaischen  dagegen  Nachmittags 
nach. der  Mahlzeit;  anhaltend  ist  der  Typus  nur  in 
höchst  seltenen  Fällen  des  peracnten  Verlaufs,  und 
dauert  dann  nur  24-^48  Stunden, 

Als  eigenthümlich  wird  eine  gewisse  Wechsel wir^ 
kun|f  z\%isc1ien  4kx  Jägyptischen  Aügenentzändung  und 
grossen  Wunden,  Eiterungen,  Ruh ren,  Diarrhöen  ef«« 
w&hnt^  welche  thefls  gegen  sie  schiiftBra,  theils  siemio-^ 
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dürn  sollen.    Andei«  beobäch«8teii  diesM  meht^  w&dmtä 
selbst  Complioationen  mit  anderen,  artbritisohen,   soro« 

JhuliMieTi)  A-ugenentzündungen^  .wobei  jedoch  diese  vor«^ 
errsckt.  '       ,  • .; 

Fölgekränkheiten  sind  ohronisofae  Rdthe  der  Lader, 
körnige  Auflockerang  und  abnorme  Schleimabsonde- 
ranff' der  Bindehaut,  sarcomieitdse  Ectropien ,  vieildcht 
ancn  Entropien  durch  Verschrumpfiing  des  Knorpels; 
Geschwüre  und  Abscesse  der  Hora*  und  Lederhaat, 
Yejrdünkelang  der  Hornhaut,  Pterygtutti,  Pannus,  Hom« 
haut8iapfayl(\pne,  Synechien,  Pupillenfebler;  chronischa 
Lichtscheu,  Amaurosen,  Nyotalopien,  grauer  und  grü-> 
ner  Staar ,  hydropische  und  atrophische  Zustande  dea 
Bulbus.  . 

Man  kann  sie  verwechseln  mit  der  katarrhaUseben 
Augeoentxnndnng    und    der    idiopathischen    Chemosis« 
Von    ersterer   soll    sie    sich    unterscheiden    durch  ,diA> 
samihtartige,  körnige,  dunkel  und  schmuzig  gefiärbte  Um-- 
änderung  der  Augenliderbindehaut;    durch   den  apyre* 
tischen  Verlauf;  durch  Ansteckung,  Hartnäckigkeit  und 
längere  Dauer,  dadurch  dass  sie  warmen  Arzneimitteln 
widersteht' und  sich  bei  warmer  Luft  und  während  der 
Sonnenhitze  verschlimmert;    alles   dieses  bot  sie   abec 
auch  mit  der  katarrhalischen  Augenentaiindung  gemein,' 
wenn  diese  blennorrhoisch  geworden  ist.     Die  goner«^ 
rhoische  Augenentxändung  unteirseheidet  sich  besonder^' 
durch  ihre  Entstehung  durch  Metastase,    sowie  durch' 
geringere  Geschwulst  der  Lider,  während  die  AugapfeK 
bindehaut  sehr  stark  geschwollen  ist,  und  die  Hornhaut 
wallarriig   umgiebt.     Hei  der  idHM>athise))ien  Chemosis  . 
ist  die  Sclerotica  immer  wesentlich  «iit  ergriffen,    ^a. 
Entstehung  verschieden,    da  immer  eine  deutliche ,  lini 
der  Regel  mechanische  Ursaehe  snm  Grunde  liegt^  die 
Hornhaut    wird    durch    reine    Eiterung    zerstört,     die 
Sohleimabsonderjong    ist    nur    unbedeutend.     Nor    das 

f^orrhoisohe  Stadium  hat  mit  dieser  EntzundungiAehn-t 
chkeit,  es  gehen  ihm  aber  immer  erst  die  anderen 
Stadien  voraus;  überdiess  ist  die  Sobleimafasonderuog 
hier  imtuer  vorwaltend,  die  Bildung  der  Granulationen^ 
oigenthümlich,  und  die  Schmerzen  nehmen  weniger  daa 
Auge  selbst,  als  vielmehr  die  Stirn«-,  Scheitel-  undHin-^ 
terbauptsgegend  ein  (533). 

Die  Franzosen  läiignen  im  Allgemeinen  die  Contaic 
giosität,  ungeachtet  sie  die  Fortpflanzuo;^  durch  Ueber*- 
tragang  des  »Schleimes  gestatten^  englische,  italiäfiiieha 
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\itfd  deatäche  A^tzte  sind  voit  dcfr  Conta^osltät  über* 
'zeit^ ,  wenn  gleich  sie  über  die  Eatstehung  des  An^ 
-8tecknY>g8stnife%nicht  eiAig  sind.  tJeber  die  Art,  die 
Vetjbr^ilü^  der  Krankheit  zu  mindern,  über  die  gros« 
^dbe 'Geneigtheit  mancher  Indiyiduen  zu  dieser  Krank« 
lieit,  sowie  über  die  Ursachen,  welche' zu  ihrer  Ent* 
i!vi'ckelung  beitragen  ^  Wird  '  das  Belouuite  mitgetheilt 
CS-  535).  ^ 

Prognose  ist  ifn  Allgemeitteu  ungünstig  zu  nennen* 
Die  Zabl  der  iti  der  englischen  Armee  erblindeten  Sol* 
daten  beläuft  sich  auf  5Q00b  Gelindere  Grade  ,wei<^hen 
oft  in  7 — 14  Tagen  ohijß  weitere  Künsthulfe,  hinter- 
lassen  aber  doch  zuweilen,  wenn  sie  chronisch  werden, 
'Wucberongen  in  der«£indehäut  etc.  Bei  höheren  Gra- 
den, und  M^eun  die**  äusseren  Verhältnisse  ungünstig 
sind,  ist  die  Vorhersage  — ^  viel  schlechten^    (Rds%) 

-  275.  jßi'^e^  Bericht  über  eine  der  Acad*  de  mM» 
%u  Paris  übersendete  Abliandlung,  von  Dumefii  zu  Ronen, 
-die  deti  Titel  hat:  Praktische  Sen^erkungen  über  den 
idurch  Aüsziehung  operirten  grauen  Staar, 
liebst  einigen  Refifexionen  über  cataraetös  gebo- 
irene  oder  bald  nach  der  Geburt  in  diesen  Zustand  ge* 
^omihene  Kinder.  Eine  zahlreiche  Meuge  Fälle  sprc- 
'k^hen  für  die  Ausziehung  gegen  die  Niederdrückung. 
Von  71  A\isziebungen  waren  62  geglückt,  ,9  missge« 
glücktk  D.  glaubt,  dass  die  Ursache,  welche  den  Er- 
folg am  häufigsten  zweifelhaft  mache,  beiden  Metho- 
de so  lange  eigen  bleiben  werde  ^  als  man  der  Mittel 
ermangeln  wird,  die  verdnnkelte  Linse  auf  zw^ckmäs- ' 
sige  Avt  von  der  Zonola  eiliaris  zu  trennen,  mit  der 
iBie  ziemlich  fest  verbundto  ist.  Um  dieses  zu  errei«^ 
l^hen,  bedient  er  sich  eines  eigenen  von  seinem  Oheim 
erfundenen  und  späterhin  genau  zu  besc^hreibenden  In- 
strumentes ,  mit  welehem  er  einen  s^hr  regelmässigen 
\ind  willkürlieh  grossen  Cirkelschnitt  machen  kann. 
In  Bezug  auf  die  blindgeborenen  oder  bald  nach  der 
Geburt  blindgewordenen  Kinder  meint  er,  dass  ihrei 
Blindheit  nicbi  allein  durch  Trübung  der  Linse  und 
ihrer  Kapsel  bedingt  werde,  sondern  dass  ein  organi- 
scher Fehler  viel  zu  Störung  des  Sehmechanismus  bei* 
trage;  er  unterstützt  diese  Ansicht  durch  die  yoaihm 
bisweilen  gemachte  Beobachtung,  dass  ein  mit  sehr 
schwachem  Sehrermügen.  und  wenig  beweglichen  Pu- 
pillen geborenes  Individuum  nur  sehr  beschränkte  Gei- 
/  Bteskräfke  habe.  [Arch;  g^n.  VoL  Xül.  p.  297.]  (Rds.) 
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276.  Uebter  den  verkältnissmässiffen  Natsea 
verjs^ob'iedeBer  Staaropepationen  durch  Versu«- 
«he,  vom  Prof*  Dugku  (M^moriiil  des  hop.  du  Midu 
Nr.. 5.  p.  255«)  Di^  Mehrzahl  der  Aerzte  preisen  sich 
f^lückltch,  wenn  f  der  Operationea  gelingen;  nur  dte 
GescfaickUdikcrit  einiger,  z*Bt Dupu^reu's^  gab  ein  güa*> 
stigeres  Resaltat^  4*-  Das  Abreissen  der  Iris  vom  Ci« 
liarligamf»nte,  als  der  Verf.  die  Keratonyxe  seinen  Sohüi' 
lern  am  Leichname  zeigte,  macht  ibir  glauben,  dass  die 
Übeln  Folgen  dieser  Operation  von  Zerrung  der  Iris 
abhängig,  seien.  Der  V^rf.  fragt,  ob  ^in  kleiner  £inr 
schnitt  entweder  in:  den  Püpillenrand  oder  In  die  Flär 
che  der  Iris  reizende  als  jene  Zerrungen  sein  würdet 
und  ob  durch  einen  solchen  die, Nadel  nicht  sichert 
und  freier  sowohl  die  Spaltung  Sind  Zerschneidung  als  die 
NiederdcückuDg  der  Linse  bewirken  wiirdei  in  dem 
einen  Auge  eines  Kaninchens,  an  welchem  die  Iri« 
durchbohrt  und  die  Linse  so  gespalten  .wnrde^  sah 
Verf.  im  Glaskörper  eineh  opalisirenden  Streif  vom 
Sehnerven  zur  Kapsel  laufen;  diess  war  wahrscbein^ 
lieh  die  von  rinigen  verdickten  Häuten  umgebene  Cen^ 
tralarterie«  Die  Retina  zeigte  der  Hornhautwnnde  ge» 
geniiber  und  gegen  die  Mitte  des  Bulbus  eine  beträcht* 
liehe  Verdickung  und  mattweise  Farbe  im  Umkreise 
^on  3  Linien.  Die  Kapsel  war  hinten  trübe  und  flo^ 
ekig,  ihre  vordere  Wand  weniger  träbd»  aber  an  die 
Iris  hängend  und  fast  mit  einer  weissen  falschen  Hai^ 
verschmolzen,  welche  die  Papille  schloss.  Die  Linsen» 
stücken  weich,  aber  noch  faserig  und  blätterig,  und 
durch  gallertartigen  Stoff  unter  sich  und  mit  der  Kapsel 
zusammenhängend«  Im  rechten  Auge  war  auch  Horn«- 
hant  und  Iris  durchbohrt  und  die  Kapse)  tbeil weise  ii^ 
iien  Glaskörper  gedriickt  worden«  Die  Retina  war  ge- 
sund, aber  der  Umfang  des  Glaskörpers  verringert  und 
dieser  von  einem  psendo^^raembranosen  Kegel  durchzp«- 

gen,  dessen  Spitze  am  Sehnerven  lag,  und  der  mit  der 
iasis  die  ganze  Linsenkapsel  umfasste.  Die  Wände 
dieses  hohlen,  weisslichen  Kegels  waren  an  der  Seite, 
die  der  Verwundung  entsprach,  3  Linien  dick,  dünner 
dagegen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  und  enthielten 
einen  Theil  der  in  undurcnsichtiffe,  weiche,,  durch  Gal* 
lerte  verbundene  Stücke. verwandelten  Linse.  EinTheit 
derselben  war  an  seiner  Stelle  und  zwar  durchsichtig 
geblieben.  Die  Kapsel  war  hinten  Zerrissen,  zeigte 
Mer  yom  keine  bemerkbaren  Spuren   der  Trennung, 
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sie/ war  etwas  bpaHaireod  .  und  berührte  die  Iris  im4 
die  falsqlie  Haut,  welche  die  Papille  sehloss.  Die  Gho* 
rioidea  war;  trötx  der  heftigen  Entzündung  des  inneru 
Auges  nicht  entzündet,  Hornhaut  und  Ins  hatten  aB 
beiden  Augen  an  den  Stid^puncten  Anbängungen  an 
einander  gemacht«  —  Bei  einem  4ilträ  Esel^  der.  ^12 
Tage  na^  Zerschneidung  der  cataract5sen  .rechteii 
Ifinse  starb,  fanden  sich  Trübung  uud  Geschwüre,  an 
den  2  zur  Einführung  ier  Nadel  gemachten  Stichen^; 
die  beiden  Stücke  der  Linse  hatten  darch  Aufsaugung 
nichts  verloren,  und  klebten  nach  vorn  durch  eine' 
pseudo-nienibranose  Verlängerung,  in  welcher  man 
Blutffcifässe  bemerkte,  an  die  Iris.  Am  linken  Auge^ 
'WO  me  Niederdrückung  gemacht  worden  war,  sah  man 
keine  Spur  von  Entzündung,  und  die  Linse  lag  in  ein^ 
^erreissung'  des  Glaskörpers.  —  Bei  einem  JuiuincbMi) 
dessen  Linsen  mit  einer  Nähnadel  durch  die  Hcrahaut 
serstückelt  worden  waren,  mit  besonderer  Sorgfalt,  auf 
dem  rechten  Auge  die  Kapsel  stark  zw  zerreisen,  ^und 
worauf  keine  irgend  beträchtliche  Entzündung  folgte, 
waren  nach  4  Wochen  die  Hörnhautwunden  als  ein 
weisslicher  Punct  kaum  sichtbar»  Die  linke  Kapsel . 
^ar  vorn  etwas  wesssUcb  und  zeigte  eine  Linie  und' 
ziemlich  grosse  unregelmässige,  ganz  helle  Räcime;  die 
Linse  war  ganz  und  durchsichtig.  Iris,  Glaskdrpet 
etc«  normal«  Auf  der  rechten  ^eite  fand  sich  derselbe 
Znstand  der  Iris^  der  Linse^  des  Glaskörpers  etc«  Die 
vordere  Hälfte  der  zum  Theil  durchsichtigen  Kapsel 
war  nach«  unten  etwas  trübe  und  von  vorn  nach  hiii«' 
ten  .von  ^ner  trüben  dicken  Linie  durchsogen ,  die  ei*. 
Bige  schwarze  Puncto  zeigte,  welche  von  Anhäugungen, 
die  sie  anfanglich  an  die  Iris  gehabt  halte,  herrührten^ 
Aus  dem  Erfolge  dieser  Versuche  werden  folgende  Re* 
au! täte  gecc^n:  1;  die  Iris  ist  für  Entzündung  sehr 
empfänglich  und  sond^t  dann  häufig  eine  frische  Haut 
ab,  welche  die  Pupille  verscfaliesst :  man  muss  sie  also 
■o  v^el  als  moglicn  schonen;  2)  die  Retina ,  der  Glas-^ 
korper  und  ohne  Zweifel  auf  die  Chorioidea  sind  der 
Entzündung  unterworfen;  es  ist  alsp  nicht  gleichgültige 
»e  zu  verletzen,  wie  diess  b^i  der  Ntederdrückung  fast 
unvermeidlich  ist,  die  Nadel  mag  durch  die  Sclerotica 
oder  Hornhaut  eingeführt  werden;  bei  der  Zerstüdke» 
laiig  durch,  Ceratönyxe  hat  man  diess  nicht  zu  lurehn 
ten;  3)  die  Kapsel  der  Linse  kann  Tenmrben;  es  ist 
uImol  wichtig »  eine  grpsse  Wunde  mit  Snbstanzverlost 
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in  sie  EU  machen,  weis  man  loichter  dnrek  die  KetattK 
nyxis  als  durch  die  Niederdrückung  *be wirkt;  4)  die 
Hornhaut  ist  der  Vereiterung  fähig;  man  kann  diesen 
;üblen  Erfolg  aber  vermeiden,  wenn  man  den  Stich  per^ 
^endienlär  auf  ihre  Fläche  macht,  und  eine  sehr  dünne 
^adel  anwendet.  -^  Es  scheint  folglich,  als  wurde  man 
Ton  der  Keratonyxis  vielleicht  constanteren  Nutzen,  als 
von  der  Niederdrückung  und  der  Ausziehnng  seKen; 
•f)  wenn  man  sich  einer  geraden,  feinen  Nadel  bedient; 
2)  die  Linse  in  der  Mitte  der  Pupille  angreift;  3)  ei« 
nen  Lappen  der  Kapsel  durch  einen  kreistl5rniigen 
^Schnitt' oildet  und;  abtrennt;  4)  die  Ifinse- an  ihrem 
Platze  Iftsst,  nachdem  man  ,kfeisf5rmig,  d«  i.  im  .rech« 
ten  Winkel  ihre  strabligen  Fasern  zerschnitten  hat,  da» 
mit  deren  Wiedervereinigung  verhindert  werde,  wel- 
che auf  eine  parallele  TheUung  dieser  Fasern  folgen 
kannte.    (Rds.l 

277.  Soll'  man  den  S^taar  auf  beiden  Au« 
gen  gleichzeitig  ojperiren?  Von  Dr*  W,£H'9oerl; 
in  Rust's  Mag*  Bd.  31»  Hfti  !•  S.  86*  Es  werden  sieben 
Fälle  erzählt,  wo  auf  beiden  Augen  der  Staar  gleiche 
zeltig  oder  doch  bald  hinter  einander  operirt  würde* 
In  fünf  folgte  Herstellung  des  Gesichts,  in  zwei  gin* 
gen  beide  Augen  durch  Eiterung  verloren,  was  gewiss 
nicbt  der  Fall  gewesen  sein  wnrde,  wenn  ein  Auge  auf 
einmal  öperirt  •  worden  wäre«  Ein  bestimmtes  Urtheil 
giebt  Hn  E»  nicht.    C^ds.) 

278.  Kurze  Bemerkpngen  fiber  die  von  Du  W* 
MliBert  als  zweckmässig  gefundene  Behandlung 
nach  Staaroperntionen.  (Rust's  Mag.  Bd.  31. 
Hft.1*  S«90.)  Eignet  sieh  die  Constitution  einigermas^^ 
cen  dazu,  so  läset  E*  einige  Stunden  nach  der  Opera-» 
tion  zur  Ader  und  wiederholt  diess  am  2fen  oder  3ten 
Tage)  wenn  sich  Zeichen  allgemeiner  Irritation  einfin- 
den» Sind  nur  schwache  örtliche  Affectionen  zuffegen^ 
so  werden  Blutegel  angewendet.  Ergreifen  die  Schmer« 
zen  die  Knochenpartien  der  Augenhöhle,  so  werden  die 
Blntentziehungen  sofort  nachdriicklicher  ange>wendeft» 
Gleich  nach  der  Operation,  werden  kalte  Umschlags 
auf  s  Auge  gelegt  und  so ''lange  fortgesetzt,  bis  die  £n^ 
znhdung  weiter  keinen  Grund,  zu  Besorgniss  giebt.  Acht 
Tage  lang  werden  durch  Bitter-  oder  Glaubersalz  t&ff« 
lieh  2^^  3  Stufalausleerungen  bewirkt.  Diess  geschient 
durch  Calomel,  wenn  die  Knoehenschmerzen  der  An- 
genhöUie  andauernd  sein  sollten  $  an«h  wii^d  tliglich  ei« 
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ii%9  Male  statt  deg  bidsen  Wassers,  Wasser  mit  e*. 
was  I^oseyainiiisexträct  übergeschlagen,  oder  auch 
graue  Quecksilber- Salbe  mit  Opium  oder  Belladonna- 
extiract  eingerieben.  Vor  6  —  8  Tagen  dürfen  die  Kran- 
ken  das  Bett  nicht .  verlassen  und  nie  Tor  8 10  Ta- 

gen  Licht  ins  Zimmer.  '  Sehversuche  mit .  kleineren 
fegenständen  werden  nicht  vor  14— -»18  Tagen  ange* 
stellt,  auch  scheint  nach  dieser  Zeit  erst  die  Staarbriile 
gute  Dienste  zu  leisten.  Einen  eigentlichen  Verband 
nach  der  Operation  4egt  E.  nie  an.  Zwölfjährige  Er* 
fahrung  überzeugte  Hrn.  JE.  von  der  Nützlichkeit  die* 
ses  Verfahrens.    (Rds.) 

279*  Abbildunff  und  Beschreibung  einer  gedop* 
palten  Staarnad.el.  Vom  Dr.  r,  mbentlaC (Rnuh 
Mag.  Bd.  ao.  Hft.  3.  S.  474.)  Eine  Nadel  zur  Kerato^ 
Bjxis,  die  aus  einer  dünnen,  feinen,  im  Hefte  festste* 
Jienden .  und  aus  einer  verschiebbaren ,  auf  der  Fläche 
starkgekrümmtcn  (ähnlich  der  Schmidtschen  zur  Core- 
dialysis),  lanzetförmigen,  sehr  grossen  Nadel  bestehti 
Welehen  Vortheil  die  Verschiebbarkeit  und  dieses  neue 
Instrument  überhaupt  leisten  soll,  ist  nicht  angegeben« 

280i  Hydrophthalmia,  welche  das  Anse* 
Ken  von  Krebs  des  Augapfels  hatte. und  durch 
Punctur  und  Abtragung  des  vorderen  Theiles  der  Ge- 
schwulst geheilt  wUrde.  Von  M.  Petit.  ( J.  hebdom. 
Vol.  I.  p.  250.)  Ein  11  jähriger  Knabe  von  kräftiger 
Constitution,  der  nie  krank  gewesen  war,  bekam  ani 
308ten  Mai  1827  einen  HufsdFilag  in  das  Gesicht  wo- 
durch der  rechte  Nasenflügd  und  die  obere  Lippe  zer* 
rissen  wurden«  Nach  6  Wochen  war  er  geheilt,  aber 
3  Monate  später  fing  sich  der  Umfang  des  Auges  &a 
zu  mehren,  der  endlich  von  Tage  zu  Tage  zunahm* 
Am  2ten  Decbr.  1828  kam  der  Knabe  in  dai^  Hospital 
Beaujon  zu.  Paris  in  folgendem  Zustande :  das '  rechte 
Auge  war  4  Mal  grösser  als  gewi^hhlich ,  hockerig, 
von  verschiedener  Festigkeit.  Die  Augenlider  zeigten 
viele  varicöse  Gefässe  und  waren  stark  auseinander  ge-i 
trieben.  Von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrende  Schmerzen 
raubten  alle  Ruhe.  Die  allgemeine  Gesundheit  war 
gut.  Da  bei  Exophthalmie  de^  Apfel  meist  hur  her- 
vorgetrieben  ist,  ohne  vergrossert  und  verunstaltet  za 
sein,  so  erklärten  Marjolin  und  Blmdin  das  Uebel  für, 
Krebs.  Es  wqrde  die  Ausrottung  beschlossen^  vorher 
aber   noch   ein   explprirender  Einstich   von  «  Linien 

Med.  Summar,  i85o.  I.  f.  on 


dordi  Blamdiu  gemacKt,  worauf  eine  girosse  Menge  kle« 
)»rige,  Fäden  ziehende  Flfissigkeit  aaslief,  und  sich  die 
ganze  Geschwulst  abflachte.  Unter  diesen  Umständen 
wurde  mittelst  einer  gebogenen  Scbeere  von  dem  ge- 
machten ianstiche  aus  ein  grosses  Stück  des  Augapfels 
nbffetragen,  nnd  in  kaltes  Wasser -getauchte  Charpie 
und  Compressen  aufgelegt,  welche  auch  noch  am  fol- 
genden l^ge  alle  »Stunden  mit  kaltem  Wasser  benetzt 
Wurden*  vier  Wochen  darauf -wurde  der  Knabe  geheilt 
entlassen.  —  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  kam  um  dieseU 
lie  Zeit  im  Hotel^Dien  vor ;  a,uoh  der  dortige  geschickte 
Wundarzt  (Dupuytren;  Ref.^  täuschte  sich,  und  rottete 
den  Apf^l*  ^un ,  als '  wenn  er  krebsig  gewesen  wäre« 
Peiii  glaubt,  dass  in  beiden  Fällen  die  Wasseransamm« 
Inng  zwischen  der  Chorioidea  und  •Sclerotica  ihren  Sitz 
gehabt  habe,  dergleichen  Fälle  Mirauli  beschrieb,  be* 

Sonders  da  in  dem  erzählten  Falle  die  Fluissigkeiten 
es  Auges  bei  dem- erlittenen  Schlage  ausgelaufen  wä^ 
ren  (was  oben  jedoch  nicht  angegeben  wurde;  Ref,), 
tmd.aurch  den  Druck  am  hintern  Theile  des  Bulbus 
die  Anschwellung  der  Conjunctiva  entstanden  sei*  Die 
Nothwendigkeit,  explorirende  Einstiche  zu  machen,  geht 
aus  diesen  Fällen  iiervor,  wodurch  es  auch,  möglich 
wird,  zukfinftig  ein  künstliches  Auge  tragen  zu  lassen« 

(Rds.) 
281«  Fall  einer  Hyperceratosis  von  Dr.  ?^» 
Elwerij  in  Rusts  Mag.  Bd.  31/Hft.  1.  S.  76.  Ein 
Schenkwirth  von  39  Jahren  war  bis  zum  32sten  Jahre,  so 
lange  er  auf  d,em  Lande  Knecht  gewesen  war,  TöUig 
gesund,  und  bekam  nun  erst  mehrere  Zufälle  von  Con^ 

Jestionen  nach  dem  Kopfe,  kalte  Fasse,  wobei  sich  je* 
dbh  die  früher  vorl^andenen  Fussschweisse  nur  *  erst 
9iät  ganz   verloren.    Stnhlausleerungen   träge*     Eines 
kges  bekam  er  beim  Geldzählen   pldtzUcn   heftigen 
Schmerz  im  rechten  Auge,  gegen  welchen  er,  nachdem 
derselbe  fast  ununterbrochen  3  Wochen  gedauert  und.  ^ 
die  Sehkraft   des    leidenden   Auges    sehr    geschwächt 
lia#e.  Hülfe  suchte.    Das  Auge  zeigte  sich  wenig  oder 
gar  nicht  entzündet,   beide  Augen  hatten  das  Ansehen, 
weldhes  sie  haben »  wenn  jemand  nicht  lange  ^vorher 
geniest  hat.     Das  Sehvermögen  des  leidenden  Auges  ^ 
war  bedeutend  vermindert,    so  dass  nur  grossere  Ue* 
genstände  In  der  Nähe  erkannt  werden  konnten,    und 
»war  von  der  Seite  etwas  deutlicher.     Eine  znckerhut- 
föimige  Hervortreibung   der  Hornhaut   vom  Umfange 
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nach  der  Mhfe  -wiar  leicht  Trahmmehineh ,  doch  stanj 
diess  der  Untersuchung  der  inneren  Theile  des  Atigeft 
nicht  entgegen;  auch  zeigte^  sich  die  Horidiaut  nicht 
wie  Feuer,  sondern  sie  liess  liinen.  matten  schillernden 
Glanz  wahrnehmen,  gleich  einer  frisch  geöffneten  Au^ 
sterscfaale«  Es  i^richt  diess  für  Verdickung  der  Horh* 
haut.  Erhöhungen  und  Vertiefungen  auf  ihr,  derglei* 
eben  Brettttet  bemerkt  haben  wiu ,  waren  nicht  Vor« 
banden*  Eine  8 — 4  wollige  ConcavbriHe  schaffte:  keinö 
Verbesserung  des  Gesichtes.  E.  sucht  die  Veranlas* 
snng 'zmn'Vebel  in  der  dnrch  Veränderung  der  Lebens«^ 
art  erzeugten  gichtisch -'rheumatischen  Stimmung  des 
Körpers,  und  in  Leiden  der  Augenmuskeln;  weiche  das 
Auge  nach  hinten  zurückzogen  nhd  das  Centrum  des^^» 
selben  zur  alimäligen  Nachgiebigkeit  empfötiglich 
machten»  Die  Nachgiebigkeit  mag  es 'auch  vcranlas«» 
sen  können,  dass  das  Centrum  der  Hornhaut  an  Sub^' 
stanzvermehrnng  gewinnt,  durch  Ausschwitzunjg  iwi^ 
sehen  den  gezerrten  Lamellen.  Hierdurch  würM  auch 
das  fast  plötzliche  Entstehen  der  Hyperceratose,  desseii 
einige  Scnriftsteller  erwähnen,  erklärlich  werden.  Eit 
wurde  ein  Aderlass  ahi  Fasse  gemacht  und  ein  Seta« 
ceum  in  den  Nacken  gelegt,  dann  14  Tage  mild  al>fiih^ 
rende  Salze  mit  Brechweinstein  nnd  auflösenden  Extra-^ 
e^n  gereicht,  auch  mehrere  Male  Blutegel  ums  Auto  ' 
gesetzt  und  Einreibung  von  grauer  Quecksilbeir- Salbe 
gemacht.  Ferner  wurde  Sorge  getragen,  den  Fuss<^ 
schweiss  wieder  herzustellen.  Nun  wurde  der  SubÜmat 
bis  zur  anfangenden  Salivation  gereicht  un^  die  Ein« 
rabung  fortgesetzt«  Mittlerweile  entwickelte  sich  der 
Fossschweiss  wieder  und  die  Augenschmerzen  wicheir 
nun  schnell.  Unter  abwechselnder  Reichüng^  von  Mitw 
teln,  welche  den  oben  angegebnen  Indicationen  mehr 
oder  weniger  entinirechen,  konnte  man  h&ch  &.— -10* 
Wochen  anfangende  Abnahme  der  kegelförmigen  Her- 
vortreibung  bemerken,  welche  erst  nach  ^  Jaht-e 
gänzlich  yerschwniid«  Die  Sehkraft  ist  aber  nur 
vAi  weniges  gebessert,  und  kein  Glas  vermag  eine  auf« 
fsllende  Gesichtiftverbessernnff  zu  bewirken.    (RdsT.) 

282*  Neue  Heilmethode  des  Ectropium« 
Vom  Dr.  DießbnbacL  (Rust's  Mag.  Bd.  30.  S.  498.) 
Nach  Einschneiden  der  äusseren  nnd  Ausschnei«« 
den  der  nach  aussen  gekehrten  inneren  Haut  des  Ajct«« 
genlides  sah  JD.,  trotz  aller  angewendeten  Mühe,  im« 
mer  eine  unvollkommene  Heilnng«   Der  Zustand  wurde 
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ineiBl  nar  verbessert«  oft  das  nicht  ttiimaL.    Gohsüg^ 
seigte  sich  Adam$'s  Methode^  doch  blieb  bisweilen  ein 

Eosseres  oder  kleineres  Colobom  zurück,  dessen  Hei*p 
ng  später  wieder  nur  unvollkommen  gelang.  — -  Die 
neae  Methode  besteht  darin,  „dass  durch,  eine 
transverselle,  gegen  das  Auge  etwas  gebe» 
gene  äussere  Ilautwunde,  die  entartete  Con- 
iunctiva  des  Augenlides  sammt  dem  Tarsus 
fierVocgezogen  utfd  hier  eingebeilt  wird/^ 
Es  wird  dazu  erfordert  ein  kleines,  schmales,  gerades 
mnschneidiges  und  ein  auf  der  Fläche  gebogenes  zwei* 
flchn^digesSoalpeU^  eine  Pincette  und  einige  sehr  feine 
Insectennadeln»  „Man  beginnt  am  unteren  Lide  mit 
einem  halbmondförtnigen  Hautschnitte  einige  Linien 
^vom  unteren  Rande  der  Augenhöhle  entfernt,  indem, 
man  die  Klinge  von  der  Linken  zur  Reohten  hinzieht, 
stosst  mithin  beim  rechten  Auge  dieselbe  unterhalb  des 
äusseren,  beim  linken  unterhalb  des  inneren  An- 

Eenwinkels  ein,    w^nn  man  nehmlich  mit  der  rechten 
[and  operirt.'    Dieser  Hautschnitt,    welcher    paraHel 
mit  dem  unteren  Rande  der  Orbita,  doch  einige OUinien 
höher,  verläuft,  nimmt  f  der  Breite  des  Lides  und  zwar 
in  seiner  Mitte  ein.     Ist  der  Schnitt  bis  in  die  Tiefe* 
des  Zellgewebes  gedrungen,  oder  hatte  man,  was  noch 
zweckmässiger  ist,    eine  Hautfalte  gebildet,  so  präpa- 
rirt  man  den  halbmondförmigen  Lappen  eine  bedeuten^ 
de  Strecke  vom  verkrümmten  Tarsus  los,    und  durch- 
bohrt dann  das  Lid  in  der  Richtung   des  Hautschnittes 
vollends,  bis  man  mit  der  Spitze  des  Messers  zwischen'' 
Conjunctivae  utid  Augapfel  gelangt  ist;    die  Dilatation 
der  Wunde  nach  beiden  Seiten  hin  wird  bis  zur  Länge 
der  äusseren  Wunde  gemacht.^'    Hierauf  zieht  man  die 
mit  dem  Tarsus  fest  verwachsene  Conjunctiva  mittels 
einer  Pincette    durch    die  äussere  Hautwunde  hervor, 
„tr^t  ihre  unverwündete  innere  Oberfläche  leicht  ab, 
und  heftet  die   äusseren.  Wundränder   des  Augenlides 
sammt  dem  Tarsus  und  der  Conjunctiva  mit  einer  Na-» 
del,  die  sogleich  mit  einem  feinen  Faden  umschlungen 
wird;'*  man  hat  also  hier  3  Wundränder  zusaminen  zu 
bringen,  nehmlich  oben  und  unten  die  Hautränder  und 
in  der  Mitte  die  eingeklemmte  Bindehaut  sammt  dem 
Tarsus«    Die  mittelste  Nadel  wird  zuerst,  dann  zu  je-, 
der  Seite  noch  eine  oder  zwei  angelegt  und  mit  feinen  > 
Fäden  limschlungen«     Ist  die  Umwiekelunig^  mit  Sorg- 
falt gemacht 9    so  biegt  man  die  Nadeln  ein  wenig,   so 
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dass  die  Faden,  etwas  hervorragen ,  und  «chneidet  sie 
ab.  '  öanz  auf  di^  nehmliche  Weise  wird  die  Operation 
ain  oberen  Lide  vorgenommen.  Nach  der  Operation 
>yerden  die  Augenlider  mit  kalten  Wasserumschläge^ 
bedeckt«  Gewöhnlich  tritt  etwas  fliterung  ein,  doch 
ist  nur  die  Adhäsion  in  der  Tiefe  erfolgt,  «o  ist  das 
Gelingen  der  Operation  dennoch  gewiss.  Die  ersten 
Nadeln  kaAn  man  am  3ten^  die  letzten  am  6ten  Tag9 
ausziehen^  doch  richtet  sich  diess  ganz  nach  dem  Grade 
der  £nt;9:üpdung,  oder  ob  schon  Eiterang  eingetreten  ist^ 
Später  tritt  ai\  die  Stelle  des  kalten  Wassers  Bleiws^s- 
ser,,  und  etwaige  kleine  Unebenheiten  in  dei^  Haut 
ebnet  man  durcrh  HbUenstein.  Anäphlogistische  Be* 
handlang,  das  Ansetzen  vieler  Blutegel  an  die  Schläfe 
bei  heftiger  Entzündung  versteht-  sich  von  selbst.  Ab« 
bildangeii  erläutern  die  Operation;  statt  der  Pincette 
2um  Ausziehen  der  Bindehaut  wird  aber  ein  Hakea 
al^^ildet  und  in  der  Erklärung  zßx  Ausziehung  4ie^ 
nend  bezeichnet.    (Rds.) 

2$3.  .Einige  Betrachtungen  über  die  HeUiing  der 
Tbränenfistel  durch  liegenbleibende  Rdhtchen,  voo' 
Fred.  Blandin.  (Journ.  hebd.  Yol.  L  p.  465.),  Die  Me- 
thode PetU^s  ist  im  Allgemeinen  jetzt  djLe  yorherri^ehenr* 
de.  Die  Anwendung  des  Setons  und  der  Röhre,  beides 
Kinder  der  Erwähnten  Methode,  unterscheiden  sich  vor«« 
nehmlich  durch  den  Körper,  den  man  zur  Erweiterung 
des  Nasencanals  anwendet.  Leeat  b|-auchte  zuerst  eine 
Wieke,  JPouberi  eine  Röhre«  Welches  Verfahren  am 
meisten  vor  Bückfällen  schütze,  hat  die  Erfahrung  noch 
nicht  hinlänglich  ausgemittelt,^  aber  die  Anwendung  der 
Röhre  ist  einfacher,  kürzer  und  führt  schneller  Hei« 
lang  herbeiiL  Die-  schon  von  Louis  und  Anderen  gegen 
sie  gemachten  Einwendungen  wiegen  ihren  vielfachea 
Nutzen  nicht  auf,  besonders  wenn  man  sich  der  von 
Dupuytren  verbesserten  bedient.  Falsch  gearbeitete 
Röhren  müssen  freilich  Nachtliail  bringen«  So  zog  ich. 
eine  Röhre  aus,  welche  13  lanien  Länge  hatte,  mit- 
hin nicht  gan^  eingebracht  werden  konnte  und  die 
Augenlidsehne  fortgehends  reizte  u.  s.  w.  Bei  einem 
Erwachsenen  dürfen  die  Röhren  nur  9,  bei  einem  5jäh- 
rigen  Kinde  nicht  über  6  Linien  lang  sein«  Manche 
Röhren  sind  am  unteren  Rande  schneidend,  wodurch^ 
ea  leicht  geschehen  kann,  dass  die  Schleimhaut  des' 
Nasencansds  durchschnitten  und  die  Röhre  zwischen  , 
diese  und  die  Knochenwände  geführt  wird«    Ein  Feh*  « 


/ 
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1er  8er  Jetzt  geVt^Siinlieben  RiSliren  liegt  aDoh  daHo; 
dass  sie  uliten  zu  enge  sind,  wodurch  sie  sich  leicht 
mit  Blut  oder  Schleim  verstopfen ,  sie  müssen  daher 
eine  walzenförmige  Höhle  haben,  wie  ich  sie  jefäit  an-» 
Wende.  Ein  anderer  Fehler  bemht  darin,  dass  ihre 
Wände  gleich  ^iesskannenköpfen  durchlöchert'  sind,  da 
£e  Ränder  derJLöcher'  die  Schleimhaut  reizen,  welche 
üch,  fest  an  sie  anlegt,  also  ein  Auslaufen  der  Flüssig- 
keit nach  der  Seite  so  nicht  gestattet.  >  Die  Schleim- 
kaut  wuchert  durch  die  Löcher,  wodurch  die  Röhre 
▼errschlossen  und  ihr  Ausziehen  gefahrlich  wird ;  end« 
Kch  können  auch  in  der. Röhre  gebildete  Pkeudo-orga« 
Aisatiönen  durch  die  Liöoher  mit  der  Schleimhaut  in 
Verbindung  treten.  Geht  der  Canülenträger  kaum  ei« 
nige  Idttien  über  das  untere  £nde  der  R<}llire  hervor, 
und  trifft  man  im  Nasencanale  auf  einHinderniss,  so  ist 
es  schwer,  dieses  mit  dem  Canülenträger  und  der  Ca^ 
Hüle  vereint  zu  überwinden,  und  man  kann  leicht  dia 
dünne  Knochenwand  dnrchstossen ,  welche  den  Nasen-^ 
earial  von  der  Kieferhöhle  trennt.  Dieses  wird  man 
"Vermeiden  können,  wenn  man  sich  zur  Einführung  der 
fRöbre  eines  langen  silbernen  Stilets  bedient ,  ähnlich 
dem^Desault'schen,  welches  einen  Zoll  über  die  Röhre 
herrorgeht«  Man  führt  nun  zuerst  das  n^it  der  Röhre 
bewaffnete  Stilet  ein,  überwindet  Wegen  der  Dünnheit 
desselben  das  vorhandene  Hinderniss  mit  Leichtigkeit, 
und  schiebt  dann  die  Röhrd  auf  dem  Stilete  ein ;  ist 
diess  "bis  an  ihren  Rand  geschehen,  so  zieht  man  das 
Stilet  zurück  und  bringt  dafür  einen  «ehr  kurzen  Ca-* 
nülenträger  ein,  womit  man  die  Röhre  hinlänglich  mit 
eindrückt.    (Rds.) 

284.  Larrey  Bemerkungen  über  zwei  seltene 
Fälle  von  Hornhautfisteln.  (Journ.  hebd.  Vol.  I.  p,  339). 
Einem  Soldaten  war  bei  einem  Streite  ein  Glasbecher 
mit  solcher  Kraft  in  das  Gesicht  geworfen  worden,  dass 
derselbe  am  Jtande  der  Augenhöhle  zerbrach  und  die 
weichen  Theile  in  mehreren  Richtungen  bis  auf  dea 
Knochen  zerschnitt.  Ein  dreieckiger  7—8  Linien  lan- 
ger und  unten  3  Unien  breiter  Splitter  des  Glases  drang 
in  den  Augapfel  und  zerschnitt  dabei  die  Hornhaut  senk- 
recht 3— 4  Linie»,  so  wie  di^  Sclerotica und  den  ehern 
Theil  der  Iris,  von  der  ein  grosser  Theil  vorfiel.  Auch 
der  Glaskörper  und  die  Ciiiarprocessus  mussten  zer- 
schnitten iVbrden  sein,  dehn  es  war  viel  Glasfeuchtig- 
keift  ttosgelaufen  und  der  Apfel  sehr  zusammengesun-^ 


ken»  Nach  Heftdng  der  Wanden  und  Znruckbrinffnng 
der  Iris  mittels  einer  goldenen  Sonde  wurde  *  das  Auga 
TöUig  geschlossen  und  mit  Compressen  belegt,  die  in 
Gonlardisches,  mit  etwas  Kamphor  versetztes,  Wassec 
getaucht  waren.  Mehrere  Aderlässe  an  der  Schlafarte« 
rie  und  am  Arme,  Scbröpfköpfe  und  schleimige  Getränke 
varden  angewendet*  Als  der  erste  Verband  am  9teii 
Tage  geöffnet  wurde,  hatte  das  Auge  ^eine  Gestalt  und 

•  Grösse  wiedererlangt,  und  der  obere  Theil  der  Wunde 

•  war  Bereits  vernarbt,  während  am  unteren  noch  voii 
Stückchen  Iris  vorlag  und  das  ein  Staphylom  bildete, 
welches  sich  jedoch  vor  dem  40ten  Tage  gänzlich  voa' 
selbst  zurückgezogen  hatte,  zd  welche^  Zeit  der  Soldat 

•  mit  dem  verletzten  Auge  fast  ebenso  gut  als  mit  dem 
gesunden  sähe.  Einige  Zelt  darauf  bemerkte  mian  am 
unteren  Ende  der  Narbe  eine  kleine  runde  Oeffnung  voa 
ungefähr  2  Linien  Durchmesser,  aus  welchem  fortge-* 
bends  eine  wässrige  klare  Flüssigkeit  floss ;  die  Ge^eir» 
stände  erschienen  wie  in  einen  Nebel  gehüllt«  Bei  ei« 
Dem  anderen  Soldaten  fand  sich  in  der  Mitte  einer 
runden  Narbe  von  der  Grösse  einer  Linse  ein  Loch  und 
Anhängung  des  unteren  Theils  der  Iris,  wodurch  eina 
Yerziebung  der  Pupille  nach  unten  entstanden  war« 
Die  Veranlassung  dazu  war  eine  Blatter  gewesen,  an 
denen  er  2  Jahre  früher  gelitten  hatte.    (Rds.) 

285.  Einvvölliges  Blindwerden  im  neunten  Mo-'  ^ 
nate  der  Schwangerschaft  bemerkte  Cnurck  bei 
einer  vollblütigen  Frau.  Auf  Frost,  Fieber,  Erbrechea. 
und  Kopfschmerz  folgte  Gesichtsschwäche  und  Blind-* 
keit,  die  durch  Aderlässe,  Purgirmittel,  kalte  Um*^ 
schlage  auf  den  Kopf,  Sinapismen  auf  die  Füsse  etc« 
gehoben  wurden,  tleberfüllnng  "des  Circulus  Willisii 
und  dei'Aeste  der  Ophthalmica  und  dadurch  entstande- 

'  ner  Druck  auf  die  Sehnerven  und  Thalam.  nervor« 
optic.  hielt  Ch.  für  Veranlassung  der  Blindheit.  Aus 
Philad.  J.  of .  med.  et  phys«  sc.  Febr.  1S27.  in  d.  Med«, 
ehir.  Ztg.  1829.  Nr.87.  S.  160.     (tlds.) 

286.  Beobachtungen    über     Entzündung     der- 
Sclerotiea,  die  auf.gelungeneArt  das  Bekannte  dar- 
stellen, theiU  Dr.  J.  Hoys  mit  in  Philad.  J.  of  med.  et 
phys.  so.  Febr»  1827.   (Med.   chir.  Ztg.  1829.  Nr.  87* 
p.  152).    (Bds). 

Geliorkrankheiteii.    Nr*  38T.  288. 

287.  lieber  die  Taubstummeninstitute  in 
Frankreich*  (Froriep,  Nr.  555.)    Die  zwei  grossem 
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Konigl«  Anstalten  '  in  Pari«  und ,  Bordeaux  enthalten  t 
a)  das  in  Paris  180;  b)  das  in  Bordeaux  70  Zöglinge. 
In  andern  Städten  befinden  sich  noch  19  kleinere  Insti- 
tute, in  denen  sich  die  Zahl  der  Kinder  auf  550  belauft» 
Demnach , erhalten  in  Frankreich,  >vd  man  im  Ganzen 
12000  Taubstumme  zählt,  nur  etwa  800  in  dazu  geeig- 
neten Anstalten  ihre  Erziehung.    (Mr.) 

288.  Eine  Krankheit  der  Trommelhohle; 
von  Joseph  Swan*  f  Aus:  London  medical  Gazette  Juli 
1829.  p.  233.  in  FrOriep,  Nr.  5450  Verfolgt  .man  den 
Ast  des  Nerv,  glossopharyngeus  zur  Paukenhöhle,  den 
Jacobson  so  ^enau  beschrieben  hat,  so  sieht  man  einen 
grossen  Theil  seiner  Vertheilung  auf  der  durchschei- 
nenden Haut,  wfenn  diese  ganz  gesund  ist.  Diese  Haut 
fand  Swah  bei  mehreren  Individuen  vei dickt,  (einmal 
ungleich  deii  Knochen  etwas  rauh,  einmal  das  Ganglion 
ijphenopalatinum  bedeutend  vergrössert)  und  einmal  ver« 
eitert  und  das  Trommelfell  zerstört.  Hieraus  urtheilt 
i^/^  dass  Taubheiten  nicht  so  häufig  von  einer  Kränk- 
beit  der  Portio  molUs,  als  vißlmehr  von  einem  ent« 
aündiicben  Zustande  der  die  Trommelhöhle  auskleiden- 
den Haut,  wo'durch  auch  die  kleinen. Aeste  des  Nerv, 
glossppharyngeus  leiden,  herrühren,  und  dass  daher 
Vi^le  Gehörkrankheiten  der  Kunst  zugänglicher  sind, 
als  man  bisher  glaubte,  und  dass  sich  manche  von  den' 
libelsten  Zufällen  dadurch  verhüten  Hessen ,  dass  man 
gleich  vom  Anfange  der  Entzündung  entgegenwirkt,  ehe 
sich  der  Bau  der  zarten  Theile  der&:estalt  verändert 
bat,  dass  ihre  Functionen  für  immer  geschwächt  wer- 
4en.    (Mr.) 
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289.  Zur  Anatomie  der  Krankheiten  des 
Collum  uteri  und  ihrer  Behandlung,  von  CV- 
vaite.  (Aus :  Lancette  fr^n^aise  Tom.  H.  Nr.  5.  Juillet 
1829.  in  Froriep,  Nr.  546.)  Die  Entfernung  des  Bauch- 
fells vom  Muttermunde  beträgt  vorn  9>  hinten  10  Li- 
nien. Die  Blase  ruht  mit  ihrem  Grunde  auf  dem  vor-, 
dern  und^  obern  Theile  des  Gebärmutterhalses  und  ist 
so^ar  durch  eine  Lage  ziemlich  lockern  Zeilgewebett 
damit    verwachsen«      Macht    man  |  einen    horizontalen 
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Schnitt  4  Linien  über  dem  untern  Ende  des  Labium  an» 
terius  in  den  Mutterhals,    m  trifft  man  auf  diese  Zell-i 
Substanz;    5  Linien  höher  öffnet,  nxan   dagegen   schon 
das  Bauchfell.    Schon  ein  Einschnitt  in  einer  Höhe  von 
5  Linien  würde ,    wenn  die  Schneide,  des  Bistouri  nach, 
oben  und  vorn  gerichtet  ist,  die  Blase  verletzen,  wenn 
sie  durch  Hain  ausgedehnt  ist/   Hinten  ist  zwar  der 
Baum  in  chirurgischem  Sinne  etwas  beträchtlicher,  abei: 
hier  findet    sich   keine    verbindende  Zellsubstanz   und 
bei  einem  selbst  horizontal  geführten  Schnitte  über  der 
angegebenen  Gränze  ist  man  in  Gefahr,  das  Bauchfell  zu. 
venetzen.     Hier  ist   der  Mastdarm    mit   dem    Collum 
uteri  mittels  des  obern  Theils  der  Scheide   durch  eiee' 
höchstens   1  Linie   Zellgewebe  vereiniget.     Der   obere 
Theil  der  Scheide  vereinigt  sich  vorn  4  hinten  5  Li- 
nien oberhalb  des  uptern  Endes   des  Mutterhalses  mit 
diesem;    auch  bilden  die  Längefasern  der  Scheide,  die 
nach  aufwärts  gehen,  die  erste  Muskelschicht  des  CoV- 
lum  uteri  und  verbinden  sich   mit  den  oberflächlichen 
Längefasern  der  Gebärmutter.    (Mr.) 

290.  Ueber  die  Krankheiten  der  Placenta 
und  ihren  Einfluss  auf  das  Leben  des  Fötu^; 
von  Brächet^  Arzte  am  Hotel -Dieu  etc.  (Aus:  Journ« 
gen^«  d.  med.,  d.  chir.  et  d.  pharm.  1S2S  Janv.  in 
Samml^.  auserles.  AbhdIg.'Bd  12.  St.  4.  p.  591*— 6ß8.) 
Das  Wesentliche  dieser  Abhandlung  ist  schon,  im  Sum- 
mar.  1828.  L  Nr.  656.  mitgetheilt,  und  um  Wiederho- 
lungen zu  vermeiden,  mag  die  blose  Erwähnung  dersel- 
•ben  genügen.    (P.) 

291.  Metroscbp  (von  \Kvyrqa,  und  axoTrscv,  ich 
forsche)  nennt  Nauche  (des  Maladies  propres  aux  fem- 
mes,  deuxi^'me  Partie.  Paris  1829.  S.  752.)  ein  modifi« 
cirtes  Sthetoscop ,  das  dazu  dienen  soll ,  um  die  Töne 
und  Bewegungen  im  Uterus  und  in  der  Mutterscheide 
wahrzunehmen.  Es  besteht  aus  einer  2  Fuss  langen 
hölzernen  Röhre,  die  8  Linien  im  Durchmesser  hält 
und  im  ersten  Viertel  seiner  Länge  unter  einem  fast 
rechten  Winkel  gebogen  ist.  Das  eine  Ende  ist  abge- 
rundet und  glatt,  um  durch  die  Scheide  bis  an  den 
Muttermund  gefuhrt  zu  werden,  das  andre  Ende  ist  mijk 
einer  runden  elfenbeinernen  Scheibe ,  die  man  an  das 
Ohr  legt,  versehen^  Das  Instrument  lässt  die  Schläge 
der  Arterien  vernehmen,  wenn  jene  stark  sind«.  Man 
erkennt  durch  dasselbe  die  Placenta  praevia,  weil  man 
in  diesem  Falle  die  Schläge  der  Placentalgefässe  ver- 
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nimmt«    IHe  letzteren  Schltge  ähnefn  dienen  eines  Bla« 
sebalgs   und    sind,  mit   den  PalsscUäffen   gleichzeitig» 
Selten  nnr  vernimmt  man  die  Herzscliräge  des  Kindes^ 
weil  der  Kopf  desselben  fast  immer  auf  dem  Mutter« 
munde  liegt.     Man  hört  die  Bewegungen  des  Kindes 
yiel  früher,    als  sie  die  Mutfer  empfindet,   als  kleinei 
mehr  oder  weniger  schnelle  Stdsse.     Pichon  und  iVnif- 
€hi  wollen  durcn  dieses  Instrument  Schwangerschaften 
erkannt  haben,  und  z^ar  bei  Personen,  die  man  als 
bedenkliche  Kranke  ins  Spital  aufgenommen  hatte  und 
al&  solche  ^behandelte.     Vielleicht  könnte   das  Instru« 
.  ment  iti  manchen  Fällen  zur  Bestimmung  von  Wasser« 
suchten  der  Eierstdcke,    der-Fallopischen  Rohre   und 
des  Uteri/s  dienen;    es  soll  den  Tod  des  Kindes  vor 
und  während  der  Geburt  erkennen  helfen.     Während 
der  Gehurt  in  den  tJterus  eingeführt  soll  dieses  Instru« 
ment  den  Arzt   in   den  Stand  setz/en,  den  Augenbliclc 
wahrzunehmen,  wo  die  Circulation  von  der  Mutter  ü^nm 
Kii)de  unterbrochen  wär^.  «^    Mit  gewissen  Modifica- 
tionen  soll  das  Instrument  auch  bei  grossen  Säugethie-^ 
rien  angewendet  werden  können,  wenn  man  wissen  Willy 
ob  sie  trächtig  sind!?  [Froriep,  Nr. 556.]     (Mr.) 
Geburtshülfe,    Nr,  292  •^2§5, 

292.  Prof«'  Dewees  gegenwärtige  Ansicht 
fiber  die  Dauer  der  Schwangerschaft  ,(7F.  P« 
Deieeeg^s  C!ompendious  System  pf  Midwiferv.  Edit« 
IIL  Philadelph.  1828.  in  Gerson  und  Julius  S.  498 ~ 
SOG).  J9.  hat  seine  frohere  Ansicht,  dass  die  mensch- 
liche Schwangerschaft  nur  neun  ^onnenmonate  währte, 
aufgegeben  und  giebt  eine  Verlängerung  derselben  zu, 
da  ihm  einige  Fälle  bei  Frauen,  die  in  dein  besten  Rufe, 
Standen,  und  deren  Männer  nur  einen  Tag  mit  ihnen 
verlebten,  an  welchem  sie  schwanger  geworden  waren, 
das  Unrichtige  seiner  froheren  Ansicht  erkennen  liess* 
— -  Sum*  Merrimann,  einer  der  beschäftigsten  Geburts- 
belfer  Londons,  sah  unter  114  Fällen  .von  Geburten  aus<- 
getragener  Kinder  3  in  die  37ste,  13  iif  die  38ste,  14 
in  die  39ste,  33  in  die  40ste,  22  in  die.41ste,  15  in 
die  42ste^  10  in  die  43ste,  und  4  in  die  44ste  Woche^ 
von  dem  Tage  nach  dem  Erscheinen  des  letzten  Mo« 
natsflusses  an  gerechnet,  fallen.    (Mr.} 

293,  Ueber  ejne  Graviditas  extrauterina, 
welche  zu  einer  besondern  Operation  Yer^ 
anlassung  gab:  von  Cottereau.  (Aus:  Journal  heb- 
dom.  de  Med.  Nr.  61.  in  Froriep,  Nr- 554.)    Eine32jäh-, 
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rige  soliwäehKöhe  Frau,  welche  «iiimal  im  IBlbftM  und 
einmal  im  siebenten  Monate  abortirt  hatte,  empfand  s<H 
gleich  Tom  Anfange  ihrer  dritten  Schwangerschaft  ste^ 
chende  Schmerzen  im  Unterleibe,    das  Gehen  war  ihr 
beschwerlich,  der  Appetit  schwand;  im  dritten  Monat« 
stellten  sich  Uebelkeit  nnd  Erbrechen  mit  Zunahme  der 
Schmerzen  ein,  später  hänfige  Ohnmächten,  Leibesrer^ 
stopfunff  und  grosse  Empfindlichkeit  des  Unterleibes. 
Es  worden  Aderlässe,  Bäder,  schleimige  Cfetränke,   err 
weichende  Cataplasmen  und  Kiystire   mit  einiger  E^r-^ 
leichterung  verordnet;  allein  im  siebenten  Monate  wiir«, 
den  die  Schmerzen  so  gross,    dass   die  Hebamme  und 
später  Dr.. CWtgnotf  gerufen  werden  mussten«    Letzterer 
jEand  den  Puls  hart,  gross  und  beschleunigt,    die  Haut 
war  trodken,  der  Durst  stark,  und  die  Zuge  der  Kran- 
ken drückten  Muthloiägkeit  und  Schwäche  ans.     BeinI 
Untersuchen  fühlte  <7«  den  Kindeskopf  durch  die  Wbu«^ 
änngen  einer  Geschwulst  hindurch;    der  Gebärmutter- 
hals   stand  2  Zoll  oberhalb   des  Schambeins  und  war 
geschlossen«     Aus   dem  Muttermunde  kamen    zu    ver- 
Stichiedenen  Zeiten  3  Stücke   der  Membr.   debidua  und 
eine  übelriechende  blutige  Feuchtigkeit.    Aderlässe,  Bä^^* 
der,  Klystice  und  QuecKsilbereinreibungen  wurden  ohn^ 
Erfolg  angewendet,    und  Cu/g'iioM  entschloss  sich ,   die 
Geschwulst  durch  die  Scheide'  zu  eröffnen,    wovon  er 
aber  durch  drei  zu  Rathe  gezogene  Aerzte  abgehalteit 
"^wurde,    welche  noch  etwas  Ton  der  Natur  erwarteten» 
Indess   unternahm  C.   58  Stunden   später  mit  Einstim"' 
mung   neun    berathender  Aerzte    die  Operation.     Die 
Wände  der  Geschwulst  zogen  sich  zosämmen,   jedoch 
m,  schwach,   so  dass  mit  Hülfe  der  Hand  ein  lebendes 
&ind  ausgezogen  werden  musste.     Eine  Blutung   trat 
nicht  ein,    und  die  in  der  rechten  Seite  der  Höbie  an- 
hängende Placenta  wurde  zurückgelassen.     Die   schon 
seit  drei  Tagen  wiederholt  eingetretenen  Ohnmächten 
stellten  sich' auch  nach  der  Operation  ein,  und  am  foU 
genden  Tage  siarb  die  Kranke.  -«^    Im  Untei:leibe  fand 
sich  eine  blutig  «eiterige  Flüssigkeit  in  der  Menge  von 
4  bis  5  Gläsern  ergossen.    Die  Gebärmutter  war  5  b|A 
6  Zoll  lang  und  3  bis  4  Zoll  breit;    ihre  Wandungeii 
waren  8  bis  10  Linien  dick.    Zu  beiden  Seiten  des  Kör^ 
pers  und  im  Innern  befand  sich  ein  sehr  ausgedehnter 
blinder  Sack.     Ihre  innere  Fläche  war  entzündet,    di^ 
äussere  Fläche  des  mit  dem  Netze  zusammenhängenden 
Muttergtundes  blanroth,  die  Membr;  decidua  erweicht^ 
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npd  so  auch  der  Unke  Eierstock,  der  am  hinlem  Theile 
der  Höblenwand  lag;    diesf.  selbst  hing  mit  4er  Gebär^ 
matter  zusaiKmeo,  und  ihr  hinterer,    oberer,    rechter 
Theil  war  verdünnt  und  auf  dem  Puncte,  zu  bersten« 
Per  Dünndarm,  dasCo^cum  und  Colon  waren  ganz  mit 
Teihärtet^  Kotjimassen  angefüllt     Das  Netz  war  in 
einer  Strecke  von  5  Zollen  mit  dem  vordern  TheUe 
;  der  Bauchwandungen  verwachsen,  und  zwar  mittels  ei- 
ner vpn  Gefässen  durchzogenen  Haut.    Ausserdem  hin* 
gen  noch  alle  Därme  mit  dem  Netze  zusammen  und 
waren,  wie  das  letztere,  in  einem  Zustande  brandiger 
Desorganisation«    pie  Muttertrompeten  waren  vergrös- 
8ei:t  und  erweitert*     In  der  geöffneten  Cvstis  sah  män^ 
dass  die  Placenta  durch  sehr  zahlreiche  Gefasse  an  ihre  ' 
Wände  bjefestiget  weU*,   weshalb  ihre  Ablösung  wahr- 
scbeinliqh  eine  tödtliche  Blutung  veranlasst  haben  wfirde^ 
Alles  Zellgewebe  im  Becken,    besonders  Unker  Seits, 
war  infiltrirt  und  eqcbymotisch«     Als  Mittel,   die  Gra« 
viditas  tubaria  zu '  erkennen ,    hat  man  vorgeschlagenj^ 
die  Hand  in  den  Mastdarm  eina^uführen;    um  diess  zu 
bewerkstelligen  X   mitös  man  diesen  Darm  gewissermas- 
sen  lähmen,  was  durch  Klystilre  von  einem  Decoct.  ra^t    • 
althaeae  mit  einer  Auflösung  des  Extr«  belladonnae  und 
selbst  durch  ,  Einschneiden  der  »Sphincteren  geschieht ; 
doeh   moss  auch  der .  Darm   noch   einer    hinlänglichen 
Ausdehnung  fähig  sein.     Diese  Mittel  können  nur  zu 
etwas  führen,  wenn  die  Geschwulst  sich  noch  über  dem 
obern  Beckeneingange  befindet ;  sind  aber  nutzlos,  wenn 
die  Geschwulst    die  Beckenhöble   ausfüllt.     Jedenfalls 
,war  Caigmu's  Verfahren  das  passendste.     (Mr.) 

294*  DAei  Fälle  von  Schwangerschaft  b^i 
Polypen  im  Uterus;  von  Mad.  Boimn.  QAus  Journ.  / 
Jiebd.  Nr. 44*  in  Froriep,  Nr. 544.)  Erster  Fall.  Eine 
2S^ährige  Nähterfn,  Wjßlche  5  Stunden  nach  ihrer  Nie- 
derkunU  Convulsionen  bekommen  hatte  und  in  die  Mai- 
8on  de  Sante  geschafft  worden  war,  starb  daselbst  30 
Stunden  nach  ihrer  Entbindung,  da.  Blutent^iehungen, 
Sinapisraen  u.  s.  w.  keine  Besserung  hervorzubringen 
vermocht  hatten.  Bei  der  Sßction  fand  man  die  Kopf*- 
und  Brusthöhle  ganz  gesund,  im  IXnterleibe  die  Leber 
tuberkulös,  Magen  und  Därme  gesund  und  auch,  der 
Uterus  sammt  seinen  Anhängen  hatte  ein  ganz  gesub- 
4es  Ansehen.  Der  Gebärmutterhals,  der  im  Zustande 
eines  vollständigen  Collapsus  geblieben  war,  nahm 'eine 
krankjiiaftei  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange  freie  Ge* 
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schwillist  ein,  die  rothbraun  und  bis  zur  ohbm  Hälfto 
mit  einer  glatten,  weissen  Membran  bedeckt  war,  wel* 
che  mit  der  noch   e^nen  Th^il .  der .  Gebärmutterhohle 

'  aaskleidenden  im  Zusammenhange  stand.-  Voll  der 
Wurzel  bis  zur  Basis  hatte  die  Geschwulst  3  Zoll,  ihre 
Breite  betrug  2  Zoll  6  Linien,  und  an  der  Basis  war 
sie  15  liinien.  dick.  Der  2  Linien  dicke  Stiel  war  2. 
Zoll  gross  und  entsprang  vom  hintern  Rande  des  Ori<? 
ficium  uteri  internuiru  Dieser  Stiel  war  seitlich  zusam-' 
mengedrückt,  und  das  Gewebe  der  Geschwulst  pulpös, 
dem  Fotusgehirn  ähnlich^  aber  consistenten  '  Die  mem- 
branbsen  Reste  auf  dem.  Polypen,  die  Spuren  der  Ver- 

•.  wachsunfl^  mit  einem  Stück  Placenta  bewiesen,  da$s  der 
Polyp  schon  vor,  wenigstens  während  der  Schwanger-^ 
schalt  Torhanden  gewesen  war,  ohne  dem  Wachsdiume 
des  Kindeä  zu  schaden,  oder  Abortus  zu  veranlassen« 
-^  Zweiter  Fall.  £ine  Fratt,  welche  s^t  mehreren 
Jahren  Blutflüsse  aus  der  Gebärmotter  erlitten  und  bin-r 
nen  fünf  Jahren  sechsmal  abortirt  hatte,  liess  sich  voi| 

"  Mad.  B.  untersuchen,  welche  einen  Polypen  fand,  des- 
sen Basis  einen  Zoll  im  Durchmesser  hattOi  £r8t  nach- 
dem die  Kranke  zum  achten  Male  abortirt  hatte,  konnte 
sie  sieh  zur  Unterbindung  ent^chliessen ;  allein  es  bil- 
deien  sich  jetzt  mehrere  tub^rculöse  Geschwülste  anp^ 
Mutterhalse,  die!  i^eue  Zufälle  veranlassten  und  zwei 
Jahre  nach  der  Unterbindung  den  Tod  zur  Folge  hat- 
ten. -*-  Dritter  Fall.  £ine  Dame  von  27  Jahten 
hatte  vor,  7  Jahren  geboren  und  seitdem  ihre  Menstrua- 
tion nicht  wieder  erhalten»  Es  war  nach  der  liormalen. 
Geburt  ein  faustgrosser  Fleischklumjpen  aus  der  Scham 
liervorgedrungen,  den  der  Geburtshelfer' für  einen  Po- 
lypen erkannt  und  abgedi*eht  hatte»  Diese  schmerzhafte 
Operation  hatte  eine  Entzündung  zur  Folge,  wodui^ch 
die  Kranke  mehrete  Monate  lang  an's  Bette  gefesselt 
vmrde*  Seitdem  litt  sie  an  einem  steten  weissen  Flus- 
se, war"  ganz  gleichgültig  gegen  den  Beischlaf  gewor-' 
den,  und  die  Gebärmutter  behielt  einen  tiefen  Stand 
nnd  weit  geöffneten  Muttermund.  -^  Diesen*  Beobach- 
tungen fugt  Mad.  B»  noch  die  Bemerkung  bei,  dass 
die  Kinder  aller  dieser  Frauen  und  einer  vierten ,  bei. 
der  sie  ebenfalls  einen  ISebärmutterpolypen  angetroffen 
hatte,  rhachitiseh  waren.    (Mr.) 

-295.  Gegen  partielle  oder  allgemeine 
krampfhafte  Zusammenziehung  des  Matter- 
mnndes  beim  Gebären  hat  Dr.  Ztiirr  in  Oerebro 
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hl  Seliwtedm  (Ars  berftttelse  om  Swfflska  Ltikat«  Sftl!«^ 
kap^ts  Arbfeten)  bei  mehrerer  Gelegenheit  mit  dem  be^^ 
ttten  Erfolge  Extr«  Stramoinü  sm  2  Gran^  and  äasser* 
liißh  aof  den  Muttermund  Opium  mit  Oel  vermischt  an- 
gewendet. &  betraehtet  dieses  £xtract  als  eins  der 
T^rtreffliehsten  antispasmodi^chen  Mittel  und  empfiehlt 
•8  mit  Ridnusöl  gegen  Warm-  und  KrampflkoIiK,  in^ 
carcerirten  Bruch,  spasmodische  Ischurie,  Nierenstiein«^ 
kolik  u.  s.  w.  [Froriep's  Notizen  J  ♦  (Mr.) 
'  Frauenzimmerkrankheiten.    "Nr.  29$ -^305. 

296.  Ueber  die  Schwierigkeit  die  Krank« 
beiten  des  Uterins-ystems  2u  bestimmen  (Fro*^ 
riep,  Nr.  547.)  £{n  zwan2ig]ährifi;eji ,  bis  vier  Monate 
vor  dem  Tode  gesundes,  noch  niciit  menstruirtes  Bauer* 
inKdchen,  klagte  aber  Bauchgrimmen  undRäckenschmer-« 
zen.  Der  Unterleib  war  durch  eine  bis  an  den  Nabel 
aufwärts  steigende  Geschwulst  erfSUt»  Das  Hymen  war 
unbescbidigt  und  schlaff,  aber  iler  Muttermund  konnte 
nicht  entdeckt  werden,  sondern  die  Vagina  schien  sich 
in  einen  Sack  zu  enden»  Durch  die  Wände  der  Scheide 
fühlte  man  zwischen  ihr  und  dem  Rectiim  eine  nach 
unten  zugespitzte  Geschwulst,  die  sich  in  eii\  dem  Mut- 

,termu)id  ähnliches  Ende  schloss;  dasselbe  fühlte  man 
durch  den  Mastdarm,  aber«  etwas  höher  hinauf  entdeckte 
man  auf  der  vordem  Seite  des'Darmes  eine  von  einem 
harten  erhabenen  Rande  ^  umgebene  Oeftnung  von  1§ 
ZoH  im  Durchmesser,  durch  welche  der  Finger  in  eine 
besondere  grosse  Höhle  eingefahrt  werden  konnte.  M^ani 
ilchloss  hieraas,  dass  der  Uterus  sich  nicht  in  die 
Scheide  Öffne,  fand  aber  nach  di^m  Tode,  dass  die  er- 
wähnte Geschwulst  nicht  dte  Gebärmutter^  sondern  ein 
Fungus  meduUaris  ovarit  war,  welcher  die  Gebärmut- 
ter nms^hloss.  Der  Muttermund  öffnete  sii^h  wirklich 
in  die  Vagina,  war  aber  so  in  eine  Falte  desselben 
eingezogen,  dass  er  selbst  nach  dem  Tode  nicht  ohne 
Schwierigkeit  entdeckt  werden  konnte.    (Mr.) 

297.  Von  den  Krankheiten,  die  das  Par* 
enchymdes  Collum  uteri  zuerst  ergreifen; 
von' Civatte»  (Aust  Lancette  fran^aise  Tom.  IL  Nr.  5* 
iiHUet  182d.  in  Froriep,  Nr.  546;)  Im  Mutterhalse 
n^men  hauptsächlich  die  fibrösen  Polypen ,  ^  und 
zwar  in  der  fibrösen  Substanz,  die  seine  Festigkeit  be* 
dingt,  ihren  Ursprung.  Fibröse  Geschwülste  können 
aber  im  Halse  der  Gebärmutter  eben  sowohl,  wie. in 
den  Wandungen   des  Gebärmutterkörpers   selbst  vor«* 
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kommen  und  diese  können  alsdann  Ton  etner  aellfg* 
fibrösen  Blase  umschlossen  sein,  wodnrch  sifc  gänalicn 
von. dem  eigenthämlichen  Ciew,ebe  des  jCrCfbätmulterbal« 
ses  abgegränxt  werden^.  In  solchen  Fällen  lassen  sio 
sich  leicht  aasschälen.  Andre,Male  sind  diese  Geschwül« 
sie  in  keine  Blase  eiDgeschlossen  und  erscheinen  dann 
als  Hypertrophie  des  fibrösen  Gewebes;  diese  «ntarten 
häufiger,  und  die  Entartung'  pflanzt  sich  leiehfer  auf 
den  übrigen  Theil  des  Mutterhalses  und  von  da  weiter 
fort«  —  Der  Scirrhus  des  Gdbärmutterhalses  kann  den 
ersten- Grad  des  sogenannten  canorösen  Geschwürs«  bil- 
den. Er  entsteht  ohne  besondere  Ursache  sowohl  bei 
Frauen,  diedeif  Geschlechtsappärat  nihe&  lassen,  als 
bei  solchen,  die  sich  dem  Beischlaf  im  Uebermasae  er- 

feben«  Ist  der  Mutterhals  scirrhös,  so  ist  er  meistens 
ärter^und  grösser,  ungleich  und  seine  Form  Terändert, 
bald  ist  er  der  Sitz  unerträglicher  Schmerzen,  oder  er 
ist  durchaus  schmerzlos,  seine  Temperatur  kaum  er-* 
höht.  Schneidet  man  ein  Stück  ab,  so  ist  die  Masse 
hart  und  der  Schnitt  glatt;  die  Substanz  durchsqhei« 
nend,  gelbweiss,  graulich  oder  bläulich*  In  manchen  - 
Fällen  ist  -der  ganze  Gebärmutterkörper  vom  Anfange 
an  krankhaft  afficirt,  andre  Male  findet  ^eh  blos  ein 
Knötchen  an  einer  seiner  Lippen,  das  sich  erweicht 
und  in  Ulceration  übergeht,  während  der  übrige  Mut-- 
terhals  gesund  bleibt«  Endlich  kann  der  umschriebene 
Scirrhus  den  ganzen  Mutterhals  in  die  Krankheit  hin- 
einziehen. Hier .  entsteht  zuweilen  Erweichung,  und  der 
Mutterhals  fühlt  sich  an  wie  ein  fauler  Apier;  dann 
ist  die  Eiterung  ganz  nahe,  und  entsteht  sie,  «o  dnrch«i^ 
dringt  sie  das  Innere  des«  Halses  ganz»  Touchirt  man 
alsdann,,  so  fühlt  sich  das  Collum  uteri  gtoau  so  an, 
vrie  wenn  man  den  Finger  in  eine  gefüllte  und  halb« 
Bufgeblühete  Stockrose  (Althaea  rosea)  steckt.    fMr.) 

098.  Bei  einer  7(K  urd  einer  40fänrigen  Frau  fand 
Metzius  ganz  nahe  an  der  rechten  Faliopisehen  Röhre 
im  Uterus  einen  kleinen  Polypen  von  der  Grö9» 
se  eines  Fingergliedes,  Uebrigens  waren  beide  Uteri 
gesund«  Die  Jüngere^  Person  hatte  ani  rechten  Ovarium 
noch  einen  kugelförmigen  Sack  von  der  Grösse  einee 
Kindeskopfs,  der  eine  dicke  fasrige  Wand  hatte,  di0 
auswendig  mit  dem  Peritonäum  und  inwendig  mit  ei« 
nem  schwarzen,,  glänzenden  Häutchen  bedeckt  war* 
Dieser  Sack  enthielt  eine  schwarze,  dünne,  stinkend» 
Feuchtigkeit  und  war  mit  dem  Boden  der  Urinbliise 
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'v;erwacbseii*     JD^  idie  Theile  im  Becken  nmgebeiide 

Theil  des  Bauchfells  hatte  eioe  schwarze  Farbe«  [Aus: 
AvB  Berättelse  om  Swenska  Läk.  Sällsk.  Arbeten,  in 
Troriep ,  Nr»  565.]     (Mr.) 

299»  Eioe  Frau  von  30  Jahren,  der  Li^franc  den 
krebshaften  Gebärmütterhals  exstirpirte,  con- 
cipirte  2  Monate  darauf  und  kam  leicht  nieder ;  6  Mo- 
nate n?iohhf^r  ward  sie  abermals  schwanger, «gebar Zwil- 
linge; 3  Tage  nach  der  Entbindung  bekam  sie  ein 
Puerperalfieber,  welche^  glücklich  beseitigt  wurde. 
[Aus:  Archiv,  ffener.  1829«  Mars,  in  Hecker*s  AnnaL 
Sept.  p.  35.]  ,  (P.) 

300.  Eine  vollständige  Exstirpatio  uteri 
hat  tlecamter  im  Hotel  »Dieu  ausgeführt.  (Froriep,  N;r» 
$44.)  Die  Kranke  ward  in  eine  Lage  gebracht,  wie 
beim  Steinschnitt  unterhalb  des  Schambeins.  Mittels 
zweier  in  den  Gebärmutterhals  eingestochener  Haken 
20^.  jß.  den  Uterus  bis  vor  die  Scheidenottnung  hinab. 
Hier  liess  er  den  Uterus  durch  einen  Gehülfen  halten, 
fasste  mit  di^m  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken 
Hand  den  Seit^ntheil  der  gegen  siä  selbst  umgestülp*- 
ten  Scheide ,  hielt  sp  mittelbar .  das  Ligam.  lat.  uteri 
möglichst  hoch  oben  an  den  Seiten  deit  Uterus  fest  und 
stach  ganz  nahe  neben  Icitzterem  Organe  eine  von  ei- 
nem Grifi*  gehaltejue .  Nadel  mit  festen  gewichsten  Fä* 
den  durch,  worauf  ein  Ende  des  Fadens  hervorgezo- 
gen, und  das  Instrument  entfernt  wurde»  So  wurde 
erst  auf  der  einen  und  dann  auf  der  andern  Seite  .eine 
Schlinge  gemacht  und  mässiff  anffezogen»  Vorher  hatte 
ü»  schon,  um  den  Verfall  des  Uterns  zu  unterstützen, 
die  Verwachsungen  der  Scheidci  mit  der  vordem  Lippe 
des  Os  tenue  eingeschnitten«  Nach  Anlegung  der  Li- 
gaturen führte  er  wieder  ein  convexes  Bistouri  zu  die- 
sem Theile,  die  Schneide  gegen  den  Uterus  gewendet.;' 
er  löste  schnell  die  Verwachsungen  der  Blase  mit  dem 
Gebärmutterhalse  und  öffnete  das  Bauchfell  an  dessen 
Einsenkung  zwischen  Blase  und  Uterus.  Den  Finger 
in  das  Bauchfell  hinein  auf  den  Fi^ndus  uteri  führend, 
konnte  er  die  Gebärmutter  von  hinten  nach  vorn  zie- 
hen, schnitt  die  breiten  Mutterbänder  an  ihrem  innen^ 
Rande  durch,  trennte  die  Scheide  hinten  vom  Mastdar- 
me ab  und  endigte  damit,  dass  er  den  hintern  Theil 
des  Soheidengebärmutterganges  durchschnitt.  Da  die 
Gebärmutterarterien  unterbunden  worden  waren,  gine 
nur  wenig  ^Blat  ab»     Yosß  Darmcanale  drängte  sicE 
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niebls  -y^if;  tinfrein  Theil'des  Net^^s  bilflete  einen 
Brach ,  der  abor  nach  der  .Reposition  nicht  wieder  et* 
schien.  Nach  der  Operation,  während  welcher  'die 
Kranke  keine  Schmerzen  empfunden  zu  haben  Tersi-^ 
chert ,  war  sie  etwas  schwaen';  der  Erfolg  war  ;iJber 
yoUkommen  -gliicklich ,  die  Person  aasiser  aller  Gefahr 
und  der  Heilung  nahe»'  (Mr.) 

301«  Idiopathische  Umstülpung  der  H^utQ^ 
der.  Vagina.  (Froriep,  Nr.  55^)  Bei  einer  69jähiiw' 
gen,  an  Bronchitis  verstorbenen, Frau,  welche  seit  ^ 
Jahren  eine  zwischen  den  Schenkeln  hängende,  Ge* 
schwulst  gehabt  hatte,  fand  man^  dsuss  diese  Geschwükl| 
weiche  einer  Gebarmutterumstülpung  ähnlich  wai?,  von 
allen  Häuten  der  Scheide  zugleich  gebildet  wurde,  ob«!' 
gleich  Berard  mit  den  meisten  chirur^scheti  Schrift^ 
siellern  darin  äbereinstimipt,  dass  diese  Dislocation  des 
Scheide  gewöhnlich  nur  von  der  Membrana  niueosa 
allein  gebildet  wird*  In  einem  Falle  von  Mutterpoly-» 
pen,  der,  nachdem  er  in  die  Mutterscheide  herabge« 
drangen,  mit,  der  hintern  Wand  ders^elben  verwaehseai 
war,  entstand 9  als  der  Polyp  vor  der  äussern  Scham 
erschien,  eine  Umstülpung  der  Seheide,  die  allerdings 
nur  die  Membrana  mucoiita  umfatfste.  Bemerkensw^rtk 
war  es,  dass  in  dem  oben  mitge&eilten  Falle  die  Kran^ 
ke  nie  schwanger  gewesen  war*    (Mr.) 

302«  Croup  bei  einer  erwachsenen  Person.- 
(Aus :  Lancette  fran^ aise  T.  II.  Nr.  57.  in  Froriep,.  Nr«. 
556.)  Eine  25jährige  Wäscherin  von  kräftiger  Consti-^ 
Intion,  die  vom  sechsten  Monate  ihrer  Schwangerschaft^ 
an  .einen  Katarrh  hatte,  der  schlecht  behandelt  ^irurdfi 
und  Heiserkeit  zurückliess.  Zu  Ende,  der  Schwanger« 
Schaft  erkältete  sie  sich,  ihr  Husten  nahm  xu,  Pseudo- 
membranen wurden  ausgeworfen,  sie  bekam  Dyspnea 
und  Schmerzen  auf  der  Brust,  weshalb  sie  in's  Hospice 
de  la  Maternit6  kam.  Tags  nach  ihrer  Aufnahme  fand 
man  im  Auswurfe  mehrere  Pseudomembranen,  nach  Art 
der  Bronchien  getheilt«  Zu  dieser  Zeit  wurde  sie  mt^ 
bunden  und  erlag  zwei  Tage  später  der  Heftigkeit  der 
Zofölle.  —  Bei  der  Eröffnung  des  Leichnams  fand  sich 
der  ganze  Luftcapal  von-  der  obem  Mündung  des  Kehl» 
kopfs  bis  in  die  kleinsten  Bronchialäste  hinab  mit  einer 
zusammenhängenden  Schleimhaut  ausgekleidet,  die  nur 
massig  dick  und  graulich  gefärbt  war.  *Die  freie  Obe^*' 
fläche  dieser  Pseudomembran  war  im  Kehlkopfe  un^*. 
gleich  und  körnig,,  in  der  Trachea  und  den  Bronchien- 
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g dagegen  glatt  rnjid  eben;  und  iSste  rieh  leicht  von  deit 
röäeten  Schleimhaut  ab*  Die  hintere  Fläche  der 
jfglottis  war  runzlich  und  mit  einigen  Blutströpfchea 
bedeckt,  anch  hatte  sie  nach  unten  m  einige  Reste  von 
Pseudomembranen«  In  Schlund,  Mund^  und  Nasenhöh- 
ItBn  fand  sich  keine  Spur  ^ines  blutigen  Exsudats,  Die 
Basis  beider  Lungen,  nebst  der  Spitafie  der  linken,  wa^ 
ren  hepatisirt  und  geröthet«  Im  Herzbeutel  fand  sich 
etwaflLröthlicI^es  Serum»  Herz  und  Gefässe  waren  mit 
halbeoagulirtem  Blute  gefSlIt.    (Mr.) 

303.  Fibröse  Creschwulst  in  der  Höhle  des 
GebSrmutterhalses,    und  Abrösühg   von  der 
untern  Oeffnung  desselben»   (Aus:  Xa  Clinique 
Tom.  IV.  Nr.  8.  in  Froriep,'  Nr.  540.)    Eine  37jährige 
'    Obsthändlerin,  die  immer  viel  auf  dem  Kopfe  trug,  und^ 
;    dreimal  glücklich  geboren,    einmarabortirt  hatte,    be- 
kam gleich  nach  ihrer  letzten  Niederkunft  einen  profu-^ 
sen  Blutflnss,  der '  nur  durch  Ai^wendung  der  Kälte  ge- 
stillt Verden  konnte;   auch  anstatt  der  Locluen  traten 
'  Blutffiisse  ein,  die  durch  Ruhe  und  sehr  adstringirende 
Mittel  beseitiget  wurden.     Erst  5  Monate  später  trat 
die  Menstruation  wieder  ein.     Während  der  folgenden 
drei  Jahre  wurdle  die  Menstruation  immer  stärker,   ea 
floss  selbst  in  der  Zwischenzeit  oft  Teines  Blut  ab,  die 
Kranke  wulrde  bläss,  und  ihre  Kräfte  nahmen  ab,   ob«  ^ 
schon  sie  keine  deutlichen  Schmerzen  empfand.     Zwei 
Jahre  später  war  ihre  Haut  selb,  die  Kranke  litt  anVer« 
itopfnng,  Herzklopfen)  des  Aoends  an  geschwollenen  Füs- 
r   sen,  und  wurde  desshalb  in  das  Hötel-Dieu  gebracht,  wo  . 
man  mittelst  eines  Mutterspieffels  entdeckte,    dass  der 
Mutterhals  durch  einen  Korper^usgedehnt  wurde ;  bei  der 
inneren  Untibrsuchung  fand  man  ausserdem  die  Gebär- 
mutteranhänge der  rediten  Seite  angeschwollen.     Man 
spaltete  nun  mittelst  eines  geknöpften  Bistouri  durch 
den  Mutterspiegel  den  Mutterhals  5  bis  6  Linien  weit. 
Wodurch  die  Geschwulst  freier  wurden     In  den  näch- 
sten Tagen  öffnete  sich  die  Wunde  immer  mehr,    und 
die  Geschwulst  suchte  nai^h  aussen   hervorzubrechen. 
Dupuytren  liess  sich  ganz  gerade  Zangen  mit  so  klei«»' 
nen  Ringen  am  untern  Ende  machen,    dass  man  den 
Mutterspiegel  über  sie  hinwegschieben   und  entfernen^ 
konnte,    und  suchte  den  Körper  durch  sanfte  Tractio-    . 
nen  bis  zur   Scheidenöffnung  zu  ziehen;    allein  diess 
misslang,  weil  die  Geschwulst  der  Gebärmntteranhänge 
wahrscheinlich  mit  den  benachbarten  Theilen  Adhären- 
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zm  eingegangen  ttrar.  D,  führte  daher  ein  geknSpftei. 
Bistouri  in  die  Öeffniing  des  Gebärmutt^rhalses,  wo  4ier 
Geschwulst  mit  einem  dünnen  Stiele  ansass,  und  schnitt« 

^  diesen  mit  einem  Zuge  ab.  Die  Operation  war  nat; 
wenig  schmerzhaft,  und  die  Blutflusse  hörten  titsch  der* 
selben  auf.  —  Die  Geschwulst  war  fest,  fibrös-cellulös^ 
rosenröthiich  weiss  nnd  bii^nformig«  Dupuytre»  bemerkt 
dabei,  dass  der  cellulöse  Elementarbestandtheil  leiclit. 
Carcinom,  der  fibröse  aber  leicht  Yerknöcfaerung  her* 
beifuhre*  Die  fibrösen  Geschwülste  sind  selten  nur  ein* 
zeln  vorhanden;  oft  hat  [man  den  ganzen  Uterus  aHj 
seiner  äussern  und  innern  Fläche  strotzend  davon  an*, 
getroffen.  Diese  Geschwülste  sollen  eine  Art  progres«, 
Biver  Bewegung  haben  und  sich  abzulösen  suchen;  so^  ' 
hat  man  bei  alten  Frauen  solche  Geschwülste  gefunden^ 
die  nur  noch  durch  einen  langen,  auf  Kosten  der  serö* 
sen  UmhüUupg  gebildeten,  Stiel  an  dem  Gebärmutter* 
köiper  hingen.  Oft  sollen  gar  dergleichen  ganz  frei, 
im  Grunde  des  Beckens  gefunden  worden  sein.    Die  in.. 

-  der  Gebärmutterhöhle  oefindlichen  Geschwülste  werden 
ge wohnlich  durch  einen  der  natürlichen  Geburt  ähnli<^ 
chen  Mechanismus  aus  derselben  herausgetrieben.  D«^ 
ist  der  Meinung,  dass  bei  der  letzten  Entbindung  der. 
Kranken,  wo  der  Kopf,  des  Kindes  sehr  lange  mit  der. 
Gebärmutter  in  Contact  geblieben  war,  eine  Verletzung 
der  letzteren  entstanden  sein  mochte,  welche  zu  den 
Blutflüssen  Anlass  gegeben,  und  aus  welcher  sich' wahr*, 
scheinlich  die  Geschwulst  erhoben  hatte.  ,  (Mr.) 

304.  Viguier'sFsill  von  Schlafsucht  durcb. 
Unterdrückung  des  Monatsflusses^  (AusEphS^ 
m^rides  m^dicales  de  Montpellier  Bd.  IX.  p.  7.  in  Ger* 
son  und  Juliitf^s  S.  476—477).  Der  Verfasser  ward  zu 
einer  3Q(j ährigen  Frau  gerufen,  welche  seit  einigen. 
Stunden  in  tiefer  Betäubung  lag.     Ihr  Athemzug  wat 

fehindert,  der  Puls  natürlich,  nur  etwas  hart.  Die 
Lranke  hatte  während  der  Menstruation  mit  'den  Füs*  \ 
sen  im  Flusse  gestanden  und  gewaschen,  worauf  iez 
Monatsfiuss  aufgehört,  die  Kranke  Kopfweh  und  Schwin*' 
del  bekommen  hatte  und  endlich  in  einen  Zustand  ge* 
rathen  war,  wo  sie  nicht  das  geringste  Zeichen  Voa 
Empfindung  mehr  von  sich  gab.  F.  liess  der  Kranken 
sogleich  20,  und  am  folgenden  Tage  .wiederum  12  Blut« 
egel  an  den  innern  und  obern  Theil  der  Lenden  setzen^ 
worauf  sie  sich  merklich  besser  befand.  Am  dritten 
Tage  wurden  nochmajis  Blutegel  gesetzt,  worauf  man 
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am  Tiorten  Tage  einige  abfo&rende  Elystire'nnd  am 
ftiiiften^  .  wo  sich  einige  Symptome  von  Magenleiden 
rinstdlten,  eine  Abführung^  verordnete.  Am  sechsten 
Tage  war  die  Kranke  voUkommpn  hergestellt«  (Mr.) 

305.  Mangelnde  Menstruation  bei  einenl 
Franenz^immer  mit  den  übrigen  Zeichen  der 
Pubertät,  in  Folge  organischer  Krankheit 
ten  der  Innern  Genitalien*  Von  Bepnauld^  (Aus: 
Journal  hebdomadaire,  in  Froriep,  Nr.  540.)  Ein  21jäh- 
riges  Mädchen,  das  schpn  im  I3ten  Jahre  körperlich 
ausgebildet  war,  kam  wegen  einer  Krankheit  der  Wir- 
belsäule in  die  Charite*  Sie  fiihlte  nie  einen  Vorläufer 
di^  Menstruation.  Im  18ten  Jahre  klagte  sie  über,  ei« 
neu  dumpfen  festsitzenden  Schmerz  in  der  Lendenge- 

End,  der  allmälig  zunahm,  so  dass  sie  nach  einiger 
it  ganz  verkrtippelt  war*    Zwei  Monate  vor  der  Auf- 
nahme in  die  Cbarite  bUdete  sich  an  der  Spina  ante- 
rior superior  des  linken  Hüftbeins  ein  Abspess;   die  Ge* 
schwillst  hatte  die  Groi|se  einer  Wallnuss,  fluctuirte  und 
Terachwand  dtireh  Druck«     Die  Krankheit  wurde  als 
Psoasabscess  bebandelt,  verschlimmerte  ^sich  aber  fort- 
während, und  die  Kranke  starb,  aufgerieben  durch  die 
Schmerzen  und  die  Eiterung.  —    Man  fand  einen  Wir- 
belknochen fast  zerstört,   Schenkelknochen  und  Hüft- 
bein in  einem  sehr  krankhaften  Zustande.     Der  Uterus 
war  so  gros  wie  dm  6ten  Monate  der  Schwangerschaft^ 
fluctuirte  deutlicii,  entleerte  aber  keine  Flüssigkeit  durch 
den  Muttermund,-  der  offen  und  nur  mit  einer  weissen, 
aehleimigen,    klebrigen  Materie  zum  Theil  ausgefüllt 
war»    Bei  der  Durchschneidung  der  Wände  des  Uterus 
fsnd  sich,   das^ -seine  Höhle  durch  eine  falsche  Mem- 
bran verffrösserf  und  ganz  erfüllt  war.    Dieser  Sack, 
dw  den  Muttermund  und  die  Fallopischen  Röhren,ganz 
verschlosSj  hing  genau  mit  deh  Wänden  der  Gebärmut- 
ter zusammen,    Hess  sich  jedoch  leicht  davon  sondern. 
Zwischen  der  Pseudomembran  und  der  Gebärmutter  Tag 
eine  schwarze,    der  Uvea  ähnliche  Substanz;    ihre  in- 
nere Fläche  war  .an  mehreren  Stellen  zerfressen;  doch 
war  die  Zerstöitmg  nur  an  zwei  Stellen  etwas  tief  und* 
umfänglich,  und  zwar  entfernt  von  den  drei  natürlichen 
4)effnungen  des  Uterus» .  Von  den  Mündungen  der  Mut- 
Certrompeten  war  keine  Spur  vorhanden ;  ja  man  konnte' 
selbst  aus  den  aufgeschnittenen  Tuben  keine  Schweins- 
borste in  den  Uterus  führen.    Gegen  die  Eierstöcke  hin 
waren  die  Tuben  verengt  |    die  Eierstöcke  selbst  über 
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einen  2oII  lang  und'  auf  ibrer  Oberfiftdie  mit  mebre)»n  ' 
Narben  vergeben.  Jeder  Eierstock  hatte  im  MitteU 
puncte  ein  Corpus  luteum  von  braunrother  Farbe ;  ains* 
serdem  waren  noch  mehirere  kleine,  fas^ge,  ssüsam^ 
mengefallene  Säcke  darin,  die  sich  aber  stark  ausdeh^ 
nen  liessen.  Innerhalb  der  t'allopigehen  Rohren  und  in 
den  breiten  Mutterbändern  lagen  viele  kleine ,  eiförmig 
ge  Körper  von  der  Grösse  der  Hanfsamen,  die  bohl 
waren ,  eine  faserige  Structür  hat^n  und  kleinen  Eiern 
glichen,     (Mr.) 

Kinderkrankheiten.    Nr.  806— 310.  . 

306.  Die  Klinik  im  Höpital  des  Enfantnl 
von  Dr.  Bali  er.  (Aus:  Revue  m^dicale  1829.  Ck»^ 
in  Froriep ,  Nr.  $58.)    Die  Zimmer  dieser  Anstalt  sind 

Sit  gelegen,  die  Kost  vortrefflicb.  Es  sind  Bäder^ 
äucherungsappiarate ,  eine  Milcherei,  ansehnUcfae  G&r«i 
ten  und  Spielplätze  vorhanden.  Für  ansteckehdeKrank* 
faeiten  sind  besondere  Zimmer  zu  finden.  Die  Kran« 
kensäle  sjnd  nicht  überfällt,  haben  Luft*  und  Sonne 
und  werden  durch  Oefon,  Wärmeleiter  und  Kamki# 
geheriff  erwärmt.  Die  Abtritte  liegen  se,  dass  sie*  kei» 
nen  üblen  deruch  veranlassen .  können.  Auch  die  Be* 
dienung  ist  gut,  und  doch  werden,  trot2  der  Thättgf 
keit  der  Aerzte ,  die  meisten  mit  leichten  Krankheiten 
eintretenden  Kinder  während  ihres  Aufendialts  von 
schwereren  Uebeln  befallen,  und  die  Mortalität  ist  sehr 
^oss.  Die  Ursache,  dass  mehr  als  |>  der  in  die  An* 
stalt  gebrachten  Kinder  während  der  ei^sten  seefas  Tag» 
stirbt,  liegt,  ausser  in •  der  Zusammenhttufung  vieler 
Kranker,  in  der  schlecht  verstandenen  Zärtlichkeit  der  % 
Aeltem-,  die  sich  gewöhnlich  nicht  eher  tax  Trennung 
vcm  ihren  Kindern  entschliessen;  bis  sie  alle  Hoffhang 
aufgegeben  haben;  auch  ersinnen  die  Aeltern  taugender*»' 
lei,  die  Kinder  mit  Lebensnfiitt ein  heimlich  zu  besehen* 
ken.  Im  Sommer  hält  Guerteni  in  der  Klinik  3  bis  4 
Monate  lang  sehr  besuchte  Yorlesunj^en  übcar  Kinder^ 
krankheiten;  nicht  in  systematis($her  Ordnung,  sondern 
wie.  ihm  die  gegenwärtigen  Kranken  dazu  Anlass  ge» 
ben.  Die  häufigsten  Krankheiten  in  der  Anstalt  sind 
die  Entzündungen,  vornehmlich  der  Digestionsorgane 
und  des  Respirationsapparates;  Stomatitis^  Angina  pul« 
tacea  und  polyposa  mit  und  ohne  Croup;    Ang«>  gan- 

Baenosa  •  nebst    Gangrän   des  Zahnfleisches    und   dei* 
undwandungen,  Gastritis,   Enteritis  superficialis  und 
profunda,    mit  und  ohne  Erweichung,   uleerosa  oder 
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pttftalosai  ftcsla  oder  chronica;  Mefleotech^  iltii^c^ 
oder  toberoidosB;  Pertoniiis,  besonders  die  ehroiusche» 
BHiioe  EntzüBdongen  der  lieber  'und  Mibe  sind  «ell«i« 
GaUensleiiie  »ollea  gur  nicht  vorkommen ,  häufig  ab«r 
feMige  und  taborculöse  EntartHOgen  der  Leber.  ^—  An- 
laneend  die  Kraaldieiten  d^r  Organe  des'  Kceislaufis,  so 
sind  aente  imd  ehronisohe  Pneonioaien ,  besonders  vee- 
mtedst^i  täglich  zu  sehen.  Pericarditis  and  Plearesie 
kommen  sdi^ner  tor,  als  die  Bronchitis  simplex  capii- 
Iflons  and  convaisiTa«  Von  der  Phthtsis  w^den  viele 
Kinder,  besonders  Mädchen,  hingerafft.  Auch  die 
:^attkhälea  des  Gdnms  und  Rückenmarks,  der  Au- 
gen und  Augenlider  und  die  der  Haut  kommen  häufig 
/  und  in  den  versehiedMiartigsten  Nuancen  vor.  -—  Ouer^ 
fmit  ist  einfach  in  der  J^handlnng,  ein  sorgfältiger 
'Forscher  und  genauer  Beurtheikr  der  Symptome.  I&lt 
•r  ein  Mittel  iiir  indicirt,  so  verordnet  er  es  rein.  Nach 
ihm  vertragen Kind^  strenge^  Diät  besser,  als  ea'Uip^ 
f9kr0ie9  glaubte.  Bei  gast^schen  Störungen  hält  Q. 
die  Brechmktel  oft  für  schädlich,  da  häufig  verborgene 
Etttaundungen  «am  Grunde  liegen,  ausser  wo  das  Be- 
4jirfniss  darnach  deudieh  ausgesprochen  ist.  — .  Seit  lan- 
ger beobachtete  &.  die  ISeit'  Enteritis  pustulosa,  seitdem 
als  Dotfainenteritis  oder  affectio  typhoides  beschrieben; 
Mach  ihm  ist  die  Eruption  im  Darmcanale  die  Haupt- 
«rseheinung  bei  der  Krankheit,  obwohl  sie  nicht  im- 
mer in  einem  gehörigen  Verhältnisse  mit  der  Stärke 
'der  Symptome  steht.  Man  muss  sich  dabei  auf  eme 
t  diätetische  und  expeetative  Behandlung  beschränken, 
und' Tadel  verdienen  die  wiederholten  Blutentziebun- 
cen,  der  übereilte  und  unmässige.  Gebrauch  stärkender 
Mittel.  Uebrigens  theilt  6f  die  Meinung  andrer  Aerzte, 
dass  die  trockne  ZiHiffe  oft  daher  rubre,  dass  die  Kran- 
kenden Mond  offen  haben.  Er  hält  es  in  dieser  Krank- 
lieit  fSr  sehr  wichtig,  den  Leib  offen  zu  erhalten  und 
4as  Prodnct  der  Darmeiterung  nach  aussen  zu  schaffen, 
da  die  Aufsaugung  des  Eiters  nur  üble  Folgen  haben 
fcann.  .  Die  Anwendung  der  Neutralsalze  tadelt  er,  räth 
Jiber  den  Gebranch  der  Bäder  an ,  welche  die  Hautthä- 
tigkeit  gelind,  ohne  grossen  Sturm  unterstützen,  und 
bat  dieses  Verfahren  fdr  vorzüglicher,  als  dieJE^aüt 
durch  Blas6npflaster  und  Sinapismen  zu  reizen,  die  olt 
liedeutende  -Reactioaen  zur  Folge  haben.  -^  Die  Vario- 
loiden  hält  Cr.  nur  für  eine  Varietät  der  Po^k^n.  Bei 
der  Behimdußg  ist  er  vornehmlich  gegen  Entzündungen 
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der  SfaigelreMe'^  wtti.  der  hiatigeä  GMbiUe,  die  mei- 
stein  -am  den  v^borgeaen  geboren,  auf  seiner  Hut.  Bei 
sebwacben  Personen  wendet  er  mit  Vortbeil  Reiamittel 
«1^  und  so  ancb  dann,  wenn  die  Ernpdoa  scbwer  er» 
folgh    Erfolges  ist  die  BebanfdliiBg,  wenn  die  Pocken 

BsMhwfirig  werden  und  sich  mit  Brand  complieirem  «^ 
ie  Gefalff  bei  versehiedtaen  aeuten  Exanthemen  wird 
dnroh  den,  meistens  Terborg^en,  Eintritt. von  Eatzan» 
dongen  der  Brost-  und  Unteneibsorgane  gesteigert,  and  ' 
dessaalb  empfiehlt  6«,  täglidi  mit  der  grossten  Sorg»* 
inlt   die  Eingeweidehöhleü  xa  iintersaeben*     Bei  den 
Rotbein  kamen  voraügliob  häufig  Pnenmonien  vor,  de» 
nen  man  kräftig  begeraen  musste.    Die  äusseren  Beis* 
nrittel,  namentlich  (Ue  Blasenpflasler,  schienen  4iier  Tor- 
theilhafter  zu  wirken,  als  unter  andern  Umständen«  «^ 
.  Bei  den  meisten  acuten  und  febriliscben  Exanthemen 
*l>estebt  die  Behandlung  in  geherigem  Begim,    compfi?» 
eirte  Fälle  abgerechnet«  Diese  KrankbeitenT  haben  nach 
S.  im  Allgem^nen  einen  günstigen  Ausgana.    Bei  der 
Zona,  die  manchmal  auch  scbmeralos  sein  Kann,  sind  . 
ecweiehende  Mittel  selten  nitzUdi ;    sie  besebleunigea 
den  Ausbrach  der  Pusteln  und  die  Veradiwäning  der 
Unat ,  die  dann  nur  schwer  zu  beben  ist«    O*.  bestreut 
nur  die  kraaken  Tfaeile  mit   Slärkmehl  usid  giebt  er« 
weichende   scblMmige   Mittel«  -  Dieselbe  BmandlnasP 
passt  auch  für  die  Purpura ,   von  Manchen  unpassenl 
dLandscorbut  genannt*     Sie  kommt  besonders  bei  Mäd« 
eben  zwischen  der  Periode  des  ersten  Zahndnrchbraeha 
nnd  der  Pubertät  vor  und  hat  das  Eiffeathümlicbe^  dasa 
an^er  den  rothen  Flecken  auf  der  Haut  Hämorrbagian  • 
,   an  ¥erschledeneu  Stellen  der  ScUeimhäute  und  zuwok 
len  Selbstlauf  der  Haut  entstehen«    Bei  der  LeidienMf- 
nung,  denn  der  Tod  stellt  sieh  manchmal  ia  Folge  von 
Coagestionen  oder  Entzündungen,  besonders  der  Respi» 
rationsorgane,  ain,  findet  man  das  unter  den  Scblmm«^ 
häuten  und  unter  der  Haut  gelegene  ZeUgewebe  vaft 
iBUssigem  Blute  getränkt«    6«  t  erordnet  dagegen  säner» 
liebes  Getränk  und  vegetabilische  magere  Kost;  nur  sei« 
ten  lässt  er  zur  Ader«      Von  der  englischen  Methode, 
wiederholte  Abföhruogen  zu  geben,    macht  er  nur  bei 
aleichzeitiger  Lungeocongestion  Gebrauch.     Beim  Sin^ 
ken  der  Kräfte  und  Schwäche  sind    die  Tonica  .und 
China  anwendbar«     Die  Antiscorbutioa  sind   durchaus 
acbädlicb  und  bewirken  oft  selbst  noch  in  der  Becon- 
Talescenz  Bfickfiüle«  — *  In  der  Anstalt  herrscht  eiaiger-  ^ 
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naaien  endemigch  eine  kdtarrhaHscfae  Affeetioa ,  £e  an 
den  Augen  anftngt,  danh  Nase  nn^  Bronchien  ergreift 
und  fast,  unmer  in  Pnemnonia  oecnlta  übergeht*  Dl^  Ur« 
Sache  scheint  in-  der  «verdorbienea  Lnft  zu  liegen ;  ante* 
pbrogistische  und .  ableittode  Mittel  nützen  dagegen 
nichts«  —  Ausser  diesem  pneumonischen  Katarrh  kom.<* 
fiften  noch  viele  Pneumonien  als  Nachkranldieiten  der 
Rotheln  vor,  iil  deren  Folge  Tubericeln  in  Bronchien 
und  Lungen  entstehen,  die  sehr  schnell  in  Eit^ung 
übergehen.  —  Viele  Enti^ündungen  entwickeln  sich  bei 
Kindern  nur  langsam ,  geben  sich  durch  kein  genügeii- 
dcfs  Zeichen  zu  erkennen,  und  nur  erst  die  Leichenöff» 
nung  giebt  darüber  Anlklfirung*  G.  wendet  dabei  reich« 
lidie  Blatentziehungen ,  besonders  allgemeine,  an,  und 
kräftig  ableitende  Mittel,  z,  B.  ein  Haarseil  zur  Seite 
der  Brust.  — ^  Auf  die  Laryngitis  stridulosa  besieht  G. 
die  meisten  geheilten  Fälle  von  Croup.    Sie  ist  der  so^ 

f genannte  falsche  Croup,  odei*  das  Astbma  acutum  Mil* 
ari  mld  nur  den  Kindern  eigen.  Sie  befüllt  Kinder 
plötzlich  mitten  im  Zustande  vollkimiraener  Gesundheit, 
verursacht  Abends  oder  in  der  Nadit  ein  Gefühl  von 
'  Einschnürung,  Erstickung,  und  einen  dem  Hundegebell 
ähnlichen ,  oder  solchen  Husten ,  aU  wenn  ein  fremdet 
Körper  im  Kehlkopfe  stäcke.  Das  Kind  will  schreien 
und  vermehrt  dadurch  die  Heiserkeit  nnd  die  Entstel- 
lung des  Gesichts.  Fieber  ist*  nicht  da,'  aber  oft  ist 
das  Uebel  mit  Bronchitis,  Laryngitis  oder  Pneumonie 
ciomplicirt«  In  der  Praxis  ist  es  rathsam,  beim  fal- 
schen Croup  eben  so  kräftig  feinzuschreiteti ,  als  beim 
wahren.  ^—  Der  Keuchhusten  zeigte  sich  besonders  epi- 
demisch nach  vorausgegangenen  Fällen  von .  Rötbein, 
war  mit  Pneumonie  oder  Gastroenteritis  complicirt  und 
mehrmals  tödtlicl^.  Nach  6.  ist  der  Keuchhusten  un- 
ter gewissen  Umst&nden  ansteckend,  besteht  in  einer 
Bronchitis  speciiica  mit  Krampf  in  den  Bronchien  nnd 
kommt  selten  allein ,  wohl  aber  mit  Pleuresie ,  Pneu- 
monie, Bronchitis  9  Entzündung  und  Erweichung  der 
Magenschleimhaut  vor.  Ueber  den  Sitz  des  Keuchhu- 
stens selbst  ist  noch  nichts  Gewisses  bekannt;  doch 
scheint  etwas  Nervöses  in  der  Krankheit  zu  liegen. 
Beim  einfachen,  fieberlosen  Keuchhusten  beschränkt 
sich  G.  auf  ein  diätetisches  Verhalten^  doch  können 
im  Anfange,  bei  gebunden  Verdauungswerkzeugen, 
BrecHniittel  gut  sein ;  nur  bedenke  man ,  dass  Magen- 
erweichnng  eine  häufige  Complicaticii  des  Keuchhustens 
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ifft.  Ableiljeiide  Mittd  auf  4i^  Haal  veranlasseii  Scbmerr 
xen  und  oft  Fieberre^otian.  Die  Narcotica  tvirken  kei- 
neswegs t immer  yorlheilhaft»  Beizende  Mittel,  z.  B* 
die  in  Deutecb^and  empfohlne  Tinct*  cantbiiridum  und 
Salzsäure,  siad  immer  schädlich«  Diätetische  Mitt^ 
sind  weit  sdchecer/  Am  bestem  wirken  schmale  Kost» 
warme  Bäder,  in  denen  die  Kranken  lange, bleiben,  und 
die  man  oft  wiederholt«  Ist  zugleich  ein  entzüi|diicheg 
Uebel  zuffegen,  so  beseitigt  man  es^  ohne  sich  weiter 
wa  den  Keuchhusten  zu  kümmern,  auf  den,  wenn  er 
einfach  ist,,  die  antiphlogistische  Behandlung  kaum  ei- 
nen Eiofluss  hat.    (Mr.) 

3U7.  lieber  die  Art,^  Kinderkrankheiten 
-SU  erkennen,  von  GuersenU  (Aus:  Journ.  heb- 
4offladaire  Nr..  38  u.  40.  Juin  et  Juillet  1829.  in  Fro- 
riep,  Nn  539.)  Die  Krankheiten  des  ersten  Alters  bi^ 
*nm  5ten  Jahre  etwa  haben  mehr  als  die  JKrankheiteii 
späterer  Alter  ein  eigen thümliches  Ansehen ;  ßie  haben 
eine  gewisse  Analogie  mit  den  Krankheiten  der  Greise 
durch  raschen  Fortgang,  schnelle  Endigung,  Vorherr- 
schen des  Cerebralsystems  und  eine  gewisse  Beziehung 
zwischen  der  ausserordentlichen  ^Sensibilität  des  Darm- 
eanals  bei  ersteren  und  dessen  Torpidität  bei  letzteren, 
welche  beide  Ursachen  zugleich  die  chronischen  Affe- 
edonen  dieser  Organe  erzeugen.  —  Die  Aufklärungen, 
welche. die  Kinder  selbst  über  ihre  Krankheiten  geben 
können,  sind  zu  unbedeutend  und  mangelnd,  und  die 
der  Aeltern  oft  unzuverlässig.«  Nachdem  man  von  der 
Umgebung  des  Kindes  alle  mögliche  Aufklärung  erhal- 
ten hat,  beginnt  man  die  Untersuchung  des*  Kindes, 
wobei  man  jedoch  anfangs  gar  nicht  thut,  als  wenn 
man  sich  mit  ihm  beschäftiget,  damit  es  sich  nicht 
fun^htet.  Man  sucht  seine  Aufmerksamkeit .  durch  et- 
was Glänzendes  zu  fixiren ;  ja  zuweilen  mus«  man  ihm 
etwas  zu  essen  geben.  Säuglinge  muss  man  oft  bei  der 
•Untersuchung  aii  die  Brust  legen  lassen;  älteren  {hin- 
dern muss  man  imponiren  und  sogar  die  Aeltern  fort- 
schicken* -Zuerst  muss  die  äussere  Beschaffenheit  des 
Körpers  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  und 
man  lasse  daher  zuerst^  .aber  allmälig,  das  Kind  ent- 
kleiden. Man  sieht  hier  zuerst,  ob  das  Kind  eine  gute 
Constitution  hat,  man  bemerkt  Narben  von  Pocken, 
Knhpocken,  scrophulösen  Abscessen,  beachtet  die  rothe 
oder  bleiche  Farbe,  oder  runzlicbe  BescbajSeRheit  der 
Haut*  — «•  Die  Art. des  Ganges  kann  auf  verschiedene 
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Krankheiten  hinweisen,  z.  B.  des  Bandhfells,  des  RBdk- 

ß*ats,  oder  des  Nervensystems  (wie  bei  der  Chorea), 
as  Hinken  fährt  oft  auf  die  Spur  einer  Gelenkkrank- 
heit,  ehe  noch  ein  anderes  Symptom  darauf  hindeutet. 
Wie  auch  das  Antlits  gewisse  Winke  geben  kann,  Ifisst 
sich  aus  den  vier  schon  bekannten,  von  Jadelot  ange* 
gebenen,  Hauptzägen  oder  Furchen  abnehmen.  -^ 

Untersuchungen  der  Organe.  -^  Gircula* 
tionsappairat.  Die  Fre€[uenz  des  Pulses  schreibt 
Guersent  der  K]eiiiheit  des  linken  Herzens  zu.  0ie 
Mittelzahl  der  Pnlsschlage  Ist  96  bis  lt)0,  manchmal 
112  bis  120.  Die  Frequenz  des  Pulses  kann  bis  auf 
160,  ja  sogar  auf  180  steigen,  iftid  ist  doch  nicht  im- 
mer Anzeige  vom  Fieber,  sondern  hängt  von  einer  sehr 
S rossen  Mobilität  des  Nervensystems  ab.  Auch  Angst 
es  Kindes  und  Schreien  bringt  diese  Frequei|z  des 
Pulses  hervor,  vorzugsweise  aber  das  Schreien  aus 
ISchmerz.  —  'Filr  Kinder  des  zweiten  Ah«rs  ist  die 
Mittelzahl  der  Pulssehlüge  76 --80.  Sind  die  Schläfe 
des  Herzens  auch  sehr  entwickelt.  So  sindJarum  nicht 
immer  org)Einische  Verletzungen  zugegen;  Stockungen 
in  den  grossen  Geflossen  kikmen  dassäbe  bewirken. 

Respirationsorgane.  Auswurf  ist  bei  kleinen 
Kindern  gewohnlich  nicht  da,  weil  sie  den  Schleim 
verschlucken.  Die  unmittelbai'e  Percussion  ist  oft 
schmerzhaft;  dies  umgeht  man  durch  Anwendung  de« 
Fingers;  auch  der  Plessimeter  kann  zuweilen  nützlich 
sein.  Bei  manchen  Kindern  'tdnt  der  Brustkasten  selir 
hell ,  bei  andern  weniger,  ohne  dass  man  eine  Ursache 
davon  weiss.     Die  Zahl  der   Inspirationen  ist  oft    so 

fross,    dass   man    nichts    von  der  Lungenausdefanung 
ort,  und  doch  ist  keine  Verletzung  des  Gewebes  vor- 
htoden ;  es  scheint  hic^  blos  Luft  durch  die  Bronchien 
zu  gehen,    ohne   in  die  Bläschen   zu  dringen»      Dem 
Stetfaescop,    das   üelung  verlangt,   zieht  man  oft  mit 
'Nutzen  das  Ohr  vor.      Die  Pectoriloquie  ist  schwer  zu 
'vernehmen,    wenn  ^ die  Stimme   fehlt  oder  schwcich  ist. 
Die  bei  Kindern  vorkommende  stossweisse  Respiration 
könnte  von   einer  leichten  Contraction   der  Bronchien 
*abh'Angen.    Hinsichtlich  des  Hustens  unterscheidet  man 
'1)  den  Kehlkopfhusten  (scharf,  mit  veränderter  Stimme), 
'2)  den  Luftrohren-  und  Bronchienhusten,    der  nie  so 
^tief  und  tonend  ist^  als  der  LungenhuSteü.    - 

Verdauungsorgan«.      Man     fängt    mit    den 
Munde  an  und  nnterricnCtet  sieh'  über  den  Zustand  <lar 
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DMfiti^ ,   die  jedoch  bri  iW^item  jdcbt  so  oft  krankr 
hafte  ZnföUe  veranlasst,    als  man  ihr  zuschreibt.    Die 
Rotho  der  Zunge  ist  nicht  immer  Zeichen  von  Entzün« 
dung;    sie  kann  daher  rShren,    dass  das  Kind  schrei^ 
dass  es  gesogen  hat,    oder  dass  es  sich  in  einem  con- 
Ti^sivischen  Zustande  befindet.     Trockenheit  der  Zun- 
ge, Spränge  und  schwarase  Färbung  sind  bei  Kiadern 
selten.    Der  Leib  der  Kinder  ist  sehr  hervorragend  und 
jmiid  wegen  der  verhältnissmässi^  sehr  grossen  Lehar 
and  des  kleinen  Raumes  des  Beckens,  in  dem  die  Blase 
nicht  Plutz  hat*    Bei  .gestörter  Verrichtung  des  Unter- 
leibes schwillt  dieser  leicht  an,  und  man  vermuthe  dess- 
Jialh  nioht  sogleich  Verhärtungen. des  Gekröses;,'  diese 
jBildofig  des  Bauches   disponirt  auch  zu  Nabelbrüchen« 
,Das  s«    häufig  bei  Kindern\  vorkommende  Erbrechen 
hat  seine  XJrsache  in  einer  grossen  Reizbarkeit  der  ga- 
.strischea  Eingeweide,  in  einer  Aufregung  des  Nerven- 
systems, wie  in  den  Fällen,  wo  es  der.  Entzündung  des 
jäirns  oder  der  Hirnhäute  vorausgeht.    Es  ist  wichtig, 
abet  schwer  z^  unterscheiden  ^  ob  das  Erbrechen  sym*- 
ptomatisch  oder  idiopathisch  ist;   schwarses  Erbrechen 
wird  bei  Kindern  nicht  beobachtet.     Die  Stuhlauslee« 
rungen  enthalten  oft  zottige  Lappen  von  Pseudomem-^ 
brauen  nach  Entzündungen  der  Därme,  oft  eiterige  Se* 
cretionen.    Auch  kann  man  aus   dem  Stuhlgange  auf 
die  Ernährungsweise  des  Kindes  sehliessen  und  findet 
oft  'die  Krankheitsursache  in  unverdauten  Speisen ;    oft 
Jhängen  davon  Convulai<meii  und  andxe  S pnptome '  der 
Indigestion  ab.  •     ^ 

iNervensystenu  Wegen  der  lebendigen  Thätig* 
keit  des  Nervensystems  bei  Kindern  stellt  sich  in  ihren 
Kraidcheiten  bald  eine  lebhafte  Aufreizung,  bald  eine 
grosse  Abspannung  ein.  Die  Betäubung  aus  Ueberfiil- 
.lang  der  Carotiden  verlangt  schnelle  Hülfe ,  da  sie 
hsjid  tödtlieh  wird.  Bei  Krankheiten  des  Nervensystems 
.werden  die  Augen  glänzend,  funkelad  und  trübe,  .un- 
beweglich .oder  sehr  beweglich;  die  Pupillen  zusam- 
mengezogen, erweitert,  oder  oscillirend«  Das  Schielen 
ist  weit  häufiger,  als  bei  Erwachsenen*  Das  Muskel- 
system ist  entweder, von  cenvulsivischea  Bewegungen^ 
be&llen  ,  oder  zeigt  partielle  oder  totale  Steifheit,,  wie 
beim  Tetanus,  oder  scheint  alle  V(^irksamkeit  verloren 
za  haben.  Die. grosse  Leichtigkeit^  Eindrücke  zu  em- 
pfangen,  setzt  Kinder  oft  heftigen  Schmerzen  aus,  die 
sie  alt  auf  ein^  eigwthSmliche  Weise  ausdrucken*   Ist 
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der  Sita  dos  Uebels  im  Koj^fe,  bo  gieht  tieh^der 
Schmerz  vorzüglich  in  schiessenden  Stichen  koiid;  es 
bildet  sich  die  Blasen«  Augeabrannfalte;  es  fiadet  Auf- 
fahren aus  dem  Schlafe  und  scharfes  .Geschrei  statt» 
Ist  die  Brusi  der  Sitz  der  Schmerzen^  so  erscheint  Hu* 
sten  beim  Schreie»,  nach  welehem  wieder  Ruhe'  ein- 
,  tritt  Sitzt  das  Ueb^l  im  Unterleibe ,  so  mehrt  JDruck 
auf  den  Unterleib  der  Seinnerz.  Schmerz  in  den  Glie« 
d^rn  mehrt  sich  beim  Beugen  derselben«  -^  Zeigt  das 
lymphatische;  System  Anschwellungen  in  den  Drüsen 
am  Halse  und  in  den  Leisten,  so  muss  man  auf  Tu- 
berkeln in  den  Lungen. oder  im.  Gekrdse  gefasst  sein. 
—  Der  Urin  isjt  in  Fiebern  sparsam;  er  zeigt^  ein-  weis«- 
«es  Sediment ,  das  aus  phosphorsaurem  Kalk  besteht; 
Bei  kleinen  Mädchen  findto  sieh  zuweilen  LeukmThöen, 
die  nicht  syphilitisch  sind;  auch  finden  sich  daselbst 
Schichten  vo^  coagulabler  Lymphe.  Bei  Knaben  kom*^ 
men*aneh  Blennorrhüen  der  Eichel  Tor.    (Mr.Y 

308.    Orthopädisches  Institut  zu  Löwen, 
Terdient  den  berühmtesten  in£iuropaan  die  Seite  gesetzt, 

J%  in  manche^  Hinsicht  vorgezogen  zu  werden.  In  Ver- 
indung  raiti  den  auf  die  genialste  Weise  hergestellten 
Hülfsmitteln  der  Kunst  wendet  nian  zugleich  diejenigen 
;der  Gymnastik,  an.  Mme  Teniers  steht,  mit  seltner 
Sachkenntniss  begabt,  der  Anstalt  vor,  während  Baudj 
Prof.  an  der  Universität,  die  ärztliche  Behandlung  mit 
ungemeiner  Sorgfalt  leitet.  Die  Unterhaltung  der  Kran- 
ken ist  sehr  billig.  [Aus:  Revue  encyclop.  Aout  in 
Klose's  Zeit.  Nr,  18.] 

Orthopädisches  Institut  des  Hrn.  Hammer 
zu  Berlin.  Derselbe  hat  neulich  Bedingungen  und 
Nachrichten  für  die  in  sein  Institut  aufzunehmenden 
Personen  öfTentlich  bekannt  gemacht,  aus  denen  in 
Klose's  Zeit.  Nr.  19.  das  Wichtigste  mitgetheilt  wird. 
Es  werden  eigentlich  nur  Leidende  weiblichen  Ge- 
schlechts vom  Sten  bis  24sten  Jahre,  männlichen  Ge- 
schlechts nur  bis  zum  vollendeten  12ten  Jahre. aufge- 
nommen; die  Heilbaren  können  nicht  vor  der  völligen 
Wiederherstellung  entlassen  werden.  Jeder  Patient 
mnss  sich  genau  nach  den  Gesetzen  der  Anstalt  richten. 
Die  Vierteljährliche  Pension  beträgt  126  Thaler,  welche. 
Cor,  Bäder <^  Kost  und  Wäsche  umfasst;  sie  wird  vor- 
ausbezahlt. Bei  der  Uebernahme  der  Cur  eines  Patien- 
ten wird  noch  ausserdem,  und  zwar  sogleich,  der  Be- 
trag für  die  nötfaigen  Afaschinen  erlegt ,   der  bei  einer 
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Ruckgratsverkrummnng  sich  mindestens  auf  25  —  Z6, 
Frd'or  belaufen  kann.  Bei  Abgange  eines  Pätienteri 
werden  ihm  nur  die  einfacheren  Maschinen  mitgegeben; 
die  cornplicirteren  verbleiben  der  Anstalt  als  Eigontham« 
Der  Patient  muss  seinen  Arzneibedarf  selbst  bestreiteit 
und  bei  Krankheiten,  die  von  der  orthopädischen  Cur 
ganz  unabhängig  sind,  den  Arzt  honoriren^  FQr  den 
Unterricht  der  Patienten  j  soweit  ihn  die  Cor  zuläs8t| 
werden  bestimmte  Lehrer  gehalten.    (Kl.) 

309.  Eine  orthopädische  Anstalt  ist  imHerbst 
1827  an  dem  Gesundbrunnen  bn  Thiergarten  bei  Stocks 
bolm  unter  JUeiti^ig  des  Herrn  Ackermann. eiöSnet  wor- 
den. Sie  hat  d^n  Namen  Josephinisches  Institut  erhalt 
len«  Von  15  im  ersten  Jahre  Aufgenoiomeneu  sind  !i  ge- 
heilt und  2  ^Is  unheilbar  end^sen  worden;  ausserdem 
haben  47  Personen  ausserhalb  des  Instituts  Rath  unit 
Bandagen  für  verschiedene  Gebrech^  erhalten.  [Fro- 
riep,  Nr.  544.]    (Mr.) 

310.    Von    dem   Aufziehen    kleinev  Kinder 
mit    dem  Saughorn^    was,    wie  Dr.  Halhtröm  in 

seinem  Amtsberichte  anführt,  in  Uniea  ganz  allgemein 
sein  soll,  leitet  JEf.  die  Schwämmchen,  die  Cholera  in- 
fantum, das  schwere  Zahnen,  die  englische  Krankheit 
und  die  meisten  übrigen  verheerenden  Kinderkrankheit* 
ten  ab^  und  räth  von  dieser  unsanbern  Gewohnheit  ab-^' 
zugehen.  [Froriep,  Nr.  554.]    (Mr.) 
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311.   Ir'reiiah^talt  in  Siegburg;  a?5  ^©»^R^j- 

inÖrt    ^  '"      -   -  - 


schöne  Aussicht  und  ist  gesund;  nur  das  züwellige  Aus- 
treten des  benachbarten  Flusses  glebt  zu"  Krankheiten 
Anlass.  Director  ist 'der  Med.  K.  Jacobtj  dem  noch' 
ein  Assistenzarzt  beigegeben  ist.  Der  Etat  ist  für  200 
Personen  und  20*0  vornehme  Pensionärs  gemacht  wor- 
den. Jedes  Geschlecht  ist  in  vier  verschiedene  Abthci-* 
langen  hinsiditlich   der  Krankheit   gebracht  worden: 


ai4 


9.  Psychiatrie. 


1)  Bemmrafosoenten  ^  2)  ttolche ,  die  der  Reeonvalescens 
Bob«  sind,  3)  Maniaci,  die  noch  zuweilen  Anfälle  ha- 
ben, 4}  eigentlich  Wüthende.  Für  nnfaeilbar  Erklärte 
"werd^i  wieder  entlassen.  Nur  die  durch  Zengniss  be- 
stätigen, da'ss  sie  nicht  über  Tier,  höchstens  acht,  Mo« 
Bäte  geisteskrank  sind,  werden  aufgenommen.  ^—  Die 
Einrichtung  der  Anstalt  wird  hier  genau  beschrieben 
und  im  Ganzen  sehr  gelobt.  Jacobi  geht  bei  der  Be« 
faandlung  des  Wahnsinnes  von  dem  Grundsatze  aus, 
dass  die  Geistesstörung  immer  von  einem  physischen 
I^anksein  bedingt  werde.  Von^hfang  4825  bisSeptbr« 
1828  i^urden  hier  173  Kranke  aufgenommen. 

Auszug  aus  der  Oberpräsidial-Bekannt-^ 
inachung,  Coblenz  24.  Sept.  1824,  betreffend  die  Ir* 
renanstalt  «u  Siegburg.  (Eod.  Nr.  8.)  Für  jeden  der 
Anstalt  übergebeneh  KranKeü  aun  den  Rheinprovinzen, 
wird  bei  Adrmalmässiger  Verpflegung  eine  jälu^liche 
'Pension*  von  175  Thaler  preuss.  Cour. , '  für  die  nehm* 
liehe  Verpflegung  bei  Kranken  aus  den  übrigen  preus-^ 
nsehen  Provinzen,  wemn Raum  für  sie  daist,  250Thlr., 
förBüranke  fremderStaaten  300  Thin,  gezahlt.  Fürsolcliei 
Kranke,  für  weldhe  eine  von  der. Normal -Verpfleguoff 

'abweichende  kostbarere  Verpflegung  verlangt  wird,  sind 
dreifache  Tarifsätze  angenommen.  Diese  Tarifsatze 
sowie  die  damit  verbundenen  Vortheile  werden  nun  ein- 
zeln angegeben.  Ferner  werden  die  zur  Aufnahme  in 
die  Anstdt  nothwendigen  Erfordernisse  auseinander* 
gesetzt. 

Auch  für  unheilbare  Gemüthskranke  ist  die  An« 
etalt  nach   einem  im  Jahre  1829  erschienenen  königl. 
Beschlüsse  bestimmt  worden.     [Ebd.  Nr.  19.]    (KI.) 
312.  Selbstmord  eines  Wahnsinnigen  durch 

V  Er  hu  ng  er  u Qg.  (Gerson  und  Julius  S.  480  —  481.) . 
Ein  Mann,  welcher  seine  i^rau  im  Wochenbette  verlo* 
reu  hiote,  litt  seitdem  au  einer  stets  zunehmenden 
Geistesverwirrung.  Er  bildete  sich  ein,  man  spreche 
^tets  von  ihm,  verfolge  ihn,  und  ^besonders  basste  er 
FfQuenzimmerlso  sehr,  dass  er  sie  mit  Messern  und  Al- 
lem, was  er  erreicheki  konnte,  verfolgte.  Da  er  für 
unmündig  erklärt  und  die  Verwaltung  seines  Hofes  dem 
nächstältesten  Bruder  übergeben  wurde ,  fasste  er  den 
Eotschluss,,  nichts  von  der  Hand  seines  Bruders  und 
seiner  Schwägerin  geniessen  zu  wollen  j  aber  eben  so 
wemg  genos^  er  auch  die  ihm  von  Anderen  darffebote- 
ii«i  Speisen ,   sondern  nichtli  als  Wasser»    Beichtvater 
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und  y«rwfeuidl6  Termochten  ihn  nicht  davoit  ahmbrin-'. 
gen,  und  so  starb  er  im  40sten  Jahre,  nachdem  er,  sich 
9  Wochen  und  4  Tage,  idsa  $7  Tage,  des  Genosse» 
aller  Speisen  enthalten  hatte*  Nur  in  den  letzten  vier 
Tagen  dieses  Zeitraums  hatte    er  Stuhlgang    gehabt« 

(Mr.) 
313»  Sieben  im  Wahnsinn  Tollbrachta 
Mordthaten.  (Aus:  The  ConstitutionsLor  Cork  Äd- 
Tertiser  1828  August  in  Gerson  und  Julius*  S.  477  — 
480)*  Der  Schiffer  William  Stewart  hatte  auf  der 
Reise  von  Barbados  nach  Cork  zoriick  die  fixe  Idee, 
die  sich  in  einem  Traume  seiner  bemächtiget  hatte, 
dass  die  Maansphaft  des  Schiti'es  ihm  nach  dem  Leben 
trachte»  Anfangs  liess  er  alle  Pistolen ,  Üarpunen^ 
Aexte  und  Brecheisen  aus  dem  Schiffe  in  die  Kajütet 
bringen;  als  aber  seine  Unruhe  zunahm ,  wurden  sie- 
ben von  der  Schiffsmannschaft  gebunden  in  die  Kajüle 
gebracht,,  und  als  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  sicher 

flaubte,  tödtete  er  .sie  alle  mit  den  dorthin  gebrachten 
V^erkzeugen,  und  yerwundete  noch  zwei  andere  auf 
dem  Schiffe  vorhandene  Indi-vidnen»  Endlich  siurzte  er 
»ich  selbst  |BU  wiederholtenmalen  in's  Meer,  wurde 
aber  wieder  aufgefangen.  Das  Schiff  langte  in  Cork 
an,  die  Sache  wurde  gerichtlich  untersucht  und  Stewart^ 
da  die  überlebende  Schiffsmannschaft  und  ein  Arzt  das 
Zeugniss  gaben,  dass  er  an  einem  fixen  Wahnsinok 
leide,  von  denGeschwornen  der  Assisen  zu  Cork  wegen 
Unzurechnungsfähigkeit  für  unschuldig  erklärt^    (Mr.) 


10.    Homöopathie«  ' 

314.  Mit  der  Homöopathie  in  der  MililSr^Aka* 
demie  zu  Wien  angestellte  YeriiUche.  (Klo-* 
M's  Zeit*  Nr*  7.)  Marenxeiletj  der  Homöopath,  konnte 
in  Prag  sein  Glück  nicht  mehr  finden,  kam  nadi  Wien^ 
wo  eir  es  dahin  brachte,  dass  unter  Aufsicht  einer  be* 
•onders  dazn^  ernannten  Commission  von  acht  Aerzten 
im  MilitSrspitale  zwölf  Kranke  von  ihm  homöopathisch 
behandelt  wurden*  Es  geschah  diess  zu  einer  2eit,  we 
die  Krankkeitseonstitution  sehr  gutartig  war^  und  doch 
9larbeii  von  den  sekwerem  Krankui  sogleich  «wei,  und 
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^10  übr%en'ireKsthlimnierteii  sieh  von  Stmi^  SKuStttnAe;  m 
das8  die  äratlicfae  CommigsioD  nicht  länger  Meojsefaßnl^eii 
aufs  Spiel  setzen  wollte  and  die  Versuche  sogleich  ab« 
brach.  Die  Ausübung,  der*  Homöopathie  in  OestArreich 
wiederum  gänzlich..zu  verbieten^  war  man  nicht  geneigt; 
allein  es  müssen  diese  Aerzte  sich .  alles  SelbstdispeiH 
iifens  enthältem«  Gegenwärtig  hat  ia  Wien  ^ie  Ho- 
möopathie nur  noch  unter  dem  Militär  Anhänger,  (lü.) 
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11.     8  t  a  at  s  ar  Kiiei  k  un  de«  ' 

Me4icif>al-VeT»rdniingen.    Nr.  31!^ — 392, 

315.  Cir-oulare  an  die  Ober-Militär- A^rz«* 

te  Preussens  wegen  ihrejr  Befugniss  zur  Ciyil«^ 

praxis  und  ihrer  Gleichstellung  mit.dep  Civil* 

Aerzten;    30«  Septbr.  1829»    [Nebst  Anmerkungen] 

(Ktose^s  Zeit.  Nr.  2&.)     Ueber  den  Nachweis  zur  JBe- 

lugi»8 -der  CivilpraiM  f4ir  Militärärzte  bei  den  CiviU 

Medioinal*  Beamten  entstanden  zeither.  in  einzelnen  S^äl«« 

len  CoIUsion^n.    Es  wird  daher  verordnet,    dass  allet 

obern  Militär- Aerzte  bis  zu  den.  Ober  «Chirurgen  4^^- 

InvaBden-Compagmen  «iasokliesslich,  welche  von  jetzt 

angestellt  werden,  binnen  vier  Wochen  naofa"  ihrer  Bfi*> 

forderung  beim  Ministerium  der  geistlichen  etc*  Ange^ 

legenbeiten^    die  Ausfertigung»  des  Patentes  zur  Civil«^ 

praxis    auswirken.     In   Folge   dieser  Einrichtung  ist 

VBL  Bezug  auf  die  Civilpraxis  jeder  Unterschied   zwi*. 

sehen  den  Civil-  und  Militär -Aerzten  aufgehoben  und 

alle  früheren  in  dieser  Hinsicht  erlassenen  Yerordnua- 

gen  erledigt;    es  haben  aber  die  Militärärzte  in  Rück-» 

sieht  auf  ihre  iCivilpraxiji  dieselben.  yo]ischi!^en  zu  be« 

folgen,  denselben  Yotgesetzten  sich  zu  unterwerfen,  wie 

die  Civilärzte.    Den  Compagnie-  und  Es^dton^Cfairur«- 

gfeii  wird' das  Patent  anr  Civilpraxis  aber  ^rst  bei  i^« 

rem'  Aüsti^itte  aus  dem  Militär,  oder  wenn.  sie. in  deni^ 

selben  einen  'hohem  Rang  erhalten^  ertfaeilt»    Die,  beK 

gegebenen  Anm^rku^ngen  eines  {Jogenannlen.  9^g^i' 

Ton  diesem  Cireulare:  es  gebe,  einen  Beweis  davon,  wift 

sehr    das    Ministerium    der   A^edicinalangelesfenheiten. 

strebe,  ^ne  durcbffreifende  Einheit  in  das.  Medicinal** . 

we^en  des  preassisehoai  Staats  zu  bringen.     Der  Staat» 

maehtoachoii  limge  Jceinen  Lbteisehied  mahrjewischen«« 


0ti^  und  Militär*  Aismeii, '  Ibrdieite  von  diesM  ftMclr 
viele  Keimtmsse,  gab  ihnea  yoUes  Recht  snr  nwiüM 
«od  nach  ihrem  Austritte  aas  dem  Militär  ^  mit  jene« 
clncbe  Anspraehe  auf  die  höchsten  Aemter.  Nur  'dae 
irztltche  JRuDlieum  wollte  seine  CoUeffen  im  Alilitärge» 
wände  nicht  für  vell  anc^rkennen ,  indem  sie  dieselben 
eich  iffiiit^  noch  als  so  wenig'  gebildet^  wie  man  diese 
firäber  an  ihnen  Wahrnahm^  daehteai  aber  aaeh  nei<Kfl(dr 
dacnber  waren,  dans  die  an  sieh  «dion  gut  besoldeteii 
Militärficste.  noch»  dazch  Civilpraxls  mehr  ▼erdienen 
könnten«  Einsender,  thut  dar,  wie  sehr  wenige  Militär« 
ftrste  nur  au  einer  emträglicben  Givilpraxis  gelangeij^ 
indem  sie  mit  Dienstängeiegeiiheit^n  fast  den  ganzei^ 
Tar  beschäftigt,  übrigens  wegen  nicht  seltener  Abwe» 
aeiättt  vom  Garaisonsorte  för  ihre  Privatkranken  nnw 
saverlässig  sind,  so  dass  selbst  vermögeode  (Mfieiera 
für  ihre  eigene  Familie  oft  einen  Arzt  aus  dem  Civil« 
•taode -einem  vom.Mäütär  vorziehen*  Die  Verweige»- 
nmg  der  Erlaobniss  zur  Givilpraxis  für  Jüe  Coropagnie«» 
and  Eseadrenchirnrgen  s6i  freilich  für  diese  hcurt;  in*»* 
dessea  sei  der  Wille  der  hohen  Behörde,  dftss  diese 
aaieh  ihrer  pfiiohtm»isigen  Dienstzeit  entweder  in  hö^ 
bete  Stellen  einrücken  oder  aus  dem  Militär  treten' 
eolleo.   CKl.) 

316.    KönigK    Wurtembergischa^    Verord««' 
nun  gen».   1)  Yerffignttg  des  Miaisterinm  des  Innern,' 
betreffend  die  Wander-Urkunden    von  Schaf» 
keerden.,.    Welche    vom  'Auslände    kommen;:« 
Stottg.  29i  Dec.  1828»    Es  müssen  Zeugnisse  über  dia; 
Gesondheit  der  Schafe  mitgebracbt,    Mer  letztere  an» 
der  Gcänze  desshätb  untersucht  werden;    2)  desselben« 
Miaiatezittm  Bekanntmachung,  betreffend  einige  Abän^ 
dorungen  ia  de<n  Ersatz-Leistungen  »an  de^r 
Catharinen-Hospital  auiStuttgart;  31. Dec.  1828% 
Die .  Yei^egnngsgdbühren  der.  Kranken  und  Schwav.«' 
gern  sind  vermindert,    die  Unterrichts* :  und  Veipfle* 
giuigdcosten  für  i  die  Schülerinnen*  der  Hebammeiikaiiet^ 
anfgehoben  worden ;  3)  desselben  Ministerium  E  in  f ti  h^ 
rttngS'-^Patent  für  einen  Apparat  »um  Staub«- 
had;    9^  Jan«  1829.  den  Herren  Scnneider  und  Walz  auf 
fuittf  Jahre  ertbeilt;    4}  dezselben  Mkiisterium  Verfü- 
gung,   die  Behandlung  der  mit  der  wutkarti* 
gen  Krankheit   behafteten  Füchse  beireffend; 
26»  Jan«.  1829«  Jedßr  Fall  dieser  jetzt  hftufig  vorkom- 
laenden  Kcankbeit  .Uki  aogtobdi  was  Obrigkeit  aaaiiaelr 

Med.  SunuDAK.  1330«  L  4.  '22 


feii;  derFoehsnuss  sogleiek  getftdtdt  oder  eio^Mpaitt 
norden ;  cdoe  legale  Seetion  findet  hier  nicht  statt.  6e^ 
^dtete  oder  in  dei^  Einsperrung  gestorbene  und  ßm 
krank  gehaltene  Fuchse  smd  unter  poUeeiliobet  A^ai^ 
sieht  mit  Haut  und  Haaren  sa  verscharren.  Werdea 
sJber  auf  obrigkeitlichen  Befehl  die  Füchse  einer '  ^lA« 
len  OitsiDhaft  erlegt ,  so.kännen  die  Bälge  der  nicht 
liir  krank  gehaltenen  unter  gehöriger  Vorsi«sht  ebgmon 
gm  imd  nach  Beliehen  verwendet  werden«  Wird  veor 
einein  muthmasslich  kranken  Fuehse  ein  Hausthier  ver^ 
lotst,  so  hi|t  dessen  Eigendiümer  es  «itweder  sogleieli 
j^u  todten  ^oder  wenigstens  seohs  Woehen  lanff  (eiaett^ 
Hund  aber  wenigstens  zehn  Wochen  lang)  an  einem  ab^ 
gesonderten  Orte  unter  policeilicher  Aufsicht  an»  Ter»* 
wahren«  £s  felfft  nun  eine  „Bdehrnng  über  die  ia 
neuerer .  Zeit  aUgemeiner  vorkommende  wnthartijgd 
Krankheit  unter  iSa  Füdisen.^'  (Klose's  Zeit  Nr»  li;^)| 
ft)  Verordnung^  betreffend  die  Massregeln  gegen 
die  lürberhandnehmenden  MensGhen*Po);kenir 
11.  Mars  1829.  Alle  Orts -Polieei- Behörden  seUen  so«t 
gleieh  sünunttiohe  Einwohner  ihres  Bezirkes  ^  welehsr 
das  dreissigste  Lebenirtahr  noch  nicht  überschritten  ;unA* 
bis  |etKt  weder  die  Mensc)ienpo«ken  noch  die  SehttAt«^' 
pocken-Impfuag  mit  ganz  unsweifelhaftmi  Erfolge  über^ 
standen  haben,  auf  das  Dringendste  aaffordern,  sich^ 
derilmpfnng  ohne  allw  Zeitverlast  zu'unterw^en;  die» 
schon  früher  Geimpften  aber  sind  aufzufordern,  ihre* 
Narben  durch  einen  zur  innerlichen  Praxis  ermäehtig«- 
tea..^nt  sorgfältig  untersuchen  und  im  Fall  sich  hier«» 
bei  der  mindeste  ^Zweifel  ergeben  sollte,  die  Impfung 
am  sich  wiederholen  zu  lassen^  Es  ist  denselben  hiev*; 
bei  eindringliche  vorzustellen,  dass  die  Schutiqpodcen« 
impfung  und  deren  Wiederholung  das  einzige  Mittel 
S^i,  Kien  und  die  Seinigen  vor  Ansteckung  zu  schützen»' 

Snd  dass  die  Unterlasming  jener  Familien  und  Gemein«« 
en  grossen  Schaden  bringe*  Die  üffentlichen  Impf«» 
Srzte  jeden  Orts -haben  mch  zeitig  mit*  tauglichemlmpf« 
Stoff»' zu  verseben  und  die  Impfung  bei  Auen,  weLim# 
dieselbe  nac^snohen,  möglichst 'bald  durchzufahren».  Jet' 
der  Oberamts-Arzt  hat  bei  sämmtlicheh  seit  dem  l«jlan#: 
1 827  geborenen  und  geimpften  Kindern  sogleich  eikio 
Revision  der  Narben  vorzunehmen  und  bei  denjenigen» 
welche  er  für  nicht  hinreicheod  geschützt  erkennt,  die 
Eraeuexung  der  Impfung  zu  verfügen,  ^Die  Ortsvorste-« 
her  haben  nacfasuseheni  welch»  naeli  dem  31t  Dee«  IftMh 


Kfnitfr  noch  Acht  geimpft  sind,  'iint^iierc& 
^^itenij  Wenn  keSne  genügende  Entschnldigmig  stattfin- 
det^ m  bestraf en»  Brechen  die  Mendchettpooken  tfiet 
«ine  ihnen  ähnliche  Krankheit  irgendwo  ans,'  so  nit 
diess'  vom  Familienvater ;  nnd'  vom  Hausarzte  sogleich 
fcf  OrftNfbrigkeit ,  bei  Strafe,^  anzuzeigen,  welche  ei 
dem  'Bezferks-PoMoeiamte  nnd  <fieses  dem  Oberamtsiarzte 
liidd^t; '  Dieser  hat  sogleich  die  Heihiifig  des  Erkranke 
teaK|  die  Sperrung  des  Hanses  und  die  schleunige  zwan^i^ 
weise  Dorchfuhrang  der  SchntzpocA^enimpfling  bfei  al&il 
Kindern  unter  14  Jahren  anzuordnen,  auch  \bei  den 
üoeh'iiieht  dretssigjährigeff  verdSchtigen  Personen  nach* 
znimpfen.  Ist  die  Seucfae  so  weit  verbreitet,  dass  die 
Spätre  einzelner  Hänser  nicht  genügt,  so  miiss  di6 
Inmte*  Ortschaft  gespeist  werden.  Die  Bezirks-Policei^ 
AMitW  hitben  auf  richtige  Ausführung  dieser  Yorschri?- 
fenzn  aehen  und  nflech  sechs  Wochen  an  das  Medid* 
Ml<:Collegitim  Bericht  abzustatten,  in^elches'das  Ergebt 
nisB  dem  Ministerium  des  Innern  zur  weitern  Yerf^^ 
ffong  vorzulehnen  bat.  (Ebendas«  Nr.  1.  2.);  6)  d^s  köni 
StttSenraths  Bekanntmaehung  der  zu  äkademi« 
ffoke-n  S'tndien  'ermächtigten'  Jüng^Hnge;  i^» 
Mftfs*' Wegen  unzureichender  Kenntnisse  wurden  vont 
Sindinm  der  Medicin  zurückgewiesen  9,  zugelasseil 
aber  11  (unter  letzteren  befindet  sich  ein  Sohn  des  Mi^ 
nitteTS  des  Innern;  wie  wohlthätig  fut  unsre  Wiss^n^ 
aehaft,  wenn  JüngHnge  i^on  solchem  Range  sich  ihr  er* 
gdbeli!);  7)  des  Ministerium  des  Innern  Bekanntma« 
drang,  betreffend  die  Preise  ffrr  die  Anzeige  po-^ 
ekenkranker  Kühe;.  28.  März.  Es  wird  zugleich 
auf  di#  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  wiederum  auf^ 
merksam^  gemacht.  [Ebendas.r^r.  2.] ;  S)  desselben  Mi« 
Aislerium  y erfdgfing ,  die  Ablieferung  von  Leich« 
nameii  nn^  die  anatomischen  Anstalten  ^  deÜ 
Kötl ig teichs  betreffend;  23/ April.  '  Die  Leichhamö 
voli  Hingerichteten,  von  Selbstmordern  (mit  Ausnahme 
der  seelengest&rten)  nnd  von  solchen^  bei  denen  dia 
Beerdigung  einer  öffentlichen  Gtfsse  zur  Last  falfeti 
Wttrde, -werden  "«ehrend' des  Winters  auf  die  anatomi"»* 
sehen  Anstalten  geschafft,  doch  nach  Tübingen  auch 
Im  Sommer;  die  "Art  des  Transports  und  die  Bestrei* 
tmig  der  Kosten  werden  vorgeschrieben  [Ebendas.  Nr.' 
2.  3.1 ;  9)  des  kbn.  StndienrathB  Verfügung,  betreffend 
die  den  Gesuchen  um  Aufnahme  in  ein  nieder' 
re^'^S^eminar  heissufBg^enden  «If^otrfe'en  über  den 
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Cirfolg  :4er  6F8ta.|iden%l]^  Sckatzpoek^i^^ltttsr 
pfttAg;  22«  Aprä*  [EbeDd»  Nr*  3.]  ;  ia>  der  MiaislOT 
lieB  der'^Jttstiz  und  des  Inaem;  hetreffead  die  MskAHt 
regeln  gegen  die  Yerbreilnng  der  Krätze  i|.iir 
ter  den  Gefangenen;.  3*  Septbr»  Es  soUen  in  d^ 
iGefangnissen  and  Sisafanstaltea  besondere  Gemächcif 
för .  Kratz  -  Kranke 'mit  eigenen,  ^ür  andere  G.etiiL«^ 
.eher  nicht  zn  yerwendenden,  Geräths^hafteo  eiar 
Iferiditet  werden«  Wo  dieas  nicht  tbunlicb,  ist  wenj^v 
Uteiis  aof  Trennung  der  Krätzkranken  von  den  tibrigem 
Gefangenen  in  den  Schlafiitätten  n^d  auf  gi^esste  Reint 
Jichkeit  Bedacht  su  nehmen;  die.  Bezirksbeborden,  but 
heu  durch  die.  Oberamtsärzte  deashalb  zuweilen  UdIjiipy 
znehnngen  anstellen  zu  lassen.  Jeder  Verhaftete /rnffzi 
iiogleich  in  Bezug  auf  Krätze  untersucht  werden.^.  e$ 
niüsse  denn  nicht  über  Nacht  im  Gefangnisise  blejil^<$^ 
joder  durch  ärztliche  Zeugnisse  das  *  Geffentheil  beweir 
gen.  Diese  Visitation  gesdiieht  ,auch  beim  Transp|;|Zt 
liren  von  Gefangenen  sowohl  am  Orte  des  Abgaagf 
als  am  Orte  der  Ankunft.  In  jedem  Gefangen«7i^anf «^ 
pertseheine  ist  ausdräeklich  zu  bemerken^  dass  und  ducsli 
Wien  die  i^otschciftamässige  Besichtigung  des  G^f{|i|ge4 
neu  vorgenommoi  worden,  und  was  der  Erfand  ^fi^j^ 
ben  gewesen;  unterwegs'  iässt  raa^i  den  Gefangen^ii  jNUt 
in  den  Krätze-Zimmern  übernachten;  11)  des  Ministe^ 
rinöi  des  Innern;  betreffend  eine  ali gemeine  B^ei«) 
yiigung  der  Stations- Gefängnisse;  3.  Septbr«: 
]Die  Bezirluiämter  sidlen  unter  Mitwirkung^  der  Obei^ 
luntsärzte  unverzüglich  alle  Stationzgefangnisse  des  Kö-^ 
nigveichs,  welche  zur  Unterkunft  der  Gefangenen  wäh^ 
Ipend  deft  Transporl»  dienen,  rraiigen  lassen,  damit  d^? 
etwa  von  früheren  Zeiten  in  &nselhen  vorhandene^ 
Krätzstoff  möglichst  vertilgt  werde;  12)  desselben  Mi^ 
msteriom :  betreffend  die  po li ae i  1  i c h e n  Mas Hj:e^ 
geln  ge^en  die  Verbreitung  der  Krätze  durch. 
virandernde  Handw#rkzgehälfen  und  be-rumn^ 
siehende  Gewerbsleute;  3.  Septb*  Keinem  Hand*: 
wetksgehülfen  darf  ein  Wanderbcicn  o4ej^  eine  Kund* 
zchaft  ausgestellt  oder  visirt.  Niemandem,,  der  ein  he«w 
umziehendes  Gewerbe  treibt,  scan. Patent  au<^gehändigt 
oder  erneuert  werden,  ehe  durch  ein  schriftliches  Zeu|p*. 
nms  eines  leghimirten  Arztes  o^er  Wandarztes  nacb^GEf^ 
wiesen  oder  flurch  amtliche  Unt^sucbong  erhoben  istii 
4ass  er  nicht  mit  .der  Krätze  (selbst  nicht  im  gei-io^ 
atea)  hehaftet  seL  .  Wer  hm  der  ünterMchun^  fiiiv  kn'^ 


tt%  NfiiiiAm  wlifdy  IjH  fiber  die  ^teM  M  «AaffiMi 
amr  in  em  Kränkeahaus  bis  jku  y^Ueadeter  HeUung  n. 
liiiiigeji  y   worin  liesdtidere  Zimmep  für  Krätzige  gwalr 
ltf]i%werden  sollen;    ^Der  Erfolg  4er  Heüniig  ist  datti 
&t4iMl  Wanderimcbe,  Patente, etc.  anOTgebeo.    InGai^ 
bolbn  und  Znnft^Qerb^gen  sollen  die  Betten  Klets  reiii 
gibailea  w^den,  lind  falls  ein  Fremder  vom  Wirtiüi 
ala-lifsiaig  erk^pmt  -Tvird,    dnreh  diesen  sogleich  di» 
Ohtig^tit  davon,  benachrichtigt'  werden»    Die  Beaivks«! 
{tater-^md  Kreisdregi^fungen  sollen  an£  Befolgung  ihn 
tet  Yot^ieliriften  wachen  nnd  nach  aedis  Monaten  doBi 
liinislfirMiln  Beriet  abstatten ,  um  dunn  wiegen  lihige< 
9tt^ Fdrtdaaer  dieser. Massregela  oder  einer  andeew^ti!« 
MS  yurkefaning  das  Geeignete  verfugen   za  kltaM«« 
|Eihend*  Nr.  I8J3    13)  Bdcanntmachong  betreffend,  dit 
•M^habte  AiisÄ^llpilg.  von  Preisen  für  die  Anzeige 
■Mti-üfllich  pockenl^raiiker  Kü)ie;  15.  Oct*  {Em;» 
Nr.'i9.];.  14)  d«s: Ober •BecrutirungS'- Radis:  Nachtrag^ 
an  der  unterm  13.  Novbr.  1828  erlassenen  Instmctio» 
aam  BecratiruDffsgesetze ;  20.  NoTbr»    Der  Nachtrag  be* 
tnUft  die  Ananumen  wegen  Dienst -Untüohtigkeit,  ^M^ 
BeiiaBdIung  der  Kranken  bei  dem  AbsoUnme  derCoik!» 
tinvents- Liste,  und  das  Yisitiren  der  aarnekkehrandott 
Mffitftrpfliehtig^n  durch  den  Oberamtsarzt«    j^Ebdü  Njv 
23«1;    15), auf  die  Schafzucht  sieh,  beziehand^ 
Palicei-yeror.dnuagen,  Sie  sind  gesammelt  dnrohf 
diä/Bemiibottg'  dei^  {legiernDg  .mid   tmils  ansgetheilt^' 
llMsils.: verkauft;    ^)  des  Ministeraum  dea  innerni  be-« 
tri^ttd.  die  Torsichtamasaregela    gegen,    dia 
Eiftschlcppung    4er    Rinder*Pest|   29.  Novbr«> 
Die.  Bulföhrung  von  .Vieh;»  Wolle ,  {läuten  u.  dgjL  äna 
der  teterteichischen  Monarchie  ist  verboten;  selbst  wl-" 
derk^eahtlicb  eingeftihrte  Gegenstände  dieser' Art  müsseB 
fibflv  die  Grättzp^  zurückgd^adit  oder,  wenn:  sie  sieb» 
s«JM««U'weit  im  lamcffn  des  Landes  banden,  in  gana 
swbet^  Verwahrung'  gebracht  wearden.   [Ebd.  Nr.  24*1 

(Kl.) 
317.    KSnigl.    Haa»overacbe   Verordnua«» 

Sa«:'  1}  der  Landdroatei  zu  Liitiebur^^  betreffend. 
10  zeitige  Einreichung  und  dia  Einrichtung* 
da«  aus  öffentlichen  Gassen  z-u  berichtigen^ 
daA  Gassen-Bechnungen  der  Physici  und  an«*, 
derer  >Medicinal*Per&onen;  vom  19«  Jan.  1^29.^' 
Dia  doxch  die  zeither  oft  verspätete  Eingabe  der  Bach«», 
aaagen.  v^in  Medicinalpersonea  nicht  aur  die  Köstan«^ 


li^Smtotileif  ^ti  titid  Ar  Bteli  eracliw^rt  #etdiii^ 
d«rit'  a-Hcb  ifie  OrAnmig  bei  dett  v^ffiehteieo«!!  CaKMo^ 
woran«  4ie  Zahhrag  »rfolgt,  sehr  weneatllclL  »gutSvt 
Wird;  so. ist  zu  bestiminen  hr  indthig  eracfateC^,  /daia 
«Ke  Phjsiei  und  andere  zmp  Praxis  autorisirfe  Medlei^* 
Häl-Fersooen,  wie  äaeh  di#  Oistaiels-Impfärkte  ii0i&M4 
itenrechauBgeii  d6r  ton  ihneti  v^it^a^mmeiiett*  (Iiilei>» 
MQhM|en  eptdentischc^  .lO-attkb^iteflrv  ^elr  i^oa^ 
Btedidiiiisoh'-foHtD^li^her  oder  gi^ieitdicher  FäHe^^-aub^ 
besondere  auch  der  auf  Reqnlsitioa  der  Obrig^iät^^et»^ 
ftebteCite  Coreit  und  der  Impfung  ai^mer  IndividtteBL  Ml 
Vormeiduüg  des  Verloste«  ihrer  Forderung  UniM»  ii«i 
Wndien  bei  der  bMre(fbi\deii  Behörde»  einsurei^cliei»  hm 
h^W,  und  Wenn  4as  6esehMft  sieh  ober  4ei^  Sehliiss  de« 
Rechnungsjahres  derjenigen  Ga^se^äusr' welcher  dieüail*! 
kfig  erfolgen  sotl ,  hinaussfcieht,  binnen  Tier  Wodhela 
»heb  dein  Ablaufe  dieses  Be<ihnu«lgs1ähr«s  einKttttiebiaB 
teben,  lieber  die  Kosten  der  verschi^deBen^  ärxtii^beti 
«nd- wutid%rfl^Iich«in  Verrichtungen  sind  immer  gefalMs 
getrennte  Liquidationen  einzuliefern;  bei  Reisen  ist  im« 
'Mier  nttrdie  einfkcbe  OrtsentfemüBg  anzugeben,  «M 
4i^rToh  dd^  Obrigkeit  als  richtig  8UatCe«tirW;2>4nif 
Jbaitddrostei  ^n  Stade:  die  Gebühren  f&r  die  trsftr^ 
Hebe  Unterstellung  de^  G^yn^uthszustiiadia«. 
^Wahnsinniger  Personen  betreftmd';  Si7#  Jan.  Für  eui6' 
Edädrung  ad  prOtocoUiim  oder  ein  2eugQiss  2;  IMr«,. 
lur  ein  sohriftUch   atitoearbeitetes  Gütachten  4  Vbk^ 

3)  der  LanddrYtiit^i  zu  Stade:-  die  ünt^rhaltuaFg«^ 
k^#ten  für  Gemüthskranke  beli^fiend,  18.  fiehr«^ 

4)  der  Landdrostei  zu  Lünebürgc  an  die  Laiid-- und 
Stadt-Phvsicf ,  in  J^treff  der  «  u  f  Fi  1  i  al  a  p  o  t h  e  k  en 
und  soIbsCdispensirende  Medioinalpersume^ilr 
tu  richtenden  Aufmerksamkeit;  9.  M§rz.  DieJPhy« 
sfci  sollen  auf  beide  nicht  nur  fiitefs  aDfmerksami 
sondern  sie  auch  wenigstens  in  federn  Jahr«  eimaV 
einer  genauen  Visitation  unterziehen»  Und  darauf  s^en^ 
das«  die  selbstdispensirenden  Pefsonto  ihre'  Arzdeifm 
Von  einer  der  ihnen  angewiesenen  Apetkekea  mit^ 
nehmen;  über  das  Resultat  der  Visitation  fa^en'^sbi 
binnen  14  Tagen  Bericht  einzusenden ;  5)  der  Lasäd^r 
droistei  zu  Lüneburg:  die  ^en  Aerzten  für  die  Unter« 
«üchung  gemüthskranker  Personen  zugebilligte  Ghbfihf 
betreffend  r  20.  Itini  (gletche  Bestimmung  wi^  die  an« 
Stade).  [Klose^s  Zeit.  rir.  6.1 ;  6)  der  Landdrostei  mi 
Osnabraott  an  idle  Aemter  imd^jStedtmaglmateiy.lilj^ 


nmai 


Cftil-e^  durdi  welelip  «iiii  Meflsdlt  das  Leben  Terlon» 
hal  oder  erheblich  beachädifft  wor^n;  iO.  Febi^  Bc» 
Anseige  msinB  14  Tage  padi  eFfelgtem  IJogücke  g»« 
i^helieQ  und  dabei  die  Umstände  anzeiMs,  *  welche  am 
wissen  ndtfaig  :Biiid ,  um  beurtheilen  zuJcSntien,  ob  von. 
4lerPolieei**VerwaltaDg  e^as  sa  verfögeh  sei,  nm-älu»» 
fidieB  UnglöciuföUen  för  die  Zakunft  voiziibeugen 
|[Gbd«-  Nr. .  7*] ;  7}  des  €a(biiiets  ^  Mintsterinm  Bekilnnl}-' 
macfaiing .  der  YerändeTungen  der  £»eise;  eini^ 
ger  Araneien  tind  der  B-estimmang  der  Preis« 
nov  nnfgenommeAer  Araneiniittel  von  MiDbae» 
ks  1«2»  an;  18.  Septb.  [£bd.  Nr.  14.] ;  S)  über  dle^B e- 
f'5rdexuDg  einer  mdgliehst  torgfältigen  Bil-' 
4«ag  der  stndirenden  Inländer  mid  aber  die  stt 
jBiteichni^  dieses  Zwecke»  einzufülirendenvMattt** 
Yiittts-^rüfii.ngen;  Windsör-Casde  11.  Septb;  Dan 
Sadrilngen  jsndengelebrlen  Schulen  Tonf  Seiten.  Tieli^ 
SSet  die  Wissenschaft  wemg  tauglicher  jungen  Leate^ 
welche  ^dh  för  andere  Fftcher  brauchbar  werden  kMn^ 
ten,  «hai  die  Veranlassung  zu  dieser  Verordnung  gern- 
ben,  worin  auch  bestimmt  wird,  dass  hei  küirftigenGe«- 
incheit  am  öffentliche  Anstellung,  um  die  ärjittiche  Pra- 
xis, um.  die  Erlaubniss  zu  dociren,  neben  dens  teatime^ 
tti»  triennü  acttdelhici  auch  ein  Maturitäts^Zeugniss  bel^ 
gebracht  werden  laüsse.  [Ebd.  Nr.  17.] ; ,  9)  >  die  B^ 
Kiinaiiiaung  eines  vierjährigen  •  aKademisch.eÄ 
C^vtana  för  diejenigen,  welche  die  Araneiwissen» 
aeltaf^   p^raktisch    ausüben  wollen; 


Castle  12.  Ost.  [Ebd.  Nr.  19.1  (Kl.)  ^ 
-'  318.  Königlix^h  sächsische  Vererdnungenf 
.'l)>die  Abstellung  des  frühzeitigen  Begrai^ 
hisna  veratorbener.jüdis^ther  CSlaubeasgenöa*» 
ae«  begaffend ;.  y.^  7*  Febrv  1829.  Siersoileh  ohne  drin- 

Sende  Ursachen«  nicht  eher  als  72  Stuhden^  nacb  dem  Tode^ 
eerdigt  werden,  und  die^Beerdigung  nicht  eher  geschehent 
als-Us  der  gerichtliche  Arat  (oder  in.  dessen  Ab wbsenheU^ 
der  serldbtliche  Wundamt)  an  der  Leiche  gennffs^me 
Zeieben  des  Todes  gefnn^hm  'hat.     Es  seil  donm  die 
Obiä^keit  ein  jä&char  LeichenbesteUer^'-  ohne  dessen. 
Concnrrenz  keine  jüdische  Leiche  beerdigt  werden  daif^ 
auf  Be<^cbtung  dieser  Vorschrift  "verpmcbtet  werden; 
-^2^  die  Führung*  de«  Dodtortilels  von  Seiten 
anawürt«    promoTirter   Aerzle    betreffend;    14«^ 
MtelH .  {ifair  die^iigen,  welche  bei  der  Priifang  aar  Pia^ 


«hr&ii  lBtäiiitt..iii  ^  «rsto  da««»  iraiM«til  frevin^ 
4Krf«ti  /diesen  Titri  fuhren,  diejenigen  abec^  welche  nnv 
eJbiiAesste  zweiter  Claase  .(niei£wkiee  |>raotki)  m  ptfai»^ 
etiiären  die  Eriaabniee  bekommen  oder  {wmmÜUfi  vmiL 
hterom  aMeohen,  haben  der  Föbriong  dea  Deetortitoha 
aieh  ma  entfaalteiu  [Kleae's  Zeit.  Nr.  4.];  3)  >die  Abv 
Mb^  der  Leichname  4er  Selbatmdrder  n»d 
Vernngläekien  an  die  anateflaiaehen  TdeatM 
an  Ik^sdefr  und  Leipcig  betxefland ;  4.  Jnli.  Ulbd«  Nr^ü 
<Lilk];  4)  die  ZarfiekweiattnflT  tta«lttiidi8ehe«v 
j»it  .aneteekeaden  HantkrAnkheiten  behafia^ 
t^t  HandwerkflgeeeUeli  -betseffend,  12.  Novbvw» 
KriteMie  Bnra^he  «ind  an  dar  Grtoae.  attrüdkidmiaeni 
voraug^ch  um  den  Gemeindett  und  Imiangen  die.K<K. 
ala&  dar  Heilnng  su  erq»arem  (£bd.Nr«a4l^;  die  T^id^ 
fang  dea  dar  fiindeifpeat  verdäehtigen  Via». 
ttea  und  die  daffir  sn  leistende  En^sdiftdigmg  •bafeef«' 
iBnd,  5.  Dachr.  Alles  Vieh^in  den  irerdäehtiffen  *6egeii^ 
4an  soll  setgfiyitig  u^teraudy;^  nnd.daa  mit  dar  Rinder«' 
fest  behaftete  aogleich  ohne  allen  Wid^spmeh  getftd» 
M;  WMden.  Die  dea  BesiteMu  ankommande  Entpchft^ 
4igniq;8<4nnune  vird  angegeben»  [Ebd.  Nr.  25.1  (KL) 

•  319«  Grofsherzogiich  Badiaehe  Verord«» 
JAnngen:  f)  Maass-Ordnnngi;  t.  2;.  Jan.  1829. 
Das  Apothekergewicht  bleibt  wie  bisher,  jedoch  mar 
bai  Fertigung  Ton  .Tropfisn;  beim  Handrerkäi^  aber 
laosa  daa  nene  Gewicht  gebvan«^  wecden;  2)  .di0 
Vaccination  betreffend;  13.  Jamiflur.  Oia  Generak 
Impfung/.erfcdgt  im  inni  und  -  Septenber;  die  Geiadi« 
ehen  haben  desshdb  halbjährlich  aia  Yenetchmas  der 
Sfangebornen  an  den  Physicas  abaagebem  Aoofa  Kinü» 
der  von  schwacfaiBr  physischer  Co^atitadony  -sowie  ail 
«broniachen  Krankheiten  leidendiB,  müssen  geimph  .wart 
d<rn;  nur  bei  fielmhaftiin  Kraiddieitwi  kann  dia  In^ong 
Ua  nur  gänaliaben  Wiedarheratettanff.  anterbieiben.  Ea 
aind  über  die  Impfung  ansfiihftiche  TabeUen  an  fahren^ 
welche  dam  Kreis-Med.'^Ralhe  aansendet.wesden  mna« 
aaa;:  3>  die  Vacoinatian  vom  Jahce  1^17  balri^ndt 
94>Febr«  Ea  WttrdeQ  im  ganaefl  Gtoiahettogthame  3i46f 
geimpft;  4)  daa  Gewinnen  friaeher  .Sckntajp^chi 
eken-Lvmphe  naa  den  Popkan  an  dem  Enter  in« 
ländischer  Kähe,  die  Merlonale  ihrer  Aeeblhei^ 
und  ihre  Anwandung  betreffienid ;  f  *.  Mai.  Da  es  nSthig 
aabeint^  dass  der  Impfistoff  von  Zeit  an  Zeit  wiadm  iroa 
im  Knhan  t#lbst  4|^omman  wnrdfl^  nad  diaaar  jmi  J% 


mt^  «Q  xvBrdpi  hwT'im  das  Y^dk  die<.KemiaBKtlieB<  de» 
äebtt«  KukpodiLeti,  die  sieh  zur  Uehertaigang^:aiif  Men4 
«eben  ^Ben,  und  d^aea  Unieracliwd  tqü  den  unft6Ue% 
aiigsegebeii..  Jeder  Beeitser  einer  Sdldien  Ki^:i«t  iftv^ 
pfliemel^  diess  der  Obrigkeit  ananizeigesn;-  diiQfie  meldiA 
ee^dem  Pbyeicas,  m^clrar  sidi  über  die  Aechibeit  det 
Fasldb  genan  zu  instruiren,  und  dann^^e  Lymplie  xä 
«nmmelfi,  und  davon-  bei -Mea^ben  filbiAuebiz«  mM 
eben  liat.  Derselbe  bnt.solebeB  heraaeh'.dtt  MtdidikfldbR 
Behördeansazeigen«  [Ebd.Nr.dv];  5).dfe'Be»tininiuo>g 
der  Diäten  der  Sanitätzbeamten  h^i  auswäir^ 
Hgen  Dien*ivei:riohtuhgen  betreSend,  iS«  Augw 
Sie  bniben  bei  Dienslverriehtanffen  an/Orten,  die  nicbi 
ober  eine  Stunde  von,  Uisem  Wohnsitze  Entfernt.  sS^ 
fadebstens  1  der  Tandiät ,  b^i  ein^  Entfernung  ve4 
l«^d<  Standen  ^hdbe  Tagsdiät,  von  mehr  da  zweiSiatt4^ 
4en. die  ganze  Tagsdiät  oder  f  derselben,  jenliebdenK 
nie  überNadit  bleibei»  oder  nickt,  zu  bereimnca»«  \EMü 
Kr*13«];  6)Erricbtttiig  eines  den sd'axfnerie**Cor»8i» 
Wie  .weit  dessen  Verricbtungea  in  das  Gebiet  der  Me4 
dicinal^Polieei  einsdilagen,  wiffd  kurz  angedeutet  ebd«. 

3fl(k  Kurbessisebe  Verordnnng^en:  i) 'Wl«r 
4ev  deo.fiebranoh  von  anverzLnnten  Cl^esebirre^i 
bei  den  Metzgern,  Wirtlwn  und  SpMsdLdchen;  2.  ilbk 
t8S9.^  Die  Behörden  sdJen  auf  BeMgv^g  dieses  Gb^ 
eetnes  streng  waeben;  2)  über  die  Aufzeiehnnng' 
der  Qeburten  und  der  Sterbefälle  bei  dei» 
Meatneniten;  12.  Afai*  Die  Änfaeicbming  soll  eben*, 
ee  ^i^  hei  den  übrigen  61aub«in8gMtoss«i  gesefaeben# 
fiQese'e  Zeit*  Nr.  3.];  3)  Abändejratng  mehrerer 
«rtrafbestimmungen  d^ .  Krieflsartikel  ffir-ünteiK 
eflioiere  und  Gemeine;  20^  S^ptbr.  [Ebd/Nr<«  22.]   (3ü;> 

321.^  Grossherzoglicn  Hessische  Yererd'K 
Qfuagen:  1)  des  Ministerium  des  Innern  und  der  J#^ 
etis:  UMbrere  Abänderungen  derMedicinallaKin 
betreffend;  DarnMadt,  31.  März  1829«  Da  die  TaM 
tem  Jdifre  18IJ8.  tlmbr  in  einzelnen  SäAzeü.  zu  höoh^ 
theik  ndcb  niebt  vollendet  ist,  so  ist  sie  äner  genaue^ 
Bevisien  imterworfen  wordai,  und  wenn  audi  eine  uH» 
gemeine  und  durchgreifende  Aenderung  ■  vor  der  Hand 
untbunUob  war,  so  erlauben  doch  die-  bestehenden  Ver» 
bältnisse.,  in  einzelnen  Poncten  diejenigen  Abänderung 
gen  Jetzt  sobim vorzunehmen,   duieh  welebe  dem  gv* 


||pBBtvlhfti||tti  4riiigf€iiaeii  JMdMifiiisse  in^jdiciMF  oMitfl^ii^ 
«bgeboifett  ^wird«  Es  werden  nan  die  6eliihren  der 
Hiysicateel^nrgM ,  praktieirendeii  Chimrg^iiy  G^iorts-, 
IwÖer,  Heilgeiiüifen  ondKr^sthäevärste  fes^jwit^t;;' bei 
den  mttslen  Qeecfaftflen  rnnd  dom»e}le  Sätze,  nebmlicb 
JAr  WeiHgbemiMelte  und  für  Vertiiögendnre.  [Klose's 
tmuNr.  51.  2)  Die  Arzneimitteltaxe  betreflhnd, 
i&.  Mai.  Die  setrimigeTaxe  ist  in  vielen  Stttsea  HS»  ra 
hpA  gehAlleii  werden ;    d«ker  wevd«n  hier  ;Abilndet«K-* 

Em  nnd  Ztitffttte  derselbe»  bekannt  gemaeht;.  [Ebii. 
r.  6*]  3)  die  MedicinaloTganisation  'der  ^Pre^ 
Tinx  Oberbeseen  beirrend,  Giessen  14.  Aug.  J^ 
der  Landratbs«Bei»rk  aerfälk  von  nun  ^  an  in-Bwä-nqiw 
i&ate;  [Ebd.  Nr.  14«]  4)  des  Ministerium  de»  l«Mm-: 
den  Handel  mit  gefärbten  Zacker«  uftdCea» 
di*tor*«Waarea  nnd  Kinderspielseng  betreffmd^ 
13.  Novbr,  Es  wird  genaa  angecfeben^  weiche  Vafben 
t&r  schädlich,  welbbe  für  unschädlich  aazanehmen  siad^ 
und  wild  die'  Anwen4nng  jener  su  solchen  Gegenstttn» 
den  streng /Tertvoten.    [Ebd.  Nr.  24.]    (Kl.)  J     .  , 

322«  'Heraeglioh  Naseauifiob«  PeHeeiiHn^ 
zur  Verbesserung  der  Bindyiel»«»  und 
Schweinezucht;  M5.  Jan.  1829.  A.  Eigmscbafteifty 
Welche  bei  den  aur  Nuchseiclft\1»e&litBmten  Thieren  ei^ 
fcfderlieh  sind.  Die  .Thiere,  vorzüglich  diednännüeheiii 
liifissen  von  fehlerfreiem  ii^dif«rbau,  ron  'gulep:Ila«e, 
weder  zu- jung  noch  zu  alt  sebi«  B.  Trennung  der 
^peibiicheu  und  mämilicben  Thiere  und  Sorge  *  fär  BMgä^ 
messene  Bewegai^.  C  Ansebaffiing  und  ßnlerhalteng 
der  Bullen  und  Eber.  Dfe  Anschaffang  geschieht'  nac£ 
MrherigerUtMeiPtoehung  dur«^  deuBezirksthierarzt.  Ffiir 
f^  3d  löiheffnasft'ein  Biule  und  fair  je. 30  Miitterschweine 
ein  Eber  gebalten  werden,  v  Bie.Yerpfleganff  -des  Zueilt* 
tiehes  wird*  solchen  Gmnehide^edem  öb^riassen, 'WeK 
eile  sich  die  Wanung  undvjRfle^.ükres  «ig^nen-  Viehes 
ÄftMl^d  sein  Imsseh)  tou  dmen  datier  su:erwarton 
eitdit)  dass'sie  das  ihnen  amvertrunte  Vieh  auf  gleisii^ 
In^ise  gut  bdiandelii  werden;  d]e'<Mbrigkidt  -"und  de» 
9eziiks-T)flesäirzt  fähren  £e  Aufillefat  hierüber^  Uüiomfm 
Keit.  Nr.  ^.j    (Kl.) 

:  3M'.'  Das  Biraün8chweig*sche  Mcdicina!w#« 
|ien  netreffi^nd;  vom  Dr.  Mamfeld.  i)  Das  AiiimenV 
treseh  der  Stadt  Braunschweig.  In  jeder  gr5s-^ 
iem  Stadt  solhe  die  Regalirung  des  Ammenwesens  ein 
Hauptaugenmerk  der  Obrigkeit  werden  wegen  der  DQfS* 


figen  V«rwahrl«8ang  yon  deren  Kindern  ^  uttd  im  dett 
Ptthiieiiin  immer  gesunde  Ammen  zu  nnff^affen.    Zu 
telEt^K' Zwecke  vorsüglich  hal  der  Stadtmagn^rat  eine 
Veteidfliuäg  vom  20.  Januar  1629  erlassen,  weletae  hier 
wdrdieh  milgecbeili   "wird,      Personen ,   ^M«Iche    eiiäett 
Amniendienst,  und  solche,  iv^che  rine  Amme  suciMt^ 
haben  skhan  den  Stadtphysüfus  -bu  Ti^nden«    M*  he^ 
-mmkt  dam,   man  habe  in  dieses  Verordnang  die  Yerf 
SorgQDg  der  Kinder  4er  als  Ammen .  dsnnaDden-  illülter 
gans  mibeiriibksiobtigt  gelassen.    Ob  die  Zahl  der  nok 
efaelidb  Niedergekommenen  in  der  Stadt  Braansehweig 
htfifeiebend  sei,  damit  diese  Ten  jenen,  allein  ^lit  Aok* 
nten  iresseban  werde,    besmtwdrtet  M.  blrfahend«    ,£r 
bewds^llieas,  intibm  er  die  Zahl  der  ebeUehen  und  des' 
nneheliehen  Ge'bttrten  der  aeht  letzten  JahrzehiMie  tabdk» 
laiis^  aiifsleUt,  worauf  sie)!  ergiebt,  dass,  iv#hrend  &w . 
her  jede  aw&lfte,  jetxt.  jede  secnste  Gebort  einie  nnehoN 
Uehe  ist,  ^  und  wenn  auch  kaum  die  Häl&e  der  nn^bo^ 
Kch  Niedergekommenen  zürn  Ammendiemie  geeignet  iikt^ 
stf  ist  doch  schon  diese  Zahl  sor  Yersergang  deir  Stadt 
mit  tüehtigeiv  Ammen  hinreichend.     2)  Die  Medioij» 
Baiverordnung     des    Het^ogthoms  >  B  ra  u  d^ 
e  c  h  w  ei  g«    Sie  dativt  eieh  "vom  Jabre  1721  und  bei« 
du€    daher    einer    ffänalichen;   Umarbekung,*.    welche 
man  bald  erwwtet.  H^lose's  Z^»  Nr.  1.).    3)  Dwt  lo«^ 
atitut    für   Kr^nkehwär.terinnen.:in  der  Stadt; 
Branneehweig.     Zar  fördernng  einer'^BwedumässK 
l^em   Kraabenpfieffe ,  sel^  likerst   sechs  y    nach^  Xlm« 
atinden  noeh    mc£r,     Personen  als  öffentliche-  Krsn»» 
kenwärterinnen  beaeiclm^  werden^    wehdm  nicht  nae 
vorgängig  ^eine^  peliceiliiten  Untersnchong  uaterwots^ 
fe»,  sondÄra  auch^unterricfatet.  und  für  den-  Dlemt  mii 
einer  InsIfue^B  yersefaea  werden  sollen.  .  Hie  spemeHe 
Beruckäobtigung,  Unterweisung  und  PrSfuQg«  der  KraiiF 
kenwfifflerinnen.  gehiirt  suden  Amtsgesdiülen  des  Siiuto»' 
physikns,  b^  welchem  über  die.  dazu  disponiblea  Peiw 
^onen  j^eraeiti  Nachricht  an  erhalten  isl«    Fäi^'ide  seil 
Boek  eine  Taxe  festgesetat  werden.    Dae  iasliiut  stdhi 
unter   der  Policeidirectiofei.     ^Ebd»  Nr.  S.]*     4)    Das 
Taubstummen«Institut;sv  Branrisdbweig  (TergU 
eben  Nn  159).    Die  früh^  wr  zum  Zwecke  des  PrI» 
▼atunterrichts    bestandene  Anstalt  wurde   seit  Anfang 
d*   J.'  1828    zu    einer    öffentlichen  Eryiebongsanstalt. 
MchdeiB  durch  PriTatgesdienke  ein  hinreichwider  Fead 


3««miiJei%ri>faelrt  wdrd«B^  irabiibeii:  m'-iwnU'  UeriM 
die  Anflicht. 0iim  Grunde  gelegt,- dass  de&  tanbetnmmefli 
Kindern  de«  gsttasimteflir  uinde«  in  dem  Alter  von  8-»^ 
14  Jahren  freier  Untimrrieht,  freie  Wohnimg  ittid  die 
9Mb  Anfeii^ht  des  Lehrers  zu  gewähren  ^  und  ihr  Auf« 
enihalt  nieht  aar  mit  Berücksichtigung  einer  gesunden 
{sage,  soodem  aueh  so  «u  wählen  sei^daas  hinlän^i^ 
eher  Raum  as«  Erlernang'  uäid  Bel^eibung  d«*  deß'ü^ 

Släeküehe»  dieser  Art   ^orzoglicfa  dienacheii  ;Haiidar«^ 
eiten,  besmidera  au^  d^  Gärtnert,  gewonnen  würden 
Da  aneh  dnr  Herzog  einen  bedeatenden  iähi^liehiNi  Bei^ 
trag  bewiUigfte^  so  wurde  die  jährliche  Pension  fSr^ifr 
Kind  aal  niefat  mehr  als  '55  Tmr«  festgesetst«  •  SIs  wer«: 
Aen  ^etat  deren  22  iii  der  Anstalt  erzogen,   &  mtdegw 
lieanchen  blos  die  Unt^ricbtsstanden*     Der  Lehrplan 
ist  '^ren  Arei  Geistlichen  entworfen,    welche  aiieh  lert« 
während  über  dessen  Befolgung  iLie  Anfsidit  fähren; 
die  ärztliehen  Geschälte  werden  vom  Dr.  Mumfeld  be« 
aoi%t.    Es  folgt  hier  noch  die  Instrnetion  für  den  Haiq>tM 
Idirer  der  Anstalt.  [Ebd».  Nr.  5}.    5)  V  e  r  o  r  d  n  u  n  g  e  i^ 
ttber  M^dicin^  und  Oliläien-KraiHter,   über  daa^ 
nnbefnigte  Handeln    mit   Arzneiw.aaven    mul 
üher  djBs  nnbefuffte  Dispensiren  der  Apothe*^ 
ker  und' Selbstdi^ensiren  der  homöopathi- 
swßken   Ae«»te.     m.   bemerkt,    es  gebe  in  keinem 
Stande  ^derVerördnongen  gegen  das  unbefugte  Einn»^ 
ecken  so  viele,  aU.  in  dem  ärssdiehen,  imd  gerade«  die- 
ser sei  es  ani^,   der  am  meisten  der  Pfusche  a«f«n«» 
weisen  habe^    Der  Hauptgrund  liege  woU  darin,    dasii* 
die' Medicinaleollegien  meiat  nnr  aus  solchen  Mitglie« 
dem  ^bestehen,    deren«  Indvvtdnen  wegen  4ler   «berana 
gerinran  Besoldungen  das  ihnen  übertragene  "GesehUTi. 
aar  als  Nebensache  betrm«ä|teii  können;    £r  iheilt  hier-* 
auf  das  -schon  von  'A»gutt  Himze  in-  seinem  Lexieoir^ 
aller  Herzogl.  Brauascfaw^  Verordnungen.  Stendal  1793 
kl.  dieser  Besicht  Yeidffentüehte :  in  aller  Kurze ,  cb« 
öhrige  vlkber  dieils  ven  iihaf^  "übersehene' j    tbeils   der 
ienerne Zeit. angehörende^  aasfuhrliefa  mit«'    Ikiter  de» 
neuem ^yererdnungea  ist  .an  hmnerken:    diiqlettige^  vonir 
ii*  Januar.  1805    gegeii   die  Oliläten-Krämer,* 
denen  nller  Handel  im  kdandn  ünbedinieft  mid'hei  Zncht*» 
ka«ii8ti'i^f<»  verboten  wird;    dann  diejenige  des  Herslogl. 
Ober*^{^nitats<^CoiIegium  vom  29.  October  1828:    sie 
sagt:    dasB,   da  von  einigen  Handlungen  zusainmenge* 
setate.ndnr   gogen  gewisse   Krankheiten  angepriesen» 


M!i$4iMmWti»>  dtf^nVeirkaiff  Qilr  d  SEimtehay 

Terkapft  wüi^^^n ,  so  würde  ;das  batidel^reibandd  Publi^^ 
eom  hiermit  belehrt,  Kieh  eolehe»  Handelns  su  en^hal« 
ten;  naeh  einer  BekamitmiichtiBff  vom  30.  Novbr«  182S 
wird  dlise  Verordnung  aut  dw  ganze  HerzostKom  aiw* 
gedehnt ;;^vom  17«  Jnni  1S29  gegen  das  Handeln 
mit  Blutegeln  von  dasaiiioht  befngten  Personea^ 
welches  hicir  nur  den  Stadtchirnrgen  zusteht,  was  aber 
yen  M»  gemissbilligt  wird^  indem  nach  seiner  Ansicht 
dieser  Handel  sich  nor  für  den  A|k»lheker  tcfaicke;  vom 
19«  Janaiur  1829^  worin  den  Apothekern  das  Ver*- 
abf^ichen  von  Brech-  undandern  heftigwir« 
ke4iden  Mitteln  auf  alle  Aecepte  ohne^or* 
wisi^en  und  Bewilligung  eines  Arztes*  hei 
Strafe  verboten  wird(  vom  14*  Juni  ^826  gegen 
das  Selbstdispensiren  der  ho;m5opathischen 
Aerzte,  an  die  sämmtUchen^  Stadt«  und  Land-Physici' 
des  Herzogtbums  gerichtet  vom  Ober*Sanitats-Celle<« 
gim».  Die  B;Breilung  und  das  Dispensiren  homöopi^i« 
Bcher  Heilmittel  steht  nur  den  privilegirten  und  conces-* 
Bionirten  Apothekern. zu ;.dieseiDen  haben  jedodh  dabei 
genau  naeh  den  Forderungen  der  homöopathircfaeii  HeiK 
mittellebreund  desjenigen  Arztes,  welcher  die  Bereit 
tung  solcher  Heilmittel  vorsdbreibt,  zu  verfahren,  und 
wenn  sie  zieh  dazu  entweder  überall.  niciK  verstehen 
wollen  oder  den  gedachteki  Forderungen,  nicht  genügend 
entsprechen,  es  sich  selbst  beizumessen  hebend  wenn 
zolene,  Aerzte  entweder  die  Verfertignog  der  q«.  Heil«* 
mittel  an  andere  Apothek^i  verweisen,  oder  lalls  zoU 
ches  nicht  thunlich,  ihnen«  auf  vorgtogiges  Nachsuchen 
die  Erlaubniss  zum  Selbstdispensiren  solcher  Med  in 
eamente  w^de  ertheilt  werden.  £s  feigen  nun  im 
Allgraieinen  die  dein. Apothekern  für  Fertigung  solcher 
Arznrien  zugestandenen  Preise«  Ein  Auszug  aus  einem 
Berichte  des  Phjsikua  d«  Stadt  Braunschweig,  Dn 
troMchiB  bezeugt,  dass  er  in. den  dortigen  Apothekeii 
die  homSopatbischen  Arzneien  ganz  zu  seiner  Zxiirie» 
denheit  gefonden  habe,  dass  für  dieses  Bedurfoiss  also 
hinlänglich  gesorgt  sei.  «-*  Diese  Verfügungen  sind  in* 
dessen,,  wie  M*  bemerkt,  gänzlich  ohne  Wirkung  ge-». 
blieben,  indem  die  hemöi^thischen  Aerzte  mit  dem 
Selbstdispensiren  fortfuhren,  >und  die  Apotheker  der«» 
gleichen  Arzneien  dem  Verderben  Preis  geben  mussten« 
nBbd,  Nr.  11.  12.1  6)  Ueber  die  Bevölkerung  der 
Stadt. Braunschweig*    Dieaa  wird  d^rch  eine  Ta* 


Mte,  Wi^Idbe  dh  labte  f8i»-r^1%8  begr«^,  «Ms^mj«: 
lieb  gemaeli^t;  dann  bemerkt  Yerfv,  dafis  vom  J»  I8f# 
bte  1825  eine^  Zunahme  der  Bevölkerung^ '  von  dac  üii 
tiber  eine  geringe  Abnahme  derselben  ««BttgefiindeA 
Iiabe^  das  weibliehe  Oesobleebt  ist  um  -^  zahlreicher 
als  das  Ikänniiche;'  das  Yerhällfiiss  der  Einwohner  xa 
den  jäbrkch  Kopnlirteti  ist  wie  S#  :  i ;  das  der  Cfebor« 
iven  zu  den  Lebenden  >yie  1  :  36^  die^Zähl  der  Bnehe^ 
lieh  Gehomen  nimmt  fest  jedes  Jahr  bedeutend  zu^, 
Die  Sterblichkeit  ist  in  diesem  Jahrhunderte  geringet 
als  im  vorigen:  durch  die  Ausrottung  der  HlatterR, 
durch  die  Abttiagung  der  Festungswerke,  endlich  durch 
das  Foftsehreiten  der  Arzneiwissenschaft«  Die  Kirchen* 
biicber  werden  seit  1815  sehr  genau  nach  einei*  landes* 
herrlichen  Vorschrift,  welche  hier  mitgetheilt  wird,  ee^  * 
fuhrt.  [Ebd.  Nr.  25.]     (Kl.)  - 

324.  Bemerkungen  zu  den  im  Rtoigf.  Wür« 
teroberg  und  Grossberz.  Baden *ih  diesem  Jahre  er^ 
sebienenen  Medicinaf Verordnungen:  Die  €ber% 
haodnefamendenMenschenblattern  und  die  Yacci* 
nation  betreffend;  von  Or.  H.  Eickh^n.  (Klose^s 
Zeit.  Nr.  9.  10.)  Verf.  hat  hiermit  die  Absiebt,,  mit 
^  den  Fruchten  seiner  Erfahrunffen  dazu  beizutragen,  das« 
die  obigen  Regierungen  das  hohe  Ziel,  ^  die  gänzli^c4i«i 
Yethütung  der  Menscbenblattern  in  ihren  Ländern^  ei^ 
reichen  niögen^  Die  -Würtemberg.  Regierung  habe 
ifarch  ihfe  Verordnung  zur  Bcpvision  der  Yaccimrteü 
Qiid  zur  Wiederholung  der  Impfung  die  erfreuliche  Ue« 
beriEengung  ausgesprochen ,  dass  Jenner' 9  Entdeckung 
noch  mancher  Verbesserung  bedürfe«  Dass  man  diese 
Entdeckung  für  unfehlbar  gebahen ,  habe  grossen  Scha» 
den  gebracht;  der  jetzige  Unfug  in  Betreu^  der  Vario-^ 
hiiden  sei  daher  entstanden.  Verf.  bezieht  sieh  immer 
auf  seine  Schrift:  Neue  Eittdeckilngen  üb^r*  die  prakti« 
sehe  Verhütung  der  MenschenMattern  etc.  Leipzig  1829*^ 
lia  jener  Verordnung  heisst  es,  dass  die  schon  früher  6e- , 
impften  ihre  Narben  durch  einen  Arzt  untersuchen  lassenr 
sollen,  und  im  Falle  sich  hierbei  der  mindeste  Zweifil 
wgebe,  sie  sich  nochmals  impfen  lassen  soHten;  Es 
sei  aber  hier  nieht  angegeben,  wie  die  Narben  beschafi» 
fenxsein  müssen,  um  das'Subject  für  geschützt  zu  hal« 
ten.  -  Er  zeigt,  wie  verschieden  die  Meinungen  der 
Aerzte  hierüber  seien.  Es-  werden  daher  viel'c  fiach' 
jener  Revision  für  geschützt  Gehaltene  noch  von  den 
aaturMehea  jMjittem  beiallen  werden^    und  die^FoIgr 
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dftTOii  wkd.  MMR:   dam  das  Wörtemberg»  Sliiiisleriafii^ 
waches  jetzt  so  eifrig  bemüht  i«t)  die  fslattem  za  v^r^ 
hfileo,  gegen  die  Vaccinalion  lau  wefdeit'tind»vieUeicbt 
mäter  die  g^ze  Sache  fallei^  lassen,  wird.     Naob  dcto 
verf«  leiten  nns  die  Kubpodkennarben  bei  der  Betn^ 
^eilang  des  Schutzes  der  Xndividaen  nicfai  in  alten 
Fälleii  sicher;    nur  in  Verbindung  mit  der  Zahl  de^- 
Narben  -giebt.  der  Doichmesser  derselben  in  einem  Falle 
em  voUkotnnten  "Sicheres  Zeichen  der 'schikzenden  Vac^ 
eine;  in  a^idelrn  Fällen  entstellt  nur  Verdrehe,   das» 
die  Individuen  nicht    geschützt  eind.    Sind  12  —  15 
Narben  Torhanden,  diese  ^ämmtlich  klein,  so  sind  die 
Indifiduen  roUkommen  geschützt;  sieht  man  deren  nur'  ' 
1— '2,  n^  ist  Verdacht  vorbanden ;  grosse  Nalrben  ge^. 
ben  immer  Verdacht^  Ausnahmen  von  dieser  Regel  fin<*" 
den  da  statt,  wo  die  Imufung  mit  kleinen  Einschnitt»' 
ten  gemacht,  wo  die  naohnertgen  Pusteln  abgekratzt  wur«^ 
dM. —  In  der  letzten  Zeit  haben  viele  Aerzte  zu  der  Re«^   , 
vatcifafion  das  Vertrauen  verloren,  weil  sienehmlidb  ^Ket 
darnaiGh  gewöhnlich  sich  bildenden  modifieiTtenKiib«^ 
podcenfür  falsche  Kuhpod^en  hielten*  Soll  jene Wüt4 
temberg»  Verordming  4en  dadurch  beabsichtigten  Zw^clfe 
vollkommen  herbeiführen,  so  müssen  die  ImpftUrite  sieh 
nr  Haiqptpflicht .  machen,  wenigstens  16-^20  Imp&tiche 
mi  machen  und  in  diese  recht  viele,  firisehe  und  töI^ 
lig  ächte  Kuhpockettlymphe  hineiobringen ;   Furcht  vei^. , 
vi^nvlmp&ticnen  braucht  man  beiRevaecinatlonen  nicht 
KU  haben»  >   Verf.  läugnet  endlich  die  Regeneration  der 
Poekeaanlage  nach    sicherer  SchutzpockenirapfuRg.  ^— 
Bemer.k«(ngeQ    zu    der    Wiirtemberg.    Bekanntma-^ 
drang,  betreffend  die  Preise  £ür  die  Anzeige  po*»' 
ckenkr^nkOrr  Kühe,  und  zu  der  Badenschen  Ver« 
Ordnung,  das  Gewinnen  frischer  Schntzpocl^en«- 
I^ympne   aus  den  Eutern  inländischer  Kuhe^ 
II.  «•'  w.  betreffend.    Weil  die  Impfungen  nicht  immer 
SM^tttzten,    nahm   man  eine  allmälige  Ausartung   der> 
Lymphe  an;  Vorf.  gesteht  diess  nicSt  zu  und  behaup-^ 
tet,'  es  werde  durch   die  Erneuerung  der  Knhpocken-*' 
Lymphe  nichts  gewonnen,  und  diese  sei  der  virulenten* 
Nachwirkung  wegen  ganz  zu  widerrathen.  -*-  Bemer« 
kungen  za  der  Baden'schen  Verordnung,  die  Vacei<* 
nation  betreffend,     1)  die  hier  gegebene  Vorschrift:'* 
die  Vaccination  jährlich  zweimal,  im  Mai  und  Septem- 
ber,   vorzunehmen,  -—.ist  sehr  zu. billigen ^    denn  da*- 
durch  wird  bewirkt  ^  dass  alle  Kinder  Zwischen  der  8.  \ 
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rer  KenktniMe  iittd  Koftstferfigkeit  zn  allen  ab&t  nn-* 
mittielbar  das  Leben  gefährdenden  Operationen  berech« 
iStt  sind;  die  imierliehe^  Behandlung,  anch  diirarfi;!-^ 
il%er  Kranker,  i«t  ihnen  inl  Allgemeinen  zu  nntersa^ 
gM,'2)  welche,  mit  Aussc^lnsa  aller  grösseren  Ope«>' 
radonen,  die  gew9linltcfaen  Fsdle  (Geschwüre,  Wnnde^ 
ir«'s.  wO  zu  behandeln  habeif,  3)  welche  blos  die  6e« 
flftrtiSfte'der  fiaderdl- fahren  dürfen  i  doch  besser  köante' 
Man  letztere  Classe  ganz  weglassen.     Nur  die  Chirur-' 

En  elfter  Classe  dürften  Oberamts<-Wandarzts-StelIen 
kommen«  —  Da  roUkotamen  wissenschaftlich. ^ebil« 
^e  Chimrgen  meist  nnr  in  grossen  Städten  wobneii^ 
•o  tollte  man  deren  einen  in  jedem  Kreise  anstellen^ 
nm  liiesem  einen  tüchtigen  Op^ratenr  zu  gewähren  ^  ein 
#okher  sollte  zugleich  das  Impfgesehäft,  und  spwar  nn» 
entgeltlich ,  übernehmen ,  damit  dieses  den  Händen  der 
riledern  Chirurgen  entzogen  werde»'    (Kl.) 

327*  Conseil  de  sal abritt  zu  Lyon*  (Klose^a 
V^.  Nr.  13.)  Er  hat  sich  im  Jahre  1S20  als  Prirat-^ 
'herein  gebildet,  bestand  aus  dem  Präfecten  des  D^par<«' 
tement  und  einigen  Aerzten  und  hatte  zum  Zwecke; 
die  Förderung  der  Medicinalpolicei  der  Stadt  Lyon. 
Vieles  Gote  ist  dnrch  denselben  geschehen.  Er  ist  vor 
Kurzem  zn  einer  üffentitchen  Behörde  erhoben  worden 
Hfyd  bat  dadurch  an  Kraft  zugenommen.'  JBtt'enne 
Sttinie^Marie  liat  in  seinen:  Lectures  relatives  a  lapp-^ 
Hce  m6dlcale  etc.  Pnis  1829.  die  Leistungen  des  Ver* 
tum  beschrieben.  Für  uns  besonders  wichtig  ist  das, 
Ivni  über  neu  erbaUl^  Wohnhäuser ,  "über  Uebersch wem-* 
innngen ,  Über  die  durch  den  Aufenthalt  einiger  Hahd-^ 
werker  in  der  Stadt  zu  befürditenden  Gefabren,  über 
Freudenmädchen,  über  Vergiftungen  durch  KupSerge'^^ 
ichirr  n.  s.  w.  gesagt  wird.    (KL; 

328*  Conseil  de  salubrite  zn  Nantes.  (Ani( 
^Mirn:  de  pharmacie  1829Avril,  in  Klose's  Zeit.  Nr.  16.) 
j^esseh  Gründer  haben  'den  Zweck  ihrer  Wirksamkeit 
Bicht  blos  auf  die  Hauptstadt  beschränkt;  sondern 
Inirch  den  Befstiand  des  DepartementaUPräfecfen  in  je* 
ter  Bezirksstadt  einen  ähn^Jichen '  Verein  errichtet,  wel« 
eher  mit  demjenigen  der  Hauptstadt  correspondirt^  in 
llrölchem  letalitern  die  Im  ganzen  Departement  gemach«  > 
tenBeobäehtungen  zusammentreffen  und  verarbeitet  wer* 
?len.  Viele  Ursachen  zur  Ungesnndheit  der^  Stadt 
f^oilM  sind  schon  durch  Anzeige  des  Conseils  an  die 
Behürde    aüfg^fat>ben   worden.  -    Die    G^gensiände  der 
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.  At^vm'lnainlkeit  d«8  Craseils '  werden  «hier  fh  nirKii^ 
ter  Kürze  mitgeth'eilt*  -*>-  Der  Beriobterstatler  SouUag^^^ 
eB  solle  weffen  des  grossea  NuCzetts,  ia  der  NothwM» 
diglieit ,  solcher  Conaeils  deren  Errick^ang  von  ObM^ 
her  dul'ch  ganz  Frankreich  anbefohiea  werden«  Parte 
habe  einen  musterhaften  Plan  dazu  entworfen,  weichet 
Jedoch  Von  deni  Conseil  zu  Nar^les  noefa  etwas,  irerbesr 
sert  worden.  Wenn  iii  ganz  Frankreich  sich  «ekhn 
Yereiife  bildeten  und  unter  eich  corr^pondirteQ,)  9p> 
wfirden  dadurch  die  ersten  Grundlimen  za  einer.  guteR 
jnedidniscben  Statistik  gelegt  Werden*    (Kl«) 

329.  Kurz' gefassle  Darstelliittg  der  Airmeii^Kr^Bf» 
ken*Pflege  in  Leipzigs   von  •"^*    (Klose*«  Zeili 
Nr.  12).    Sie,  besteht  ^    der  letzten  £inrkhluBff  nadl^! 
eeit  dem  J.  1803  und  hat  selbst  in  de»  harten  Kriegs?» 
jähren  stets  regelmässig  fortbestanden.  >    Wer  «ich  w^ 
der  Einrichtung  vollständig  bekannt  machen  will,  lesf  i 
Darstellung  der  im  Jahre  1803  «in  Leipzig  erricbtetei^ 
neuen  Armenanstalt.  Leipzig,  Barth.  1812.,  so  wie  ^# 
iährlich  Tom  Armen-Directorium  erskchienenen  Berichte!^ 
as  Directorium  besteht  an»  24  Mitgliedern,  davon  eia 
Arzt  und  ein  Kaufmann  das  Krankenwesen  besorge; 
14  Districtsvorstehern ,  deren  jeder  5*— 6  Arroenpfieger 
unter  sich  hat,    welche  die  nächste  Aufsicht  überdi^^ 
Armen  führeä.    Die  Stadt  hat  in  jedem  Vi^tel  einesi 
Armenarzt;    ein  Wundarzt  ist  fiir  die  ganze  Stadt  an? 
gestellt;  Kranke,  bei  denen  grössere  Operattenen  nof. 
>äiig  siüd,    werden  ins  Krankenhaus  geschafft; .  aueli;. 
solche ,    denen  es  an  häuslicher  Pflege  gebricht;    Aii^ 
genkranke  wenden  sich  meist  an  Dr.  Miiierick's  Ajoi* 
stalt.  -^  Beim  Yerordnen  der  Medicamente  ^  ist  ml^r 
Uchst  auf  Wohlfeilheit,  besonders  in  Betreff  der  Fgiria^ 
SU  sehen;    doch  kann  der  Arzt  im  Notbüalle  selbst -di«r 
theuersten  Stoffe   verschreiben;    er  kann  ferner  n^d^ 
Bandagen,  Holz,    Wein  u.  s.  w.  verordnen,   wenn  er 
solches    als.  zur  Cur  nothwendig  eraehtet.     Anch  dft# 
Impfung  der  Kuhpocken  bei   den  Kindern  der  ArmeH 
wird  jetzt  von  den  Aerzten  der  Anstalt  besorgt.,    Diei 
Zahl  der  jährlich  behandelten  Kranken  betrug  in  den 
ersten- Jahren  5  —  600,  in  den  letzten  Jahren  über30004 
Jm  Jahre  1816  ging  ans  dieser  Anstalt  durch  Ihichelt, 
(jetzt  in  Heidelberg)    eine  Poliklinik  hervor,    welchem 
jetzt   von    CerütU  geleitet    wird.-    [Die    Namen  den«' 
iteitherigen  Armenärzte  werden  angegeben.}    Ebd.  Nr« 
16  wird  eine  tabellarisehe  Uebersicht  der  LeistungM 
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tiielit  dwaas  die  Zahl  der  Krankeb,  Uegtorbeneiij  cbi»* 
*«rgis€h  Bebandelten,  VaccinuteD,  die  Kosten  der  gao* 
.«sea» Allstall  y  des  Verhältoigs  der  Gestorbenen  su  den 
iBehandelten  und'  die  Durehsdmittsansgabe  für'  den  ein« 
celoen  Kranken.    (Kl.) 

330.    Die  Errichtang;  eines  Aaf8icht8«Ceniit6 

"fiber  die  Ziehkinder  in  Leips^ig  betreffend«    (Kla- 

«e*SfZeit«  Nr.  220    Den  frühefn  Plan  zur  Errichtung 

eines  iPindelbauses  geib  mananf,    um   nebmlich  nieht 

cu  «viele  uneh^cbie  Kinder  nach  Leipzig  za  sieben,  und 

Attliptsäelilieh ,    xm   nicht   dadurch   4ler  Sittenlosigkeit 

«Vorschub  zu  leisten.  ^-<-  Jener  Comiti  trat  am  IS.Mävs 

tISU  in  Wirksamkeit ;    dessen  Statuten    werden    hier 

snitgetheik.    Es  wird  durch   ihn  aus  der  Mitte  des  Ar* 

<tnen-Direetoriam  mit  obrigkeitlicher  Genehmigung  und 

;AutoriBation  ein  Institut  begründet,    dessen  Zwec^  die 

'bessere  Verpflegung  und  Behandlung  der   in   Letpz]S[ 

bei  fremden  Personen  gegein  ein  festgesetztes  Ziehgeld 

untergebrachten  unehefichen  Kinder  Jst.  .  (Die  bei  ibrea 

Verwandten   verpflegten    gehören   nicht  iiieber.)     Die 

Verpflichtungen  des  Instituts  bei  der  Fürsorge  für  diese 

Ziehkinder  beschränken  sich:    a)  auf  die  Aufsichtsfub«« 

•rung  über  die  Verpflegung  und  Behandlung  derselben 

dtirch  die  Ziehaltern;    b)  auf  unentgeltliche  ärztliche 

und  chirurgische  Hülfe  und  Darreiehang  der  Arzneien« 

..Die  Geschäfte  werden  von  einem  Ausschusse  aus  dem 

.Armen «-Dir^ctorium  besorgt,    wozi^  auch   die  Beihülfe 

-  der  Armenärzte  und  die  Mitwirkung  edelgesinnter  und 

gebildeter  Frauen  aus  allen  Standen ,  welcne  sich  dai^a 

SBneigt  zeigen,  in  Anspruch  genommen  werdem-  Der 
rzt  des  Distrikts  besucht  die  Ziehkinder  wenissienn 
«lle  vier  Wochen  einmal  persönlich  und  untersucht  de« 

.Iren  Gesundheitszustand,  bemerkt  auch  daselbst  in  dem 
Notizbuche   sein  Gutachten,  über  die  Behandlung  des 

.Kindes;  in  wichtigeren  Fällen  bat  er  sich  sogleich  mit 

.1.  dem '  betreffenden  M itgliede  des  Ausschusses  in  Com* 
municatiou  zu  setzen ;    bei  Krankheiteil  übernimmt  er 

.  Ik)gleich  die  Behandlung«  Jeder  Todesfall  eines  Zieh* 
kindes  ist  dem  Arzte  und  der  Ebrenmutter  von  d^a 
Ziehältern  sofort  anzuzeigen;  ist  der  -  Todesfall  plötz* 
lieb  ebne,  vorherige  Krankheit  erfolgt,  so  hat  der  AriBt 

.  das  Kind  genau  zu  untersuchen  und  -sich  über  die  Ur* 
■cachen  des  Todes  zu  vergewissem.  Mit  dem  eifuHtbn 
sieehsteB  Lebenajabre  endigt  sidi  die  Aufsicht  des  Aip^ 


•Mltnwetf  «nf  die  Ziefaldnaer.  ^-^  Es  folgt  tMti  riam  Ib<^ 
Mittuet  von  für  diejenigön  Personen,  wekhe  fremde 
•Kieder  in  Koet  und  Pflege  bei  s^l^b  awAehnten; —  Di^ 
jEahl  der  «nier  die  Au&icfat  des  Connte  gebörendei| 
•Kinder  belauft  sieb  immer  nabe  an  hundert.    (Kl.) 

331.  Aerztlicbe  Leichenscbau  in  Leipzig; 
^on  Radius.  (Klose's  Zeit.  Nr.  15.)  Die  Cinricbtung 
^^tebt  seit  Juni  1827  und  die  Geschäfte  werden  durcn 
ivier  Aerzte  besorgt.  Die  diesen  gejfebene  Instracliett 
Ist  hier  wörtliich  niitgetbeilt.  Der  Leichenschau -Arzt 
•hat  auf  die  Anzeige  von  dem  Tode  einer  in  seinem 
Bezirke  wdinenden*  Person  sich  spätestens  16  Stunden 
imch  dem  Tode  dahin  zu  Terfugen  Hhd  sich  von  der 
Gegenwart  der  wahrscheinlichen  Kennzeichen  den 
Todes  zu  verge\%  issern.  Zeigen  sich  da  noch  Lebens- 
ü^renv  so  hat  er  sofort  weitere  Versoc^be  zur  Wieder- 
mlebmig  zu  macfben,  bis  zum  Erscheinen  des  Haus- 
in^ztesu  Findet  er  die  Wahrscheinlichen  Kennzeichen 
des. Todes,  so  muss  er  4S  —  60  Stunden  nach  dem 
Tode  nochmals  dahin  gehen,  um  sich  von  den  wirk- 
lichen und  untrüglichen  Kenneeichen  des  Todes 
vu  versiehern;  wo  nicht,  hat  er  72  Stunden  nach  den^ 
Tode  einen  dritten  Besuch  zu  machen.  Erst  wenn  die 
nstriiglicl^n  Kennzeichen  des  Todes  insgesammt  eingOf» 
treten  sind,  darf  er  den  Schein  zur  Erlanbniss  der  0e- 
erdtgnng  ausstellen.  Findet  er  Grund  zur  Yermuthung 
einer  unnatürlichen  oder  gewaltsamen  Todesart,  so  bat 
'  er  diess  sofort  anzuzeigen«  Er  bekommt  einen  Jahres* 
gebalt  von  50. Thaler.  Mitgetbeilt  werden  noch  später 
erlassene  Yerfaaltungsmassregeln  für  die  Einwohner 
der  Stadt,  in  Betreff  dieser  Angelegenheit.  jR.  hält 
dies^  Einrichtung  für  eine  der  wohlthätigsten  Policei- 
inassregeln;  meint  aber,  dass  zu  deren  Ausführung  im 
Winter  ein  wesentliches  Hinderniss  darin  liege,  das« 
sich  nicht  anbefehlen  lasse,  die  Verstorbenen  so  lange 
in  einem  erwärmten  Zimmer  zu  behalten,  bis  sämmt- 
liche  Zeichen  des  Todes  eingetreten  sind;  daher  der 
Leiebenschau-Arst  manchmal  nur  aus  dem  Erfrorensein 
Huf  den  wirklichen  Tod  schliessen  könne.  Ein  Lei- 
chenhaus würde  diesem  Uebelstande  nicht  durchgreifend 
abhelfen.'  ;  Er  bemüht  sich  dann,  den  Nutzen, diese« 
Geschäfts  für  die  Leichenschau-Aerzte  darzuthun* 

Ebd.  Nr.  18.  hat  ein  Ungenannter  Bemerkungen 
eher  die  in  Leipzig  angeordnete  ärztliche  Leichenschaa 
gegeben*    (Ebd*  m«  30  bat  nachher  Dr#  Meur^r  sick 


938 


£t«ai8arsaeikan 


»Werf.  M  fiesem  Anfmtze  bel»iiDl.)    DeraefttcWdi^ 
feit  an  dem  wahfen  Nutzen  dieser  Einrichtung;  I)  käll 
er  dieselbe  bei  allen  Ton  legitimirten  Aevaten  B^ban-^ 
4elten  für  überflüssig;    es  nuLrste  aber  dem  iedesmali-^ 
ged  Häusarzte  die  BeschdniguQg  des  wirklichen  Todeft 
zur  Pflicht  gemacht  werden;  dieser  Schein  müsste  durcl^ 
die  Hände   der  Leichenfrau  gehen.     Da  Verunglückte 
sogleich  der  j^oliceilicben  Aufsicht   anbeim  falten,    so 
Würden  nur  die  von   unberufenen  Aerzten  Behandelteii 
oder  plützlich  Gestorbenen  eines  dazu  bestimmten  Arz- 
tes bedürfen ,  und  mit  dieser  Beschränkung  würde  sol- 
ehe  Einrichtung  eine   der  wohlthätigsten  Polioeihiäss- 
iregeln  sein.  *  2)  Der  i^ngegf bene  Nebenzweck ;  „Kennt- 
tiiss  von  dem  Einmischen  der  Afterärzte  zu  erhalten^^ 
Wäi^e  bess^  zu  erreichen ,    wenn   man  den  Apoth^ern 
zur  Pflicht  machte,    kein  Recept  zu  fertigen,    wdches 
nicht  Ton  einem  dazu '  Befugten    verschrieben   worden 
Wäre ;    so   würde  jenen  das  Curiren  früher  benommen» 
4ls  sie  schaden  können.    3)  Kann  Verf.  nicht  gut  heis-' 
jBen,  dass  man  diese  Stellen  mit  jungen  Aerzten  be« 
setzt  hat;  man  mnsste  denn  ihnen  auf  eine  feine  Weise 
eine  Unterstützung  haben  zufliessen  lassen  wollen;  besser 
sei  hierzu  ein  erfahrner  Arzt.    Die  Errichtung  eines 
Xteichenhauses  wäre  nach  Verf.  etwas  sehr  Nützliche« 
für  Leipzig.   ,  ^  -    . 

Ebd.  Nr.  26.  antwortet.  Radius,  hierauf,  dass  Ano« 
nymus  zu  seinem  Tadel  zum  Theil  durch  Mangel  ge« 
höriger    Localkenntniss    verleitet    geworden    zu    sein, 
scheine;    die  gesetzliche  Leichenschau  nur  bei  von  Af-*: 
tel-ärzten    Behandelten   vorzunehmen^    sei  v  unraithsam, 
Ureil    das  Publicum,  oft  die  legitimen  Aerzte  von  den 
illegitimen  nicht  unterscheide,    weil  der  Hausarzt  oft 
vom  weiteren  'Besuche   seines   Todten  abgehalten  sei. 
Ihm    auch   solches    nicht   zugemuthet    werden    könne;, 
seine  Rechte   übrigens   durch   die   gesetzliche  Leichen* 
ischau  nicht  gekränkt  würden.    Dass  man  junge  Aerzte, 
der  ihnen  -  dadurch    zufallenden   Unterstützung  wegen, 
angestellt  habe,,  sei  fast  lächerlich  und  beleidigend'; 
sie  seien  zu   diesem  Geschäfte  ebenso  tüchtig  als  die 
altern.    Den  Apothekern  Sie  Fertigung  der  von   unbe«.  ' 
kannten  Aerzten  verschriebenen  Recepte  zu  verbieten^ 
werde  immer  ein  frommer  Wunsch  bteibeii. 

£bd.,^fr.  28.  hat  Dr.  Carus^  selbst  Leichenschau- 
Arzt,  ebenfalls  Gegenbemerkungen  gegen  den  Aufsatz J 
iafjr;  iS  gemacht. 


'  tiii*  Nf.  37  ist  von  einem  Br.'  Vlnä.  inrAufkate 
hl  Nr.  26  stark  widerlegt  worden,  Verf.  erloeoftt  iiä 
ganze  Einrichtung  der  Leiofaenschan  f%r  nnFoUkonimeQ 
\ind  daher  mit  Recht  tad^lnswerth.  Ea  ati  griindfalsek^ 
dass. durch  die  gesetaliche Leichenschau  die  Bediite  dei 
früheren  Arztes  nicht  gekräitfct  wlerden.'>  Den.  Apothe* 
kern  «ei  die  Fertigung  der  ¥on  unbekannten  oder  -illev 

Eitimen  Aerzten  versefariebeniBn  Recepte  st^^ng  zu  ver^ 
ieten;  den  Afterärzten  ihr  Treiben  nicht  eiitmal' schweb 
mächen  zu  wollen,  streite  gegen  Fflicht  imd  ^emssenf 
durchreisende  Friemde  wfirdeti  durch  die  niHhige  Vidii» 
nÜFung  eines  Receptes,  das  sie  in  Leipzig  wollten  mai^ 
eben  fassen ,  nur  wenig  geistört  werden»  — ^  ller  An& 
zatz  in  Nr»  28  wird  mit  nur  wenigen  Wozten  wideftp 
legt    (Ki.) 

332.  Medicinaltaxe  auf  Haity.  In  Städten^ 
wo  privilegirte  Apotheken  sind,  darf  kein  Arzt  selbst 
dfspensiren.  Ein  Besuch  in  der  Stadt  bei  Tage  kostet  50 
Cents  (iGoürd  oder Piasteir  hat  100 Cents);  Abends aa(^ 
d  Uhr  1  Gourd  25  Cents.  Der  Arzt^  darf  in '24  Stun•»^ 
den  nicht  mehr  als  zwei  Besu^e  anrechnen. .  Ein  Be^ 
auch  ausser  der* Stadt ^  bis  3  Lieues,  3  Gourds;,  eina 
Consultation  in  der  Stadt  3  Gourds;  auf  dem  Lande  i 
Clourdss  eine  Section  16'  Gourds.  Ein  AdöHasisi  37^ 
Cents;  das  Ausziehen  idnesi  Ziahns  SOCent^  ,  :£ine  einh 
fache , Entbindung  6  Gonrdz)  ein  Kaiserschnitt  33  GonrdK 
0as  V^inden  eines  einfachen  Geschwürs  37^- Cents) 
das  Einrichten  einer  Lniation  mit  Bandage  und  Mit» 
teltt  6  Gourds;  ein  einfacher  Beinbruch^  12' Govrdsi  «in 
'doppelter  30  Gourds^  eine  Trepanatiout  34^  <i>oiirds;,.dn| 
Amputation  efnes  Fingere  oder  einer  .Zelie3i^  Gewds^^ 
die  eines  Beines  16  traiurda»  Letztere  Taxd  scheint  zi|* 
beabsichtigen,  dass  der.  weniger  gewissenhafte  Wund^ 
«rzt  sehen  durch  sein  Intekresto  angespoi'n«  werde,  voll 
einem  Glieds  so  viel  als  möglich  zn  eiMtenw  [Fr»* 
riep,  Nr.  558.1     (Mr.)        .  . 

333.  Ueber  das  Arztlohn  in  England.  (Ana 
Sinoe<  Nr.  310,  in  Froriep,  Nr.  552.)  Da  das  PoUi«. 
cnm^  s^t  langer  Zeit  in  J^gkuid  übet  Ungawisshek 
Innsidbiiieh  der  Vergütung^  ms  ftratlichen  und  chirnr«» 
ffisdien  Beistandes  geklagt  kat,  hafaen  die  Aeriste  za 
Aberdeen  in  einer  versammliing  folgetado  Nenn  fü# 
ähnliehe  StKdte  festgestellt:  ist  nur  ein  einziger  Be* 
soeh  »dihigf,  1  Pf.  1  Soh.  Für  BehamUnn«  ekM^r  aeui 
tw  Ktimkhait  mna  Wocke  kindiirchy  « tCt>4  Sah.  JM 


H^  tu  Staatsarsnelkandote 

«hronisclvett  Krankheiten,  wenn  wBchentlick  nicht  ube^ 
:S  Beendii«  nethi|^  siqd,  4' PL  4  8ch.  Fär  eiheUgntart 
JRalh  in  des«  Arates  Wohnung  10  Scb.  6  P.*  Für  eiae^ 
Krankeabeauefa.  aitf  dem  Land«  nnter  2.Meiieri  (ohne 
Fährlohn)  i  Pf.  1  8ch.  Fir  eine  Consuhation  1  Pf« 
<  Seh.  Für  eine  bri^icfae  Conenltelion  2  Pf.  2  Seh.  Fnf 
«btruKgleebe  HaaptoperatianeB  2t  Pf.;  fftr  kleinere  Opn« 
ratioaen  5  Pf*  5  ücn*  (Die  vp&tem  Besuche  und  Ver* 
Made  werden  besonders  bezahlt)  Fürr  Untersnehung 
luidi  einer  Yerlatxung ,  wo  kmne  Operation  ndthig  ist^ 
4  P£  i  Sdu  Für  eine  Sntbindung  in  gewöhnlichen  Fäl^ 
len  tO  Pf.  10  Seh.  Fir  eine  Entbindunff  durch  instnoK 
menta  oder  Wendung^  15  Pf.  15  ISch.  Wegnahtao  dea 
Machg^bttrt,^  Reductien  eines  umgestülpten  Uterus  3  Pj& 
3  Seh.-—  Diese  Norm  ist  für  die  höhere  Classe  festga^ 
^llt;  die  ^mittlere  Classe  sahit 'davon  die  Hälfte,  und 
die  l^rmere  Classe  den  vierten  Theil.    (Mr.)  '  r 

334.  Statistik  d^r  Findlinge  in  Paria« 
<Fr<^riep,  Nr.  549.)  Y6m  Jahre  1806  bis  1828  ist  di«^ 
Anzahl  dMr  Findlinge  in  Paris  von  4238  bis  feu  649^ 
gestiegen.  Im  Ganzen  steht  die  progressive  Zahl,  der«» 
pelben  im  Verhältnisse  mit  der  zunebmenden  Berülka» 
rung.  Bis  znm  Jahre  1814  tartitte  die  Mortalität  zwi«* 
iCben  400"  bis  700$  im  Jahre  1814  «rl^eiehte  sie  die  Zahl 
von  1000,  die  sogar  noch  Im  1500  und  1000. ^steigert 
wurde.  Die.  Ursache  davon  ist,  dnss  viele  Kinder^  wel« 
ehe  die  Reise  nicht  zu  ertragen  im  Stande  waren,  krank 
«nd  schwach  in  die  Anstalt  kamen.  Seit  dem  Jahre 
1814,  wo  die  Wartung  in  der  Anstalt  deh  barmherai* 
gen  Schwestern  übergeben  worden  ist,  werden  die 
aehwachen  und  kranken  Kinder  von  diesen  Sdiwesiera 
»pflegt,  b{«  sie  im  Stande  etad,  die  Ahstreagüngea. 
4er  Reise  au  erfragen ;  .  so  werden  allerdings  niailefad 
Kinder  gerettet,  aber  auch  d>e  Mortalität  muss  grösser 
aein.  äetr&clitH<4i  hat',  sich-  dagegen  die  MörtaÜtit  ibt 
in  Kost  gegebenen  Findlinge  vermindert.  Im  Jahre  i^iH 
aiarbeh  .622  in  der  Anstdtv  nki  1M7  in  der  Kost,  zu« 
aammen  3889$  im  Jiüire  iS^  dagegen  1444  .in.  der  Arid' 
tttalt  und  nur  2837  in  der  Kost^  ZMsammea.4281**  Fer^ 
ner  nimmt 'die  Anaahl  der  zu-  £nde  eines  jeden  Jaht^ 
idbendea  Kinder  von  Jahre  tvi  Jahre  so.  Im  Jahi^e.  1806 
betrug  sie  5855;  im  Jahre.1817  11,927;  im  Jahn»  1820 
atieg  sie  auf  19,333  und  im  Jahre  1828  auf-  15,046* 
Die.groaaere  Kriniltong  gründet  sich  auf  die  Vaccinni* 
tion,.a«f  iUaiaoitg&lsife  nidnntliahe  Bemhlong  tdefiA»« 


.  > 


11.   Siaattarsneikande«        .,      *^i 

«MO  I  aaf  die  ffiffliche  Auftieht  der  Vofgesetatcii  •  ^nf 
die  bessere  Waai  der  Ammen*,  aaf  die  Errielitiing 
jie«er  Canteoe,  aof  die  Schwebe- Wagen  nnd  auf  d£ 
•rwdimilflsige  und  gnte  Administradon.  FSnfmal  jtihti» 
lieh  wefden  indes  Wohmmgen  de»  Ammen  allgeiMSiiia 
iBMeetifMieaTergenommen;  dieZridaMen  erfolgen  vieii^ 
teljfthriieh  gegen  Beibmagung:  eiaea  Lebens-  oder  Tb^ 
deasdheiBea  im  Betr^  dös  Kindes*  -—  Die  Ton  der  Aa^ 
atalt  mk  beatreitenden  Kosten  betreffen  die  Anfandknufc 
«ndi  VerpAegnag  der  Findfinge ,  die  Bidcdttignng  roh 
at«m  4080  Animenr  wfthrend  ihres  Aufenthalles  in  Faris^ 
die  Bd^östigiang  and:  Unterhaltung  ¥on  30  Ammet-iil 
der  Anstalt,  von  40  dienstbaren  Persanen  nnd  von  4i 
larmheraigen  Sohweatem.  Die  Kosten  <3ff  jedes  Kind 
werden  jährlich  auf  100  Franken  ffesebatat«  Für  Arxl^ 
Behandlung  und  Arxneien  wird  auf  jadea  Kind  3  Franca 
jährlich  gerechnet  and  die  Kosten  nir  das  Herbeisehaf^ 
fen  von  4000  .Ammen ,  fir  das  Unterbringen  von  4M6 
Kindern  und  die  Aufsicht  über  1^,000^  Lebende  belaufeni 
aich  auf  26,000  Francs.  Die  erwähnte  Aufsicht  reicht 
sehr  weit,  nnd  umfasst  mehr  als  50  Beairke,  die  40  bif 
80  Lieuea  von  Paris  entfernt  sfaid.  (Mr.) 

335*  In  H  V  Ä  r  es  im  südlichen  Frankreich ,  Wöfaifl 
man. viele  Kranke. aur  HeUung  der  Krankheit  oder  Et^ 
leichterttng  ihres  ZasMndes  sendet,    ist^  eine  AnstaJC 

2 Olsen  de  Saati)  errichtet  werden,  in  welcher  kraaM 
iaenda  die  sorgfältigste  Abwastung  finden«  IFroriefi^f 
Nr.  S52*}    (Mr.)  ' 

336.  UeberPharmakopSen^  (gase's Zeit. Nr» Y.) 
hk  den  vereinigten  Ffeisteaten  Nevdamerika-a  werdl^ 
am  der  im  Jahre  1830  sa  ersclieinenden  Ausgabe  det 
Fhannakc^oe  Männer  ana  verschiedimen  Staaten  nur 
Biwathung  ausammenberufea.  Diese  ist  ein  gans  nenei 
Tf^alfrea;  denn  in  Europa  wurden  Ae  niarmakopSett 
immer  nur  in  den  Residenzen  und  von  Männern ,  WoIa 
ehe  du  Medicinalwesen  von  oben  herab,  aber  nklfat  in 
sesaen  Alltagabegebenheiten  mit  eigenen  AugM  an>^ 
aehanen,  bearbeitet;  nur  die  Niederlande  machten  hier« 
von  einiffermassen  Ausnahme^  indem  hier  auch  äua 
einigen  Universitätsstädten  Professoren  angesogen  wnr-» 
den.  Daher  sind  in  den  Miaimalcopden  nach  mancher* 
lei  Mängel.  Betreffend  die  Auswahl  det  Mittel  ist  we- 
niger darüber  zn  klagen,  dass  manelier  entbehrliche 
Kürper  noch  aufgeaommea  ist.,  soadem  vielmeht^,  däss 
manches  wirksame  und  gebräuchliche  Mittel  fehlt,  und ' 

Med,  SuBiDdr.  sqso.  I.  *•  24 


« 

<4iar  ii4«kNi  benutzen  ivalknde  Amt  der  Chiaide  dik 
.'44^bekef8  üMrlaüieQ  wiird«  Cs^oUtendahef  alle  in  dem 
XandB  gfibräaddifKhea  Mittel  Hufgewinuiieii  und  daoii:  »«a 
ß^it  9tt  Zeit'  eiQ  alwißQdanid««  Yerzejfihniss  der;  luitki- 
^eii4ig  T0rrälibig  w  kakendeB  Mittel  fiar  jede  dnzdlrie 
^r^yias  eiif.WQr{M  i^#rdM. ;  Pie  angegebene.  Bereif eeg>i> 
jMrt*  ist  meist  gu.  jc«i»|  >  bei  deb.  i^luiscben  Pr&Dftraten 
j^^sie  gar  nichl  u&üngf  betd^n.jBaletnschen.eoilie.i^ 
M>ea:  recht  finsfiibrltdb  sein*  Die  Cbarakterfattik  jedes 
)Pr|iparats  «ttSsste  genau  angegeben  sein.  Ob  der^Apo« 
thek^r  Präparate  feiftig  kaufen  dfirfe.  oder  .nicht,  iat 
kfaa  peeh  uncpiiiig^  Öie  eheanschcni  laase  man  ihn  km^ 
9^9*  weher  er.  will,  mache  ihn  nur  ffir  deren  Aechl« 
(eitj»  Beinhett  iwd  Güte  Irerantwondiph*  Die  Gale^ 
nahen  aber  .n|iia$  er  aelhistt  bereifen  ^  •  ode^  von  Fabrik 
ki^eQ  9  welch#.  unter  obrigkeitliefaer  Controle  Btehen^.. 
hmim^  *r-  Mögen  doch  di^  'dbel:«bcfa  Mediciaatbdbör<p. 
dw  Aufforjderangen  an  die  Bhyjsiker  xu  YorscUägeii'^ 
Hbar  y^rbesflerimgen  det  fihannakopöen  ergehen- lasMal 
<  .  (Klo 

.       937.    Uebeir  Bad.eanat«iltefi.   (Klose'«  Zdt.  Nv. 
33.)    Ihr  Werth.ist  in  d^r  neaesten^eit  weit  mehr  niftH 
fdnu^it  wordiftn;    viele  neue  Aiistalien  sind  ejcrichtetj^ 
Viele. iie^e  i^iariehtiii^an  mit:  derselben  vorgenomisnOy 
anc^  viele  neue;  Afinerak|ndUen  smldeckt  worden;    eui 
find  atse  f^f  djesta  Timil'dffir  kerpefliohen  Pflege  we-v 
sentUche.Fprtidbritte.genmohf  werden.    Doch  eben  der. 
felrtscoreitende  ^Geist  der  Zeit  ündet  noch  Vieles  ■  utt-. 
Tollknmmei^»'    Die ..  öffentKcfaen  Bade^latse  'sind  meint 
wegfn  ihrer  Ifocalitftt,  und  weit  es  an  einem,  obrigkeit- 
Uch  angestellten  Aiifii^ßher  fehlt:,   nu.  wenig,  sicher ^    als 
oass  sie  von/Klndi^Fn,    kränkliohen  Leitten  und  Niob^ 
^[ddiüunmem .  besMhl  werden  ktetiten;  es  herrscht  des« 
hftlb  dort  SU  weftigi Abstand,   als  dass. Leute  aus. d^r 
gebildeten  Clasflie  gern  dahin  gehl»n  indchten*    F4ir  sel^ 
che  wäre  daher,  eine  mit.  einer  verdeckten  Bude  und» 
^einigen   Bet^tmlsehheiten'.,    sowie   einem.  Bademeister 
Tisrsfiiene  Anstalt  sehr  xu-wraschen^    welche,    wedit. 
jfder  JBadende  etwas  aablen  aMisste,^  leicht  d^a  Aa£* 
wand  decken  ktente.  «^  Die  waimen  Bader  sind  ihrer » 
Rosten  wegen  iite  den  grössten  Tbeil  d^  «rbeitend«o 
Clasise  unhenutxbar..     Daher  Errichte*  mai^  äof  dftisnl^ 
liehe'  Kosten  Commnnbader,    bestehend  ans  einem  ge- 
manerien  Kessel .,  worin  le— «MPersonening^meti  bk«. 
dfen.kftn(ien«     Die  Unkosten  wSrden  im  Verbältnieae. 


«Ä'Mr'  SftÜ  der  «dMie^  bcünüeft  KSnuMdel»  iM(t  M^ 
46|iti«iiA  wbk  yi#le  Petsonea  Witrdeii  dnrcit  d^fdil  Se^ 
imMrtk  ^M  KrttdEkekea  bei^äbtt ,  ^dA  daihurcli  denl 
8lMl^ipjsl#'M«AaBg8ki9i8lM'erapa^  werdea/  $l«nf  ft^ 
daher  n^t  %iii;&Uäatf^  dev  Eriaüiiniag  mm  unentgdMt^ 
diiiOt  Bam  g<%eo  die*  dimni  Sadieadear  nicht  au  karg; 
fihre  'aber  «am  eine  f#ivisse  Anflicht  auf  die  Badea^ 
ilea ;  dattiit  Ht^dil  dartik  taastttliches  Bi^n^hinietl  tixoMir . 
iMr*  der  gateZwedc  Tenettell-vrerdel    fKi«) 

338#  ^  Oegea  vfilki^ai^aaeikandige  Sehrift^ 
ta«  aa^hä^dliobef  Art.  <KldseV  Zeit  Nr.  13.>  Vöa 
deokjatai  ia-ftaeser  IMlMge  erscbetneadeä^  Voiksaiaaet- 
kandigea  Schriften  stiftei^  einige  -dierdiagi  -NataeOt 
wfthrend  jedoch  die  meisten  Schaden  briiwen*^  Pieaem 
immer  weiter  um  sich  greifenden  Cebel  Einhalt  an 
thna,  ist  Pflicht  der  Behörden,  ebeheo  wi^  sie  geffen 
äratliche  Pfuschereien ,  Olilätenkrämwä  u«.  dgl.  krttitig 
yerfahfen;  ja  sogar  noch  mehr ,  indem  durch  letztere 
gewöhnlich  nur  einzelne  Personen,  durch  jene  literari« 
sehen  Afterprodncte  aber  vielen  zugleich  geschadet  wird« 
Es  wird  hier  vorgeschlagen,  dass  die  Censprea  Befehl 
erhalten  mögen,  solchen  Preducten  die  Erlaubniss  aom 
Drucke  xu  verweigern.  Die  im  Auslände  gedrückten 
niüssten,  bevor  sie  im  Inlande  verkauft  werdea  durften, 
noch  besonders  censirt  werden ;  oder  besser  noch,  wenn 
von  irgend  einer  BehSrde  von  Zeit  su  Zeit  in  einem 
öffentlichen  Blatte  vor  solchen  Schriften  gewarnt  wörde. 
Von  solchen  verbotenen  Büchern  sollte  auch  in  Flug- 
schriften und  Zeitungen  keine,  buchhändlerisdie  oder 
andere  Anzeige  erscheinen  dürfen«    (KL) 

339.  Ueber  den  Taffetas  v4g6to*epispaBti« 
j|ae  der  BrSder  Mauvage^  und  die  Geheimmittet 
ia  Frankreich  überhaupt.  (Klos<^*8  Zdt«  Nr.  17.) 
Bereits  im  Sommer  1829.  III.  2M.  ist  das  Wichtigster 
über  diess  Mittel  mitgedieilt  worden.  Ein  Decret  vom 
Jahre  1810  befiehlt,  dass  jedes  Geheimmittel,  sobald 
es  für  gut  befunden  wird ,  aothwea^  aagekauft  ^er- . 
den  muss ,  ist  Jedoch ,  weil  die  fägentbümer  immer  an 
viel  forderten  y  noch  nie  in  Anwendong  ^ebraefat  war» 
den«  Eine  bl^sondere  Commissicfa  (eomaussion  des  re- 
mides  secrets)  hat  über  den  medieinischen  and  pecu« 
niären  Werth  des  Mittels  au  entscheiden.  (Kl.) 

340.  In  Bezug  auf  das  Stottern  warde  vor  dem 
Tribunal  der  Zachfpolieei  in  Paris  eiaa  Klage  Vfuhaa- 
delt ,  nach  welcher  ein  Deutscher ,  Namens  ScAirmann 


m. 


jLl.  .  S  laa t «^1.9:9^ tkiin  de» 


ein  UesAM  rimdes  StlclushM  Hobs  und  eili'  W^tig  0«1 
unter  die  Zunge  gebracht  —  fds  ein  GehmiaKiiltBl  gei- 

ien  das  StoUem  — .  am.SO^ÖOft  Frteo»  vi»rlui«ftiia«te; 
;«  wurden  Personen  v^nommeo  ^.  bei  denea'Aia  IfittM 
sich  bewfthrt  hatte.    [Froriep»  JSt.  549.]  :  (Mr^)    \ 

341.  In  Gotha  haben  «ch»iBi  vorigen  MtfO  awei 
tIAlfiTereine  gebildeU  «ftmuitHche^  Z^Gb»  und 
Handwerker  der  Stadt  h<ib^  nehmlieh  iin^  (km^  ai» 
Terpflegang  kranker  Gesellen^  und  ein  grocMier  Theii 
der  uienstherrechaftea  :hat  eine  Casse  cur  Pflege  er- 
krankender. Dienstboten  errichiet.  Beide  Yerwa*  «Kir* 
Jen  für  ihre  Kranken  das  dortige  Krankrahaas  bMatwik 
{Klose'*  Ikdt.  Jit.  26.]    (Kl.) 
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|.    Mediciii    im    Allgemeiii«ii« 


342.  Arineiwissenfrehaftliehe  Miseells« 
Been  auv  alter  und  neu^r  Zeit  van  Dr» /•  Ak  Pittichqfi^ 
Grossherz.  Badenscheih  Hof^  und  Medic*<«Ratfae  sra  B»> 
deii-Baden  (IIufeL  J.  XI.  &.  69.  fi.)  In  England  und 
Holland  lallst  man.  rhachitische  und  scrophulös» 
Kinder  auf  Matratzen  von  trockenem  Farrenkraot  lie« 
gen.  Verdiente  dieses  nicht  Behersigongf  -^  In  fVank<* 
reich,  Italien^  Sdddeutschland,  und  wahrscheinlich  aueb 
In  Norddeutscbland  wird  zur  Färbung  ffrauer  Haa- 
re eine  Auflösung  von  saloetersaureni  Silber  in  Wasser 
und  ebenso  auch  eine  Auflösung  von  Bleioxyd  in  Kalk*» 
Wasser  (!)  atigewendet.  Schon  EUmüUer  und  BorelluB 
sprechen  davon.  So  g^efärbte  Haare  können  das  Bren» 
nen  nicht  vertragen^  «le  gerathen  leicht  in  Flamme;  ob 
diese  Haarfärbung  unschädlich  ist)  —  Das  Land  der 
Aerzte  liegt  gerade  an  der  tJeberfahrt  , von  dieser 
Welt  in  die  andre;  '— sagt  FaMtanelie*  '^  Pkao  nennt 
die  Diät  die  Pädagogik  des  Körpem.  ~  Cuto  i^t 
ältere  sagte :  wie  schwer  ist  es,  zum  Bauche  zu  reden^ 
der  keine  Ohren  hati  Bezeichnet  ungemein  schön  mit 
wenig  Worten y  wie  ein  Mensch,  der  in  Sinnlichkeit 
verstrickt  ist,  taub  gegen  alle  Vemunftfordemng  vivtA» 
f—  Heroäoi  ■  sagt :  der  vernünftige  und  göttliche  Theil 
der  menschlichen  Natur  habe  aeinen  Sitz  lii  dem  Ohre» 
Gewiss  brachte  die  Beobachtung,  dass  das  Ohr  der 
Sinn  ist,  der  beim  Sterben  zuletzt  erlischt,  und  der  so 
vielen  EiniSuss  auf  die  Heiledceit  lies  Gemöths  hat,  auf 
diesen  Gedanken.  Dies0r  Sinn  ist  unter  allen  Zeitvt^rr 
hältnissea  lebendig  activ,  bei  Tag  wie  bei  Nacht,  nicht 
so  das  Auge;  er  ist  auchjipecidl  activer,  als  dieses, 
und  dabei  innerlicher;  wenn  ich  einen  Gegenstand  nicht 
aeben  will«  ao  wende,  ich  nur  mein  Auge,  oder  scbtiesse 
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e«  (äasserlich);    beim  Öhr  ist  dieses  ein  Wegwenden 
eigner  Art,  ein  innerliehes  Wegwenden;    das, Ohr  ist 
umfassender,    nnd  kann  doch    dabei    grosse   Willkür 
atTsiiben.     In   einem  Concert  höre  ich   die  Flöte,    das 
Waldhorn,  die  Violine  und  das  Klavier,  das  mich  vor 
allen  anzieht,  höre  ich  vor  allen.  Das  Verfahren  ist,  so 
2a  sagen,  künstlicher  aus  das,  welches  man  beim  Sehen 
anwendet»     In  der  Ohnmacht  vergeht  erst  das  €iesicht, 
dton  erst  das  Gehör*  ^—    Homöopathische   Heil« 
methode.  Allopathische  Heilmethode  —  und  was  AI« 
les  einander  gej^enübergestellt  an4  aniBgewechselt  wird, 
— -  ich  mag  tiber  die  ganze  Geschichte  kein  Wort  mehr 
verlieren  und  lesen ;  —  die  Kunst  bleibt  Kunst !   Wer 
sie  nicht  durchgedacht,    der  dar£  sich  keinem  Künstler 
nennen«  Oöthe*   —    Arüioteles  sagt    im   9ten  Kapitel 
vom  Niesen,    unfer  den  Fnnctionen  der  Athmungs« 
werkakenge  werde   dasselbe   allein    für    bedeutoogsvoll 
Biid  heilig  gehalten^     Ist's  wohl  .ausser  Europa   auc3i 
Kitte,   beim'Niissen  wohlmeinende  Wünsche  auszuspre- 
chen! — r  Niesen  ist  bekanntlich  in  Krankheiten  ein  .gn-* 
tes  Zeichen,   so  wie  auch  kräftige,  gesunde  Menschen 
mehr  niesen ,  als  schwächliche  und  luränkelnde ,   abeif 
gewiss  selten  mehr  als  dreimal,/ dagegen  Leute,  welche 
30  -r-  40  Male  hinter  einander  niesen,  an  Uebeln  leiden, 
welche  den  kleinen  Kreislauf  beeinträchtigen,  ich  habe 
es  einige-  Male,  bei  Herzfehlern,  beobachtet.  —    Hipfkfh-  ^ 
iratci  sagt:  Versehnittene  bekommen  keine  Kahl- 
köpfe;    Tieopirfitiug  Pamcelm&,  soll  in  seinem  drittea 
Jahre  von  einem  Schweine  entmannt  worden  sein,  iind 
hatte  bekajiintUeh  eine  grosse  Glaze.    —    Die  neuere 
Physiologie  unid  P^athologie  hat  uns  den  grossen  Rap^ 
port;  a^wischfin  ;dem  kleinen  Gehirn,  dem  Rücken- 
marky   und  dem  S^xualsystem  unverkennbar  dar- 
gethan;  —  isi^s  in  dieser  Beziehung  titcht  recht  m^k- 
würflig,  4&<^s  Pleio  bei  seinen  mangelhafteti  anatomi- 
seben  Kentitni«sen  sagt^    der  Same  kommt   aus   dem 
Rückenmark!    j(Oe.)    :         .   ^. 

.  ä4t3*  Beiträge. zu  einer  medicinischen  To« 
n o gr a p b i e  , v o n  T i r h o  o  1  (in  Indien ,  District ,der 
Provinz  Bahar  .milt.demHauptorteHaygpour  25^1'),*  an 
der  jMländuEig .  des  Jundnck  in  den  Ganges,  >hat  Dr.  Ei>an9 
geliefert.  Das  Klima  ist  günstiger  &  in  den  übrigen 
Provinzen  Indiens,  heissejwinde  sind  selten  $  am  ge<-> 
yröhnlichsten  Ostwind*  Die  Tage  rsind  heiss,  aber  die 
Nädite  kühlen  die  Temperatur,  m.    Während  März  nnci 
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April  sind  Hagelsckäden  and  SchloMen  nicht  nnge* 
\vohnlich.  Der  Bod«n  ist  angeacb weinmt ,  ergiebig,  zii 
Indigo  besonders  geeignet.  'Interniittirende  and  gaiUga^ 
Krankheiten  und  Dysenterien  sind  häufig;  Kröpfe  en^ 
deiniscb.  Unter  den  Eingebornen  wird  mit  Unrecht  da« 
Wasser  aus  dem.  Janduckfliusse  für  die  Ursache  gehaU 
ten  j  da  oft  in  zwei  ganz  nahe  an  diesem  Flusse,  bei» 
sammen  liegenden  Ddrfern  in  dem  einen  die  Krankheit 
herrscht,  in  dein  andern  nicht  In  der  Landschaft  Te« 
raee,  die  detn  Gebirge  näher  liegt,  ist  die  Krankheit 
gewöhnlicher.  Manche,  die  davon  befallen  sind,  lei* 
den  nach  an  Blödsinn»  Erwachsene  Europäer  werden 
nicht  davon  ergfifien^  oft  aber  deren  Kinder^,  die;  man 
nur  dnrch  Eutfemunff  Ton  dem  Orte ,  wo  sie  krank 
wurden,  wiederherstellte.  [Ans;  Asiatic»Joam.,  inFro« 
riep,  Nr.  560.]    (Mr.j 

344.   Clny'a  Hospital  in  London,  das  bereits 
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345.  Untersnchungen  über,  das  KreJ)sge« 
webe,  von  Dr.  C  F»  CoUard  de  MarUgny»  TAus: 
Journ.  compl.  Tom.  31.  in  Pierers  Ann.  Novemor.  p* 
1567.)  In  1  Gramme  95'Centigr.  oancröser  Materi« 
fand  er :  Eiweissstoti*  0,206  Gräm. ,  GaUdrte  0,021  Gr., 
Fett  0,020  Gr.,  Spuren  von  Phosphor  und  Saksen,  Wassec 
1,700  Gram,  und  hält  den  Krebs  für  Hypertrophie  des 
Zellgewebes,  deren  Zusammensetiunc^  dieselbe  ist.  (P«> 

346.  Um  Blutegel  mehrmals  benatsen  au 
können,  bedient  man  sich  in  Aegypten,  wie  Pärisei, 
an  Farial  schreibt,  aiemlich  allgemein  folgenden  Ver« 
fahtens.  Man  fasst  di^  abgefallenen  Blutegel  am  Kopf^ 
ende,  drückt  sie  massig  nach  dem  Schwanzende  hin^ 
wobei  sie  den  grössern  Theil  das  Blutes  wieder  voa 
sich  geben*  Dann  w«i*daa  sie  in  Znckerwasser  gewor** 
fen,  wo  sie  das  uQoh  übrige  Blut  geiien  lassen,  und 
diess  wiederholt  nmn.  so  lange,  bis  das  Wasser  klar 
bleibt.  Hierauf  kann  man  sie  wieder  benntzen,  und  sie 
beissen  dann  noch  bessar  an«     So  kann  ein  Blntegel 
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aller  drei  Tagi^  oft  ilrei  J.ahre  lang  benutzt  iKerdea. 
[Ffuriep,  Nr.  55U;]    (Mr.)  ^ 

347.  rU^ber  den:  ächten  Angastnrab.aum 
{Orayiiri  der  Eiriffebornen)  von  Hancock.  (Aus:  Trans, 
of  the  Medico-Bötaiiical'  Societj  of  London  1829.,'  in 

•  FvoTiep ,  Nr.  559^. )  l>ie  Herrn  Banngo  und  Jose  Werr 
reai^  die  mit '  Hilifibolät  itni  Banpland  in  Angns^ra 
wohnteil,  erKäfalfen'dem  Verf«,  dass  letztere  beide  Bei« 

'  sende  den  Angu^tdräbaum ,  von  dem  er  selbst  ^rele 
tausend'  Stück  nrid  zablteibhe  Arteti  ^ah,    nicht  selbst 

'  aufgesucht,  SMindern  eineii  Indianer  dahin  geschickt  hat« 
ten,   der  ibifeii  ein  Reis  mit  Blättern,,  aber  leider  ohne 

i  Binmen' gebracht  habe,  hnd  ihre  ßesehreibung  beziehe 
sich  wahrscheinlich '  auf  Bäume  in  der  Provinz  Cumana, 
wo  vielleicht  eine  Art  der  Gattung  vorkomme;    Woher 
beide  Reisende  das  Wort  Cusparia  genommen,  sei  ihm 
unerklärlich ,    da,  er  nirgends  nei  den  dortigen  Völker^ 
Stämmen  dieseh  Nämelti  gehört  habe.  '  Die  £ingebornen 
neiin^h  den  Baum  und  die*Rihde  Orayurf,   die  S})anier 
und  Creölen  CäscariUa  oder  China  von  Carony.     üntec 
dem  Namen  Cuspa  kennt  man   dort  einen  Baum ,    der 
eine  gelbe  bittere  Rinde  besitzt,,  die  leichter,   widerln 
eher  schmeckend  und  ganz  verschieden  von  derOrayurt 
ist;    demungeachtet  halten   die  Eingebornen   beide   für 
verwandt,    schreiben  nur ^ersterer  schwächere  Wirkun- 
gen zu.    'So  bat  man  aucli  in  Demerara  ^den  Yaroury 
nir  identisch   mit   dem  Angusturabaum  gehalten,   die, 
die  Rinde  aü^genornmeh ,   in  jeder  Hinsicht  von  einan* 
der  ve^scbieden  sind^  -^    Der  Angnsturabäum  wächst 
rni  Ueberflus^  auf' dien   Bergen   in   der  Nähe  von  8l. 
Joaquin  de  Carony' ficwischen  Aem   7^  und  8^  ih  B.i 
ancTi  kennt  man  ihn,  wie  v.  HumiolUf  richtig  angiebt^ 
in  den  Mission^eh  voik  Tumeremo,  Uri,  Alta  Crracia  und  ' 
Cuj^apni , '  €.  b.  iii  den  södiiehen  und  tiefen  Misstonen 
ton  Orinocct,  bis  200  Meilen  vibn  der  See.^    Er  wächst 
an  manchen  Stilen  an  der  Strasse  arischen  den  Mis*- 
sionen  Von  St.  Antoni  und  Villa  Upatn»     Er  Hebt  gii«> 
ten  Boden  un4  blüht  in  eimr  Höbe  von  600  bi«  lOÖO 
Fnss  über  der  MeeresQäche.     Er  wird  selten  über  20 
Fuss  hoch;  seioci  gewöhnlicUe  Iföhe  ist  12  bis  l5Fu3S« 
Der  Stamm  \iHi  Z  bis  5  Zoll  im   Durchmesser«     Die 
Bliithezeit  iilt  Atigust  und  September;  die  schönen  Blu«- 
tfaen   sind  weiss;    die   Samen  reifen  im  Qctober    und 

'November«     Der  Baum    gehSrt   offenbar  zur  Gattung 

Galipea^  Anbiete     Irriger' Weis6  macht    Wifldenom 
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aiiB  dieser  Pflatise  eine  jn^sae  Gattung  Bpnplaiidia;  e'ta 
Irrthuin ,  d4m  später  auch  Hnmhoidt  und  Boupland 
oebst  einigen  neiiern  Schriftstellern  gefolgt  siadl  £s 
ist  die  Gtttipea  offictnatis.    (Mr.) 


9«  Anthropologie  und  Physiologie. 

348«  Beitrag  xur  Gesohiohte  der  Brater. 
Ein  gesunder  A^rbeitsnifitin  erzeugte  mit  meiner  eben^-. 
falls  gesunden  Ehefraii  in  20jähriger  £%e  9  KinderV;^ 
MfideEen,  .3  Knaben  und  ein  Paar  Zwillingskinder,  die 
firüli  verstarben«  Die  Mädchen  sind*  gesund  und  ohne 
alle  körperlicbid  Gebrechen  herangewaicnseti,  —  dieKnar; 
ben  sind  alle  drei  Bluter.^  Der  älteste  davon  ist  vor.  17 
Jahren  an  einer  Verblutung  aus  dem  Zahnfl^isQherin  ei« 
nem  Alter  von  1^  Jahren  gestorben.  Der  «Weite  würde. 
9  Jahre  alt  upd  verblutete  sich  aus  der  Nase.  Der  drit^ 
te,  jetzt  ein  Rnabe  von  3  Jahren,  wohlgenährt,  steht 
eben  wegen  vierteljährig  wiederkehrender  Blutung  aus. 
Mund. und  Nase,  in  Behandlung.'  Ausser'  andern  der 
Blutung  vorhergehenden  Beschwerden  biUeh  sich  hier 
auch  blaue  Flecken  an  verschiedenen  Th^ilen  des  Kör- 
pers.. Jene  Beschwerden  venftchwinden,  sobald  das  Blut 
dnrchbrieht.  Es  erschöpft  aber  durch  öftere  Wieder- 
kehr und  erfordert  das  Einschreiten  der  Kunst«,  [Mit- 
SiheiU  vom  Dr.  iSdneider  zu  Aschersleben.  Kusfs 
ag.'XXX.  3.  8.463—464.]    (Br.)  ,  / 

349.  Ueber  die  beiden  Kusammengewaeh- 
«enen  Siamesischen  Knaben.  (Froriep^  Nr. 5$9^ 
Die  Knaben,  beide  ganz  vollständig  gebil^det,  sind  1^, 
Jahre  alt  und  nur  durch  ein  kurzes  Band  aiif  der  Ma- 
gengrube init  einander  verbunden,  dai»  oben  s^wei  und 
\inten  über  einen  Zoll  dick,,  o^ben  und  hinten  zwei,  iiii^ 
ten  und  vom  &  Zoll  lang  ist.  Die  Breite., oder  "fiefe 
des  Bandes  beträgt  etwa  4  Zoll.  Es  entspringt  vona 
untern  und  mittleren  Tbeile.  der  Brust  jedes  ^Knf^beii 
nnd  ist  eine  Fortsetzung  des ,  knorpligen  £ndes  daa 
Brustheins,  von^ Muskeln  und  Gef^tssen.  begleitet  und 
mit  Haut  überzogen.  Dieses  JBand.  ist  jetzt,  nicht  sehr 
biegsam,  doch  können  Arme  und  Be^ie  beider  Kut^ben 
sich  vollkommea  frei  bewegen ,  wenn  schon  die  Stel- 
Inng  beider  nicht  vollkommen  nebeA  einander  stattfin«' 
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den  kann.  Beim  Gehen  schlftgt  jeder  Minen  Arm  meiflH 
um  den  Hals  oder  Leib  des  ändert.  Alle  Stellun^eü 
■ind  nngenirt.  Beide  Knaben  haben  eine  gleiche  Uöhe^ 
etwas  kleiner  als  andre  Knaben  gleichen  Alters  hei  ih* 
ren  Landsleuten,  der  Ausdruck  ihrer  Gesichtszüge  ist 
lieblich  und  shß  scheinen  an  der  ihnen  gezollten  Auf^ 
nierksamkeitVergfiiigen  zu  finden.  Die  Hautfarbe,  Ge- 
stalt der  Nase,  Lippen  und  Augen  ist  denen  der  Chine« 
ven  ähnlich,  doch  fehlt  ihnen  das  Weite  und  flache  Ant- 
litz der  mongolischen  Race«  Gegen  ihre  Freunde  und 
Verwandt«»  sollen  sie  viel  Anhänglichkeit  zeigen*  Dass 
•ie  nicht  mit  einander  sprechen  sollen,  ist  ein  Irrthum,; 
da  sie  jedoch  schnellere  Verständigungsmittel  besitzen, 
so  brauchen  sie  die  Znrige  weniger.  Von  künstlicher  • 
Trennung  wollen  die  Knaben  nichts  hören.  Bei  beideä 
besteht  dasr  Vermögen  freiwilliger  Bewegung  getrennt, 
aber  sie  siqd  so  an  eine  gemeinschaftliche  Bewegung 
'gew1ihnt-|  4ass  das  geringste  Zeichen  eineis  Wunsches 
auf  beide  zu  wirken  scheint,  und  sie  sich  bewegen,  als 
wenn  beide  nur  einen  Willen  hätten.  Auch  essen  und 
trinken  beide  nur  aus  Gewohnheit  zu  gleicher  J&eit. 

Dr.  &  Müchell  iind  W.  Anderson'  schrieben  an 
den  Capit.  C^|}:  Das  Band,  welches  beide  Knaben 
vereinigt,  iverde  durch  den  Zusammenhang  der  sohwerd« 
förmigen  knorpel  des  Brustbeins  gebildet.  Dieser 
knorplige  ThMl  sei  bohl  und  bilde  die  obere  Gränze  « 
eines  C^nals  in  dem  Bande,  welcher  mit  der  Ühter- 
leibshöhle  beider  Kinder  in  Verbindung  stehe,  jedoch 
nothwendig  durch  die  zusammenhängende  Haut  ge-^ 
trennt  sei.  Das  Ganze  werde  durch  die  allgemeinen 
Hautde<^ken  ttherkleidet.  In  der  MÜtte  dieses  Bandes 
ist  eine  Narbe  oder  Schramme, ,  als  Spur  der  einfachen  * 
Nabelsehnur,  durch  welche  beide  Kinder  im  Mutter- 
leibe  ernährt  wurden,  bemerklich.  In  den  Canal  dieses 
meist  walzenförmigen  Bandes  treten  die  Bauoheinge'^  . 
weide  Jedes  der  Knaben  bei  jeder  Anstrengung  zum' 
Husten  u.  s.  w.  aus,  und  es  kann  dieser  vorgetriebener, 
der  Dkrm,  Magen,  die  Leber  oder  Milz  sein,  jenach« 
dorn  einer  dieser  Theiie  der  Oeffnung  gerade  nahe  liegt. 
Das  Gefühl  in  der  Haut  dieses  Bandes  ist  bis  auf  die 
Mitte  des  Kdrpers  mii  dem  ^efühl  des  Knaben  seiner 
Seite  verbundlen.  Als  einer  der  Knaben  von  einem 
Katarrhalfieber  m^  Husten  befallen  war,  der  auf  den 
andern  keinen  Einflugs  hatte,  schlug  der  Puls  bei  bei- 
4^n  Verschieden..    Würde  da?3  Band  getrennt,  so  würde 
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feiyacbt,  wodurch  ^ie  VorfaUen  und  Eotzündailg  der 
liugewieide  aus/^eßetzt  sein  würden^  die  \vahr«cl^einlich 
den  .  Tod.  zu|r  Folge  .hätten»  Bei  der^  Geburt .  soll  der 
Kopf  des,  einen  Kindes  durch  die  untern  Extremitäten  des 
andern  bedenkt  und  Mie  eingebäu^et  gewesen. sein^  so 
dass  ihr  .Eintritt  in  die  Welt  leicht  seii^  .musste.  Sie 
sind  so  stark  und  kräftige  da^  sie  in  zehn  Secunden 
einen  untersetzten  gewöhi^ichen  Menschen  auf  deu:  Bo« 
den  bringifn  können.    (Mr.) 

.  .  ^Q.  Ueber  den  in  Indien  |and  China  beste* 
bendenGebraachy  Opium  zu  rauchen,  YonPatfi 
Mmüe  Boiia  in  Turin.  (Froriep,  Nr.  561.)  ^Das  Opium 
stampft  bei  den  Morgenländern^  welche  sich  sehr  an 
Steinen  Gebrauch  gewöhnt  haben ,  ^ehr  bald  die  Sensi«^ 
bilität  in  ,  eii\em  bedeutenden  Grade  ab ,  die  Kräfte 
schwinden,  der  Appetit*  verliert  sich,  die  Yerdauuog; 
wird  verändert ;  Verdruss,  Traurigkeit,  und  eine  stupide 
Unfähigkeit  zu  handeln  lastet  auf  diesen  Unglücklichen 
zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  nicht  unter  dem  Einflüsse  ih- 
rer. Lieblingssubstanz  beiUiden.  Nuph  wenigen  Jahren 
stellt  sich  Marasmus,  manchmal  Yerriicktheit  und  im« 
Kfkev  eine  zu  frühzeitige  Abg^lebtheit  cin^  die  dem  Le- 
b^n  ein  Ende  mapht.  Weniger  schädlich  ist  das  Rait« 
eben  des  Opium,  wie  es  die  Malayep,  Chinesen  .und 
indischem  Völker  thun.  Die  Cliinesen  bereiten  das 
i^ium  dazu  auf  folgende  Weise  zu.  Eine  gewisse  . 
idnantität  Opium  wird  ^n  einem  gleiten  Gewicht  Was* 
sers  aufgelöst,  ,und  bis  zur  Trockne  in  einer  irdenen 
.  oder. kupfernen  Pfa^nne  gekocht.  Das  Opium  wird  hier- 
durch in  Staub  verwandelt  und  ,wird  üuer  dem  Feuer 
best^dig  umgerührt,  sa  dass  man  es  röstet,  aber  das 
YerkQhlea  verhütet.  Hierauf  setzt  man  wieder  Was" 
aer  zu,  um  das  Opium  von  Neuem  aufzulösen  und  fil- 
Urirt  dann  die-  Masse  durch  Leinwand ,  oder  Itöscbpa- 
pier.  Der  Rückstand  wird  mehrmals  gewaschen,  um 
füle  auflöslichen  Theile  auszuziehen  und  die  durchge-« 
aeihete  Flüssigkeit  bis  zur  Syrupconsistenz  abgeraucht. 
Das  gewonnene  Extract  (an  Gewicht  zwischen  einem 
Drittel  und  der  Hälfte  des  angewendeten  Opium)  thut 
man  in  kleine  hörnerne  oder  elfenbeinerne  Büchsen,  die 
man  auf  den  Rath  der  Chinesen  unter  Wasser  aufbe- 
wahrt. Der  Geruch  wird  mild  und  angenehm 3  und  .es 
verliert  das  Opium  durch  diese  Behandlung  den  gifti* 
yen  und  ekelhaften  jGenich«    behält  aber. seine  ganze 
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Rtlerkeit  hmU  Dieses  Exfraet  rMtdien.  die  Gbihetlnit 
ohne  es  mit  Tabric  zu  verinisehen,  l>ie  Pfeife  besteht 
aiis  eiaem  Rofar,  das  aQs  einem  Bambosstäck  mit^swei 
Knoten  Terfertigt  wird.  Das  eine  Ende  ist  offen  »nd 
das  andre  wird  dafch  den  Bambasknoten'natjElriieh  ver** 
iehlessen.  Äff  diesem  befindet  sich  vnr  Seife  emt  Oeff* 
Hang  mit  einer  metallenen  Dulle  Terseben,  in  "weiehe 
man  eine  Art  Kugel  oder  Urne  befestigt',  die  aber  mit 
mem  sehe  kleinen  Loehe  rersehen  iit»  um  mit  diesem 
lastnii^ente  m  rauchen,  bedarf  es  noeh  einer  kleinen 
Liimpe-  mit  sehr  feinem  Docht,  übier  dessen  'Flamme 
man  einen  Tropfen  fixtract  an  einer  Nadel  trecknet| 
dann  an  die  Stelle  der  Pfeife  bringt,  wo  sich  die  kleine 
OeiFnung  befindet«  Nun  nähert  itian  das  Opium  der 
Flamme- und  saugt  am.  andern  Ende  des  Bambnsrohrs« 
Ein  Tropfen  Opium  reicht  nur  für  eine  Aspiration  hin« 
Der'  Rauch  hat  Aefanliclikeit  im  Geschmack  mit  den 
Haselnüssen.  Die  Wirkungen  sind  Mloppelter  Art«  Pri*- 
mitive  Wirkungen.  nTachdem  man  einige  Gran 
geraucht  hat,  so  folgt  eine  Mattigkeit  und  eigenthüm* 
nebe  Schwäche,  die  sich  aufs  ganse  Mnskelsystem  ver<* 
breitet, .  so  dass  selbst  die  Augenlider  ilo  weit  herab« 
sinken»  dass  sie  die  An^pfel  grdsstentheils  bedecken. 
An  den  HäBden  bemerkt  man  ein  schwaches  Zittern, 
der  G^ng  wird  schwankend  und  mühsam,  doch  stellt 
sich  kein  Schwindel  ein.  Der  Puls  sinkt  von  70  auf 
60  Schläge,  wird  etwas  unregelmässig,  nimmt'  aber  we- 
der an  KtBftj  noch  an  Folie  zu.-  Die Hersschlägef  sind 
-nicht  verstärkit,  die  Respiration  fwird  etwas  keuchend, 
die  Sprache' 'kurx  und  abgebrochen.  Die  Pupille  ist 
weder  erwettert,  noch  äsnsammeii^ezogen  und  behält 
ihre  gewöhnliche  Beweglichkeit,  mid  lassen  sieh  deut- 
liche Symptome  der  Himerreffung  spüren;  und  das  Blut 
steigt  zu  Kopfe,  jedoch  ohne  Belästigung  zu  ver^. 
Ursachen.  Die  intellectuelten  Fähigkeiten '  werden  er^ 
hdht ,  ohne  von  ihrer  Schärfe  etwas  zu  verlieren ,  und 
es  ist  daher  der  Opiumrausch  ganz  von  dem  Wein- 
rausche  verschieden.  Ruhige  Fröhlichkeit  und  angeneh- 
me Gemüthsbewegnngen  bemächtigen  sich  der  Opium- 
rauoher,  und  dabei  geniessen.  sie  noch  ein  pfaysischea 
Wpblbefinden. .  Wird  der  Rauch  verschluckt,  so  ist 
das  Epigastriunl  der  Sitz  angenehmer  Empfindungen, 
die  sich  von  hier  über  den  gani^it  Kürper  verbreiten« 
An  der  Haut  spürt  man  etwas  Wärme.  Im  Gesicht, 
besonders  an  den  Nasenflügeln »  so  wie  am  Scriifirai^ 
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«tollt  lAöbr  ein  stadcosJaofceBr  oiii.  N«^  ein  o4»  swoi 
&anden  werden  diese  Edfapfindiingen  stumpfory  die  ^«* 
neswerksenge  gerathen  in  einen*  balbträiiniiendea^  Zti« 
stand;  der  Mund  wird  trecken,  es  stellt  sieh  Durst 
ein.  Der  GeschleGhtstrieb  tvird  nicht  erregt ;  das-  Uli-« 
niren  erfolgt  mit  einiger  Sehwiejtiffkeit,«  aber  die  .Qaa<» 
litit  «id  Qnantitilt  des  Harns  oleiben  ^  iinyerändert#> 
Vorstopfiang  und  Sehlafsnclit  stellen  steh  nicht  ein» 
Consocative  Wirkungen  des  Opiamrauchons; 
B^tiä'  selbst  versuchte  ein  Jahr  lang'  das  Opiamrao^ 
oben-,  idine  die  geringste.  Veränderanff'  In  sidner  tio« 
anodbeit  aa  bemerken,  und  glaubt  daher,  dass*  es  In 
gewissen.  Koliken  und  Magenscbmerseo;-  in  der  ehroni-« 
sehen  Gastritis,'  Tielieii^bt  selbst  in  der  aeaten  nüti^lich 
sein'  and  den  {Rehmers  besänftigeiv  könne.  In  der  H;fw 
pocbondrie  könnte  es  das  Nervensystem  bertebigen^  ohne 
der  yerdauung  zu  schaden;,  und  so" dürfte  der  O^ium 
raneb,  den  mfta  .ddrcb  die  Nase  geben  ISsst,^  beim' 
Sebnopfen  weit  vortbeilbafter  sein,  als  Inspirationen 
erweichender  Dämpfe.  Aach  in  den  Affectionen  der 
liUngen  wurde  derUpiumranch  die  Nervenurritadon  mil-i 
dem  und  <Be  Scbleimsecretion  vermindern;  s.  B.  im 
ehrottischen  Katarrh,  in  Fallen  von  Asthma  mtd  selbst 
in  der  Schwindsucht.  Auch  bei  Neuralgien  und  be-^^ 
sonders^  bei  Zabnsebmemen  könnte  man  es  ebenfalls' 
.  vorsuchen,  so  auch  bei  Veitstanz  und  Rheumatismenr 
Da  dieses  Mittel  die  sinnliche  .Lost  unterdrückt,/,  möchto 
es  wohl  geeignet  sein,  es  in  der  Nymphomanie,  Saty«' 
riasis  u.  s.  w.  zu  verdi|i$ben;  Besonders  tft  Fällen^  wo 
andre  Mittel  nichts  mehr  nutzen^  könnte  man  das 
Qpinniraucben  versucbenv    (Mr.) 

35i.  Ansichten  über  die  Compression  der 
Arterien  und  über  die  Ursache  des  Blirtlau«^ 
fes  in  den  Gefässen;  von  Dr.  W.  L.  Brekme,  Jhti-* 
vatdocenten  in  Jena.  (Pierer^i  Ann.  Octobr.  p.  12 W-^ 
1302. )  Nach  dem  Verf. ,  der  bei  Tbieren  gleich  nach 
dorn  Tode  Versuche  anstellte,  bringt  jede  vollkommne 
Compression  einer  Arterie  den  Verlust  ihrer  Elasticität 
hervor  und*  bewirkt  ein  Aneurysma.  Ein  angelegtes 
Tonrniquet  comprimirt  die  Arterie  durch  die  weictien 
'Tbeile  nicht,  sondern  itiese  weicht  der  Pelotte  aus, 
wird  nebst  deii  Nerven  gedehnt  und  das  JDebnen  des 
Nerven  bedingt  den  langsamem  Lauf  des  Blntes.  Die 
dlgemmne  Pulslosigkeit,  die  man  in  Krankheiten  beob- 
aehcef ^  hat  daher  nicht  Clom|ftession  des  Heraens  odef 
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der  grossen  <Ge&M6,  Hain  diess'ivürde  den  Ted  mv 
Folge  haben ,  gjODiterii  einen  besondern  Ner^eoeihflosä 
vor  Ursache.  — -  F^erner  hängt  der  Lauf  des  /Bitttos 
nicht  von  Contractioo .  und  Expansion  der  Artei^..  tb ; 
dehn  man  bemerkt  eine  ähnliche  Bewegang,  weini  Was^ 
se^r  durch  diione  metaUnö  Röhren  schnell  sich  .«fortbe"» 
B'egt;  eboiso  .wenig  findet  ein  niottfs  peristalticos  statt, 
da  alle  Arterien  in  einem  und  demselben  Moment^^  puU 
siren.  Die  ruckweise  Bewegung  des  piutes '  «ehainl 
Tielinc^hr  ein^  Wellenbewegung  m  sein*  in  Yeneii 
liiesst  das  Blut  langsamer,  daher  kein  Puls;  .doch 
scheint  api^li  der  Verschiedne  Lauf  in  diesto,  v»u  den 
Nerven,  .  von  ihrer  Structur  und  von  dem  in  ihnen  .ent« 
haltenen  Blute  herzurühren.  Von  der  Beschaffeshett 
des  Blutes  hängt  der  Xauf  desselben  insofern  ab;  j« 
mehr  nehmlich  dieses  Wärmestolf  in^  sieh  enthält,*  desto 
schneller  und  kräftiger  fliesst  es.'  Die:  Kraft  des  Ner« 
vensystems'  wäre  daher  die  mittelbare,  der  Wärmestoff 
die  unmittelbare  Ursache  der  Bewegung  des  Blutes« >(P.) 

3524  Beobachtungen  über  den  Mee.haniS'^ 
mus  des  Galiensyistemes,  von  C.  Wilaam,  Die 
Gallengänge  und  Gallenblase  besitzen  keine  Muskel-« 
kraft,  ui^  die  Bewegung  der  Galle  in  diesen  Gängen 
ist  von  der  gemeinschaftlichen  Thätigkeit  der  CapiUar«- 
attraction  in  den  äussern  Aesien,  den  verschiednen.  Be-^ 
wegungen  der  benachbarten  Organe  und  besonders  vo» ' 
der  Vis  a  tergo,  die  Folge  des  Aussonderungsgeschäf- 
tes selbst,  bedingt,  [Aus:  Edinb^med.  a,  surg.  Nr«98«f 
in  Pierer's  Ann.  Novbr.  p.  4578.]    (P.) 

353.  Einige  Bemerkungen  über  Verletzungen 
des  Körpers  nach  deih  Tode,  YomProLCkrM^so» 
in  Edinburg.  (Hörn,  p.  663-^669.)  Ein,  einige  Stun- 
den hach  dem  Tode  zugefügter,  Schlag  bringt  Erschei^^ 
Himgen  hervor,  welche  in  Absicht  der  Farbe  vondea 
Wirkungen  eines  kurz  vor  dem  Tode  angebrachten 
nicht  zu  starken  Schlages  kaum  abweichen.  War:  der 
bei  Lebzeiten  bdgebrachte  Schlag  jedoch  heftiger,  so 
bietet  derselbe  mehrere  Erscheinungen  dar^  von  denen 
sich  bei  einer  Verletzung  nach  dem  Tode  wenig  oder 
nichts  zeigt.  Es  bildet  sich  z.  B.  durch  die  Verbrei- 
tung des  Exsudats  eine  Geschwulst,  .was  bei  der  Lei^ 
ehe  nicht  geschehen  kann;  um  den  schwarzen  Fleck 
herum  kommt  ein  gelber  Band  sum  Vorschein;  in  dem 
unter  der  Haut  liegenden  Zellgewebe  bilden  sich  nichi 
selten  Blut^oageln  mit  oder  ohne  Geschwulst;?    ooagu- 
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fürt  das  Blut  naeh  dem  Tode  nicht,  sö  findet  eineYer* 
breitttng  4^t  Suffusion  in  da$ , Zellgewebe  statt,    und 
man  bemerkt  oft,   was  eins  der  charfikteristischen  Zei- 
chen ist,  eine  toUkonimene  Imprägnation  der  Haut  mit 
Blut,    duss  dieselbe  schwarz,    fester  und    derber   er* 
iBcheint.  -r-    Ueber  die  Zeit,  wie  lange  nach  dein  Tode 
Sieh  noch  die  Symptome  von  Cöntusionen  erzeugen  las- 
sen,' kann  genau  nichts  bestimmt  M'erden,   doch  nimmt 
fiian  wohl  am  besten  an^  dasi$  nach,  zwei  Stunden  nach 
dem  Tode  die  Möglichkeit  immenii ehr  abnimmt. —  Ob 
&ine  innere  fiämorrbagie  vor  oder  nach  dem  Tode  ent- 
standen sei,  ist  nicht. immer  leicht  a^u  erkennen.    Zeigt 
ein  Organ  Spuren  vom  Druck  des  ergossenen  Blutes, 
ist  die  Höhle   vpn  Blut  angefüllt,  eins   der  .weicheren 
Organe  zerstückelt  öder  voni  Biate   durch  und  durch 
injieirt,   die  Blutung  im  Vergleich  zur  Grösse  des  Ge- 
!f&sses  sehr  bedeutend  und  von   einer  Arterie  lierrüh- 
irend  j   so  kann  man  dadurch  auf  Erguss  bei  Lebzeiten 
rechnen*  •  Ist  das  ergossene  Blut  geronnen  und  das  Coa- 
gulum  nicht  gebroichen,  sq  ist  der  Erguss  vor  dem  Tode, 
oder' bald  nach  demselben  erfolgt.     Dass   ein  Blutex« 
travasat  innerhalb  des  Körpers  bios   darum,    we:l  das 
Blut  flüssig  gefunden  wird,    mit  Recht  als  nach  dem 
Tode  entstanden  anzunehmen  sei ,    bestätigt  die  £rfah7 
rung  nicht,  da  nicht  alles  im  Lehen  ausgetretene  Blut 
gerinnt.    Auch  gerinnt.es  oft  an  einigen  Stellen,   wäh- 
rend es  an  andern  flüssig  bleibt*    Ein  Erguss  von  flüs- 
sigem Blute  aus  Gefässen ,.  in  deren  Nähe  es  coagulirt 
ist,  muss  erst  in  der  Leiche  stattgefunden  haben.    Wie 
lange    sich    vitale    Hämorrhagien    ^chahmen    lassen, 
bangt  von  der  Qualität  des  Bluts  ab.     Hat  das  Blut 
nicht  die  Kraft  zu  gerinnen  verloren^  so  muss  die  Ver- 
letzung beigebracht  werden,,  ehe  es  gerinnt,   was  bald 
nach  dem  Steif  werden  der  Muskeln  geschieht.^    Bleibt 
das  Blut  ffaäz  und  gar  flüssigy   so  kann,  eine  Blutung 
so  lange  künstlich  erregt  werden,    bis  starke  Fäulniss 
eintritt.     Die  beginnende  Fäulniss  begünstigt  die  E^- 
rei^ung  einer  künstlichen  Blutung.    (— *r.) 
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354.    Vergleichende    Uebersicht..  de«   6e^ 
Baadheits^sustandes   in    der   ganzen   Preussi« 
sehen    Monarchie    im    Monat   Septeml^er.  — ^ 
Oi9t-Preu.s9ei|  nQd:Litthaue.n:    Ruhr  und  naitür-* 
liehe  Blattern  lassen  nach;  gew9hnliche  Sterblichkeit^ 
W  e  ft  t  -  P  r  ?  ii.  s  s|  e  n  :     allgemein    verbreitete    Wechsel-r 
fiehet'y'niit  Recidiven  und  Ni^chkrankheitifen,  die  Rahr 
hat  .aufgehört.    P.p  m  m  e  ir  n  :^ .  wenig  Kranke ,  gastrisch-. 
katar^hali^ch-Theumatische  Affectionen,  Wechsel«,  N^rr 
venfieber;    Rötheln,.  Keuchhusten.      Brandenburg: 
wie  Pommern,    an, einigen  Orten  Scharlach,    Masern^ 
Keuchhusten;    einzeln    nati^rliche   Blattern*      Posen: 
ebenso.    {Schlesien:  im  Ganzen  ebenfalls  gleich; 'sei*' 
ten.  Nervenfieber,  .einzeln.  Scharlach,  Masern  und  Me^- 
schenppcken':   hin  und  wieder  Diarrhöe  und  Dysenterie. 
Sachsen:   ebenso,   geringe. Krankenzähl  und  Mortali* 
tät^    Westpba^en:  auch  katarrhalische,  rheumatische 
und,  nervöse  Fiieber.     Iq   einer   Gemeinde  zeigte  sich 
eine    sehr   bösartige    Nervenkrankheit,^  durch    welch^ 
viele   Menschen    ein    Opfer    des    Todes    wurden;    si^ 
scheint  jedoch  ganzlich  wieder  gewichen  ,z^  sein.    Ein* 
zeln  natürliche ISIattern.     Nieder-Rhein:  ki^tarrha* 
lisch^gastriscb-rheumatische  Beschwerden;   einzeln  Va«- 
rioloiden ,    Scharlach ,    Keuchhusten ,    Ruhr.     C 1  e  v  e , 
Berg:   in  einzelnen  Kreisen  viel  Neryenfieber,  jedoph 
wieder  im  Abnehmen;  einzeln  Menschenpoeken ,   Mor-» 
talität  gering.  (Hufel.  J.  XI.  S.  122.)    (Oe.) 

355.  In  Berlin  wurden  im  October  1829  gebo- 
ren: 590  Kinder  -^  8  Paar  Zwillinge  —  es  starben 
435  Personen,  248  über  und  187  unter  zehn  Jahren« 
Täglich.  21  Geburten  und  19  Todesfälle.  Der'  katar- 
rhalisch-nervös^  Charakter  der  Krankheiten  hat  sich 
nicht  nur  erhalten,  '  sondern  sogar  zugenommen.  Die 
Zahl  der  Kranken  hat  sich  vermehrt.  Blatspucken.bei 
Lungenkranken  und  Hamorrhoidarlis«  Das  Scharfacfa- 
fieber  ist  nicht  verbreiteter,  aber  häufiger  sind  Fälle 
bekannt  geworden,  wo  es  durch  schnellen,  unerwarte-- 
ten  Tod  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  das  Xieben 
endete.  Wechselfiebcr  Jst  gleich  geblieben,  häufig  vier« 
tägig.  (Hufel.  J.XI,  119.)    (Oe.) 
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Fietterund  Exantheme.    Nr.  156  —  362. 

356*  Ueber  Caatagiön  in.Fiehetkrankhei^ 
^ten,  von  Cas^h  (Aaa:  Journ.  cpmplini»  Tom*  31- et 
32.  in  Pierer*« «AaimL  Noveinbc.  p.1569  ff.)  Der  Verf. 
Yettheidigt  Tor  allen  ^-die  Ansieckiiogakraft  deg  gil^lben 
Fieber«;  dieaea*  kann«  niir  in  aolQhen  Lf^ode»!  Yi^vx-i 
sehen,  id  denen  viel  Feai;hli%keit  mit  grosser  Hiize 
^verbunden  isti  seine/ Verheer angen  halten  mit  der  Üo-» 
gesnndheit  des  Terraibs.  <  ftleicl^  Schritt. .    Die.  Cofita«^ 

fiösität  desselben  darf  ebenso  wenig,  als.  bei  andern 
ieberkrankheiten ,  nicht  ohne  Einscfairänkungen  ange- 
nommen werden;  sie  ist  gewissen  Bedingungen  unter-- 
wprfen.  Zu  den  furchtbarsten  .Gelegenheitsuräachen  ge- ^ 
boren:  verdorbenes  Wasser,  faulende  vegetabilische  und 
akiimaKsehe  Stoffe  und-  grosse  Hitze,  wodurch  da«i.  Fie- 
ber fast  ifnmer  einen  epidemischen  Charakter  ;anoijiiint< 
Eine  sorgfidtige  Erwägung  der  Ursachen .  zeigt  offener, 
dasa  eine  grosse  Zahl  von  Ländern  durch  X(age,.und 
Kliraa  für  immer  davor  geschützt  bleiben  werde»  (P;.) 

'  .357*  Beobachtungen  und  Untersuchungen^ 
über  daS' Wechselfieber*  {\.n%  Bruchet\  de  Tem- 
ploi  de  rOpiaro.  in  SammL  auserles,  Abhdig«  p.  17 — 
87. )  Die  Unsicherheit  der  Ansichten  übjßr  das  Wech- 
aelfieber  hat  den  Verf.  veranlasst,  vielfache  (Jniersu^ 
ehnngen  ruber  dessen  .Natur  anzustellen,  und  besonders 
reizte  ihn  dazn  die  in  neuerer  Zeit  überhand, nehmende 
Annahme,,  dass  ein  eniziindlioher  Zustand  desJVIagens 
die  Symptome  des  Weohselfiebers  bedinffe. ,  £c..  theilt 
seine  Beobachtungen  und  Betrachtungen  liier  mit^.  und 
wenn  aiveh. dadurch  der  fragliche  Punct  nicht  volJkom« 
men  aufgeklärt  wird,  so.wird  doch  dadurch  kein  sehäd*^ 
'  Heber  Irrthum  verbreitet  od^r  bekräftigt.  Um  .das 
Käthsel  über  das  Wechselfieber  9U  lösen,  Flüssen 
die  Erscheinungen  während  des  Lebens  und  nach  dem 
Tode,  so  wie  die  Ergel^sse  der  Behandlung  beobilch» 
tet  und  geprüft  werden.  Jeder  Schluss,  dessen  Vorder« 
aalr  nicht  aus  dieser  dreifachen  Quelle  herzuleiten ,  ist, 
ist  trögeriscfa.  Den  Symptomencomplex  des  Wechsel* 
lieber*  auf  einige  wenige  zuriickzufiihren.und  zu  eik^Ä* 
ren,  ilnifte  nicht  sehr  schwierig  sein.  .Die  beiden  Ner* 
vens^teme,  dos  Ganglien^  und  Hirn-Kückenmark  Nerven- 
system; jenes,  die  Organe  des  bildenden  Lebens  bele- 
bend, dieses  die  Geistes«»  «nd  Sihnesttiätigkeiten  bedin- 
gend; enthalten : den  hauptsächlichsten*  Gmnd  der  Sjmu» 
ptome»  der  Inietailtfeiia.  •  Vom  Hirnfffiekenmark^Nerven-* 
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nische  Klinik.^ 

354. 'Vergleichende    Uebersicht  .de«   6e^ 
Buadheits^sni&jliandes   in    der ,  ganzen   Preussi« 
.sehen    Monarchie    im    Monat   Septeirnl^er.  «-^ 
Oi9t-Preu.s9e(|  nndLitthauen: ,  Ruhr  und  natür-* 
liehe  Blattern  lassen  nach;  gewohnliche  Sterblichkeit^ 
Weftt-Preiissfen:     allgemein    verbreitete    WechseU 
fieber,*niit  Recidiven  und  Nachkrankheitifen,  die  Ruhr 
hat  .aufgehört.    P.p  m  m  e  ir  n : .  wenig  Kranke ,  gastrisch-, 
katar^haU^ch-^heumaMsclie  Affectionen,  Wechsel-^  Ner** 
venfieber;    Rötbeln,.  Keuchhasten.      Brandenburg: 
wie  Pommern,    an, einigen  Orten  Scharlach,    Masern^ 
Keuehhusten ; .  einzeln    natl^rliche   Blattern*      Posen: 
ebenso.  ^Schlesien:  im  Ganzen  ebenfalls  gleich;  sol'^ 
tenNervenfieber^einzeln.  Scharlach,  Masern  und  Men* 
schenpocken:   hin  und  wieder  Disi^rhoe  und  Dysenterie^ 
Sä.chsen:  ebenso,   geringe . Krankenzahl  und  IVfortali;- 
tät^    Westpbalen:  auch  katarrhalische,  rheumatische 
uhd  nervöse  Fileber.     In   einer   Gemeinde  zeigte  sich 
eine    sehr   bösartige    Nervenkrankheit,^  durch    welche 
viele  Menschen    ein    Opfer    des    Todes    wurden;    sif 
scheint  jedoch  ffänzlich  wieder  gewichen  zu  sein.    Ein«^ 
zeln  natürliche ISIattern«     Nieder^Rhein:  ki^farrha'» 
lisch^gastriscb-rheumatische  Beschwerden;   einzeln  Va«^ 
rioloiden,    Scharlach,    Keuchhusten,    Ruhr.     Cleve, 
Berg:   in  einzelnen  Kreisen  viel  Neryenfieber,,  jedoch 
wieder  im  Abnehmen;  einzeln  Menschenpoeken ,   Mor-^ 
talität  gering.   (HufeK  J.  XI.  S.  122.)    (Oe.) 

355.  In  Berlin  wurden  im  Oc tober.  1829  gebo-« 
ren:  590  Kinder  —  8  Paar  Zwillinge  —  es  starben 
435  Personen,  24S  über  und  187  unter  zehn  Jahren« 
Täglich.  21  Geburten  und  19  Todesfälle.  Der  katar^ 
rhalisch-nervös^  Charakter  der  Krankheiten  hat  sich 
nicht  nur  erhalten ,  sondern  sogar  zugenommen.  Die 
Zahl  der  Kranken  hat  sich  vermehrt.  Blatspucken.bei 
Lungenkranken  und  Hämorrhoidariis«  Das  Scharlacfa- 
fieber  ist  nicht  verbreiteter,  aber  häufiger  sind  Fälle 
bekannt  geworden,  wo  es  durch  schnellen,  unerwarte- 
ten Tod  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  das  'Leben 
endete.  Wechselfiobcr  ist  gleich  geblieben,  häufig  vier* 
tägig.  (Hufel.  J.XI,  119.)    (Oe.) 
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356.  Ueber  Cantagion  ioFiehetkrankhei^ 
^ten,  von  CasSel.  (Aaa:  Journ.  compleni»  Tom.  31- et 
32.  in  Pierer*« «ÄaimL  Noveihbi;.  p.  1569  ff.)  Der  Verf. 
vtt'theidigt  TÖr  allen  ilie  Ansleckvtigakraft  deg  giitben 
Fieber«;  dteaea-  kami>  nilr  in  solchen  ..Ll^odern  heiTT 
sehen,  id  denen  Ttel.  Fe|ii;hiligke<t  mit  grosser  Hiize 
^^unden  iati  seine/ Verheer nugen  halten  mit  der  Üo"* 
geänndheit  des  Terraitis  .  ftleici^n  Sichritt* .    Die.  Cofita«^ 

fiösität  desselben  darf  ebenso  wenig,  als.  bei  anjern 
ielveikrankbeiten ,  nicht  ohne  Einschr&nktingen  ange- 
nommen werden;  sie  ist  gewissen  Bedingungen  ü^ater^ 
worfen.  Zu  den  Airchtbarsten  .Gel^geoheitsursacben  ger; 
hören:  verdorbenes  Wasser,  faulende  vegetabilische  und 
akiimäKsehe  Stoffe  und'  grosse  Hitze,  wodurch  das  «Fie- 
ber fast  ifnm^  einen  epidemischen  Charakter  ;anoiniint< 
Eine  sorgf ^tige  Erwägung  der  Ursachen :  zeigt  offenl^ar, 
dass'eine  grosse  Zahl  von  Ländern  durch  X(age,.Qnd 
Klima  für  immer  davor  geschützt  bleiben  werde*  (P.) 

357*^  Beobachtangen  und  Untersuchungen^ 
ftberdas' Wechselfieber,  (Ann Brücket:  de  rem- 
ploi  de  rOpiaro.  in  Sammk  aoserles*  Ai^dlg«  p.  17 — 
87. )  Die  Unsicherheit  der  Ansichten  übpr  das  I^Vech- 
aelfieber  hat  den  Verf.  veranlasst,  vielfache  (Jli&ersu^ 
ehtnigen  über  dessen  .Natur  anzustellen,  un4  besonders 
re«te  ihn  dazn  die  in  neaerer  Zeit  überhand, nehmende 
Annahme,,  dass  ein  eniziindlioher  Zustand  des  Magens 
die  Symptome  des  Wechselfiebers  bedinffe. ,  Et.  theilt 
seine  Qeobaehtungen  und  Betrachtangen  nier  mit^.  und 
wenn  aiveh. dadurch  der  fragliehe  Punct  nicht  volJkom« 
men  aufgeklärt  wird^  so  wird  doch  dadurch  kein. sehädt 
Kcher  Irrthum  verbreitet  od^r  bekräftigt.  Um  .das 
Käthsel  über  das  Wechselfieber  zu  lösen,  müssen 
die  Erflcheinunren  während  des  Lebens  und  nach  dem 
Tode,  so  wie  die  Ergel^sse  der  Behandlung  beobach- 
tet und  geprüft  werden.  Jeder  Schluss,  diesen  Vorder« 
aalv  nicht  aus  dieser  dreifachen  Quelle  herzuleiten ,  ist, 
ist  trügerisch.  Den  Symptomehcomplex  des  We^^hsel* 
fieberi  auf' einige  wenige  zurückzufuhren,  und  zu  eik^ü* 
ren,  "dürfte  nioht  sehr  sdiwierig  sein.  ,Die  beiden  Ner* 
vensjuiteme^  dos  Ganglien^  und  Hirn-Kückenmark  Nerven- 
system; jenes,  die  Organe  des  bildenden  Lebe'ns  beje^ 
bead,  dieses  Ae  Geiste»*  «nd  Sinnesdiätigkeiten  bedin- 
gend; enthalten  den  hauptsächlichsten  Gmnd  der  S^n» 
pliome^  der  InMrmitfeda.    V^om  Hirnrüekenmark^NervecH 
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wickelnden  Pasteln  empfohlen  hat«     Der  Paroxjrsinuii 
hlieb  also  bei  dem  Verf.,  dorch  Erhitzung  weg  und  die 
Entwicklung  der  Haotwärme  erwies  sich  hier  als  tieil* 
iR^itleL V  Mf^ii  könnte  freilich  den  Einwurf  machen,  das« 
in  diesem  Falle  die  körperliche  Anstrengung  den  Blut- 
tinilatif  auf  unffewöhnliche  Weise  gesteigert  und  so  dem 
Ausbruch  des  Fiehers  irorgebettgt  habe,  »während  der 
Einftnss  der  Wftrme  blos  iuf  die*  Oberfläche  des  Kör- 
pers beschränkt  ist ;  dass  ferner  hei  gewöhnluihmi  Wech^ 
selfidbern  durch  äussere  Wärme  der^  Froyit  weder.  HU* 
terdrückt  jioch  gemindert  werde.     Um  diesem  Einwurfe 
au  begegnen,  findet  der  ^Verf.  es  für  tiöthig,,  einiee  Be* 
merkt] ngen  über  die  Entwicklung  der  thierisclhen  Wärme, 
anzuführen,  die  aber  hier  ab  bekannt  übergangen  wer* 
den^    Bei  einem  Wechselfiefaer '  ist  weiter  nichts  erfor«* 
derlich,  als  die  Entwicklufig  einer  Wärme  durch  veri» 
mehrte  Blutbewegung,  welche  eine  hinlängliche  Expan«^ 
aion  l^ervorruft,  die  im  Stande  ist,  das  entgegengesetzte 
Streben  des  Frostes  aufzubeben  oder  ihm  zuyorzukom*. 
'  nien*^  .  Um  ab^r  das  Wechselfieber  durch  äussere  Wärme 
\za  heben,  ist  durchaus  nöthig,  dass  die  äufisere  Wärme 
nicht  blos..  das    Gefühl    vermehrter   Wärme,    sondeM 
auch  Steigerung  der  Capillarbewegung,   so  wie  ergiebig 
gere    Hautausdunstung    hervorbiioge.      Um    nur    diess 
letzte  zu  bewirken  und  dadurch  das  Weehselfiebctr*  zu 
^^lea,    wendet  J7r«  das  ätzcmde  Ammonium  mit  deiit 
besten  Erfolge^an,  indem  ?r  dnroh  dasselbe  2 — ^^SStun* 
d^n    vor   dem   Eintritt    des.  Frostes   einen    retehlichen^ 
Schweiss  .herbeiführt« .    Vergleicht  .man  den  Erfolg  die* 
ses  Mitteiis  mit  dem  d^r  Dampfbäder,   so  ergiebt  sichi 
dasa -auch, diese,   knr:2e  Zeit  vor  dem  Paroxysmus^  ffet 
nonimen,    durch   Erhöhung  der  Ilautfunetion  den  An«* 
fall  ebetifolls  verhüten  können.  —    Aus    dem    bisher 
Mitgetheilten  könnte  man  den  Schluss  machen,    dass 
bei   Entstehnng«  und.  Heilung   i€B   Wechselfiebers    das 
Cerebralnervensyatem  ganz>  aus  dem  Spiele  bleibe ;  aU 
Mo  es  ist  bekannt,  dass  diese  Krankheit  oft  durch  psy^ 
ehische  Mittel  a:eheilt  wird,    so   wie   dass  Gemütbsbe<p 
W^gungen  Wechselfieberrecidive   bewirken*     Zum  Be^ 
Ic^  werden  zwei  interessante  Krankengeschichten  mit*. 

Sthettt,  die  aber  keines  Auszugs  fähig  sind.  -r~  <  Den 
raapeutischen  Theil  anlangend,  wiiirde  es  zu  weit  fuh<^ 
ren,  wenn  man  alle  gegen  di^se  Krankheit  angeführten 
Mijttel  durchgehen  wollte;  hier -nur  von  einigen  Metho- 
r-*    Die  jf^n  das  Weqhse&fiaber  emplaklilta  Arn? 
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Deiniittel  haben  doppelte. primMre  Wirkung:  1)  sie  ei> 
•reffen  eine  eigenthüinliche  lebhafte  Empfindung  auf  der 
Schleimhaut  des  Darmcanals  und  steigern  die  Muskel* 
thätigkeit  dieser  Organe;  2)  sie  bedingen  vermehrten 
S^ulluss  und' veihmehren  Se-  und  £xcretionen  in  diesen 
Organen.  Nach  J9rV  Meinung  ist  die  erste,  die  .das 
Wechselfileber  heilende  Wirknngsart,  denn  die  Arznei* 
mittel  heilen  es  grösstentheils  ohne  Ausleerungen  und 
Tiele  Kranke  haben  ungeheure  Ausleerungen  und  den- 
noch kehren  die  Anfälle  ebenso  stark  zurück«  .  Brech-* 
mittel  und  Abfuhrungsmittel  wirken  ebenso  wie  die 
China ,  sie  erregen  eine  besondre  Emn^ndunff,  welchefl| 
man  der  Heilung  zuschreiben  niuss.  Diese  Mittel,  mit 
China,  verbunded,  erhöhen  sogar  die  Wirkung  der  letz* 
tern,  wenn  sie  keine  Ausleerung  bewirkten,  was  aber' 
nicht  der  Fall  war,  wenn  sie  Brechen  und.Abfährun* 
gen  hervorbrachten*  Verf.  erwähnt  hier  die  Methode 
Bogquiteon's  ^  die  in  einem  Aderlasse  und  Anwendung 
von  Ipecacuanha  zu  gr.  yj.  besteht.  Von  6  damit  be* 
handelten  Kranken  blieben  5  von  einem  2ten  Abfalle 
verschont  und  Br.  wandte  sie  mit  sehr  gutem  Erfolge 
bei  jungen  starken  Kranken  an,  die  von  den  örtlichen 
das  Wechselfieber  erzeugenden  Einflüssen  entfernt  wa* 
ren.  Der  Gnind  davoh,  dass  Ipecacuanha  nach  den 
'Blutentziehungen  mehr  wirkte,  als  vor  denselben,  mag  * 
in  der  durch  die  letztere  bewirkten  erhöhten  Nerven- 
reizbarkeit zu  suchen  sein;  denn  die  schwache  Gabe 
Ibewirkte'bei  Allen  stairkes  Erbrechen.  Aehnlich  ist  die 
Verbindung  des  Tart.  emeticus  mit  Opiuln;  dieses  ver* 
mehrt  tind  modificirt  die  Reizempfänglichkeit  der  Ner- 
ven und  erleichtert  die  Einwirkung  andrer  Arznei niitr 
tel.    Br.  ist  übrigens  weit  entfernt,   diesen  Verbindun* 

fen  specifische  Kräfte  beizulegen.  —  Was  ferner  die 
!hina  anbelangt,,  so  wirkt  sie  gewiss  hier  am  wenig* 
sten  als  revulsorjsches  Mittel,  indem  sie  der  von  der 
Krankheit  abhängigen  Aufregung  einen  Gegenreiz  entr 
gegensetzt;  denn  sonst  mnssten  die  scharfstofi&gen  Mit- 
tel die  besten  Fiebermittel  sein. '  Die  China  beiiirkft 
einen  Eindruck  auf  die  Magennerven,  durchaus  aber 
^ keine  entziindliche  Neigung;  der  bewirkte  Eindruck  is^ 
von  der  Art,  dass  er  die  organische  Bewegung,  woiin 
das  Wesen  des  Wechselfieberanfalls  beruht,,  unterdrückt 
und  aufhebt;  ebenso  ist  die  Wirkung  der  krampfwi- 
drigen Mittel  und  der  Opiate.  Die  heilsanien  Wirkun- 
gen der  gesammten  Febrifuga  bestehen  also  darin,  dass 
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'  sie  die  der  Vegetation  und  Empliiidang  Torstehendeh 
Nerven  des  ganzen  Darmcanals  oiler  auch  selbst  die 
•der  Süssem  Hautbedeckungjen  afficiren.    Auf  diese  Weise 

Siebt  es  Iceioe  specifischwirkenden  Fiebermittel ;  ein  je« 
es  Heilmittel,  >velches  auf  die  angegebene  Weise  dag 
Nervensystem  afiicirt,  wird  das  Wechselfi^ber  heilen, 
desshalb  ist  erklärlich,  Warum  es  so  viele  Febrifuga 
gebe,  welche  überdiess  in  ihren  Wirkungen  einander 
entMffengesetzt  zu  sein  'Scheinen^  -—  Der  Aufschluss 
eniUi^ ,  4^n  wir  von  Leichenöffnungen  über  das  We- 
'  Ben  des  Wechselfiebers  erwarten,  ist  sehr  'gering,^  denn 
die  gefundenen  organischen  Veränderungen  sind  als  Fol- 
gen von  Complicationen  oder  von  Nachkrsinkheiten  .  an-? 
xusehen.  Uebrigens  tödtet  diese  Krankheit  selten,  nur 
bösartige  Formen  derselben.  —  Was  nun  endlich  den 
Sitz  und  das 'Wesen  des  Wechselfiebers  betrifft^  so 
bleibt  uns  nichts  übrig,  aU  zu  der  Ansicht  Culle^s  Mui. 
Hoffm0/nn*^  zurückzukehren,  dass  das  Weehselfieber  in 
einer   besondern  Umstimmung.  des   Nervensystenxs    be- 

f  rundet  sei*  Allein  welche  der  beiden  Sphären  des 
Nervensystems  ist  primär  afficirt',  jund  von  welcher 
Art  ist  die  Affectioni  -«•  Bedenken  wir  nun,  dass  die 
Ursachen  des  Wechselfiebers  vorzugsweise  auf  die  Or* 
gane  einwirken,  die  unter  dem  sympathischen  Nerven- 
systeme stehen,  da&s  die  meisten  Symptome  dieseriKrank* 
heit  in  un4  durch  diesell^en  Organe  sich  aussprechen, 
sowie  dass  auf  letztere  der  bei  weitem  grosste  Theil 
d^r  Arzneimittel  wirkt;  erwägen  wir  endlich,  dass  die 
Nerven  des  Gangliensystems  die  Eindrücke ,  die  sie 
empfangen.  Mos  nis  zu  den  Ganglien  leiten,  von  wo 
die  Cerebralnerven  sie  aufnehmen,  dass  demnach  aus 
^  dieser  Verbindung  zweier  Nervensysteme  alle  schmerzhafr 
ten  Empfindungen  des  Kranken,  -  die  Lenden-  und  Rücken- 
schmerzen, während  des  Anfalles  sich  erklären  lassen, 
so  müssen  wir  uns  zu  der -Annahme  hinneigen,  dass  in 
dem  sympathischen  Nervensysteme  der  Haupt- 
sitz des  Wechselfiebers  sei«  Die  Umänderung, 
4ie  das  Gat)gliensystera  erleidet,  mag  man  sie  eine  Stei- 
gerung, Auuregung  oder  wie  man  sonst  will  nennen, 
ist  aber  sicherlich  keine  Art  von  Entzündung.  Welche 
Zweige  des  Gangliensystemes  aber  vorzugsweise  ergrif- 
fen' werden,  wagt  der  Verf.  nicht  zu  bestimmen.  Nur 
das  fuhrt  «er  in  dieser  Hinsicht  an,  dass  die  Lenden- 
piHi  Bückenschmerzen,  das,Gefiihl  von  Spannung  .und 
Andrang  in  der. Herzgrube,  das  Verhalten  des  Herzens 
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und  seine  Function  ein  Leiden  det  Ganglien  und  Gc^ 
flechte  der  Bauch*  und  Brnsthöhle  andeuten«  Jedei^ 
i^inzelne  Nerv  mag. wohl  auf  eine  und  dieselbe  Weise 
leiden,  da'  die  Erscheinungen  in  der  Peripherie  und  im 
Innern  zu  gleicher  Zeit  auftreten.  Oass  Wechselfieber 
durch  einen  besondern  Eindruck  der  Sumpf effluvien  auf 
die  Ganglien  entstehen,  daför  ffiebt  einen  Beweis  die 
Beobachtung,  dass  Menschen,  die  sich  längere  Zeit  i^ 
Sumpfj^egend^n^  aushalten ,  sich  längere  Zeit  darauf 
und  selbst  in  gesunden  Strichen  durch  Yeranlassungea 
Wechselfieber  zuziehen,  die  sonst  diese  Krankheit  nicht 
herbeiführen*  An  Absorption  der  schädlichen  .Stoife 
ist  dabei  wohl  nicht  zu  denken!  Der  Einwurf,  dass 
das  Wesen  des  Wechselfiebers  in  einer  sich  gleichblei* 
(»enden  Unistimmung  des  Gangliehsystemes  bestehe  und 
daher  diese  Krankheit  nur  durch  ein  und  dasselbe  Heil» 
verfahren  gehoben  werden  könne,  däss  alsa  das  Wech«» 
selfieber  eine  specifische  Kranklieit  sei  und  blos  aul 
specifiscbe  Mittel  weiche,  wird  dadurch  widerlegt,  dass 
die  Wechselfieber  ebenso  wenig  übereinkommen,  so 
dass  man  tausend  Mittel  gegen  sie  mit  Erfolg  ange» 
wendet  hat;  und  diese  Mittel  waren  .oft  yon  ganz  ent- 
gegengesetzter Wirkung  und  hätten  nicht'  heilen  kön-^ 
nen,  wenn  in  allen  Fällen  derselben  Krankheit  dieselbe 
Natur  zukomme.  Doch  scheint  dieser  Einwurf  blos 
richtig,  denn  wenn  das  Wechselfieber  in  einer  beson- 
dern ümstimmung  des  Nervensystems  beruht,  so  ver- 
mas;  Alles,  was  diese  Ümstimmung  verändert,  diese 
Fieber  zu  heben.  Alle  Febrifnga  haben  eine  auf  das 
Nervensystem  wirkende  Kraft  entwedei^  unmittelbar 
auf  das  Gangliensystem  oder  auf  das  Cerebralnerven» 
System  und  durch  did^es  auf  die  Ganglien.  Die  durch 
das  Fieber  bewirkte  Störung  wird  nach  dem  Grund* 
Satze  ausgeglichen,  dass  zwei  verschiedene  Nervenein;- 
drücke  sich  aufheben,  so  dass  der  stärkere  dem  schwä* 
ehern  weicht.  Eine  Analogie  bietet  sich  bei  den  Lei- 
denschaften dar,  auch  hier  muss  zur  Heilung  eine  an* 
dre  entgegengesetzt  werden,  —  Was  die  Erklärungen 
der  Periodicität  des  Wechselfiebers  durch  die  Um^ 
Schwingungen  der  Erde,  durch  die  Mondphasen  etc.  be- 
trifft, so  genügt  keine;  'einmal  schien  dem  Verf.  die 
wechselnde  Natur  der  Siimpfeffluvien  einigen  Aufsehluss 
zu  geben;  allein  er  bemerkte,  dass  E£Biuyien  animali- 
schen Ursprungs  ein  Wechselfieber  erzeugten,  ja  ihre 
Verbreitung  verhüte«    Er  safa^  dass  Gerbereien  an  Or- 
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ten  angelegt,  wo- WechsclfieBer  zu  Hatise  waren,  dies« 
ganz  und  gar  "vertrieben ;  er  war  lange  Zeit  in  Secir« 
fidlen  und  Spitälern,  und  nie  ward  ^er  seiner  Mitschü« 
ler  vom  Weehselfieber  befallen.  Der  Krieg  bringt  nur 
Typhus,  nie  Wechselfieber,  nie  sind  diese  Folgen  von 
Uenerfiillnhg  von  Gesunden  und  Kranken,  odejr  v.on  Aus- 
dünstung faulender  animalischer  Stoflfe.  Das  Dorf  Pan- 
tfaif  welches  dem  Luftzuge  aus  den  Abdeckereien  voa 
tiellevue  vor  Paris  ausgesetzt  ist,  ist  frei  von  Wechsel- 
fiebern; so  sind  auch  Fleischer  ,*  Darmsaitenmacher^ 
Gerber  u.  a.  in.  davor  sicher.  Das  Vaterland  der  Weeh- 
selfieber ist  da,  wo  stehende  Wässer  die  Zersetzungen 
der  Vegetabilten  begünstigen.  So  kann  man  Wechsel- 
fieberepidemren  in  Dörlern  erzeugen  und  unterdrücken, 
weqn  man  während  des  Sommers  Hanfrösten  daselbst 
anlegt  oder  die  bestehenden  entfernt{l).  Dafür  spricht 
ferner,  dass  Wechselfieber  nie  in  grosser  Anzahl  im 
Winter  vorkommen,  meistens  in  den  warmen  Tagen 
del^  Frühlings  und  Herbstes.  Die  KUlte  lässt  nehmlich 
die  Pflanzenabgänge  nicht  in  faulige  Gährung  überge- 
hen, die  die  ersten  Strahlen  der  Frühlingssonne  einleitet. 
Die  darauf  folgende  kräftige  Vegetation  im  Sommer 
häuft  keine  vegetabilischen  Abgänge  an.  Ende  des  Som- 
mers aber  kommen  intermittirende  Fieber  wieder  vor,  bald 
früher,  bald  später,  je  nachdem  die  Vegetation  mehr 
oder  weniger  vorgerückt  ist,  und  die  Sumpfpflanzen 
ihre  Abgänge  absetzen  oder  ganz  absterben.  Die  Be- 
rücksichtigung dieses  Umstandes  liess  einige  Aufklärung 
der  typischen  Natur  der  Wechselfieber  hofien,  allein 
die  Unterbrechung  von  dem  Einflüsse  der  Pflanzen  ge- 
nügt ebenso  wenig,  wie  die  Unterbrechung  vom  Ein- 
flüsse des  Nervensystemes.  — 

Der  Uebersetzer  dieses  Aufsatzes  versuchte  bei  S 
Wechselfieberkranken,  3  Tertianen  und  2  Quotidiatien, 
nach  dem  5ten,  7ten,.  Uten,  I2ten  und  15ten  Anfalle 
nach  Beseitigung  der  gastrischen  Unreinigkeiten  das 
Aihmonium ;  er  liess  Qb.  Spirit.  saL  ammon.  caust.  Ph. 
Sax.  gutt.  XX.  Mucilag.  ~§/3.  Aq.  destill.  |j.  in  '3  Ab- 
schnitten kurz  vor  dem  Eintritte  des  Fiebers  nehmen^ 
warmen  Thee  trinken  und  den  Kranken  das  Bett  hü- 
ten. Bei  einer  Frau  von  36  Jahren  nach  dem  5ten  An- 
falle, und  einem  Mädchen  von  19  Jahren  nach  dem 
7ten  Anfalle  gereicht,  blieb  das  Fieber  weg,  die  Frau 
bekam. nach  S  Tagen  ein  Recidiv,  was  durch  dasselbe 
Mittel  gehoben  wurde.    B^i  den  fibdgen  Kranken  kam 
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der  Anfall  zwar  weniger  stark  wieder,  konnte  abejc 
durch  Wiedediolnng  des  Mittels  nicht  b€«eitigt  werde»; 
ein  Mann  Von  34  Jahren,  zn  heftigen  CongestiQnen  ge* 
neigt,  bekam  dadarch  eine  Erstickung  drohende  Aufre- 

Stng  des  Gefasssyatemst  Um  eine  sichere ,  Indication 
e^es  Mittels  2u  haben,  muss  man  sich  über  die  Ver«^' 
schiedenen  Arten  von  Weobselfieber  yerständigen.  Ue» 
berselzer  nimmt  mit  Br.  Umstimmung  des  Ganefliensy* 
«tems  als  nächsten  Grund  an. ,  Diese  kaim  aber  auf 
vi^fache  Weise  bedingt  werden:  a)  durch  primäre  oder 
blos.vom  Centralnericensysteme,  abhängige  Veränderung 
der  Ganglien;  b)  durch .Congestion,  besonders  venöser 
Art,  in  den'  Von  diesem  influirtenOrgi^neni  O  durch 
«inen, entKJindlichen  Zustand  dieser  Theile;  d)  durch 
Reiz  gastrischer  Unreinigkeiten.  Die  Behandlung,  mit 
Ammonium  wäre  blos  bei  durch  die  ]anter  a  und!b  ge* 
fiannten  Ursachen  entstandenen  Fiebern  zulässig  und 
erfolgreich,  und'  auch  dann,  wenn  das  Fieber  neii  und 
das  Nervensystem  nicht  schon  der  Krankheit:  gewohnt 
ist.  •"—  Bei  .  Wechselfiebern  durch  Entzündung  kanii 
Aderlaiss  und  Ipecac.  nützen*  Uebersetzer  wandte  zwei- 
mal 'diese  Methode  bei  einem  Manne  von.  36  Jahren 
und  einem  Mädchen  von  22  Jahren  au;  bei  ^rsterem 
kehrte  ein  schwächerer  Anfall  wieder  und  erforderte 
«ndlich  Chinin ;  das  Mädchen  hatte  keinen  zweiten  Anfall 
und  nur  zur  Zeit  desselben  Wallungen;  ein  nach  14 
Tagen  entstandenes  Recidiv  ward  mit  Chin.  sulph.  ber  . 
•handelt.  ^  (V^.)  - 

358/  Ein  Yolksmittel  gegen  Wechse^lfie« 
ber.  Dieses  Mittel  ist  folgendes,  ujid  wird,  nachdeiiii 
die  ersten.  Wege  gereinigt  und  andere  CoinpUcationea 
beseitigt  sind,  in  nachstehender  Art  migewandt.  Das 
Weisse  von  zwei  Hühnereiern* wird  zn  Schaum  ge* 
schlagen,  mit  10  Gran  Zimmtpnlver  vermischt  und  denn 
Kranken  eine  Stunde  vor  dem  Eintritte  des  zu  erwar- 
tenden Fieberparoxysmüs  gegeben.  —  Von  44  Kran- 
ken, die  dieses  Mittel  gebrauchten^  haben  17  nach.ei'* 
ner  einmaligen,  11  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen 
Anwendung  das  Fieber  verloren,  die  übrigen  aber  der 
Anwendung  der  China  bedurft.  E^  ist  also  kein  Spe- 
eificum  und  steht  der  China  nach.  Die  Versuche  wer- 
den fortgesetzt.  (Amtliche  Mittheilnng  des  Re^.- Arztes 
Dr »Sefdler  zu  Neu-Ruppin.  Rust*s  Mag.  XXX.  3.  S. 
480—481.)    (Br.) 

359«    Das    gelbe  Fieber    zu  Gibraltar    im 
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nisohe  Klinik.' 

354.. 'Vergleichende  llebersicht.  de«  6e^ 
Buadheits^snstandes  in  der  ganzen  Preussi« 
Beben  Monarchie  im  Monat  September.  -^^ 
Oj9t-Preu.s9eo  nnd.Litthauen:  Ruhr  und  natür» 
liehe  Blattern  lassen  nach;  gew9fanliche  Sterblichkeit^ 
Weftt-Preii.si|en:  allgemein  verbreitete  WechseU 
lieber, 'mit  Recidiven  und  Nachkrankheit^n,  die  Ruhr 
hat , aufgehört.  P.p  m  m  e  r  n :, .  wenig  Kranke ,  gastrisch-. 
k^tar^hali^ch^heiimaUsche  Affectionen,  Wechsel«,  N^r^ 
venfieber;  Rötheln,.  Keuchhusten.  Brandenburg: 
wie  Pommern,  an, einigen  Orten  Scharlach,  Masern^ 
Keuchhusten;,  einzeln  natl^rliche  Blattern.  Posen: 
ebenso.  ^Schlesien:  im  Ganzen  ebenfalls  gleich ;' sel-^- 
tenNervenfieber^  einzeln  Scharlach,  .Masern  ui|d  Men* 
Bchenpocken:  hin  und  wieder  Disi^rhöe  und  Dysenterie, 
Sa.chsen:   ebenso,   gefinge. Krankenzahl  und  IVfortali* 

,  iäty  Westpbaien:  auch  katarrhalische,  rheumatische 
und,  nervöse  Fibber.  Iii  einer  Gemeinde  zeigte  siqh 
eine  sehr  bösartige  Nervenkrankheit,^  durch  welche 
viele  Menschen  ein  Opfer  des  Todes  wurden;  sii^ 
scheint  jedoch  ganzlich  wieder  gewichen  zu  sein.    Ein'^ 

'  zeln  natürliche ISIattern.  Nieder-Rhein:  ki^lanrha*- 
lisch^gastriscb-rheumatische  Beschwerden^  einzeln  Va«- 
rioioiden,  Scharlach,  Keuchhusten,  Ruhr.  C.leve, 
Berg:  in  einzelnen  Kreisen  viel  Neryenfieber,,  jedoch 
wieder  im  Abnehmen;  einzeln  Menschenpoeken ,  Mor-» 
talität  gering.   (Hufel.  J.  XI.  S.  122.)    (Oe.) 

355.  In  Berlin  wurden  im  October.  1829  gebo-« 
ren:  590  Kinder  -^  8  Paar  Zwillinge  —  es  starben 
425  Personen,  248  über  und  187  unter  zehn  Jahren« 
Täglich  21  Geburten  und  19  Todesfälle.  Der' katar- 
rhalisch-nervös^  Charakter  der  Krankheiten  hat  sich 
nicht  nur  erhalten ,  sondern  sogar  zugenommen.  Die 
Zahl  der  Kranken  hat  sich  vermehrt.  Blatspucken  bei 
Lungenkranken  und  Hämorrhoidariis^  Das  Scharlach- 
fieber  ist  nicht  verbreiteter,  aber  häufiger  sind  Fälle 
bekannt  geworden,  wo  es  durch  schnellen,  unerwarte- 
ten Tod  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  das  Xieben 
endete.  Wechselfiebcr  Jst  gleich  geblieben,  häufig  vier- 
tägig.  (Hufel.  J.XI,  119.)    (Oe.) 
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Fiel>eT  und  Exantheme.    Nr.  156  — 362. 

356.  Ueber  Captaginn  in.Fieherkraakhei» 
.ten,  von  Casleh  (Aas:  iourn.  GompUnit  Tom*  31  et 
32.  in  Pierer'« -ÄnaaL  Noveinbc.  p.1569  ff.)  Der  Verf. 
▼ertheidigt  ^or  allen  /dia  Ansleckuogakraft  des  .  gelben 
Fiebitfg;  dieses  kann«  aiir  ia  s^Qhen  ,Lliodei!a  hcrr« 
sehen,  id  denen  viel  FeiKfhligkeit  mit  grosser  Hiize 
>irerbuB(tea  ist;  seine/ Vecheernngen  halten  mit  der  Ün-» 
gesandheit  des  TerraiHs  <  aleicMl  Schritt« .    Die  Cofita-v 

fiosität  desselben  darf  ebenso  wenig,  als.  bei  andern 
ieberkrankheiten ,  nicht  ohne  Einschränkungen  ange- 
nommen '\vei*den ;  -  sie  ist  gewissen  ßeidingung^n  nalcr-- 
iivorfen.  Zu  den  Airchtbarsten  Gelegeaheitsursacben  ger , 
hören:  verdorbenes  Wasser,  faulende  vegetabiliscbjß  jind 
akiimaKsche  Stoffe  und-  grosse  Hitze,  wodurch  das  «Fie- 
ber fast  ifnni^  einen  epidemischen  Charakter  ;annimint< 
Eine  sorgfsdtige  Erwägung  der  Ursachen  zeigt  ofi'enl)ar9 
das»  eine  grosse  Zahl  von  Ländern  durch  X(age.:Qnd 
Kliraa  för  immer  davor  geschützt  bleiben  werde*  (P«) 

•  357«'  Beobachtangen  und  Untersuchungen^ 
über  daS' Wechsel fieber*  (Aus  ^rtfcii«/:  de  rem- 
ploi  de  rOpioro.  in  SammL  anserles,  Abhdiff.  p.  17 — 
87«)  Die  Unsicherheit  der  Ansichten  üb^r  das  Wech- 
aolfieber  hat  den  Verf.  veranlasst,  vielfache  (Jntersu^ 
ehfmgen  über  dessen  .Natur  anzustellen,  und  beeopdcrs 
reiste  ihn  dazu  die  in  neaerer  Zeit  überhand. nehmende 
Annahme,,  dass  ein  entzündlicher  Zustand  des  Magens 
die  Symptome  des  Wechselfiebers  bedinge. ,  Et.  tbeilt 
■eine  Beobachtungen  und  Betrachtungen  liier  mit^  und 
wemx  äiieh. dadurch  der  fragliche  Punct  nicht  volJkom« 
men  aufgeklärt  wird,  so.wird  doch  dadurch  kein, schäd- 

'  Heber  Irrthum  verbreitet  od^r  bekräftigt.  Um  .das 
Käthsel  über  das  Wechselfieber  zu  lösen,  müssen 
die  Erscheinungen  während  des  Lebeos  und  nach  dem 
Tode ,  so  wie  die  Ergebnisse  der  Behandlung  beobach» 
tet  und  geprüft  werden.    Jeder  Schloss^  dessen  Vorder- 

'  wBAs  nicht  aus  dieser  dreifachen  Quelle  herzuleiten  ist« 
ist  trügerisch;  Den  Symptomehcomplex  des  Wechsel- 
fieberit auf' einige  wenige  zurückzuführen,  und  zu  eik^ä- 
reu,  ilfirfte  nicht  sehr  schwierig  sein*  Die  beiden  Ner- 
vens^teme^  dos  Ganglien^  und  Hirn-Kückenmark  Nerven- 
system; jenes,  die  Organe  des  bildenden  Lebens  beje-- 
bendj  dieses  dUe  Geiste»»  «nd  Sihnestbätigkeiten  bedin- 
gend;  eathalten 'den  hauptsächlichsten  Gmad  der  Sym» 

'  ptome^  der  Inlelraritfena.    Vom  Hirnräekenmark^Nervea-* 
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pffsmg  mehr  VaeciBepttgtelti*  Eine  einmalige  Jmpfting  iftt 
daher  nicht  aaAreichend,  es  muss  eine  zweite  und  ni^ht 
nnr  bei  solchen  Personen,  die  schon  vor  längerer  Zeit 
Taccinirt  sind,  sondern  aach  und  ganz  T^rziiglllfh  bei 
Impflingen  vor  der  gänzlichen  Entwicklnng  der!  forsten 
Pnsielnam  6ten  oder  7ten  Tage•^  Der  Verf.  nlinnit 
^ann  die  Lymphe  ans  diesen  ersten  Pasteln  und  impft 
llas  Kind  mit  seiner  eignen  Lymphe.  Die  Resultate 
waren :  bei '  Einigen  Erzeugune  gleich  grosser  Pnsteln, 
hei  Andern  blöS' entzündliche  Keactton  von  verscbiede« 
nen  Graden;  hänfig  gar  kein  Erfolg.  Diese  Erfahran*' 
gen  sprechen  allerdings  fSr  die  NothwendiriLeit'  einer 
Wiederholten  Impfung.  Wäre  aber  in  den  Fällen,-  wo 
sich  bei  der  zweiten  Vaccination  ToUkommne  Pocken 
bildeten,  nicht  eine  dritte  Impfung  erforderlieh,  um  die . 
sichere  Ueberzeugung  za  gewinnen^  dass  alle  £mpfäng« 
lichkeit  ffir  den  Blatterstoff  im  Körper  getilgt  wäre^ 
nhd  müsste  nicht  so  lange  fortgeinipft  werden ,  wenn 
auch  diese  wieder  lässte,  bis  gar  keine  Keaction'  mehr 
erfolgte?    (P.) 

361.  Üeber  wiederholte  Schutzpoeken« 
}mpfunjg[en,  vom  Dr.  Bqjfinet  zu  Civray.  (Ans: 
Joarn.  compl.  Tom.  31.  in  Pierer's  Ann.  Novembr.  p« 
1567.)  Der  Verf.  impfte  'seine  2Sj ährige  Frau,  die  im 
Jahre  1801  zum  ersten  Male  geimpft  worden  war  und  4 
'Narben  behalten  hatte,-  deren  Bildung  keinen  Zweifel 
über  den  regelmässigen  Verlauf  der  frühern  Pocken 
übrig  liess,  mit  zwei  Stichen  am  Vorderarme  zum  zweiten 
Male,  und  beobachtete  darauf  den  normalsten  Verlauf 
der  Knhpocken ,  impfte  auch  davon  weiter  5  Kidder, 
und  erhielt  auch  hier  die  schönsten  Pocken.    (P.) 

362S.  Vorkommen  von  Schntzblattern  nach 
überstandenen  ächten  Menschenpocken.  Eine 
Dame  von  29  Jahren,  welche  die  Menschenpocken  als 
Kind  von  2  Jahren  gehabt,  auch  sich  der  Ansteckung 
derselben  spätei'hin  oft,  ohne  angesteckt  zu  werden,  aus- 

Sesetzt  hatte,  wollte  sich  von  der  Scfamerzhaftigkeit 
er  Operatioh  bei. der  Knhpockenimpfung  überzeugen, 
empfif\g  mit  det  ebengebrauchten  Nadel  einen  Impfstich 
und  so  •  die  vollkommene  äussere  pnd  innere  Knhpo- 
ckenkrankbeit.  [Berichtet  vom  Kreisphysikns  Dr.  Wüi^ 
ehe  zu  Rummelsbnrg.  Rust's  Mag.  XXX.  3,  8.  462-^ 
463.]  (Br.) 
Ne^'osen  Nr.  363t-'366. 

'363»   Das  Delirium  tremens^' iiaeh  eignen 


B^obaehtmi^'eii  dargestellt  von  JXiw  PäulV^ 
Begiraenl|i- Arzte  der  Kpnigl.  Qarde-Jäger  in  Potsdam» 
(RosVs  Mag«  XXX.  3.  S.  387*^437.)  In^e^  letztver^ 
fiosseil^il  4  Jahren  hat  der  Verf..  durch  besondere  Um- 
stäiid^^begünstiget,  diese  Krankneit  43  Mal  behandelt 
HiK^iswar  tHcf  bei  ^'eilem  grössere  Zähl  der  davon :  er- 
gripenenJKranköif  in>  einem  Militärla^aredie ,  in  y^el* 
ehern  dieselben ^  nicht  nur  .eiper  beständigen  Aufsicilt 
;iiBterwolrien^  war^ny  sondern  wo  auch  jede  Veränderaiiff) 
4ie  in  dem  Laufe  des  Uebels  sich  zeigte,  mit  Sorgfalt 
aufgeseieknet  wuille.  Von  sämmtlicben  Kranken  ver- 
lor derselbe 'einen  •  einzigeu  während  der.  Dauer  der 
Krankheil!',  und  diess  günstige  Resultat  ist  es  ganz  be- 
sonders,  wai$  ihn  bestimmt,  seine  Ansichten  und  seiii 
Verfahren  dem  ärztlichen  Publicum  vorzulegen. —  Bild 
nnd  SyJDjlptematolQgie  der  Krankheit. 

Erstes  Stadium.  St.  prodromornra«  Allen 
Erfabrnngen  nach  muss  man  annehmen ,  dass  es  eine 
Disposition  zum  Delirium  tremens  .gebe,  ohne  welche 
dasselbe  nie  zur  Ausbildung  kommt.  Das  gastrische 
System  bietet  dann  vor  allen  Dingen  mancherlei  Ab- 
weichungen von  der  Regelmässigkeit  seiner  Functionen 
dar,  (ke  nicht  nur  als  constant^  Vorläufer  des  D.  tre« 
m^ns,  sondern  auch  bei  allen  Säufern  von  Profession^ 
jederzeit  bemerkt  werden.  Nächst  diesen  Anomalien 
des  Digestionsapparats  verdient  die  nächtliche  U Un- 
ruhe einer  besonderen  Erwägung.  —  Je  melir  nun 
der  Ausbruch  der  Krankheit  vorrückt,  desto  mehr 
schwitidet  die  Esslust.  Nur  mit  Mühe  4ind  nicht  ohne 
Widerwillen  würgt  der  Kranke  noch  einige  Bissen  hin- 
unter, und  diese  erregen  ihm  Angst,  Uuruhe,  Magen- 
krämpfe,'Koliken,  Uebelkeiten,  ja  selbst  Erbrechen, 
so  dass  zuletzt  die  blandesten  Nahrungsmittel  nic&t 
mehr  vertragen  werden,  und  alle  Erscheinungen,  die 
den  Digestionsapparat  betreifen,  auf  einen  hohen  Grad 
irritabler  Schwäche  hindeuten.  Gleich  der  Ess- 
lust verminJert  sich  auch  der  Schlaf  immer  mehr. 
Schon  in  diesem  Zeiträume  bemerkt  man  einige  V er- 
wirr angdes  Geistes,  die  sich  hauptsächlich  durch 
falsche  Ürtheile  über  das  eigene  Befinden  und  durch 
Trübung  des  Erinnerungsvermögens,  des  Gemeinge- 
fiähis  und  der  Sinnesfunctipnen  manifestirt.  Die  Phy- 
siognomie ist  dabei  verändert,  entstellt.  Die  Conjon- 
ctiva  bulbi  wird  mehr  oder  weniger  gerSthet  odec  gelb 
gefilrbt  und  ist.  gewobnlieb  mit  zähem  Schleim  bedeckt^ 
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glänzend  ttnd  triefend,  und  die  Papille  meicfteiis  eon^ 
trahirt.  — »  Der  Puls  zeigt  in  der  Regel  keine  Abwei^ 
chting  von  seiner  individaelten  Normalität,  und  nar  ia 
einzelnen  fällen  wurde  er  härtlich  und  frequent  gefan« 
den.  Selten  hatte  er  mebr  als  75  bis  80  Sehläge.  *-^ 
Nachdem  dieser  Zustand  kürzere  oder  längte  Zeit, 
Wochen  und-  Monate  lang  fcNrtgedanert  hat,  kommt  die 
Krankheit  nach  den  Beobachungen  'des  Verf.  immer 
unter  folgenden  Veranlassungen  zum  Aosbruph :  A)  auf- 
regenden Geraüthsaffeeten :  Aerfferniss,  Zorn,  Streit, 
Zank,  Eifersucht,  gekränktes  Ehrgefühl  u.  s.  w«;  B) 
Excess  im  Brandtweintrihken,  A*  h.  nntw  dem  Genuss' 
einer  weit  grösseren  Quantität  dieses  Getränks,  ids  4er 
Kranke  zu  sich  zu  nehnien  gewohnt  war;  odfer  endlich 
C)  gänzlicher  Ent,ziehung  des  Brandtweins« 

Zweites  Stadium,  St.  morbi  perfecti.  Die 
pathognomonischen  Zeichen  sind:  1)  die  eigentbümli-i 
che  Art  des  Delirium,  die  charakteristisehenAeus- 
sernngen  des  gestörten  Seelenlebens*  Der 
beinähe  einiitimmig  hierüber  ausgesprochenen  Meinung: 
dass  das  Delirium  immer  froher,  scherzhafter,  launiger, 
komischer  Art  sei,  kann  der  Verf.  nur  theil weise  bei- 

f  fliehten.  Bei  der  Mehrzahl  lagen  dem  Delirium  fixe 
de'en  zum  Grunde,  die  sich  entweder  auf  die  gewöhn- 
lichen Beschäftigungen  des  Kranken  bezogen,  oder  mit 
dem  besondern  Znstande  des  Geistes  und  Gemüths,  in 
welchem  der  Kranke  bei  Ausbruch« des  Delirium  sieh  be» 
fand,  in  Verbindung  traten  und  die  bei  der  grösstenVer-» 
worrenheit  des  Geistes  öberall  vorher  rscfaenddnrch« 
blickten  und  mit  Angst  und  Ungestüm  verfolgt  wer-^ 
den.  Die  mannichfacluiten  Sinnestäuschungen  foltern 
dabei  den  Kranken  unaufhörlich»  JDieser  Zustand 
dauert  ohne  bedeutende  Unterbrechung  Tag  und  Nacht 
Tort,  erreicht  jedoch  nicht  bei  allen  Kranken  dieselbe 
Höhe,  sondern  zeigt  sich  in  veqrschiedenen  Abstufun- 
gen, und  bleibt  m  einzelnen  Fällen  auf  ein  mehr  ruhi- 
ges, irres,  geächäftiffes  Sprechen  und  Treiben  beschränkt; 
2)  das  unaufhörliehe  Zittern  der. Glieder*  Es 
sichert ,  besonders  während  der  Höhe  der  Krankheit, 
die  Diagnose  vollkommen.  Nie  bat  jedoch  der  Verf. 
dieses  tremniirende  Mnskeliipiel  in  ,tonisohe  und  tetar 
nische  Krämpfe  übergehen  sehen,  wie  diess  einige 
Schriftsteller  beobachte^  haben  wollen.  Mit  der  Gei- 
stesverwirrung steht  es  in  geradem  Yerhältniss;. 3)  die 
Schlaflosigkeit.    Sie  htUt  mtimterlireehen  an  bifs 
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ihir  Entochetdoiig  4er  Kfabkiieii  und  g«b  alsdaim  über 
iii  den  Schlaf  der  Krise,  oder  in  den  oe« Todes;  4)  die  « 
Anomalien,  die  der  Digestionsappara-t  in' 
der  Höhe  der  Krankheit  darbietet*  Die  Appe- 
titlosigioiit  bort  hier  nicht  nur  auf,  ^  sondern  es  stellt 
sich  in  -einneinen  Fällen  sogar  eine  widernalfirliche^ 
krankhafte  Esslnst  eini^  Der  Kranke  verlangt  und  ge^ 
messt  Speisen  und  Getränke  lait  Ungestüm  und  Hast^ 
«r  yersehrt  gleichsam  Alles,  was  man  ihm  vorsetzt,^ 
ohne,  sich  darum  aa  bekümmern,  was  es  ist;  er  ver- 
schlingt mit  Gier  die  grössten  Quantitäten  der  gpob- 
aten,  aiqmssendsten  Nahrungsmittel,  die  jedoch  weder 
Uebelkeiten ,^  noch  Erbrechen,  noch  Vermehrung- |ier 
Angst  und  Unruhe,  noch  schmerahafte  Gefühle  und  Em- 
pfindungen erregen«  Dabei  nnterdrtickte  &e*  i\nd  Ex- 
oretionen,  namentlicii  des  Stuhls  und  Urins«  Also  Um- 
wandlung der  irritablen  in  torpide  Schwä- 
che* Di'e  Krankheit  fast  immer  begleitende  Zeichen 
aind:  a)  die  Congestion  des  Blutes  nach  deiu' 
Kopfe,  JEine  schmutzig- graue,  gelbe  Gesichtsfarbe 
und  mehr  oder  weniger  gelbe  tingirte  Conjunctiva  lässt 
dabei  nicht  selten  auf  ein  tieferes  Ergriftensein  der  lie- 
ber und  Milz  schliessen;  b)  Störungen  der  Fun- 
ctionen der,  Br.ustorgane«  Asthma,  Stick-  und 
•Schlagfluss;   c)  profuse  Sc*hweisse,  wobei  die  Tem- 

{eratur  der  Haut  unter  der  Normalwärme '  steht.  Den 
leobachtungen  des  Verf.  nach  steht  der  Schweiss  mit 
der  Höhe  und  Heftigkeit  des  Delirium  in  geradem, 
dagegen  die  Temperatur  der  Haut  mit  denji  Schweisse 
imd  dem  Delirium  in  umgekehrtem  Verhältnisse ,  der- 
•aestalt,  dass  nach  Massgabe  der  Unruhe  und  Heftig- 
keit, womit  sich  die  psychisdhen  Störungen  äussern', 
auch  der  Schweiss  in  gleichem  Grade  ausbricht,  zu- 
nimmt und  sich  verbreitet,  die  Temperatur  der  Haut 
dagegen  in  demselben  Verhältniss  herabsinkt.  Dabei 
ist  d)  das  Empfindungsvermögen  gestört,  ja 
ginsfich  unterdrückt  und  Gefiihllosi^eit  an  seine  Stelle 
getreten.  Eine  besondeire  Betrachtung  verdient  endlich 
noch  e)  der  Puls.  Der  Verf.  spricht  die  Ueberzeu- 
gnng  aus,,  dass  der  Puls  die  mannichfachsten  Verschie- 
denheiten und  höchst  wechselnde  Veränderaagen  ein- 
gehe und  dass  diese  theils  von  Individualitätsver- 
hiltnissen,  theils  von  frfihzettigen  dynamischeii  und  so- 
matischen Störungen ,  theils  aber  auch  von  dem  Grade 
ilor  psychischen  Zerrüttung  ab^ngen,  so  dass  ein  dem 
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D.  tremens  eifentUflniBcli  atdconimeiider,  in  fttten  Fil4 
leB'  sieb  gletcneiider  Pols  (mv  dicht  'angedommön,  nodfa 
WenigAi*  eiB0  idlgemeia  gaitige  Meinung,  darüber  .an»* 
gesprochen  werden  kdnne^  -—  Jedenfalls  haben  dt^e« 
nigen  «Unrecht,  die  da  behattplen,  däss  d«»  Gefäessy« 
«lern  sich  immer  mhig  und  leidend  verbalte  vnd  anch 
nicht  4ie  geringste  Spur  einer  krankhaften  Reizung  za 
erkennen  gebe.  Es  ist  im  Gegentheil  immer  afficirt 
und  iü  jedem  einzelnen  Falle  wird  man  den  Puls  -mehr 
oder'  weniger  abweieb^td  Ton  seiner  normalen  Beschaf* 
fenheit  finden» 

Drittes  And  letztes  Stadrnm  oder  Ans^ 
gänge  der  Krankheit,  Die  Dauer  d^s  TÖrherge^ 
benden  Stadium  bat  keine  bestimmten  Gränzen  und 
bangt,  wie  der  Verf.  zu  glauben  geneigt  Ist  ^  grdstiten^ 
tbeils  von  der  eingeschlagenen  Heilmethode  und  ihrer 
mehr  oder  weniger  zweckmässige^  ^ttsfufarung  ab«  Bei 
mehreren  seiner  Ki*anken  ging  das  DeKrium  schon  am 
2ten  Tage,  bei  den  meisten  am  3ten^  bei  einigen  aber 
auch  *  erst  am  4ten  Tage .  zu  Ende.  Ueber  den  4ten 
Tag  hinaus  hat  er  es  nie  foi:tdanern  gesehen.  Der  ge*' 
wohnlichste  Ausgang  bei  seinen  Kranken  wart  1])  in 
Genesupg,  und  diese  erfolgte  immer  und  einzig  und 
allein  durch.  Schlaf,  ohne  irgend  eine  wahrnehmbare 
materielle  Krise,  und  zwar  mit  einem  Schlage  so  voll* 
kommen,  dass  alle  Krankheitssymptome  vollkommen 
verschwanden.  Alle  .Ruckerinnerung  an  die  erlittene 
Krankheit^  die  darin  vorherrschenden  Ideen  u.  s.  w* 
waren  gänzlich  verschwunden.  Nur  musste  der  Schlaf 
10-— 20  Stunden  fast  ruhig  und  ohne  Unterbrechung 
fortbestehen.  Ausserdem  wurde  die  unbedutigte  Fort* 
Setzung  der  Cur  erfordert.  Endigt  aber  die  Krankheit 
2)  mit  dem' Tode,  so  wird  dieser  immer  durch  Apo« 

Silexie^  und  zwar  A»  sanguinea  oder  nervosa  herbeige- 
übrt,  welches  erstere  auch  bei  dem  einzigen  Kranken, 
den  der  Verf.  verlor,  der  Fall  war.     r 

Einige  Betraektungen  über  das  Wesen 
der  Krankheit.  Der  nächste. Effect  des  übermässi- 
gen habituellen  (Genusses  des  Brandtweins  (Wein  hat 
nach  den  Beobachtungen  des  Yerfass.  diese  Wirkung 
nicht)  besteht  in  Aufregung  und  erhöhter  Bei« 
«ung  des  Abdominal^  und  Cferebral-Nerven- 
systeQis,  und  diese  abnorm  erhöhte  Reizung,  die  ge-* 
Wissermassen  übereinstimmend  und  in  harmonischer  Ein« 
trackt  fortschreitet,    und  eine  gleiehe  3tnfe  der  Höh^ 
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vmd  Ausbildung  erreicht,  niusit  als  die  alleiilige  Quelle 

aller  Phänomene  des  Stadinm  prodromorum  des  D.  tre* 
mens  betrachtet  werden.  —  Auf  sympathische  Weise 
wird  nun  auch  -  die  Leber  und  das  'Pfortadersystem'  in 
den  Krankbeitskreis  gessogen.  Sind  aber  di^se  in  ihren 
normalen  Verrichtangen  unterbrochen  und  wird  nament» 
lieh  die  Quantität  des  zugeströmten  Ölutes  durch  die 
gehemmte  und  verminderte  Gallenabsonderung  nicht 
verringert, .  so  'muss  sich  dieses  in  der  Leber  aribgufen 
ibid  Stockungen  venosi^n  Blutes  nicht  nur  in  -  di<|sem 
Organe,  sondern  auch  im  ganzen  Pfortadersysteme  müs* 
sen  die  unausbleibliche  Folge  dieser  Anhäufung  sein, 
die  nun  ihrerseits  wieder  die  freie  Circulation  des  Blu* 
tes  im  ganzen  Unterleibe  stören  und  unterbrechen,  so. 
dass  nun  Unordnungen  im  Kreislaufe  entstehen.  Hier* 
durch  j  und  da  das  Gehirn  ohnehin  schon  in  abnormer 
Reizung  begriffen  ist,  wird  die  Congestio  sanguinis  ad 
Caput  bedingt,  welche  also  nicht  activer  Art  ist,  son* 
dorn  der  vielmehr  nächst  den  Sto<^kungen  im  Unterleibe 
unterdrückte ,  gesunkene ,  verminderte  Gef^ssthfitigkeit 
2um  Grunde  liegt.  —  Wirkt  nun  eine  oder  die  andere 
der  früher-  angegebenen  veranlasi^enden  Ursachen  auf 
das  erkrankte  Subject  ein.  So  wird  entweder:  1)  bei 
heftigen  Gemüthsaffecten  und  Leideiiitehaften  mittelst 
directer  Steigerung  der  Gehirnirritation,  oder  2)  bei 
Excess  im  Brandtweintrinken  durch  Ueberreizung  der 
Abdonunalnerven ,  oder  endlich  3)  bei  gänzlicher  £nt> 
Ziehung  des  Brandtweins,  aus  Mangel  des  gewohnten 
Reiees  dieser  Nerven^  das  bestehende  Gleichgewicht 
der  krankhaften  Aufregung  der  beiden  afficirten  Ner* 
vensphären,  nehmlich  des  Ganglien-  und  Cerebralsy« 
stems,  gestört  und  aufgehoben,  und  das  Ganglions y- 
Stern  versinkt  in  gänzliqhe  Reizlosigkeit» 
Die  bisher  , stattgehabte  irritable  Sch-Wäche  der 
Abdominalorgane  geht  nun  in  torpide,  gleichsam  pa- 
ralytische Schwäche  über,  und  afle  Symptome, 
die  im  Stadium  prodromorum  die  erhöht«  Reizbarkeit 
bekundeten,  verschwinden.  Zu  gleicher  Zeit  aber  wird 
der  Erethismus  des  Gehirns,  und  zwar  im  ersten  Falle 
direot,  in  den  beiden  letztem  antagonistisch  znr 
höchsten  Stufe  erhoben,  das  Delirium,  kommt 
vom  voUkommnen  Ausbruche;  Es  werden  femer  die 
Sinnesorgane  -so  wie  der  Bewegungsapparat 
SU  erhöhtet  Theilnahme  an  dem  Leiden  des  Ge« 
hirna»    dieses  Centralheerdes  aller  Nerven ,  gewaksam 
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fortgerissen,  und  daher  Sinnen-  nnd  Bewegangsstömn- 
gen*  Ja  es  4;oncentrirt^sich  nun  im  Cerebralorgane 
gleichsam  wie  in  einem  Brennpuncte  die  Thätigkeit 
des  gesamfuten  Nervensystems,  und  dadurch 
entsteht  auch  in  der  niedern  Nervensphäre,  in  den 
peripherischen  Verbreitangen  dejr  Nerven  ein  dem  ere* 
thischen  des  Gehirns  .entgegengesetzter,  torpi« 
der  Zustand;  daher  die  Verstimmung  und  Unem« 
pfindliohlceit  der  Haut  und  die  hierin  beruhende  Stör 
rungihrer  Function.  -^  Dem  zu  Folge  hält  der  Verf» 
däs%,  tremens  für  eine  reine  Nervenkrankheit, 
für  ein  D.  nervosnm,  erethicum,  beruhend  auf  erhöh* 
ter,  ja  zum  höchsten  Grade  ffesteigerter  sen<r 
sibler  Aufreizung  des  Cereoralsystems  ode^ 
der  höhern  Nervensphäre,    mit  gleichzeitig 

fesunkener,  deprimirter,  torpider  ^Thätig« 
eit(?)  der  mittlem  und  niedern  Nervensphä* 
T.en  oder  des  Gangliensystems  und  der  peri-* 
pherischeh  Nerven« 

Cur  des  D.  tremens*  Nicht  «elten  lässt  sich 
die  Ausbildung  des  Uebels  gänzlich  abwenden,  was 
dem  Verf.  in  12  Fällen  vollkommen  gelans;*  Es  müS"* 
se'n  aber  hier  nicht  die  gewöhnlich  empfohlenen  Brech-* 
pnd  absorbirenden  Mittel,  sondern  solche  angewendet 
werden,  die  jene  auf  ein  verstimmtes  Vitalitätsverhält-* 
niss  gegründeten  Functions-  und  Secretionsstörungeii 
des  gastrischen  Systems  zur  Norm  zurückführen.  Ein 
solches  Arzneimittel  glaubt  der  Verf.  in  der  Ochsen-» 
gallo  gefunden  zu  haben,  welche  frisch  zu  5jjj — ^j  in 
3Jv^ — vj  Ao,  menth.  pip.  oder  Infusus  valer,  oder  calam« 
aromat.  aui^elost,  täglich  Verbraucht  wird,  wobei  der 
Kranke  am  Morgen  ein  Gläschen  Brandtwein  und  nächst^ 
dem  am  Abende  1  bis  2  Gran  Ghp.  purum  erhält«  Nach 
mehrtägiger  Anwendung  dieses  Verfahrens,  das  freilicl| 
nach  Umständen  modmcirt  werden  muss,  vermindern 
sich  in  der  Begel  die  Zufälle,  und  dio  Krankheitserr 
scheinuogen  treten  allmälig  in  das  relative  Wohlsein 
zurück. 

^  Folgendes  umfasst  die  Hauptindieationen  der  Cuc 
der  ausgebildeten- Krankheit;  i)  müssen  vor  allen  Din- 
gen die  Stockungen  und  Anschoppungen  in  der  Leber 
und  den  andern  Abdominal-Eingeweidea,  deren  Gefässe 
m.it  ihr  in  YerbindunK  stehen,  entfernt  und  der  Parraca«» 
nal  von.  seinen  krankhaften  Absonderungen  und  schlecht 
verdauten  Nahrungsmitteln  befreit,  dadurch  ein  freier» 
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regelmässiger  Blntumlauf  \viederhergestellt  und  auf 
diese  Art  der  Blutandrang  von  dem  Gehirn  abgeleitet 
werden,  dann  muss  2)  der  Erethismusr  des  Gehirn^. be- 
ruhigt und  so  herabgestimmt  werden,  dass  durch  die 
fehörige  Verminderung  der  aufgeregten  Nerventhätig- 
eit  endlich  Schlaf,  und  zwar  ein  ruhiger,  fester,  kri- 
tischer Schlaf  zu  Stande  kommen  kann. 

Die  Mittel,  deren  sich  der  Verf.  in'  specie  zur  Er- 
fiiUäng  der  ersten  Indication  bediente,  sind  das  Natrum 
«ulpb.  allein  oder  in  Verbindung  mit  Tart.  emet»,  oder 
aui;h  die  Magn.  sulphurica.  Von  dem  einem  oder  dem  an- 
dern wird  eine  hinreichende  Quantität  in  Wasser  auf- 
f gelöst,  so  gegeben,  dass  6  bis  8  Darmausleerüngen,  er- 
bigen, wodurch  sich  gewöhnlich  der  Turgor  pach  dem 
Kopfe  vermindert.  Geschiebt  .diess  indess  nicht  nach 
Wunsch,  so  wird  durch  Anlegung  von  15  bis  25  Blut- 
egeln an  Stirn  und  SchlUfe  und  durch  kalte  Ueber- 
schläge  über  den  ganzen  Kopf  einb  Befreiung  der  Ge- 
lasse von  dem  angehäuften  Blute  zu.  bezwecken  und 
durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens  und  besonders 
durch  l^ortsetzung  der  kalten  Umschläge  versucht,  ei- 
nen neuen  Blutandrang  zu  verhindern»  Allgemeine 
ßlutentziehungen  haben  dem  Verfass.  nie  wesentliche 
Dienste  geleistet,  ihn  in  seinen  Erwartungen  immer 
getäuscht,  ja  oft  sogar  nachtheilige  Wirkungen  er- 
zeugt, —  Für  die  Erfüllung  der  zweiten  Indication. 
giebt  es  allein  das  Opium.  Es  ist  jedoch  einer  der 
verderblichsten  Grundsätze  der  neuem  Zeit ,  es  in  im- 
mer steigender  Gabe  zu  reichen.  Am  sichersjfcen  und 
zweckmässigsten  wirkt  es,  wenn  es  in  Substanz  in 
massigen  Dosen  und  in  mcht  zu  kurzen  Zwischenräu- 
men angewendet  wird.  Gewöhnlich  reichte  der  Verf. 
beim  einfachen,  reinen.  D.  tremens  anfangs  alle  3  Stun- 
den einen  Gran  entweder  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  Arzneistoffen,  die  den  obwaltenden  Nebenumstän- 
den entsprechen.  Bei  heftigem  fortbestehendem  Turgor 
nach  dem  Kopfe,  kräftigem  Pulse  und  aufborender 
ode^  mangelhafter  Stuhlentleerung  wurde  auch  wohl  je» 
der  Dosis  Opium  15  bis  25  Gran  Kai.  sulphuricum  zu- 
gesetzt und  die  Fortsetzung  der  kalten  Umschläge  ver- 
ordnet. Zeigt  sich  nach  16  bis  24  Stunden  kein  Nach* 
las«  der  Erscheinungen,  keine  Verminderung  der  Hef- 
tigkeit des  Delirium,  keine  Neigung  zum  Schlaf,  so  er- 
hält der  Kranke  alle  4  Stunden  2  Gran  Opium  entwe- 
der unvermischt  oder  nach  Erfordern  der  Umstände  mit 
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dem  obengenannten  S^usatze.  Zuweilen  nimmt  jedoch 
das  D*  tremens  den  Charakter  der.  Bösartigkeit  an  und 
es  treten  mannicbfache  Zeichen  gefahrdrohender  Schwä- 
che und  Erschopfimg  ein;  dann  müssen  die  Gaben  ver* 
stärkt  und  namentlich  alle  2  bis  3  Stunden  2  Gran  ge- 
reicht, auch  andere  reizende  und  belebende  äussere  und 
innere  Arzneistoffe  zu  Hülfe  genommen  werden.  — ^  Im 
Allgemeinen  dauert  indessen  das  Delirium  bei  der  an- 
gegebenen Behandlung  ni^  über  4  Tage.  Am  gewöhn- 
liebsten  tritt  schon  am  2ten  und  3ten ,  in  den  seitnern 
Fällen  erst  am  4ten  Tage  der  Schlaf,  und  mit  ihm  der 
UebergE^ng  in  Genesung  ein ,  so  dass  in  der  Regel  am 
5ten  Tage  die  Kranken,  vollkommen  gesund  sich  füh- 
lend, wieder  an  ihre  Geschäfte  gehen  können.  —  Mit 
,  weniger  als  10  Gran  Opium  hat  der  Verf.  keinen  ein- 
zigen Kranken  geheilt,  hat  sich  aber  auch  nie  geno- 
thigt  gesehen,  über  30  Gran  zu  steigen.  —  Nur  in  den 
höhern  Formten  und  schweren  Fällen  waren  Nachcareii 
zur  Tilgung  einer  fortdauernden  krankhaft  Erhöhten* 
Spannung  und  Reizbarkeit  des  Nervensystems  erforder- 
lich. Hier  soll  das  Opium  in  kleinen  und  seltenen 
Dosen,  etwa  zu  1  Gran  Morgens  und  Abends  noch  ei- 
nige Tage  fortgegeben,  und  in  den  Zwischenzeiten  die 
Anwendung  der  mildern,,  beruhigenden  Nervina  nicht 
verabsäumt  werden.    (Br.) 

364.  Dr.  Siemerling ,  in  Stralsund ,  theilt  ( HufeL . 
J.  XI.  S.  59  —  68)  zwei  Fälle  Von  Apoplexia  ner- 
vosa mit,  welche  bei  zwei  ähnlichen  Leihesconstitn- 
tionen  und  gleichem  'Lebensalter  beobachtet  wurden: 
bei  Männern  in  deji  40ger  Jahren.  Ein  Fall  endete* 
tödtlich,  der  andere  ward  geheilt.  Als  Heilmittel  wer- 
den vorzüglich  folgende  empfohlen:  Rec.  Flor.  Arnic. 
3jj.  Inf.  Aq.  ferv.  q.  s.  dig.  per  J.  bor.  Cölat.  Jvj. 
admisce :  Liq.  Ammonii  succin.  jyS.  (?)  Elaeosacch.  Ca- 
jepnt.  5ji3«  M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  EssIöÜel  voll. 
—  Kräftige  Einreibung :  Rec.  Spir.  sapon.,  Spir.  camph., 
Liq.  Ammon.  caust.,  Tinct.  Cantharid.  ana  5^.  Tinct« 
Pyrethri  Sjj.  Ol.  Sabin.  5)3.  M.  D.     (Oe.) 

365.  Periodischer  Gesichtsschmerz  durch 
Chinin  geheilt.  Der  Verf.  hatte  diese  Krankheit 
bei  demselben  Individuum  schon  einmal  durch  ein  De- 
coct.  cbii^ae  geheilt.  Dieses  Mal  fing  unter  Aufstos- 
sen,  Uebelkeit  und  Frösteln  der  Schmerz  im  Auge  erst 
gegen  6  Uhr  Morgens  an;  das  Frösteln,  mit  fieberhaf- 
tem Pulse  verbunden,  tvährte  einige  Stunden;    worauf 
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Hitze  und  etwas  Schweiss  folgten;'    d6r  Schmerz^  er- 
reichte seine  stärkste  Höbe  gegen  11  Uhr,   nach  1  Uhr 
vaif  Alles   vorüber.     Antirbenniatiscbe  und   antigastri- 
sche Behandliifig  halfen  nicht.    Das  Chinin:    Qi.   Qpii 
Sur.  gr.  iß*  Chinin  sulpb»  gr«  xxiv,  Elaeos.  cajepnt*  ^jj. 
I.  f.  pulF«  div.  in  part.  xii  aequal.  S.    Alle  ändert« 
halb  Stunden  ein  Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen ;    lei- 
stete   baldige   und   vdlkommene  Hülfe.     Die    Pulver 
wurden  noch  einmal,   jedocif  in  längern  Zwischenräu- 
men, genommen.     Dieser  Fal|  dürfte  zu  denen  gehö- 
ren,  die  in  diesem  Magazine  I.  Bd.  neue  Folge  S.  456 
u.  f.  von  dem  Kreisphysicus  Dr.  Samel  in  Conitz  er* 
zählt  werden.    (Von  Dr.   IViiJL  Elwert  pract«  Arzte  zu 
Hildesheim.  Rust's  Mag.  XXXI.  1.  S.  104—106.)  (Er.) 

.   366.    Krampfhafte    Dysphagie,     gehoben 
durch  äusfi^ere  Anwendung  des  schwefelsau« 
ren  Morphins;  von  Hv.Ombonu  (Aus:  Annali  uniir. 
di  Med.  Aag.  1829.  in  Froriep,  Nr.  562.)    Eine  23jäh- 
rige  Person,   die  im  achten  Jahre  eine  He^iiplegie  der 
rechten  Seite  bekommen   hatte,   und  desshalb  in  di9 
Verpflegungsanstalt  der  Unheilbaren  aufgenommen  w.or^ 
den  war,  bekam  plötzlich  Mangel  an  Appetit,  Schwere 
im  Epigastrium,  beim  Essen  einen  6  Stunden  lauff  an- 
haltenden epileptischen  Anfall,  der  sich  sogleich  wieder 
einstellte,    wenn  sie  feste  oder  flässige  Nahrungsmittel 
verschlucken  wo}Ite.  .  Man  wendete  all mälig  Blutegel 
im  Epigastrium  und  am  Halse,    Klystire  von  Asa  foe» 
tida,  ein  Ve&icatorium  und  inneriich  Moschus  an,  wor- 
auf  die   Convulsionen   schwanden;     aber    sobald    die 
Kranke  etwas  schlucken  wollte,    wurde  sie  nun  von 
Schlummer  und  Bewusstlosigkeit  befallen.    Das  Qefühl 
von  Zusammenschnüruog ,  welches  bei  dem  geringsten 
Versuch  zu  schlucken  entstand,  entsprach  ungefähr  der 
Mitte  des  Halses.     Die  Kranke  verspürte    unerträgli- 
chen Hunger  und  Durst,    die  sie  beide  seit  14  Tagen 
nicht  hatte  befriedigen  kdnnen.     Da  sie  keine  Meclica- 
mente  nehmen  konnte,   Hess  0.  ihr  ein  kleines  Yesica- 
torium  am  vordem  Theile  des  Halses,  unterhalb  des 
Larvnx,  appliciren,  wonach  dia  Dysphagie  sich  gleich 
blieb.     Auf   die    von   der   Epidermis    entblöste  Stelle 
wurde  nun  i  Gran    schwefelsaures    Morphin    gestreut 
und  mit  einem  mit  Cerat  bestrichenen  Leinwanibtreifen  > 
bedeckt.    Schon  einige  Stunden  darauf  konnte  ydie  Pa- 
tientin trinken  und  essen.     Am  andern  Tage  wieder- 
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holte  man  dasselbe^  Mittel  aus  Fürsorge  nocWals  und 
seitdem  zeigte  sich  kein  ähnliche^  Zufall  mehr.  (Mr.) 
SyphiMa.    Nr.  367.  368. 

367«  Ueber  die  Behandlung  der  Syphilis 
ohne  Quecksilber;  vorgetragen  den  IstenMai  1829. 
in  der  Sitzung  der  med«  Section  der  scblesiscben  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Cultur  vom  Dr.  Joh.  Wendij 
Konigl.  Geheimen  Medic.'^-Bathe -und  Professor.  (Hei-, 
delb.  Annal.  I.  4.!  S.  549*— 564.)  In  der  frühesten  Ge- 
schichte der  Syphilis  ward,  nachdem  man  durch  das' 
Guajakdecoct  von  Leonhard  Schmauu  und  Ullrirh  vom 
Hütten  bitter  getäuscht  worden  war,  das  Quecksilber 
immer  als  dasjenige  Mittel  dankbar  anerkannt,  dessen 
Anwendung  die  Bösartigkeit  der  neuen  Krankheit  be^ 
schränkte  und  iiiren  scheussltchen  Zerstörungen  sichere 
Grenzen  setzte.  Jetzt,  nach  dreihundert  Jahren,  fängt 
man  an,  dieses  Mittel  als.  zweckwidrig  und  schädlich 
zu  verwerfen:  vorzüglich  in  England  und  Frankreich 
sucht  man  jetzt  die  Syphilis  ohne  Quecksilber,  zu  be- 
handeln: in  Deutsehland  vorzüglich  Pocheh  in  Braun- 
zchweig,  und  Feicke  und  Günther  in  Hamburg.  Man 
versteht  bierunter  nicht  die  Anwendung  der  Säuren 
nach  CrtfiAf AojiA,  des  fluchtigen  Laugensalzes  i^achAe«- 
nardj  des  Opium  nach  Geani  u;  dergl.;  sondern  es  ist 
hier  von  der  Ansicht  die  Bede,  dass  die  Syphilis  aus 
der  Reihe  der-  Dyscrasien  verschwinden ,  und  als  eiiie, 
durch  das  in  der  Ernährung  gesteigerte  irritable  Leben 
hervorgerufene  Krankheit,  £irch  eine  Methodus  anti- 
phlog^tica  bekämpft,  und  als  eine  rein  subinflammato- 
rische  Diathesis  durch  Blutentziehung,  Salze,  strenge 
Buhe  und  die  lyarsamste  Diät  cito ,  tuto  und  jucunde 
geheilt  werden  soll.  Um  diesen  Gestand  in  einer  wah- 
ren praktischen  Beziehung  zu  prüfen,  wird  die  Darstel- 
lung nach  folgenden  drei  Fragen  entwickelt:  1)  wel- 
che Umstände  mögen  wohl  die  Veranlassung 
gegeben  haben,  dass  das  Quecksilber  seinen 
so  allgenieihen  und  so  tief  begründeten  Ruf 
als  Antisyphilitici\/n  zu  verlieren  in  Gefahr 
isti  Ohne  Zweifel  die  höchst  nachlässige  und  regel- 
widrige Anwenilnng  des  Quecksilbers  selbst,  vorzüglich 
in  England  und  Frankreich^  die  Vernachläsisigung  aller 
Diät,  Diaeta  lenta,  vorzugsweise  Anwendung  nur  eines 
Präparates  u.  dergl.  Doch  ist  (die  Behandlung  in 
Deutschland  nicht  so  schlecht  gewesen ,  als  in  anderen 
Ländern.  ^—    2)  Welche  Ausbeute    haben    die 
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feuern  '  Beobachtungen    und  Versuche,    die 
Syphilis    ohne   QuecKsilber  zu  heilen,    zum 
Frommen  der  Kranken  und  zur  Bereicherung 
der  Wissenschaft  gegeben?  — •    Aus  sorgfältigen 
Beobachtungen  und  Versuchen  ist  es   ausser  Zweifel, 
dass  durch  eine,  mit  der  grössten  Reinhaltung  der  Ge- 
^  schwüre  gepaarte,  strenge  Antiphlogoike,  nicht  blos  pri- 
mitive, sondern  auch  secnndäre  syphilitische?  Formen, 
geheilt,  das  heisst,  nicht  blos  für  einige  Zeit  geschlos« 
sen,  sondern  für  die  Dauer  gehoben' worden  sind.  (Rus't 
und  Caspar  krit.  Repertor;  XXI.  3.  Tabellen  aus  Schwer 
den).    Der  Verf.  hat  sich  davon  in  Hamburg,   unter 
Fricke^s  Behandlung,  überzeugt,  und  dieselbe  selbst  in 
mehrern  verschiednen  Fällen  angewendet,    wo  nur  in 
wenigen  der  Mercur  noch  zu  Hülfe  gezogen   werden 
musste.    Beigefügt  ist  auch  poch  eine  Uebersicht  von 
14  Krankei^  mit  primären  syphilitischen  Uebeln,  welche 
jm  Breslauer  Krankenhause  ohne  Mercur  behandelt  wur- 
den,  und  woraus  hervorgeht,    dass  diese  fast  in  eben 
der  Zeit,   als  beim  Mercurialgebrauch ,  geheilt  werden 
können.     Ob  diess  aber  eine  wirkliche  Heilung. ist,  und 
dere[leichen  Personen   gesund  bleiben,   diess  steht  nun 
freilich  noch  zu  erwarten.  -—    3)  Wie  lassen  sich 
die  Wirkungen    desi   Apparatus    antiphlogi- 
Bticus  bei  der  Syphilis  erklären  und  dieses 
Heilverfahren    theoretisch    begründend    Die 
Beantwortung  ist  leicht,   wenn  wir  die  durch  unwider- 
legbare Thatsachen  begründeten  Grundsätze  über  die 
Bedeutung  der  stellvertretenden  Thätigkeit  im  lebenden 
Organismus  gehörig  und  unbefangen  würdigen.     Es  ist 
unleugbar,  dass  eine,  .durch  ISngere  Zeit  unterhaltene 
Secretion  unfehlbar  als  vicarirende  Thätigkeit   wirkte 
und  der  Reflex  und  die  Verbreitung  der  Krankheit  in 
dem  Gesammtleben  der  Organisation  zu  verhüten  ver- 
mag.    So  ist  z.  B.  das  Erscheinen  der  allgemeinen  Sy- 
philis nach  Tripper  viel  seltner,  als  nach  Schanker. 
Es  ist  unbezweifelt,  dass-  eine,  auf  irgend  einer  Fläche 
länger  unterhaltene  Eiterunff  als  stellvertretende  Thä- 
tigkeit den  Ausbruch  der  Krankheit  verhüten  könne, 
und   wenn  im   Laufe    dieser   Zeit  durch   eine   streng; 
durchgeführte  Antiphlogose  die  Ernährunir  beschränkt, 
und  die  Ausbildung  jeder  krankhaften  Metamorphose 
rückgängig  gemacht  wird,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 
•  in  vielen  Fällen  der  feindliche,    als  Contagium  ange- 
gangene Stoff  durch  die  eiternde  Fläche  ausgescmeden 
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.  und' so  jede  fernere  Einwirkung  desselben  auf  den  Ge« 
sammtorganismus  unmöglich  gemacht  werde.     Blutent* 
Ziehungen,   ein  länge  fortgesetzter  Gebrauch  eines  ab-.  ' 
fiihrenden  Salzes,    die  sparsamste  Kost,    die  strengste 
Rabe,  und  eine  horizontale  Lage,  welche  letztere  ün- 
erlässlich  und   eine  conditio  sine  qua  non  ist,   verbun- 
den mit  einer  sorgfältig  unterhaltenen  Diaphorese   und 
einer    ffewissenhaft    gepflegten   Eiterung   und*  strengen 
Reinhaltung  der  äussern  Wundflächen,  Termdgen  woU 
nicht  blos  eine  dyscrasische  Geschwürbildung  zu  heben, 
und  den  Ausbruch  der  consecutive^  Krankheit  zu  ver- 
hüten,   sondern  selbst  einen  schon  tief  wurzelnden  und 
veralteten  Ernährungsfehler   und   Cachexien    aller  Art 
zu  heilen,   ohne  dass  der  Gebrauch  eines,   die  Ernäh- 
rung specifisch  ergreifenden  Mittels,  Quecksilber,  Gold, 
Spiesiglanz,  Jodin,  damit  verbunden  werde.     Hierher 
geböten  wohl  auch  die  Hunger-  und  Entziehungscuren. 
^*-  Ob  aber  auch  nun,desshalb  behauptet  werden  dürf« 
te:   dass  das  Quecksilber  in   der  Syphilis  überflussig, 
ja  nachtheilig  sei,    ist  eine  Frage,    welche  jeder  Arzt 
um  so  entscniedener  mit  Nein  beantworten  wird,    je  ^ 
vertrauter  er  mit  den  Krankheiten  der  Ernährung  über** 
haupt  ist,   und  je   öfter  er  verwickelte  und  hartnäcki- 
ge -  Syphilisformen   beobachtete    und    behandelte.      Die 
unleugbare  Wirkung  des  Quecksilbers,   die  Ernährung 
umzustimmen,    die  krankhafte  Cohäsion  aufzulockern 
und  alle  Secretionen  zu  vermehren,    giebt  diesem  Mit- 
tel in  den  bedeutendsten  Anomalieen  der  Vegetation, 
namentlich  in  solchen,    welche   auf  krankhafter  Cohä- 
sion, und  normwidriger  Lymphsecretion  beruhen,  einen 
80  entschiedenen  Werth,  dass,  wenn  irgend  ein  Mittel 
den  Namen  eines  Specificums  verdient,  dieses  dem  Queck- 
silber in  der  Syphilis  gesichert  bleibt,  und  wenn  das  an- 
tiphlogistische Verfahren  im  Allgemeinen,    die  Diätcu-    ' 
fen   und  die   lange    unterhaltenen  Absonderungen    auf 
Eiterflächen  schon  ohne  Quecksilber  unbezweifeit  wirk- 
sam sind;    so  müssen  dieselben  in  Verbindung   eines 
Vorsichtigen    und    verständig    geleiteten    Mercurialge- 
brauchs  um  so  sicherer  wirken,  und  den  häufigen  Wte- 
deraufbruch  tiefgewurzelter  syphilitischer  Formen,  wel- 
cher sich  bei  der  nicht  niercuriellen  Behandlung  gar 
nicht  ableugnen  lässt,  ganz  und*  gar  unmöglich  machen* 
Die  Ak^Tzie  werden  daher  gewiss  zu  derselben  zurück- 
kehid^.    (Oe.) 

.368.    Fragmente  aus  dem  zweiten   TheUe    des 
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Versuchs  einer  kritischen  Geschichte  der 
verschiedenartigem,  besonders  unreinen  Be«« 
haftnngen  der  Geschlechtstheile  u.  s«  w«  und 
ihres  Verhältnisses ,  zu  der  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
erschienenen  Lustseuche,  nebst  praktischen  Beinerkun-*. 
gen  über  die  positive  Entbehrlichkeit  des  Quecksilbers 
bei  der  Mehrzahl  jener  Behaftungen ,  oder  der  soge- 
nannten primären  syphilitischen  ZuföUe.  Von  Dr.  %t- 
Mon  jun«,  prakt.  Arzte  in  Hamburg.  (I^ust's  Mag,  XXXI. 
1.  S*  3-T--640  Dck  die  Schrift  bereits  im  Buchhandet 
zu  haben  ist ,  so  mögen  hier  nur  wenige  Andeutungea 
Platz  finden. 

I.  Vom  Einflüsse  der  Ende  des  ^V.  Jahr- 
hunderts erschienenen  Lustseuche  auf  die 
Geschwüre  an. den  Geschlechtstheilen.  Die-r 
ser  war  in  diagnostischer  und  therapeutischer  Hinsicht, 
nicht  ohne  Bedeutung. : —  Obgleich  historisch  voUkom-» 
men  und  unwiderleglich  erwiesen  ist,  dass  lange  vor; 
der  Lnstseuche  Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen 
in  Folge  des  unreinen  Beischlafs  gar  hätifig 
vorgekommen  sind,  und  obgleich  die  zur  Zeit  der  aus- 
brechenden Lustseuche  lebenden  Aerzte  keinö  haltbare: 
Diagirose  machen  zwischen  den  schon  früher  bekann- 
ten Geschwüreki  der  Geschlechtsthrile  und  denjenigen^, 
welche  sich  sehr  oft  als  Vorboten  der  neuen  Seuche 
zeigen,,  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Forscher  der 
Geschichte  doch  nicht  entgehen,  dass  mit  Erscheinung 
der  furchtbaren  Krankheit  jene  Geschwüre  allgemein, 
einen  *  bösartigen  Character  anzunehmen  scheinen»  -— 
Noch  jetzt  giebt  es  in  der  Natur  keine  zuverlässige 
Diagnose  zwisehen  syphilitischen  und  nicht  syphiliti- 
schen Geschwüren.  —  Auf  die  verdächtigsten  Geschwü- 
re erfolgen  gar  oft  keine  secundären  Zufälle,  auf  die 
unverdächtigsten  umgekehrt.  —  So  schien  ofi'enbar 
nichts  übrig  zu  bleiben ,  als  auf  dem  einmal  seit  Jahr- 
hunderten eingeschlagenen  Weffe  der  Behandlung  fort- 
zugehen, da  es  jedem  rationellen  Arzte  höchst  leicht- 
sinnig .dünken  musste,  bei  so  unzuverlässiger  Dia- 
gnose, durch  Unterlassung  der  scheinbar  so  lange  be-* 
währten  und  befolgten  Curmethode,  die  misslichen  se- 
cundären Zufälle  der  Seuche  zu  begünstigen  oder  her- 
beizuführen. —  Allein  die  schon  von  Boiallu*  und 
Boeriaave,  später  von  HutUer^  Swedüasr  und  Gftr- 
iannerj  neuerdings  von  Lonvrier  und  Rusi  aufgestell- 
ten Erfahrungssätst^  dass  der  QuecksUbergebrauch  bei 
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vielen  geschwSrigen  Affectionen  der  6esthlech(|(theile 
nach  verdächtigem  Beischlafe  entbehrlich  ist,  nnd  dass 
die  .einfache,  nicht  mercurielle  Behandlang  derselben 
wenigstens  nicht  häufiger  liecundäre  Zufälle  zur  Folge 
hat,  als  die  mercarieUe,  diese  sind  durch  die  seit  12 
Jahren  in  England  nnd  später  auch  in  Deutschland  an- 
gestellten zahlreichen  Versuche  vollkommen  bestätigt. 

IL  Geschichte  und  Resultat  der  eignen 
Erfahrungen  über  die  mercurielle  und  nicht 
mereuriefie  Behandlung  der  in  Folge  eines 
unreinen  Beischlafs  an  den  Geschlechtstb'ei« 
len  entstandenen  Geschwüre.  Bemerkter  Wi- 
derspruch zwischen  den  in  den  frühern  Schriften  des 
Yerf.  über  die  Behandlung  der  primären  und  secundä- 
ren  Symptome  aufgestellten  Grundsätze  und  den  hier 
gegebenen  Resultaten,  Der  Verf.  fuhr  im  Ganzen  so 
glücklich  und  stiess  so  selten  auf  Ausnahmen,  welche 
Ulm  die  Wirksamkeit  des  Metalls  mit  Recht  verdäch- 
tige!) konnten,  dass  der  Erfolg  der  mercuriellen  Be- 
handlung ihn  nie  von  dem  einmal  betretenen  Pfade  za 
entfernen  im  Stande  gewesen  wäre.  Von  allem  dem 
Bösen,  was  dem  Mercur  als  Antidotum  der  Syphilis 
nachgesagt  worden  ist,  trifft  wahrlich  das  Wenigste 
ihn  selbst,  sondern  seine  entweder  nicht  zeitsemässe 
oder  una^eckmässige  Anwendung ,  und  dasselbe  gilt ' 
speciell  von  seiner  jetzt  so  zweifelhaft  gewordenen 
Wirksamkeit  gegen  die  verdächtigen  Geschwüre  an  den 
Geschlechtstheilen.  -*-  Aber  eine  alte  praktische  R&- 
gel  sagt:  „Quod  fieri  potest  per  pauca,  non  ßeri'debet 
per  multa.'*  Dieser  gemäss  schloss  der  Verf.,  nach 
so  vielen  übereinstimmenden  Versuchen  in  England, 
Frankreich  und  Deutschland,  die  nur  der  intoleranteste 
Eigensinn  zu  bestreiten  vermöchte,  „quod  potest  sanari 
sine  mercurio,  non  debet  sanari  cum  mercurio.*^  Ue- 
berhaupt  aber  wird  jeder  vernünftige  Practicus  heroi- 
sche Mittel  lieber  entbehren  als  gebrauchen.  —  Ein 
sehr  wesentlicher  und  wichtiger  Bestimmungsgrund  war 
auch,  dass  trotz  einer  oft  sehr' energischen ,  vielleicht 
zu  energischen  Mercurialcur  der  unreinen  Geschwüre 
bis  zu  gelindem,  ja  selbst  bis  zu  heftigem  mehrwö- 
chentlichenl  Speichelflusse  doch  späterhin  bisweilen  se- 
cundäre  Halsgeschwüre  und  andere  Zufälle  der  allge- 
meinen Lustseuche  ausbrachen.  Dann  war  aber  auch 
eine  solche  Mercurialcur  grossentheils  entbehrlich,  un- 
nütz, ja  vielleicht  nachtheilig,  wenn,   wie  so  oft  der 
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Fall  ist,  mi^  dem  unreinen  von  mftchtigen  Geschworen 
gleich  Anfangs  mehr  oder  weniger  enfzühdliche  Lei-, 
stenbeulen  verbunden  sind,  oder  späterhin  dazu  treten. 
Endlich  kamen,  wenn  auch  nur  ausnahmsweise,  Fälle 
vor,  wo  der  stärkste  und  anhaltendste  Gebrauch  des. 
Quecksilbers  ofienbar  nicht  toscUagen  wollte,  wo  er, 
wie  viele  Aerzte  behaujpten,  eher  zur  Verschlimmerung^ 
als  zur  Verbesserung  der  Geschwüre  beizutragen  schien« 
—  So  ging  der  Verl,  zur  nicht  mercuriellen  Behand- 
lung, zu  dem  simple  treatment  der  Engländer,  über. 
Schon  der  erste  Versuch  war  £;ün8tiff.  Die  2ahl  der 
durchaus  phne  Mercur  behandelten  Fälle,  Hast  der  Ref., 
beläuft  mch  bis  jetzt,  da  ich  dieses  niederschreibe^  un- 

{|[efähr  auf  00  und  darüber,  worunter  aber  nicht  die 
eichten,  unbedeutenden  Excoriationen  oder  Abstossun- 
gen  der  Oberhaut  gehören,  weil  ich  diese  schon  längst 
ohne  Mercur  behand^lt  und  geheilt  habe.  Nicht  die 
Krankheitsgeschichten  theile  ich  mit,  sondern  erinnere 
nur,  dass  ich  Geschwüre  von  jedem  Ansehn  und  je- 
dem Charactei:  ohne  Mercur  mit  dmn  sogenannten  Ab« 
^  führmittel  (§^1  anglicanum.  in  Wasser  aufgelöst  za 
mehrmaliger  Wirkung  ta.uglich)  strenger  antiphlogisti* 
scher  Diät,  uqid  den  nach  Umständen  gemachten  örtli- 
chen Mitteln,  behandelt,  ui^d  zur  Heilung  gebracht  undf 
dass  ich  in.  den  letzten,  zwei  Jahren  nur  sechs  Male 
wegen  längerer  Dauer  und  Verschlimmerung  der  Ge^ 
schwüre  bei  dem  simple,  treatment  zum  Quecksilber  ge- 
griffen habe«,  <  Aderlass  habe  ich.  dabei  bis  jetzt  ni» 
nöthig  gefunden. 

UI.  ^raQtisfihc)  ,  Bemerkungen  über  die 
mercurielle  und.  aicht,  mercurielle  Behand- 
lunff  der  unreinen  Gesch^würe  an  den  Ge- 
schlechtstheilen..  Zjavörderst  hat  dem  Verf.  die 
einfache,  antiphlogistische  Behandlung  der  Geschwüre 
ohne  Mercur  überzeugt,  dass  die  örtliche  Curmetho- 
de  überall  sehr  wichtig  ist  und  in  den  meisten  Fällen, 
von  ihr  der  glückliche  oder  unglückliche  Erfolg  we-  * 
^sentlich  mit  abhängt.  Zweckwidrig  sind  gciwöhnlich  in 
der  ersten  Periode  der  Geschwüre  alle  reizenden^ 
fizenden,  zusammenziehenden  Mittel,  wozu  doch  toehr 
oder  weniger  die  Lieblingsmittel  vieler  Praktiker  gehö- 
xeny  wie  z.  B.  die  Prüoipitatsalhen,  das  Sublimatwasser, 
die  Aqua  ph^gadaemica ,  der  Lapis  infernalis  ,u.  s.  w., 
die  nur  unter  bestimmten  Umständen  und  meist  erst 
späterhin,  wenn  die  Entzündung  sich  verloren  und«  die 
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Heiiabff  der  Geschwüre  sidi  versögert^  am  reehten  Ort^ 
sind.    Und  wenn  sich  daher,  selbst  nach  Louvrier'i  Ur- 
theil,  die  Behandlung  der  Geschwüre  mit  dem  Solubilia 
Hahnemanni  ziemlich  günstig  erwiesen^    so  liegt   der 
Grund  höchst  wahrscheinlich  nur  darin,  dass  neben  der 
inaem   Anwendung   dieses   Präparats   nach    H'9  Vor« 
achrift  gar  keiite  äussern  Mittel  gebraucht  werden  dar« 
fen  und  die  Gr^ehwüre  nur  mit^  lauem  Wasser  verbun* 
den  werden,    oder  auch  gans  unverbunden  bleiben«  «^ 
Indem  aber  der  günstige  Erfolg  des  simple  treatment 
diä  Entbehrlichkeit  des  Metalls  bei  der  Mehrzahl  der 
GeschwOre.  dargetban  hat,    hat  er  uns  zugleich  darauf 
zurückgeführt,    nicht  sowohl  auf  die  schwer  zu  erwei- 
sende syphilitische  Natur  des  Geschwürs  zu  achten,  als 
vielmehr  auf  den  Charakter  desselben  im  Aligemeinett 
und  darnach  die  örtliche  Behandlung  zu  modificiren.-^ 
Wenn  endlich  eine   unpartheische  Erfahrung   zugeben 
muas,    dass  nach  der  nicht  mercuriellen  Behandlung 
der  unreinen  Geschwüre  die  secundüren  Zufalle  weder 
häufiger  noch  bösartiger  erscheinen,  als  nach  der  mer- 
curiellen, so  gebührt  ohne  Frage  der;  erstem  der  Vor* 
9ug,  da  es  ein  nnwidersprechlicher  Yortheil  ist,' sowohl 
für  deuv Kranken,  als  für  den  Arzt,  ein  Mittel  zu  ent^ 
bohren,   das,  noch  so  zweckmässig  gebraucht,   gewisse 
unvermeidliche  Uebdstände  mehr  oder  weniger  mit  sich 
führt.     Dieser  Vorzug   würde    dem  simple    treatment 
auch  dann  noch  bleiben,    w^nn  es  langwieriger,    um- 
ständlicher und  mit  grössern  Entbehrungen  verbunden 
wäre ,    als  die  mercurielle  Behandlung ;    aber  das  imt 
kjeinesweffs  der  Fall,  und  braucht  es  wehigstcfis  in  der 
Hegel  nickt  zu  sein^    Der  Aderlass,  die  ängstliche  ubd 
übertriebene  Casteiüng,  das  beständige  Liegen,  der  Ge«. 
brauch  des  englischen  Salzes  sind  weder  absolut  noch 
überall  nothwendig,  und  abgerechnet  die  'sehr  entzünd- 
lichen, bösartigen  und  hartnäckiffen  Geschwüre,  kommfr 
man  mit  einer  massigen  antiphlogistischen  Diät,    mit 
dem  temporären  Gebrauch  des  Satzes,  mit  Beobachtung 
möglichster  Buhe  des  Körpers  in  den  meisten  Fällen 
sehr  gut  aus. 

iV.  Können  und  sollen  wir  das  Quecksil-^ 
her  überall  und  unbedingt  bei  der^  Behaad*- 
lang  der  Geschwüre  an  den  Geschlechtsthei- 
len  als  entbehrlich  nnd  unnütz  verwerfen»- 
und,  wenn  das  unzulässig  ist,  wo  nnd  unter 
welchen  Ums-tänden   können  und  sollen  wir 
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es  anwenden?  Es  giebt  ffewiss^  Fälle,  we  eine  me* 
thedische  Anwendung  des  Metalls  die  Heilung  bosarti-» 
ger-4ind  hartnäckiger  Geschwüre  offenbar  beschleunigt, 
und  wo  sie  allein  vielleicht  nur  die  Heilung  zu  bewir- 
ken vermag.  (Erzählung  eines  Falls).  Unter  solchen 
Umständen  daher,  Wo  statt  Besserqng  sichtliche  Yeir« 
sehlimmeruDg  eintritt  und  um  sich  greifende  Zerstörung 
droht,  wo  die  Heilung  sich  in  die  s<ei6b'9te,  siebente 
Woche  verzögert,  besonders  wenn  der  langsame  Hei« 
limgsprocess  sich  nicht  aus  sichtbaren  und  begreiflichen 
Ursachen  erklären  lässt,  z.  B.  aus  früherer  schlechter 
Behandlung  mitteUt  reizender  und^  äzender  Topica, 
oder  eines  unzweckmässigen  und  u'nkräftigen.Mercu-* 
rialgebrauchs ,  oder  einer  langen  Vertirahrlosuog ,  — * 
nntei-  solchen  Umständen  scheint  es  nofh  zu  thun,  nicht 
ganz  zu  vergessen,  dscss  ein  Mittel  wie  das  Quecksil- 
ber Jn  der  Weh  ist,  bei  dessen  Gebrauch  früher  auch 
die  meisten  Geschwüre  geheilt  sind  und  durch  dessen 
zweckmässige  energische  Anwendung  eini|[e  geholt 
sind,  welche  ohne  diese  schweriith  so  bald  oder  je 
zur  Heilnnff  gekommen  wären.  Freilich  wenn  man  wie 
Tiomson  alle  selbst  gewöhnlichen,  secundären  Sympto- 
me der  Lustseuche  auf  Rechnung  des  bei  den  primären 
gebrauichten  Quecksilbers'  schieben  will,  dann  darf  man 
es  nicht  anwenden,  sondern  muss  sich  und.  den  Kran- 
ken auf  ^Ue  erdenkliche  Weise  hinhalten  und  abquä- 
len 9  und  muss.  dergestalt  bisweilen  drei  und  vier  jifo- 
nate  lang  an  geschworen  herutn  euriren,  welche  mit- 
telst zweckmässiger  Mereurialicur  in  eben  so  viel  Wo- 
chen geheilt  sein  würden.  (Die  Fortsetzung  folgt.)  (Br.)  * 
-  -'  '  369.  Beobaehtungen  über  die  Gicht, 
Vom  Dr,  Jom^  Sa$uter*  (Aus:  Edinb.  med.  and  ehir. 
Jour.  Nr.  97.  1828.  in  Saniml*  anserles.  Abhaodl.  p.  ^ 
96 -—141.)  Der  Verf.  erzählt,  zuerst  9  Krankheitsfälle, 
welche  durch  Apoplexie  todteten;  es  war  immer  ato-r 
Bische  Gicht  vorhanden,  und  die  Leichendjffnung  ergab 
fast  in  allen  Fällen  Uatiga  oder  seröse  Extravasate 
im  Gehirn  oder  Räekenmark.  —  Von  den  verschie- 
denen Formen  und  Zeiträumen  der  Gicht.  -^ 
Die  asthenische  Form  der  Gicht  scheint  sich  zu  der 
regelmässigen  ebenso-'sa  verhalten,  wie  die  passive 
Entzündung  zur  acuten  und.  ist  wohl  der  3te  oder  letzla 
Zeitraum  &8Nr  Krankheit.  Oft  schleicht  die  Gicht  un- 
ter dieser  Form  heran,  und  bietet  sehr  zweideutige 
Sgrmptome  llar.    Am  meisten  ist  ihr  der  Mc^en  ausge- 
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setst  und  yeranlasst  hier  die  Terschiedenortigslen  Sym- 
ptome, die  sich  selbst'  durch  strenge  Diät  und  passende 
Mittel  nicht  beseitigen  noch  verhüten  lassen.    Ebenso 
^Leberaftectionen.    Ceiden  der  Harnorgane.    Diese  Zu- 
fälle IcoHimen  entweder  einzeln  oder  mit  einander  zu- 
gleich vor;   sie  verschwinden  oft  schnell,  können  Mo- 
nate und  Jahre  lang  dauern,  bis  endlich  voUkommne 
Gicjit  erseheint;    womit  das  bisherige  Elend  der  Kran- 
ken aufhört.    Die  Kranken  sind  damit  zufrieden,  wenn 
auch  die  ParoXj^r^men  häufiger  wiederkehren,  wenn  alle 
Glieder  nach  und  nach  davon    ergriffen    und    endlich 
steif  werden,  nicht  vermuthend,  dass  die  Gicht,  atonisch 
werdend,  allmälig  die  Quellen  djBS  Lebens  .vergiftet.  Al- 
lein nicht  immer  wirft  sie  sich  auf  die  äussern  Glieder; 
es  können  alle  Organe  von  ihr  ergriffen  werden,  am 
häufigsten  aber  der  Kopf,   und  hierher  sind  die  unzäh- 
lichen  jählingen  Todesfälle  zu  rechnen.  -^^    Die  Gicht 
hat  3  Zeiträume,    einen  vorbereitenden,    regel- 
mässigen und  einen  nachfolgenden.    Erster  und 
letzter,' sehr  von  einander  verschieden,    gleichen  sich 
aber  in    ihrem  täuschenden  veränderlichen  Charakter, 
wogegen  sich  der  2te  durch  seine  Gleidiformigkeit  und 
sein  Ergreifen  der  Gelenke  auszeichnet.    Der  vorberei- 
tende Zeitraum  kann  nie  mit  einer  grossen  Verände- 
rung des  Baues  verbunden  sein,    v^eil  er  in  derregel«' 
massigen  endet,   auf  dessen  vollständigem  Anfall  Mo- 
nate,   Jähre  lang  vollkommne  Gesundheit  folgt.    Das- 
selbe gilt  von  dem  regelmässigen  Zeitraum,    da  alle 
ei^riffene  Theile    nach  dessen  Beendigung  wiederher- 
*  gestellt  sind. .  Aber  wenn  die  AnfUUe  sich  verlängern, 
öfter  wiederkehren,  in  Hinsicht  der  Art  und  des  Grades 
schwanken,    wenn  die  Krankheit  wandert,    wenn,  edle 
Organe  leiden,  Krämpfe,  Zuckungen,  Steifheit  der  Ge- 
lenke,   allgemeine  Schwäche   die  Oberhand  gewinnen, 
wenn  Schwindel,    verdrüssliches,    furchtsames  Wesen 
sich  einfindet,  Sehvermögen,  Sprache  geschwächt,  Ffisse 
und  Arme  gelähmt  sind,  wenn  Ohnmacht  und  Schlag- 
fluss  eintreten,    so  hat  die  Krankheit  naturlich  tiefere 
Eindrücke  als  bisher  gemacht.  —  Leichenuntersnchua- 
gen  bestätigen  diess;    Wenn  im  ersten  oder  zu  Anfan- 
ge des  aSweiten  Zeitraumes  das  Leb^i«  durch  Hirnleidea 
unterbrochen  wird,   so  ist  der  Schlagfluss  meistens  ein  . 
blutiger;   bei  mehr  vorgerücktem  zweiten  Stadium  ist 
er  minder  stheniscb,  die  aufgetretenen  Himgefässe  sind 
von  dunklerer  Farbe,  das  Gehirn  und  Bückenmark,  we^ 
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vnger  fest,  man  findet  mehr  Blatwaaser  angebiaft.-  War.. 
Asthma  zugegen,  so  sind  die  stroteenden  Gefftsse  um 
das  verengerte  Mark  zusammengedrängt.  Die  nehmli- 
chen  Erscheinungen  finden  sich  in  >  den  tJervicalparthien 
des  Rückenmarks  und  ihren  Nerven,  wenn  die  obern 
Extremitäten,  und  in  dem  Lumbartheile,  wenn  die  un- 
tern häufiger  und  vor  kurzer  Zeit  Gichtanfällen  ausge- 
setzt waren.  Beim  Tode  imi  dritten  Zeiträume  finden 
steh  sehr  tiefe  Eindrucke  in  der  innern  Fläche  des 
Schädels,  die  Gefasse  der  Hirnhäute  sehr  geschwollen, 
die  harte  Hirnhaut  th  eil  weise  verdickt,  Verwachsun- 
gen zwischen  dieser  und  der  Arachnoidea  der  Pia  mar- 
ter  und  dem  Gehirne,  reichlicher  Erguss  von  Blutwas^ 
ser  in  der  Schädel*  und  in  den  Hirrihöhlen,  die  ober* 
flächlichen  Gefässe  unregelmässig  aufgetrieben,  ifareWän-* 
de  dünn  und  schlaff,  oder  auch  verdickt  und  steif,  oft 
itiit  flüssigem,  oft  mit  geronnenem  Blute  angefüllt,  die 
Hirnsubstanz  blutleer,  erweicht,  degenerirt.  In  den 
Halbkugeln  finden  sich  kleine  Höhlen  und  Bälge  mit 
einer  gelben  Flüssigkeit  angefüllt.  Die  Bückenmarks- 
höhle enthält  Blutwasser,  die  Körper  der  Wirbel  sind 
schwammig  und  dunkelpurpurfarbig,  die  Sinus  sind  mit 
schwarzem  Blute  angefüllt,  die  Hüllen  der  Nerven  mit 

Sallertartiger  Flüssigkeit  umgeben ;  beide  Schlagädern 
es  Bückenmarks  stehen  empor,  und  von  ihnen  aus  um- 
giebt  ein  Netz  erweiterter  Gefasse  die  MeduUa  oblön- 
gata ;  dieses  Anschwellen  der  Gefässe  ist  am  häufigsten 
in. der  Nacken-  and  Lendengeffend  und, in  der  erstern 
hat  das  Blut  eine  röthere  Farbe.  Viele  aus  dem  Bü- 
ckenmarke entspringende  Nerven,  selbst  einzelne  Fäden 
derselben  werden  von  aufgetriebenen  Gefässen  beglei- 
tet, und  diese  Gefässe  erstrecken  ihre  scheinbaren  Wur- 
zeln bis  zu  dem  wahren  Mittelpuncte  der  Hirnsubstanz; 
nicht  zu  vergessen  die  häufigen  Verknöcherungen  der 
Arachnoidea.  Ferner  haben  die  -Muskeln  ihre  Festig- 
keit verloren;  unter  den  Eingeweiden  sind  am  meisten 
das  Herz  mit  den  grossen  Gefässen,  die  Leber,  Milz 
und  Nieren  umgeändert.  —  Unter  diesen  einzelnen  Er- 
gebnissen die  diagnostischen  auszuwählen,  ist  schwie- 
rig; doch  ist  gewiss,  dass  das  Bückenmark  in  keinem 
Falle  Von  den  oekannten  Wirkungen  einer  krankhaften 
Thätigkeit  frei  ist.  Die  Gicht  hat  sowohl  die  Sympto- 
me, als  auch  die  anatomischen  Charaktere  mit  der  gross- 
ten  Menge  Krankheiten  gemein,  und  es  giebt  einen 
Theii  im  Mittelpuncte  des  Nervensystems,  das  verlän- 


388  4.  PathologU,  Therapi^e  a,  med.  Klinik. 

gerte  Mark ,  von  welchem  die'  Fortdaner  des  Lebens 
unmittelbar  abhftngt.  Wo  daher  aach  die  l^Lrankheit 
anheben  mag,  bis  sea  diesem  Theile  muss  sie  dringen^ 
ehe  das  Leben  aufhört.  Eine  Störung  oder  ein  Fehler, 
in  den  Organen,  welche  von  dem  Sten,'  9ten  oder  Uten 
.HirnnerveDpaare  mit  Aesten  versorgt  werden,  führt  je« 
derzeit  einen  unglücklichen  Ausgang  herbei,^  und  in  so- 
fern muss  die  Gicht  allen*  übrigen  tödtlichen  Krankhei- 
ten beigesellt  werden.  — • .  Schlussbemerkungen. 
Die  ssufälligen  Erscheinungen  Inder  Gicht  müssen  von 
den  wesentlichen  gesdiieden  werden.  Der  Mittelpunct 
des  Nervensystems  ausgenommen,  giebt  es  keinen  Theil 
unsers  Körpers,   welcher  nicht  bei  dem  einen  Kranken 

!|[esund,   bei  dem  andern  krank  gefunden  worden  wäre. 
m  Gehirn  oder  .Rückenmark  ist  eine  krankhafte  Yer- 
ftndernng  beständig  zugegen  (i)  und  die  Ausdehnung 
und  Gefährlichkeit  der  Gicht  steht  mit  der  Ausdehnung 
und  dem  Grade  dieser  Veränderung  in  geradem  Ver- 
hältnisse.    Das  Leiden    dieses  Mittelpnnctes    ist    zum 
Wesen  der  Gicht  gehörig;    er  wird  aber  nicht  überall   . 
gleichleidend  angetroffen,  im  Gegentheile  ist  der  grösste 
Theil  desselben  gesund,  und  diess  beweist  die  Ursprung* 
liehe  Oertlichkeit   der  Krankheit.     Diese  Oertlichkeit 
wechselt  mit  den  ergriffenen  Theilen.    Die  Bestimmung 
des  Sitze's  der  Krankheit  ist  nicht  schwer,    wenn  man 
weiss,   wober  der  leidende  Theil  seine  Nerven  erhält. 
Nur  leiden  zuerst  und  am  häufigsten  die  Lenden-  und 
Sacralnerven  bei  der  regelmässigen  Gicht,    indem  sie. 
die  untern  Extremitäten,  die  Blase  und  den  Mastdarm 
in  Mitleidenschaft  ziehen;   alsdann  geht  die  krankhafte«/ 
Thätigkeil  auf  Leber,  Nieren,  Magen,  Bespirationsor- 
gane  über,  ein  Beweis,    dass,  wenn  auch  alle  Theile 
vom  Mittelpuncte  des  'Nervensystems  nach  einander  be- 
fallen werden  können ,    die  Natur  dennoch  nach  dem 
untern  Theile  des  Bückenmarkes,  als  dem  empfänglich- 
sten, gerichtet  ist ;  von  da  aus  schreitet  sie  aufwärts.  — 
Folgerungen:     1)  Die ' Gicht  hat  ihren  ursorüngli* 
oben  Sitz  in  einem  Theile  des  Mittelpnnctes  des  Nerven- 
systems.   2)  Sie   bewirkt   nach   und    nach   krankhafte 
Veränderung  im   ranzen  Körper.    3)  Sie    beginnt    am 
häufigsten  im  untern  Theile  des  BückeAmarkes.    4)  Bei 
ihrer  Ausbreitung  werden  zuletzt  die  entfernten  Organe 
in  der  Verrichtung  und  dem  Baue  gestört.  5)  Die  Gicht 
ist  ursprünglich  wesentliche  Krankheit  des  Mittelpun« 
etes  des  Nervensystems.    (P.) 
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Krankheiten  vder  AthmongBiverkzeuge.    Nr.  370 — ST5. 

370.  Plötzlicher  and  unerwarteter  Tod. durch  ei» 
nen'^Abscess  imLarynx.  (Aus :  Lancette Fran^aiae, 
in  Hörn.  p.  694  ff.) '    Ein  2Sjähriger ,   früher  kräftiger, 
erst  einige  Wochen   erkrankter,   SteHmacher ,  dessen 
Besohx¥erden  hauptsächlich  auf  Lungenkatärrh  mit  den 
Anfällen  einer  drohenden   durch  Brechmittel  abgewen* 
deten  Erstickung  hinausgingen,   richtete  sich  plötzlich, 
nachdem  er  nocti  5  Minuten  vorher  sich  mit  der  Wär- 
terin  unterhalten  hafte,    mit  dem  Geschr^:    er  müsse 
ersticken,  auf  und  war  todt,  ehe  man  eine  Ader  öffnen 
konnte*    Bei  der  Section  fand  man^  in  der  Brusthöhle 
keine   auffallende  Veränderung.     Wphl  aber  war    die 
Zunge,   besonders  nach  der  Basis  hin,  sehr  dick,    die 
Schleimhaut .  des   Pharynx    erschien    roth    und  ebenso 
fand  sich  die,   die  Epifflottis,  die  Bänder  und  den  Ein« 
gang   des  Larynx    deckende  Membran,    geröthet    und 
dick,    doch  ging  die  Röthe  nicht  über  die  Glottis  hin^ 
BUS.    Die  Ränder  der  Epiglottis  waren  angeschwollen, 
und    auf   derselben  fand  sich  eine  häutige  Ausschwi- 
tani^g.    An  der  äussern  Seite  des  Ligt.  ary taeno-epjglot- 
ticum  war  eine  partielle  Zerstöiiinff  und  eine  Oeff'nung 
in  der  Schleimhaut, ^us  welcher,   oeim  Drucke,   eiter- 
artiges Serum  drang.     Nach   erweiterter  Öeffhung  .  sah 
man  rund  um  die  Basis   der  Zunge  eine  Ansammlung 
Ton  Materie.     Das  Zellgewebe  unter  der,  die  Epiglot- ^ 
iis  und  Glottis  deckenden.  Haut  war  verdickt,  ohne  Eli- 
ter,  aber  voller  Serum.     ( — r.) 

371.   Starker  Blutverlust  aus  den*  Lungen 
ohne  nachtheilige  Folgen;    als  Beweis,  wie*  we- 
nig ein  Blutsturz  ans  den  £ungen  für  die  Gesundheit 
derselben  zu  bedeuten  habe,   wenn  sie  und  dar  gan^e 
Körper  nur  nicht  siech   sind.    Eine  30 --40  Jahr  alte 
Frau,  welche  mannichfaltige  selbst  auf  die  Brust  bezüg-. 
liehe  Misshandlungen    erfahren,    auch  vor  3  Monaten 
P^eboren  hatte  und^  stillte,  warf  hierauf  3  #•  Blut ,   und 
in  der  Nacht  noch  -l  #.  ans.    Trotz  dem  ging  sie  nach 
J»  Tagen  gesund  an  ihre  Geschäfte  und  hatte  nicht  ein- 
mal Mangel  an  Milch.     Sie  war  nicht  vollblütig  und 
nur  von  mittelmässiger  Constitution.  — '  Ein  Blutstnrs 
aus  gesunden  Lungen,  und  wäre  er  selbst  traumatisch, 
sei  nicht  anders  zu  betrachten,    als  eine  gewöhnliche 
Haemorrh.  nariiim,  das  Blut  müsste  denn  aus  Arterien 
kommen.    Man  muss  überhaupt  zwischen  Blutsturz  und 
Blntgang  unterscheiden,    und  es  sollte  der  Grundsats 
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gelten,  dass  man  bei  Cong^stionen  und  Entzundangen, 
sofern  keine  Arterienverletzungen  im  Spiele  sin4,  ei- 
nen blutenden  Theil  gehörig  ausbluten  lassen  müsse.  — 
Noch  ein  Beispiel  von  kritisphem  Blutsiurz  bei  'einer 
auf  den  höchsten  Grad  gestiegenen  Peiipneumonie.  wird 
angeführt.    Ebenso  bedeutende  Verwundungen  der  Lun- 

Sen,  welche  ohne  Nachtheil  verheilten.  Von  weichet 
Eedeutung  kann  also  eine  so  geringe  Narbe  sein,  wie 
sie  nach  der  Zerreissong  einer  X^ungenvene  bei  etnetai 
gewöhnlichen  Blutsturz  entsteht?  (Beriehtet  vom  Kreia- 
physicus  Dr.  Mathy  zu  Danzig.  Rust's  Mag.  XXX.  3. 
S-,  442— 447.)     (Br.) 

372.  Verwandlung  der  linken  I^unge  in 
eine  Speckmasse  mit  acuter  Brust-  und  Herz- 
beutel Wassersucht.  C^chon  von  dem, Verf.  in  einer 
seiner  med. Schriften:  „Med.Beobachtungen nebst.Bemer- 
kungen  iiber  einige  besondere  ^Heilmethoden  u.  s.w.  Hil- 

,  desheim  i  827.  Gerstenberg's  BuchhandL  S.  43'-56.'^  mitge- 
theilt.)  Ein  früher  ganz  gesundes,   blühend  aussehendes 

/  M&dchen' von  20Jahren  wurde  von  gelinden  Brustbeschwer- 
den undFieber  befallen.  Diese  Erscheinungen  nahmen  zu ; 
Bangigkeit,  Angst,,  Engbrüstigkeit,  Erslickungszufälle, 
Ohnmacht,  heftiges  Fieber.  Nath  4  Wochen  endete 
die^  Krankheit  durch  den  Tod.  Das  Ende  derselben 
war  mit  den  jammervollsten  Scenen  verbunden.  Wahre/ 
Todesangst  bei  vollem  Bewusstsein  währte  beinahe  36 
Stunden,  und  alle  Bewegungen,  zu  welchen  die  Ster- 
bende« noch  vermögend  war,  drückten  nur  den  höchsten 
Grad  von  Erstickungsgefühlen  aus;  'auch  waren  es  vor- 

'  nehmlich  solche  Erscheinungen,  unter  welchen  der  Tod 
erfolgte.  •—  Bei  der  Section  präsentirte  sich  statt  der 
linken  Lunge  eine  glänzende  Speckniasse,  welche  fast 
den  ganzen  Raum  dieser  Seite  einnahm.  Bechterseita 
fand  sich  eine  bedeutende  Wasseransammlung  vor,  so 
Wie  da  auch  Hydrops  pericardii  vorhanden  war.  In  der 
Gegend  des  Herzbeutels  erhob  sich  jene  speckige  Masse 
und  schien  an  dieser  Stelle  ein  zartes  Gewebe  von  Fett 
SBu  haben.  Nach  einem  Einschnitt  von  1^  bis  2  Zoll, 
begann  sie  mehr  an  Gleichmässigkeit  der  Farbe  und 
Festigkeit  zu  verlieren.  Sie  wurde  nehmlich  dunkler 
und  etwas  poröser,  so  dass  man  in  dem  mittlem  Theile 
dbr  Abnormität  deutlich  wieder  etwas  entdecken  konn- 
te, was  den  Luftzellen  einer  Lunge  ähnelte.  Diese 
Parthie  verfolgt  zeigte,  dass  sie  in  einiger  Communiea- 
tion  mit  einem  Stüoc  des  untern  linken  Lungenlappens 
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stand,  welcher  nehmlich  in  einem  Umfange,  von  nnge- 
fähr  2  Zoll,  von  der  untersten  Spitze  an  gerechnet, 
i^eniger  verändert  war»  Die  in  die  Speckn^asse  ver- 
theilten  Lnftröhrenäste  waren  dur^ch  die  Solidität  jener 
susammengedrückt  und  glichen  mehr- sehnigen.Bändern; 
doch  schien  noch  in  ein^in  Hauptaste  ein.  schwaches 
Lumen  zu  bestehen.'  (Von. Dr.  Willi.  Elwert^  prakt*' 
Arzte  zu  Hildesheim.  Bu8t*s  Mag.  XXXI.  1.  S.  92  ~ 
104.)    (Br.) 

373.  Ueber  Hypertrophie  des  Herzens,  als 
Ursache  des  Sohlagflüsses  und  anderer  Krankheiten  des 
Gehirns,  xonSrichetettHy  im  Journ.  compI6m.  Tom.^31. 
I^Pier.  Ann.  Noveoib.  p.  1566.]    (P.) 

374.  Beschreibung  einer  bedeutenden 
Krankheit  des  Herzbeutels,  von  Speckmaun  in 
The  Pbilad.  >  Journ.  Vol.  IIL  1.  Der  Herzbeutel  war 
von  Flüssigkeit  (er  enthielt  2  Quart  zähes  blutiges  Se- 
rum) so  ausgedehnt,  dass  er  beinahe  die  ganze  vordere 
Seite  der  Brusthöhle  einnahm  und  die  Lungen  auf  ei- 
nen kleinen  Baum  zusammendrückte.  [Pielrer's  Annal, 
Octob.  p.  14.  37.]    (P.) 

375.  Bedeutende  Wunde  des  Herzens,'  wobei 
der  Kranke  noch  Ijp  Stunde  lebte.  Winchester  County 
Hospital.  [Hörn.  p.  670 — 672.)  Bei  d^r  Section  eines 
25]älmgen  Maurers,  welcher,  1|  Stunde  nach  einem 
Falle  vom  Giebel  eines  Hauses  auf  ein  hölzernes,  den 
obem  Theil  des  Unterleibs  perforirendes,  Geländer,  ge- 
storben war,  fand  sich,  dass  die  Wunde  durch  das 
Zwerchfell^  unmittelbar  unter  dem  Brustbein,  ging,  in 
beide  Herzkammern  reichte  und  durch  das  Septum  ven- 
triculorum  eine  grosse  Bisswunde  von  1  Zoll  Länge  in 
den  Wänden  jeder  Kammer  bildete ,  wodurch  das  Blut 
einen  Ausweg  in  die  Brusthöhlen  sefunden  hatte,  wel- 
che letztere  2  Quart  desselben  enthielt.  Diess  ist  ein 
neuer  Beweis,  dass  bedeutende  Verwundunffen  des  Her- 
zens nicht  immer  einen  augenblicklichen  Tod  zur  Folge 
haben.  Unter  lö  an  Bnptur  des  Herzens  Verstorbenen 
starben  8  sogleich ,  einer  aber  nach .  2  Stunden  und 
ein  Anderer  nach  14  Stunden,  ja  ein  Soldat,  Welicher 
sich  mit  dem  Bajonet  ins  Herz  gestochen  hatte,  starb 
erst  nach  48  Stunden.  Ein  Blutcoagulum  hatte  nehmlich 
die  Wunde  ganz  geschlossen;  als  sich  aber  der  Kranke 
bei  der  Leirosöffnung  anstrengte,  trat  eine  neue  Blu*« 
tung  ein  und  brachte-  den  Tod.    ( — ^r.) 

376,  Beobachtungen  übej  Bleikolik,  von  Cr. ^« 
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drttl  d*  j3ng.  (Ans :  Clinique  Medic.  oa  Choijc:  d^observ* 
recoiell.  d.  M.  Lerminier  p.  Cr«  Andral  fils.  Vol.  IV. 
in  SaryniL  auserles.  AbhdI.  p.  142 — 182.)     Verf.  ti^eilt 
hicfr  deshalb  Einiges  über  diese  schon  so  oft  und  so 
sorgfältig  beschriebene  Krankheit  mit,  weil  viele  Pao* 
€te  in  Folge  neuer  medicinischer  Lehren,    ein  Gegen- 
stand mancher  Streitfrage  geworden  sind«  *-  L  lieber 
den,  Zustand   des    Darmcanals    bei    solchen, 
die  während    eines    Anfalles    von  Bleikolik 
starben.  —  Manche  Aerste  haben  in  solchen  Fällen 
die  Gedärme  zusammengezogen  und  ihre  Kaliber  Wirk* 
lieh  verkleinert  gefunden ,  Desbois  fand  bei  zwei  Indi- 
viduen Intussuscaptionen«     Andre  Aerzte  halten  dage- 
gen die  Bleikolik  für  eine  Varietät  der  Gastronetaritis 
und  glauben ,   bei  Obductionen  im  Darmcanale  Spuren 
von  Entzündung  linden  zu  müssen*     Allein  Ana.  be- 
zweifelt diess  und  meint,  dass  etwas  Darmartiges  für' 
eine  Complfcation  anzusehen  seL  —    Binnen  8  Jahren 
wurden  in  der  Charite  (zu  Paris  ?^  500  an  Bleikolik  lei- 
de^nde  behandelt;    5  starben  wänrend  der  Behandlung 
und  von  diesen  2  an   andern  Zufällen^     Bei  diesen  5, 
deren  Krankheitsgeschichten  kurz  berichtet  werden,  fan- 
den sich  keine,  wenigstens  nur  unbedeutende  Störungen 
im. Darmcanale  vor,    durch  welche  man  die  Symptome 
der  Krankheit  hätte  erklären  können.  —  IL  Sympto- 
me der  Bleikolik/—  Die  gewöhnlichen  Symptome 
werden  als  bekannt  übergangen  und  nur   die  Behaup«* 
tung  für  unrichtig  erklärt,    dass  der  Leibsehmerz  be- 
ständig durch  einen  äussern  Druck  vermindert  wurde; 
bei  vielen  wird  er  gar  nicht  vermindert,    bei  manchen 
wird  er  dadurch  bedeutend  vermehrt;  wobei  übri«* 

fens  die  andern  Symptome  dieselben  sind  und  die  Krän- 
en durch  die  nehmliche  Behandlung  geheilt  werden. 
Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  der  Annahme,  dass 
die  Bauchbedeckungen  nach  dem  Nabel  hineingezogen 
sein  sollen ;  denn  zuweilen  hat  der  Bauch  seinen  natür* 
liehen  Umfang  und  Gestalt,  ist  auch  /wohl  ausgedehnt 
ter  als  gewöhnlich.  Die  constanteste  Erscheinung  ist 
die  Verstopfung;  diese  geht  dem  Schmerze  voraus,  und 
dieser  mindert  sich  mit  erfolgter  Leibesöftnung.  Allein 
der  Darmcanal  ist  nicht  das  einzig  leidende  Organ; 
auch  das  Nervensystem  wird  ergriffen.  Am  häufigsten 
besteht  dieses  nervöse  Leiden  in  Schmerzen  der  Glie- 
der besonders  der  Arme,  und  diese  stellen  sich  oft  frü* 
her  als  die  Kolik  ein;   manchmal  sind  sie  auch  das 
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einzige  Leiden,    und   die   Fnnctionen  des  Darmeanal» 
werden  gar  nicht  gestört,    und  man  sollte  dann  glau-   . 
ben,  dass  dieselben  nicht  als  eiif  von  der  Datmaffection    . 
ausgehendes,  rein  sympathisches  Leiden  anzusehen  sind» 
Zuweilen  ist  damit  eine  Schwäche  der  Muskelkraft  d^s 
schmerzenden   Theiles    verbunden,     welche   nach    und 
nach  in  Lähmung  übergeht;    das  Gefühl  ist  in  solchen 
Fällen  ki^ankhaft  vermehrt,  die  Bewegnngskraft  vermin- 
dert«    Dieses  Leiden  scheint  mit  dem  des  Darmcanals 
analog  zu  sein,  wo  zu  gleicher  Zeit  Schmerzen,  Min- 
derung der  Contractionskraft ,  /  ^ex  Muskelhaut  und  des 
--Empfindungsvermögens    der  Schleimhaut   entsteht,    so 
dass  letztere  mit  drastischen  Mitteln  ohne  Nachtheil  in 
Berührung  kommen  kann.    Die  gewöhnlichste  Paralyse 
der  Bleiarbeiter  ist    die    der   Extensioiismuskeln    der 
Hände;    daher  andauiernde  Beugung  der  Hand,  so  dass 
sie  mit  dem  Unterarme  beinahe  einen  rechten  Winkel 
,  bildet;    zuxveilen  krümmen  sich  auch  die  Finder  nach 
der  Hand  und  so,    dass   die  verschiedenen  Phalanffen 
sich  eine  über  die  andere  hinbeugen.     Gewöhnlich  be- 
fallt die  Paralyse  solche,    die  schon  längere  Zeit  sich 
mit  Blei  beschäftigten  und  schon  öfters  an  Kolik  lit- 
ten;   doch  giebt  es  Ausnahmen  davon.     Zuweilen  ver- 
schwindet die  Paralyse  bald ,   zuweilen  bleibt  sie  län- 
gere Zeit,  und  ist  auch  unheilbar.     Sie  beschränkt  sich 
nicht  blos  auf  die  Hände,  sondern  ergreift  auch  die  Arme. 
Von  zwei  Individuen,  «lie  ^it  letzterer  befallen  waren,  litt 
der  eine  nach  an  Kolik,   der  andere  hatte  sie  schon 
früher  gehabt,  war  aber  jetzt  frei  davon,  ersterer  hatte 
nur  seit  kurzem  die  Lähmung,  letzterer  schon  seit  Mo- 
naten;   bei  beiden  waren  die  Arme  unbeweglich,   das 
Gefühl  nicht  aufgehoben,    zuweilen   schnierzhaft  ver- 
mehrt;   intellectuelle  Fähigkeiten  und  Sprache  imyer- 
sehrt.    Beide  starben  auf  dieselbe  Weise,  die  Bespira* 
tion  ward  beengt,  es  entstand  Böcheln  und  sie  starben 
in  einer  Asphyxie,  der  ähnlich,    die  man  an  Thielen 
nach  Durchschneidunff  des  pneumogastrischen  Nerven 
wahrnimmt  und  welche  erst  nach    einigen  Tagen    an 
Ueberfüllung  der  Lungen  starben.    Gehirn  und  Rücken- 
mark, die  iVervenplexus  des  ^lalses  und  die  plieumo- 
gastrischen  Nerven  zeigten  bei  beiden  nichts  Krankhaf- 
tes, die  Lungen  waren  mit  Blut  angerdllt;  die  übrigen . 
Brnst-  und  XJnterleibsorgane  gesund.  ^^    Bei    andern 
iknd    Verf.,    doch    seltner   vollständige    oder    nnvell- 
'  ständige  Paraplegie  mit  heftiger,  schmerzhafter  Steige- 
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rung'des  Gefühls  in  den  gelähmten  Theilen;  bei  eini* 
gen  litten  die  ob^rii  Extremitäten  gar  nicht,  bei  andern 
waren  sie  gelähmt.  And*  beobachtete  aach  convulsivi«- 
sehe  epileptjLsche  Zufälle;    es  wird  ein  derartiger  Fall 

«erzählt;  im  ganzen  Nervensysteme  liess  sich  keine  ab«» 
norme  Veränderung  der  Structur  wahrnehmen.  Andre 
Kranke  starben  ohne  vorhergegangenes  auflallehd  ner«* 
vöses  Leiden,  andre  zeis^ten  ganz  verschieden  nervöse 
Erscheinungen,  wie  Herzklopfen,  heftigen  Kopfschmerz, 
anfallsweise  eintretende  Dyspnoe,  dabei  einen  scdir  an- 
greifendep  nervösen  Husten,  manchmal  der  Angina  pe- 
ctoris ähnliphe  Symptonie.  —  Es  müssen  noch  weitere 
Beobachtungen  angestellt  werden,  um  bestimfuen  zu 
können,  ob  diese  Zufalle  Folgen  der  Einwirkung  des 
Bleies  sind  oder  nicht.  Uebrigens  weichen  diese  Er- 
scheinungen der  Behandlung  der  Bleikolik. —  UI.  Von 
der  Behandlung  der  Zufälle,  welche  \durch 
die  Bleipräparate  verursacht  werden.  —  lie- 
ber die  von  de  Häen  empfohlne  antiphlogistische  Be- 
handlung ergaben  sich,  in  Vergleich  n^it  der  in  der 
Charit^  üblichen  drastischen  Methode,  folgende  Besul- 
täte:  1)  bei  Behandlung  mit  Blutentziehungen  verläuft 
die  Bleikolik  langsamer.  2)  Viele  Fälle,  die  durch  Dra- 
stica  gehoben  werden ,  weichen  ihr  gar  nicht. .  3)  Die 
letztere  schlug  nie  fehl,  selten  mu^ste  sie  2 — 3  mal 

■  wiederholt  werden.  4)  Diese  hat  nie  üble  Folgen  ge- 
habt, sobald  sie  mit  Umsicht  geleitet  und  zur  rechten 
Zeit  angewendet  wurde.  — ^^  Sobald  die  Krapken  sich 
erbrechen  und  purgiren,  verschwinden  die  Schmerzen 
augenblicklich;  bei  vorhandenem  Fieber,  bei  Zunahme 
der  Schmerzen  durch  Di;uck  auf  den  Unterleib  musste 
die  drastische  Behandlung  in  einigen  Fallen  ausgesetzt 
werden,  in  andern  bewirkte  sie  aber  trotz  dem  Heilung. 
Bei  den  verschiedenen  nervösefi  Zufallen  ,ist  die  dra- 
stische Methode  nicht  hinreichend;  es  müssen  daher 
direct  auf  das  Nervensystem  wirkende  Mittel  gegeben 
werden ;  daher  Blasenpflaster  am  Arm  in  die  iskhe  des 
Plexus  brachialis,  ferner  Einreibungen,  Douche,  Nnx 
vomiba,  Strychnion,  Brucine;  letztere  ist  von  ähnlicher 

^  Wirkung  wie  das  Strychnin  und  dabei  minder  nachthei- 
lig wirkend  (6  Gran  reines  Brucine  bewirken  eben  soviel 
als  1  Gran  unreines  Strychn.  und  als  ^  Gran  reines 
Strychn.)  —  Aus  mehreren  Beobachtungen  über  diese 
beiden  Mittel  glaubt  sich  der  Verf.  zu  folgenden  Schlüs- 
sen berechtigt:    1)  das  reine  Strychnion  wirkt  wie  das 
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Extr.  irac«  vomic. ;  2)  es  erfordert  die  ffrosste  Vorsicht, 
ol\glmch  seine  Wirkung  anf  verschiedene  Individuen 
verschieden  ist;  3)  das  Brucine  wirkt  auf' den  Men-> 
sehen  wie  auf  die  Thiere;  es  ist  Bei  wei^tein  nicht  so 
kräftig  wie  das  Strychn.  und  kann  dieses  als  Heilmit- 
tel ersetzen;  4)  bei  Paralysen  mit  entzündlichem  Zu- 
stande des  Gehirns  oder  Rückenmarlcs  verschlimmern 
beide  die  ZufUile ;  bei  Hemiplegien  durch  Blotextra- 
vasat^  im  Gehirn  nützen  sie  nichts,  können  auch  wohl 
einen  entzündlichen  Zustand  der  Hirnsab9tanz  im  Um- 
kreise des  Extravasates  erzeugen.  Solche  Fälle  aber, 
wo  nach  Resorption  des  Extravasates  wie  durch  Ange«> 
Wohnung  die  Paralyse  noch  fortdauert,  können  4urch 
beide  Mittel  geheilt  werden;  sie  scheinen  also  in  Läh- 
mungen wirksam  zu  sein,  denen  keine  '  entzündlich^ 
Störung  im  Mittelpuncte  des  Nervensysteinjs  zum  Gxun- 
de  liegt,  daher  auch  bei  solchen  nach  Bleivergiftangen. 
Von  dem  reinem  Strychnin  gab  er  zuerst  yx  wan  und 
stieg  dann,  bis  krampfhafte  Zufalle  eintraten ,  von  der 
Brucine  aber  ^  Gran  und  stieg  dann  ebenfalls.  '. —  Von 
der  Natur  der  Bleikolik.  —  Die  Bleikolik  ist 
keine  Gastroenteritis,  wenigstens  müsste  sie  eine  g^nz* 
besondre  sein,  die  keine  Spur  in  Leichen  zurücklässt, 
bei  den  heftigsten  Schmerzen  kein  Fieber  erzeugt  und 
die  sich  durch  solche  Mittel  heHen^lässt,  die  im.  Ue- 
brigen  Gastroenteritis  bewirken  können.  Durch  die 
vielfältigen  Beobachtungen  von  ^ervenzufallen  bei  Blei- 
vergiftungen wird  der  Verf.  zu  derVermuthung  geführt^ 
dass  die  krankhaften  Erscheinungen  in  den  Verdauungs- 
wegen  Folgen  von  Störungen  in  dem  Theile  des  Ner- 
vensystems sind,  welcher  besonders  der  Verdauung  vor- 
stehet. Die  Bleikolik  ist  eine  Nevrose,  bei  der  beson- 
ders die  Verlängerungen  des  Rückenmarks  und  die  im- 
Unterleibe  befindlichen  Geflechte  des  Sympathicus  ma- 
gnus  leiden.  Die  Verstopfung  ist  entweder  Folge  ver- 
minderter peristaltischer  Bewegung . .  des  Darmcanals 
oder  der  Aufhebung  der  Secretion  des  .Darmschleims. 
— -  Schlüsslich  werden  Beobachtungen  über  einige  krank- 
hafte Zustände,  welche  hinsichtlich  ihrer  Symptome  und 
Behandlungsart  mehr  .oder  weniger  Aehnlichkeit  mit 
den  Zufallen  von  Bleivergiftungen  haben,  mitgetheilt; 
so  beobachtete  Verf.  Schmerzen  im  Unterleibe  bei  ei- 
nem Nagelschmidt,  die  der  Bleikolik  glichen,  Heilung 
*  erfolgte  nach  Gehrauch  einiger  Unzen  Ricinusöl;  in 
andern  Fällen  hielten  die  Schmerzen  Monate-  lang  an; 
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es  entstand  sniweilen  eine  harte  Geschwjulst :  an  einer 
Stelle  des  Unterleibs  durch  über  einander  liegende  Darm- 
stücke, die  mit  den  Schmersen  entstand  und  verschwand; 
Ridnusöl  half.  —  Eine  andre  mehr  entzündliche  Ko- 
lik zeigt  sich  häufig  bei  Kupferarbeitern;  sie  unter* 
scheidet  sich  von  der  Bleikolik  durch  einen  geringera 
Grad  des  Schmerzes,  durch  damit  verbundenen  Durch- 
fall, durch  Fieber»  Lerfuinter  wandte  auch  hier^  die 
kräftigsten  Purgantia  mit  sehr  guteip  Erfolge  an.  (P^ 

Krankheiten  der  Verdauungswerkzeage.    Nr.  3TT. —  379» 

377.  Hartnäckige  Verstopfung  durch  die 
Anwesenheit  einer  Klappe  im  Mastdarme 
veranlasst;  vom  Prof.  Dubreuii.  (Froriep,  Nr.  560.) 
Ein  35jähriger,  stets  gesunder  Artillerie-Capitain  spürte 
seit  einigen 'Jahren  fast  ununterbrochene  Schmerzen  im 
Mastdarme,  litt  an  hartnäckiger  Yerstopfupg  und  ma» 

Sorte  sehr  ab.  Da  die  Aerzte  über  die  Natur  seiner 
[rankheit  ganz  verschiedener  Meinung  waren,  kam  er 
zum  Verf.  nach  Montpellier,  wo  er  über  seine  Krank- 
heit Folgendes  berichtete.  Er  leide  seit  sieben  Jahren 
an  einer  so  hiirtnäckigen  Verstopfung,  dass  er  nur 
aller  acht  Tage  Stuhlgang  habe,  der  mit  den  mühsam- 
sten Anstrengungen,  der  grossten  Angst  verbunden  sei 
und  manchmal  Ohnmächten  und  Fieberanfalle  zur  Folge 
habe.  DieExcremente  seien  anfangs  hart,  kugelförmig, 
mit  Blut  und  Eiter  vermischt.  Nach  stundenlangem 
Stuhlgange  werden  sie  flüssig.  Sechs  Tage  geniesse  er 
Ruhe.  Zwei  Tage  nachher  kündige  der  Schmerz  und 
ein  nicht  zu  beschreibender  nervöser  Zustand  eine  neue 
Ausleerung  an  und  mit  den  Winden  entweiche  eine 
reichliche,  im  MastdarmfB  angesammelte  Menge  Sichleim. 
Anfangs  war  das  Uebel  für  ein  Hämorrhoidalleiden  ge- 
Jialten  worden;  auch  waren  damals  einige  Auswüchse 
am  After  vorhanden,  die  später  verschwanden.  Er 
Wauchte  Bäder,  Blutegel  und  erweichende  Bäuchernn- 
gen,  v6n  denen  letztere  einige  Erleichterung  verschaff- 
ten. Ein  Arzt  rieth  zu  Pillen  von  Bejloste  und  berühr- 
te einen  Spalt  aiii  After  mit  HöUei^tein.  Die  Pillen 
bewirkten  starke  Ausleerung  und  das  Aetzen  beruhigte 
den  Schmerz  im  Gesäss.  Später  brachten  nur  Klystire 
einige  Erleichterung.  Der  Stuhlgang  wurde  immer 
schwieriger,  so  dass  oft  Nasenbluten  und  Erbrechen 
dabei  eintrat.  •—  Der  Kranke  hatte  ein  schmerzhaft 
verzogenes  Gesicht,  und  besass  eine  sehr  hohe  neryose 
Reizempfänglichkeit.    Die  Oeflnung  des  Mastdarms  war 
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Tiel  höher,  als  sie  ffowShnlich  su  sein  pflefft  und  am 
Rande  des  Afters  betandeii  sich  vier,  von  den  Falten 
der  Schleimhaut  gebildete  Geschwülste.  Die  Zusani* 
menschnürung  des  Sphincter  ani  war  so  heftig,  dass 
man  unter  den  heftigsten  Schmeraen  nicht  die '  Spitze 
des  kleinen  Fingers  hätte  hindurchdrängen  können« 
(Kuhlende  Diät,  Sitzbäder,  erweichende  Ualbklystire, 
Einlegen  \9n  mit  Gerat  und  Belladonna'  getränkten 
Charpiewirken.)  Kein  Symptom  deutete  auf  eine  syphi- 
litische Veranlassung.  Da  sich  nichts  veränderte,  wurde 
endlich  ein  Speculum  ani  angewendet,  der  After  mit 
Möhe  erweitert  und  der  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
eingeführt.  Der  Schliessmuskel  war  hypertrophisch  und 
ausserordentlich  fest  znsammeneeschniirt.  Eigene  und 
Boyer* B  Erfahrung  hatten  den  Verf.  belehrt,  dass  bei 
solchen  Stricturen  häufig* Spalten  im  Mastdarme  vor- 
handen seien;  er  fand  einen  solchen,  und  hier  machte 
er  einen  Einschnitt  mittels  eines  Knepfbistouri's  einen 
ZoU  breit,  wobei  nur  wenig  Blut'  abging.  Zwei  Tage 
früher  hatte  Patient  anderthalb  Unze  OL  ricini  ehal- 
ten. Der  Kranke  fühlte  sich  erleichtert,  dber  nach 
drei^  Tagen  stellte  sich  der  ^luhlzwauA  u.  s.  w.  wieder 
ein.  Jetzt  fohlte,  der  Vwf,  drei  Zoll  hoch  im  Mast-^ 
darm  einen  Umschlag  der  Sehleimhaut,  der  eine  Art 
Klappe  bildete,  deren  Oeffnung  im  Mittelpuncte  nur 
einem  elastischen  Catheter  den  Durchgang  gestattete. 
D«  fährte  ein  Scalpell  auf  dem  Finger  ein.,  stiess  die 
Spitze  durch  die  Klappe,  führte  es  an  den  Wandungen 
des  Darms  herum  und  löste  so.  die  ganze  Klappe  ab. 
Die  Blutung  stand  ohne  Tamponnijrnng.  Es  wurc^  eine 
Röhre. von  elastischem  Gummi  eingelegt;  die  Stuhl- 
gänge folgten  leicht,  der  Kranke  war  hergestellt  und 
verliess  Montpellier.    (Mr.) 

378.  Tödtliche  Wirkung  eines  zuMIig  in 
den  Mastdarm  eingedrungenen  fremden  Kör- 
pers. (Aus  2  med.  and  sorg.  Reporter,  in  Horm  p«  669 
fi.)  Ein  SOjäbriger  Tagelöhner  bekam,  als  er  sich, 
um  ein  Naturbedurfniss  zu  befriedig€i.n,  niedergesetzt 
hatte,  einen  Wadenitrampf  und  fiel  auf  den  Boden  ei- 
gnes umgekehrten  Schwarzrusstopfs,  wobei  der  ganze 
Topf,  welcher  2^"  Tiefe  hatte  und  2J''  im  obern,  1^'' 
im  untern  Durchmesser  hielt,  in  diia  Mast^M^m  drang  (}!)• 
Der  zu  Hülfe  gerufene  Wundarzt  Custon^e  glaubte  zu- 
erst, dass  der  Kranke  sich  täusche,  bald  aber  fand  eit, 
dass  wirklich  der  ganze  Topf  im  Mastdarme  und  zwar 
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■ut  denfr  zitkelrvaden  Bande  der  MSnidang  lunter  der 
Falte  deg  MaatdarmB,  wenigstens  einen  Zoll  über  den 
Sphincter  heraus,  stecke.  Da  der  Topf  auf  keine  Weise 
ganz  herauszuziehen  war,  zerschlug  man  ihn  mittelst 
einer  eingebrachten  Mörserkeule  .und  entfernte  nun  miit 
Zange  6der  Finger  die  einz^elneil  Scüeke,  wozu  2  Stun- 
den nöthig  waren«  In  Folge  des  mehrfach  verletzten 
Rectlim  bildete  sich  jedoch  eine  heftige  Darmentzün« 
düng  ans  und  der  Kranke  starb ,  ungeachtet  der  pas* 
sendslen  Mittel,  schon  am  Abende  d^s  nächsten  Tages. 

379.  Sonderbares  gleichzeitig^es  Vorha«* 
densein  von  Stahlverstopfung  und  Durchfall 
bei  dem^selben  Individuum;  von  Dr.  Kirsdmer^ 
Bat. -Arzte  beiftn  2ten' Bataillon 'Kbnigl.  3ten  Garde« 
Landwehr -Regiments  au  Breslau.   (Rust's  Mag.  XXX* 

.  3«  S.  4G8 — 473.)  Dieser  Zustand  wurde  du^ch  eine 
grosse  Menge  Kirschkerne  ^  welche  sich  in  dem  After 
Mstgesetzt  und  heftige  Schmerzen  und  Stuhl«,  und  Urin» 
verhaltung  erzeugt  hatten,  herbeigeführt.  Fieber  war 
nicht  vornanden.  Atn  fünften  Tage,  an  welchem  der 
Arzt  gerufen  wurde,  zeigte  sieh  nun  aber  ein  wasser* 
dSnner  mit  Blut  vermischter^  nicht  Erleichternder  Stuhl- 
gang, welcher  durch. vieles  Wasser*  und  Buttermileh^ 
trinken  und  durch  zweimal  gereichte  Laxirmittei  er* 
zwungen  worden  war.  Die  so  sehr  zweifelhafte  Dia- 
gnose fahrte  auf  die  Untersuchung  des  Mastdarms. 
Nachdem  von  den  sieh  \Abs  zeigi^nden  dicht  an  einander 
gedrängten  Kirschkernen  mittelst  ein^r  Pincette  dnd  ei- 
nes Myrtenblattes  einstweilen  336  entfernt  wurden,  ver- 
minderten sich  die  Zufälle  und  auch  ans  der  ffelähra- 
fen  Urinblase  wurde  eine  Menge  hochrother  Urin  ge- 
lassen. Bei  einem  milden  Abfüihrungsmittel  und  schlei- 
migem Getränke,  wurde  späterhin  noch  eine  Menge 
Kerne  ausgeleert,  und  so  die  Wiederherstellung  des 
Kranken  vollendet.    (Br.) 

380.  Animalische  Bäder  gegen  Atrophie 
Und  Lähmung.  Bei  einem  2jährigen,  an  der  A*  me* 
senterica  leidendcfn",  bis  zum  ScelA  herabgekommenezi 
Knaben  waren  ändere  gerühmte  Mittel  fruchtlos  oder 
ünanwendbar.  Mäh  liess  ihn  bis  an  den  Hals  in  die 
geötfnete  Baubhhöhle  -eines  so  eben  geschlachteten 
Hammels  legen,  die  herausgenommenen,  noch  warmen 
Eingeweide  auf  die  vordere  Körperhälfte  bringen,  dar- 
kfd  Alles  mit  einer  stark  erwärmten  wollenen  Decke 
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fest  .umwickeln  and  his  36  MifiUteiu  als  go'lut^e  sich 
die  Wärme  in  dem  geschlachteten  Thiere  erhielt,  da-> 
mit  anhalten;  nach  zwei  Stunden  wurde  das  Kind  mit 
warmen  Wein  e^ewaschen.  Bereits  nach  dem  vierteni 
^eser  Bänder  stellte  sich  ruhiger  und  anhaltender  Schlaf 
ein^  die  brandigen  Stellen  gewannen  ein  besseres  An« 
sehen  und  die  Diarrhöe  Termind^rte  sich  ,nach  dem 
nennten^  welches  nach  Ablauf  der  dritten  Woche  ge- 
nommen wurde.  Innere  und  äussere  reizende  und  stär-^ 
fcende  Mittel  yoUendeten  dann  die  Cur.  —  Gleich  nütz** 
lidi  erwiesen  sich  diese  Bäder  gegen  eine,  unvollkom? 
tnepe  Lähmung  des.  ganzen  rechten  Fusses  bei  einem 
i8jäbrijg;en  Mädchen,  welches  denselben  entweder  im 
frisch  abgezofi[ene,  noch  warme  Häute,  ode^oQ  die  Ein- 
geweide so  eben  gesjchl achte ter  Thiere  wickelte,  oder 
.wenn  sich  die  Gelegenheit  darbot,  in  die  Bauchhöhle 
eines  Rindes  steckte,  und  ihn  pach  dem  Herausziehen 
mit  aromatischen  Bäucherungen  und  jspirituösen  Einrei* 
bungen  behandelte.  [Mitgetheilt  von  dem  Kreisphysi« 
cus  Dr.  Scht^uhr-xn  Johannisburg».  Rust's  Mag.  XXX» 
3.  S.  465— 467.]     (Bn) 

381..  Ueber  das  Empyem;  vom  Prof.  Dßfpech, 
(Aus:  Memorial  des  höspitaux.  du  midi  .et  de  la  clinique 
de  Montpellier;  in  Froriep,  Nri»562.)  Einem  sehr  lehr- 
reichen Aufsatze  über  Empyem  fügt  1).  folgende  Schluss- 
folgerungen bei ;  „Er  glaube  dargethan  zu  haben,  dass 
das; Agens  einer  der  wunderbarsten  Erscheinungen,  diBr 
Obliteratibn  der  Brust  (in  Folge  der  Pleuritis,,  beson- 
ders, der  in  Eiterung  übergegangenen)  ein  neues. Organ 
sei,  welches  durcli  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gelangte  Entzündung  hervorgebracht  werde.  — r  Dass 
dieses  neue  Organ ,  das  sich  unter  identischepi  Bedin- 
gungen immer  wieder  finde,  und  das  man  das  eiter- 
erzeugende nennen  könne  ^  weU  es  ausschliesslich 
Eiter  absondert,  die  Pleura  völlig  auskleide,  weshalb 
er  es  falschen  Pleurensack  nenne.  —  Dass  die 
Production  dieses  neuen  Körpers  die  Entziindung  der 
Pleura  aufhebe,  man  daher  für.  seine  Erhaltung. Sorge 
tragen  müsse.  —  t)ass  dieser,  falsche  Sack  ebeosQ  un- 
bezweifelt  das  Vermögen  zu  absorbiren,  als  aus;i|uhau- 
eben  besitze«.  ^-  ,  Dass  daher  die  Heilung  einer  Menge 
heftiger,,  von  Eiterergiessui^g  begleiteter  Pleuresien  er- 
folgen müsse.  -*-  Dass  diese  Cigenschafl;  und  die  ohne 
Zweifel  oft  yon  ihr  herbeigeführten  Besultate  uns  . be- 
stimmen, m^issen,   4^rauf  falna^uwifken,    die  Absorption 
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dnrch  die  bekannten  Hfilfsniittel  zu  begSnftigen,  wenn 
in  Folge  von  Pleuritis  ein  Zeichen  von  Ergiessunffvor- 
banden   und   von  Zeichen  der  Ohliteration  d^r  Brust 
begleitet  sind,  und  dass  man  sich  entschliessen  müsse, 
die  Brust  zu  entleeren,  wenn  diese  Zeichen  der  Oblite-^ 
ration  fehlen  oder  verschwinden..  —    Dass 'die  Endee- 
rung  der  Brust  am  dringendsten  sei,  wenn  die  Flüssige 
keitsansammlung  aus  einer  Tuberkel  (löhle  in  der  Lunge 
oder  Leber,  oder  von  Lungengangrftn  herrührt.  -—  Dass 
einfache  Einstiche,    auch  wenn  sie  oft  wiederholt  wer- 
den müssen,  meistens  den  Vorzug  verdienen.  — -    Dass 
dieses   Erleicfaferungsmittel   keine   Gefahr   bringe  und  . 
auch  bei  Brustwassersucht,  selbst  der  symptomatischen, 
angewendet  werden  könne.  —  Dass  nur  Laennec's  Un- 
tersüMshungsweise  über  den  Ort  entscheiden  könne ,  wo 
man  in  die  Btust  eindringen  muss,  um  das  Empyem  zu 
entleeren,   und  dass  es  darauf  ankomme,  in  der  Mitte 
der  Ansammlung  einzudrin^n.  -^    Dass  die  Einstiche  , 
nur  erleichtern,  wo  das  Empyem  von  necrosirten  Kno- 
chen auszustossen,  und  wo  das  Bestreben,  diese  auszn- 
stossen,   .unaufhörlich  die  Entzündung  der  Pleura   er* 
neuert,  den  falschen  Pleurasack  zu  Grunde  rich- 
tet und  so  das  Hauptagens  der  Heilung  zerstört.  — 
Dass  in  einem  solchen  Falle,  wie  in  dem^  wo  bereits 
eine  weite  Oeffnung  in  die  Brust  gemacht  worden  war, 
das  Verfahren  des  Dn  Billerey  benutzt  werden  könne« 
£Vor  18  Jahren  ipachte  JS»7/er«9  Fälle  von  allgemei- 
nem Enipyem  bekannt,    die  er  unbezweifelt  durch  fol- 
gendes Verfahren  heilte.    Ein  Einschnitt,  der  möglichst 
vollständig  den  falschen  Plenrensack  entleert;  Einspri-. 
tzunff  einer  erweichenden  Flüssigkeit ,    die  man  mitun- 
ter darauf  folgen  lässt,  so  dass  sie  vollständig  die  vor- 
handen gewesene  Ergiessuna;  ersetzt;    die  Einbringung 
eines  Schwammes,  oder  noch  besser  eines  Stücks  Gen- 
tianawnrzel,    welches  die  Wunde  genau  schliesst  und 
die  Flüssigkeit  zurücUialten    kann;    endlich    ähnliche' 
Verbände  täglich  zweimal,  d.  h.  Ausleerung  der  Fliis- 
sigkeit  durch  eine  günstige  Stellung,    eine  neue  Ein« 

Kritznng  und  Zurückhalten  derselben  durch  einen  neuen 
ropf.  Delpech  hegt,  nach  genauer  Ericundigung  im 
Hospital  zu  Grenoble,  über  die  Richtigkeit  der  Beob- 
baclitungen  keinen  Zweifel].    (Mr.) 

382.  Einiges  über  den  Diabc|tes«  Vom  Prof.  £#- 
nf^eld  in  Greifswald.  (Hörn.  p.  590— 599.)  Vor  eini- 
ger Zeit  liiachte   Wöklef  die  Entdeckung,    dass   der 


4.  Pathologie,  Therapie  u.  med.  Klinik.  40x 

Harnstoff  kein  Bestandthefl  von  qnaternarer  Mischung 
nach  Art  vieler  andern  thierisbhen  Stoffe  ist,  .deren  Be- 
standmengen man  nicht  auf  sswei  für  sich  bestehende 
Gegensätze  redaciren  kann,    sondern   aus   cy ansaurem 
Ammoniak  besteht  u^d  künstlich  diirzastellen  ist.    Wö/i^ 
ler^t  Untersuchungen  zeigten ,    dass'  der  Harnstoff  nach 
einem  electrochemischen  stöchiometriscben  Princip  ge- 
mischt nnd  desshalb  kein  'eigentlich  integrirendier  Be- 
standtheil  des  thterischen  Körpers,  sondern  ein  Product 
der  excernirenden  Thätigkeit  des,  Organismus  ist.   Ver- 
gleicht man  nun  mit  dieser  wahren. Natur  des  Harn- 
stoffs den  Zucker,    in  sofern   ersterer   beim  Diabetes 
mehr   oder   weniger  verschwindet  und  letzterer   dafür 
erzeugt  wird,    So  bemerkt x  man  eine  solche  Differenz, 
dass  'man  schwerlich  c(iese  Umwandlung  gnügenid^  zu 
erklären  weiss.    Bei  ider  nicht  wegzuläugnenden  tiefern 
Störung  des  Organismus)  kann  man  sich  drei  Fälle  den- 
ken :   1)  der  Harnstoff  wird  gar  nicht  gebildet,  sondern 
gleich  dafür  Zucker;    ^)  der  Harnstoff  wird  in  Zucker 
umgewandelt,  oder  3)  eine  zuckrige  Materie,  welche  im 
Normalzustande  sich  später  mit  Stick-  und  Wasserstoff 
überladet,  um  deh  Harnstoff  zu  bilden  und  dadurch  den 
Korper  voii&  überflüssigen  Stick-  und  Wai^serstoff  be- 
freit,  verändert  sich  in  dieser  Krankheit  nicht  und  er- 
scheint als  diabetischer  Zucker.    Die  erste  unter  diesen 
Annahmen  scheint  die  wahrscheinlichste.   Wie  man  aber 
auch  die  Krankheit  betrachten  mag,    so  hat  es  doch 
das  Ansehen,  als  behielte  der  thierische  Körper,  mehr 
als   er  sollte,  Azot  zurück.  -^    Bei  Versuchen   über 
diabetischen  Haip  und  Zucker   fiel    es  H.    besonders 
auf,  dass  der  Harnruhrzucker  bisweilen,  ohne  mit  Koch«' 
salz  ver(>unden  zu  sein,  auskrystallisirt  werden  kann,  bis- 
Weilen,>und  besonders,   wenn  der  Kranke  sich  bessert, 
Kochsalz  in  chemischer  Verbindung  enthält,  was  Co/Zaii^ 
zuerst  bemerkte.     Diess  ist  für  die  Cur  des  Diabetes, 
wenn  man  die  Indifrerenzirung  des  diabetischen  Zuckers 
für  eine  Hauptindicatton   hält,    nicht  unwichtig.    'Die 

Senannte  Indication  aber  hat  das  für  sich,  dass  in  an- 
em  Fällen  nicht  selten  die  dynamische  Störung  auf« 
hqrt,  wenn  man  dem  Krankheitsproduct  einen  Gegenr 
satz  bietet^  welcher  .eine  indifferentere  Materie,  erzeugt. 
Man  könnte  daher  das  Gleiche  hier  versuchen.  Za 
den,  Sem  Zucker  am  wenigsten  entgegengesetzten, 
Körpern  würde  das  Kochsalz  gehören,  dagegen  verbin- 
den sich  mehrere  Basen  salzartig  mit  ihm,    was  für 
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eine ,   wenn  aaeh  anf  geringe ,   aeide  Richtahg  bei  der 
Zackerbitdong^  spricht    Unter  dto  Basen  sind  mehrere, 
welche  sich  ziemlich  innig  .und  chemisch  mit  dem  Zu- 
cker verbinden,  und  ibm  daher    entgegengesetzt   sind, 
z.  B.  Kali,  Natron,  Ammoniak,   Kalk,  Strontian  und 
Bleiexyd.     Die  dadurch  gebildeten  Verbindungen  aber 
werden  leicht  von  Säuren,  selbst  von  den  schwächsten, 
seriegt.     Was  die  Metalle  anlangt,  so  scheinen  dieje- 
nigen^ welche  das  Wasser  zerlegen,  in  ihrem  Salzzu- 
Stande  durch  den  Zucker  nicht  zerlegt  zu  werden,  koh- 
lensaures Kupfer  aber  wird  vom  Zucker  in  beträcbtli«» 
eher  Menge  aufgelöst.    Der  Nutzen,  weichen  Ammonia- 
calien  und  Kupferverbüidnngen,  bisweilen  im  Diabetes 
leisteten,    Hesse  sich  also  chemisch  erklären.    Und  er- 
weichten und  indifferena»rtf}n   diege  Mittel  auch   nicht 
den  diabejtischen  Zucker,    so  sind  sie  vielleicht  durch 
ihre  organoleptische  Wirkung  der  dynamischen  Störung 
des  Diabetes  entgegengesetzt«     So  gewagt  diese  Hypo- 
thesen auch  sind,  so  sollte  .man  doch  yersd'chen,    was 
im  Diabetes  die  dem  Zucker  möglichst  entg^engeseta^ 
ten  Körper  bei  wohl  erwogenen  Gaben  und  andetn  Um- 
ständen leisten  könnten.    Dass  der  Zucker  naej[i  Orßla 
wukiL  J)umal   eine   starke  antidotische  Wirkung   g^gen 
das  Kupfer  ausübt,   durfte   hinsichtlich   des   Gesagten 
von  Interesse  sein.    Wenn  aber,  wie  oben  angegeben, 
der  ^Diabetes  eine  acide  Richtung  andeutet,  so  muss  der 
Gennss  thierischei*  Nahrung  vortheilbaft ;  hingegen  der 
einer  vegetabilischen  schädlich  sein,  •"—    Doch  ist  die 
Znckerbiidung  nicht  das '^ einzige  bei  der  Gur  isu  beräck- 
sichtigende   chemische  Symptom,    sondern   man    muss 
auch  im  Auge  bebalten,  dass  der  thierisehe  Organismus 
in  dieser  Kranicheit  mit -Stickstoff  überladen  wird  und 
daher  alle  Functionen,  durch  welche  die- Natur  die  Aus*, 
fnhrung  verbrauchter  und  dem.  Gesetze  des  Chemismus 
in  ihrer  Mischung  genäherter  Stoffe  besorgt,    nament- 
lich die  der  Haut,    möglichst  in  Thätigkeit  erhalten 
oder  wobt  gar  steigern.    Der  diabetische  Harn,  den  H^ 
oft  untersuchte,  verhielt  sich  immer,   wie  von  Andern 
angegeben  worden  ist;    den  reinen^  Harnzucker 'stellte 
derselbe  aber  nach  einer  eigenen  Methode  her.  f-r-r*) 

383.    Medicinalrath  Dr.  Qüniher  in  Cöln   spricht* 
sich    über    die  Wirkung    der  Sohierlingsbäder 
in   krebshafti^n  Affeotionen,^oach  einer  eignen  > 
Beobachtung,  sehr  günstig  aus.    Der  Fall  betrifft  eine 
4^ährige'frau,  welche  an  den  bekannten  Zufälien  des  ' 
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Mntterkrdbsei)  litt^    ubd  ^ber  deren  Zustand*  sich  ein 
anderer  explorirender  Arzt  folgendermastsen  aussprach: 
per  exploration^m  ulcus  cancrosum  in  parte  vagiaali, 
uteri  aaesse  cognovi.     Corpus  nteri  ipsum  ab  eadem 
labe  non  immune  mihi  esse  videtur,    etiam  ad  iniesti- 
nmn  rectum  extenditur;  cnra  nonnisi  palliatiya,  locum 
habere  poterit;  —  confortantia,  opium  ad  leniendos  do« 
lores.  —    Auf  ein  Bad  von  mittlerer  Temperatur  wur* 
den»  nach  C.  £.  Hofmanns  Empfehlung,   (Vermischte 
medicin.  Schriften*,  herausgegeben  von  B.  Chavei,  Mun- 
ster 179Ö.  I,  263  ff.)   10  Hände  voll  Kraut  genommen, 
"worin  die  Kranke  eine  h^lbe  Stunde  und  länger  ver- 
weilte.   Besonders  zweckmässig  ist  das  frische  Kraut, 
nnd  schon  nach  einigen  solchen  Bädern  fühlte  sich  die 
Kranke  sehr  erleichtert  —  gleichzeitig  wurden  wegen 
der  Hämotrrhoidalbeschwerden  Blutegel    an  den  After 
und  den  Damm  angesetzt  und  Lac.  sulphiiris  mit  Cre« 
mor  tartari  gegeben  — ;    nach  20  Bädern  hatten  di^ 
Schmerzen  im  Lfnterleibe  und  in  der  Schaamgegend  fast 
ganz  ai^gehd^'t,    und  der  stinkende  Ausfluss  aus  den 
§ehaamtheilen  sich  sehr  vermindert;    nnn  ward  die  in- 
nere Anwendung  der  Carbo  animalis  mjt  den  Bädern 
verbunden,  allein  wegen  gestörter  Verdauung  nach  vier 
Wochen  wieder  ausgesetzt,    dagegen  die  Bäder  fortge- 
braucht, so  dass  die  Kraulte  pach  48  Bädern  fast  ganz 
hergestellt  erschien:    dieselben  aber  noch  fortbrauchen 
wird.     Sollte  diese  Besserung  auch,    wider  Erwarten, 
nur  scheinbar  sein,    so  verdient  die  Anwendung  des 
Schiertii^gs  auf  diese  Weise,  doch  von  Neuem  alle  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  in  krebshaften  Affectionen,  da 
die  Wirkung  desselben  durch    den    vorliegenden  Fall 
ausser  Zweifel  gesetzt  isu  [Hafel.  J.  XI.  S.  107—110.] 


ffi-' 


384.  Beitrafg  zur  nähcArn  Kenntnis  des  Wesens 
der  schmerzhaften  Phlegmasie.  Von  G. JB.  Tr««> 
niranm.  (Heidelb.  Ann.  I,  4.  S.  592  —  609.)  Der  Verf. 
beobachtete,  die  Krankheit  bisher  dreimal,  nnd  zwar 
einmal  bei  einer  Wöchnerin,  und  zweimal  bei  sonst  ge- 
sunden Männern.  Nach  ihm  ist  dieselbe:  eine  weit 
verbreitete,  gespannte  elastische,  ungeröthete  Ge- 
schwulst mit  Unbeweglicbkeit  des  Gliedes  und  mit 
Schmerz  bei  Zusammeoziefaungen  der  Muskeln  dessel- 
ben. —  Sie  rührt  nicht,  wie  ^Ai/e«  glaubte,  von  einer 
Ergiessun^  der  Lvmphe  aus  zei:risseaen  Ivmpjiatischatt 
Gc^Uuiea  m  das  Zellgewebe,  aber  auch  nicht,  wie  Trjft^ 
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Hüll  n.  A.  meinteii,   von  einer  rexändertm  ThSdgkeit 
dieser  Gefässe  her.     Zwar  lässt  sich '  das  Leiden  der 
Lymphgefässe    in    dieser   Krankheit    nicht    unbedingt 
läagnen;    allein  das  Charakteristische  derselben    lässt 
sich  in*  dieser  Ursache  ebenso  wenig  suchen,  als  in  ei* 
Her  Entzündung  der,  innern  Haut  der  Venen,  worin  Da- 
vü  dasselbe  zu  finden  glaubte.  "  Der  Verf.  hält  diese 
Entzündung  für  Fol&^e  und  Begleiterin  der  Krankheit, 
aber  nicht  für  Ursache  derselben.  «—  Entzündung  ohne 
R5the  der  benachbarten  Theile  kann  nur  dann  stattfin* 
den ,    wenn  der  Entzündungsreiz  unmittelbar  nicht  auf 
Blutgefässe,  sondern  auf  secernirende  Häute  wirkt,  de* 
ren  erhöhte  Thätiffkeit  sich  immerfort  in  ihrem  Pro- 
dncte  erschöpft.    So  kann  beim  Schnupfen  die  Abson* 
derung  des  M^senschleims  sehr  vermehrt  sein,    ohne 
dass  die  innere  Nasenbaut  bedeutend  geröthet  ist.    Un* 
l;er  der  Oberhaut  der  Theile,  woran  sich  die  schmerz- 
hafte Phlegmäsie  äussert,  giebt  es  aber  keine  absondernde 
Organe,  die  hier  in  Betk'acht  kommen  können,  als  die 
aus  Zellstoff  bestehenden  Scheiden,  wovon  jeder  Mus- 
kel und  jeder  Faserbündel  derselben  umgeben  ist,  und 
die  Schleimbeutel.     In'  "diesen   ist  also    der  Sitz   der 
Krankheit  zu  suchen.     Woher  die  Elasticität  und  Un- 
gleichheit der  Geschwulst  rührt ,    wie  sie  in  niedriger 
gelegenen  Theilen  versehwinden  kann,  während  sie  hö-* 
ber  hinauf  fortdauert  oder  gar  zunimmt;    warum  nach 
.  ihrer  Abnahme   eine   wässrige  Geschwulst  in  den  er« 
Bchlafften  Muskel  scheiden  zurückbleibt:  diess  Alles  er- 

Siebt  sich  von  selber.  — '  Diese  Aetiologie  wird  durch 
ie  Verwandtschaft  der  schmerzhaften  Phlegmasie  mit 
der  weissen  Kniegeschwulst  erläutert.  Auch  hier  ist 
eine  elastische  Anschwellung  ohne  Röthe  von  vermebrr 
ter  Absonderung.  Hier  sind  ohne  Zweifel  die  mit  den 
Scheiden  derMyiskeln  und  den  Schleirabenteln  sehr  ver- 
wandten Synovialhäute  entzündet.  Vom  lymphatischen, 
Systeme  geht  gewiss  die- Entstehung  des  Uebels  nicht 
aus.  Warum  also,  ohne  Rücksicht  auf  jene  Analogie, 
den  Grund  der  schmerzhaften  Phlegmasie  in  den  ein- 
saugenden Gefassen  suchehl  Die  Absonderung,  die 
auf  den  inwendigen  Flächen  der  Moskelscbeiden  vor-  ' 
'ffeht,  ist  obnstreitig  ein^  nothwendige  Bedingung  des 
freien  Wirkens  der  Muskeln.  Sie  findet  in  hohem 
Grade  bei  den  Fischen  statt,  aas  deren  durchschnitte- 
nen Muskeln  immer  eine  grosse  Menge  einer  wässeri- 
gen Flüssigkeit  ausfliesst«    Ist  sie  krankhaft  verändeirt. 
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so  ranss  auch  das  BewegnngsventtBffen  dieser  Theile 
leiden.  Hieraus  erklärt;  sich  die  Unbewefflichkeit  der 
von  dieser  Kradkheit  befallenen  Theile.  ^Wo  man  eine 
veranlassende  Ursache  der  Phlegmasie  mit  Grund  ver* 
muthen  konnte,  so  bestand  dieselbe  in  einem  Wechsel 
der  Temperatur.  Auch « bei  den  Kranken  des  Yerfass« 
hatte  das  Uebel  ganz  den  langsamen  Visrlauf  der  aua« 
gebildeten,  katarrhalischen  Entzfindungen.  Keines  der 
Mittel,  welche  er  anwendete,  äusserte  auf  dasselbe  ei- 
nen deutlichen  Einfluss.  Ebenso  wenig  scheinen  auch 
alle  von  allen  Schriftstellern  empfohlenen  Mittel  am 
wirken:  z.  B.  Bo§rs  Puerperalpulver  und  Zirkelzug- 
pflaster;  Moneta's  kalte  JPussbäder,  von  Andern  Calo-* 
mel  u.  dergl.  —  Ist  die  Krankheit  katarrhalischen  Ur» 
Sprungs ,  so  verhält  sie  sich,  auch  wie  der  Katatrh.  -^ 
£jR^.  kann  die  Musk^lscheiden  nur  als  serdse  Haut» 
ansehen,  und  muss  daher  dem  Leiden  derselben  den 
rheumatischen  Charakter  zuschreiben.  -—  Katarrb 
gehört  den  Schleimhäuten  an.j     (Oe«) 

385.  Dr.  Feltx  Vacquie  rfihmt  die  Wirksamkeit 
des  Merc.  praecip*  alb*  gegen  die  schuppige 
Flechte.    Die  Formel,    in  welcher  er  ihn  ausser  lieh 

'  \  anwendet,  ist :   ]Bk.  Axung.  porc.  §]•  Merc»  praecip.  alb, 
gr.  XV.  OL  citr*  gutt.  yj*  -^  IniJourn.  compl.  Tom.  31« 
8.  Pierer's  Ann.  Novbr.  p.  1569^    (P.) 
Einzelne  Fälle.    Nr.  386.  887.  i 

386.  '  Kurze  Darstellung  merkwürdiger 
Krankheitsfälle.  Drei  Kinder  einer  Familie ^  von 
welchen  das  eine  8,  das  zweite  6  und  das  jüngste  bald 
4  Jahr  zählte,  wurden  in  Zwischenräumen  von  etwa  8. 
Tagen  von  der  Gelbsucht,  die  mit  Leibschmerzen,  Er-* 
brechen  und  einem  fieberhaften  Zustande  anfing,  befal» 
len.  Die  Genesung  erfolgte  zwischen  8  und  14  Tagen. 
Während  dieser  Zeit  wurde  die  Rhabarbertinotur  in 
kleinen  Gaben  gereicht  und  über  der  Leberaegend  mas- 
sige Hautreize  angebmcht.  —  2)  Die  24jänrige  nnver- 
heirathete  Gouvernante  B. ,  welche  vor  mehrern  Jahren 
mit  noch  einigen  ihrer  Geschwister  notorisch  den  Schar* 
lach,  und  zwar  nicht  leicht,  überstanden  hatte ^  wurde 
vor  kurzem  sammt  ihren  Zöglingen  von  derselben 
Krankheit  befallen.  Sie  laff  von  allen  am  schwersten 
darnieder.  Blutegel  an  und  kalte  UmschlÜffe  über  den 
Kopf  und  der  innere  Gebranch  des  Calomel  entfernten 
die  Gefahr  einer  entzündlichen  Irritation  des  Gehirni4 
Die  Genesung  ging  träge  von  Statten;   die  Abschnp«» 
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fnngwar  krftftiff  and  allgemein.  — -  3)  Ein  45jähriger 
'ftrber  von  kräftiffem,  untersetiCem  Baue  hatte  schon 
mehrere  Jahre  bei  etwas  anstrengender  Körperbewe- 
gung ein  Klopfen  in  der  Brust  ^verspürt»  Erst  als  Zei- 
chen grosser  Hinfidligkeit  sich  einstellten,  die  Brust  he* 
engter,  zuweilen  mit  dem  Husten  ein  blutiger  Schleim 
ausgeworfen  wurde  und  Anschwellung  der  FGsse  ent- 
stand, suchte  er  ftrxtUche  Hülfe.  — -  Die  ganise  linke 
Brusthöhle  war  durch  den  e^norm  allarmirten  Herzschlag 
in  steter  Bewegung.  Ein  dumpfes,  in  Absätzen  erfolg- 
tes Geräusch  wurde  dem  unbewaffneten  Ohre  dabei  be.'- 
merkbar;  bestimm|ter  erfuhr  man  dieses  jedoch  durch 
das  Stetboscop,  be,i  dessen  Anwendung  es  auch  bemerk- 
bar wurde,  dass  die  zweite  kleine  Bewegung  der  lin- 
ken Herzkammer  durch  ein  Zujitrömen  eines  Theils 
4es  in  die  Aorta  getriebenen  Blutes  hervorgebracht  wer- 
ben mochte.  Der  Tod  erfolgte.  Die  Oeffnung  geschah 
im  andern  Tage.  Ausser  einer  bedeutenden  Wasser- 
«nbäufung  in  der  Brust  zeigten  tsich  in  den  Lungen 
viele  Tuberkeln  und  kleine  Geschwürie.  Die  linke  Herz- 
hälfte war  erweitert  und  verdünnt,  die  Klappen  derseU 
ben  Seite  und  das  ganze  Ostium  arteriosum  zeigten  sich 
so  verknöchert,  dass  man  bei  unbehutsamen  Eindringen 
mit  dem  Finger  besorgt  sein  musste,  diesen  zu  verle- 
tzen, «^  Das .  Präparat  wird  aufbewahrt.  [Von  Dr. 
Wilh.  Elweri\  prakt.  Arzte  zu  Hildesheim.  Rust^s  Mag» 
XXXI.  1.  S.  109—112.]     (Br.) 

387.  /Ein  ungenannter  Arzt  erzählt  (Hufel.  J.  XI. 
8.  3--* 58.)  einen  merkwürdigen  Fall  von  Kindbett e- 
rin-Wahnsinn,  der  seine  ei^e  Gattin  betraf,  wel- 
che sich  in  einem  Wuthanfalle  Verwundung  des  Herz- 
beutels (vielleicht  des  Herzens  1)  nebst  Durchschnei- 
dung der  äussern  Brust-  so  wie  rnch  der  linken  Spei- 
chelpulsader, und  in  einem  andern  Verwundung  des 
Magens  upd  der  Leber  beibrachte,  —  und  trotz  dem 
wieder  hergestellt  wurde.  Der  Fall  ist  vorzüglich  in 
psychologischei:  Hinsicht  merkwürdig ,  und  beweist  von 
Neuem,  wie  oft  sich  dieser  Wahnsinn  mit  Baserei  eine 
Zeitlang  hinter  dem  Bilde  der  Traurigkeit  verbergen 
kann,  aber  dann  sehr  leicht  mit  fürchterlichen  Anfnl-^ 
len  und  Folgen  hervorbricht.  -—  Als  Prädisposttion 
kennen  folc^ende  Umstände  angeführt  werden :  die  Per- 
son ward  als  siebenmonatliche,,  sehr  kleine  und  schwäch- 
liche Frucht  geboren;  die  Mutter  erduldete  während 
der  Schwangerschaft  viele  psychische  Leiden;    erbliche 
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Anlage,  denn  auch  der  Vateir  war  wahnginnig,  und  sie 
pflegte  ihn  in  dieser- Krankheit;  frühzeitige  geistige 
jSntwickelnng,  sentimentale  Stinimong ;  höchst  schwl^ch« 
liebe  Körperconstitutiön ;  viel.Sorge;  sehr  schmerzhafte 
und  qualvolle  Niederkunft.  —  in  patbologisoher  Be-^ 
Ziehung  bietet  der  Fall  folgende^  Merkwürdige  dar : 
eine  sehr  langsame  Ausbildung  der  Herzentzündung 
nach  der  ersten  Verwundung,  wovon  wohl  ein  utige- 
hearer  Blutverlust  die  Ursache  war.  Ferner  gleichzei- 
tiges  Vorkommen  von  Herzleiden  mit  Symptomen  von^ 
Wasserscheu;  io  dem  Stadium  der  höchsten  Herzent« 
Zündung  benahm  sich  die  Krank6  ^anz  wie  die  an 
Hundswuth  Leidenden.  -^  Fast  allgemein  wird, Bluter» 
brechen  als' Symptom  bei  penetrirenden  Magenwunden 
angeführt;  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  über  eine 
solche,  und  zwar  heträchtliehe  Wunde  kein  Zweifel 
obwaltete,  indem  genossene  Flüssigkeiten  aus  dem 
Magen  in  die  Bauchhöhle  und  durch  die  Bauphdecken- 
wunden  hervortraten,  auch  die  Sonde  dieselbe  mit  Be- 
stimmtheit nachwiess,  fand  jenes  Symptom,  obgleich 
die  Kranke  sonst  leicht  zum. Brechen  geneigt  war,  gar- 
nicht,  wphl  aber  Stuhlentleerung  mit  geronnenem  Blute 
statt.  —  Von  ausgezeichnet  wohlthätiger  Wirkung 
zeigte  sich  bei  der  Kranken  in  dem  höchsten  Stadium 
von  Erethismus  der  leidenden  Organe,  namentlich  des 
Herzensi,  die  Blausäure,  und  zwar  in  einer  beroi^ 
sehen  Gabe.  In  gerichtlich  medicinischer  Hinsicht  — 
besonders  in  Bezug  auf  Lethalität  der  Wunden  —  ist 
die  Heilung  folgender  Verwundungen  merkwürdig:  1) 
zwölf  drei  Linien  breite  Stichwunden ,  wovon  die  mei- 
sten in^  der  Gegend  der  Spitze  des  Herzens  sich  befan- 
den; drei  derselben  drangen  zwischen  der  5ten  und 
6ten  Rippe. liaks  dicht  neben  dem  Brui$tbe|n  in  diQ 
Brusthöhle  ein,  die  andern  drangen  nur  durch  die  äus- 
sern Brustdecken ,  mehr  oder  weniger  tief.  In  ihrem 
Durchmesser  waren  sie  sich  alle  gleich;  2)  die  äussere 
Brnstpulsader  war  an  drei  Stellen    durchschnitten;   3) 

1'ene  drei  durchdringenden  Wunden  gingen  bis  in  die 
löhle  des  Herzbeutels,  vielleicht  bis  in  die  Mnskel- 
substanz  der  Spitze  des  Herzens,  bewiesen  durch  Länge 
decr  Instrumentes  (grosses  Skalpell)  Richtung  der  Wun- 
den und  nachfolgende  Symptorhe;  4)  Verletzung  der  In- 
nern Brustpulsader  ist  nicht,  mit  Gewissheit  zu  be- 
stimmen; 5)  eine  dreiviertel  Zoll  bieite  Stichwunde 
drang  von  aussen  durch  einen  Theil  der  Leber  in  den 
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Magen,'  bewiesen  durch  das  Instrument,  Untersuchung 
mit  der  Sonde,  «nachfolgende  Symptome;  6)  die  Arter. 
brachialis,  Vena  mediana  und  cephalica  so  wie  einTbeil 
der*  Sehne  des  zweiköpfigen  Armrouskels  w^ren  durch* 

Sesefanitten,    oder    vielmehr   mittelst   eines    schartigen 
[essers  dui'cbgesägt.    (Oe.) 
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5.   Arzneimittellehre  und  Toxikologie. 

Arzneimittellehre.    Nr.  388  —  392. 

388.  Von  den  Sublimatbädern;  vorgetragen 
in  der  Gesellschaft  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu 
Heidelberg  am  23.  Sept.  1829.  von  dei(i  Freiherrn  Dr« 
von  Wedekind.  (Heidelb.  Annal.  Y,  4.  S.  537  —  548.) 
„Nur  Weniges«  ist  durch  den  Druck  über  meine  Subli- 
matbäder  benannt  geworden,  ich  mache  davon  seit  40 
Jahren  in  meiner  Praxis  Gebrauch,  ohne  dass  ich  je* 
mals  über  übeln  Erfolg  zu  klagen  gehabt  hätte«  Wenn 
es  noch  immer  Aerzte  giebt,  die  den  Sublimat  für  ein 
unbedingt  schädlicl\jBs ,  wenigstens  für  ein  immer  ge- 
fährliches Mittel,  d.  i.  für  ein  vollkommenes  Gift  hal- 
ten, so  kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  die  Sub- 
limatbäder ihre  herben  Gegner  fanden.  Einige'  scheuen 
das  Unbestimmte,  was  ven  der  halben  Unze,  in  120 — 
160  ]Vtassen  Wasser  aufgelösten  Sublimat  aufgesogen 
würde,  und  fürchten  eine  Vergiftung;  -—  Andere  hiel- 
|en  dieselben  für  so  unschuldig,  ^s  gemeine  Wasser- 
bäder, indem  sie  urtheilten,  dass  kein  Sublimat  aus 
dem  Badewasser  eingesogen  würde,  r—  Die  Erfahrung 
beweist  von  Beiden  das  Gegentheil.  —  Möglichst  rei- 
lieii  Wasser ,  Regenwasser ,  ist  am  besteh  zvl  diesen 
ßädern.  Doch  auch  in  sogenannten  bartem,  viele  er- 
digte Theile  enthaltendem  Wasser  ist  keine  Präci- 
Jitation  des  Sublimats  zu  fürchten,  wenn  man  demsel- 
en  nichts  zusetzt,  was  einen  Niederschlag  bewirken 
kann.  Die  Wärme  des  Bades  ist  von  22  bis.  28°  R. 
Es  ist  besser,  wenn  der  Kranke  dasselbe  beim  Einstei- 
gen etwas  kühl  findet,  und  etwas  warmes  Wasser 
nachgiesst,«als  wenn  das  Gegentheil  stattfindet.  Beim 
Eintreten  ins  Bad  wird  die  Sublimatauflösung  (5^  in 
Aq*  destil.  #j.)  dem  Bad  zugegossen.  Früher  wurde 
^  zur    leichtern   Auflösung    des  Sublimats    eine  *  gleii^he 
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Menge  Salmiak  zagesetzt,  allein  da  dadarch  das  Was* 
.ser  bald  getrübt  ward,  derselbe  wieder  weggelassen. 
Der  Kranke    bleibt,  von  einer  viertel,    bis  wohl   eine 

Sanze  Stunde  im  Bad,  ebenso  wie  in  jedem  andern  ' 
lade*  Der  leidende,  schmerzhafte  oder  geschwollene 
Theil  wird  mit  der  Hand  gestrichen  oder  gelind  gerie« 
ben«  Nach  dem  Bade  rathe  ich  den  Kranken,  eine 
Stunde  lang  im  Bett  zuzubringen  und  die  Ausdünstung 
der  Haut  zu  pflegen,  b^onders  bei  rheumatischen  und 
gichtiscben  Leiden«     Zur  Badezeit  rathe  ich .  den  Mor- 

5en  oder  den  Abend;  Frühstück  oder  Nachtsuppe^  wird 
ann  im  Bett  genommen ;  im  Winter  Abends,  und  dann 
bis  zum  Morgen  im  Bett  geblieben.  Wenn  Rothe  oder 
Jucken  der  Haut  entsteht,  wird  einige  Tage  ausgesetzt« 
Kalte  Sublimatbäder  habe  ich  nicht  nehmen  lassen*  — ; 
Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Sublimatbäder  sindi  - 
1)  der  Puls  wird  im  und  nach  dem  Bade  weicher  und 
lanffsamer,  nicht  schwach;  2)  der  Kranke  fühlt  sic)i 
tiach  dem  Bade  kräftiger  und  gestärkt;  3)  di^  Qaut; 
wird  nach  dem  Bade,  auch  im  Bette,  trockner  und  et* 
was  spröde,  und  es  bedarf  wohl  eine  halbe  Stunde,  bis 
sie  feucht  wird;  4)  der  Kranke  lässt  im  und  nach  dem 
Bade  mehr  Urin;^  1s)  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
'Wird  die  Haut  ein  wenig  spröde,  und  schuppt  sich  feia 
ab,  auch  die  Nägel  bekommen  eine  ins  Graue  spielende 
Farbe,  die  sich  aber  bald  nacliher  verliert.  Durch  die 
von  C.  L.  Hqfmann  empfohlene  Sublim  atanflösung  bin  ' 
ich  zuerst  auf  die  Anwendung  der  Sublimatbäder  ge* 
kommen.  *—  Bei  Krätzigen  sind  die  Snblimatwasefaun* 
gen  und  Sublimatbäder,  sowie  bei  chronischen  Aus* 
schlagen,  die  reinlichste  und  beste  Cur.  Bei  der  Lust* 
Seuche  sind  sie  sehr  hülfreich.  Ob  sie  bei  den  prioii*  * 
tiven  viel  leisten,  weiss  ich  nicht:  ich  habe  die  Schan- 
ker immer  mit  Sublimatwasser  behandelt.  Bei  Trip- 
perkranken hatten  die  Bäder  auf  Zertheilung  der  Lei- 
stendrüsengeschwülste, auf  die  schmerzhafte  Geschwulst 
im  Mittelfleische,  und  auf  das  Schwerbarnen  heilsamen 
Einfluss.  Bei  der  nachfolgenden  und  allgemeinen  Lust- 
seuehe  leisten  sie  viel.  Ob  man  ohne  innerlichen  Ge- 
branch des  Mercurs  dabei  ausreiche,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen, er  fand  statt,  weil  man  glaubte,  die  Kranken^ 
dadurch  schneller  herzustellen,  doch  gelang  die  Heilung 
auch;  wo  derselbe  wegen  Speichelflusses,  oder  scorbuti- 
scher  Constitution  nicht  stattfiiiden  konnte.  —  Bei 
allen  Arten  iieberloser  Gicht,  wo  sonst  Bäder  anwend- 
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bar  waren,  leintBiea  die  SnUiihatbSder  vortrefflich« 
Dienste;  ebenso  aach  bei  chroniseben  Rhettmafisnien*» 
Ich  bemerke  hier,  dass  solche  Fälle  vorkanteh,  wo 
sich  während  des  Gebraaeh«  det  Bäder  eia  Krätzans- 
schlag  zeigte,  oder  eine-Flecble  aasbraeh,  nachdem, 
seit  vielen  Jbhren  nichts  dergleichen  wahrgenommen 
worden  war.  8el«r  bald  heilten  diese  Ausschläge.  CtanA 
V'OrzügUch  kann  ich  die  Stiblimatbäder  bei  der  Sero«- 
phelkrankbeit ,  der  weisen  Kniegeschwalst  und  Uba<r 
chitis  empfehlen ;    die'  scrophuldsen  Geschwülste  Iimssoi 

'  ich  ausserdem  mit  Sublimatwasser  bestreiclien,  and  diei 
8crophal5sen  Geschwüre  damit  verbinden.  Dabei  ^kt* 
stand  kein  Speiahelflass,  ebenso  wenig  bei  solchen,  cKe^ 
mit  offnen  Schäden  behaftet  waren«  Aiieh  in  einigen 
Falten  der  scrophnldsen  Lnngensncht  zeigten  sie  Nutzen,, 
wenn  die  Krankheit  nicht  zu  weit  vorgeschritten  war» 
Die  Zeit  wird  lehren,  was  in  Lnngenübeln,  die  von  ^ 
ner  besondern  Schärfe  Iierrübren,  von  den  Sitbllmatbft- 

"iem  zu  erwarten  steht.  Tersichern  kann  ich. übrigens, 
dass  ich  auf  das  Snhltraatbad  eine  Verminderang  des 
hecti^chen  Abendfieber»  wahrnahm»  —  Ob-  es  bei  Le* 
berverhärtuHg  etwas  leiste,  (iarüber  bin  ich,  noch  nioht 

enz  gewiss.  -*-^  Ueber  den  Nutzen  desselben  bei  fie» 
rhaften  Ausschlägen,  Pocken  und  Masern  kann  lek 
noch  nicht  ans  Erfahmi^  nnheflen;  durch  Bestreiehen 
mit  Sttblimatwasser  lässl  sich  das  Gesichr  gegen  Pn-» 
ekenausschlag  schützen,  ImpfBiden  verlieren  eben  da- 
durch ihre  "Wirksamkeit ,«  der  innerliche  Gebrauch  den 
Merkurs,  Calomels,  ist  hier  ein  grosses  Mittel,  uad~ist 
nicht  das  Sublimatwasser  ein  grosses  Antisepticum  unÄ 
Alteransf   In  der  Periode  der  Abschuppnng  leistete  e» 

'  bei  einemMaserkranken  gegen  den  trocknen  Husten  nn4 
die  rheumatischen  Schmerzen  Nutzen.  -—  Wenn  nun 
unter  Tausenden  von  Fällten  kein  einziger  mir  bekannt 
geworden  ist,  wo  eine  zu  reichliche  Einsairguag  den 
Sublimats  aus  dem  l^dewasser  üble  Wirkungen  Itor» 
vorgebrsicht  hätte,  sogar  dn  nicht,  wo  die  Haut  verletnt 
war^  so  darf  ich  hoff*en,  dass  auch  hinführe  nichts  der* 
gleichen^  geschehen  werde^  «^   Warum  erregt  das  fein 

;  vertheilte  Quecksilber  so  leicht  .einen  Speicbelfiussf 
Ich  vermuthe,  weil  es  vermöge  seiner  AuflösKchk^it 
im  Speiphel  besonders  leicht  in  die  Speicheldrüsen  ab- 
gesondert wird.  Eben  darum  wirkt  es  auch  wohl  be- 
sonders auf  die  Drüsen,  welche  v  eine  speichelartiffe 
Feuchtigkeit  in   die  Därme  absetzen,    wo    dann    ein 
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Dnrchfall  erfolgt«  Sollte  etwa  der  Sablimat  dareli  Ant^ 
lösang  in  hinreichend  vielem  Wasser  eine  Veränderung 
erleiden,  die  zur  Erregung  eines  Spfichelflnsses  ihn  un- 
tüchtig machte?  *-•  Oder  liegt  vielmehi  der  Grund  in 
der  geringen  Menge  des  Sublimats,  welche,  Verhältnisse  ' 
massig  zur  Menge  des  Wassers,  das  Bad  enthält}  Ue« 
berhadpt  erregt  ja  der  Sublimat  viel  weniger  Salivfiiition, 
als  alle,  übrigen  (Juecksilberpräparate,  und  auf  diese  sali* 
virt  man  um  so  leichter,  Je -mehr  Qoecksilbev  sie  ent- 
halten^ %.  B.  die  Plenk*sche  ^GummiauiBiösung  innerlich, 
und  die  Mercurialsalben  änsserlich  gebraucht*  I^in* 
sichtlich  dejr  sonstigen  Wirksamkeit  ist  es  ein  Anderes: 
je  weniger  Quecksilber  ein 'Präjparat  enthält,  nm  so 
stäiker  es  eingreift.    (Oe.)  ." 

389.    Prof.  Hartes  empfiehlt    (Heidelb.  Annal.  1, 
4.  S«5ß4«^69l.)  den  Liquor  Ammonji  benzöicun 
als  ein  neues*  Ar^n^mitteL     Zum  Zweck  einer  mög- 
lichsten Gleichförmigkeit  und  Haltbarkeit  empfiehlt  er 
folgende  Vorschrift:    Rec^  Ammonii  carbonie.  puri  ^i.^ 
Acidi  benzoie.  pur.  et  ab  omni  oleo  empyreuroat.  li-< 
berat.  5jj  et  gr.  icii.,    Aä.  commun.  destil,  §jj.    Misce 
accnrat.  saturent,  postea  nitra.    Die  Benzoesäure  musi 
gewöhnlich    durch    nochmalige   Auflösung   in    heissem 
Wasser  und  heisse  Filtrirung^    oder  auch  durch  Snbli«* 
mirung   (die  das  reinste,    aber  auch  wegen  des  unver- 
meidlichen Verlustes  das  theuerste  Präparat  giebt)  von 
dem  anhängenden  Empyreuma  oder  Harzstoiff  ganz  be- 
freit werden,  w«  ;  Der  Gebranch  dieses  Mittels  ist  vor- 
züglich angezeigt  und  sehr  empfehlungswerth  in  den«* 
Jenigen  Fällen  asthenisch -katarrhalischer  und   asthma- 
tischer  Affectionen    der   Lungen   und  der   Bronchien^ 
welche  mit  krampfhafter  Reizunff  und  Strictnr  der  klein- 
sten Bronchialzweige,    mit  (nicbt  wirklich  pnenmoniti- 
z^her)  Beengung   und  Zusammenschnürnng  der  Brust 
und  des  Kehlkopfs,  mit  krampfhaftem,  stossendeuK  qua« 
lendem  Husten,    und   festsitzendem  Auswnrfsschleime 
verbunden  vorkommen;    desgleichen  auch  in  Kenchhu- 
zten  mit  Narcoticis.    Ueberhaupt  auch  in  solchem  ehjro* 
nfschen  und  subacuten  Asthma,  welches  von  gichtischer 
und  exanthematischer  Metastase  entstand,  unter  Zuzie- 
hung der  nöthigen  RevnlsivmitteL  "Ebenso  in  hysteri- 
. sehen  und  hypochondrischen  Unterleibskrämpfen;    bei 
unterdrückten    Schweissen;    im  Oedema  rheumat.   ar* 
Ihrit.  und  selbst  im  Anfange  exsudativer  Wassersüch- 
ten def  Brust/  Die  Dosis  für  Ei^wadisene  ist  zwfc* 
.  29  • 
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sehen  15  —  SO  Tropfen  in  gehöriger  Verdiinnnifg. '  Der 
Zusatz  von  jeder  Säure  muss  vermieden  werden.  (Oe.) 
-  ^390.  Üeber  i^ie  Wirkung  und  Anwendung 
des  Camphors  beim'MenscIien,  von  Dr.  Imeat 
Satdery*  (Aus:  Annali  universali  di  Medicina  Giugnio 
1829.  in  Froriep,  Nr.  559.)  1)  Zu  acht  bis  zehn  Gran 
verursacht  der  Camphor  beim  gesunden  Menschen  eine 
kaum  bemerkliche  Wirkung,  man  muss  ihn  zu  einem 
bis  zWei  Kcrupeln,  aber  in  mehrere  Gaben  getheilt,  ia 
Krankheiten  geben.  2)  Er  wirkt  reizend,  beschleunigt 
den  Kreislauf  und  erhöbt  die  thierische  Wärme*.  3)  Auf 
Magen  und  Darmschleimhaut  wirkt  ex  jedoch  nicht  rei-v 
zend,  verursacht  weder  Schmerzen.,  noch  Blähungen, 
wohl  aber  Verstopfung.  4)  Er  steigert  die  Thätigkeit 
der  Geschlechts-  lind  Harnwerkzeuge,  und  isein  €re«- 
brauch  hat  wollüstige  Träume,  Erectionen  und  Bren- 
nen in  der  tiarnröhre  beim  Urinlassen  zur  Folge.  5)  Der 
eintretende  Schwindel,  die  stärkere  Lichteinwirkung 
aufs  Auge,  die  Kopfschmerzen,  beschleunigte  Circula- 
tion  und  Reizung  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  ge-* 
ben  zu  erkennen ,  dass  der  Camphpr  unmittelbar  auf 
dds  grosse  und  kleine  Gehirn  und  auf  den  Nerv,  syra- 
pathicus  m.  wirkt.  6)  Seine  reizende  Wirkung  wird 
gesteigert,  wenn  man  ihn  mit  andern  Reizmitteln,  z.  ß. 
mit  Aleohol  verbindet;    di^rch  Nitrum  aber  gemindert* 

(Mr.) 
391.    Dr.  Hartes  empfiehlt  (Heidelb.  Annal.  V.  4« 
S.  565-— 583.)    das  Chininura   phosphoricum.    Es 
ist  auffallend,  dass,  nach  Begründung  und  Feststellung 
des  therapeutischen  W^i^^hes  des  kEÜiächen  Chinasalzes 
nach  seiner  doppelten  Art,   als  Cinchooin  und  als  Qui- 
nin,  bisher  fast  alle  Aerzte,  die  sich  des  neuen  Mittels 
bedienten,    mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  bei  der  An» 
'  Wendung  des  schwefelsauren  Chinins   stehen  gebliebea 
sind.     Zu  diesem  Vorzüge  hat  wohl   am  meisten  der 
Umstand  beigetragen,  dass  man  da^  schwefelsaure  Chi- 
nin entweder  gleich  unmittelbar  durch  Behandlung  der 
gelben  China   mit  verdünnter  Säure  und  Niederschla- 
gung  mittelst  kalisch^   ]Erden    oder    kalischer  Salze, 
oder  auch  umgekehrt  durch  anfängliche  Behandlung  mit 
Kalten  und  dann  durch  verdünnte  Säuren ,    oder   aber 
mittelbar  am  reinsten  gewinnen  kann,    man   mag  nun 
unter  den  verschiednen,    hiei;zu  empfohlenen  Metnbden 
eine  oder  die  andere  (nach  \fienry,  Stolze^   Gmlöeriy 
Siraimg  ü.  s.  w.)  wählen.     Ein  andrer  Empfehlungs* 
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Kod  erschieo  izogleich  in  der  von  den  Erfindern '  und 
Boiien, dieser  y^sehiednen  Bereitungsweisen  gerühm- 
teo^  nnd  von  den  meisten  Aerzten  bona  fide  angenom« 
meneh  steten  Gleich^nässigkeit  des  Präparats.  lAlIein 
nicht  selten  kommt  ein  mit  Schwefelsäure, übersättig«« 
tes  Salz  vor,  welches.,  namentlich  als  Antipyreticumt 
unmöglich  mit  dem  neutralen  übereinstimmen  kann* 
{{ierzu  kommt  auch  noch  die  leidige  Yei^fälschung  mit 
Zucker,  Magnesia^  Gips,  Kreide  etc.,'  selbst  mit  Gen* 
tianin,  Agaricus  albus,  u.  s.w.  £s  liegt  zwar  eine 
grosse  Menge  von  Erfahrungen  vdlr,  welche  das  Chi^ 
nin.  sulphur.  als  ein  höchst  Kräftiges  und  in  gleichem 
Grade  aas  Nervensystem  reizende»,  und  zu  grösserer 
Sensations-  und  Reactions^nergie  anregendes,  wie  die 
Thätiffkeit  de's  irritablen  Systems,  pnd  zwar  nicht  bloa 
der  Blutgefässe,  sondern  a,ucb  der  Capillarffefässe ,  ja 
auch  der  lymphatischen  und  schleigüalbsondernden  Or* 
ga^e  tonisch  stärkendes  Mittel  erkennen  lassen,  sour 
dern  welche  es  in  seiner  speciellen  Kraft  gegen  den 
Typus  intermittens  *^  ausgenildet.oder  larvirt  *—  noch  ' 
&ber*die  China  setzen«  iUlein  es  liegt  schon  in  der 
Natur  der  Schwefelsäure,  dass  alle  durch  sie  gebildeten 
Mittel-  und  metallischen  Salze  nicht  nur  fester  ffebun« 
den  nnd  schn^erer  aufllöslich ,  sondern  auch  dem  leben* 
den  Organismus  mehr  heteroffen  und  minder  assimilir« 
bar  erscheinen,'  als  die  Salze  .  der  Salpeter-,  Salz-, 
Phosphor-  und  Essigsäure.  Schon  aus  dieselr  Analogie 
lässt  sich  etwas  fiir  das  phosphprsaure  Chinin  erwar- 
ten. Auch  hat  der  Verf»  bei  gesteigerter  Reizbarkeit 
nnd  Schwache  des  pneumogastrischen  Nervensystems, 
namentlich  bei  jungen  Frauenzimmern,  mit  Neigung  zu 
Cbiorosis  und  Mageidiirampf  n.  dergl.  sehr  leicht  Ma? 
genbeschwerden  und  andere'  Aufregungen  wahrgenom;« 
mem  -^  Das  essigsaure  Chinin  ist  von  einigen 
wenigen  französischen  Aerzten  seit  mehr  als  8  Jahren 
angewendet  worden,  auch  der  Verf.  hat  es  aus  dem 
schwefelsauren  Chinin  bereiten,  und  in  einigen  Fällen 
chronisch  ^krampfimfter  Magensc}i wache ,  in  allgemei- 
ner Nervenschwäche  i^it  phthisiscber  Brustaffection, 
doch  ohne  Eiterauswurf,  brauchen  lassen,  ohne  Magen- 
beschwerden oder  Hitze  zu  erregen,  obschon  es  auch 
nur  palliative  Hülfe  leistete.  -<—  Das  salzsaur«  Chi- 
nin ist  bis  »jetzt  noch  von  Niemand  Anderem,  als  vom 
Reg*-Rath  Neumann  in  Gebrauch  gezogen,  und  als  ein 
▼onSglifihes,  das  schwefelsaure  Cliinin  in  seiner  Vis 
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ftbiifi^  noeh  SbertivffettJM  PrUp^rat  enqpföUen  wor«^ 
d«a*  ---    Ein  »alpeieraanres  Chinin  ist  afwar  ia 

'  Pari»)  Qn<l  vermuthlicli  aucli  anderwärts  schon  voa 
CbaiHikern  bereitet  worden,  doch  nur,  um  das  chemip 

^  sehe  Verhalten  dieses  Salzes  sn  priilen.  No<Hi  nirgends 
aber  ist  bisher  von  diesem  Nitras  Cfainini,  weiches 
sehod  in  seiner  Qereitiing  mehrern  Schwierigkeiten  in 
Hinsieht  auf  völlige  NeHtralisirang  unterliegt ,  6in  me* 
dicinischer  Gebrauch  gemacht  worden.  *^  Seit  etwas 
mehr  als  zwei  Jahren  kam  der  Yerf*  auf  die  Idee, 
pbosphorsaures^Chi.niD  in  Anwendung  zu  brin- 

%  ffeUf  ilidem  ihm  dazu  die  Vorstellung  bewog,  dasa 
iureh  eine  solche  Verbindung  von  CMnin  mit  yollkom-^ 

,  nen^  Phosphorsfture ,  in  welcher  die  letztere  um  ein 
weniges  C^bea  nur  um  so  tiel,  dass  das  Lakmuspapier 
gerothet  wird|  oder  otwa  um  sw^i  bis  drei  Procent 
Mohri  als  sur  vojlkommenen  Neutralisirung  erfordert 
wird,)  überwiegt^  das  Präparat  nicht  nur  das  mildeste 
ttnd  das  dem  Aiagen  und  dem  g^salnmten  Assimilations«» 
Apparate  am  meisten  annehmliefae  werden  dfirfte,  son«^ 
dorn  dass  es  aueh  vorzugsweise  f8r  ein^  tiefer  gesuR>* 
kette  IrritabiUlftti  und  einen  schon  in  C^bexie  fiberge« 
Mnden  Zustand  von  Atonie  und  passives  Ueberfällung 
der  Blutvenea  und  der  Capillargefässe ,  so  wie  selbst 
des  Saugadersystems  und  der  Schleimhäute  das  anm* 
»essetiste  sein  werde.  Die  bekannte  Wirkung  dar 
Phosphorsäure  gegen  diese  Zustände  lässt  sehen  biei> 
auf  seh  Hessen*  Das  Mittol  wird  selbst  vap  sehr  reia-» 
barem  Afagen  sehr  gut  vortragen ,  erregt  kein  unauga* 
nehmas  Gefühl  von  Httei^,  Prickeln,  oder  Spannung  ia 
demselben,  keine  Uebelkeit  und  keine  Reizung  in  den 
liungen  und  Bronchien  i  daher  in  Scbleii^hfiebern,  dia 
aus  unregelmässigen  und  verlängerten  Katarrhen ,  zrit 
vermehrter  Schleimabsonderüng , sich  entspinnen,  od« 
die  aus  aJHsuIange  fortgesetzter  Laotation^  oder  aua 
langwierigen  Schleimiiässen  des  Dickdarmes,  oder  auch 
der  Nieren^  und  der  Blase  ihren  Urspraog  nehmen.  •»— 
Die  Fälle,  in  welchen  es   der  Verf.  bisher  brauchte, 

^  waren  folgende:  schleichendes  Fieber  mit  vorwalten^ 
der  Neurasthemie  und  Trägheit  der  Digestion  und  Chf-. 
lifieation,  ohne  eigeotliche  Serofulosisr  aber  doch  mit 
erkennbarer  Congestion  in  den  Venen  des  Pfortadersy«- 
atems;  ein  Fall  von  Phtfaisis  ptilmonalis  tuberci^losa 
W^rd  bedeutend  gebeaseit;  chronische  Dyspepsie  mit 
häufigem  Erbrechen  und  Magensdin«n|  »ehrefo  Fälle 


' i.  Arm^imittellehre  und  Toxikologie.  415 

▼OB  Bnittaflfoctioiieii,  verbwideii  mit  Gstoiieä»«-  uni 
XiOboraffection  9  deren  Gemeioschafllicbes  eise  hervor« 
stochoBde  Atonie  der  Schleimdrüsen  der  Lunge  und  der 
firoBchien  aas  Teraliieteni  und  rernaehlässigtem  Ka* 
tarrh,  mit  reichliclieia  Sobleimausworf,  war.  -^  Das 
phosphorsaure  Chinin  ist  nicht  schwieriger,  als  irgend 
ein  andres  Chinasab  zu  bereiten;  la  es  ist  sehr  leicht 
und  gleichförmig  faerzastellen ,  sobald  der  Apotheker 
«ach  nur  reines  Chinin  verschafft  hat.  Da  ab«r  das 
yoUkommene  neutrale  Phosphasv  Chinini  sehr  schwet 
im  Wasser  auflöslich  ist,  ia  kaltem  beinahe  gar  nicht, 
nad  auch  in  heissem  nur  uicroUständiff,  und  da  sich 
da^us  erwarten  läset,  dast  djeses  Salz  sich  auch  im 
Magen  nur  sehr  -unvollkomg^n  mid  langsam  auflösen, 
und  dadurch  an  seiner  WiiHlamkeit  wahrscheinlich  ver« 
lieren  werde,  so  ist  es  nothw,endig,  da#s  man  die  Phost* 
phorsäure  in  dem  Präparat  um  ein  sehr  weniffes  «-*» 
etwa  um  2  bis  3  Procent  -r  vorschlagen  lasse.  In  «üe^ 
Bern  Verbindungsverfaältnisse  werden  in  100  Theilea  des 
Salzes  uhngefähr  88  Theile  des  Chinins  mit  12  Theileil 
Aer  reinen,  durch  die  Verbrennung  des  Phosphors  be^ 
rmteten,  Phosphorsäure  Torhanden  sein«  Wollte  matt 
das  unrein'  Acid.  phosphor.  eiL  ossibus  anwenden,  so 
wiirde  es  zwar  etwas  minder  kostspielig  kommen,  aber 
unvermeidlich  mit  schwefelsaurem  Chinin  Termischt 
sein,  also  eine  Art  Tripelsalz  bilden.  —  Da  daz 
phosphorsäure  Chinin  auch  noch  bei  dem  Vorschusa 
der  Säure  in  kaltem  Wasser  schwer  aufloslich  ist,  so 
ist  die  beste  Form,  dasselbe  zu  geben,  die  des  Pulvers, 
oder  auch  die  der  Pillen,  wenn  die  Masse  derselben' 
nicht  zu'hart  gehalten  wird:  kaiische  Salze  oder  kali^ 
sehe  Erden  dSrfen  in  beiden  Fällen  nicht  zugesetzt 
werden.  Die  Dosis  für  Erwachsene  ist  von  1  Gran 
als  der  niedrigsten,  bei  grosser  Reizbarkeit  des  Man- 
gans, bis  zu  4  Gran.    (Oe.) 

392.  Die  Samen  der  Argemone  mexicnna  ge- 
ben durch  Kochen  der  gequetschten  Samen  ein  fettea 
Oel,  das  Huggtm  als  ebenso  zuverlässig  und  noch 
]uräftiffer  als  das  Ricinusöl  beschreibt.  Ueber  die  von 
2r.  'mit  dem  durch  die  kalte  Presse  ffewonnenen  Oelo 
Bogestellten  Versuche  berichtet  iSAorl.  Folgendes.  Eino 
Drachme,  mit  einem  Eidotter  abgerieben,  brachte  bei  ei- 
nem Maniacos  fünf  reichliche  Stuhle  hervor,  und  dies» 
war  auch  in  andern  .Fällen  jedesmal  der  Fall.  Mei<» 
Btomi  fing  die  Wirkung  z wischen. der  fünften  und  zech* 
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«ten  Stunde  an  und  war  in  der  fanfsebnten  oder  seeh« 
9Eehhten  beendigt.  Es  verorsachte  kein  Baudigrimmen, 
un<l  nnr  in  einem  Falle  Uebelkeit,  was  vielleicht  von 
dc^m  Znstande  des  Masens  abhing.  [Aus:  Trans,  of  the 
roedico-botanical  Soeiety  of  London  1829.  *in  Froriep, 
Nr.  559.]  (Mr.) 
Toxikologie.    Nr.  393—891 

393.  Jam.  L.  Bardiley't  Fall  einer  Ver- 
giftung mit  Opium,  bei  welcher  die  Magen- 
pumpe mit  glücklichem  Erfolge  angev^endet 
worden  ist.  [Aus:  The  Edinb.  med.  and  surg.Journ. 
Nr.  97.  in  Samml.  auserles;  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte 
Bd.  13.  St.  1.  0.88--*  95.  S.  auch  Summ.  1829.  U.  67.] 
Der  Fall  ist  hier  in  Extenso  mitgetheilt.     (P.) 

394.  Fall  einer  gluoklieh  abgelaufenen  Vergif* 
tung  mit  22  Gran  essigsanrem  Morphium,  von 
Orfila.  [Hörn.  p.  697.  698. ,  vergl.  Summar.  1829.  HI» 
105.]     (—r.) 

395f  Vergiftung,  durch  Arsenik  und  Auf*' 
findung  desselben  nach  sieben  Jahren  durch 
ihanam  und  Ide*  (Froriep,  Nr.  562.)  Da  Orfila  auf 
Befragen,  ob  man  in  einem  vor  sieben  Jahren  vergifte- 
ten Leichname  Arsenik  aufzufinden  im  Stande  sei,  ge-* 
antwortet  hatte,  dass  wahrscheinlich  der  Körper  in 
Asche  verwandelt  sei,  i^an^  aber  ^die  Gegenwart  des*  Ar* 
seniks  entdecken.  JcSiti5tf,^wenn  man  noch  eine  Art 
•ichwärzlicher  Schmiere  ah  den^eitentheilen  der  Wir» 
belsäule,  besonders  in  der  Racken*  und  Lendengegend 
finden  sollte;  so  wurden  von  4em  Königl.  Procoratoc 
die  Herrn  OxanoM  und  Ide  aufgefordert,  su  fioary  im 
Departement  Ain  den  Leichnam  eines  Mannes  ausgra* 
ben  Bu  lassen , '  der  i.  J.  1822  wahrscheinlich  vergiftet 
worden  war.  Sie  operirten  mit  Erfolg  und  fanden,  das« 
salpetersaures  Kali  und  Wass^rstoffschwefelsjäure  sich 
in  der  Materie  ebenso  als  in  einer  Arseniklosnng  er* 
halten  hatten.  Die  nähern  Umstände  waren  folgende: 
— -  In  einem  trockenen,  kiesigen  Boden,  der  etwasr 
flchwefelsaiiren  Kalk  enthielt,  befand  sich  das  Grab, 
und  diesem  Umstände  ist  es  wahrscheinlich  zuzuschreip 
ben,  dass  der  Sarg  unverletzt,  Kopf,  Rumpf  und  Glied* 
massen  völlig  unversehrt  blieben.  Die  mit  einem  linr 
neuen  Tuche  bedeckten  Geschlechtsorgane  waren  tiehr 
erweicht,  die  Brust  eingesunken,  Herz  und  Lungen  zn» 
sammengefallen  und  das  Ansehen  einer  schwarzen  Salbe 
darbietend.    Alles  war  t>bne  Gerueh*    Man  nahm,  mit 
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Ansnahme  des  Kopfs  und  der  .Extremiiäten ,  Alles  aus 
deta  üwgej  die  Breter  ^mrden  sorgfältig  abgefaspflt, 
und  das  Gewicht  aller  Theile,  mit  denen  clie  Analyse 
TorgenoBimen  werdta  sollte,  betrug  9  Pfund,  wqzu  2 
Pfund  surückffelegt  wurden,  u|n,  wenn  die  erste. Oper 
ration  v^runglüikea  sollte,  dieselbe  zu  wiederholen« 
Die  ersten  sieben  Pftfnd  wurdeh  durch  starkes  J^ochen 
ausgezogen,  hierauf  bis  zum  trockenen  Extract  abge« 
raucht  und  letzteres  in  einer  hinlänglichen  Quantität 
destillirten  Wassers  wieder  aufgelöst.  So  erhielt  man 
dTne  Flüssigkeit  von  dunkler  Farbe,  die  nur  sehr  un« 
▼ollständig  von  Chlor  entfärbt  wurde«  Die  Entfärbung 
mit  Hülfe  thierischer  Kohle  wollte  .man  nicht  weiteir 
▼ersuchen ,  da  aus  frühern  Beobachtungen  hervorgeht^ 
dasB  der  Flüssigkeit  auf  diese  Weise  eine  gewisse  Quan- 
tität  vom  Arsenikmetall  entzogen  wenden  kann.  Dafi 
mit  dem  Extract  gesättigte  destillirte.  Wasser  wurde 
deshalb  bis  zur  Trockenheit  abgeraucht.  Gleichzeitig 
wurden  vier  Unzen  salpetersaures  Kali  in  einem  Dige-» 
rirgefäss  auf  glühende  Kohlen  gesetzt,  die  verdächtige 
Substanz  gut  ge);rocknet,  in  kleine  Stücke  zusammen« 
gerollt  und  jedesmal  wurden  die  Yerpufiungen  beob-r 
aehtet.  Man  lieas  die  Masse  erkalten  und  räumte,  den 
Rückstand  aus ,  um  eine  neue.  Auflösung  desselben  it| 
destillirtem  Wasser  .yoczunehinen.  Diese  Auflösung 
wurde  mit  «Salpetersäure  g^^tlt^, .  und  mit  verschie« 
denen  Reagentien  gefHrüft.  Die  Resultate  verrietheil 
sämmtlicfa  das  Vorhandensein  des  Arseniks.  •—  KleinO 
Portionen^  ^rden  mit  vegetabilischer  Kohle  behandelt 
wid  in  Glasröhren  bis  zum  gehörigen  Grade  erhitzt* 
Es  entbanden  sich  Wasserdünste,  und  bald  dari^uf  ka« 
men  kleine,  graue  und  glänzende  Theilchen  zum  Yor- 
aehein*  Man  war  sogar  im  Stande,  ein  Korn  iin  me- 
tallischen Zustande  herauszunehmen.  Ein  andrer  Theil 
der  verdächtigen  Substanz  wurde  mitWasserst0fi'schwe<? 
felsfture  befaandek  (wie  es  Orjila  in  seiner  Toxikologie 
angegeben  hat),  und  lieferte  ein  Schwefelarsenik,  weU 
ches,  in  der  Wärme  mit  Aetzkali  behandelt,  wiedeigum 
eine  spiegelnde  Schicht  gab,  die  sich  sehr  leicht  in  dev 
atillirtem  Wasser  mittels  eines  Stromes  von  Sauerstoff« 
gas  auflösen  liess.  —  Diess  waif  das  erste  Beispiel,  wo 
man  in  einem  vor  sieben  Jahren  beerdigten  Leichname 
Boeh  viel  Arsenik  auffand.    C^*) 
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396«  Abbildmig  und  Besckreibvng  einiger 
nenen  Instrumente.'  Von  Dr%  €•  P.  W.  tfßn  HM" 
ienihalj  Kaiaerl.  Russ.  Reichs  «Coilegienrath,  Medici* 
Bäl-  Inspector  nnil  Ritter  in  Witebdc.  Rast's  Mag.  XXX* 
3.  S.  474^*^479.  (Mit  einer  Kupfertafel)  A.  4ie  ge* 
deppdlte  StaarnadeL  Dieses  Instrument  ist  be* 
sonders  snr  Keratohyxis  bestimmt,  doch  eignet  es  siöb, 
wie  seine  (dnrch  die  Abbildung  erljlttterte)  Strnciur  be- 
^  sengt,  eben  sowohl  zur  Zerstückelung,  wie  zur  Hinab*> 
Senkung  und  Redination  der  getrübten  Linse«  Für  letz- 
tere OperaGon  darf  jedoch  die  Nadel  keine  so  stark« 
Krümmnng  haben.  B.  Ein  neues  Instrument  «ur 
Beseitigung  des  Blasensteins  ohne  blutige 
Operation«  Nach  eigenen  angestrilten  Yersnchea 
fend  V.  H*  das  Instrument  ron  Civiah  nur  bei  seht 
unempfindlichen  Individuen  und  nur  bei  sehr  leicht  xer- 
reiblichen  Coneremonfen  anwendbar.-  Das  seinige  (eben'- 
üftlls  auf  der  Kupfertaf erdargestellte)  ueHl  d^si  CwüUe!** 
$ehen  den  Rang  streitig  machen.  E4  hat  im  gescUos^ 
senen  Znstande  die  Gestalt  eines  mftnnlieben  Catheters* 
Zwei  halbrunde,  9  bis  11  Zoll  lange  polirte  Stablstftbe^ 
die  genau  auf  einander  liegen  und  durch  ein  an  den 
obem  Stabe  befindliches  und  in  den  unter»  einffdasse^ 
neu  Prisma  aneinander  gehalten  werden,  bilden  dna 
Gamce;  Tom  auf  der  Mitte  der  inn^ti  (den  Sffein  fks- 
senden)  Fläche  entspringt  e^i^  gezähnter  €hrad,  d^  von 
eitler  Furche  des  untern  Stabes,  bei  Sahftiemuig  des 
Instruments,  aufgenommen  wird»    (Br.) 

397.  Eine  neue  Behandlungswelse  tiefe« 
nnd  ausgehohlier  Geschwüre}  ^on  Biehn  AaHiJL 
Siafford>»  C^us:  An  Essay  u](|Em  die  Treatment  <^.tbn 
deop  and  exeavated  Vlcers ,  with  Cases»  Froriep ,  Nr«  * 
561.)  Die  Erfahrung,  dass  sich  in  GcMhwüren  unter 
fremden  Körpern  Granulationen  bilden^  die  sie  nach 
nassen  drängen,  bis  sie  die  Oberfiäche  eiTf&i^t  faaben^ 
briichte  JS.  auf  die  Idee,  dass  eine  Mischung  aus  Ti«r 
Tlteilen  Wachs  und  einem  Theile  renetischem  Terpe»* 
tun ,  in  dem  AngtnUtcke ,  wo  die  geschmolsene  Masse 
•bm  kak  wird,  anf  tiefe  Gesciiwür^  gebracht,  wie  ein 
freimder  Körper  wirken  und  durch  Granulationen'  abge« 
stoissen  werden  würde.  Der  Ei&lg  übertraf  alle  Lr- 
wattungen*   Zuvor  muss  maBy  schteibt  &  vor,  mittel« 
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troekner  Leinwand  mSgllclist  allen  Eiter  aas  deir  Wonda  . 
anfaaugen;  dann  mnia  das  Wacbs,  wenn  man  es  brau- 
chen will,  eben  zu  gerinnen  anfangen,   d.  b»  ein  Theil 
dasselbe»  muss  an  den  Wänden  den  Gefässes  anldeben 
und  das  übrige  anfangen  dick  und  nndurcbsichlig  au 
werden.     So  ist  die  Temperatur  des   Wachses    nicht 
bdber  als  die  des  Blutes»    In  dieses  Wachs  taucht  man 
•inen  Piosel   oder  eine  Quaste,    und  lAsst  es  in    die' 
Wunde  tröpfeln.    lieber  das  feste  Wachs  legt  man  ei^ 
ni|re  Heftpflasterstreifea ,   um  es  in  seiner  Lage  zu  er« 
hailen*    Erst  am  dritten  Tage  braucht  man  aufs  Neue 
SU  verbinden»     Nach  Wegnahme  des  ersten  Verbandes 
ist  die  Geschwürfläche  meist^s  reiner  und  mehr  gerö- 
thet;  nach  dem  zweiten  Verbände  ^zeigen  sich  avtf  der. 
ganzen  Geschwürfiäohe  neue  Granulationen,  durch  wel*- 
ehe  bei  jedem  neuen  Verbände  die  Wunde  niehr  ver« 
kleinert  erscheint*     Bei  dieser  Behandlung  braucht  das 
Geschwür  kaam  f  der  sonst  erforderlichen  Zeit,  um' zu 
heilen;    die  Luft  kann  nicht   auf   die  Geschwürfläche 
wirken,  es  findet  ein  gleiehmässiger  Druck  auf  dieselbe 
statt,  und  somit  wird  der  Process  nachgeahmt,  den  die 
Natur  durch  die  Schorfbildung  zu  erreichen  sucht*  .Auch 
heilt  das  Geschwür  i^egelmässiffer,  und  die  Textur  der 
Narbe  wird  fester.    Erfolgreira  war  diese  Behandlung 
bei  offenen,  ausgehöhlten  Bubonen,   bei  Fnssgesehwn^ 
ren,  bei- schmerzlosen  scrophulösen  Geschwüren,    bei 
brandiffen  AbscesSen,  bei  Ges<^würen,  die  auf  grosse« 
Arterien  sitzen,  bei  gaöfi'netea  Hohl-  und  Ftstelgängeni 
bei    Geschwüren    von    ausgedehnten    Verbrennungen^ 
Frostbeulen.    War  die  Verschwärung  noch  in  der  Aus- 
breitnnff  begriffen,  so  trat  Stillstand  ein,  kurz  es  waf 
diese  Behandlung  auf  keinen  besondern  Zustand    den 
Geschwürs  bescbttnkt;   selbst  wenn  ein  variköser  Zu* 
stand  des  Fusses  zugegen,*  oder  da«  Geschwür  schmerz* 
los  und  unthätig  war,    zeigte  sich  diese  Behandlung 
nützlich.    S.  hat  bis  jetzt  150  Us  200  Fälle  so  befaan» 
delt,  und  selbst  in  einigen  Fällen,  wo  die  Schenkeige*» 
ftaae   entblöst   waren,    erfolgte  Heilung.     Bei   einem 
Cancer  scroti  eines  Schornsteinfegers,  der  bis  zurWei** 
ehe  hinging  und  wo  Mm^  Schenkelgeftsse  entblöst  wa>- 
ren,  so  dass  der  FingS^  in  die  Beclcenhöhle  eingeführt 
nnd  das  Klopfen  der  Art.  iliaca  gefühlt  werden  konnte, 
brachte  S.  ein  Stück  Leinwand,    so  breit  wie  das  Ge« 
schwur  9  unter  das  Lig«  Ponpartii,   um  das  Eindringen 
das  gasehmolzenen  llVaichsea  ia  die  Beokenböhlo  mm 
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hindern«  Das  ^e  Ende  blieb  ausserhalb  upd  wurde 
gegen  den  Unterleib  in  die  Hohe  geschlagen,  hierauf 
wurde  das  erwärmte  Waelis  iii  die  Geschwiirshohle  ge« 
gössen.    Nach  zwei  Tagen  wnrde  die  feste -Masse  weg» 

{Ifenomnien  und  man  fand  Arterie  und  Vene  mit  Granu- 
ationen  bedeckt,  und  die  Wunde  verkleinerte  sich  im^ 
mer  mehr.  Nach  dem  fünften  Ts^ge  masi^te  das  Wachs 
w^ggelassep  werden,  weil  sich  um  das  Gdschwür  her* 
uni  eine  bedeutende  Entzündung  entwickelt  hatte.  Auch 
in  den  Leistendrüsen  des  fechten  Schenkels  fing  eine 
Eiterung  an;  am  linken  Schenkel  kehrte  sie  wieder; 
die  Arterie  wnrde  zuletzt  entblösC  und  so  starb  der 
Mann  ah  Verblutung.    (Mr.) 

Krankheiten  der  Knochen  und  Gelenke.,    Nr.  398—400^ 

3^8.  Excision  des  Oberkiefers,  von  James  Symem 
[Aus:  Edinb.  itied.  and  surg.  Journ.  in  Hom.  p.  695-^ 
697.  Tgl.  Summar.  1829.  HI.  27(K]     (--r.) 

*  399.  Drei  Fälle,  in  denen  die  Excision  des 
£llnbogengel,enks  mit  Gljaek  ToUsoge^n  wurde, 
'nebst  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Behandlung  d^s  Beinfras^ses;  von  J.  Syme* 
CAus:  Edinb.  med,  a.  surg«  Journ.  in  Hörn,  S.  674 — 
687.)  lUe  drei  Fälle  sind  bereits  (1829.  III.  272.)  mit- 
getheilt;  der  allgemeinen  BemerKungen  wurd^  audi 
schon  (1829.  IL  318.),  als  für  Deutsche  nicht  neu  ge- 
dacht; sie  sagen  vorzüglich,  dass  der  Beinfrass  m  den 
Gelenken  niemals  tief  gehe,  dass  die  Excision  das  si« 
eherste  Mittel  zur  Heilung  sei,  und  kaum  je  ge&hrli« 
che  Zufälle  veranlassen.    (-**r.) 

400.  Bedeutende  Yerletzuirg  des  Schul« 
tergelenks*  Ein  Knabe  von  6  Jahren  wurde  durch 
einen  unglücklichen  Schuss  in  das  linke  Schultergelenk 
io  bedeutend,  verletzt,  dass  nicht  allein  zwei  Dritttheile 
des  Os  humeri .  gänzlich  zerschmettert,  sondern  ein 
Stuck  der  Clavicula  von  der  Länge  eines  Zolles  und 
ungefähr  die  halbe  Gelenkfiäche  der  Scapula  getrennt, 
und  tbeils  gleich,  theils  im  Verlaufe  der  Krankheit 
entfernt  wurden.  Die  weichen  Thißile  waren  fast  ganz 
zerstört,  nach  oben  war  nur  e;ne  einen  Zoll,  breite 
Hautbi'ficke  mit  einem  kleinen-Theile  des  Dehamus* 
kels,  nach  unten  ein  Ij  ZfoU 'Vreitet  Hautlappen  mit 
einigen  Muskelresten  vorhanden ;  die  Blutung  war  sehr 
bedeutend  gewesen,  doch  stand  sie.  —  Von  der  völ* 
ligen  Trennung  des  Gliedes  vom  Rumpfe  wurde  der 
binzn  gerufelae  Arzt  durch  die  Eltern  verbindert,    es 
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wurde  also  mit  Pflaster,  Charpie  und  Binden  verfahren« 
Es  entstand  Brand  des  Arn^s  und  Fieber.  Mitten  Ja 
den  Hautbrircken  bildeten  sich  nun  Separationsliniefa, 
die  am  7ten  Tage  durchschnitten  wurden  und  wodurch 
das  brandige  Glied  abgetrennt  wurde,    DieWundfläcb» 

franulirte,  die  Lappen  wurden  dann  ve];ei0iget  und  es 
ildete  sich  ein  Stumpf,  wie  er  nach  der  glücklichsten 
Exartikulation  des  Humerus  nicht  schöner  sein  ki^n« 
FMitgetbeilt  aus  den  Berichten  KdnigL  Medicinalbeam« 
ten.  llusit's  Mag.  XXX.  3.  S.  455—457.]    (Br.) 

Hernien.    Nr.  401  t-  404. 

401.  Eine  Hernia  tunicae  Taffinalis  ist 
nach  Dupuytren  (Aus :  Lancette  franf aise  Tom.  IL  Nr« 
49.  in  Froriep,  Nr.  560.)  ein  Bruch,  der. bei  Erwach* 
senen  in  der  Tuiiica  vaginalis  liegt«  In  der  Mitte  des 
Jahres  1829  kam  ein  solcher  Fall  im  Hötel-Dieu,   und 

fanz  neuerlich  ein  zweiter  im  Hospital  St.  Antoine  vor« 
»in  junger  Mensch  von  22  Jahren  empfand  pldtsiich 
einen  heftigen  Schmerz  in  der  rechten  Leiste,  als  er 
mit  yieler  Anstrengung  einen  Karren  fortscha^en  woll- 
te; es  zeigte  sich  eine  hartnäckige  Geschwulst,  die 
Taxis  war  ohne  Erfolg,  der  Stuhlgang  unterdrückt, 
aber  sonst  keins  der  gewAinUchen  Zeichen  eines  Bruchs 
Torhanden.  Tags  darauf  versuchte  Velpeau  die  Repo«* 
sition;  ohne  Erfolg«  Die  Geschwulst  war  sehr  hart, 
im  Leibe  verbreiteten  such  herumziehende  Schmerzen« 
Es  v^irden  ein  starker  Aderla^s  und  Tabaksklyslire 
verordnet;  allein  in  der  nächsten  Nacht  nahmen  die 
Schmerzen  zu,  und  Velpeau  entschloss  sich  am  Morgen 
zur  Ooeration«  Im  Netze  befand  sich  ein  «fünf  bis  sechs 
^  2oll  langes ,  sehr  entzündetes  Stück  des  Dickdarms, 
das  in  unmittelbarer  Berührung  teit  dem  Hoden  war« 
Vom  Netz  war  nichts  im  Bruche  vorhanden«  Als  der 
Operateur  den  Zeigefinger  in  den  erweiterten  Bauch-» 
ring  brachte,  kam  er  an  eine  zweite  Einschnürung,  die 
aus  dem  Bruchsackhalse,  der  durch  die  Darmschlinge 
herabgezogen  worden  war,  bestand.  Sie  wurde,  um  in 
die  Bauchhöhle  eindringen  zu  können,  eingeschnitten; 
allein  der  innere  Bauchring  bot  ein  drittes  Hinderniss 
dar,  nach  dessen  Zerschoeidnng  erst  die  Bedoction  mög« 
lieh  war.  Die  letztere  Einschnürung  erforderte  einen 
ungefähr  zolllangen  Einschnitt  in  die  Bauchwandungen« 
Noch  an  demselben  Tage  bekommt  der  Operirte  Stuhl- 

Eng;  einer  entstehenden  Peritonitis  werden  zwei  Ader« 
ise  entgegengesetzt  und,    am   der  Unthätigk^it  der 
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eingegchnurten  DarmpoTtioti  %n  begegnen,  swei 
Unaen  Manna  verordnet;  allein  der  Kranke  starb  wl^i* 
rend  der  Nacht.  «—  Man  fand  in  der  Baacbhöhle  fnnf 
bk  secbs  UAzen  Mner  eiterig- serösen  Flüssigkeit*  Daa 
ganze  Bauchfell  war  entxändet,  die  eingeschnürt  gewe- 
sene Darm[tor|ion  hatte  ein  fast  schwarzes  Ansehen, 
und  war  dnrch  Pseadomembranen  mit  den  Dl^rmen  und 
Big^chwandangen  verbunden.  Die  Reposition  war  voll« 
ständig.    Als  die  vordere  Wand  des  Leistenkanals  ein«- 

E^chnttten  warde,  sab  man  deatlich,  dass  der  serdse 
anal  mit  der  Bauchhöhle  einerseits  und  andrerseijto 
mit  def  Tunica  vaginalis  im  Zosammenluinge  stand. 
Etwas  Aehnlichea  Imtte  Velpisau  schon  bei  einer  im 
vorigen  Jahre  aa  einem  Studirenden  gemachten  Opera» 
fion  wahrgenommen.    (Mr.) 

402.  Die  Verwechslo^ng  eines  innernLei* 
atanbruchs  mit  einem  Schenkelbruche'begeg* 
nete  kürzlich  Rmio:  im  Hipitat  de  la  Charit^  in  Pa* 
vis.  Eine  6<Hährige  magere  Fran  batte  seit  langer  Zeit 
eine  kleine  Hernia  eruralis,  die  sie  leicht  zurficlibpin^ 
gen  koftnte,  aber  dnrch  kein  Bruchband  zurfickhielt« 
Am  2.  Decb.  wurde  sie  von  heftiger  Kolik  und  wieder* 
boltem  Erbrechen  befallen,  Veshalb  sie  in  die  Charit^ 
gebracht  wurde.  R,  schritt  zur  Operation,  legte  durch 
einen  langen  Einschnitt  ded  Sack  blos,  öffnete  diesen 
Vorsichtig  und  fand  eine  Schlinge  des  dünnen  Darma 
durch  pbstische  Lymphe  mit  dem  Sacke  verÜnigt. 
Der  Darm  hing  mit  dem  Halse  des  Sackes  nicht  zu* 
sammen,  war  aber  mit  rothen  Entzündungsponeten  be* 
setzt.  Das  Ghnbernatsphe  Band  wurde  auf  einer  Hohl* 
sende  in  horizontaler  Richtung  mit  dem  Knopfbistonri 
eingeschnitten,  was  längs  dem  Ramus  herizontalis^oss« 

Cibis  fortgeiShrt  Mrurde^  Der  Bruch  wurde,  zurnckge« 
acht  und  auf  das  Geschickteste  beendigt.  Anfangs 
erfolgte  Stuhlgang,  dann  stellten  sich  Symptome  von 
Peritonitis  ein,  und  die  Kranke  starb.  Nach  dem  Tode 
fand  man  die  äussere  Wunde  in  Eiterung,  in  der  Tiefe 
schwärzliche  Reste  des  Sackes.  Der  Finger  drang 
leieht  in  den  Unterleib,  und  als  man  nach  dem  Gim- 
bernatschen  Bande  suchfe,  traf  man  auf  das  Crus  infe* 
rtus  ahnuH  abdominalis  und  unterhalb«  desselben  fand 
man  das  Gimbemattfche  Band  und  den  Schenkelcanal 
ganz  unversehrt.    Der  Brachschnitt  war  durch  das  Crns 

Iosterios  oder  internnm  annuli  abdom.  geführt.    In  der 
{nterleibshöble  fand  man  die  Därme  roth»  die  im  Be- 
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eken  befindliche  Portion  rSther^  ati  eintgen  Stellen 
braun  und  in  pockiger  seröser  Fenchtiffkeit,  worunter 
auch  etwas  Darmkoth  war,  gebadet.  Der  Theil,  wcd- 
eber  den  Bruch  bildete,  war  roth,  braun,  brandig  und 
seigte  eine  erbsgrosse  Oeffnung,  nmi  4ie  herum  da« 
Bauchfell  ulcerirt  schien*  Einen  ZoH  von  der  äussern 
Seite  des  Sacks  lief  die  Art.  epi^astrica.  Der  durch 
die  äussere  Wunde  eingebrachte  langer  traf  auch  den 
Canaüs  inguinalis  und  erschien  mit  dem  Ligam.  rotun«» 
dum,  da»  an  der  äussern  Seite  der  Arterie  liegt,  in  der 
Unterleibshöhle*  Es  war  also  eine  Hernia  inguinalis« 
£Frerlep'8  Notiseii.  Nr.  360.  S.  15S  und  159].    (Mr.) 

4(3*  Operation  eine^  eingeklemmten  Cm* 
ralbriichs  nach  vorhergiegangener  Oeffnung 
eines  Sackes,  der  wahrscheinlich  früher  ei* 
nen  Bruch  umgeben  hatte.  Diese  Operation  fand 
bei  einer  52jährigen  Frau  statt,  welche  seit  ihrem  i6« 
Jahre  einen  Bruch  hatte,  dei\  isiie  bei  erfolgtem  Heraus«^ 
treten  und  mehr  entstandenen  Unpässlichkeiten  meist; 
mnd  leicht  selbst  reponirte«  Jener  Sack,  djcr  sich  bei 
der  Operation  vorfand,  war  nachgiebig  und  gleichmäs- 
Big  weich,  wie  eine  nicht  strafi*  mit  Wasser  angefüllte 
Blas«.  Er  wurde  geöffnet  und  es  flössen  wohl  mehr 
denn  6  Drachmen  einer  klaren  und  diinnen  Flüssigkeil; 
aus.  Hierauf  wurde  er  als  eine  eigenthiimliche  mehii* 
für. sich  bestehende  Metamorphose  wegpräparirt.  Dia 
Operation  ging  dann  glücklich  und  mit  gutem  Erfolg; 
Ton  Statten.  Die  eigenthSmliche  abnorme  Uildui^g  wurdet 
für  die  Umgebung  eines  früheren  Bruchs,  dessen  Inhalt 
sjeh  zurückgezogen  habe,  gehalten.  -*-  Operationei- 
nes  Cruralbruches»  wobei  der  Darm  höchst«* 
wahrscheinlich  eine  penetrirende  Wunde  eiv 
hielt.  Ein  ungeschickter  Gehülfe ,  seiner  Professio  a 
ein  Schneider,  berührte  unsapft  die  bewaffnete  opevi- 
rende  Hand,  und  so  wurde^  der  Darm  auf  die  angege» 
bene  Weise  verletzt.  Die  Darmwundränder  wurden, 
wie  solches  von  Aiiley  Coop^ri  Travert^ .  Lawremse 
und  Guthrie  angerathen  wird,  vereiniget,  die  beid<in 
Enden  des  seidenen  Fadens  dicht  an  jenen  ahgeschnit'* 
ten  und  so  der  Darm,  ohne  weitere  Operation,  in  dcsn 
Bauch  zurückgebracht.  Der  Erfolg  war  ziemlich  güHi- 
atig,  doch  starb  der  Patient  nach  einem  Jahre  an  ilen 
Folgen  einer  Unterleibseqtzündung^.  Die  Oeffnung  des 
Leichnams  wurde  nicht  gestattet.    [Mitgetfaeilt  von  Dr« 
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WÜK,  Eiwertr  prakt.  Ar2te  zu  Hildesheim.  jRnsl'e  Magw 
XXXL  1.  S.65--76.]     (Br.) 

404.  Plötzlicher  Austritt  aller  Gedärme  . 
ins  S^^rotuip.  (Winchester  County  Hospital:  Hörn» 
p.  691 — 94.)  Ein  öÖjähriger  Arbeitsmann  wurde  von 
einem  mit  8teine<n  beladenen  Karren  überfahren,  und 
das  eine  Rad  ging,  wie  eine  ffrosse  Ecchymose  zeigte, 
dicht  über  dem  Nabel  queer  imer  den  Unterleib.  Bei 
der  ärztlichen  tjhtersachung  fand  sich  letzterer  ganx 
schlaff  und  fast  leer,  das  Scrotnm,  aber,  welchea  peeh* 
i^chwarz  und  sehr  dünn  war,  zeigte  eine  enorme  Gros-» 
se,.  hing  an  den  Schenkeln  bis  auf  f  derselben  hinab 
und  hatte  17  Zoll  im  Umfange.  Der  Verunglückte  war 
ohnmächtig,,  brach,  hatte  kalte  Extremitäten  und  einen 
starken  klebrigen  Schwieiss.  Die  Reposition  der  Därme 
gelang,  da  die  Oeffnung,  durch, welche  sie  gefallen, 
gross  und  der  Zustand  des  Kranken  ein  höchst  er- 
schlaffter war,  sehr  leicht,  indem  man  die  Hüften  hoch, 
die  Schultern  niedrig  legte  und  dann  einen  massigen 
und  behutsamen  Druck  anbrachte.  Unter  passender 
IBehandtung  wich  die  Uebelkeit,  die  Empfindlichkeit 
des  Unterleihte  vermiriderte  sich,  der  Kranke  bekam 
lOeffnung,  ein  Rückfall  der  Schmerzen  wurde  glücklich 
beseitigt,  das  Scrotum  wurde  normal  und  am  12ten 
'ifage  war>  der  Kranke  Recohvalescent.  Nach  3  Wo- . 
<sfaen  wurde  er  geheilt  entlassen  und  später  litt  dersel- 
be nur  von  Zeit  zu  Zeit  an  heftiger  Diarrhöe.  Ohne 
<^as  Bruchband  fielen  die  Därme  sogleich  wieder  her« 
vor.'     (— r.) 

Krankheiten  der  Harnröhre.   Nr.  405;  406. 

406.  Ueber  Dupuytren^ 91  Behandlung  der 
Stricturen  der  Harnröhre.  (Aus:  London  med« 
and  phys.  Journ.  in  Hom,  p.  661 — 63.)  Stricturen  der 
Harnröhre  werden  von  Dupuytren  und  Brescket  noch 
im  mer  dadurch,  dass  man  eine'  grosse  Boqgie  an  dem 
vordem  Theile  der  Verengerung  anbringt,  so  glücklieh 
behandelt,  dass  in  Folge  dieser  blossen,  sorgsam  un- 
terhaltenen, Berührung  nach  S  — 10  Tagen  ein  grosser 
Catheter  da  durchgehen  kann,  wo  man  früher  nicht  die  ' 
kleinste  Bougie  einbringen  konnte«  Die  dazu  passen- 
den Bougies  sind  aus  Gummi  elasticum  gefertigt  ^lid 
laufen  von  einem  Ende  zum  andern  spitz  zu,  wodurch 
die  Bougies  nicht  nur  auf  eine  grössere  Fläche  auf 
einmal  wirken,,  sondern  auch  besser  eingebracht  und 
in  ihrer  Lage  erhalten  werden  und  den  Vorzug  vor  ko^ 
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» 
niseh  zalaufenden,  keil  förmig  in  die  Strleti»  eiazubria- 
^endeh  Boii&[ies,  welche  zwar  schpefier  wirkeq,  be- 
koininen.-  Die  eingebrachten  Bougies  werden  init  vier 
«ebmale^  Bändern  versehen  und  an  einer  T  binde  befe^ 
«tigt,  welche  den  Unterleib  nmfasst  und  unter,  dem 
Scrotum  durchgeht.  In  ihrem  Laufe  sind  sie,  in  glei- 
chen Absätzen,  rund  um  einen,  auf  dem  Körper  des 
Penis  ruhenden,  Ring  befestigt.  Angebracht  werden 
diese  Bougies  zuerst  da^  wo  die  Einbringung  durch 
Mne  krampfhafte  Ziisaihn^enschnürung  vpr  der  organi- 
schen Strictur  verhindert  wird.  Diese  Methode  nennt 
D*  die  vitale  (dynamische)  zum  Unterschiede  von  der 
mechanischen,  bei  welcher  man  allmälig . stärkere! 
Bougies  einzubringen  sucht.  Auch  letztere  kommt  ^£fc 
bei  JD«  in  Anwendung,  reicht  oft  aus  imd  passt  meiflft 
jnehr  als  erstere  für  die  Privätpraxis.    (-— r.)     . 

406..  Chronische  Entzündung  d.er  .Harn- 
röhre bei  einer  Frau.  (Aus:  Lancette  fran^äise 
Tora.  II.  Nr.  57.  in  Frpriep,  Nr.  560.)  Ein  junges  Weib 
von  22  Jahren  that  vor  10  Monaten  einen  Fall  auf  den 
Hintern,  wobei  die  Schaam  bedeutend  durch  die  Ecko 
einer  Stiege  gequetscht  wiurdeii  Es  stellte  siqh  hierauf 
heftiges  Brennen  an  der  Mündung  der  Harnröhre  ^  mit 
äusserst  häufigem  Drange  zum  Harnlassen  ein ,  woge«> 
gen  alle  inneiiich  und  $usserlich  angebjraehCen  erwei* 
chenden  Mittel  vergeblich  angewendet  wurden. .  DupHy-* 

.  trenj  der  sie  ^nach  10  Monaten  untersuchte  ^  erklärt« 
das  Ucbel  für  eine  Urethritis  chronica,  und  gpb  dar^ 
über  folgende  Erläuterung.  ^  Das  Uebel  iist  de;i  meisten 
Schriftstellern  unbekannt,  wird  wenigstens  vqi^  ihneo 
kaum  erwähnt.  Sie  ^'imnUrt  den  Blasenstein,  Blasen« 
katarrh,  eine  Krankheit  des  Uterus  u,  s.  .w.  Die  Mün» 
düng  der  Harnröhre  ist  angeschwollen ,  schwamnagi 
roth  und  aufgetrieben,  dehnt  sieh  sehr  aus,  und  eli 
wird  durch  sie  immer  eine  grosse  Menge  eiterigen 
Schleims  entleert.  Bringt  man  den  Finger  in  die  Sch^* 
de  und  drückt  die  Harnröhre  von-  hinteja  nach  vorn  vTeu* 

^  sammen,  so  entleert  sich  ein  Strahl  weissen  oder  gel- 
ben Eiters»  Der  Canal  ist  angeschwollen,  wirdmaoch*»- 
mal  so  gross  als  ein  kleine/s  Ei  $  er  .drängt  suwettea 
die  kleinen  Schaanlefzen  aqs  einander,  und  gleicht  ei- 
ner an  diesen  Tbeiien  e»twickeUen  Geschwulst*  '  D* 
•ah  viele  Kranke  dieser  Art«  Schmerz  beim  Har&ea 
ist* ein.  beständiges  Symptom;  auch  entleert  steh  £ast 
immer  Eiter,  und  mit  dem  erst^  Harnst^ahl  oft  in  sol-* 
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-eber  Minge,  dass  man  glätiben  sollte,  e»;  entleere  sieh 
ein  Abscess.  -^  Die  Behandlung  ist  schwierig.  In  ei- 
nem} Falle,  wo  die  Geschwulst  ausnehmend  gi;<>ss  war, 
wurde' durch  einen  Einschnitt  in  die  schleimfa^^iige  An- 
schwellung die  Natur  dieser  Theile  verändert,  und  eine 
vollständige  Heilung  ersieli.  Der  hier  erwähnten  Kran- 
ken wurden  Injectionea  von  Theewasser,  und  ein  paar 
massige  Gaben  von  Terebinthina  cocta  verordnet«  Soll- 
ten nach  Vierzehn  Tagen  sich  keine  Zeichen  ven  Bes- 
serung zeiffen,  so  sollen  kriiftigere  Mittel  angewendet 
werden.«  (Mr.) 
Einzelne  Falle.    Nr.  4«T  — 411.  * 

407.  Kurze  Darstellung  merkwürdiger 
chirurgisch-er  Krankheitsfälle.  Ein  20jährigec 
Adcerknecht  H.  L  äff  er  ^u  Lechstedt  schnitt  sich  mit 
dem  Hechseimesser  die  zweite  Phalanx  des  Unken  Da«- 
nrefl«  in .  schräger  jUclitung  bis  auf  die  Muskeln  der 
äussern  Seite  ab,  so  dass  nur  durch  diese  und  die  Haut 
nod)  eine  Verbindung  stattfand«  Versuchsweise  wur- 
den die  verletzten  Theile  zusammen  gebracht  und  noch 
dabei  beharrt,    als  sich  schon  Zeichen  von  Brand  «in- 

Sestellt '  hatten.  Nach  Verlauf  von  10  Wochen  war 
lies  wieder  gut  verheilt  und  die  Lücke  im  Knochen 
wieder  gefüllt,  ans  welcher  sich  ein  Knochenblätteben 
«xfoliirt  hatte«  2)  Der  15  Jahr  alte  6ohn  des  Bauers 
Stein  hatte  sich  beim  Futterschneiden  die  Arteria  ra- 
dialis 3  Finger  breit  über  dem '  Handgelenke  verletzt» 
Es  wurde  von  einem  Chirurgus  ein  comprimirender 
Verband  angelegt.  Bei  mehrmals  wiederkehrender  Blu- 
tung wurde  dieser  mit  Compressen  und  Binden  ver- 
stärkt. Vergebehs;  nach  5  Tagen  trat  die  Blntung 
aufs  Nene  ein.  Die  Zeichen  der  Verblutung  waren,  al« 
der  Verf.  gerufen  wurde,  vorhanden.  Er  hatte  nach 
angelegtem  Tourniquet  ff  rosse  Mühe,  alle  umgelegten 
Lappen  und  Binden  zu  lösen.  Die  'Schnittwunde  war 
nnrein,  aufgetrieben  und  in  ihrer  Umgebung  mit  Brand- 
blasen versehen«  Da  eine  zweite  Verletzung,  um  die 
Arterie  an  einer  hliher  gelegenen  Stelle  zu  unterbin- 
den, der  grossen  Entkräftung  wegen  vermieden  werden 
sollte,^  so  entschloss  er  siefa^  jene  in  der  alten  Wunde 
aufzusuchen«  Wenn  auch  dabei  einige  verdorbene 
Fleisehpartien  weggeräumt  werden  mussten,  so  gelang  ,r 
es  ihm  dennoch,  oie  nicht  ganz  durchschnitten  gewe- 
sene Arterie  zu  entdecken,  sie  an  beiden  Enden  zu  un- 
terbinden und  dann  völlig  :ra  trennen«    Der  Patient  ex- 
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holte  sich  nur  langsam.  Ein  Jahr  nach  der  Verletzung 
starb  er  am  Petechialfieber.  [Von  Dr.  Wilh.  ElwerU 
]>rakt.  Arzte  ^u  Hildesheim.  Kust's  Mag.  XXX.  1.  & 
110  u.  112.]    (Br.) 

4()8.  Bedeutende  Körperverletzungen  ii^it. 
glücklichem  Ausgange.  Der  Müllergesell  G. 
hatte  das  Unglück,  beim  Abeisen  des  Mühlrades  durch 
die  dabei  gebrauchte  Hacke,    die  sich  in  dasselbe  eii^- 

Seklemmt  hatte,  in  die  Höhe  geschnellt  zu  werden  und 
ann  von  oben  hinab  eine  Tiefe  von  18  Fuss  auf  den 
Boden  desu  Rades  zu  fallen.  Dieser  Fall  wiederholte 
sich  durch,  das  zur  Rettung  immer  wieder  versuchte 
Festhalten  an  einer  Schaufel  des  herumgehenden  Rades 
12  mal.  £ndlich  gelang  ihm  diese  Vereinigung  mit 
dem  Itade  und  er  wurde  nun  wohl  eine  halbe  Stunde 
lang  von  diesem,  zwar  ohne  zu  fallen,  aber  unter  be- 
deutenden Beschädigungen  der  Hand  und  des  Fnsses 
herumgeführt.  Vom  Rade  gerettet  war  sein  Zustand 
folgender:  das  Gesieht  war  dick  aufgeschwollen,  und 
nur  mit  Mühe  konnte  man  die  entzündeten  Augen  eie«* 
hen.  Am  Kopfe  und  Körper  mehrere  blutende  Haut- 
wunden; die  rechte  Hand  war  js^anz  zerquetscht,  so 
dass  die  einzelnen  Knochen  der  Handwurzel  aus  ihrer 
Lage  und  ihren  Verbindungen  mit  dem  Vorderarme 
und  der  IVIittelhand  verrenkt  sich  zeigten/  Am  meisteii 
litt  der  linke  Fuss^  welcher  -j  Zoll  ol)erhalb  des  Knie- 
gelenks gerade  gebrochen  schien;  das  Kniegelenk  und 
die  Kniescheibe  waren  völlig  aus  ihrer  Lage ,  die  lei- 
dende Parthie  aqsserdem  sehr  stark  gequetscht;  Zwi- 
schen die  ßruchenden  des  Oberschenkelknochens  koniir 
te  man  die  Hand  legen ,  so  sehr  war  der  Fuss  durch 
das  lange  Leiden  aus  einander  gezerrt,  und  die  leidende 
Extremität  hatte  fast  2  2olI  mehr  an  Läuffe,  als  die 
gesunde.  Der  Puls  erschien  sehr  rasch  und  hart,  der 
Kranke  redete  unausgesetzt  höchst  aufgeregt.  -^  Allein 
weder  Zeichen  von  Gehirnerschütterung  noch  andere 
nervöse  Erscheinungen  zc^igten  sich,  die  Verletzungen 
heilten  bei  einfacher  Behandlung  und  der  Kranke  konn- 
te nach  etwa  einem  Vierteljähre  frei  herumgehen.  [Be« 
richtet  vom  Dr.  Simon  zu  Colberg.  Rusfs  Mag.  XXX. 
3.  S.  451— 455.]     (Br.) 

409.  Zweimalige  Vollziehung  des  Stein- 
Schnitts  innerhalb  dreier  Tage  bei  einem  und  deni- 
itelben  Kranken,  von  Dupuylren.  (Aus :  Lond.  med.  and 
pbys.  Journ.  in  Hörn.  p.  655  —  661.)      Ein    bejahrter 
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Mann,  welcher  schon  IQ  Jahr«  an  Sieinbeschwerdeik 
litt,  wandte  sich  Behufs  des  Steinschnitts  an  D.  Bei 
^der  Untersuchung  fand  sich,  dass  ein  grosser  St^in  die 
Blase  vollkommen  ausfülle  und  überdiess  war  eine  wi- 
dernatürliche Annäherung  der  Tuberosi täten  der  Sitz- 
beine zu  bemerken.  D.  neigte  sich  nach  U^berlegung 
.der  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  der  einzelnen  Metho- 
den des  Steinschnitts  zu  der  Anwendung  der  Methodus 
recto-vesicalis  hin,  änderte  aber  kurz  vor  der  Operation 
seinen  Enjtschluss  und  vollzog  den  Seitensteinschnitt, 
der  sich  von  der  erst  genannten  Methode  besonders 
durch  den  äussern  Schnitt  unterscheidet*  Dieser  wurde 
perpendicular  in  'der  Rhaphe  bis  zum  Anus  fortgezogen 
und  mit  dem  zweischneidigen  Bistouri  cach6  die  Blase 
und  Prostata  auf  beiden  Seiten  durchschnitten»  Da  die 
SchnitCe  zur  Seite  gemacht  worden  waren ,  so  konnte 
der  Stein  in  perpendiculärer  Richtung  ipit  der  Axe  des 
Beckens  nicht  extrabirt  werden,  ja  er  bewegte  sich 
nicht  einmal  nach  wiederholten  Versuchen.  D*  über- 
leffte  nun,  ob  eine  andere  Methode  ausgeführt  werden 
solle,  hielt  es  aber  später,  seinen  Irrthum  frei  geste- 
hend, für  gerathen,  vor  der  Hand  Alles, zu  verschiebeft 
nnd  den  Uperirten  ins  Bette  bringen  zu  lassen«  Bis 
zum  Abende  des  zweiten  Tages  ging  Alles  gut,  dauD 
aber  erschienen  die  Zeichen  einer  Entzündung  inner- 
halb  'des  Beckens,  welche  am  3ten  Tage  zunahmen. 
Am  Abende  diese«  Ta^es  war  der  Stein  zum  Theil  ia 
•die  Wunde  getreten.  £s  wurde  ein  Schnitt  durch  den 
Sphincter  ani  gemacht  und  endlich  gelang  es,  den  Stein 
zu  fassen  und  heraus  zu  ziehen.  IJm  Mitternacht  aber 
▼erschied  der  Operirte.     ( — ^r.) 

410.  Spontane  Heilung  eines  Aneurysma 
der  Schenkelarterie ,  durch  Druck  unterstützt.  ( Win^ 
ehester  County  Hospital :  Hörn  p.  672 — ß74. )  Ein  45- 
jähriger  Arbeitsmann,  welchem  früher  wegen  eines 
Aneurysma  popliteae  die  rechte  Schenkelarterie  unter«» 
bundenr  worden  war,  bekam,  nachdem  beim  Mähen  im 
Unken  Schenkel  das  Gefühl  zugegen  gewesen  war,  als 
schnappe  etwas  aus,  ein  grosses  Aneurysma  der  Schen- 
kelader der  genannten  Seite.  Die  umschriebene,  klo^ 
pfende  Geschwulst  hielt  schon  4r^5  Zoll  im  Umfange, 
war  härtiich  und  Hess  sich  durch  Druck  auf  die  Arte- 
rie eberhalb  fast  ganz  Teponiren.  Da  der  Kranke  vor 
der  Hand  nur  poliklinisch  behandelt  werden  konnte,  se 
empfahl  man  Ruhe  und  massigen  Druck  mittelst  einer 
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flanellnen  RoUbinde,  Schon  nach  3  Tagen  yerlor  sich 
die  Palsation,  und  die  Geschwulst  nahm  ab,  worauf 
der  Kranke  mit  bestem  Erfolse  den  Druck  vermehrte. 
Unter  immer  stärkerm  Drucke  verlor  sich  die  Ge- 
fscfawulist  ganz  und  nach  14  Tagen  konnte  der  Kranke 

tehen  und  wuide  bald  als  geheilt  entlassen,    da  jede^ 
pur  der  Krankheit  gewichen  war.    ( — i;.)  ' 

41  !•  Fall  eiiier  glücklich  operirteli  Mastdarm- 
fistel, 'die  sieh  in  die  Scheide  öffnete,  und  durch  ei- 
nen Einriss  in  den  Darm  bei  der  Entbindung  entstan« 
den  w^r.  Vom  Dr.  J,  /,  Nicol.  (Aus:  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  in  Hörn.  p.  687,-^-691.)  Eine  24jährige 
Erstgebärende  erliielt  bei  der  schweren  Gebart,  welche 
eine  unwissende  Het^^mme  leitete,  einen  bedeutenden 
Einriss  in  den  Darm,  welchem  Eiterung,  Substanz  ver- 
last und  Abgang  der  Faeces,  hauptsächlich  durch  die 
Vagina,  folgten.  Der  spät  zu  Hülfe  gerufene  Wund- 
arzt fand  die  Theile  verheilt ,  bemerkte  aber  de^itlich 
eine  Oeffnung  in  den  Mastdarm ,  durch  welche  die  er- 
sehlaftlten  Falten  desselben  in  die  Vagina  fielen  und 
eine  Wallnussgrosse  Geschwulst  bildeten.  Mehrmalige 
Versuche,  *die  Oeffnung,  nach  Zurückbringung  des 
Darms,  zu  schliessen,  missglückten,  da  die  Ränder 
sich  nicht  überall  berührten;  '  doch  bildete  sich  eine 
parüelle  Adhäsion.  Endlicli  glückte  es  aber  doch  noch, 
die  Narbe  und  die,  die  Oeffnung  umgebende ,  Schleim- 
haut einen  halben  Zoll  zu  entfernen  und  die  Theile 
mittelst  vier  Stiche  zusammen  zu  bringen.  Da  nun  die 
entblösten  Flächen  sich  ganz  berührten,  so  bildete  sich 
eine  völlige  Adhäsion,  die  Faeces  gingen  bald  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  ab,  und  die  Kranke  war  vollkom« 
ineii  geheilt.  Oeffnungen  der  erwähnten  Art  entstehen 
mehr  durch  Substanzverlust  in  Folge  der-Exuleeratioii, 
als  durch  unvollkommene  Vereinigung  der  zerrissenen 
Parthien.  Da  die  Ränder  derselben  demnach  dünn 
sind,  so  muss  man  einen  bedieutenden  Theil  der  umge« 
benden  Fläche  wegnehmen  und  die  «o  blosgelegten 
Theile^  gleichsam  zusammenzuhalten  suchto.  Die  Li- 
gaturen muss  man  gerade  durch  bis  in  den  Mastdarm 
bringen  und  soviel  Substanz  mit/assen,  dass  sie  sich 
nicht  zu  schnell  lösen  können,  auch  müssen  sie  dicht 
an  einander  gelegt  werden,  dass  einb  complete  mecha- 
nische Obliteration  entsteht,  damit  Blähungen  hier  nicht 
durchgehen  und  so  die  Adhäsion  erschweren.    Ist  übri- 
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Jens  das  Perinaeuixi  einmal  eingerissen,    so  geschieht 
iess  leicht  wieder.     (— r.) 
Augenheilkunde.    Nr.  412—421. 

4li.  Paillard  giebt  eine  Beschreibung  des  bekann-r 
ten  Instrumentes,  dessen  sich  DnpnylreH  zur  xlnszie*» 
hung  her^bgesdnkerier  Thräneniii^teiröhrchen  bedient; , 
führt  den  verhältnissmässigen  Vorzug  Aev  Jouberl-^Du-- 
puytreuBchen  Methode  an,  durch  welche  laehr  als  ^ 
Kranke  geheilt  werden,  ja  nach  Dupuyirw'if  A.ngah^ 
gar  i-i  oder  ^.  Nach.  Angaben  der  Instrumentmacher 
und  den  Yerzeichnissen  im  Hotel-Dien  zu  Paris  sind 
gegen '1000  Thränenfisteln  nach  Dupuylren's  Methode 
operirt  wo|*den.  —  £s  wird  ein  Fall  erzählt ^  wo  die 
Rühre  ^anz  aus  dem  Nasencanale  herausgestiegen  war 
und  sich  im  Thränensacke  quer  vor  denselben  gelagert 
hatte«  -^  In  eineut  anderen  Falle  erregte  die  Köhre 
Schmerz  und  Entzündung,  nachdem. sie  18  Monate  ohne 
die  geringste  Beschwerde  und  mit  Abhülfe  der  Tlirü-^ 
neufis^elsymptome  getragen  worden  war^  Vupuyticen 
zog  sie  aus,  da  er  ihre  fernere  Gegenweut  nun  für  ent* 
behriich  hielt,  [J.  hebd.  de  med.  Vol.  IV-  p-  193.]  (Bds.) 

41%  Hr.  /.  Cloquet  zeigte  am  lOten  Apr.  18119* 
in  der  königl.  Akad.  der  Med.  ein  neues  Instrument 
vor  zur  Ausziebung  in  den  Kasencanal  eingebrachter 
Röhren.   [J.  hebd.  de  m6d.  VoU  III.  p.  94.]    (Rds.)     , 

414«  Cöloboma  iridis  beobachtet  von  DcHey^- 
'  feldeTf  (Abhandl.  der  Kaiserl.  l4eop.  Carol.  Akad.  Bd* 
«XIV.  P.  IL  8.  891.)  Zwei  Kinder  einer  Mutter  hattea 
diesen  Bildnngsfehler  an  beiden  Auffen.  Das  eine  war 
ein  Knabe  von  9,  das  andere  ein  Mädchen  von  2  Jah- 
ren. Die  Papille  war  im  ersten  Falle  birnenförmig',  da 
die  Iris  nicht  bis  an  ihre  untere'  Anheftungsfläche  ge- 
spalten war,  sondern  daselbst  die  seitlichen  Theile  der- 
selben durch  eine  schmale  Verbindung  vereint  waren* 
Bei  dem  zweiten  Kinde  fehlte  auf  dem  Boden  der  vor- 
deren Augenkammer  dieser  vereinigende  dünne  Rand, 
und  dio  beiden  bis  zum  Strahlenbande  anfangs  in  senk- 
rechter Richtung  herabsteigenden  Rander  der. Pupille 
nahmen  zuletzt  eine  divergirende  Richtung.  Das  Seh- 
loch hatte  in  beiden  Fällen  die.  gehörige  Runde  nach 
oben,  reagirte  sehr  wehig  gegen  das  Licht«  Besonders 
gering  waren  die  Qontractionen  an  den  herabhängenden 
^eitenrändern  der  Iris,  welche  still  zu  stehen  schienen, 
wahrend  man  an  dem  oberen  normal  gebildeten  Rande 
gar  wohl  eine  Osoiltation  wahrnahm.     Dennoch  war 
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die  Sehkraft  bei  beiden  Kindern  und  auf  jedem  einzel- 
nen Auge  gut  und  ungeschwächt.  Die  Kinder  sahen 
ebenso  gut  in  der  Nähe  wie  in  der  Ferne,  bei  hellem 
Lichte  wie  in  der  Dämmerung.  Bei  beiden  war.  der 
Bulbus  normal  gebildet  und  trug  keine  Spur  einer,  an* 
derweitigen  Bildungshemmung.  Selbst  eine  geringere, 
Wölbung  des  unteren  Segmentes  des  B^ulbus,  wie  von 
Waither  beobachtete,  konnte  der  Verf.  nicht  wahrneh- 
men. Die  Aelterh  hatten  weder  Gol.  iridis  noch  i^onst 
einen  Fehler  der  Bildung,  und  auch  bei  dem  Zwillings- 
bruder  des  ältesten  Kindes  soll  die  Iris  gerside  auch  so 
beschaffen  gewesen  sein.  —  Die  Redaction  macht  in 
einer  Anmerkung  darauf  aufmerksam,  dass^  diese  fast 
immer  unten  vorkommende  Spalte  dies^slbe  Stelle  be«- 
trifft ,  wo  bei  jungen  Embryonen  der  Kröten ,  Eidech- 
sen, Vögel  und  wahrscheinlich  aller  Wirbelthiere,  im- 
tner  eine  Spaltung,  oder  spaltförmigc  Entfärbung  der 
Choroidea  und  Iris  vorhanden  ist.     (Rds.) 

4)5.  Quetschung  des  Auges  in  Folge  eines 
Peitschenhiebes;  Amaurose;  Erschütterung  der  Nerven-'^ 
haut.  (Aus  Dupttylren^s  Klinik  mitgetheilt  vom  Dr.  i^wY- 
lard  in  J.  hebd^  de  med.  Nr.  68.  p.  73.)  Eitie  junge 
Frau  hatte  einen  Peitschenhieb  auf  das  rechte  Auge 
bekommen  und  dadur<;h  das  Sehvermögen  verloren. 
Man  bemerkte  nur  eine  kleine  Ecchymose  am  unteren 
Theile  des  Apfels,  übrigens  keine  Röthe;  die  Feuch- 
tigkeiten waren  durchsichtig,  die  Pupille  «rweitert  und 
ohne  Zusammenziehung.  Ad<erlass,  Blutegel  ohne  Besse- 
rung, Am  dritten  Tage  trat  die  monatliche  Periode 
ein,  und  von  dieser  Zeit  an  kehrte  allmälig  das  Seh«- 
vermögen  vollständig  wieder.  Bemerkungen..  Er- 
schütterungen der  Retina  haben  oft  Amaurose  zur  Fol- 
ge, ohne  dass  man  eine  Verletzung  der  Häute  und 
Feuchtigkeiten  bemerken  könnte.  Dnpuyirefi  sab'  zwei 
solohe  Fälle  durch  Pfropfe  von  Champagnerwein^  Bier 
oder.  Selterwasser  entstehen.  So  erhielt  Moreau  de  la 
Sarthe  eine  unheilbare  Amaurose  durch  Contusion  von 
einem  Pronfen  beim  Oefihen  einer  flasche  mit  Selter^ 
Wasser.  Bisweilen  reisst  bei  Hieben  mit  einer  Peit- 
sche der  Knoten  der  Schmitze  ab)  dringt  in  das  Auge 
und  bringt  um  so  grössere  Näcbtheile,  als  man  ge- 
wöhnlich den  Aufenthalt  des  Knotens'  im  Auge  nicht 
kennt*  -—  Ein  Kind  bekam  von  einem  Fuhrmann  eihen 
Peitschenhieb  auf  das  Auge.  Man  bemerkte  k«ine 
Wunde'  an  demselben ,  sondern  mi^  eine  starke  Ecchy- 
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mose«  Es  entstand  eine  heftige  Entzündfing,  die  trotz 
der  kräftigsten  antiphlogtstisciien  Behandlung  nicht  ge- 
hoben werden  konnte^  sondern  mit  Zerstörung  des  Au- 
^es  und  Auslaufen  der  Feuchtigkeiten  endete,  in  deren  ' 
'Itte  man  zu  seiner  grossen  Verwunderung  einen  Kno- 
ten der  Peitschenschmitze  fand,    (Rds.) 

416.  Emphysem  der  Augenlider  in  Folge  ei- 
ner Zerreissung  der  Schleimhaut.  (^Xus Dnpuy Iren" g  KM-^ 
nik  mitgeth.  von  Dr.  Paillard  iih  J.  hebd.  de  med.  Nr. 
71.  ,p.  241.  s.  auch:  Froriep,  Nr.  560.)  Ein  junger 
Mann  von  25  Jahren  bekam  durch  den  Fall  eines  Bre- 
tes  einen  heftigen  Schlag  auf  die  Nase.  Der  entstan- 
dene heftige  Schmerz  verschwand  bald.  Als  sicli  der 
Mcinn  einige  Stunden  darauf  stark  schnaufte,  war  es 
ihm,  als  führe  ein  Feueratrabl  von  der  Nase  nach  dem 

5 rossen  Winkel  des  Auges  und  verbreite  sich  in  hei- 
en  Augenlidern.  Es  entstand  eine  beträchtliche  An- 
schwellung, so  däss  in  Kurzem  die  Lider  nicht  mehr 
geöffnet  werden  konnten  x  -  sie  waren  hart ,  gespannt, 
nicht  schmerah^ft,  ihre  Farbe  nicht  verändert,  zeigten 
deutliches  Knistern.  Aderläss  am  Arnie  und  in  Gou- 
lardisohes  Wasser  getauchte  Compressen  über  die  Xii^ 
der.  Am  dritten  Tage  war  die  Geschwulst  gänzlich 
verschYiiindcn.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hing  das 
Uebel  von  einer  Zerreissung  der  Schleimhaut  ab,  gegen- 
über der  Vereinigung  des  seitlichen  Knorpels  der  Nase,  ' 
der  dnrch  den  Schlag  von  dem  unteren  Rande  des 
Thränenbeines  getrennt  worden  war.     (Rds.) 

*  417«  Heilsame  Wirkung  der  kalten  Umschläge 
gegen  scrophuldse  Augen^ntzündntig.  AusBe^ 
richten  des  Künigl.  CharitS- Krankenhauses  zu  Berlin. 
(Rast's  Mag.  XXaI.  S.  275.)  In  dem  genannten  Uebel 
zeigton  sich  vierfach  zusammengelegte,  feuchte  Com- 
pressen^  die  man  unmittelbar  auf  £lis  legte  und  dann 
aller  2 — 3  Minuten  wechselte,  auffallend  und  schnell 
hü^freieh*  Nachdem  früh  und  Nachmittags  eine  Stunde 
lang  auf  die  angegebene  Art  verfahren  worden  is^t,  wer*- 
den  die  Augen  recht  isorgfältig  abgetrocknet.  Abnahme 
der  Röth^,  Verminderung  der  Ldchtscheu  und  aller  Symr 
ptome  ist  Folge  davon,  und  diess  um  so  mehr,  als  man 
gleichzeitig  dabei  innerlich  kräftige  Antiscrophulosa 
giebt.  Drei  Fälle  werdi^  zum  Beleg  des  Angeführten 
erzählt.    (Rds.) 

418.    Krebshafte    Gesdihwnlst    der    ßinde- 
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iiaut/  (Ati9  Dupufftrenfs  KHiiik  mitgeth,  vom  DriiW/r 
lard  im  J«  hebd.  de  m6d.  Nr.  7U  p.  238.)  An  dem 
rechten  Aagapfel  eines  Tierzigj ährigen  Mannes  hatte 
sich  seit  einigen  Jahren,  anf  der  Bindehaut  eii^e  Krebs- 
gesohwulst  entwickelt,  die  bereits  über  die  Hornhaut 
sich  auszubreiten  begann.  D.  exsiirpirte  sie  nnd  fand 
die  darunter  befindlichen  Tfaeile  ffesund.  Der  Kranke^ 
'wurd^  eeheilt  entlassen  und  blieb  ein  Jahr  lang  ge^ 
$ttnd.  Nun  stellte  sich  eine  neue  Geschwulst  ein  an 
der  Stelle,  wo  die  erste  ausgerottet  worden  wais  Sie 
wuchs  schnell  und  wurde  ebenfalls  ausgerottet,  worai\f 
der  Kranke  genas.  Es  stellte  sich  aber  ein  zweiter 
Rückfall  ein,  und  als  der  Kranke  ins  Hötel^Dieu  kam, 
war  die  ganze  vordere  Fläche  des  Augapfels  und  sogar 
Qini^e  Linien  der  Lider  von  der  Geschwulst  ergriffen, 
welche  rauh,  blutend  und  roth-yiolet  war.  —  Das 
Auge  wurde  nun  exstirpirt,  wozu  sich  Dupuylren  theils 
des  Bistouri,  theils  der  gekrümnlten  Scheere  bediente; 
die  ganze  Operation  soll  höchstens  in  einer  Minute 
ToUbracht  worden  sein.  (!)  Die  Art.  optica  blutete 
«tark,  wurde  aber  nicht  unterbunden,  spndern  nur, 
nachdem  ungefUhr  8  Unzen  Blut  ausgeflossen  waren, 
Charpiekugeln  in  die  Augenhöhlen  gestopft.  Die  Hei- 
lung ging  schnell  von  Statten,  der  Kranke  verliess  das 
Hospital,  ehe  sie  ganz  beendet  war.  —  Die  Opera;* 
tion  machte  D.  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Art, 
indem  er  den  oberen  Schnitt  zuerst  maci^te,  dann  die 
Scheere  einführte,  und  mit  ihr  grossentheils ,  ohne  ei- 
nen untern  Schnitt  mit  dem  Bi«toori  zu  machen,  sie 
beendete.  —  D.  bemerkt  *  zu  diesem  Falle ,  dass  es 
Dicht  immer  gut  sei,  von  ein«m  erkrankten  Organe  alle 
die  Tbeüe,  die  gesund  gebl^ben  sind,  zu  erhalten. 
Man  würde  mehr  glückliche  Erfolge  bei  Krebsoperatio- 
nen haben,  wenn  man  die  Organe,  in  welchen  derKrebs 
seinen  Sitz  bat,  völlig  ausrottete;  diess  sei  beim  Krebs 
der  Brust,  des  Penis  etc.  der  Fall.  —  Einen  äbnit- 
chen  Fall  evtÜAi  Pkririx.  Einem  Kranken  wurde  eine 
beträchtliche  Geschwulst  der  Bindehaut  ausgerottet; 
späterhin  erzeugte  sich  die  Krankheit  wieder  und  machte 
me  ExstirpatioA  des  Apfels  pöthig.  Der  Kranke  ge- 
nas ebenfalls,  bis  ein  Hirnleiden  dem  Leben  ein  Ende 
matihte.  Die  Section  zeigte  eine  beträchtliche  krebs- 
hafte Geschwulst  im  Gehirn  iticbt  neben  dem  Sehner- 
ven, an  dessen  Eintritt  in  die  Augenhöhle.  Hätte  man 
gleich  das  erste  Mal  den  Apfel  ausgerottet,    so  wäre 
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rielleii^ht  a&  Entwickelang  der  Krankheit  *  im  jGlehirii 
niobt  zu  Stande  gelvommen.    (Rds.) 

419.  Geschwulst  vqn  aufrichtharem  Ge* 
webe  im  Grunde  der  Angenhöhle,  (Aus  Dupuytreii'i 
Klinik  mitgeth.  Ton  Dr.  PaUlard  im  Journ.^  hebd*  de 
m^d.  Nr«  6^  p,  75.)  Ein  40jähriger  Mann  hatte  seit 
.mehr  als  2  Jaiiren  eine  Geschwulst  von  der  Grosse  ei- 
ner Wallnuss  unter  dem  obern  Lide  des  rechten  Aur 
ges.  Sie  war  massig  hart  und  verringerte  si^h  beim 
Drucke.  Daif  Lid  hing  nicht  mit  der  Geschwulst  zu« 
samroen  und  zeigte  keine  Veränderung  der  Farbe*  Die 
Schmerzen  waren  seit  einiger  Zeit  beträchtlich  gewor- 
den und  auch  in  der  Schädelhöhie^    obwohl  unbedeu- 

'  tend ,  zu  bemerken.  Dupnyiren  war  über  den  Aus- 
gangspunct,  so  wie  über  dias  Gefüge  der  Geschwulst 
in  Zweifel,  und  rieth  dem  Kranken,  einen  anderen  er- 
fahrnen Arzt  zu  befragen.  Boyer  nun  glaubte,  dass 
die  Geschwulst  in  keinem  Zusammenhange    mit    dem 

'  SühUdel  stünde,  und  dass  man  die  Geschwulst  nebst 
dem  Apfel  entfernen  müsse,  i—  Bei  der  Operation 
zeigte  sich,  dass  die  Geschwulst  ihnen  Ursprung  aus 
den  weichen  Theilen  am  Gipfel  der  Augenhöhle  nahm« 
Nach  Entfernung  derselben  und  des  Apfels  stillte  !)• 
die  atarke  Blutung  erst  nach  einigen  Augenblicken, 
weil  er  glaubte,  sie  könne  die  Gefahr  einer  Hirnent-- 
Zündung  vernfiindern.    Die  Augenhöhle  wurde  mit  Char- 

,  piekugeln,  d^e  in  Colophonium  getaucht  waren,  ausg«^- 
iulU»  Die  Geschwulst  sank  unmittelbar  nach  der  Aus« 
rotlung  um  die  Hälfte  zusammen,  und  ihrp  dunkelrothe 
Farbe  wurde  bleichroth*  Innerlich  schien  sie  fast  gleich* 
massig  aus  einem  erectilen  Gewebe  zu  bestehen,  wel* 
ches  dem  der  corporum  caTernosorum  ganz  ähnlich 
war.  Eine  ganz  gerinee  Menge  krebshaftes  Gewebe 
war  beigemengt*  Der  Kranke  wurile  nach  4  Wochen 
entlassen;  nur  die  Haut  der  Stirne  war  unempfindlich 
geworden*    (Rds.) 

420.  Häutiger  Staar  ^ureh  Verletzung 
entstanden«  Beobachtet  von  JRennes.  (Ausz^Arch» 
ffen.  de  mU.  Tome  XXII.  p.  223.)  Ein  62jähriger 
kr<äftiger  Manh  erhielt  beim  Gärtnern  am  lOten  Fenr« 
iS28  einen  Schlag  mit  einem  Rosenzweige  in  das  rechte 
Auge  in  der  Gegend  des  Oberaugenbraunlpches.  Es 
folgte  nur  wenig  Schmerz,  aber  unmittelbar  Trübung 
des  Gesichtes  dieses  Auges,  obgleich  weder  Röthe,  noch 
Entzündung,  nach  Spur  einer  äusseren  Verletzung  wahr- 
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genomnien  werden  ktfnnte«  NacB  und 'nach  wurde  eft 
dem  Kranken  iinmöglich,  Tag  und  Nacht  zu  unter- 
scheiden. ,Am  30sten  Juli  bemerken  Aerzte,  die  zur 
Behandlung  eines  bösartigen  Wechsel&ebers  herbeigeru« 
fen  worden  waren,  ein^  Cataracta  dieses  Auges«  Wäh- 
rend einer  chronischen  Darmentzündung  bemerkte  der 
Kranke,  am  31«  Octbr«,  dass  er  mit  dem  leidenden  Au- 
gen die  Fensterrahmen  wieder  erkenne.  ^  Späterhin 
nahm  er  auch  kleinere  Gegenstände  wahr.  Dieäe  Yer- 
Mnderung  veranlasste  den  v  erf.  zu  einer  genaueren  Un- 
tersuchung des  Auges.  Er  fand  eine  Vertiefung  der 
Iris,  Yerziehung  der  Pupille  und  statt  der  früher  be- 
merkten allgemeinen  grauen  Trübung  der  Pupille  nur 
eine  halbmondförmige  weisse  Trübung,  die  ungefähr  f 
der  Grösse  der  Linse  hatte,  ausserdem  ein  Stückchen 
undurchsichtige  .Haut  in  der '  vorderen  Augenkammer. 
Das  Gesicht  besserte  sich  fortgehends,  der  Kranke 
nii\sste  die  Gegenstände  aber,  um  sie  zu  erkennen,  in 
der  Nähe  betrachten.  Nach  Verlauf  eines  Monates 
entstand  wieder  völlige  Trübung  des  Gesichtes,  die 
offenbar  von  ein^m  aus  der  hinteren  Augenkammer  in 
die  vordere  gefallenen  Stückchen  falscher  Haut  her- 
rührte. Diese  Haut  hatte  eine  Linie  im  Quadrat  und 
wurde  in  10  Tagen  aufgesaust.  —  So  war  der  Zn^ 
stand  des  Auges  ein  Jahr  nach  der  Verletzung.  Doch 
wurden  im  Verlauf  von  noch  3  Monaten,  und  unter 
wiederholtem  Gebrauch  von  Zugpflastern  im  Nacken 
noch  mehrere  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  vordere  Augen- 
kammer kommende  Stückchen  äaut  aufgesaugt,  »owie 
etwas  blutiges  auf  dem  Grunde  der  vorderen  Augen- 
kammer  befindliches  Eiter.  Der  Kranke  ilahe  jetzt  bei 
hellem  Lichte  besser  als  bei  schwachem,  musste  aber 
die  Gegenstände  dem  Auge  nähern,  wenn  er  sie  deut- 
lich sehen  wollte.  —  In  Folge  der  langen  UnthMltg- 
keit,  in  welcher  das  Auge  geschlummert  hatte,  waren 
einige  eigenthümliche  Erscheinungen  entstanden.  Der 
Kranke  hatte  die  Fähigkeit  verloren,  ein  Auge  allein 
zu  schliessen*  Durch  Uebnng  lernte  das  rechte  Auge 
die  Eigenschaften  der  Körper  nach  und  nach*  besser 
unterscheiden,  als  es  Anfangs  der  Fall  gewesen  war, 
so  dass  das  Ause  gewisserniassen  ^einer  Erziehung  be- 
durfte. Die  nahen  Gegenstände  wurden  besser  als  die 
fernen  erkannt,  ungeachtet  das  Auge  von  Natur  fern- 
sicbti)^  war;  die  Farben  erschienen  lebhafter  als  mit 
dem  linken  Auge,    die  Formeh  da^earen  un4eutlicher. 
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Das  Oesicht  mit  beiden  Augen  war  weniger   deutlich 
und  bestBumt,  als  mit  dem  gesunden  Auge 'allein;  helle 
Korper,  z.  B.  die  Flamme  des  Lichtes,  erschienen  lange 
Zeit  doppelt,  wenn  das  kranke  Auge  nicht  zugehalten 
wurde;-  jetzt  haben  sich  beide  Sehbild^  vereinigt  .und 
die  Gegenstände  erscheinen  nur  etwas  wenig  gröiiser, 
als  sie  wirklich  sind.  ~  Die  Ursachen  dieser  Erschei- 
nungen scheinen  theils  durch  Veränderung  in  der  Bre* 
ehungskridt   der  Linse  und  die  Bildung  der  falschen 
Häute,  theils  durch  Leiden  der  Betina  durch  den  Schlag 
oder  die  Sraonatliobe  Verhinderung  des  Einfallens  von 
Lichtstrahlen  bedingt  worden  zu  sein«    Die  Verziehui^ 
der  Iris  scheint  keinen  Einfliiss   darauf  gehabt  zu  ha- 
ben,   da  sich  das  anfanglich  vorhandene  Doppeltsehen 
Während  des  Fortbestehens,  dieses  Zustandes  nach  und 
nach  verlor«     Was  die  Natur  der  Krankheit  anlangt, 
so'  untcfrliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sie  in  einer  häu- 
tigen Cataracta  eigenthünilicher  Art  bestand,  die  durch 
Erzeugung  falscher  Häute  in ,  der  hinteren  Ausenkam- 
nier  ia  Folge  des  Schlages  auf  das  Auge,  welcher  eine 
langsame  Entzündung  hervorgebracht  hatte,   entstanden 
war.  «—    Beispiele  ditBser  Art  von  Staar  durch  falsche 
Häute  vor  der  Linse  sind  nicht  häufig,    und  noqh  sel- 
tener erfolgt  freiwillige  Heilung  durch  ZerreissuDg  und 
Aufsaugung  dfsrselben;  doch  finden  sich  ähnliche  Fälle 
im  Septemberbeft  der  Archives  de  M^ed.  und  in  der  CIL- 
liique  1829,  wo  nach  einem  Schlaffe  auf  das  Auge  Zer- 
reissung  der  Iris  und  plötzliche  Budung  grauen  Staar^ 
erfolgte.    (Bds.) 

421.  Entzündung  der  Nervenhaut  des  Au* 

£es,  (Aus  Dupuyfren'B  Klinik  mitgeth.  von  Dr.  Pail^ 
\rd  in  J.  hebd.  d.  m^d.  Nr.  68.  p.  71.)  Man  hat  sie 
gewcihnlich  mit  einfacher  Aagenentzündung ,  verwech-» 
seit;  sie  zeichnet  sich  aber  aus:  durch  Überausgrosse 
Empfindlichkeit  des  Auges,  die  mit  der  leichten  auf 
der  Hiodehaut  bemerklich  werdenden  Entzündung  in  kei- 
nem Verhältnisse  steht.  Grosse  Lichtscheu  und  Schmerz 
bei  elttfaileDdem  Lichte;  Zusammenziehnng  der  Augen-- 
lider,  daher  der  Arzt  nur  mit  grmsiser  Schwierigkeit  den 
A^fel  zu  Gesicht  bekommen  kann,  der  sich  da^bei  cpn- 
vulsivisch  nach  oben  dreht,  so  dass  sich  die  Hornhaut 
unter  dem  oberen  Augenlide  verbirgt  und  man  Mühe 
hat,  sie  zu  sehen.  Die  Bindehaut  ist  fast  nicht  gerö- 
thet.  Die  BlutentziehuQgen  leisten  in  diesem  Falle  we- 
.  Hig,  die  Belladonna  innerlich  wird  von  Dupuytren  gc- 
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wohnlieli  verordnet ;  ^  —  1  Gran  Extract  oder  Msurei* 
]en  mehr  im  Verlaufe  eines  Tages  zu  Terbrancbefl; 
Das  Pulver  der  Blätter  lässt  er  m  3  —  4  Graniieiinieii« 
EinCoIlyrium  mit  Belladoniia  kowite  auch  Nutseo  biiu'^ 
gen.  Es  werden  -zwei  Fälle  von  l^ährigen  Jänglingen 
zum  Bekg  des  Ntttzens  der  abgegebenen  Bahandlong 
erzählt.    (Rds.) 
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422.  Jahresbericht  ü-ber  die  Konigl.  Enti- 
bindungs-Lehr^Anstalt  zu  Danzig,  vom  Jah- 
re 182^.  Von  dem  Director  und  Lehrer  der* 
selben,  Dr.  Brunatli.  (8>ebold ,  S.  553 — 583.)  Von 
106  Schwängern  starb  eine,  wekhe  in  Feige  dines  bef« 
tigen  Str^teii  mit  ihrem  Schwangerer  in  einem  *sehr 
zerrütteten  Seelenzustande  in'  die  Anstalt  kam«  ^ie 
starb  am  vierten  Tage  nach  ihrer  Aufnahme  unelitbun- 
den  und  bei  der  Section^  ergab  sich  keine  Todesuröa«- 
che,  ausser  eine  aufgelockerte  und  mürbe  Milz.  Von 
den  übrigen  105  Schwaigern  wurden  98  entbunden,  und 
zwar  2  von  Zwillingen.  Von  den  Kindern  (51  Knaben 
und  49  Mädchen)  waren  5  frühzeitig  und  95  zeitig; 
Das  schwerste  Kind  wog  lÖ,  das  Idbßh teste  3  Berl.  Pfd» 
Todt  kamen  5  Kinder  anir  Welt,  nämlich  eins  bei  ei« 
ner  Metrorrhagie,  während  der  Geburt,  bei  der  das 
Seeale  corn.  auch  in  Gebrauch  gezogen  worden  war; 
das  zweite  bei  einer  Mutter,  die  in  den  letzten  Mona- 
ten ihrer  Schwangerschaft  den  Keim  zu  ihrem  nachfae* 
rigen  Tode  in  sich  getragen,  und  bei  der  ebenfiEilifi  das 
Seeale  com.  in  Anwendung  kam;  das^ dritte  bei  einfor 
Gesichtsgeburt,  die  durch  die  Zange  b^rfdei  werden 
musste;  und  zwei  frühzeitige,  schon  vor ' der  Gebmt 
abgestoßene.  Nach  der  Geburt  starben  drei  Kinder; 
nehmlioh  ein  Zwillingskiad  und  ein  frühzirttiges^  aus 
Schwäche  und  ein  drittel,  welches  ^nen«  Lebernabel* 
brach  mit  zur  Welt  gebracht  hatte  und  üur  4  Wochen 
erhalten  werden  konnte. 

Unter  den  100  Geburten  fielen  vor:  2  Gesichtsge# 
burten,  1  Fussgeburt,  1  Steissgeburt,  1  Scheüelgebtiit 
der  vierten  Art,  mit  Vorfall  der  Hand,  wobei  die  Slifa 
sehr  angeschwollen  war ,    1  Sdbedlelgebart  der  -erste* 
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Art  mit  Verfall  der  Hand  und  einer  Ideinen  NaB^U 
schlinge  und  94« Kopflagen  der  ersten  und  zweiten  Art» 
Die  Zange  Wurde  einmal  bei  eingekeiltem  Gesicht,  und 
einmal  wegen  Wehenmangel    angewendet.     In  Fälleit 
von  Kraftlosigkeit  wurde  anstatt  der  Zange  das  Mut<^ 
terkorn  angewendet,  dessen  Wirksamkeit  sich  vielfaltig 
bewährte.    Der  Gebrauch  dieses  Mittels  giebt  dem  Vi. 
übrigens  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass;   1)  Es  ist 
nur  in  der  dtitten  und  vierten  Gebnrtsperiode  indicirt^ 
da  das  Ausbleiben  der  Wehen  in   den  beiden    ersten 
Gebnrtsperioden  andre  Ursachen  hat  als  Kraftlosigkeit, 
und   diese  Ihre  besondre  Behandlung  erheischen,   und 
weil  das  Kind,  so  lange  die  Blase  noch  steht,  in  kei^ 
rier  Gefahr  schwebt,  man  auch  nicht  wissen  kann,  ob 
nicht  die  Natur  zur  'Schonung  der  organischen  Harmo- 
nie die  Geburt  recht  langsam  einzuleiten  strebt;  2)  war 
auf  die  krankhaft  dynamischen  Zustande  des  Allgemein- 
befindens  oder  auf  die   örtlichen  Krankheiten  ausser* 
halb  der  Geschlechtstheile  die  nöthige  Rücksicht  ge- 
nommen worden,  so  wurde  das  Mutterkorn  zu  1  Scru- 
pel  in  Substanz  gegeben,  worauf  immer  binnen  1§  —  2 
Si;nnden  die  Geburt  beendet  war;    selten  wurde   eine 
zweite  Dosis  nöthig,    wenn  nicht  die  erste  weggebro* 
eben  worden  Avar;    3)  die  Beendigung  der  Geburt  auf 
dynamischem  Wege  durch  Seeale  com.  ist  der  mecha- 
nischen Hülfe  vorzuziehen;    4)  bei  Metrorrhagien  ans 
Atonie  in  der  fünften  Geburtsperiode  wirkt  es  zu  lang- 
sam;   bei  chronischen  Blutungen  würde  es  zu  empfeh- 
len sein ,   doch  hat  der  Verf.  dafür  keine  Erfahrungen ; 
5)  es  frage  sich,  ob  dieses  Mittel  niciit  zur  künstlichen 
Frühgeburt  benutzt  werden,  und  Eihantstich  und  Press- 
schwaMiti  ersetzen  könne;    6)  die  Constitution   scheint 
bei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  keiner  Berücksichti- 
gung zu  bedürfen.    Der  Verf.  glaubt  nicht,  dass  dieses 
Mittel  der  Mutter  oder  dem  Kinde  nachtheilig  werde, 
doch  beobachtete  er  zwei  Fälle,  in  denen  nach  dem  Ge- 
brauche desselben  die  Kinder  todt  zur  Welt  kamen.  - 

Im  Wochenbette  starben  drei  Mutter;  eine  23jäh- 
rige  kleine,  blonde,  zarte  Primipara,  die  bald  nach  der 
Hälfte  der  Schwangerschaft  von  einer  Kuh  beim  Mel* 
ken  zur  Erde  geworfen  worden  war  und  Blntspeien  be- 
kommen hatte,  behielt  für  die  übrige  Zeit  der  Schwan- 
fferschaft  einen  gereizten  Zustand  in  den  Organen  der 
Brust  und  des  Unterleibes,  besonders  auch  des  Darni- 
eanal»  bei,  wozu  sich  eine  erhöhte  Gefässthätigkeit  und 
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Fieber  gesfellten*  Die  Geburt  trat  vier  Wochen  zu:  firfik 
ein  und  da  bis  dabin  nicht  alle  krankhaften  Zufälle 
hatten  beseitigt  wei^den  können,  so  entwickelte  sich  «in 
Kindbettfieber,  das  den  sechsten  Tag  tiach  der  Gebart 
tödilich  ward.  Bei  der  LeichenöiBnung  fand  man  in 
der  Bauchhöhle,  eine  sehr  bedeutende  Menge  des  be- 
kannten käsigen  Extravasats  mit  viel  wässriger  Feuch- 
tigkeit, die  Därme  an  vielen  Stellen  luit  einander  oder 
mit  den  nahe  liegenden  Theilen  verwachsen,  Leber  und 
Milz  klein,  Mntterhals  und  Mutterscheide  brandig»  — 
Die  zweite  verstorbene  Wöchnerin  war  eine  Wittwe 
von  40  Jahren,'  welche  in  sehr  drückenden  Verhältnis« 
'sen  gelebt  hatte>  und  nach  dem  Tode  ihres  xMannes 
ausser  der  Ehe  schwanger  geworden  war,  aber  von 
dem  Schwängerer  auch  nur  gemisshandelt  wurde.  Bier- 
durbh,  war  das  Wirkungsvermögen  in  allen  Organen 
Bo  herabgestimmt  worden,  dass  sich  ein  typhöses  Fie« 
ber  auf  dem  Wege  befand,  als  sie  in  die  Anstalt  auf- 
genommen wurde.  Sie  kam  nur  sechs  Wochen  zu  früh 
nieder,  gebar  ein  lebendes  Kind,  das  aber  nach  JOStuu* 
den  wieder  verschied,  und  nun  brach  der  Typhus  bei 
ihr  aus,  der  seinen  Hauptsitz  im  Gehirn  Jiatte ,  und- 
idurch  Lähmung  sehr  bald  tö.dtlich  wurde.  —  Die  dritte 
'Mutter  war  verhungert,  verdurstet,  erkältet,  mit  hefti- 

fem  Husten,  Brechen  und  Durchfall,  rheumatisehen 
chmerzen  in  allen  Gliedern,  mit  heftigem  Gefässficiber 
tind  Anschwellung  der  Geburtstbeile  in  die  Anstalt  ge- 
bracht worden,  i^ie  kam  sechs  Wochen  zu  früh  nie« 
der,  wurde  von  einem  fauligen  Kinde  entbunden,  wo*^ 
bei  sie  sich  ganz  gefühllos  zeigte,  und  starb  nach  12 
Stunden  an  Erstickung  durch  den  sich  auf  der  Brust 
in  Menge  ansammelnden  Schleim.  Man  fand  bei  der 
Eröffnung  dieser  Leichname  keine  Todesursache;  doch 
war  bei  beiden,  wie  auch  bei  den  verstorben/Bn  Schwai- 
gern die  Milz  vergrössert,  locker,  schwammig  und 
mürbe  in  ihrem  Gewebe,  was  vielleicht  Folge  der  epi» 
demischen  Constitution  war,  unter  deren  Einflösse  die 
Wechs^lfieber  in  dem  gedachten  Jahre  fortwährend 
eine  grosse  Rolle  spielten*  *—  Die  Ursache,  warum  so 
viele  Schwangere  mit  so  wenigen  Kräften,  in  die  An^ 
iltalt  kamen,  (denn  sehr  viele  brachten  nur  Kinder 
von  3  Berl.  Pfund'  zur  Welt, /und  zwar  ansgetragene 
Kinder},  sucht  der  Verf.  in  der  harten  Behandlung,  die 
diese  unglücklichen  Geschöpfe  im  Dienste  und  selbst 
häufig  von  den  öffentlichen    Behörden    erfahren»     So 
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wurde  ein  in  tUbiiig^  gebornes,  in  Danzig  aber  sdi^an* 
ger  gewordenes  Mädchen,  zwiscbeH  dem  8ten  uhd  9tea. 
Monat  ihrer  Schwangerschaft,  in  den  Monaten  jVoyem- 
her  und  December  von  den  Behörden  dieser  Ort^,  die 
sich  um  ihre  Aufnahme  stritten,  geaöthigt,  diesen  acht 
Meilen  weiten  Weg  viermal  zu  machen. 

Nach  der  Geburt  beobachtete  man  ferner  Metror* 
rl^agien,  die  in  einem. Falle  die  Trennung  der  Placenta 
nölhig  machtea;  Congestionen  nach  dem  Kopfe  mil: 
leisen  Zuckungen,  die  erst  beseitiget  werden  mussten, 
bevor  die. Geburt  ernstlieh  begingen  konnte;  krampf- 
haft entzündliche  Fälle  mit  eineiu  Ueberspringen  der 
Schmerzen  auf  Kopf,  Brust  und  GUedmassen  mit  Aus* 
bleiben  der  Wehen;  und  einmal  ein  Anfall  von  Epi- 
lepsie während  der  Geburt  bei  .einem  dazu  geneigten 
Individuum«  —  Bei  den  Neugebomen  zeigten  sich  aus« 
«er  Ophthalmien^  Durchfälle  3,  Schwämmchen  4^  Pem« 
phjgus  1,  Blutabgang  aus  der  Scheide  1«  Das  letztere 
Kind  verlor  täglich  mehrere  Tropfen  Blut  ohne  wettern 
Nachtheil*  —  Der  merkwürdigste  Fall  war  der,  wo 
der  sogenannte  Nabelbruch  beobachtet  wurde.  '  Per 
Knabe  war, bei  der  Geburt  8  BerH  Pfund  schwer;  die 
Geschwulst  in  der  Nabelgegend  .hielt  8  Zoll  im  Um» 
fang,  3^^  im  Durchmesser  und  war,.2i  ZoJl  hoch.  An 
ihrem  Umfange  hatte  sidi  die  Bauchhaut  begiänzt,  und 
sie  selbst  war  nur  mit. der  erweiterten  Nabelsehimr  be-«' 
deckt.  Die  Kepoaitien  der  Baucheiii^eweide  ward  duroh-* 
BUS  unmöglich.  Nach  14  Tagen  fiel  die  ganze  Kappe 
mit  der  Nabelschnur  ab ,  und  es  kam  nun  erst  das 
Bauchfell  zum  Vorschein^  das  sich  eetZfündete  und  ia 
Pntrescenz  überging;  das  Kind  nahm  keine  Nahrung 
mehr,  magerte  ab  und  starb  4  Wochefn  nach  der,  Ge- 
burt, Von  den  Därmen  war  nichts  in  der  Geschwulst 
vorhanden,  sondern  nsr  der  grdss4»e  Thetl  der  Leber^ 
mit  welcher  das  Bauchfell  in  der  gr5ssten  Ausdehnung 
verwachsen  war»  Alle  übrigen  Organe  waren  gesund^ 
und  nur  das  Foramen  ovale  ofl'eii,  jedoch  ohne  allea 
Nachtbeil.  (Ein  ähnlicher  Fall  von  Bauch hruch  ist  im 
2ten  Stucke  des  3ten  Bandes  dieses-  Journals  von  J>rw 
Schäffer  beschrieben). 

Am  Unterrichte  nahmen  46  Lebrtöchter  Theil,  von 
denen '3  die  Prüfung  nicht  bestanden..  Der  Verf.  spricht 
den  Wunsch  aus,  man  mochte  bei  der  Wahl  derer,  die 
Hebammen  werden  wollen,  nicht  blos,  darauf  seben, 
doss  4lie.  lesen  ktonen,  sondern  auch  dass  ihr  Geist  bil- 
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dungsfähig  ist;.  «—  Zar  gvosaei^  OeniKchkrii^  d0B  Unr 
fterricbu  hat  dte  Regiemng  zn  Danzig  die  geWtifhjllC* 
liehen  W&cihspräparale  von  Heinemaas  ankaufep  Ifisaei^ 

(Mr.) 

423.  Uebersiehf  dfei*  Crebtfrt^liy  WeliiFhäi  ii 
der  Präger  EntbindfingBaDr^tält  tan  ihr^ih  §r<fc 
tten  £otstebeii  an  (17^9)  bis  arilin  MdD&t  Att« 
guftt  des  Jahre^s  1827  Vorr|fefa)led  sind*  Mit» 
getbeilt  naeh  den  Schriften  rofn  Moiehneir  und  KutzäÜ 
(kiebold,  S.  584-*- 603.)  Da  i^te  beiden  S<;hrifteilj 
Moschner^  Conspectns  partuum  iii  L^chodoehio  Prägen«' 
si  a  prima  eius  origine  ifö^e  ad  uitimam  mekisis  Au« 
gnsti  1825.  Prag.  1825. 8.  und  Kntxak^  Conspectiis  par* 
Utarn  etc.  a  prima'  mensis  Septembri^  1825*  usque  ad 
ollimam  mensis  Angnsti  \%2lf*  ab^ltttdruti^.  Prag.  1827; 
8.  im  Anstände  weniger  betcannt  sein  dürfteii,  so  wird 
hjer  der  vollsfändige  Auszug  geliefert.  Aus  der  erStetf 
Periode  (vom  13.  Mai  1789^  bis  zam  11.  Juli  1811,  ak 
der  Zeit  der  Anstellong  dds  jeCieig^D  Directbrs  Prof. 
Dr*  Jungmann)  fehlen  die  nünä'n  Angaben.  Gebore» 
wurden  in 'dieser  Zeit  5989^  Kinder,  und  zwar  ^16 
Knaben  und  2873  Mädchen.  Yon  1811  an  belief  $S<iH 
dfo  Zedil  der  Geborten  «ttf  12303.  Di6  Zange  wurd^f 
angelegt  in  120  Fällen,  die  Wendung  63mal  und  die^ 
Perforation  4mal  vorgenommen.  Geboreti  Worden  6412^ 
Knaben  nAd  5917  Mädchen;  dariiftt^  leSniid  ZwilUn)^ 
lind  Smal  Driiliiige.  Zu  frSh  geboren  wurden  1360,- 
todt  geboren  512,  scheintodt  220.  Normale  Lagen  but* 
ten  11,633  Kinder,  Scheiteltatfen  kamen  vor  72,  Schief- 
lagen des  Kopfs  92^,  Gesicbtsiagen  122^  Stei^iUgen  125,^ 
Knielagen  i,  Fusslagen  81 ,  Querlagen  ^f,,  ^ 

Bei  den  regelmässigen  Geburten  darf  die  Gebareft« 
de  bis  zur  völligen  Erweiti^rnng  des  Muttermundes  jed»^ 
beliebige  Lage  annehmen,  wenn  nicht  bestimmte  Ab* 
normitäten  eine  besondre  Lage  nöthig  macliea.  'Zu 
Ende  der  2ten  Periode  wird  die  Kreissende  aufs  Qe» 
burtslager  gebrapht ,  nimmt,  eiüe  Rückenlage  an«  Sip- 
b^d  sich  der  Damm  anspannt,  wird  derselbe  durch  d^^ 
untergelegten  Ballen  der  Hand.  m|lssig  mitersttizt«  Beim- 
Durchschneiden  des  Kopfip  wird  dar  Gebärenden  dai» 
starke  Mitpressen  untersagt.'  Bei  umschlungener  Na- 
belschnur wird  dieselbe  abgezogen;  ist  sie  aber  fest 
um  den  Hals  geschnürt,  so  wird  sie  dasel.bst  durch- 
schnitten ,   und  die  beidei|  Enden  mit  den  Fingern  faja 
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irar  Beehdigiing  der  Cfeburt  europrimirt«  Die  Damm- 
nnterstützang  dauert  bei  den  durchschiieidenden  Schul- 
tern fort»  Die  Näbel8<5hnar  "wird  an  beiden  Ehden  un- 
terbunden. Nach  der  Geburt  des  Kindes  bekommt  die 
Mutter  einö  mehr  >  horizontale  Läge ;  nach  Entfernung 
der  Nachgebort  wecden  die  Genitalien  mit  warmem^ 
Wasser  gereinigt,  uqd  eine  Stunde  später  wird  di^ 
.Wöchnerin  in  mr  Bett  gebracht.  Die  Wöchnerinnen 
treten  am  4ten  oder  5tenTage  die  Dienste  einer  Amme 
an,  bleiben  14  bis  20  Tage  in  der  eigenen  Abtheilung 
des  IjBstitots  und  erhalten  2  Kinder  zum  Stillen.  Ge- 
gfu  Erlegiing  von  4  Gulden  in  die  Casse  des  Institut« 
werden  sie  dann  entlassen^  wenn  nicht  die  Noth  erfor- 
.dert,  sie  länger  zu  behalten,  wo  denn  das  Geld  nicht 
angenommen  wird.  Dasselbe  geschieht  bei  denen,  dio 
nicht  stillen  können»  Schwer  Erkrankte  und  Syphiliti» 
sehe  werden  in  das  allgemeine  Krankenhaus  gebracht. 
Die  meisten  Geburten  kommen  im  Februar,  die  wenig- 
jt^n  im  October  vor;  und  die  meistc(n  des  Nachts. 
(Nach  tr»  Siebold^B  £f fahrung  enden  die  Geburten,  dies 
früh  beginnen,  gegen  Mittag,'  die  gegen  Abend  begin« 
lienden  erst  am  folgenden  Morgen ,  wovon  der  Grund 
wahrscheinlich  darin  liegt,  dass  der  Organismus  nach 
einer  ruhigen  Nacht  mit  mehr  Kraft  wiät).  Bei  den 
Schettellagen  wurden  alle  Kinder  mit  dem  Gesicht  nach 
oben  gekehrt  geboren«  Die  Schieflage  des  Kopfs  war 
meistens  mit  Schiefläge  der  Gebärmutter  verbunden,  und 
dicf.  Gebärenden  mussten  dann  die  angemessene  Seiten- 
lage bis  zum  Einschneiden  des  Kopfs  annehmen.  Bei 
vorgefallner  Hand  brachte  man  diese  zurück,  und  lies« 
die  Gebärende  auf  die  Seite  legen,  auf  welcher  die 
Hand  zum  Vorschein  gekommen,  war.  Steht  der  Kopf 
«üboil 'tief,  so  thut  man  nichts,  oder  greift  im  NothfBal 
jtfnr  Zange.  Auch  Hand  tind  Fuss ,  oder  beide  Hände 
fand  man  vorliegend.  Die  vorgefallene  Nabelschnur 
^ird  bei  hohem  Stande  des  Kopfs  zurückgebracht*.   Im 

äläcklichen  Falle  bleibt  sie  oben,  wenn  schon  die  Kin- 
er  nicht  immer  lebend  zur  Welt  kommen.  Unter  95 
Gesichtsgebtirten  war  in  keinem  Falle  die  Stirn  nach 
vorn  gekehrt»  Unter  den  Kindern,  die  sich  mit  dem 
Steiss  zur  Geburt  stellten  $  waren  die  meisten  nicht 
ganz  ausgetragen;  auch  waren  mehrere  in  Fäulniss 
übergegangen  feine  auch  durch  r.  Siebold  beobachtete 
Thatsache).  Bei  diesen  Lagen  wird  die  Gebärende 
auf^.das  Querlager  gebracht)  um  besser  die  Arme  und 
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(ien  Itoßf  losen  zu  könned«     Ebenso    behandetif   man 
auch  die  Fuss&:eburten« 

Die  Zan&;e  wurde  3(TmaI  wegen  Ehge  de^'Becken- 
einganges  bei  Erstgebärenden  und  4wial  bei  Melixgeb'^- 
renden  angewendet;  wegen  Enge  des  Bock^nausgangek 
l2niaU  letztere  bestand  meistens  in  Yerengübg  des 
Sehambogens.  In  zwei  Fällen  war  der  Kopf  zu  gröss^ 
i  ;nal  Hydrocephalns  zugegen,  26nial  brauchte 'man  di^ 
Zange  wegen  Schwäche  der  Gebärmutter,  4mal  wegeti 
Convulsionen  (in  einem  Falle,  wo  auch  nach  der  Ent-. 
bindung  Convulsionen  und  zwar  in  24  Stunden  72  'mal 
eintraten,  erfolgte  die  Genesung  nach  dein  Gebrauchs 
von  Calomer  mit  Moschus),  1  mal  vvegeri  Blutflusses,  3 
mal  wegen  Vorfall  des  'Nabelstrangs.  In  einem  l^alie], 
wo  in  Folge  eines  yernarbten  früheren  Darmeitirisscs 
die  Schamspalte  verengt  war,  brach  der  Kopf  diirch 
den  sphacelösen  Damm  durch,  und  auch  die  Nachge* 
burt  wurde  auf  diesem  Wege  entfernt.  Das  Kind  starb, 
die  Mutter  wurde  binnen  8  Wochen  irii  allgem^ih^ti 
Krankenhause  wieder  hergestellt.  Einmal  Ward  die 
Zange  nach  einer  Steissgeburt  mit  glücklichem  Erfolge 
an  den  zürückgebliebenea  Kopf  angelegt.  —  Der  Heb- 
bel wurde  nur  einmal  angewendet.  —  Voh  4  diircfi 
die  Perforation  entbundenen  Schwängern  starb  eine,  bei 
Äer  die  Conjugata'  hur  2|  Zoll  möss ,  möhrere  Exosto^ 
sen  zugegen  und  die  Ossa  coccygis  ganis  verknöchert 
Staren,  In  diesem  Falle  inusste  nach  der  Perforation' 
nbch  die  Wendung  gemacht  werden.  — ^  Dreimal  ward 
der  Kaiserschnitt  verrichtet,  und  eine  Mutter  mir,  ati^t?^'' 
drei  Kinder  gerettet.  Ein  paar  mal  wurde  die  zu  ei^'c^' 
Schamspalte  durch  das  Messer  erweitert*  —  Die  Wan- 
dung auf  den  Kopf  w^ar  nur  2  mal.  ijothig^  die  Aufifiib 
füsse  wurde  diirch  Qu6rlage,  yörfall  der  Haiid  neb^;n 
dem  Kopfe,  vorgefallene  Nabelschnur,  Schwäche  dfer 
GebärmutteT,  2lu  grossen  Steiss,  Placenta  praevia  und 
Aupttir  der  Gebärmutter  indicirt.  liii  ietziern  Falle 
Starb  die  Mutter  36  Stunden  später.  —  Die  Trennunj^ 
der  Nachgeburt  tvar  85  mal  nölhig,  tmd  ^war  24  mdl 
wegen  Krampf  der  Gebarmutter',  10  mal  wegen  Grösse 
der  Placenta  (die  3j,  4  bis  5  Pfd  schw<^r  vorkämen), 
and  2  mal  wegen  zu  fester  Adhäsion.  Auch  sah  mait 
im  Jahre  1817  kalkartige  Coneremente  in  der  Placenta 
vorkommen« 

Bei    dett    Miittirm    würifeii    fotgenrfe    Krätiklieitcn 
beoWhtet:    1)  Convulsionen;   2)  BlutfliisÄe<  die  durch 
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Entfemmiff  der  Placenta  und  Blulklumpen,  'borixontaln 
Lage,  Rdben  der  torpiden  Gebärmutter  ^lit  dev  Hand 
oder  mit  Spiritns  sal.  aiamon.  caust.,  den  innero^Ge^ 
brauch  der  Tinct«  cinnamom.,  kalte  Umschläge  un^ 
Bespritzung  deg  Bauchs  mit  kaltem  Wasser  u.  s»  w* 
entfejrut  wurden;  3)  Spasmi;  4)  Rnctus;  5)  YoroiturL- 
tictnen  und  Vomitus;  6)  Ilhacbikis  and  Kyphosi^;  7')Hy-> 
drops  «nd  besonders  als  Oedem;  8)  Yarices,  <yie  aueb 
wohl  zerrissen*  Bei  2  Personen  währte  die  Menstrua» 
tion  die  gan^e,  und  bei  2  andern  die  halbe  Schwanger* 
Schaft  hindurch  fort.  Ausserdem  kamen  vor:  Bruche, 
Kröpfe,  Yorfälle  der  Scheide,  der  Gebärmutter  und  des 
Mastdarms*  In  einem  Falle  mnssten  die  verwachsenen 
Schamlefzen  getrennt  werden.  Ferner  Phrenitis  laQtea 
undMania,  Ophthalmie,  Syphilis,  Erysipelas,  Phlegmo- 
ne an  den  Brüsten,  Phlegmatia  alba  dolens» 

Die  Kindec  wogen  6  — 10  Pfd  und  waren  18  ^2^^ 
lang.  Häufig  waren  Convulsionen,.  Icterus ;  Zellgewe- 
beverhärtung  hatten  1  von  935,  Hämorrhoea  petechia*- 
lis  und  Kyanosis  im  Ganzen  nur  2.  Die  längste  Na« 
l{)elschnur  war  57^^,  die  kürzeste  4^^  lang.  Bei  eines 
sehr  kleinen  Frucht  waren  einmal  iO  Aluass  Wasser 
vorhanden;  Unter  den  Deformitäten  waren  bemerkeDs«* 
werth:  Hemicephalus,  Spina  bifida,  6  Finger,  Yarl, 
Faule  Idpina,  Eikibein,  Einarm^  Hvdrocephalus,  Hydro- 
ceje,  Cyclops,  Struma,  Muttermäler,  Scoliosis,  Fxan- 
thema  buUosum,  Eröfinung  des  Mastdarms  in  die  Sehei*» 
de,  /Hypospadiaetts  und  JVlange}  der  linken  Hand» 

Bei  mehr  als  200  Individuen  wurde  die  unmittel* 
bare  Auscultalion  versucht»    Von  dem  7ten  Monate  an 
vernahm  man  nur  den  einfachen  Schlag  und  ein  eigene 
thfimlichea  Geräusch,   das  auch  bei  nicht  Schwangern 
ffehöri;  wurde  (wahrscheinlich  der  Schlag  der  grossen 
Arterien)^   nach  dieser  Zeit  war  auch  der  Doppelschlag 
hörbar,    und  während  der  Geburt,  bis  zur  Aiisschliesi- 
silng  des  Kindes  nur  dieser»     Den  Doppelscblag  leitbt 
Kurzäk  von  der  Systole  qnd  Diastole  des  Herzens  her, 
bemerkt  aber  dabei,   dass  seine  Abwesenheit  nicht  im* 
mer  auf  den  Tod  des  Kindes,  wohl  aber  sein  Yorban- 
d^nsein  stets  auf  ein  lebendes  Kind  schliessen  lasse* 
0en  einfachen  Schlag  glaubt-  if»  in  der  Pulsation  der 
einen  pder  der  andern  Art»  iliaca  begründet.  QKerga-- 
rodee  leitete  ihn  von  der  Placenta»  her).     Zog  sich  die 
erste  Geburt^toeriode  in  die  L^Uffe,    so -vernahm'' man 
den  Doppelscnlag    oft    abwechselnd   an   verschiedenen 
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Stellm.  •«-  In  dtr  Amttdt  wordieii  vom  4khtii  ISli  bin 
1827  gebildet:  91  A^Mste^  437  Chirurgen  und  2404 
HebatitiiiMi.    (Mr.) 

424.  Wodttrch  Usflt  sioli  da^  6e«ehleek« 
de«  Fdttt«  Tor  der  Gebiärt  erfdrUchen,  uhdia 
\viefern  lässt  sieh  fiberksiiipt  dad  Qesohleeht 
desselben  sehen  durch -die  ZSengnng  wirklich 
be«timmenf  Von  Dr.  LSuf^niard  «tf  Prennlan-  ^>e* 
bold,  S.  648^652).  Ea  ist  nnläogbar^  dass  die  €M^ 
stirne,  innd  namendich  4er  Afond^  einen  j^influss  anf 
den  menschlichen  Qrganisaitts  äussern,  der  sich  bteon« 
ders  in  dem  Genitakystem  weiblit^et  Indiridnen  dent« 
Itch  dar^asteUen  seheint.  So  wie  dia  Alonds^heibe  in-* 
nerkalb  eines  TierwdcbentlichenCyelaiaan-  Ujn4  nb^tnmt^ 
ao  sehen  wir  die  EmpQinglichkeit  des  Uleiinsjatekni  idr 
demselben  ^dtraume  steigen  iitid  lallen,  t^t  SSelf  dea 
Vollmondes  die  meisten  Frauen  menata:nirM|,  und  aacb 
jene  sich  am  höchsten  steigern ,  die  iadena  atviri^  scbtfil 
4 — 6  Tage  rori^er  allmälig  au'*  and  ebenso  langem  na^h» 
her  dergestalt  wieder  abnimmt, .  dass  sieb  die  g^riagata 
Concejptidnsfähigkeit  etwa  12—^14  Taffe  nach  der  ftfen* 
struation  finde«  Während  nan  der  Verf;  eito  M^ng« 
▼on  Geharteh  and  die  verscbiedenan  ^iti^scbm^te  der 
Schwangerschaft  von  der  Empfängnis^  an  genita  -  notiir* 
te,  und  oesonderäl  solche  berHcksiobtigte ,  wo  in  0iner 
Ehesteta  Kinder  eines  Geschlechta  geboren  war* 
den,  nnd  hierbei  eben  so  sorfiffeltig  das  Za-  und  Ab- 
nehmen des  Mondea  bariicksichtlgte ,  das  er  d^m  Stet« 
gen  nnd  Fielen  dar  Conceptionskraft  gleicb  sjtellte,  fand 
er,  dass  es  nicht  anf  die  Zeit  der  Con«ception^  spndatn^ 
auf  die  der  Gebart  ankomme*    Er  fand  nämdich,  dass^ 

änachdeni  der  Uterad  beim  Z^n-»  oder  Abnehmen  daa 
ondes  die  r^ife  Frooht  anastosfia,  deraeibe  sielt  aaah 
die  Fähigkeit,  d^a  nächste  Mal  ^inan,  ml^nnlicbeü  oder 
Weiblichen  Fotns  zu  empfangen,  adcäigna,  und  awar  ba*^ 
atlmnH  dar  annebmcfnda  Blond  das  mäanlicba  0e$chlecht, 
nnd  der  abnehmende  das  weibKche  Gaschlaaht^  Soi^aclt 
Mute  mari  bei  der  SchLwnngarsöbaft  a*ur  die  Zeit  dei^ 
letzten  ^{iederkanft  derselben  Frau  za  wissen  i^^cbig^ 
Ufa  sm  erfahren,  welchen  C(esablecht%daa  Jetziga  Kiml 
sei.  Das  Gesciäeebt  der  Erstgeburten  läsat  sieli  hier^i 
nach  nicht  erittHtein;  atfcH  if^  c^ges  nur  anwestdharj^ 
wifnn  die  Gebärniuttet  blaa  einn  Fracht  enjthält ,  U^ü 
Abortoa  voransgegangen,  sondarn  das  ijaad  ^ollkamdiaii 
smagaimgen  war.    CSa  awaita  Frage,   wie  aicli  dareli 
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4te'  Sliivginig  4«»  G^sobteobt  d^  Fracht  be^timmf»!  las«. 
4B,^  ^ergic^bt  sich  aus  dem  Gesaglen  yon  selbst.  Die 
Zeugang  kann  nehmiich  nur  erst  auf  .die  überkünfiige 
Qflburt^^R'Einfluss  sein,  indem  man  berecbaet,  ob  die 
iii  380  T^geil  beendigte  Schwangerschaft  in  die  Zs4?» 
oder  Ab2iah<iie.de»  Meodes  fällte  '  (Mr.) 
t  4^25.  Tödtliche  Verletzung  eines  Fötus 
im  iJtferus,  durch  ein^n  Fall  der  Matter,  im  neuqtea 
Monate,  der,  Scbwangerscbaft;  von  Dr.  Alieri  ^n  Wie* 
«eo^hiBJid«  (Henke  S.  441 — 445.)  Die  Mutter,  einBauei>  ^ 
]ttfl<i^|[ben,  war  mit  einer  Ladung  Futtei^  auf  dem  t^elde 
bingjrfalleQ  und  mit  dem  Bauche  auf  einen  Gränzsteior 
geiltiosisen;  sie  wurde  ohnmächtig,  raffte  sich  nachher 
yfAedßf  auf,  ging  nach. Hause,  bekam  Wehen,  wurd^  ' 
.Tom  Verf.  ziemlich  leicht  entbunden;  ein  gleich  nach-^ 
ker.  eintretender  heftiger  Blutsturz  tödtefe  sie.  Beini  . 
Kinde  fand  man  das  *gan^e  linke  Scheitelbein  aiis  sei^ 
nen.  Verbinäunffen  mit  den  benachbarten  Knochen  ge- 
tissen,  nach. oben  stark  eingedrückt;  über  dem  liakea 
Ohre  eine  blauß  Stelle,  aber  ohne  tiefere^  Verletzung» 
.  ;  ...  (ül.) 

«eburtshülfe.    Nr.  426-P-44S. 

^  '  426»  .Versuchte  Heilmittel  in  de^r  Geburt«;* 
hülfe.  (Siebold,  S.  718  ff.)  Prot  Henne  versuehte  das» 
Seeale  cornutnm  bei  Wehenschwäche  aus  Atonie  der 
Gebärmutter  ;eu  einem  halben  Scrupel  in  Zwischenräu- 
ihefi  von  einer  halben  bis  ganzen  Stunde,  ohn^  einet 
specifische  Wirksamkeit  wahrzuniehmen«  Doch  erfolgte 
diese  bei  Dosen  von  ein^r. halben  Drachme»  -r>  Dea 
ifmereu  Gebrauch  der  Radix  Belladonnae  stündlich  ^u. 
j- Gran. neben  der  Anwendung  eines  Unguent,  Belladon- 
nae rühmt  H.  ebenfalls  bei  jener  langsamen  Fröffnung 
des  Muttermundes,  die  von  Rigidität  abhängt  und  die 
bei  'Fi^tgebärenden  so  häufig  vorzukommen  pflegt.  — ^ 
Die  im  Frühjahr  und  Herbste  sich  ereignenden  fajbchea 
Wehen  bei  solchen  Frauen,  die  vermöge  der  rheuiuatir 
gehen  Constitution  an  Rheumatismus-  uteri  leiden,  vvur^.  ^ 
den  durch  warm^es  Verbalen  und  kleine  Gaben  Opium 
beseitiget.     CMr.}  * 

427,  Gestäqdnisse  unglücklicher  Geburts^ 
h  elf  er.  Von  X  F.  und  Z.  (Siebold,  S.  663— 692>, 
Es  werden  hier  mehrere  grobe  Fehler  yon  Geburtshel- 
fern gerügt ;  1)  Ein  Geburtshelfer  Dr.  K.  wird  zu  ei-r 
ne^  •  zum  zweiten  Mal  gebärenden  Mädchen  gerufen, 
ll^lcheii  4as  erste  Mal  auf  eine  cohe  \V.ci$e.,von  einem 


mtSuteoM  hettmkinesn  Wundarste  entbiiiidoii.  ^  wordeiii 
war  und'naeh  welcher  fieban  i^h  eine  Atresie  cIqa 
MuHermtuides  scbiien  gebildet  zu  haben.  K»  weiss. nicht, 
was  er  ans  dem.  Falle  macben  seil,  lässt  einen  a^weiten 
Geburtshelfer  mit  den  zum  Kaiserschnitt  erforderliehon 
InstruiRenteo  herbeirufen,  welcher  die  den  Muttermund 
«cfalies^ende  Membran  entdeckt,  die  beim  Drucke^  dei 
Fingers  während  der  Wehe  zerri^s  und  worauf  die  6e«» 
hurt  gaiUE  normal  verlief,  -r*  Ein  andrer  Gebürtttfaelfer, 
Or,  1>.,  wird  zur  Entbindung  einer  Sohullehreyfmu  ge« 
irufen,  erscheint  ungern,  zornig*  und  wie  man  befaai(pte& 
Will,  auch  betrunken,  riss  die.  arme  Kreissende  mit  sei- 
ner Zange  voh  einer  Ecke-  de«  Zimmers  zur  andern^ 
and  zerrissh  dabei  Harnblase,'  Miitterscheide,  Mastdarui 
und  Mittelfleisch;  Stuhl  und'  Urin  gingen  dh  ,der  Folgst 
durch  die  Genitalien- ab,  und  es  entwickelten  liichScir«* 
rhositäten  a'm  Uterus,  Der  Mann  hat  /)•  verklagt  und 
verlangt  für  die  ;UngIück4iche  lebenslängliche  Versor* 
gnng.  — ^  *Ein9  Fron,  bei  welcher  ein  Bezirksarzt  we- 
gen Vorfalles  des  rechten  Kindi<sarms  eine  mühsame! 
Wendung  machen  musste  und  ein  lebendes  Kind  zu 
Tage  förderte,  lusst  bei  der  nächsten  Entbindung  aus 
gleichem  Grunde  denselben  Arzt  rufen,  allein  ein  jun- 
ger, angehender  Geburtslielfer  weiss  es  durch  Intriguen 
dahin  zu  bringen,  dass  er  die  Etitbindung  bekommt»  Da 
die  Wendung  nicht  gelingen  wollte,  amputirt  er  endy 
lieb  den  Arm  des  Kindes  und  vollendet  die  Wendung« 
Da  über  diese  Entbindung  viel  gesprochen  wird,  hat 
et  «ogar  die  Impertinenz,  den  Bezirksarzt,  als  die  Ur* 
iiiche  der  Redereien,  zu  verklagen,  .wird  aber  zur  Ruh^ 
verwiesen,  sein  Verfahren  verworfen  und  ihm  aufgege- 
ben ,-  bei  wichtigen  Gebilrtsfällen  sich  den  l^aih  eines 
erfahrenem  Collegen  zu  erbitten.  —  Bei  dem  Kaiser« 
schnitte,  den  ein  erfahrner  Geburtshelfer  in  Gegenwart 
seiner  Schüler  an  einer  Verstorbenen  maclite,  drang 
das  Messer  zu  tief  und  in  den  Rücken  des  Kindes.  AU 
der  Operateur  diess  bemerkte,  äusserte  er:  es  wirrd» 
dieser  Schnitt,  auch  wenn  dos  Kind  noch  Leben  ge- 
habt hatte,  nichts  zu  sagen  gehabt  haben,  er  wäre 
vielmehr  ein  Wiederbelebungsversnch  gewesen.—  Eine 
znm  vierten  Mal  auf  natürlic!hera  Wege  entbundene  Frau 
wird  durch  einen  Geburtshelfer  von  der  Nachgeburt  be- 
freit, stirbt  aber  am  sechsten  Tage  an  einer  enormen 
Blutung  und  an  Convulsionen.  .^  Bei  der  Section  fand 
man  den;  Uterus  entziindet^  '(^n  mehreren  Stellen  brau« 
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4ig  iiml  seclite  am  Miitler»iiii4e  «|p/lialb  g«l&«tM  Scikk 
der  Pla^«mta  von  3  Finger  Breite  uo4  halb  ao  laag«  r^ 
Bei:  einer  Dam^,  die  gern  einen  Krben  an  haben  wünsefa- 
te  und  dorciians  scliwanger  nein  woIUe,  beallMfft  em 
Aral  die  Scbwaneersoliaff:,  £a,  werden  grosse  Vorbi^ 
tiatnngen  aur  Enäindun^  gemaebt,  ^er  Arafc  legt  aelbsl; 
tfie  Zange  ^an^  allein  e%  ist  keine  Frnoht  vorbanden.  ^^ 
Rei  der  Operation  einer  Atresie  des  Afters  an  einem 
Nengebornen  verletate  ein  Ar^t/  Mastdarm  nnd  Hdjra-* 
blase ,  woran  das  Kind  nach  einigeh  Tagen  starb».  «^ 
An  eUiem  ganz  jnngen  Kinde^  das  eine  Baiggescbwnlat 
am  Krensbeine  mit  aar  Welt*  brachte  ^   imternahm  ein 

I'nager  Ar2;t  die  Operation,  die  eine'  Stunde  währte,  viel 
ilutverlost  und  den  Tod  zur  Folge  hatte«  ^^  Ein  jnn* 
ger  Qebnrtsbelfer  ging  bei  einej*  Zangenentbindung  Wa» 
gen  an  enger  Conjngata  so  gewaltsam  zu  Werke>  dasa 
#r  eine  Fraetttr  des  rechten  Os  pnbis  veranlassle»  die 
durch  mehrere  üble  Nebenverhähnisse  Iddtlich  wurde* 
«^  Eane  INenstmagd»  die,  wie  die  Untersuchnng.  aus* 
wie«)  küralich  geboren^  und  höchst  wahrscheinlich  ihr 
Kind,  das  man  durch  zahlreiche  Stiebe  «ad  Sclimttte 
verwundet  ini  .Wasser  fand,  ermordet  hatte,  kam  in 
Untersuchung  und  reinigte  sich  durctr  den  Eid«  .(Ref* 
begreift  nicht)  wie  diese  Geschichte  hierher  passen 
foU).-^  An  einer  Qebtrenden  versachte  «ine  Hebamme 
die  Wendung,  brachte  ein  Aermchen  vor  und  zog  an 
demselbea  mit  einer  Gebülfin,  bis  es  ^gerissen  war« 
Die  Frau  starb»  Nach  dem  Tode  kam  ein  verlangter 
Geburtshelfer  an,  fand  Utemis  und  Muttersoheide  zei^ 
rissen,    machte   aber   unkluger  Weise  die  Wendung* 

>  Die  Hebamme  redete  sich. nun  aus  und  behaup^tele',  der 
Geburtshelfer  habe  die  Bnptur  der  Gebärmutter  Vffiran** 
lasse,  «^  Ein  Geburtshelfer,  welober  in  einem  Falle 
von  Querlage  des  Kindes  die  Wendung  nicht. zu  Stande 
bringt,  borgt  vom  Schulmeister  ein  Federmesser,  sebnei«^ 
det  in  die  Rippen-*  und  Magengegend  ein^  veranlasse 
den  Tod  der  Mutter  und  entfernt  sich,  .Ein.andrei^per« 
forirt  ein. lebendes  Kind,  weil  ihm  die  scjilecjite  Zanga 
wiederholt  vom  Kopfe  desselben  abgleite^  nnd  lässt  in 
einem  andern  Falle  einige  Bediente  mit  an  der  an  den 
Kindeskopf  gelegten  Zanee  ziehen,  bis  er. ein  todtea 
Kind  zur  Welt  gebracht  bat«  *-f^    Ein  meist  betrunken 

,  ner  Geburtshelfer,  beendigte  gewöbnlioh  die  Geburten 
durdi  2'erschneidung  j^es  Jwttelfl^cbes  >  heilte  die 
Schnittwunden  nicht  wieder  und  veranlasate  aof  in  vie» 
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J/Bü  F&lifei»  Iiic<^tlmfnK  dw  Stahles,  r-  Bei  einer  Steisif- 
läge  hatte  eme  Bebaname  Tor  dem  Begioa  der  Geburt 
auf  VeranlatssoD^  dei*  Matter,  die  durcliatis  voa  ihrem 
anaGh^uieod  todteoKinde  befreit  sein  wolltei  verschie- 
dene Entbindungs versuche  gemacht.  Man  £aad  den  N&r 
belstrang  am  Leibe  abgerissen,  den  ifeib  des  Kindes 
imh  Nabel  einige  Finger  breit  geöffnet,  die  Sebambeioe 
dflt.Kindi^s  gelrennt,  die  Hüftgelenke  blos,  die  Sits^ 
Ißaorrea  und  den  grossen  Trochantei*  von  den  Muskeln 
eQtb^nst  u.  s,  w«  I>ie  Hebamme  ward  in's  Gefängnisa 
gebracht  und  spHter  ihres  Amtes  entsetzt.  [Gehört  nicht 
llieitoer.  Ref.]      (Mr.)  . 

42S«  Bemerkungen  über  Arrogehurteii. 
Vam  Kreiqihyg,  Bt.Safnei  zu  Canitz.  (Siebofd,  S.d53 — 
9&i).  ^hon  ?or  einiger  Zeit  zeichnete  der  Verf*  z}vei 
achwi^geGeburtafälle  auf,  um  den  Beweis  zu  yersucHen^ 
das«  uiiter  gewissen  Umständen  die  Ablösung  des  währeo4 
der  Entbindung  vorgefaHenen  Arma  nützlich ,  ja  sogar 
'  ii««)i.wendig.Bei;  In  beidien  Fällen  hatten  dif(  Kinder  Quer- 
lagen., 4ie  Wässer  waren  über  36  Standen  lang  ab» 
fieftassen,  sichere  Zeichen  des,,  Todes  am  Kinde  yor«^ 
anden,  und  durch  kräftiges  Ziehen  am  A?ib®  die 
Schulter  nebst  dem  obern  iTheiie  der  Brust  in  das 
kleine  Becken  eingekeilt.  In  beiden  Fällen  war  daa 
Sehtfltergelenk  am  untern  Rande  des  ^chauibogens  fest- 
gestHiat,  der  Arvk  angeschwollen ;  schwarz  und  Ton 
emphysematiscfaer  Fäutniss  ergriffen.  (Vergl.  Dr«  Heim*». 
Fall,  in  Bust's  Magaz.  XXV.  1«)  Bei  beiden  Gebären- 
dM,  war  Schwäche  und  Reizbarkeit  sehr  bpch  gestie« 
gan,  die  Gebärmutter  war  krampfhaft  um  die  yorlie«- 
geaden  Tbeile  zusammengeschnürt.  Beide  Mütter  hat« 
t»ir  zchon  geboren,  und  bei  beiden  war  das  Becken  gut. 
£s  warde  ein  antispasmodisches  Mittel  yerordnet,  ein 
Ckamillenaufgass  mit  vielem  Oel  eingespritzt,  allein  daa 
Vordringen  der  operirenden  Hand  war  unmögliclu  Yer* 
'vielfältigung  ähnlicher  Versuche  schien  dem  Ver^,.  nntz^ 
loa,  grössere  GewaU  gewissenlos  und  er  durchschnitt 
dewbalb  die  Haut  und  die  W^chtheile  .am  Schnlterga*. 
lenk  mittelst  eines  unter  dem  Zeigefinger  eingeführten 
Knopfbistouri,  worauf  der  Arm  leicht  ausgelöst  war* 
Ea  war  nun  leieht,  nachdem  aus  dem  Kindeskörper 
iriel  Flüssigkeit  sich  entleert  hatte,  ^  den  Füssen  dea- 
aelbeQ  na  gelangen  und  die  Geburt  der  fauligen  Kia* 
deskörpor  zn  beendigen*  Beide  Mütter  genasen«  -r^ 
Fdr  aeiche  Fäll«  nna,  wo  Vernachläasigong  ödes  Uai^ 
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g^schick  Verschliminerdiig  bewirkt  üdleto,  wo  der  Vor* 
gtftfUene  Arm  durch  Fätuntss  sehr  angesdiwoIleB,  *4i* 
mütterllclnin  'Gesdilechtstheile  sehr  airfgetreCeti*  «ind, 
wo  der^  vorliegende  Kindestfaeil  hicht  -  ziüruckgebrachc 
w^erden  kann  tmd  man  färchten  mnss,  durch  grössere 
Gewalt  eine  Ruptur  der  Gebärmutter  zu  veranlassen, 
fStr  solche  Fälle  nun  empfiehlt  &  die  Ablösung  des 
Arms,  die  filr  die  Gebärende  nichts  ErsehreckendM 
habe  und  nngleich  weniger  £|chmerzhaft'sei,  ak  wenn 
man  mit  Gewalt  dais  'Kind  zur  Uckschiebe  und  die  Wen- 
dung erzwinge.    C^r,) 

429«    Wahre   Schwangerschaft   mit   e'iner 
Mblen  seh  wanger  Schaft    verbunden.    (Siebold, 
Sr719).    Bei  einer  zum  zweiten  Mal  Schwängern  ^ng 
im  siebenten  Monate  eine  faustgroslie  Mola  ab.     Das 
Kind  wurde  zur  rechten  Zeit,   aber  todt  geboren.    Es* 
hatte  eine  Fosslage  und  die  Nabelschnur  war  ihm  f&nf» 
mai  um  den  Hals  gesiihlungen.    (Mr.) 
'      430.     Fall   'einer'  anscheinendeni    Uel^ei^ 
friichtung.    [Aus:  Philadelphia  Journ.  Vol.  IL  4v  in 
Pierer^s  Annal.  Octob.  p.  1436.;    bereits  im  Sommar.' 
1829.  II.  359.]     (P.) 

'431.  Kaisergeburt  bei  einer  Zweitgebä-- 
renden'von  X  Jueggy^  'Arzt  in  Kriegstetten 
in  der  Schweitz.  (Siebold,  S.  693—715).  Eine. 
33jährige  Person,  die  als  Kind  irhachitisch  gewesen  imd 
vor  dem  5ten  Jahre  nicht  hatte  laufen  können,  wurde 
schwanger.  Da  der  Verf.  die  Conjuffata  sehr  verengert 
fend,  und  den  vorliegenden  Kopf  sehr  hochstehend  an- 
traf, machte  er  die  Wendung,  konnte  kaum  die  Haften 
des  Kindes  durch  den  Beckeneingang  herabziehen,  und 
vermöchte  nur  mit  äusaerster  Muhe,  ein  todtes  Kind 
SH  Tage  zu  fordern.  Drei  Jahre  später  wurde  J.  bei 
derselben  Person  wieder  zur  Entbinaung  gerufen.  Der 
Kopf  des  Kindes  hatte  densdben  hohen  Stand,  der  Vor- 
berg  des  Kreuzbeins  schien  aber  noch  weiter  hervor« 
snragen,  wahrscheinlich  wegen  der  erlittenen  Quet- 
schung (f).  Ein  zu  Rathe  gezogener  Arzt  rieth  snm 
Kaiserschnitt,  allein  der. Verf.  versuchte  abermals  die 
Wendung,   musste  aber  nach  unendlichen  Anstrengnn«- 

fen  die  Hoffnung  aufgeben,  den  Kopf  durchzuleiten. 
^er  Hals  wurde  durchschnitten,  allein  es  gelang  nicht, 
den  Kopf  anzubohren  oder  zu  verkleinern.  Ein  dritter 
böigerufener  Arzt  1>ot  ebenfafls  vergeblich  alle  Muhe 
niiff  Kraft  auf  „  und  so  kamen  die  drei  Aerzte  endlich 
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fib|»rei%  den  Kakersöloiitt'*  wegen  des  surüekg^fssseneit 
Kopfes  zu  machen«     Nach    der  DurchschneiduDg*  ieH 
Battchfelles^   drangei»  «die  Därme*   haufipn weise   hervor; 
Den^ Uterus,  durdiscbnitt  J.   schräg ,    weil,  der  UterffMi 
sich  am  ineisten  von.  oben 'nach  unten "susamoffenzieht 
uxid'die  Kraft  d«r  Zusaminenziehung  hier  m^hr  gegen  \ 
die  Wundränder  sich:  richtet,  und  das  Klaffen  der  Wunden 
dadurch  niehr  Teraiiedea*  wird«     Ber  Kopf  wurde  *  mi^ 
der  Zange  durch  die  .Wunde  gehobeh^    die  weni^  bltt«^ 
leade  Wunde  gereinigt,    an  dreji  Stellen  die  gekiiupftd 
^a4b' angewendet^  ^eioe  Wieke  eingelegt  und  mit  Cnar"* 
pie .  und  Heftpflaster  «i.T«rbunden,      Die   Patientin ,  *  dicf 
während  der  Operation  eihHial  gebrechen  hatte,  braehto 
die  erste  Nacht  ziemlich  ruhig  zu«  •  Anv'folgenden  T^g# 
war  der  Leib  .etWas^/angeschwpUev>' 'und    schmerzhaft 

elandeljuilch.  Ung.   merc,   einer,  zum  Einreiben   tint[| 
nifchlag  von  Chairitillen    und  MilchJ.     Die    folgcndd 
Nacht  war  ziemlich  unruhig,  die  Schmerzen  im  Bauch^ 
he&ig,  Durst  gross,  iZunge  trocken,  die  Scheide  faeiss; 
die  JLochien  hatten  aufgehört,    die  Schamlefze^  war^fk 
Stftfk  geschwollen,  der  Puls  hart,   ItOschlägig.    (Ülf^ 
stir  von  Decoct.  althaeae  mit  Od,  Fomentationen  vott' 
Wein  und  Wasser  auf'  die  Labia  und  Emuls,  p^av. 
mit  Aq.  laurocerasi  und. Kali  oxalici.    Darch  letztere^ 
Salz,  das  eine  narcotische  Wirkung  hat,  glaubte  J,  diil 
Sensibilität  des  Unterleibes  zu  mind^n).     Die  nächste 
Nacht  war. wieder  unruhig,  am  folgenden  Tage  der  Zu* 
stand  aber  .bessbr.  -. .  Die  Wunde  fand   man  bei  diesem 
ersten  Verbände  rein;    der  Leib  war  weniger  scteneras^ 
baft;,.  die  Lxichien   hatten  sieb  iiieder  eingestellt^;,  di 
aber  die  Brüste  livelk  waren,   wurden  auf  jede  B^ust  I 
tiifliokne  Schröpfköpfe  gesetzt*     In  den  nächsten  beide] 
Tagen   besserte    sich    der  Zustand    noch    mehr.     -Did 
Kranke  schlief  und  duftete  gelind«  (Schrepfköpfe^  Emul- 
sion , .  Klystir.)    Die  Kranke   blieb    noch   längere  Zeit 
schwach,  wurde  von  Ohnmaditen  je-  zuweilen  befallen ; 
allein'  allraälisf  kehrten  die  Kräfte'  wieder    und    nach 
vier  Wochen  Konnte  die  Wöcfaneri»  wieder  ausgehen* 

(Mr.) 
432«  Vermeintliche  Conceptio  extraute^ 
rina.  Vom  Dr.  HillenAamp  zu  Salzkotten.  (Siebold, 
S.  737 —738).  H.  hörte,  dass  eine  Frau  in  seiner,Nahe 
ausserhalb  der  Gebärmutter  schwanger  sei.  £f  fand  sie 
an  ungeheuren  Schmerzen  leidend,  ganz  abmagert,  iv^ 
Gesicht  gelbUdi  bleich,  Appetitlosigkeit  und  U.ebelkeH 
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VQrhändeii  und  4es  P«l«  kMis  HUbttr«  Dabei  war  iil 
der  letzlern  Zeit  jnehroiak  Eiter  und  Blttt  darcfa  deii 
^tuhL^aiiff  abgegea^iK  la  der.  Regio  iliaea  dexira  lag 
f^ne  uin^icfa  r^pde  Geechwnlst  rtin  dem  Umfange  bi* 
lies  4  b^  öinonatUcKen  Kindes,  sismlieh  beweglicji^  «ad 
'  dicht  darüber,  eine  rtiad»  >  kaochenbarte  Geschwulst« 
Nacb  8  Tagen  starb  die  Fram,  uod.res  fand  uich^  dase 
keine  Schwangerscbaft  da  war«  Die  untere  weiebere 
Geschwulst  war  ein  sebr  stark  Tereitertes  und  verhftr- 
tetc^  Colon,  adscendetis  dextrum  mit  ryelem  verhärte« 
ten  Kothe  angefüllt.  0er  steinbaste,  xande,  festsitaen«* 
^e  Theii ,  den  die  Aerste  für  den  Kopf  gehaltea  -  bat^ 
ten,  war  eine  ongebeaer  grosse,  ndt  vielen  GaUenstei« 
aen  angefüllte  Gallenblase.     (Mr«) 

433.  Driilingsgeburt;  von  I>r.  Lbich  in  Ma- 
rienburg. (Siebeid 9  S«  730 — 731  •)  £ine  schwangare 
t^rau  wurde  im  7teä  Moaate  vpnlVeben  befalleii«  Pioish 
vor  Ankunft  des  Verf.  war  die  Frau  von  einer  nhae- 
f4hr  zweiinonatlicben ,  sechs  Zoll  langen  ( hier  irrt  der 
Verf.  ofi'eobar;  Ref.),  gan«  platt  gedrückten  Frucht 
entbunden  worden,  die  ein  sehr  altes  Aasehen  hatte  aad 
pifenbar  scboii  lange  abgestorben  war.  Hierauf  wurde 
ein  lebendes  siebeamonatlicbas  Kind  geboren,  dem  noch 
ein  drittes  folgte,,  das  dem  ersteren  gaiiy  gleich  war. 
Aii®  drei  Kinder  hatten  nur  eine  Plaeenta;  4^  Nabel- 
schnur des  lebenden  Kindes  inserirte  sich  in  der  Mitte, 
die  beiden  andern  entsprangen  di<^t  äebeti  einander^ 
einen  Zoll  vom  Rande  des  Motterkncbuis^  Offtnbar 
waren  ^ämmtlicbe  drei  Kinder  zugleich  entstanden. 
Das  siebenmonatliche  Kind  starb  nacn  %%  Stunden.  Die 
beiden  ^  andern  waren  aus  Mangel  an  Nahrung  abgestor- 
ben, ond  durch  das  grBssere  Sund  platt  gedrttekt  ww«* 
dan.    (Mr.) 

434.  Zwillingsgebiirt  bei  einem  üteraa 
bioorüit«  Vom  Kreischir,  Salcri.  ^Siebold,  S.  736^-^ 
737.)  Der  Uterus  war  durch  eine  Scheidewand  ia  awei 
tiälftea  geschieden ;  die  Sch^dewand  war  elWa  ^  Zoll 
^ck,  ging  nach, vorn  bia  aii  den  Muttermund  und  wai^ 
daselbst  halbmondförmig  ausgeschnitten*  Sie  tfaeilte 
den  Uteras  in  awei  Hälftea,  von  denen  die  redHt^  bei 
weitem  geräumiger  wur  als  die  linke»  Das  iii  der  et- 
atern H&te  gelegeae-Kind  war  daher  aueb  viel  grös- 
aer,  ala  dtrs  andre,  Wekhes  letztere  eine  Qaerliige  mrtte, 
und  nach  einer  wegeo  det  Enge  dea  RbMitf  besebw^- 
{lefaea  Weadung  tedt  aar  Welt  Ifiaai*    (Rcir  inan  Ae^ 
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s^n  Utöron  rmh^  bicornis  nennen,  sondern  es  i^ar  €ik| 
Uterus  hifidtts.) 

43S.  Geschichte  einer  Zanffenentbindnng 
bei  Rii]^tara  uteti«  Vösi  Prof.  Menne  m  K&nig»* 
berg.  (SieboM,  S*«  7l6-~  71$).  Eine  25jährige  Per8<yn^ 
die  i|ich  roUkomtnen  woU  befand,  seicbnete  sich  durch 
die  Furcht  aus,  die  rie  vor  der  Entbindung  hatte  und 
sprach  mit  Bestintsitheit  vnn  ihrem  Tode»  Die  6eburi 
nahete  endlich,  unter  ergiebigen  Weben  verstrichen  die 
GeburtSDerioden ;  als  jedoch  der  Kopf  in  der  Krönuiig 
stand,  blieben  die  Wehen  nlehr  aus,  und  bei  einer  mäs-* 
«igen  Contraction  steitten  sich  plötaiich  gefährliche 
Symptome  ein,  als:  kleiner  kaum  fulilbarer  Puls,  ein» 
gefaiieoe  Augen,  spilase  Nase,  kalter  Sohweiss,  iinjglei«* 
€he#,  ,be8ehwerlJM)he&  Athnien,  mitunter  BeWusstlosig* 
keit,  trübe,  glühende  Augen  u.  s.  w.  Da  der  Kopf  auf 
sriner  Stelle  stehen  geblieben  war ,  wurde  die  Geburt 
jiogleich  mit  Hiilfe  der  Zange  beendet«  Das  Kind  Icbte^ 
allein  bei  der  Ainlter  währten  jene  gefiibrlichen  Sym-* 
ptome  fort^  und  lli  Stunden  nach  jener  Wehe  Terschied 
sie»  Bei  der  Sectipn^  fand  man  in  der  rechten  Seite 
d^r  Gebärmutter  bis  nach  dem  Halse  hin  einen  Einriss,* 
der  jedoch  nicht  bis  in  ihre  Hohle  peneturte ;  der  Mut* 
terhals  und  die  innere  Wand  der  Gebärmutter  wlirenr 
unverletzt  und  in  die  Bauchhöhle  hatte  sich  etwa  ein- 
halbes  Quart  Blut  ergossen»  Die  Substanz  der  Gebär-i. 
-  mutter  war  Rocker,  dünn  und  lose,  so  däss  sie  mit' den 
Fingern  durchslossen  werden  konnte  'und  nur  dadurch 
wird  es  erklärlich,  wie  eine  so  schwache  Wehe  einen 
Biss  der  Gebärmutter  hatte  veranlassen  können.    (Mir.). 

4^6.    Rujptur  der  Gebärm^utter  mit  darauf 
f  IqlI  g  e  n  d  e  m  Tode.   (Siebold,  S.  732.)    Eine  zum  sech*  [ 
siten  iVIal  schwangre  Fran  verweigerte  die  Hälfte  eines  Ge- 
burtshelfers, weiche  die  Hebamme  verlangte,  dadietVe- 
Ken  bei  der  Geburt  Hacbliessen  und  die  Gebärende  von 
Schwäche  befallen  wurde.  Die  Gebärende  starb,  und  man 
fand  bei  derSection  ein  runde's  Loch  von  der  Grösse  eines, 
Hühnereies  in  der  hintern  Wand  des  Uterus,  durch  wel-! 
cbes  ein  TheÜ  des  Fruchtwassers  in  den  Unterleib'  ge- 
drungen war*    Das  Kind  hatte  eine  g^z  normale  Lage» 

(Mr.) 

437.    Geiichichte  eiaer  Entbindung  du^ck' 
das  Mittel  fleisch«   "Vom  Stadt^Cbirurg.  Marier  ia 
KöiwgAbsvg.  (Siebold»  S,  7;i6— 7300    Bei  eitler  2Süab-2 
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Agen  B^reisaendeii,  welche  anhaltend  ICrampfwetieh  ge« 
habt  hatte,  zeigte  sich  auf  einmal  die  Scheitelfläphe  det 
.^opfs  im  Damnf^)  von  deni  sie  so  amschlossen  war^ 
wiß  der  Miitteriniuid  den  Kopf  be^  dei;  Krönung  um- 
sehliesst,  nnd  uikter  kräftigen  Wehen  wurde  das  Kind 
mitten  durch  das  Mittelfleiäsch  geboren.  Es  war  die 
hintere  Wand  der  Scheide  zerrissen  (der  Mastdarm 
blieb  nnrrerletzt)  bis  einen  Zoll  hinter  -die  Conimissurs 
postenor;  das  Perinaeum  war  seiner  Breite 'nach  ein««' 
gerissen  und  in  der  Mitte'  dieses  Risses  zeigten  sich 
noch  zwei  kleina  Spalten  hl  entgegengesetzter  Bi.ch- 
tnng,  so  dass  die  gerissene  Wunde  die  Gestalt  eines. 
Kreuzes  hatte.  Das  Kind  ,kam  todt  zur  Welt.  —  Der 
Damm  bei  dieser  Person  war  ungewöhnlich  breit  (3  Zoll) . 
wpdurch  die  Geschlechtstheile  eine- grosse  Neigung  nach 
VOM!  bekamen.  ^ —  Die  Blutung  wurde  bald  gestillt, 
allein  es  trat  eine  bedeutende  Entzündungsgeschwulst 
im  Perinäum  ein,  wogegen  acht  Tage  lang  Fomenta- 
tionen  mit»Aq*  vnlnerana  Thed.  gemacht  wurden.  Nach 
S4  Tagen  wurden,  als  der  Wothenfluss  aufgehört  hatte 
und  die  Wunde  sich  rein  darstellte,  zwei  Suturen  an- 
gelegt, wodurch  alle  vier  Wundwinkel  aneinander  ge^ 
halten  wurden.  Mehrere  Wochen  lang  blieb  noch  eine 
Fistula  vaginae  perinealis  zugegen  und  die  eingetreten 
Ken  Menses  flössen  grösstentheils  durch  dieselbe  ab. 
Jetzt  wollte  M*  die  Wunde  zum  Schliessen  zu  bringen 
audien,  allein  die'  Kranke  erklärte,  dass  sie  sich  durch-^^ 
aus  keiner  Operation  unterwerfen  wolle.  Drei  Jahre 
später  kam  dieselbe  Frau  wieder,  nnd  zwar  sehr  sehneil 
lueder;  die  Geburt  erfolgte  diessmal  auf ,  natirrlicheni' 
Wege  und  auch  die  Lochien  flössen  ganz  durch  die 
Schamtheile  ab«  [Etr.  v.  Siebold  hätte  sich  genauer  da* 
rnm  bekümmern  sollen,  was  unter  seines  \Naters  lleda- 
ction  bereits  .in  das  Journal  eingeräekt  worden  war« 
Vorstehender  Aufsatz  befindet  sich  ebenso,  wie  der  fol- 
gende, bereits  im  Isten  Hefte  des  achten  Bandes  obi- 
J>;en  Journals  abgedruckt;  doch  hat  der  Name  desVer« 
as^^ers  des  folgenden  Aufsatzes  eine  Veränderung  er* 
litten,  indem  er  das  erste  Mal  Schmidt  und  das  zweite 
Mal  Schmifi  genannt  worden  ist.  Vergl.  Summarium» 
l?28.  I.  429  u.  431.   Ref.]     (Mr.) 

43S.    Geschichte    eines   ohne  glücklichen 
ITrfoIg    unternommenen    Kaiserschnitts    bei. 
«iner  Frau,    welche    früher    dui'ch    dieselbe 
Operation    entbunden    w^örden  war.    Vom  Dr/ 
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Settmidi  in^reoss.  %Iau.  (Siebold,  S.  12Ö~i2l&.^  %\m 
Frau,  bei  welcher  die  Conju£[ata  nur  2^  Zoli  intri^^ 
und  welche  /S.  vier  Jahre  früher  durch  den  Kaisep- 
schniitgliicklich  entbanden  hatte,  Hess  bei  der  z^veiteia 
Creburt  deii  Verfi  erst  nach  SOständiger  Geburtsdaiter 
rüfen^  weil  sie  sich  erst  zu'  der  Operation  entschliesseo 
konnte^  als  sie  ihre  Kräfte  schwinden,  upd  ein  niarter^ 
▼olles  Ende  nahen  fühlte.  Da  das  Kind  schon  zu  Aih 
fange  der  Geburt  aufgehört  hatte,  sich  zu  bewegen,  sa 
konnte /S.  nicht  hoffen,  eins  von  beiden  zu  retten;  und 
hiersu  kam  noch,  dass  die  Gebärihutter  ganz  in,d^ 
rechten  Seite,  Netz  und  Därme  g<iDz  in  der  linken  Seitß 
lagen,  so  dass,  als  die  Bauchbedeckungen  in  der  alten 
Narbe  der  Linea  alba  wieder  durchschnitten  wurden, 
in  der  ganzen  Länge  der  Wunde  das  Netz  vorlag.  Da 
es  sich  nicht  auf  die  Seite  bringen  liess,  durcliscbnitt 
es  &  und  faqd. unter  demselben  die  dicht  tfm  das  Kind 
Zusammengezogene  Gebärmutter.  Diese  wurde  geöff- 
net, wobei  die  Blutung  nicht  stärker  als  bei  einer  ge* 
wohnlichen  Geburt  war,  das  Kind  und  die  Nachgeburt 
herausgenommen,  der  Verband  angelegt  und  die  Kreis» 
sende  ins  Bc^tte  gebracht.  Am  Tage  nach  der  Opera* 
tion  war  der  Leib  stark  aufgetrieben  und  schmerzhaft, 
das  Fieber  äusserst  heftig,  der  Blutabfluss  durch  die 
Scheide  und  durch  die  Wunde  sehr  stark  (Calomei  und 
angemessenes  Verhalten).  Die  Geschwulst  sank  be* 
trächtlich  ein ,  i  der  Leib  ward  weich  und  schiherzlos, 
allein  die  zuversichtliche  Behauptung  der  Kranken, 
dass  sie  sterben  werde,  liess  nichts  Gutes  ahnen«  .  Ai» 
folgenden  Tage  ging  Alles  noch  scheinbar  gut,  das  An^> 
gehen  der  Wunde  besserte  sich,  das  Fieber  war  massig^ 
und  4er  Durst  geringer.  Noch  einen  Tag»  später  war» 
die  Kranke  nach  einiger  Rühe,  erquickt,  allein  am  ach- 
ten Tage  hat!«  die  Kranke  angefangen,  über  Stiche  in 
der  ganzen  Brust,«  Mangel  an  Luft,    heftige,  Beängsti* 

fungen  zu  klagen,  wurde  unruhig,  war  mit  kaltem  kIc»; 
rigen  Schweissfe  bedeckt,  die  Sprache  versagte >  dae 
Bewusstsfein  schwand  und  am  dten  Tage  früh  erfolgte 
der  Tod.  -—  Die  See  tion  wurde  nicht  gestattet.  (IVir*) 
439.  Kaiserschnitt  nach  4em  Tode  dec 
Mutter.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche,  den^n* 
einet  Scheitdiage  befindlichen,  in  der  Gegend  der  Su« 
tnra  coronalis  fest  an  den  Schambogen  angestera^mten 
Kopf  mit  der  Zange  zu  fassen,  und  so  das  Kind  zu 
entwickeln  9  starb  die  4(]^ähnge  Mutter,   welche  ftfifaer; 
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iSnf  NiederkuQfte  ^war  scbwer,  aber  glfieklicK  ober- 
standen  y  diessmal  aber  eine  zeitige  una  aweckmässige 
Hälfe  Terischniäbft  hatte.  Kurz  nach  dem  Tode  war 
4er  Kopf  v6q  dem  Schambogen  zurückgewichen  und 
beweglich  geworden  ^  weshalb  die  Wendung  versucht 
warde, ,  Die  Fusse  wurden  entwickelt,  aber  nun  fand 
«ich  dieselbe  Schwierigkeit  mit  dem  Ste^e,  \iie  vor* 
hin  mit  dem  Kopfe«  Da  die  Zeichen,  von  dem  Tode 
'  des  Kindes  nicht  ganz  bestimmt  waren ,  so  wurde  der 
Kaiserschnitt  unternommen.  Man  fand  dann  im  Halse 
des  Uterus,  dort  wo  der  Kopf  des  Kindes  denselben 
gegen  den  Schambogen  gepresst  hatte,  einen  Riss  von 
vngefähr  l<j^  Zoll,  durch  den  der  Steiss  des  Kindes  ffe* 
treten  war.  Die  Stelle  und  die  innere  Fläche  des  iJte» 
ruif  war,  brandig;  das  Kind  todt.  (iBerichtet  von  ieia 
Kreisphysikus  Dr.  ]^F»//rAe  in  Bummelsburg,  BuKt^sMag« 
XXX.  3.  S.  447  —  451.]    (Br.) 

44O4  Einen  Kaii^erschnitt  fünf  Minuten  nach 
de)n  Tode  einer  28jährigen  schwindsüchtigen  Frau,  die 
S4  Monate  sehwangei^  und  plötzlich  an  Hämoptysis  ge- 
storben war,  hat  Dr.  Mänry  am  17.  Juli  1829  im  Hö-» 
pital  St.  Louis  vorgenommen,  und  das  s'cheintodle  Kind 
am  Leben  erhalten*  AL  fugt  dabei  die  Bemerkung  bin-: 
stt,  es  würde  die  Frau,  di?  er  vier  Jahr  behandelt  habe,^ 
Viel  früher  gestorben  sein,  wenn  sie  nicht  schwanger 
geworden  wäre.  [Aus :  Joiirnal  hebdomadaire  Nr.  59» 
in  Frori^p,  Nr.  561.1    (Mr.)  .  /        — 

441.    Zur  Embryutomie  bat  Dr.  Bandelocque^ 
der  Neffe  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris 
ein  neues  Verfahren  vorgeschlagen,  das  in  der  Zerbre- 
ehung  der  Kopfknoehen  des  Fötus-  besteht.     Er  schil- 
dm*t  diese  Operation ,  wie  sie  seit  IG^  Jahren  im  Hos- 
pice  de .  la  Mater niti  vorgenommen  worden ,    als  sehr. 
^  gefäfarlich ,  da  mehr  als  die  Hälfte  der  Mütter  starb,  ■ 
und  beschreibt  dann  sein  Instrument,,  das  er  Cephalo» 
tribe  nennt.    Es  ist  eine  solide  Zange,  deren  Löffel  un- 
gefenstert,  16  Linien  breit  und  3  Linien  dick  sind,  und 
gliche 'Krfimmung  mii  der  Kopfsiange  haben,  mitwel* 
cdier  man  den  K^pf  suoht,    wekin  er  noch  über   der 
obern  Apertur  steht.    Sie  greifen  i^»t  wie  bei  der  Smel- 
lie'schen. Zange  in  einander.     Die  dicken  und  raubea* 
Griffe  haben  eine  Schraubenmutter  fGr  eine  dreige win- 
dige Schraube,  die  durch  eine  6  Zoll,  lange  Kurbel  be- 
wegt wird.     Dieses  Instrument  soll  den  Kopf  des  Fö- 
tus so  stad^  amsammendrücken) .  dass  die  Knochen  des  . 
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Gaumenffewölbes  und  der  Schädelbasis  in  einem  Angeii« 
blicke  abgeplattet  werden,  so  dass  sich  die  Gehirnsub* 
stanz  dann  immer  durch  die  Gesichtsöifnungen  entleei't^ 
Mährend  der  behaarte  Theil  diesem  heftigen  Drucke 
fast  immer  Widerstand  leistet.  Dieses  Resultat  ergab 
sich  wenigstens  bei  einigen  hundert  bald  nach  der  Ge-^ 
burt  im  Findlingshause  verstorbenen  Kindern.  B,  schätzt 
die  Kraft  seines  Instruments  zu  dem  überwundenen  Wi- 
derstände wie  165  zu  1.  Einmal  wurde  das  Instrument 
mit  Erfolg  bei  einer  schweren  Geburt  angewendet« 
[Froriep,  Nr.  562.;  vgl.  Summar.  1829.  IL  197.]  (Mr.) 
442.  Zurückgebliebene  Pl'acenta,  deren 
Ausstossung  der  Natur  überlassen  blieb^ 
mit  erfolgterat  Tode  dar  Wöchnerin.  (SieboldjJ 
S.  732  —  736).  Eine  Frau,  die  siebenmal  geboren  hatte, 
und  bei  welcher  die  Nachgeburt  immer  leicht  und*  gut 
abgegangen  war,  gebar  zum  letztenmale  schnell  ein 
Kind,  bei  welchem  der  l5^eiss  voranging.  Nach  der 
Geburt  des  Kindes  hatte  sich  der  Muttermund  fest  zu- 
sammengezogen, und  ein  berbeigerufener  Geburtshelfer 
gerathen,  die  Sache  ruhig  abzuwarten.  Es  erfolgte 
eine  starke  Blutungf,  es  wurde  ein  andrer  Geburtshelfer 
gerufen,  allein  die  Gebärende  erklärte,  sie  werde  die, 
Trennung  der  Nachgeburt  durchauß  nicht  zulassen.  Da 
die  Blutung  nachliessy  wurde  die  Nachgeburt  zurückge- 
lassen. Morgens  des  dritten  Tags  stellten  sich  Schmer-, 
zen  ein,  allein  die  krampfhafte  Verschliessung  des  Mut- 
termundes währte  fort.*  Nachmittags  stellte  sich  eine 
Ohnmacht  ein,  zuweilen  Fieberschauer  mit  etwas  Durst. 
Am  4ten  Tage  war  der  Unterleib  empßndlicher ,  der 
Pula  fieberhaft  gereizt,  das  Befinden  übrigens  noch  gut, 
ohne  Durst  und  Hitze.  Am  fünften  Tage  stellten  sich 
nach  einer  unruhigen  Nacht,  während  welcher  hfftige 
Leibschmerzen  vorhanden  gewesen  waren,  starker  Fie- 
berfrost ein,  dem  Hitze  und  Durst  folgten.  In  der 
Nacht  war  ein  Stückchen  Nachgeburt  abgegangen;  in 
den  Brüsten  zeigte  sich  Milch;  der  MuUermund  war" 
etwas  geöffnet,  der  Unterleib  empfindlich  schmerzhaft. 
Die  Kranke  klaffte  über  Schwäche,  der  Puls  war  fie-' 
berhaft,  und  die  folgende  Nacht  Sehr  unruhig.  Am 
siebenten  Tage  war  der  Muttermund  in  der  Grösse  eines 
Thalers  eröffnet  und  in  demselben  lag  ein  Theil  der 
Nachgeburt.  Der  Leib  war  besonders  über  dem  lin- 
ken Schambeine  bei  der  Berührung  schmerzhaft.  Die 
Brüste  waren  wieder  welk,  das  Gesicht  eingefallen.   Am 
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aplit<^n  Tfge  ging  eine  stinkende  Jaucke  ab,  die  Schwlh- 
cBe  der  Kranken  nahm  zu  und  am  neunten  Tage  frfih 
.   erfolgte  der  Tod,  ehe  die  Nachgeburt  abgegangen  war« 
Die  Section  wurde  verweigert.    (Mr.) 

443,  /.  ThreJfalrt  Fall,  wo  die  Geburt  ei*» 
nes  Kindes  durch  einen  in  der  Blase  befindli-. 
eben  Stein  verhindert  Wurde*  [Pterer's  Ann.  No» 
veinbr.  p.l577.;  bereits  im  Summar»1829.  11. 199.]  (P.) 

Frauei^zimmerkrankheiten«    Nr*  444 -^448^ 

444.  lieber  das  Kindbetterinnenfiener;  vom 
Dr.  Siegmann  zu  Wernigerode«  [Hörn,  p.  581  —  584.) 
Das  Wesen  und  der  Charakter  des  Kindbetterinnenfie- 
bers  muss  als  ein  vicariirender  Pcocess  festgesetzt  wer* 
den,  welcher,  statt  in  <ien  Brüsten ^  in  einem  frerodar* 

"    tigen  Gebilde,  und  zwar  rodglichst  analog,  von  statten 

Seht.  Die  Brüste  sind  aber  fiir  den  Zweck  der  Abson* 
erung  eines  gesunden  und  milden  Saftes  unter  fortbe- 
stehen des  Wohlseins  der  Mutter  zu  einem  secerniren- 
den  Organe  erhoben  ^  und  ganz  analog  wird  bei^  Ver* 
Behobener  Pkisticitßt  dieser  Process  in  einem  andern' 
organischen  Gebilde  auftreten*  Geschieht  diess  nichts 
Beim  Fortbesteben  der  Gesundheit,  so  hängt  diess  da- 
von ab)  dass  das  Naturgemässe  an  einem  naturwidri- 
gen Orte  vor  sfich  geht«  Welcher  grosse  Unterschied 
nndet  sich  nicht  Zwischen  diesem  Vorgänge  und  allen 
übrigen  fieberhaften  Krankheiten !  -  Dort  findet  sich  eine 
naturgemässe,  hier  eine^  durch  abnorme  Reizung  er« 
höhte )  Thätigkeit  eines  Organs  oder  eines  Systems; 
dort  90U  ein  milder  gesunder  Saft,  hier  eine  krankhafte 
Materie  oder  ein  von  krankhafter  Thätigkeit  erzeugter 
Stoff  ausgeschieden  und  so  die  Differenz  im  Organis- 
mus in's  Gleichgewicht  gebracht  werden*  Hier  zeigt 
sich  ein  typischer  Verlauf,  hier  finden  sich  für  kriti* 
sehe  Absonderungen  bestimmte  Organe  und  Zeiträume,  * 
dort  ist  nichts  von  alledem  zu  bemerken.  Das  Krank- 
hafte ist  die  Störung  des  LebeAsprocesses  durch  daa 
Naturffemässe  an  einem  naturwidrigen  Orte  und*  diess 
Krankhafte  tritt"  nicht ,  wie  bei  den  Fiebern  für  einen 
curativen  Zweck  auf,  sondern  es  ist  Folge  einer  erhöh- 
ten Thätigkeit,  Welche  durch  das  Organ,  worauf  sie 
yerschoben,  naturwidrig  wirkt  und  störend  in  den  Or- 
ganismus eingreift«  Desshalb  ist  meist  diess  Uebel  un- 
heilbar; desshalb  ist  hauptsächlich  eine  schnelle,  ge- 
waltsame Uiiterdrück^mg  dieses  Processes  auf  directe 
und  indirecte  Weise  nöthig.    Da  aber  beim  Kindbette- 
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rimiöiifieber  die  Natnr  nidit  für  einen  cnrativen  Zwedk 
arbeitel,  gebort  dasselbe  unter  diesen  Umständen  wohl 
nicht  zur  Classe  der  Fieber«    (*— r,) 

445.  Convalsionen  bei  einer  Wöchnerinn 
durch  Blntentsiehungen  gehoben ;  mitgetheilt  vom  Land« 
phys«  Miquel  zu  Neuenhaus.  [Hörn*  p.  576  ^.J  Eine 
robuste,  frfiber  gesunde  Wöcbnerinn  bekam  7  Stunden 
nach^  einer  leichten  Gebart,  nachdem  sie  nach  selbiger 
gegessen  und  getrunken«  hatte,  ohne  alle«  Vorboten  hei^ 
lige,,  kaum  einige  Minuten  aussetzende,  Convulsionei^ 
Da  der  Zustand  der  Kranken  ein  pletborischer  war  und 
Apoplexie  zu  furchten  stand,  wurde  am  Arme  ein  star- 
ker Aderlass  angestellt,  ein  Brechmittel  verordnet  und 
zur  AnwenduEig  von  kaltjen  Umschlägen  auf  den  Kopf 
und  von  Senfteigen  geschritten«  Am  näch^en  Morgen 
waren  die  Convulsionen  gewichen,  doch  war  die  Kranke 
noch  nicht  bei  sich ,  Weshalb  ein  neuer  Aderlass'  ge* 
iirkcht  und  eine  «kühlende  Mixtur  gegeben  würde.  Hier- 
auf kehrte  allmälig  die  Besinnung  der  WÖcbtieririn  zu- 
rück und.  bald  befand  sich  dieselbe  ganz  wohl,  koiAt^ 
zieh  aber  weder  auf  ihre  Entbindung,  bei  welcher  sie  ' 
doch  ganz  bei  sich  gewesen  war,  noch  auf  ihre  Krank* 
hett  nur  im  geringsten  besinnen«  Wie  wenn  diese  Frau 
im  erwähnten  Zustande   ih^  Kind   umgebracht    hättet 

C-r.) 
446»     Entfernung     eines     Mutterpolypen 
ohne   Kunsthülie.     Eine    35jährige  Frau    (erzählt 
der  Kreisphysicus  Dn  Soffmann  zu  Suhl)  erlitt,  nach- 
dem sie  seit  3  Monaten  weffen  Ausbleibens  der  Men* 
strualion.  sich  Schwanger  geglaubt  hatte,  plötzlich  eine 
heftige  Häroorrhagia  uteri,    die  so  lange  anhielt,    bis 
unter  wiehenartiffen  Schmerzen  ein  häutiger,  glocken- 
birnf5rmiger  PoTyp  abging,    der  offenbar   mit   seinem 
bandartigen  tendinosen  Stiele   am  Mntterhalse   festge- 
zessen  hatte  und  durch  die  Wehen  losgerissen  worden 
war.  R«  [A«  a.  B«  Rnst*s  Mag.  XXX«  3«  S«  481.]   (Br.). 
447«    Vorläufige    Anzeige,    die    Totalex- 
ztirpation  der  krebshaften  Gebärmutter  be'-^ 
treffend;   vom  Prof«  ij^Sieboid  (dessen  Jdurn«  S«739 — 
740).    Herr  Hoff.  LoMgenleck'htkt  im  Sommer  1829  die 
Exstirpation  der  krebshaften  Gebärmutter  bei  einer  3^ 
jährigen  Person  unternommen«   ('Schon  früher  hatte  er 
dieselbe  Operation   mit  Erfolg   in   Cassel    verrichtet)« 
•  Die.  zuletzt  Operirte  starb  am  14ten  Tage  nach   der 
Operation  ntid  es  kann  dieser  Fall  dem  Lauter'&ch^n 
^  32* 
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an  die  Seite  gestellt  werden;  in  allcn^  übrigen  Fällen 
-erfolgte  der  Tod  spätestens  bis  zun\  zweiten  Tage. 
Die  ausführlichere  Beschreibung  dieser  Operation  wird 
Hr.  Prof»  Langenbeck  nächstens  selbst,  liefern.     (Mr.) 

448i.    Trinken  von   eiskaltem  Wasser   ge- 
g^n  Metrilitis  TAit  Gastro-Enteritis.  Die  Krank- 
heit stellte  sich  ani  4ten  Tage  nach  der  Entbindung  bei 
«iBerJ22jährigen  Jüdin  *auf  eine  heftige  Erkältung  ein. 
Die  Lochien  stocktlen,  die  angeschwollenen  Brüste  san- 
ken zusammen,  der  Unterleib  war  meteoristfsch  ausge-* 
dehnt,  und   bei    der  leisesteh  Berührung  im   höchsten 
Ctrade  scfainerzhaft.    Puls  110  Schläge,   heftiger  Durst; 
warmes  Getränk  wurde  augenblicklich  mit  den  heftig- 
sten Schmerzen'  weggebrochen.     Wiewohl  ein  Aderlass 
von  fünf  starken  Tarsen  Bluts  die  Heftigkeit  der  Leib* 
iBchmerzen    einigermasen    linderte,     so    vermehrte   sich 
noch  demselben  doch  der  Durst  und   die  Neigung  der 
Kranken  kaltes  Wasser  zu  trinken.    Jn  Berücksichti- 
gung einer  im  Ht{feland' Hchen  Journal  befindlichen  Er* 
faiirung  über  den  Nutzen  vom  Trinken  des  kalten  Was- 
sers bei  Unterleibsentzündungen  .wurde  ihr   verstattetj 
zu  halben  Weingläsern  voll  so  viel  eiskalten  Wassers 
KU  trinken,  als  ihr  kehagte.     Vom  Morgen  bis  Abends 
8  Uhr  nahm  sie  4  Quart  zu  sich ,    und  von   dem  Leib-  - 
schmerzen,    so  wie  vom  Erbrechen,    welches  letztere 
nach  ^em  ersten   Schluck  kalten  Wassers  sich  schon 
verlor,,  m  aren  kaum  noch  Spuren  vorhanden.    Der  Durst 
verminderte  sich,  sie  trank  in  der  Nacht  noch  2  Qtmrt, 
wonach  am  andern  Morgen  alle  Krankheit   verschwun^ 
den  war,    der  Lochialfluss  und  die  Mrlchsecretion  sich 
Avieder  eingefunden  hatten  und  die  Kranke  als  vollkom- 
mep  genesen  angesehen  werden  konnte.  [Berichtet  vom 
Kreisuhysicus  1),.  Mnhrheck  zu  Demmin.   Kust's   Mag. 
XXX.  3.  Sv  458-- 460.]     (Br.) 
Kinderkrankheiten,   Nr.  449  —  454^ 

449.  Ueber  die  Brustkvankheit  der  Kinder 
CPneumonia  infantil is).  Vom  D»  E*  JJ.  ß»  Büscher  zu 
Lauterberg  am  Harz.  (Rust's  Mag.  XXXI.  1.  S.  115 — • 
1460  I^i^  überall  aufgestellte  antiphlogistische  Ansicht 
und  Behandlungsart  dieser  Krankheit,  genügte  dem  Vf. 
nicht  und  stimmte  nictit  mit  der  häufigen  Beobachtung 
und  Erfahrung  überein,  welche  er  in  dieser  Hinsicht, 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Die  Resultate  derselben 
liegen  nun  hier  vor«  —  Die.  Bruslkrankheit  der  Kin- 
der (P.  infant.,  Pleurit.  inf.^   Catarrh.  put.  inflammat. 
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inf.)  äussert  sich  immer  avif  eine  coDstante  Art.    Nach 
einem  Katan'hus  narjum  oder  pulmonum   (^er  fast  im* 
iner  mit  wiederholtem  Brechen  verbunden  ist,    befällt 
sie  die  Kleinen   unter«  einem   entzündlichen    Fie- 
ber,. Husten,    Engbrüstigkeit,    dann  bald  Be« 
täubung,   die   schnell,    wenn   nicht  Avirksame  Hülfe 
eingr^eift,  in   Suffo<!;ation   übergeht,  --i    Erörterung 
dieser  Erscheinungen   und  Vergleichung    mit    den    des 
Catarrhus  pulmonum.  ^^  Das  unsere  Krankheit  beglei- 
tende Fieber,  welches  die  hedeutensten  Fiebersymptome 
bis  zur  Betäubung  und  Paralysisehln  ausdrückt,  ist  eine 
Continua  r^nuttens,anei^ens  mit  Abendexijtcerbationen« 
-7  Beim  Catarrh.  pul.  ist  wenig  oder  gar  kein  Fieber, 
und  wenn  diess  vorhanden,  sind  die  Exacer);>atiopen  ge- 
lind, unregelmässig.  -^  Dort  zeichnet  sich  de^  Husten 
durch  eine  bedeutende  Schmerzhaftigkeit  aus,' weshalb 
derselbe  freilich  oft  willkührlich   unterdrückt  wird;    er 
ist  trocken,  nur  Avenn  Katarrh  mit  im  Spiele  ist,  feucht, 
niemals  aber  bringt   er  das  Schlottern,    Rasseln,    di* 
sehen  etc.  welches  hier  mehr  von  einer  Verdickung  der 
die  LuftzeUen  auskleidenden   SchleimhaiU  abzuhängen 
scheint,  von  dej^  Brust  hinweg,  -r-  Hier  ist  der  Husten 
schmerzloser«,    frei  iind  feucht.      Zeigt    sich   Bassc^ln, 
Schlottern,    Qischen  u.  s.  w.  auf  der  Brust,   so  schafft 
er  diess  bald  durch  einen  kräftigen  Stoss  fort,    indem 
er  die  Ursache  jener  Töne,   d^en  blossen  Schleim,  ent*^ 
fernt.  -^    Der  Athem  giebt  durch  alle  Zeiträume  ttn- 
serer  Kr^^ikheit  die  constaptestea  Symptöinet     Im   er- 
sten Beginnen  ist  er  weniger  beklemmt  als  hastig  und 
schmerzhaft,  weshalb,  ihn  auch  die  Kleinen  willkiihrlich 
inodificiren  und  seinen  Rhythmus  stören.    iDas  Zwerg- 
fell steigt  rasch  auf  und  nieder;   und  das  dadurch  her-' 
vor  gebrachte,  Schmerzlbsigkeit  und  Mangel  an.  Unter- 
leibsatlection  verrathonde.  Bauchschlagen  wird  ein  rieh-, 
tiges  Zeichen  für  das  Dasein  der  Brustkrankheit.  Eben« 
so  steigen  und  fallen  die  JXasehflügel.     Legt  man  iia 
Fprtgange  der  Krankheit,  wo  die  entzündliche  Reizung 
mehr  zurück,   die  Paralysis  mehr  hervortritt,   d^s  Ohjr 
an  den  Thorax,   so  hört  man  (oft  auch  schon  in  ziem<^ 
lieber  Entfernung),  bei  jeder  In-  und  iExspiration   ein 
fürchterliches  Quinen,   tÜschen,  Rasseln  u.  s..  w.  wel- 
ches das  gestörte  Raumverhältniss.  des  Lungengew;ehes 
in    seiner    ganzen    Ausdehnung  beurkundet«.  -^    Beim 
Catarrh.  pul.  ist  das  Athemholen  von  Anfang  an  regel- 
mässig, Jbngsamer  und  unschmerzhaft.     Die  YoUheit 
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der  Brust,  mehr  einen  rollenden,  gurgelnden  Ton  ffe» 
bend,  entfernt  ein  Hnstenstoss;  \\ährend  diess  bei  der 
P.  inf»  nie  der  Fall  ist.  «««  Die  Betäubung,  ein  selben 
oft  in  den  ersten  Stunden  der  BrusHcrankheit  eintreten** 
des,  und  weil  es  eine  nene  Epoche,  den  paralytischea 
Zeitraum  beginnt,  nie,  wenn  nicht  Kirnst  oder  Natur 
^  ^ne  Unterbrechung  des  Uebels  herbeiführen,  fehlendes 
Sjrmptom^  ist  Vorläufer  und  Anfang  der  Erstickunff. 
Sie  tritt  erst  auf,  nachdem  der  Zeitraum  der  ents^üna^ 
liehen  Beizi]/ng,  womit  die  Bf-ustkrankheit  beginnt,  ver<* 
flpssen  ist,  und  fehlt,  so  lange  noch  v^el  und  init  gros*, 
sem  Schmers^  gehustet  wird»  Die  Zeichen  der  Enta^ün- 
düng  anhaltender  Reizung  und  Congestion  des -Gehirns 
fehlen  dabei;  auch  zeigt  die  Section  nur  Hypercarbo- 
nisation  des  Blvts,  nicht  mehr  Anfßllqng  der  Venen  C*- ' 
B.  kein  Extravasat  im  ^jrehirne)  an,  Lüen  Belchlnss 
dieser  Betäiibung  macht  liann  zuletzt  die  Snffocation, 
derjenigen  vergleicbbar,  welche  in  Salpeterstoffgas  oder 
ähnlichen,  nicht  erstickenden,  aber  irrespir^len  Gasar- 
ten' üu  Stande  kommt,  Sie  ermangelt  aller  Zeicheit 
von  Bei«  und  Congestion.  «-^  Crisen  der  Krankheit 
sind:  i)Scb weise,  nur  im*  Anfange  radical  beilsam; 
2)  Erbrechen,  welches,  i^dem  es  den  Stosswechsel 
im  Parenchym  der  Absonderungsorgane ,  in  den  häutig 
gen  Ausbreitungen  u.  s,  w.  aufs  Wirksamste  iethäti- 
get,  die  häufigste  nnd  erwünschteste  Crise  von  allea 
gewährt.  ^  Einige  Puncta  diacritica -^  SjputJi  ^ 
cocta  beim  Uebergange  zur  Besserung,  Vomi€fae, 
Empyeraata,  Adhäsionen,  Brand,  fehlen  immer,  ob- 
gleich die  Zeit  zu  jenen  Ausgängen  wohl  vorhanden ' 
wäre ,  da  P.  Infant*  sich  schoa  oft ,  in  4ie  Länge  ge* 
90gen.  \ 

Dass  die  Brustkrankheit  der  Kinder  eine  entzünd- 
liche sei  I  ist  ausser  allem  Zweifel ,  doch  deuten  atlo 
Erscheinungen  nicht  minder  auf  eine  Entzündung  eig- 
ner Art  hin,  -^  Der  Hauptsitz  derselben  ist  dieScnleim- 
baut,  von  der  die  der  l4uft  zugekehrte  Seite  sämmtli* 
eher  Luftzellen  und  Bronchien  ausgekleidet  wird*  In 
keinem  Falle  fand  der  Verf.  bei  der  Section  Lympad- 
sationen,  Indurationen,  Adhäsionen  u.  s.  W.  blos  die 
Schleimhaut  zeigte  sich  turgescirt,  wie  injicirt,  und  die 
fast  natürlich  hellroth  gefärbte  Lunge  war  elastisch 
und  knisterte  stark  von  der  in  den  zusammenziehungs- 
fähigen  Zellen  zurückgehaltenen  Luft.  Die  Snffocation 
kam  also  nicht  wie  bei  Strangulation,  bei  T4^rkeltei- 
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den,  LuDgenehtzündang  Erwachsener  durch  mecfaaAiftche 
Sfaugung  der  Circalatioa  eiiutanden  sein ,  sondern  >vie 
bei  der  Erstickung  in  Salpeterstoftgas  muss  sie  durch 
Sanerstott'iiiangel  veranlasst  werden,  welcher  die  Folge 
der  verdickten  und  für  den  Sauerstoff  impermeabel  ge* 
luachten  Schleimhaut  ist.  -^  Dafür  sprechen  auch  man- 
che pathologische  Erscheinungen*  Die  Kinder  genesen 
oft  schnell  von  ihrer  Brustkrankheit;  die  Betänburtg' 
wird  oft  durch  ein  einziges  Brechmittel  beseitiget.  So 
wird  auch, oft  durch  andere  Stimulantionen,  die  den  Man- 
gel des  Sauerstoffs  ersetzen  z.  B.  flor.  arnicae,  Ben- 
zoSs  u.  a.  Hülfe  geschafft.  —  Der  Verf.  nimmt  nun 
eine  doppelte  Art  dieser  Schleimhautentzünduns  an: 
1)  die  Katarrhalische,  mit  der  Tendenss  iie  Absonderung^ 
der  von  ihr  betrettenden' «^Membran  wiedernatürlich  zu 
rerstäriiien  und  2)  die  parenchymatöse  mit  der  Tenden2, 
durch  materielle  Infiltration  oder  congostive  Auflocke- 
rung das. innere  Gewebe,  das  l^arenchyiii  der  Schleim- 
haut selbst  zu  verdicken  und  sie  so  als  permeabile  epi- 
telium  unbrauchbar  zu  machen*  —  Ungefähr  das,  was 
,  sich  in  der  Schneiderschen  Haut  als  gewöhnlicher 
Schnupfen,  (katarrhalische)  und  als  Stockschnupfen 
(parenchymatöse  Entzündung)  darstellt. —  Katarrhali- 
sche sowohl  als,  parenchymatöse  Entzündung  der  Lun- 
gen- und  Nasenscnleimhaut,  offenbaren  aber  den  ent- 
schiedensten Hang  in  einander  überzusehen,  und  letz- 
tere muss  jedesmal  diesen  Wech3el  bestehen,  so  oft 
Genesung  stattfinden  soll. 

Wie  werden  wir'  nun  dem  Winke  der  Natur  folgen, 
die  parenchymatöse  Schleimhaotentzündung  in  die  ka- 
tarrhalische umändern,  und  so  die  Brustkrankheit  der 
Kinder  auf  eine  rationelle  Art  heilen  können  I  Von 
Blutentziehungep,  Nitrum  nnd  ähnlichen,  sah  der  Yerf. 
nie  schlagenden  Erfolg,  so  wi^  er  diese  Mittel  auch 
ohne  grossem  Nachthetl  wegliess;  aber  der  gute  Er- 
folg, welchen  derselbe  nacn  dem  Gebrapche  von  Sal 
ammon.  Tart.  emet.  in  dos.^refr.  Merc*  duk.  und  an- 
dern-der^l.  Mitteln  sah,  die,  nach  der  ausgesproche- 
nen Meinung  zu  reden,  der  SchleimhautentsQÜndung  den 
Charakter  des  Catarrhs  aufdrücken  und  zugleich  noch 
Crisen  allerlei  Art  err^en.  Der  grosse  Nutzen  den  das 
Losewerden  des  Hustens  schaffte,  bestimmte  ihn  immer 
mehr  auf  die  Hervorbringun^  jenes  vicariirenden  Ka- 
tarihes  hinzuwirken  und  bald  fand  er,  dass  hierzu 
kein  Mittel  so*  passend  sei,  als  ein  kräftiges  Emeticum« 
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'  —  So  betrachtet  er  nun  die  Brechmittel  nicht  als  paV 
Iiative  Expectorantia,  Sirdorifera,  Resolventia,  Univer- 
sal ia,  sondern  als  Radicalia,  indem  sie  statt  der  gefähr-* 
liehen  parenchymatösen  Schleimhatitentzündung  die  ge- 
lindere katarrhalische  herbeiführen ,  e^iebt  sie  in  jedem 
Zeiträume  der  Brustkrankheit,  sowohl  dem  allerersten, 
entzündlichen  (dem  Zeiträume  des  Schmerzes  und  der 
Reizung)  als  bei  der  vollkommensten  Betäphung,  und 
wiederholt  sie  so  oft,  bis  Husten  und  Athem  frei  und 
schmerzlos  werden,  die'ßetäubung  sich  verliert,  Esslust 
statt  des  Durstes  erscheint  und  wohlthätige  Schweiss» 
u,  s.  w.  hervorbrachen«  Nie  verzweifelt  er  an  der  Her- 
stellung des  kleinen  Patienten,  so  lanse  noch  die  Brech- 
mittel als  solc|ie  wirken,  denn  die  Art  des  Vomirens 
ist  gerade  die  Hauptsache,  Av#shalb  er  auch  mit  dem. 
Brechweinstein  stets  die  Ipecacuanha.  und  Scilla  verbin- 
det. Hat  eine  kräftige  Emesis,  den  erwünschten  katar- ' 
rhalischen  Zustand  herbeigeführt;  so  wird  dieser  durch 
Tart.  emet.  in  dos.  refr.,  Merc.  dulc. ,  Pulv.  Plumm., 
Spir.  Mind.  Infus,  foenic.  u.  s.  w.  nach  Massgabe  der 
Umstände  unterhalten,  und  bei  jedem  Nutzfalle  (die 
recht  oft  urplötzlich  erscheinen,  aber  auch  ebenso 
rasch,  bei  der  rechten  Behandlung  verschwinden)  wie- 
der ein  tüchtiges  Emeticum  gereicht,  und  so  fort  bis 
zur  gänzlichen  Genesung.  Nie  muss  man  die  Zahl  der 
Brechmittel,  nur  ihre  Heilsamkeit  bedenken.  Manche 
Kinder  hat  der  Verf,  an  einem  Tage  zu  sechs  ver-. 
schiedenen  Malen  brechen  lassen,  und  nie  eine  schäd- 
liche Folge  gesehen.  Pneumonorrhagien  kommen  ilie 
vor.  —  Derselbe  .erwähnt  nur  noch  einige  Complica- 
tionen  der  P.  infantilis.  Die  bedeutenste  ist  die  mit 
Congestion,  Reizung,  Entzündlichkeit  des  Gehirns  in 
der  Zahnperiode.  Dann  die  einer  wirklichen  Lungen- 
entzündung, welche  sich  bei  schon  vorgerücktem  Jah- 
ren der  Kinder,  durch  Sputa  cruenta,  fixen  Schmerz 
an  einer  Stelle,  bestimmte  Lage  auf  einer  Seite,  star- 
kes inflammatorisches  Fieber  u.  s.  w.  offenbart.  End- 
lich die  des  Krampfs.  Die  letztern  würden  einem  Eme- 
ticum nicht  entgegen  sein.  Die  erstem  erfordern  wohl 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehuogen,  schliessen 
aber  die  Anwendung  der  Brechmittel  nicht  au^.  Man 
fürchte  diese  nicht,  heisst  es  bei  der  ersten,  di^  Con- 
gestion mehr  weissev  Säfte  bei  Kindern  ist  eine  andere, 
als  die  sanguinodante  im  reifern  Alter,  und  bekommt 
durch  die  Ausleerungen  des  Brechmittels  eine  heilsame 
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Ableitung.  —  Den  Beschluss,  b^i  welchem  auch  a^f 
die  grosse  Wirksamkeit  der  Emetica  beim  Croup,  wel- 
cher die  grüsste  Aehnlichkeit  hinsichtlich  der  Schleim-* 
hctatali'ection  mit  der  Brustkrankheit  der  Kinder  habe, 
hingedeqtet  wird,  machen  mehrere  das  Gesagte  bestä- 
tigende Kraijkheitsgeschichten.     (Br.) 

450.  Der  Veitstanz  als  Entwickelungskrankheit 
betrachtet.  Von  Dr.  J^r.  Ldw*  Meissner,  (Siehold,  S. 
604— 647.)  Oie  Formen  dieser  Krankheit  sind  so  wan- 
delbar, dass  kaum  alle  Berichterstatter  einzelner  Fälle 
ein  und  dasselbe  Leiden  vor  sich  gehabt  zu  haben 
scheinen;  daher  hält  es  der  Verf.  für  nützlich,  seine 
Erfahrungen  mit  denen  Anderer  zusammenzustellen,  um 
so  ein  allgemeines  Krankheitsbild  zu  erhalten  und  die 
in  einzelnen  Fiilien  hülf reich  gewesenen  Mittel  darzu- 
stellen. -^  Erst  Syden/uim  stellt  ein  treues  Bild  der 
Krankheit  auf,  da  die  1374  in  Norddeutschland  epide- 
mische Tanzkrankheit,  M'ie  schon  Haase  und  Sohler 
bemerkten,  wohl  zur  Kriebelkrankheit  gehört  haben 
mag.  —  Das  Leiden  kann  bei  vielen  Individuen,  be- 
sonders Mädchen,  in  der  Entwickeln ngsperiode  gleich- 
zeitig vorkommen,,  ohne  epidemisch  zu  sein,  wird  auch 
oft  dusch  Nachahmung,  gleich  dem  Keuchhusten  und 
dem  Gähnen,  erzeugt.  —  ,,Gegenwärtig  betrachten  wir 
den  Veitstanz  als  eine  bei  Kindern  beiderlei 
Geschlechts,  ganz  vorzüglich  aber  bei^Mäd- 
chen  vor  der  Pubertät  erscheinende  Nerven- 
krankheit, die  sich  durch  bald  allgemeine, 
bald  nur  örtliche  klonische  Krämpfe  aller 
Theile  des  Körpers  vornehmlich  aber  der 
Extremitäten  zu  erkennen  giebt,  wodurch 
Bewegungen  entstehen,  die  denen  einesTan- 
zenden  gleichen,  und  wobei  die  Kranken  in 
einem  exaltirten  oder  vollkommen  bewusst- 
losen  Zustande  sich   befin^en.^^    Er  tritt  selten 

Slötzlich  auf,  sondern  hat  längere  oder  kürzere  krampf- 
afte  Vorboten.  Hierher  gehören:  Ekel,  Magenkrampf, 
Schwindel,  Wüstigkeit  und  Schwere  d^s  Kopfes;  Be- 
klemmung der  Brust  und  Herzklopfen;  kleiner,  krampf- 
haft zusammengezogener  Puls;  ah  wechselnde  Hitze  und 
Schauder;  kalte,  von  Zittern  befallene  Gliedmassen; 
ferner  mancherlei  Sinnestäuschungen  wie  bei  Hysteri- 
schen; ungewöhnliche  Heiterkeit  und  Geschwätzigkek 
oder  im  Gegentheil  Traurigkeit  und  Melancholie.  Diese 
Zufälle  sind  jedoch  nicht  alle  gleichzeitig  vorbanden. 


4ß$         7,  GyQikvlQ^i«  Pir4  Pädfatrik. 

ood  in  manchen  Fällen  I^enierkt  Inan  noch  andere  ganai 
eigenthümticbe.    Der  Verf.  z«  ]3.  beobachtete  Husten, 
Marmorkält^   der  6Iiednm«$en  mit  4ieftigem .  Schmerze; 
auf  dam  obersten  Schekel)  ungewöhnliche  Esslust,  Be-^ 
nomm^nhett  tles  Kopfei;   mit  deutlicher  Anschwellung 
des  Gesichtes«  t^    Nu»  Schreck  bringt  plötzliche  An- 
Alle  herbei.  *-«-  Nachdem  die  Yorhoten  einige  Zeit  ge-, 
dauert  haben,   treten  die  convuisi vischen  Aluskelbewe-» 
gungen  hervor,  vornehmlieh' an  den  ET^treniitäieh,  be* 
aondeps  den  unteren,  aber  auch  die  übrjgen  Theile  des 
-Körpers  bleiben  nicht,  verschont.     In   niederen  Graden 
erfolfft  nur  Zittiern  und  leicht^  Zuckungen,  bei  höheren 
*  gerathen  die  Fü9se  in  sehr    auQaliende    Bewegungen, 
wddurch    oft    die    sonderbarsten    Stellungepv:    Letufen, 
Sjpritigeo,    Klettern,    veranlagst  werden;    ein   wahres 
Tanzen  dürfte  wohl  eine   höchst   seltisne  (Erscheinung 
sein»    Bald  9:uglelch  mit  den  Beinen,  bald  vorzugsweise 
und  allein  werden  auch  die  Arme  von  klonischen  Kräm- 
pfen befallen'  und  dadurch  die  sonderbarsten  Gesticula- 
tionen- veranlasst.     Nicht"  selten  fangen  auch   die  Mus-^ 
kein  des  Gesichts,  Halses,  Stammes  an,  die  üngewöhn- ' 
liebsten  Bewegungen  a^u  machen.  •  Es  *  entsteht   hisw  ei« 
len  LaeprorthotQuus,    Pleurorthotonus ,     Opirthotonus, ' 
Krampf  der  Deg^ltititions-  und  Respirationswerkzeuge. 
In  einem  Falle  hemerkte   der  Verf.   diese  Zufälle  ab- 
wechselnd mit  anderen.     Pas  Qewussts^in  ist  im  An- 
fange nie  gestört,   sondern  wird  es  erst,    nachdem  die 
convulsiviscben  Bewegungen  eine  Zeit  lang  gedauert  ha- 
ben.    Einen  Zustand  von   Somnambulismus    bemerkte, 
der  Verf.   nie.     Gegen  Ende  des  Anfalls  lässt  der  auf- 
geregte Zustand  nach,    und   mit  dem   gänzlichen  Ver- 
schwinden beginnt  deutliche  Abspannung  und  traurige 
Geiuüthsstimmung,   die  oft  bis  zu  einem  neuen  Anfalle 
dauert.     Selten  verfallen  die  Kranken   in  einen  tfefen 
Schlaf,    0ft  tritt  Schlaf  wochenlang  nicht  eiri.     Viele  ' 
klagen  über  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  besonders 
der  von  Convulsionen  ergrififen  gewesenen  Theite,   an- 
dere beschweren   sich   über  Benommenheit  des  Kopfes, 
die  nach  einigen  Stunden  verschwindet,  worauf  sich  die 
Patienten   wohl   fühlen,  ^bis   ein  neuer  Anfall  eintritt,- 
was  meistens   plJntzlich  geschieht.     Verf.  sähe 
nur  einmal  dj^n  einzelnen  Paroxysmen  Vorboten  vor- 
aäsgehen.  , 

Die  Paroxysmen  kehren  zu  unbestimmten  Zeiten, 
jedoch  nicht  leicht  des  Nachts  wiedet',  haben  verschie- 
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detie  Dauer,  und  koitinieir  tttglieh  t«^4  mal,  Ja  ielbsl 
nur  alle  Wochen*  Einmal  nahm  die  Krankheit  ,ziir 
Zeit  epidemischer  Wechselfieber  einen  internüttirenden 
Typus  an  9  nnd  verschwand  unter  dem  Gebrauch  des 
Chininum  salph.  g]eicha$eitig  niit  dem  Fieber.  Die 
Daaer  ist  von  einer  Sfunde  Eis  %vl  einem  ganzen  Tage« 
Die  Intensität  der  Convulsionen  steht  mit  der  Dauer  . 
nicht  in  umgekehrtem  Verhältnisse,  wie  Scherer  be-  ^ 
hauptet«  Ihrer  Wiederkehr  Jtegen  nicht  immer  beson« 
dere  Yeranlassungen  zmti  Grunde;  doch  lilit  man  beob*^ 
achtet,  das«  nach  Gemüthsb^weffungens  Diätfeblern,  be* 
sonders  hitzigen  Getränken,  sicli  die  Anfälle  wiederho- 
len; mehrere  Aerzte  haben  auch  unverkennbar  einen 
Znsammenhang  mit  dem  Wechsel  des  Mondes  beobach- 
tet.-  Die  ganjse  Krankheit  hat  iiian  in  den  Kinderjah- 
ren entstehen  und^  Ms  weit  über  die  Zeit  der  Pubertät 
hinaus  bestehen  sehen.  Während  kurzer  Intermissiö-» 
nen  befinden  sich  selten  die  Kranken  ganz  wohl,  aber 
erreichen  diese  eine 'Dauer  von  mehreren  Wochen  ja 
Monaten,  so  giebt  sich  oft  die.  Krankheit  auf  keine 
Weise  zu  erkennen.  Mit,  der  Zeit  geht  der  Veitstanz 
gew<(hnlich  in  Gesundheit  über.  Nur  selten  bleibt  eine 
Neigung  %n  epileptischen  Zufällen  und  Convulsionen, 
häufig  dagegen  eine  Schwäche  in  den  Theilen  ^  idie  am 
meisten  litten,  zurück» 

Man  bat  den  Veitstanz  in  den  grossen  und  klei- 
nen unterschieden ;  ferner  sollte .  er  ein  wesentli- 
cher, ein  secu,hdärer  oder  ein  symptomatischer 
sein;  Andere  haben  bei  Eintheilnng  der  Kratikheit  auf 
die  Reaction  des  Organismus  Rücksicht  genommen, 
woraus  vier  Arten  hervorgingen;  1}  Chorea  mit  actiy 
ven,  irritativem  sthenischem^ Charakter ;  2)  mit  krank*« 
haft  erhöhter  Sensibilität  bei  unversehrten  oder  ge- 
schwächten Leibeskräften ;  3)  mit  torpidem  oder  pas- 
sivem Charakter;  4)'  mit  dem  Charakter  von  Entfrem- 
dung, wenn  die  Krankheit  blos  durch  eigenthümliche 
Anlage  des  Nervensystems  entstanden  asn  äein  scheint.  . 
Nach  der  Form  theilt  man  ihn  in  Chor,  sedentaria,  sta- 
taria,  procussiva,  saltatoria,  tremula,  circumrotatoria 
und  chaos  gesticulatoria ;  nach  einzelnen  Symptomen 
in*soiiinambuIistica,  insaniens,  epileptica  und 'paraly- 
tica*;  nach  dem  Verlaufe  in  reiiiittens  und  intermittens; 
nach  dem  Ursprünge  in  idiopathica'und  symptomatica, 
welche  wieder  in  eine  Menge  Unterarten,  als  hydropho- 
bica,  hysterica,  hypochondriaca,  verminosa^etc.  zerüällt* 
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Verwechselt  wui'de  der  Veitstams  ]nitKriebelkrank<- 
beit,  Fallsucht,  Wahnsinn,  Taranteltanze,  \Yasserscheu^ 
Somnambulismus  u.  dergL  mehr. 

Nicht  jeder  Mensch  hat  Anlage  zum  Veitstänze* 
Knaben. sind  ihm  weniger  ausgesetzt  als  Mikdchen,  van 
Hafen  nahm  2G  gegen  2  oder  1  ans  Verf.  beobachtete  ihn 
sechsmal  und  zwar  nur  bei  scropbulösen  Mädchen»  Er 
scbeilit  in  kalten  Gegenden  häufiger  als  in  wainien, 
und  im  Winter  häufiger  als  im  Sommer  zu  sein. 

Bei  deutlicher  Anlage  zum  Veitstanze  bedarf  es 
nur  unbejieutender  Gelegenheitsursachen,  die  Krankheit 
hervorzurufen.  Manche  nehmen  auch  einen  angebore- 
nen und  erblichen  Veitstanz  an. 

Wesen  und  Sitz  der  Krankheit  sind  noch  sehr  im 
Dunkeln.    A.  £r.  RicJiler  betrachtet  ihn  als  Krampf  im 
Gangliens^^steme;    Ward  als  Hemiplegie;  MuUinie\i^t 
ihn'  von   örtlicher  Reizung  des  Darmcanals  ab ;    Geor- 
gel  sucht  ihn  im  grossen,  Serres  und  Lisfranc  im  klei- 
nen Gehirn.    Des  Verf.  Ansicht  nach  ist  er  zu  den  Eqt- 
mokelungskrankheiten  zu  rechnen,    und  besteht    „in 
einer  gesteigerten  Nervenreizbarkeit  des  Ge- 
schiechtssystemes,  die  sich  bis  zum  Rücken- 
n^arke  fortpflanzt,    von    welchem*    die^  will- 
kührlich.en    Bewegungen    der    EiXtremitäten 
ansgehen. '^     Unter    den    Belegen    für    die    Ansicht, 
wird  aiigegeben,  dass  eine  48jährige  Frau,  die  vor  dem 
Erscheinen   der  Menstruation  am   Veitstanze  litt,    als 
diese  Function  wieder  unordentlich  zu  werden  begann, 
von  neuem  davon  befallen  wurde.    Bei  Männern  kommt 
die  Krankheit    nach    beendigter  Geschlechtsreife  nicht 
leicht  vor,   während  das  stete  Wachsen  und  Sinken  der 
.  Nervenreizbarkeit    im    weiblichen    Geschlechtssysteme, 
besonders  bei  Menstruation,  Conception  etc.  eine  weit 
über  die  Pubertät  hinaus   sich  erstreckende  Dauer  bei 
Frauenzimmern  möglich  macht.     In  diesem  Falle  ver- 
bindet sich  der  Veitstanz  mit  Hysterie   oder  geht  all- 
mälig  in  dieselbe  über,    so  dass  er  nur  noch  in  einfa- 
chen hysterischen  Krämpfen  besteht,  die  ra^n  nicht  al$ 
Veitstanz  betrachten  würde ,   hätte  die.  Krankheit  nicht 
mit  diesen  begonnen,  und  ginge  sie  nicht  ganz  unmerk- 
lich in  Hysterie  über. 

Die  Vorhersage  ist  im  Ganzen  günstig.  Unter 
schlechter  Behandlung,  bei  langer  Dauer  u.  s.  fi  kön- 
nen'unheilbare  Nachkrankheiten,  als  Epilepsie',  Blöd- 
sinn, Mania,  Apoplexie,  Paralyse  der^GIiedmassen  und 
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AbzeKriing  ehtfttehen.  Ungunstig  ist '  di^  Prognose, 
wenn  die  "Krankheit  durch  heftige  Gemüthsbewegangen, 
Onanie  und  Verstimmung  der  Unterleibsnerven  herbei- 
geführt wurde;  günstiger,  wenn  vorübergehende  leicht 
zu  beseitigende  "Uinge  sie  veranlassten. 

Während  der  Paroxysmen  hat  man  die  Kranken 
iror  Schaden,  den  sie  sich  zufügen  könnten,  auf  geeig* 
nete  Art  zu  schützen,  versuche  aber  nicht,  ihre  Bewe- 
gungen selbst  zu  hemmen,  und  halte  alle  Zuschauer 
möglichst  entfernt«  Bethätigung  der  Haut  durch  Frot* 
tiren,  sowie  durch  kleine  Gaben  Ipecacuanha,  und  in 
faeftigereti  Fällen  fein  Zusatz  von  Opium  und  anderen 
ki-ampfstillehden  Mitteln,  als  Moschus,  ßippeil^ches  Oel 
u.  s.  w.  haben  sich  nützlich  bewiesen,  nacii  dem  Zeug- 
nisse Mehrerer;  auch'  der  Magnetismus,  sowohl  dei^ 
inetalUsche  als  der  thierische.  Ausser  dem  Anfalle 
bat  man  1)  die  Gelegenheitsursabhen  zu  beseitigen,  wo 
sie  noch  fortwirken,  undMie  Krankheit  selbst  der  Be- 
schafifenheit  der  erregenden  Ursache  gemäss  zu  behan-^ 
dein;  2)  dem  dynamischen  Nervenleiden  entgegen  zu' 
wirken;  3)* die  Complicationen  zu  entfernen  und  4)  die 
Reconvalescenz  zu  leiten.  —  In  Bezug  auf  die  zweigte 
Indication  haben  wir  bei  Personen  die  vollblütis^,  kräf- 
tig sind,  und  bei  denen  leicht  ein  entzündlichei*  Zn-^ 
stand  der  Geschlechtsorgfiine  oder  des  per  consen^um 
leidenden  Rückenmarkes  eintritt,  allgemeine  und  örtli- 
che Blntentziehungen  anzuwenden ;  doch  sind  Aderlässe 
nnr  selten  und  mit  grosser  Vorsicht  zu  machen,  da  der 
Veitstanz  an  und  für  sich  nicht  als  entzündliche  Krank- 
heit angesehen  werden  kann,  nnd  die  körperliche  Ent- 
wickelung  der  Leidendeti  meist  noch  nicht  beendet  ist. 
Ausser  den  Blutentziehungen  nehmen  die  kühlenden' 
Abführungen  einen  wichtigen  Platz  ein;  Manche  Em- 
pfehlen auch  die  drastischen,  die  zwar  nicht  in  der  Re- 
gel, aber  doch  bisweilen  stattfinden  können.  Auf  ähn- 
liche Weise  wie  die  drastischen  Purgirmittel,  d.h.  durch 
Ableitung  des  Reizes  von  den  Geschlechtsorganen,  wir- 
ken auch  Brechmittel.  Den  Nutzen  der  Einreibungen 
von  Brechweinsteinsalbe  erklärt  der  Verf.  auf  ähnliclie 
Art.  Inneriich  eigen  sich  alle  diejenigen  Mittel,  wel- 
che die  gesteigerte  Reizbarkeit  im  Geschiechtssysteme 
beruhigen,  also  die  Blausäure  und  der  Camphor:  Eini- 
ge brauchten  nebenbei  kalte  Bäder  und  ßegiessungen 
mit  Nutzen.  -Die  Antispasmodica  unterstützen  die  Wir- 
kung der  genannten  Mittel,  leisten  jedoch  ohne  diesel-' 
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ben  selten  etii^as«    Es  gehören  hierher:  Valeriana,  Asa 

toetida,  blaosaurer  ZiUk,  schwefelsaurer  Zink,  Cheno- 

pod.  anibrosioides  Arnica^    Moschus,    Kopfersalmiak, 

.  ivelche  sämintlich  von  verschiedenen  Schriftstellern  viel-^ 

faltige  Empfehlung  erhalten  haben«  Als  Unterstfitzungs« 

mittel  bewähren  sich  Frictiönen  der  Haut  mit  warmen 

Flanelle,    besonders  in  der   Gegend    des  Rückgrates, 

krampfstillende  Klystirei   namentlich  von  Asa  foetida,. 

aromatische   Bäder   tind   der    thierische   Magnetismus. 

Auch  die  Electricität  hat  nach  dem  Zeugnisse  Einiger 

genützt«  Die  dritte  tndication  ist  nach  den  t^igentfaüm* 
chen  Complicationen  Xii  gestalten«  ^^  Leicht, verdau- 
liche Speisen  und  überhaupt  zweckmässige  Diät  müs- 
sen die  Arzneimittel  unterstützen,  warme  und  erhits^n» 
de  Getränke  vermieden  werden«  Die  Beconvalescenz 
erheischt  vorasugsweise  tonische  Mittel,  indem  man  mit 
den  leichteren  anfängt^  und  nach  und  nach  2ur  Gen- 
tiana^  dem  Lieh»  island*^  der  China  un,d  dem  Eisen 
fibergeht.  Welches  letztere,  ebenso  wie  die  China,  oft 
gegen  den^  Veitstanz  selbst  wirksam  ist»  Hierher  ge-; 
hören  auch  die  eisenhaltigen  Mineralwässer.  Das  See- 
bad endlich  wird /Von  keinem  anderen  Mittel  in  der 
j^econvalescenz  übertreffen;  und  nie  sah  der  Verf*  nach 
seinem  Gebrauche  Rückfälle*    (Rds«) 

451*  Nutzen  der  Belladonna  im  Keuchhu- 
sten; vom  Landjihys*  Miquel  zu  Neuenhaus.  [Hörn, 
p.  578-*- 579.)  In  einer  15jährigen  Praxis  bewährte 
sich  die  Belladonna  bei  gehöriger  Anwendung  im  Keuch- 
husten so,  dass  man  binnen  8  Tagen  die  Beseitigung 
des  TJebels  mit  Bestimmtheit  erwarten  konnte*  Das 
Wesen  dieses  Hustens  besteht  nämlich  in  einer  alienir- 
ten  Thätigkeit  des  Nervensyste^ns^.  welches^  durch  die 
Belladonna  iimgestimmt  wird*  Leicht  verbindet^  sich 
mit  diesem  Leiden  des  Nervensystems  ein  plethorischer, 
oder  ein  gastrischer  Zustand,  welchen  man  vor  Allem 
beseitigen  muss*  Dann  giebt  man  die  Belladonna  in 
steigenden  Gaben  bis  zu  den  ersten  Zeichen  der  nar- 
kotischen Wirkung,  wodurch  die  erwähnte  Umstim- 
mnng  des  Nervensystems  erlangt  wird,  vermindert  nur 
später  die  Gabe ,  behält  aber  das  .Mittel  noch  einige. 
Tage  so  bei,  dass  nach  jeder  Gabe  eine  leichte,  kaum 
eine  Stunde  bemerkbare,  Unruhe,  eintritt*  Inl  Ver- 
gleich zu  den  Nachkrankheiten  des  Keuchhustens  hat 
man' solche  narkotische  Zufälle  gewiss  nicht  2u  furch- 
ten* •  Da  mit  der  Zeit  aber  die  Belladonna  sehr  viel  an 
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Wirksamkeit  verlieH^  So  Suche  man  ja  die  firisehd  War* 
zel  zu  erhalten  9  Ton  der  man  zu  |^  su  dreimal  tägKek 
bei  einem  2jährigea  KindQ  bald  Erfolge  sieht«  Lag  sie 
einige  Zeit)  so  niuss  die  Gabe  gtoSser  sein^  Dass  der 
Arzt^  tvedn  er  die  Belladonna  gi^bt»  das  kraOke^Kind 
täglich  mehrere  Mdl^  Sehen  köt^ne,    ist  \v6hl  nöthig, 

452.  Cig^ntbatnliehes  £x^^<^^^*<^  belKin^ 
dern.  Es  bekam*  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
Ton  Kindern  am  Etade  des  Oetöbej;  und  Anfang  des  No- 
vember t*  J«  einen  deii  Scharlach  sehr  ähnlichen  ^  bei 
einigen  Individuen  jedo<;h  mehr  tnasernartigeti  Aus-« 
schlag I  der  iniless  ganz  g[j§naU  begränzt  war,  und  die 
Stirn,  die  Attgebgegend  bis  zur  Gränze  des  M»  prbicu- 
laris)  die  Oberlippe  von  den  Nasenflügeln  bis  zu  den 
Mundwinkeln  und  die  Unterlippe  bis  zu  deni  Einschnitte 
dies  Kinns  frei  liess^  Vor^  bei  Und  nach  demselben 
fehlten  alle  andere  kratikhafte  Erscheinungen»  Es  wurdö 
am  zweiten  oder  dritten  Tage  blasser^  niArfnorirt,  ver- 
minderte sich  dann  immer  nach  2  bij^  3  Tagen  mehr, 
und  verschwand  nach  6-^— 9  Tagen  gänzlich,  mehren- 
theils  ohne  Abschuppting;  in  einigen  Fällen  fand  je- 
doch eine  idocenartige  Desquamation  statt«  Cr  schien 
ansteckend  zu  sein;  "Ergriff  aber  auch^Kinder^  die  Schar- 
lach, Kötheln,  Friesel,  Masern  u>  s*  w*  vor  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  bereits  überstanden  hatten.  [Berich- 
tet von  Du  Kind  zu  Schwienemiinde.  RusC^S  Magazin 
XXX.  3*  S.  46Ö--462.]     (Br.)  ^  ^ 

453.  Ein  Fall  von  einem  Wasserkopfe, 
mit  Bemerkungen  über  die  Operation  der 
Paracentesis  cerebri.  Von  Chr.  Alfred  Lee ^  M* 
I).  (Aus:  The  New-York  m^d«  and  phys.  Journ«  1S28. 
in  SammL  auserles.  AbhdL  p.  1—16.)     Das  Wesent- 

^ liehe  des  Falles  ist  schon  im  Summ*  mitgetheilt  und 
zwar  1828«  IIL  338.)  ßef«  verweist  daher  darauf  und 
theilt  blos  die  Bemerkungen  über  die  Function  des' 
Wasserkopfes  mit«  Die  Aerzte  sind  aber  den  Nutzen 
dieser  Operation  noch  nicht  einig.  Der  Verf.  redet 
hier  von  der  Anwendbarkeit  derselben  in  der  chroni* 
sehen  Form  des  Wasserkopfes«  Allgemein  anerkannt 
ist,  dass  das  Wasser  hier  auf  keine  andre  Weise,  als 
durch  die  Operation  entfernt  werden-  kann  und  es  fragt 
sich  nur,  ob  nach  Ausleerung  desselben  eine  neue  An« 
summlung  verhütet  werden  kann*  Dr.  Vase  in  Liver* 
pjool  hat  in  den  M^d*  and  ehir*  Traiisact.  YoL  IX«  ei- 


••»  / 


472         7.  GynäkologiiB  und  Pädiatrik. 

nen  Fall  mitgetbeilt,    wo  er  die  Operation    mit   dem 
glücklichstem  £iifolge  verrichtet  hatte;  er  bediente  sich 
einer  Staamadel  und  leerte'  4  Unzen  Wasser  nach  und 
nach  aus.    Die  Flüssigkeit  befand  sich  hier  ohne  Zwei- 
fel «wischen» Schädel   im|l  Hirnhaut.   - —    Das  Wasser 
inuss  immer  in  einem  frühern  Zeitraum  der,  Krankheit 
ausgeleert  werden,    weil  später  immer  eine  Desorgani- 
sation des  Gehirns  zu  fürchten  ist,    in  ttrelchem  Falle 
die  Geisteiskräfte ,  wenn  auch  das  Leben  erhalten  wer<^ 
den  kann,  ^auf  eine  unheilbare  Weise  leiden.    Die  Ein«^ 
süchsstelle  wird  durch  den  Grad  der  Schwappung,  die 
Beschafl'enheit  der  Näthe  etc.  bestimmt.      Der  sicher-^ 
ste  Ort  ist  zwischen  deifi  Seitenwandknochen  und  dem 
Stirnbeipe  an  der  Seite  des  Kopfes;  am  besten  verrich-* 
tet  man  die  Operation  mit  ^inem  Troicar  mit  Köhre; 
Ein  massiges  Aussickern  des  Wassers  aus   der  Wnqde 
bringt  keinen  Schaden.     Der  beste  Zeitpunct  der  Ope- 
ration ist,  sobald  Schwappung  das  Vorhandensein  einer 
Flüssigkeit  anzeigt ,   die  Operation  wird  so  oft  in  Zwl*' 
schenräumen  von  einigen  Tagen   wiederholt  j    bis  alle 
Flüssigkeit  ausgeleert  ist.     Natürlich  müssen  Modifica^ 
tionen  nach  Alter,  Stärke,   Befinden  des  Kranken,  -so 
wie   nach   der  Dauer  der  Krankheit  stattfinden.     Den 
Grad  des  Druck^es  nach  Ausleerung  >  desf  Wassers   an- 
langend,   so   regt   ein   gehöriger   Grad  von   Druck  die 
einsaugenden  Gefässe  im  Gehirn  zu  einer  grossem Thä- 
ifgkeit  an;    ein  zu  starker  würde  eine  Desorganisation 
des  6ehirns  und  so  den  Tod  zur  Folge  haben,   ein  zu 
geringer  durch  Wegnahme  des  Wassers  den  Reiz   der 
Ausdehnung  entfernend;    eine  tödtüche   Lähmung  her- 
vorbringen.    In  Ansehung  der   Mittel,    die  Wiederan-*' 
faäufung  des  Wassers  zu  verhüten,  müssen  wir  die  alt- 

giemeinen  Grundsätze    berücksichtigen,    daher    äusseret 
^eizmittjfel;    bei  Andrang  des   Blutes   nach   dem  Kopfe  ^ 
eine  massig  antiphlogistische  Behandlung,  bei  Schwäche 
des  einsaugenden  Gefässsystems  kleine  Gaben  von  Ca-'  ' 
lomel  u.  s.  w.  -^   Hinsichtlich  der  Angemessenheit  ei- 
»er  Operation  in  der  hitzigen  Form  des  Wasserkopfes, 
können   wir  freilich  mit  wenig  Zuversicht  von  einern 
gbJacklichen  Erfolge  sprechen,  wenn  wir  bedenken,  dassr 
%icb  nicht  blos  Serum ,   sondern  auch  Blut  und  gerinn- 
bare Lymphe. ergossen  vorfindet  und  dnss  man   ausser- 
dem Grund  zu  fiircii'ten  hat,    dass   durch   den  Entzün-' 
dungsprocess  der  Bau  des  Gehirns  auf  eine  -  unwieder- 
bringliche Weise  in  Unordnun]g  gerathen  sei.    (P.) 
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454.  Seltener  Verlauf  einlas  Croup«  Ein 
Knabe  von  6  Jahren,  welcber  schon  in  seinein  zweiten 
Jahre  diese  Krankheit  erlitten  hatte,  wurde  abermals 
•davon  befallen.  Die  gewöhnlichen  Mittel  wurden,  frei* 
lieh  erst  am  dritten  Tage,  bis  zu  welchem  blos  4  Blut^ 
egel  applicirt  worden  waren,  angewandt.  Bis  mm  9ten 
Tage    zog    sich'  die  Krankheit   ohne  Besserung    hin} 

1*edoch  beforderte  der  dumpfe  :Husten  etwas  Eiter  mit 
Ilot  vermischt  heraus.  Am  12ten  Tage  8o£merz  in 
der  linken  Seite  der  BrustX  Bei  der  Untersuchung  .fand 
sich  diese  vom  Halse  bis  einige  Finger  breit  unter  den 
falschen  Rippen  erophyseitkatoa  aufgetrieben. —  ^^^ 
^orantia,  Einreibungen.  —    Nach  Verlauf  von  12  Ta^ 

fen  waren  diese  örtlichen  Erscheinungen  gewichen ; 
[usteb,  ^mühsames  Atbemholen,  Röcheln  dauerten  bei 
imässigerem  Fieber  fort.  Jetzt,  nach  Verlauf  von,  10 
Wochen,  ist  dar  Patient  übrigens  als  völlig  hergestellt 
zu  betrachten,  —  Man  nahm  an,  dass  die  Luftröhre 
durch  ein  sich  in  ihr  gebildetes  Geschwür  durchlöchert 
nnd'bei  dem  noch  sehr  mit  Anstren&^ung  stattgefundoi- 
nen  Hosten  die  Luft  durch  jenes  Zeugewebe  gedrängt 
worden  sei.  [Von  Dr.  JFilh.  Elwert,  prakt.  Arzte  za 
Hfldesbeim.  Bust  s  Mag.  XXXI.  1.  S.  106^109.]  (Br.)* 
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455.  Ueber  die  Anzahl  der  Verrückten 
und  Blödsinnigen  in  England  und  Schott- 
land; von  Dr.  Audrew  Halliday.  (F'roriep,  Nr.  559.) 
In  England  giebt  es  14,000  Irre  (d.  i.  1  auf  1000  Ein- 
wohner); in  Wales  1009  (1  auf  800);  in  Schottland 
3,652  (1  auf  574).  In  zwölf  Ackerbau  treibenden  Graf« 
Schäften  kommt  1  Irrer  auf  800,  in  eben  soviel  manu- 
Sfactur  Grafschaften  1  auf  1200  Einwohner.  In  erite-» 
ren  verhalten  sich  die  Irren  zu  den  Blödsinnigen  wie 
5 "ZU  7;  in  den.  letzteren  giebt  es  mehr  Irre  als  Blöd- 
zinniffe.  Dieselbe  Proportion  findet  sich  in  mehreren 
Theifen  Grossbrittaniens  wieder.  Ferner  geht  ans  JI*# 
Tabellen  hervor,  dass  die  Geisteskrankheiten  in  den 
Provinzen  des  Innern  Landes  häufiger  sind,  als  in  den 
Kustenprovinzen,  und  dass  die  in  Bergwerken  fu'beiten^ 
den  Menschen  ihnen  weniger  unterworfen  sind,  als  die 

Med.  Siuimar»  iss«»  I.  9.  33 
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an  der  Oberfläche  BescSiIftlgten.  EndMfch  ergUbl  sich 
anftxleii  TabeHea,  Asm»  da»  Irresdüi  and  der  Blödsina 
in  England  furchtbar  sa  neknien,  indem  jetzt  eiae  drei^ 
laal  grösser«  Zah^  davon  befallen  ist^  ala  vor  20-Jah^ 
ren*    (Mr.)  . 

45&  Medicinalrath  Dr*  Günther ^  10  Köln^  theilt 
CHufeL  J.  XL  S.  11t— 114.)  eiMge  Fälle  voa  der  aug- 
geseicfandten  Wirkung  deg  Stramoninia  in  gewigsen 
Arten  «rsoo  Geisteggtö-run-gen  mit.  Der  eine  betraf 
ein  junges  Ecaaenzimnier  von  gehr  gracilem  Körperbaa 
Hüd  böobst  aeasibler  Constitatiön,  welche  wohl  zunächgt 
durch  eine  unglückliche  Ltehe  veranlasst,  an.  einer  sor 
genannten ^Melancholia  errabanda  litt,  die  sich  andira»- 
'seitgals  ein  hoher  Grad  von  Hysterie  charakterisirte, 
und  nach  dem  vergeblichen  Gebrauche  der  meisten 
'krampfstiUenden  and  narCotischen  Mittel,  dein  Stramor- 
Mvu»  r^  big  Tinctur  i— •  sehr  bald  wich.  Dieses  Mittel 
«eb^nt  vorziiglich  gegen  krampfhafte,  mit  Erethisiiins 
<vei4]iAadene  Zufälle  beilsam  zu  wirken.  Bei  plejthorl^ 
«dhem  Zustande,  und  bei  .bedeutend  aufgeregtem  Ge* 
#asss)^gteme.^'sii^  vorher  Aderläsae  und  Pargiermittel 
ftBZWweiidein«  Die  Tiaetnr  wird  mittelst  Digestion  von 
2  Unxen  Saämen  mit  &  Unzen  spanisdiebBi  Weine,  und 
i  Unze  rectificirtem  Weingeigte  bereitet,  und  täglich 
viermal  zu  10  — 15  Tropfen  gegeben.    (Oe.) 
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.v467f  /^in  Wort  äher  aahnemuMn.  (Hcädelh. 
xL  Anual.  Y..4.  S.  ßlö  — 631.)  Nicht  Jeiefat  hai  irgend 
ein.  mi^dicinischeg  Sj^stem  «so.  viel  Aufisehen  *  gemacht, 
^Is  «das  Hahnemannsche.  Die  Tbats§ehe  «erklärt  gicsh 
^fm.  $>em  Umstände,  daas  es  der  bisheiigen  Medicin 
sobr'^tf  .entgegenzustehen  und  sie  aüszuscfaliegsen  scheint, 
wie  ja  ^da3  Nein,  und  Sein  das  Nichtsein  ausschliess4» 
JOie  Aeczte  haben  sich  beim  firscheinen  eines  neuen 
<Sys#pto9  ittlimer  ziemlich  ^eich  benoiQmed.  Immer 
«schrie.ßin  Haufe  Zetet  über  die  Neuerutig  und  nannte 
.«ie  £|bsivd  und  des  Uarandenkeas  und  der  Erörteron^ 
j(gän2f]fcht;iiix\i^rtb^  immer- schwur  eine  Schäar  hHnd  2a 
der/FdJiilKB  iit^s  neuen  fHeras  ^  und  folgte  ihr  im  tolien 
Tjäoib^ljja'uehzend  iilwh ;. nimmer  waron  nur  Wten%e, 
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d^nen  der  Gotjt ,  y^iip  Djqllinsfr  Äagt  ^  imm^r  HattUtiÄ 
yctHiehi  so  dass  sie  beherrschendes  Wesens  aus«  deivi 
oeVen  Wer}^^,  wie  4^^  Biene  .nicht  Gift,  nur  Honig  kuy 
Her  Blume  nimmt,  das  Böse  vom  Guten  schieden  und 
diess  zum  eigenem,  und  zu  der  Mit-  und  Nachwelt  Heil 
xetteten  und  newahrteti.  .; —  So  ivars  immer  und  so  isjt 
^^  ^^uch  jetz^t.  Auch  4»s  Hahaemannsphie  System  wird^ 
me'  alle  Andere,  ii;i  Veflaufe  der  Zeit,  früher  oder 
später,  in  sich  selbst  zerfall^ni,  abf)r  Einzelnes  aus  ihm  * 
,\vird  siqh  erl^aUi^,  find  A|ch  und  zuglqch  seinen  St|f- 
jter  auf  die  sp^^e  ^achwelt  bringeUt  -r  Wie  gewöhnfr 
]lich  genialische  Männer,  unbi^wuss<;  und  ahnend,  gMcb- 
j|aiu  durch  King^ebung  zu  ihren  Leistungen  kommen,  sp 
icHeint  e^ucb  Ifc/^Witti»!^  sich  selbst  und  ds^  innere 
Aresen  seiner  L^hre  nie  klar  ergriilen  und  verstanden 
JEU  faäbep,  lind  mehr  ipstinötmässig  zu  handeln,  -r-  £9 
jicheint  bei  der  Homöopathie  besofiders  auf  Folgendes 
a^zukqmmen:  7^  die  mankheit,  sie 'mag  sein,  M:as  sie 
Sviir,  ist,  wie  i^n  sich  klar  ist^  und  des  Beweises  nicht 
Jiiedarf^  Btygjs^  dem  Lelbisn  selbst  feindlich  Gegenüber- 
itebendes.  Sie .  droht  jJem  i|l<eben  Vernichtung  und  ' 
nringt.sie  ihm  aucli 'wirklich^  dafei:n  ihr  nicht  Schraii* 
jteii  gesetzt;  werben,  dafem  sie  nicht  selbst  vernichtet 
jsrird.  PV^un  aber  ist,  das  Leben  ein  Selbstständiges  un^ 
Selbstthätiges,'  uniii  so  strebt  es,  sich  zu  erhalten  y  tind 
arbeitet  der  Iv^rankheit,  und  der  ihm  von  dieser  he^r 
j^ohenden  y^rnicbtnng  entgegen  —  reagirt  gegen  die 
J^ränkheit.  —  Die  beiden  hier  erwähnten  Vorgänge, 
der  Pro.cess  der  Krankheit,  die  Krankheitsaction  einer^ 
seits  und  der  Proces^  der  Reaction  des  lebdiden  Or- 
jg^pi^mii^  gegen  die  Krankbeitsaction  anderseits,  sind, 
jWie  sie  sich  in  d^er  Natur  geradezu  entgegenstehen, 
^uch  im  Begriffe  scharf  zu  sondern  und  von  einander 
^  lialten.  —  Aber  von  alter  Zeit  her  hat  Aian  sie 
jiveder  deutlich  für  sich  pnd  in  ihrer  gegenseitigen  Be- 
ziehung ei'j|i:annt,.  noch  gehörig  gewürdigt.  Eptweder 
!las|n  hielt  sich  ^n  der  Pathologie  einseitig  blos  an  die 
^jßaapkheit,  4^n  Schädigangsprocess  des  Organisinus, 
und  iibersah  die  Keactiopen  des  ][yeibes,  oder  man  nahm 
ebenso  einseitig  blps  Reactionen  des  Organismus  gegen 
JSjränkbeitsiirsachen  (materia'peccans  u.  s.  w.)  ap  und. 
i'qs  Auge  un4  übersah  die  Krankheit  selbst»  Allein  es 
bestellt  keine  Krankheit,  bei  der  nicht,  jetzt  offenba- 
rer ,  letzt  versteckter ,  Reaction  des  Örganismus^  statt- 
iande,  und  wieder  sin4  Reactiopen  deä  Orgaij^ism^s  ohne 
:     ^  33  * 
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^gleichzeitig  vorhandene,  jetzo'dentlichere^  jetzq  nndeutr 
fiebere  Schädigung  desselben  (Krankheit)  nicht  dehnbar« 
^^  Aber  man  gieng  weiter  uhd  weiter  im  Irrthiime; 
Die  Krankheit  selbst  is^t  s;ewöhnUch  etwas  sehr  Gehei^ 
nieS'  und  Yerborgeries^  wie  denn  mit  R^cht  der  tiefsitl» 
nige  Helmqui  eine  Abhandlung :  ,,Morbufi  ij^notas  hbspeä^ 
überschreibt;  ihreAeussemngen  und  Erscheinungen ^ihd 
gewöhnlich  sehr  dunkel,  versteckt  und  unklar«  Dage- 
gen sind  die  Erscheinungen  der  ßeaction'  des  Organist 
mus  gegen  die  Krankheit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Tsehr  deutlich,  vorstehend  und  hand^reUtich.  (—%—) 
Nun  übersah  man  }n  Folge  dieses  Vei^hältnisses  dtö 
Ursymptome  der  Krankhejten  bei  Krankbeitsbeschrei* 
bungengewöhnlich  gänzlich,  und  nahm  die  Reactions« 
erscheinnngen  als  die  Krankheit'  (Krankheitsform) 
schlechtbin.  So  geschieht  z.  B.  di^  Tuberkeibilduhg 
in  den  Lungen  aut  eihe  so  dunkle  und  geheimniss volle 
Weise,  dass  kauiueih  Ursjmptom  dävoa  klar  ist;;^A 
lein  sobald  sie  entstehen,  so  reagirt  der  Organisiktä 
gegen  ^ie,  und  zwar  so  dass  seine  Grundsysteme  iik 
der  Sphäre  der  Degeneration  ein  regeres,  gesteigertem 
Leben  entfalten»  Die  LnngennerVen  reagiren:  es  ent^ 
steht  Sticheln,  Beklemmung,  Hüsteln;  das  Gefassleben 
in  der  Brust  reagirt:  es  'entstehen  Wallungen,  Herz«* 
palpitationen,  Blutspucken^  Entzündung  im  Umkreis  der 
einzelnen  Tuberkeln ;  das  vegetative  Leben  in  der  Brust 
reagirt :  es  kommt  vermehrte  Absonderung  der  Schleim- 
.haut  ^des  Respiratienssystemes  und  Ablagerung  von 
Thierstoff  im  Umkreise  der  einzelnen  Knoten,  wodurch 
Um  j^en  von  ihnen  eine  Hülle,  ein  organischer  Sack 
gebildet  wird.  Es  springt  nun  ins  Auge,  dass  die  Re- 
-actionen  des  Organismus  in  vielen  Fällen  heilsam  sein 
können;  z*  B«  bei  Tuberkeln  und  apflern  Afterbildun* 
gen,  Gichtablagerungen,  Bluterguss,- inneren  Eiterungen 
u.  s.  f.  is|;.  Heilung  nur  durch  Aufsaugung  und  Aneig- 
nung der  pathischen  Producte  möglich  nnd  denkbar^ 
und  diese  'Resorption  kann ,  wi^  am  Tage  liegt ,  nur 
dadurch  zu  Stande  kommen,  dass,  wie  es  bei  den  ge- 
nannten Reactionen  wirklich  der  Fall  ist,  Sdas  Leb^n 
des  betrojRenen  Organes  gesteigert  und  erhöht  wird.~ 
Wo  nuQ  Reactionen  des  Organismits  gegen  Krankheir 
ten  von  Nutzen  sind,  da  kann  natürlich  manchmal  aueh 
gelinde,  höchst  vorsichtige  Bethätrgung  derselben  von 
Seiten  des  Arztes  -heilsam  werden.  Namentlich  dann 
wenn  die  Bestrebungen  des  Lebens,  die  ihm  zugefügte  , 
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]|escl|ädigang  anszngleichen,  za  ^schwach  und  nnkräftig 
jsind.  Hier  wird  dann  die  heilende  Natur  unterstützt, 
^'ir  haben  nun  Rhodus.  wo  Hahnemann  seine  Sprünge 
macht,  vor  unsr  liegen.  Auch  er  i^irft  die  Reactions« 
Symptome  mit  den  Ursymptomen  des  Krankheitsproci^s- 
ses  zusammen,  und  hält  sich  blos  an  die  ersteren  (deut- 
licheren), die  letztern  (verborgnern)  übersehend:  ihrai 
ist  das,  was  in  der  That  nur  Reaction  des  Organismus 
gegen  die  Krankheit  i$t,  diese  letztere  selbst.  — '  Nun 
iebt  er  Mittel,  die  ein  dem  ursprünglichen  Lei4eQ 
ochst  ahnliches  Leiden  hervorrufen  sollen,  d.  h.  mit 
atidern  Worten,  da  nach  ewigen  Gesetzen  Gleiches  imr 
jner  Gleiches  hervorruft,  Mitte!,  die  jenes  ursprüngli- 
che Leiden  nothwendig  steigern  und  mehren  müssen, 
Venn  sie  auf  dasselbe  Be;EUg  hätten.  Diess  letztere 
aber  ist  nicht  der  Fall;  vielmehr  sind  diese  Mittel  auf 
die  Reaction  des  Organismus  gegen  die  Krankheit  ge- 
richtet, and  diese  Reaction  wird  durch  sie  gesteigert 
'lind  vermehrt,  so  dass  der  homöopathische  Arzt  der 
reagirenden  Natur  unter  die  Arme  greift,  und  homöo- 
pathische Arzneien  nichts  sind,  als  Unterstützungsmit- 
tel der  heilenden  Natur.  In  vielen  Fällen  kann  das  er- 
wähnte Verfahren  Gutes  leisten,  in  vielen  Fällen  wird 
'es  grossen  Schaden  thun;   denn  die  Reactionen  des  Or- 

fi;anismus  werden  leicht  excessiv  und  dadurch  verderb- 
ioh;    so  entstehen  bei  Lungäntuberkefn  Entzündung  d. 
dergl.     Hieraus  lässt  sich  auch  einsehen,    wie  homöo- 

Eafthische  Mittel  leicht  Ausartungen  der  Reactionen 
erbeiführen,  und  so  Verderben  bringen  können,  um 
so  eher,  wenn  sie  nicht  mit  grösster  Vorsicht  ge- 
geben^  werden.  Desshalb  nun  niuss  Hahnemann  sein 
Mittel  in  so  kleinen  Dosen  geben.  In  besondern  Re- 
tracht  ist  auch  hier  die  Fieberlehre  zu  ziehen.  Fieber 
sind  —  nach  den  grössten  Aerzten  aller  Zeiten  -—'nichts 
anders,  als  allgemeine  Reactionen  des  Organismus  ge- 
gen örtliche  Krankheit,  so  dass  jedem  Fieber  ein  ört- 
liches Kranksein  zum  Grunde  liegt,  und  essentiale,  pri- 
märe, Substantive  Fieber  gar  nicht  existiren.  Hier  kann 
llahftemann  oft  heilsam  wirken,  wenn  die  Fieberbewe- 
gungen zu  unkräftig  und  schwach  sind.  Allein  wie  die 
Örtlichen,  so  kann  auch  diese  allgemeine  Reaction  aus- 
arten, und  sich  das  Fieber,  wenn  es  excessiv  wird,  als 
Synocha  gestalten.  Dieser  Vorgang  kann  durch  ho- 
.möopathisches  Verfahren  oflFenbar  nicht  gebessert,  son- 
dern nur  gesteigert  und  verschlimmert  werden.     Dassi 
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'        '      *        *        '  *  *  '  ^  f 

iyphoses  Fieber,  in  t^elclietn  die  Ndttir  trotz  ihrer  Ge^ 

Ifenbestrebnngen  der  Krankheit  unterliegt,  nach  Hahn^« 

mannscheh  Prinzipien  nie  zu  hellen  sei  ^  Hegt  am  Ta^e 

und  bedarf  des  Beweises  nichf.  —    Alle  Erkenntnisii 

der  Beactionen  der  Natur  ist  nach  dem  gegenwärtigeä 

Stande,  medicinischer  Ding6  noch  höchst  schwierig  und 

unvollkommen,  und  es  muss  hierzu  noch  kräftig  vor* 

geai*beitet  werden« 

Ans  dem  Gesaffteii  geht  klar  hervor:  ä)  Sass  ttah^ 

Hemann  in  vielen  Fällen,  wo  er  heilt,  gerade  dadurch 

heilt,  dass  er  die  helfende  Natur,  die  er  /abläugnfet  und 

abschwtJrt,  unterstützt,  also  wie  Hippocraies  utid  Sy^ 

denham  verfahrt«    b)  Dass  die  Homöopathie  in  vi^leik 

Fällen  Schaden;  in  vielen  Fällen  Nutzen  bringen  kann. 

c)  Dass  gerade  für  den  homöopathischen  Arzt  die  fein* 

iste,  schärfste  Individualisirung  der  Fälle  unumgänglich 

nothwendig  ist*    d)  Dass  trot^  Hdhn&manfns  GegenrÜ^ 


seine  Mittel  of^  in  kleiner  Dose  anwenden  itiüss. 

In  den  entwickelten  Ansichten  finden  viele  hbiliöö» 
tathische  Heilungen  ihrfan  Schlüssel  uiid  ihre  Deutung, 
keinesweges  aber  alle.  Wir  müssen  utik  daher  weiter 
limsehen,  wenn  wir  das  grosse  Bäthsel,  dasi^  uns  der 
Reformator  vorgelegt  hat,  lösen  wollen.  —  Hi^i*bei 
lasseh  wir  folgende  Puncto  vorzugsweise  ins  Auge: 
1}  Schon  von  silter  Zeit  her  ist  zur  JSenüge  bekannt^ 
dass  nach  polarem  Gesetze  jede  organische  Stiinmung, 
tvenn  sie  übertrieben  und  überspännt  wird,  in  ihr  Ent* 
gegengesetztes  umschlägt,  däss  Reizung  und  Ueberrei- 
zung  in  Torpör  übergeht.  Broton*8  indirecte  Schwäche« 
Wenn  nun  Hahnemann  bei  Entzündungen,  bei  erethi- 
ischen,  in  Reizung  begründeten  Blutflüssen,  SchleimJflüs« 
sen.  Wassersuchten,  Krämpfen  u«  s.  w.  homöopathische 
Mittel  anwendet,  und  durch  dieselben  heilt,  so  thut  er, 
itasofern  diese  Mittel,  wie  oben  gesagt,  dem  gesuhdeti 
Menschenverstände  zu  Folge,  die  Krankheit,  auf  4^e  sie 
wirklich  Bezug  haben,  steigern  und  erhohen' müssen, 
m  der  That  nichts  andres,  als  dass  er  durch  lieber« 
reizung  heilt.  Dergleichen  Künste  haben  meist,  wo 
nicht  immer,  etwas  Missliches,  Weil  man  den  Erfolg 
hie  mit  Gewissheit  bestimmen  kann.  Hierin  Wollen  wir 
Hahkemann  nimmermehr  nachahmen.  (Ref.  zweifelt, 
dass  je  ein  Homöopath  durch  seine  kleinen  Dosen  auf 
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diefl[e  Weiie  lieilt.)  2)  Jede  KrjftQkheit  )ä98t'fii^  als 
ein  IQ  daa  Leben  eingedmiigener  und  an  ihm .  s^^h^ar 
irOtzender  niederer  L^bensproceaiii  des  O^gfini^inniiryber 
trachten.  So  entsteht,  besteht  und  vergebt  jeder  ()) 
Krankbeitaprooess  nach  demselben  Typus ,  nach  HveV- 
chem  das  Leben  überhaupt  verläuft^  nnd  die  aUgein^i* 
nen  Lebenägesetze  sind  auch  die  allgem^nen  Kranb;« 
Jteitsgesetze.  Nuh  ist  zur  Genüge  bekannt,,  das»  inaii 
4ie  Entwicklung,  sowohl  des  pflanzlicheti  als  des  thie- 
xischen  Lebens,  in  der  Art  beschleunigen  t|nd  bewirken 
kann,  dass  alle  Stufen  d^r  Entwiekelung  selbst  schnel- 
ler, als  Gesetz  ist,  durchlattfen  werden,  lyqrnit  dann 
auch  schnellerer,  früherer  Eintritt  des  Todeß  gegeben 
ist:  getriebene  Pflanzen,  frühreife  Menschen  etc.  Ilevr 
vorgerufen  wird  diese  erwähnte  Abnormität,  dass  man 
.den  Organismen  ihre  Lebensbedingungen  im  Übermasse 
.zufliessen  lässt»  Ein  Leben  aber,  das  schneller  geht 
und  verläuft,  als  sein  Gesetz  will,  ist  der  allgemeinen 
.Erfahrung  nach  untüchtig,  hinfällige  ohne  Intensitäl.  «^ 
Diese  Vorgänge  scheinen  nun  in  der  That  auch  im  La* 
bßn  des  Krankheitsprocesses  staUflnden  zu  könfieo«  -*- 
Man  kann  acute  Exantheme  im  Allgemeinen  ^uf  fiop-  * 
pelte  Weise  behandeln :  man  entzieht  ihq^Q  die  Ein« 
Ilü8$e,  unter  denen  sie  besonders  üppig  gedeihen,  näit 
die  Kranken  kühlj  lässt  sie  w.enig  essen  u^  d^rgl»)  oder 
man  lässt  die  begünstigenden  Einflüsse  im  IJebermass 
auf  sie  einwirken :  erregt  Scb weiss,  hält  den  Kranilcen 
warm,  wendet  Hautreize  an,  u.  s«  w.  Im  ersten  Falle 
erlangen  die  Exantheme  nicfa|;  ihre  völlige  Ausbil4uii|[, 
und  werden  verkrüppelt;  im  letztern  v«llbr|ngeA  sie 
ih<re  gesanimte  Metamorj^hese  rascher  und  sind  zugleich 
unkräftig  und  greifen  nicht  tief  in  den  Körper  ein  (i)\ 
Diese  Verhältfiisse  werfen  nun  wohl  auch  einiges  L  cht 
auf  manche  bomöopatbische  oder  homöo^thisch  ^r. 
klärte  Thatsache,  Wie  man  die  Kaäize  durch  Schwe-^ 
fei  übertreibt,  frühreif  macht,  schneller  .als  ihr  Lebens« 
.gesetz  will,  leben,  somit  au^h  altern  und  verändern, 
'Zugleich  aber  unkrüftig  sein  lässt,  so  scheint  noch 
.«minche  andere  Krankheit  dadurch  ^geheilt  werden  zu 
können,  dass  man  Mittel  anwendet,,  die,  wie  es  bei 
viele|i  lioTnöopalhischen  klar  der  Fall  ist,  sie  offenbar 
ursiprünglich  steigern  jund  zu  rascherar  Entwiekelung 
determinir'en.  —  3)  Contagien  sind  Krankbeitssamen, 
und  wie  /sie  alle  allgemei2>e  Eigenschaften  des  Samens 
-des  Or^aBismus  an  sieh  tragen^  .  so  werden  sie  auch, 
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gleich  dem  letxtereas   von  besonderen  Empftngnissor* 

feinen  anfgenommen,  und  hier  zu  Krankheiten  die  der 
tammkraokheit  gleichartig  sind,  aosgehtidet«     Es  ist 
nuü  überraschend,    zu  sehen,  wie  dieselben  Einflösse, 
welche  die  Samen  der  Organismen,    wenn  sie  enrpfan-* 
gen  wurden,  unfi  sich  zu  entwickeln  beginnen,  zu  ver** 
nichten  vermögen,    aach    die  Samen  der  Krankheiten 
(Contagien),   die  in  der  Atonie  des  Organismus  aufge« 
noramen  wurden   und  nun   sich  auszubilden  anfangen, 
serst5ren.    Brechmittel,  drastische  Laxanzen  todten  den 
sich  entwickelnde  Fötus,  und  vernichten  auch  Krank* 
heitskeime.    Noch  deutlicher  ist  das  bei  den  sogenann* 
ten  specifischen  Mitteln;   Abiortus  durch  Aloe,  Taxus 
etc«  Tripper  durch  Copaiva,  Terpentin,   Cantharidenelo; 
Hier  glaubt  man  oft  nomöopathisch  zu  heilen ,'  und  isfe 
ffewiss  nach  ganz  andern  Gesetzen  verfahren»    4}  An^ 
jedem  Organismus  finden  sich  Parthien,  die  in  antago«* 
nistischem  Verhältnisse  mit  andern  stehen,    so    dass, 
wenn  ihr  Leben  gesteiffert  wird,    das  Leben  der  letz- 
tem depotensirt  erschemt,  'und  umfl^ekehrt.     So  sinkt 
z.  B.  wenn  das  Leben  der  Nieren  erhöht  wird,  das  Le« 
ben  der  Haut  herab  etc.    Auch  dem  Krankbritsprozes* 
se,  der  am  Leben   schmarotzenden  Afterorganisation^ 
ist  diess  Verhältniss  nicht  fremd.    Viele  Hautansscblä* 
ge,  in  Dyserasie  gründend,   haften  mit  fester  Wurzel 
im  Innern  des  Organismus.     Je  mehr  und  reger  die 
Hauterscheinungen  selbst  bei  solchen  Krankheitsprozes« 
hen  hervortreten,    um  so  geringer  ist  das  innere  Lei« 
den.     Halten  wir  diese  Thatsache   (z.  B.  bei  Syphilis, 
Scropheln)«  fest,  so  lässt  es  sich  leicht  einsehen,  wie  es 
in  vielen  homöopathischen  Cnren  zugehe.    Haknenuum 
hält  sich  an  die  äussern  Erscheinungen  der  Krankhei- 
ten«   Der  Prozess  aber,  der  bei- mehrern. mit  Hautaus- 
schlägen u.  s.  w.  einhergehenden  dyscrasischen  Krank» 
heiten  im  Innern  des  Organismus  spielt,  ist  gewöbnlick 
ziemlich  versteckt  und  verborgen.    Hahnemaun    über- 
sieht ibn  daher  leicht,  und  zieht  mit  seinen  homöopa* 
thischen,  das  Leiden,  gegen  das  sie  gerichtet  sind,  stei* 
gernden  Mitteln,  blos  gegen  die  äussern  Erscheinungen 
zu  Felde.     Indem  nun   diese  erhöht  werden,    mildert 
«ich    das   innere   Leiden    und   Sahnemann   heilt   oder 
schaift  wenigstens  Linderung.  —    5)  Es  giebt  mehrere 
Krankheiten,  die,  wenn  sie  ihre  vollständige  Entwicke* 
lung  gehörig  erreichen,    bei  weitem  nicht  so  viel  Stö- 
rung verurslichen,<  als  wenn  sie  unvollkommen  -ausge« 
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\SU»t  T^rKegeji.  '  Koimiieii  solch»  Krankheiten  tnnToUf 
kMnmen  ^ebiUet  vor,  go'mnss  der  Arzt  oft  ihre  voll«- 
kommene  Eiitwickelung  herbeizuführen  suchen :  Häiaorr 
rhoiden,  kalte,  atonische  Gicht,  unvollkommene  Kratze 
n«  8.^  w.  Obgleich  diese  Verhältnisse  noch  mancher 
Erörterung  bedürfen,  so  sind  sie  doch  schon  jetzt  ge-^ 
eignet,  auf  manche  homöopathische  Heilungen  Licht  zu 
werfen.  .  6)  Der  Hohröopathiker  hält  sich  an  die  äus- 
sere Erscheinung  der  Krankheiten  und  missachtet  Un- 
lerspchungen  über  ihre  Natur,  ihr  Innenwesen,  ifa^eBe^ 
deutung,  weil  kein  e^schafiher  Geist  ins  Innre  der.^^a- 
tur  za  dringen  vermöge^  Allein  hieran  thut  er  ilbel, 
da  sich  viele  Krankheiten  im  Aeussern  ähnfein/  und 
doch  von  ganz  verschiedener  Natur  sind',  z.  B.\Was« 
sersnchten  und  Schleimflüsse  von  Entzündung  und  von 
Lähmung«  Die  verschiedenen  Formen  verlangen  eine 
gänzlich  verschiedene  Behandlung,  und  was  bei  der 
einen  Form  Arznei  ist,  moss  nomAvendig  bei  der  ihr 
entgegengesetzten  Gift  sein.  So  ist  es  nun  kein  Wun- 
der, wenn  Ifa/memani»  Wassersucht  dadurch  heilt,  dass 
er  ein  Wassersuchterzengendes  Mittel  giebt,  vorausge- 
setzt, dass  er  bei  atonischer  Wassersucht  eine  Sub- 
stanz anwendet,  die  Reizungswassersucht  hervorruft,  u. 
B.  w*  Allein  hier  werden  nicht  similia  similibus,  son- 
dern in  der  That  contraria  contrariis  geheilt:  —  eine 
Thatsache,  die  viel  Licht  auf  die  neue  Lehre  wirft.— 
7)  Es  ist  sonnenklar,  dass  Hahnemanhs  Mittel,  wegen 
der  Kleinheit  der  Gabe  zum  grossen  Theile  durch- 
aus nichts  wirken.  -<~  Ich  will  mich  dem  gesunden  Men- 
schenverstände zu  Ehren  nicht  weiter  über  diesen  Pnnct 
auslassen,  denn: 

^Wer  Recht  behalten  will,  und  hat  nnr  eine  Zunge^ 

BehäTts  gewiss!'' 
•Aber  in  dieser  Beziehung  ist  der  Homöopathie  Glück 
und  Ausbreitung  zu  wünschen,  denn  sie  wird  nie  in 
die  geheimniss vollen  Operationen  der  Natur  eingreifen 
und  sie  zu  bessern  sich  anmassen.  Der  Unfug  ist 
fürchterlich  den  mit  unerhörter  Frechheit  das  servum 
pecus  der  gemeinen  Aerzte  mit  Mitteln  treibt,  deren 
Wirkung  es  nicht  einmal  ahnet.  Es  gehen  mehr  Men- 
schen durch  ärztliche  Eingrifle  zu  Grunde,  als  durck 
sie  gerettet  werden.  Und  so  ist  es  gut,  dass  den  As- 
klepiaden  ein  unschuldiffes  homöopathisches  Spielzeug 
in  die  Hände  gespielt  wird!  —  Wir  wollen  uns  —  da 
uns  noch  ein  sicheireB  System  fehlt,  was  das  seit  Jahr- 
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4^  10.  1?bl#i^Arsi»»iicaBde. 
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mmer  nach  den  Opei;atl6iito  det  Naftfr  in  Kratfikbeio 
teü  nmsehcm,  und  diese  nachzuahmen  sttebenl    C^^O 
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iOi  Thlerarsnieil^uAde. 

45B.  Fall  von  Üiner  tleberfrachtanar  bei 
^tnfer  Kah,  beebaekti^t  voii  JR  Waief^kimse*  TAns: 
l'huadelpL  Journ.  in  Pierer's  Ann.  Oi$teb.  p.  1438,J  (Pj) 


11.    S  t  a  at  kareneikunde. 

459.    Ueber  deh  Znstönd  der  gerichtlichen 
lind  pbliceilichäh  Ghehiie  nnd  dte  Mittel,  ihn  sa 
VDrVs^^D^  Vom  Pröfi  Hüntfetik  (Hörn ,  p,  599 — 655.) 
Bei  den  grossen  Fortschritten  der  Chemie  ist'  es  vielen 
Aerzten  nicht  möglich^    mit  denselben  sich  so  vertraut 
zumachen,    wie  diess  in  liiehr  als   einer  Hinsicht  za 
Wüfas'chen  ist.     Deshalb   scheint  es  Jetzt   mehr  als  je 
nolhwendig,  da^s  es  zwischen  Arzt  nnd  Chemiker  Ver* 
mittler  gebe,  da  nie  dte  Chemie  ihren  vollen  heilsamen 
Einfliiss  auf  di^  M^dieib  ausüben  könne.     Hierzu   bat 
H.   durch  sein  VV^rk:    „physiologische  Chemie   schon 
etwas  beizutragen  gesucht  nnd,   nm  noch  mehr  in  die- 
ser Angelegenheit  zu  thnn,    theilt  er   hier  die  Beant- 
wortung mehrerer  Fragen  mit,    welche   eine  Yerbesse* 
ruog  desf  Zustandes   Aet  forensischen*  Medicin  bezwe- 
^jc^n.     Die  Antworten  ^uf  dii^sö  Fragten  beleocfaten  zn- 
ferst  die  bisherigen  Hfilfsmittei  der  forekisiscfaen  Chemie, 
.suchen  dann  die  Gränren  der  gerichtlichen  und  polizei- 
lichen Chemie  zu  bestimmen,  erörtern  das,  was  im  A/mi 
ist,  um  einen  zweckmässigen,  filcb^rB'  I^eitfaden  for  fo- 
renäsch  chemische  Untersuchungen  zu   gewinnen    «iid 
geben  an,  was  der  Staat  äuszufimren  hat,  dass  da«  che- 
mische Resultat  bei  Solchen  l}t)ters«kchang«n  zuwerlia- 
'sig  Werde.    Was  «fi^  titerarischen  Hulfsmittel   der  fo- 
rensischen Chemie  anli&^,  so  haben  die  neuerU  Lehr- 
b&cher  mehr  t>d^r  minder  besonders  den  Fehlte,  dwän 
ue  W  Angabe  der  teägä'lsiden  Mütia  nicht  gma%  die 


Wege  licärvoAeliefi,   welche  am  kicherÄteii  mm  fciett 
fahren.    Die  präparative  Methode  icrt  ferner  in  densel^ 
ben  nicht  genau  k^niig  angegeben ,    da  man'  ja  nicht 
imfner  weiss,   welches  Gifl;  benutzt  worden  ilst.     Det 
empfohlene  Apparat  ist  zu  kostbar  und  man  hat  meist 
itn  sehr  vergessen,    dtiss  man  mit  Wehig  zur  grossen 
Sicherheit  gelangen  kann,    in  dieser  Hinsicht  aber  be^ 
isohders  das  Lothrohr    nicht    gehörig  gewördlgt*     Die 
Komehclatiir    ist   meist    nicht  consequent  du|*cngefuhrt 
jrvorÄlleii  empfiehlt  sich  die  Berzeliiis*^che) ;  auf  bloi^6 
Niederschläge,  welche  man  nicht  genau  prüft,  wird  zu 
viel  in   diesen  Werken  gegeben   und  di^  Wichtigkeit 
der  Reductioospröbe  nfcht   hinreichänd   herausgeh obem 
Einem  Theile  dieiäer  Mä^ngel  suchf  Kühn's  „praktische 
Anweisung,  die  in  gerichtlichen  Fällen  vorkommendefl 
ehemischen  .Untersuchungen    anzustelleft^    abzuhelfen. 
Diese  Schrift  wird  hier  von  B.  kritisch  beleuchtet  und 
meist  belobend  aneeteigt,  doch  wird  auch,  wie' zu  er* 
warten ,   auf  inancnes  aufmerksam  gemacht ,   was  eitter 
Berichtigung  bedarf;    an  vielen  Orten  diese  Berichtt-> 
ung  selbst  geliefert.  —  Was  die  Grähzen  der  gericht- 
ichen  und  policeilichen  Chemie  anlangt,    so  sind   die« 
selben    nicht    leicht   zu    bestimmen.     Am    passendsten 
scheint  es,    wenn  man  unter  der  gerichtlichen  Chemie 
ein  zweckmäsl^iges  Ver^^ahren  umfässt,   mit  Hülfe   des- 
sen  das  Verbrecherische   (cheiniscRe)   Mittel  absicbtli« 
eher  Vergiilungeh  so  dargelegt  werden  90II,    dasiä   det 
richterliche  Ansi^pruch   auch   von  chemischer  Seite  g^-* 
sichert  ist.     Obwohl  sie  von  der  policeiltcfaüßn  Chemie 
iiicht  besonders  verschieden  ist,    so   hat  letztere  doch 
vorzugsweise  zum  Zweck,  die  menschlichen  BedürfnisiSie 
in  der  für  das   beste  Bestehen   nothwendigen  Qualität 
zu   erhalten  ühd  somit  die   schädlichen  EigenschaTteii 
derselben,  welche  die  Gesundheit  des  Staatrbärgers  ge- 
fährden könnten ,    datzuthun ,    unschädlich   zu   machen 
und  ihnen,  so  weit  es  Sache  der  Chemie  iist,  vorzubeu« 

fen.  Erstere  gehört  also  mehr  der  Justiz,  letztere  der 
olicei  an*  Die  To5^ikologie  unterscheidet  6ich  von 
biBiden  dadurch,  dass  sie  vorzugsweise  die  physiölogi-* 
sehe  Wirkung  der  Gifte,  die  allgemeinen  Zeichen  bä 
Tergifteten,  die  Verletzüdg  des  organischen  >trefrigeii 
^nd  zum  Theil  auch  die  ^Behandlung  der  Vergifteten 
umfassf.  Jene  Disciplitien  sowohl,  als  diese  müssen 
dem  gerichtlichen  Arzte  genau  bekahnt  seilti.  -^  Da 
sich  übrigens  von  keiner  Seite  etwas  Genaues  feistste!- 


f. 
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l0D\la^^  was  eine^  ^(Corpe:^^-  den  wit  bisher  Gift  m 
l^ennen,  gewohnt  sind,'  vor  andern  K^oxpern  charakteri« 
firte,  so  werden  sich  die  Grenzen  Aer  gerichtlichen  nnd 
^policeilichen  Praxis  nur  rein  darch  die  Praxis  bestim-t 
inen  lassen,  und  jene  Körper  nur  dapn  umfassen,  wcjnti 
ilas  Verbrechen  des  geschehenen  oder  beabsichtigten 
jGiiftmordes,  böse  Gewinnsucht,  Unvorsichtigkeit  und 
leichte  Zügänglichkeit  des  Publikum  zu  denselben  -diese 
1^^  Giften  gemacht  haben  ^  oder  doch  leicht  machen 
könnten».  Hierdurch  wird  das  Gebiet  der  forensischeii 
Chemie  nicht  zu  klein,  doch  auch  nicht  zu  gross  wer^ 
den.  — *  Was  einen  zweckmässig,  sichern  Leitfaden  für 
^iS'orensisch- chemische  Untersuchungen  betriÖ>,.so  niuss 
derselbe  kurz  und  bündig  die  sichersten  Metboden  der 
hierhergehörigen  Analyse  bekannt  machen,  doch  ai|ch 
nicht  zu  kurz  sein,  da  er  zunächst  für  die  Ungeübteren 

feschrieben  sein  soll«     Die   Einrichtung  eines  solcheoi 
leitfadens    wird   den  Bedürfnissen   entsprechen,    wenn 
\zuerst  ausführlich  die  Anwendungsweise  der  Prüfungs-^ 
mitte}  und  die  Umstände ,    unter  welchen .  die  Reactio- 
fien  erfoigeii,    beschrieben  werden^    wenn   ferner   voll- 
.ständig  genug  die  mechanische  Sonderung  der  giftigen 
.Substanz   und    zwar    nach    allen  Umständen,    erörtert 
wird  und  endlich  dieManualien  sorgfaltig  auseinanderge- 
setzt und  der  nöthige  Apparat  und  die  Gebrauchsweise 
desselben   angegeben   werden.     Die  Skizze   einer  Ein- 
jthcilun^  der  hierhergehörigen  Materialien  hat  der  V^rf» 
jheigefügt.    Nächst  einem  solchen  Leitfaden,  dessen  Be- 
düifniss  zum  Theil  s^lurch   Kühn' 8  Schrift    abgeholfen 
worden  ist,    auch  mit  der  Zeit  noch  besser  abgeholfen 
werden   wird,     ist   der   gerichtlichen   und  policeilichen 
Chemie  ein  kritisches  Journal  nöthig,    dass   der  Physi* 
kus  ohne  grosse  Zeit-  und  Geldkosten  siph  mit  der  Er- 
weiterung   dieser    Zweige    bekannt    machen    kann.  -^ 
,y\^as  enolich  der  Staat  zu  thun  hat,    dass   das   chemi* 
sehe    Hesultat    bei    gerichtlich  -  policeilichen    Untersu- 
chungen  zuverlässig  werde,     so   geht  diess   besonders 
darauf  hinaus,    dass   der  Mediciner,    welcher    künftig 
<Phemicus  forensis  werden  will,  auf  Universitäten  Geler 
genheit  finde,   einen  gründlichen  Cursus  in  der  gericht- 
lichen und  policeilichen  Chemie  theoretisch   und   prak- 
tisch durchzumachen )    diese  Gelegenheit  auch  wirklich 
benutze  und  über   die  da(hirch  erreichte   Geschicklich- 
keit ein  Zeugnisjl  nach  heiligster  Pflicht  ausgestellt  er« 
"halte.    ( — r.) 
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il; 'Id'raatsairzneikundi^         \    ^ 

^■'  46Ö.  Keinfe  .'Findelhäti6«r.  Von  ttt^eiand 
(Bafel.  Joui:n.  XI.  S.  115—118.)  Findelhäuser  machen 
Findlinge.  '  Sie  sind  käine  Wöhühat,  sondern  eine  P6'^ 
iflfer  Staateq«  Sie  verderben  zn  gleicher  Zeit  die  Mörä* 
lität  und  das  phy^sche  Wohl  der. MetiscfaheiL  Diifes6 
Grundsätze  soracn' 'der  Verf.  $cl^Qn  vor  40  Jahren  it)i 
seiner  Mäkropiotik  .aus ,  nnd  mit'  Freuden  sah  er,  dRs^ 
tiet  Preussische  Staat,'  von.  ähnlichen  Ansichten ^elef* 
tet,  nie  Findelhäuser  errichtete.  [Die  tmurigstfji  ErfahV 
Tungen^  Ifahieri  diß*' „Wahrheit  öliger  Sätze,  li^stätigt; 
üeberall  wo  Findelhäuser  sind;  liat  die  Zahl  de;r  ÜTiehe<» 
Ifchen  Kinder  aiif  eine  furchtbare^  Weise  zngehömnten; 
In  Paris  ist  die' Z$hl  derselbien' seit  20  Jahren  Ton.42!ob 
auf  5400  gestle^dn.  Die  Zahl  .derselben  maclt'  "den 
dritten  Theil  aller  Gehörnen  auiä;  ^  In  Petersburg'  hat 
/jnän  dieselbe  Bemerkung  gemacht;  --^  ja  selbst  V^rr 
'faeirathete  tragenf  ihre  Kinder  ins  Findeinaus.  — *' Deir 
Grund  ist  4^hr  natürlich.  Das  GewisBen  und  da^  na^ 
'türlichä  Gefühl  "werden,  selbst  bei  sonst  Gutgesinnten^ 
durch  den  Gedanken  beschwiditigt,  dass  diese  Anhält 
legalisirt,  Toh  der  Obrigkeit  sfiit  geheissen , ,  und  folg* 
lieh  sänctiotlitt 'ist.  Diess  wirkt  nun  wieder  wefti^r 
zurück  auf 'Verraehrnng  des  Leichtsinns  und  der  *Lie^ 
derlichkeit  bei .  dem  ausserehelichen  Umgang'  uhd'  ver-* 
mehrt  so  selbst  die  Zahl  der  unehelichen  KinU^r  -über- 
haupt. —  Der  Staat  gewinnt  nichts  dadurch,  die  Bär 
volkerung  wird  niqht  vermehrt,  denn  die  Mortäl!tä;t  ist 
in  den  Findelhäusern  gr()sser  als  ausser  ihnen. 'IJÜi 
Findelhaus  zu  Petersburg,  eiheä  der  besten,  starben  iii 
den  ersten  6  Wochen  von  100.  aufgenommenen  Kihderii 
30  bis  40.  — ^  Es  bestätigt  sich  hier  von  neüßm,  äscik 
das,  was  in  sich  selbst  moralisch  schlecht  ist,  auch  alk 
IStaatseinrichtun^  nicht  bestehen  kann.  Man  sah  dlö 
'jMenschen  nur  als  Zahlen  an-,  und  glaubte^  wenli  mah 
die  Menge  der  Menschen  vermehre,  so  vermehre  ^afi 
die  Kraft  des  Staats.  Das  Ütietielich-  Elteriifloik.  Ge'bo-» 
renwerden  ist  das.grösste  Unglück  für  den  Menscheti* 
—  Ein  gleiches  Verhältniss  i^t  «s  mit  den  }egäli$irteti 
Bordellen.  -^  'Per;Verf.  ma'chf  hier  auf  ein  wichtigea 
<^Werk  aufmeti^sam :  RecfaercbeTS  sur  1^  enfMs  troüv'äi( 
*et  illegitimes  eti' Rassie,  'tfank^*Ie  reste'de  F-Etirope, 
en  Asie,  et  to^Afvferiqtie,->oni:wi^k1.  Rusä.  fiEtaat^rkth 
y.Gouroff.,  *  In  l6^tbolischeri1Biftn(tei<h  giebt'es'-^e  meft» 
Testen  FindeVhffus^ ,  in'Oei^fHMi^li  iffefarere,''in'*S'bameii 
67,  in  Todcanä  12,  in  den  ]Sß^eHandenl», 'i«  Franko* 


|etxt  ^.ar  joicht  pnd  hat,  besonders  in  Dec^tschländ,  d|f 
yariiand^nen  in  Waisejnhäuser  unigewftäd^t ;  so  aucl^ 
iD\$D^lan'd:  das  Findling  -  Hospital  isjt  Erzieimn^sHa^ 
fü)^  Waisen»     In  dieseii  Ländern  ist  4io  Zahl  der  jius* 

fes^tjBten  I(^inder  sehr  gering.  In  JUopidon  Bei  1,250,(30^ 
^inlvbI^l^r9  innerhalb  5  Jaiiren  von  1819— 1823  ijigr 
l5i  4i\3gesetzte  Kind/er^  und  die  2fihl  der  unehelicbej^ 
beirp|[.in  eben  diesem  Zeiträume.  4(>88.  ^ovon  eij^ 
]Pü;nf£eii  Ton  ihr^ni  Vater  erhalten  yfvtifdßp     Dagegef 

S ibl/^.  ^^^^9  ^^  J^^ .  ^Pg<s^^br  I  diesfj^  jB^volkerung 
i,t^..in  eben  diesen  5  Janren  25,277  ausgesetzte  Kin« 
deij  .iv^cfae  sämmtlicb  auf  Kosten  ^es  l^t^ai^s  erzogest 
.>V.ä*dejp*  £in  Gleicbf s  fini^deit  ^uch  in  ^ndfim  Städten 
Watt*  r  in  Mj^iinz ,  wo  es  l^ein  F]QdcJh9,uq  gab ,  hatt^ 
j^an  yoa  1799-r1&li  drei^sig  Kinder  i^sgesetzt^  also 
i&lylicH^  2-^-3.  Von  1811  —  1817  ^o  ibin  SQ^cbes  aujf 
K^poleons  Befehl  bestand,  binnen  ^  Jahnen  4  Monateji 
5io,'  jQacb  Anfhebung  demselben  kehrte  ^lles  in  sein^ 
itlc^her^  rOrdpung  zurück«,   (Oe.) 

i  <  461.  Ueber  das^ßlbstdispenslrj&n  der  bo^ 
^^.o^axhHsch^n  Aerzte,  n^it  besonderer  Be^ 
;(ieh.u.ng,  äi^f  die  Scbriftd^S  Hrn.  Hof-  lind  JqstisL- 
.ratjis.  j[fY/W.W  ^u  Dresden:  j(^^  jEloinöppatbie  iji 
jstafit.i^.oliceireah.tlich^r  Hinsictit.  Jit^eisseiiy 
18^3,  '  Vom  Or.  Manuela  in  Braunschwaig.  ^(^eqkp 
ß.  24iVf269*)  M.M^i  es  fiir  dep  Menscl3)en  ^ehr  b^- 
^n\(ic|),  gegen  eine  bomöopatnische  G^e  zu.  V^agi,* 
^en.  '>yorin  ffas  feinste  cbßipische  Prüfungsmittel. nicbtji 
lifj^nr  i^nd^t,  weU  dann  d^fsjplt^  .^uch  ypn  ^em  u^be- 
^eutend^^^n  äussern  Ei^Qusse  ^ogle^eh  übQCfi^'ältigt  wird, 
iipd-^Wjeit^ns  der  $ta^t  bei  Ctuulupg  des  |ionipqpa(bj^<* 
*  jfff^eß,  Syßtamn  Subject^  ^i^bä^^,  ,welcbe  lel>eoden  Baro^ 
^e|ef^  gleichep.  Jlf.  ii^t  zwar,  darin  mit  JT.  einverstan^ 
ii^fi,  .fiflf^s  A^r  Staat  jeder^i Bürger  das  Recht,  ;^u£rba|[- 
jti^pg)  ^in^r  Qesqndjieit  si9b  :irirksa^ne  Miu^l  zii  wäb- 
!|ep  n^qnjt  b^ßchr^inl^^  ^lod  iCunst  'ii|Qd  .^fssejiscbai^ 
J^cht  Mjiiffr  das  ßeset«  bringe^  dürfe,  ^yenn  sie  nicht 
ii/i^^rlif^h^e4ef  bindend  für  d<^n.^tafü,f  in  wirken ;  meipt 
^njb^r,  t  (^ft.sich  jdiesis  nicHl  auf  jS'#  Systep^s  bezi^hie, 
Ipdem  |di^88  fsu  vif)e.;Biöss^  und  Upyo)likOininenheit^ 
*??««;  5»  .|f-  selbst  gefl^J^,  dnp»  J^iim  wclit  g^lvft- 
,gen,.d^e  9  Vonisoheii  ^^kl^U^n  .fWq^n  ^^J^^^^^^  .V 


\ 
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%iäT  ans  Aequ«iiilicbl$»eiit,  o^r  »a$i  Stolz  ilies^r  l^hrfi 
Burfit  beistiroinearw^llteji*  .  T*  gßl}»  4wn  ssnr  Eptinv))^]^; 
lang  der  Haoptsaeiiie  iiber:  ob.jiiQjlH;  diiea  Aßrztet^,  uofr 
g'eacbtet  der  Einrichiiilig  d^r  Ap^hi^fii)}  <tas  fif  Ibatdjusi 
pftBmren  asu  gestattenf    Dam  «ütejUe  ^  4r«i  andßre  jFi:«v 

fen  auf  (welche.  aA9  andern  Ä9i90iiaif^tfm  von  T'^^chiEilt 
ekaQDt  »lud  und  hi«r  voia  M*  ü^fit^v^rtdt,  woi:4eii ,  -rr 
B«f.)  Dieser  meint,  da«s  a)le  vq«  T«  a^geg^e^^ft 
fifand«  keine  Asoisnabifte  vpn  defii  Yj^rbptey  des  l^eUiMr 
diflpeaairess  Bu  Gunsten  dji^r  ^^bfimoopatbischen  Aer#f 
mädi^n  :könDten;'\nian''a^M.  vielniehl*  aMS  den  gis^swu^lt 

Einen  Besuka^en,  wie  seikr  7.  sii^h  angel^gea  seip 
sse,  der  'HomöQi^Atbi^  49«l.  iSf^llst^^paosireQ  ,  y9g 
rechtawegen  zu  eriheil^n,.  <  mpÄ  'die  iipiiiöppatMflcbe^ 
Mittel  nicht  zu  den  officinellen  .xn  rechow«  Di^  ge^ 
msidinHcbeti  Apdthd$er  an4  dfa^en  Olficineo  «eiea  znx 
FerDigang  homöfipatibis^her  Ap;9iieieQ  niclit  w^hl  Qi|9£e^ 
iithtet;  diess  \vjni  yon  M*  ^Ipi .  ip^t^tthaft  widerieg^ 
«nd  dargethao/  dass'  weeigs^t^ns  iu  ^m\im€hwe\g.  4yf 
Apotheker  daz^u.  I^je^vpfliohtet  »s^ien.  Sf,  giebt  fesii^er'.Qi^ 
das  SelbstdispiMifidjre^A  sei  d^^  hoioäppat^ischen  AeciQif |i 
cradh  deshalb  niidit  ^uSgQst^tlen,^  w^U  dann  die  Curep 
von  ihnen  wohlfeiler  als-  von  den  aiiopaUiisejlen  ^.fr^« 
4an  \9eaiacbt  werden:  könnten ,  m^P  au^  he^oach  ^anc^ 
diesen  das  i^Ibstdispensir.eQ  erlauben  miisse,  wepi?  #aj^ 
tiichi.  der  H^ndeopathie  ei;Qeii  %  unbeidingtep  yorsug- yor 
4er 'Allopathie  einräumen  wolle.  Zum  Schlüsse  f)il|qk 
Mi  die  Toni  Obersanil^^«  -  CoUegiuia  .^/Bra^a§$^bw.eig 
xlwgen  Ausübung  de«^  hoiB9Q^fl|ihi^h.^n  ileiUf«t«in^  bi^ 
lier«  erlassenen  V^erofdnpngen  würt^i^  ^uf,  :(^)«j 
i\\  .462.  lieber  .d^ie  BpfiigniBS  upd  die  VejTT 
|i»fjichtung  des  ArztM,  .^e^gaisse  zu  Gp^q(*- 
Bte^u  seiaes  Pfle  gebe  fohl  e.oep  auüzn^tellenj 
flma  Dr.  JH\  JRHmpeU  zu  Dresden.  jlJA^t^e^  S*  432-^ 
440.)  Verf.  bezieht  sich  zpefrsi  at^f  jpeine  fröh^  in,,dier 
7nsr':2eitsehrift  gegdbeinen  Aiilf^tze  (s.  Sunvniar.48^8i  I« 
451.,  1829.  U.  223.);  dpt«b  beistimmt  er  dep  Bqgi;iJ9r 
kmes  ärztlichep . (Priv)|»t-p  .^fHiiffiiisfes;  ^^  musB  die- j|ji^ 
fordevnisse«  eines  gmodli/ili^P  ^Ptac(|$pps  in  sich  iy4ft^|fif 
srige»,  und  es  iPqs|t  deü  A^bierip  j)f|obt  sowpi^l  j^ 
-Ztdg^,  lindern  vieliPfhr  plfi  E^ipbtfr  ^an&reien,  PB°^ 
jedoch  dem  Urtheil  der  entscheidende^  Behörde  ^i^orr 
«i|[rdfeä.  Heroä^h.  bt^len^et^  %^i*  «41^  Bef ugn^  und 
.VecfAiditiing  dfiLCHvMmiteft^    4vg|i^e)^Q  aitflp(ifftj{^ 


468  lli  l&taätdar«ii«14i^iiiia€f.; 

Jen/ 'Diese  isty  wie  hi^  darg^thäii  wird^  in  vertefaie^ 

denen  Stacken  darch  "Qei^etKe  niehr  pder  weniger  be« 

Bcbrinkt ;  >  sie  erglebt  sich  im  AHgefneinen  sehon  ans 

der  Obiiegenhish  d^s  Arztes-,   für  &s  Gesandheitswofal 

seifles   Pfiegbefohlenen   überall  besorgt  und  förderllek 

M'  fi^fn«    ~^£ndkcfa   s&ttt  er  die  bei  Aiisstellang  eines 

2eiigilistees  ziV  nehmenden  Hlickäiehtew  fest;   der  Privat« 

arzi  ')imt»a  ' alte  Zeugnisse  atfseüsr^Uen   ablehnen ,    di« 

lla^^^Ähr' denGeriehtsarzt  gehöfei^,   die*  ohne  Mitwisaen 

dei^^,   den  sie'bebeften,    veriaffgt^  werde;    über  alle 

^^Hfl^iinbekBnnte  BeriE(oniin,  über  Verbrecher  (ohne  obrig^ 

k^lHühes  ¥er)at)g«n,    an  Personen^  der  niedera  Volks* 

liil&üse^' des   möglichen  Missbraache«  wegen);    er  mnss 

tW^e^gnisseii  d6ti-^)yecieilen  Zweck  derselben  angeben 

toll  ttarin  nur  das' berühren,    was  den  fraglichen  Ge«» 

^enstand  befri«ei^(Kt.)  -  \ 

-  *•  463.  'Haben  die  in  der  neneren  Zeit  beinahe  zur 

jfratisaihen  Mode  gewordenen  Versa  che    an  Thie* 

Iren,    zninal   ail  Katzen  und  Huaden,    um  die  Wir^ 

lenn^gsarzt  der  Arzneimittel  und  Gifte  zu  er«^ 

^FoTS'chen,    zuirgend  einem  haltbaren  ResuU 

1iai^e'  geführt^' ivom  k.  würtembv  Oberamtsarzte  Dr« 

'Hepfm  Kirchheim   an  der  Teck.    (Henke,   S.465~ 

474.)  .'»^Es  kommt  der  Philosophie  der  Medioin  zu,  die 

Versuehemacher  zu  ^warnen,    der  Policei  —  sie  ttothii» 

gefr  Falls  abzuhalten.^'    Verf.  betrachtet  hier  nur  die^ 

ses:-  Er  erzählt   einige  Beispiele,    von  Magendie   an' 

Hundän  gemachter  ^Versuche',    beweist    das   Nutzlose^ 

dsis  voreilige  Urtheilen  über  dieselben,  verbunden  ikiit 

'der  Grausamkeit,'  und  fragt  am  Schlüsse  wohlmeinend: 

Sollet  es  nicht  zum  Policeigesefze  erhoben  werden,  dasi 

'ibslcein'  sogenannter  Naturforscher  Wagen  dürfe,  solche 

'V^^i'sncheaüzasteilen,-  ohne  einen  in  jeder  Hinsicht  mo» 

tivirten  Plan  hierüber  zuvor   den  Medicinal^Collegien 

vorgelegt   und    das   Capitel    de    modo    experimentandi 

XBaeb  de  Augm.  !.  *c.-p.  302)  e^cponirt  zu  haben;    wo*^ 

;pei  ^er  sich  vomigÜch  auch  darüber  auszuweis^  hätte^ 

iob  Ihm  die  cii*fbrderliche  Anzahl'  von   Thieren   zu  Ge« 

'l^ote' stehet  iifil' nicht  gen othigt  zu  seid,  an  einem  ud 

ijBe^fleMselbiBn  Mehrere  Versuche  anzustellen,    wa^'ia 

'A^  'meisten  Füllefi   ebensoviel;  ist,    ate  fortfechten  za 

'Wdllen,    ^enii'aäf'dfen  ersten  IStbss- der  Degen  gebro« 

;dhen'isf:':tKJ.)-'"    ■' \  ••    '    '. 

hy,:t  464.    Knrie-BeitrSge  aar  Geschichte  des 

IS^adf^äts-^^en^i^  im  Kd^MgUPreuss.  Sti^ati«. 


\ 

(RustfsMag.  XXXL  1.  S.  1474-127«)     1)  Circnlarw 
Verfügung    vom  3ten  July  1829,    betreffend 
die  zweckmäüsigere  Einrichtung  der  von  den' 
köniffi«  Regierungen    zu    erstattenden  ^ani- 
t.äts-Berichten.    Das  Ministerium  beabsichtiget  den 
von  den  königl.  Regierungen  zu  erstattenden  Sanhftts- 
berichten  für  die  Folge  ein  noch  allgemeineres  Interesse 
für  die  Medicinalverwaltnng  zu  gebeb.     In  dieser  Hin- 
sicht wird  den  königl.  MedicinalcoUegien  eine  grössere  . 
Wirksamkeit  hierin  angewiesen.     Wie  es  erforderlich 
ist,   dass  die  Regierungen  als  administrative  Behörden, 
möglichst   rasch   Kenntniss    von  dem  Sanitätsznstande  ; 
ihres  Bezirks  bekommen,  und  darin  fortdauernd  Qrhal-  ^ 
t^n  werden ,    so  moss  auch  die  vierteljährige  Einsen- ' 
düng  der  Berichte  Seitens  der  Physiker  an  dieselben 
beibehalten  Werden.     Pie  MedicinalcoUegien    dagegen'^ 
•  bedürfen  mehr  allffemeinere  Uebersichten,   namentlich  ' 
über  den  Gang  und  Verlahif  der  Epidemieen,  über  die' 
Erfolge  neuer  Anordnungen  u.  s.  w.  und  die  Regierun- ' 
gen  sollen  daher  nur  halbjährig  aus  den  bei  ihnen 
eingegangenen    Sanitätsberichten     einen    Departe-'; 
ments-Sanitätsbericht  zusammenzustellen  und  an 
das  königl.  MedicinalcoUegium  ihrer  Provinz  einzusen- 
den haben.     Dasselbe  'hat  nun  aus  diesen  sämmtlichen  ' 
eingegangenen  Berichten :   a)  die  vorzüglich  auszuzeich- 
nenden und  wissenswürdis^en  Thatsachen  zu  extrahiren, 
diese  insgesammt*mit  Beifügung  seiner  Kritik  und  gut- 
achtlichen Meinung  überall,  wo  es  erforderlich,  in  eine ' 
(schematisch  beigefügte)  Tabelle  einzutragen  und  jeder' 
resp.  Regierung  ein  Exemplar  hiervon  zur  weitern  Ver- 
breitung  \inter   die  Medicinalpersonen  ihres   Departe- . 
ments  zu  übersenden;     b)  einen  vollständigen  Provin-% 
cial-Sanitätsbericht  zur  Einsendung   an    das  Ministe- 
rium nach  dem  allgemeinen   den  könisl.  Regierungen 
vorgeschriebenen  Schema,    in  der  möglichst  kürzesten 
Frist  zusammenzustellen,    wobei  es  weniger  auf  wört- 
liche Compilation   der  Regierungsberichf e ,    als   darauf 
ankommt,  dem  Ministerium  eine  Gesammtübersicht  über 
den  Gesundheitszustand  und  das  Sanitätswesen  der  gan- 
zen Provinz^ von  Semester  zu  Semester  zu  verschanen. 
— ^  Uebrigeos  bezweckt  diese. Circular- Verfügung  den 
ganzen  Geschäftsgang  bei  den  Behörden  in  der  betref- 
fenden   Beziehung    abzuändern    und    zu   vereinfachen. 
2)  Circular-Verfügung    vom    25.  Mai    1829., 
betreffend  die  öffentricbe  Bekapntmachung' 

Med.  Summar.    1830.  I.   8*  '34 ,  •  ' 


I 


490 


11.  Staa^sarzueiknnde. 


der  VorscKriften   über    die   Verlifitöiig'   und 
Behandlung  der  Wasserscheu,  Die  Voibanutigs« 
iiiethoden  von  Kruttze ,  Schneemann ,   Locher  -  Balber^ 
r.  Söhallern  nnd  JJrhan  werden  angegeben.'    Die  kö* 
nigl.  Regierang  hat  die  Medicinalbeamten  ihres  Depar- 
tements* anzuweisen,    die  Beobachtungen  der    obenge«- 
nannien  Äerzte  in  vorkommenden  geeigneten  Fällen  in 
ihrer  eignen  Erfahrung  zu  prüfen  und  davon  in  den 
Quartal -Medicinalberichten  Anzeige  zu  machen.     Zu- 
gleich  erhält  die  königl.  Regierung  Exemplal*«   einer 
zut  Belehrung  des  Publicums  über  die  Hundswuth  be- 
stimmten kleinei)  Druckschrift   ^auf  Yeranlassung  des 
kbnigL  Ministerii  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Me« 
dicinal- Angelegenheiten   herausgegeben)   zur  Bekannt- 
inachung  und  Verbreitung  auf  geeignetem  Wege«    Be- 
sondere Gegenstände  derselben  sind:  I.  Kap.  Wie  äus- 
sert sieb  die  Tollkrankheit  beim  Hunde  1   Erster,  z^^- 
ter,  dritter  Grad.  II.  Kap.  Wie  äussert  sich  die  Toll- 
Wuth  nach  demBisscf  eines  tollen  Hundes  bei  Menschen  I 
.  III.  Kap«  Was  muss  inan  thun,  wenn  ein  Mensch  vöH 
einem  tollen  Hunde  gebissen   worden  istf '  IV.  Kap. 
Wie  muss  man,  um  das  Tollvverd^n  der  Hunde  zu  ver- 
hüten, und  wie  bei  vorkommender.  Tollheit  eines  Hundes 
'verfahren?    Anhang,,  diQ  hauptsächlichen  hierher  ge^ 
hörigen  Gesetze  betreffend.    Namentlich :    Ailg.  Land-^ 
recht,  Th.  IL  Titel  20.  §.734.    Ebendaselbst  §.755- 
i;bendas.  Th.  I,  Tit.  Ö.  5.  74.  Ebendas!  Th.  II.  Tit.  20. 
§,753.  Edict  wegen  des  TöUwerdens  der  Hunde,  vom 
2psten  Februar  1797.  §.2.    Ebendaselbst  §.  3.  4.  u.  6. 
Auf  eben  die ,  in  ienem  ^chriftch^n  aufgestellten  Sätze, 
besondiers  hinsichtlich  der  Symptmne,    weldii^  sich  bei 
an  der  Wuth  erkrankten  Thieren  in  den  verschiedenen 
Perioden,  der  Krankheit  zu  üussern  pflegen,   und  wor«* 
über  die  auf  den  Grund  der  in  dei^  königl.  Thierarznei- 
schule  zu  Berlin  angestellten  Beobachtungen  "^verfesste 
Schrift  d«s.  Dr.  Hertwig  [Beiträge  zur  nähern  Kennt- 
mss  der  Wuthkrankheit  oder  Tollheit  der  Hunde,  Ber- 
lin 1S29« 's.]  nähern  Aufschluss  giebt,  haben  dieAerzte 
ihre  Forschungen  auszudehnen  iind  darüber  zu  berich- 
ten.   (Br.)  .  .  , 

465.  Kurze  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Sanitäts*Wesens  im  Königl.  Preuss.  Stagite« 
Mittelst  einer  Circular-Verfügung,  betreffend 
den  Standpuhct  der  Militär- A'erzte  in  Bezug 
auf  die  Civil-Praxis,   wird  den  konigl.  Regierun'* 


ii«  Sttaatsiixataeifctlod^  iÜi 
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fen  nntenii  2$«.  Jalt  1829w  bekamii  gemacht  r  dains  iii 
'oige  der  Äll«rhöch&len  BestimionBffen  vom  28w  Juni 
1825.  die.neae  Classification  des  Heil  «Personals  iia 
&aate  betreffend ,  und  des  auf  dei^  Grund  derselben 
erlassenen  neuen  Prüfmigs- Reglements  voni>  Isten  De~ 
setaber  einsd*  a.  jeder, Dnterschied  jBwisehen  Civil-  und 
Mjlitär-Aerzten  aiifffefaört  bat,  "indmn  danach'  heiderlei 
At^ieinalp.ersonen  gleiche  Studien  zurücklegen  müssen 
und  gleichen  ■  Prüfungen-  unterworfen  werd^,  [Rust-s 
Mag.  XXX- 3.  S- 482— 483,1    (B^-)  "    ^ 

466« . .  V  e^r  p  r  d  n  u  n  g  der  königl.-  'P^ussiScksn  Re* 
giarung  zu  firorahesg,  die-  GiflgewSchse  betreffeiMi,^ 
vom  18.  Mai  1829.  (Henke,  S.  269-— 302.)  Da  die 
FäUe  üieht  selten  sind,  wo  Menschen  durch  den  unvpr-' 
giehtigen  Genuss  schädlicher  unid  giftiger  Gewächse 
entweder  getödtet  werden  o^er  an  ihrer  Gesundheit 
Schaden,  erleiden,.,  so  veranlasst^  diesis  die  RegLerüng^ 
gate  besonders  auf  diejenigen  scbädliphön  und  giftigeil: 
Gewächse  aufmerksam  zu  machen,  welche;  theils  als 
iott  einheimisch,  und.  wildwachsend  durtib  ihr  öfteres 
Vorkommen,  theils  durch  ihre  Aehnlichkeit  ipit  einhei« 
mischeob  Küchenkräutern  und  Gewächsen  niid  die  da« 
durch  Toranlassten  Yerwecbselongen  mit  diesen,  vor-^ 
zngsweise  häufig  zu  Unglücksfällen' der  in.  Rede  stehen«^ 
den  »Art  Gelegenheit  geben.  -  Namentlichr  sind  es  fol- 

5 ende :  I);  der  "Wasserschierling ,  Cicuta  viriMa  L.  i  liy 
er  l^eflecktev  Schierling,  Conium  maculatum  L.;  III); 
der  kleine^  Erdschierling,  A^thusa  Cjnapinm  L. ;  IV)  der 
^chapfel,  Datnra  Stratiionium  L.;  V)  Bilsenkraut^. 
Hyoscyamusvuiger  L«;  VI)  G&rten-Nacht-Scbatten^  So^ 
lamim  nigram  L.;  VII)  die  blasenziehende  Ranunkel^ 
«Ranunculfis  seleratus  L*  (diese  sieben  Pflanzen  werden* 
nach  ihren  Kennzeichen,  ihrem  Standorte  und  den  durch 
sie^beim  Menschen  hervorzubringenden  Erscheinungen 
anf  eine  für  jedermann  verständliche^  Weise  genau  be- 
schrieben) ;<  VIII)  die  giftigen  Pilze  oder  Schwämme« 
'  Alle,  auch  die  «ssbaren^'  schaden  wegen  ihrer  Scfawerr 
Verdaulichkeit,  auch  weil  sie  leicht  in  Fäulniss  überge-^ 
hen  nnd  in  der  Regel;  von  Inseclen;  Wüninernvund  derett 
Eiern  wimmeln.  Es  ist  also  gerathen,  dass  man  lieber 
den  Genuss  der  Pilze  oder  Scnwämme  ganz  meide,  um 
so  mehr,  da  viele  derselben  giftige  Eigenschaften  be- 
sitzen und  diese  nicht  selten  schwer  von  den  essbaren 
SU  unterscheiden  sind.  Für  diejenigen,  wielclie  dessen 
ungeachtet  Pilze  essen  wollen  ^    werden  Votsichtsmass* 
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jregefo»  80wie'4ie  auf  deo  ^eaüss  giftiger  Püze  felgeii- 
deh.  Erfteheinungen  i^ngegeben.  AU  Giftpilze .  werden 
.liier  aufgeführt:  a)  der  gemeine  Fliegeepilz,  Agaricus 
«doftcariiis  L.;  b^  die  giftigen  Täublinge,  Agaricus  in* 
4eger  L«;  C>i®  werden  nach  Kennzeichen,  Yerkominen 
und  Erischeinangen,  die  sie  beim  Menschen  erzeugen, 
genau  beschrieben).  Zur  Yerhütnng  des  von  dem  Ge« 
'  Dusse  vorstehend  bezeichneter  giftiger  Schwämme  und 
PiizQ  entstehenden  und.  zu  befürchtenden  Nachtheile 
sollen  hinfuhro  nur  folgfeade  geniessbare  und  leicht 
kenntlich  za  machende  Pilze  niM  Schwämme  zum  Yer- 
]kauf  auf  den  Märkten  zugelassen. werden:  1)  die^Mor«« 
chel,JHelvella  esonlenta;  2)  die  Spitzmorchel,  MoFchel- 
la  esculenta;  3)  Champignon,.  Agaricus  campestris; 
4)  d|^  Ueitzkerj  Agaricus  deliciosus;  5)  der  Monsse» 
ron,  Agaricus  oepaceus;  '6}>der  Pfefferling,  Merudinz 
phantarellus;.  7)  Steinpilz,  Boletus  edulis;  8}  Bocksbart, 
jülavaria  flava;  9)  die  Trüffeln,  Lycoperdon  tuher  (ihre 
Kennzeichen  wenden,  genau  angegeben).  Alle  übrige 
Arten  von  Pilzen  sind,  da  sie  theils  giftig,    tbeils  Jiik 

J giftigen  leicht  zu  verwechseln  sind,  ganz  £u  verweis 
en,  und  haben  sämmtliche  PoUe^befaörden  ia&r:xa 
sorgen,  dass  nur  die  sub  Nr«  1  -«^9.  genannten  unscbäiL* 
Udiea  Arten, und  keine  andere  zum  Verkauf  ausgeboi- 
tei^.  werden,  r**  Ausser  den  sub  Nr.  I.  bis  incl.  VIIL 
beschriebenen  Giftgewächsen  giebt  es  hoch  folgende^ 
welche  im  dortigen  Klima  fortkommen.:  IX^  Bittmüss^ 
Solanum- Ouleamara;  X.  scharfe  Hahnenfussr,  Raaun«- 
9ulus  acris;  XL  Taumellolch,  Lolinm  temulentum;  XU» 
wilder  Rosmarin,  LeduAi  nalnstre;  XIIL  Giftlatttch, 
Lactuca  virosa;  XIV.  ^höUkraut,  Chelidonium;  XV« 
Küchenschelle,  .Anemone;  XVL  Wolfsmilch,  Euphor- ^ 
|>ia;  XVII.  Nieswurz,  Helleborus;  ^VIIL  Herbstseit^ 
lose,  Colchicum  autumnale ;  XIX. .  Edsenhut, .  Aconitum ; 
XX«.rothe  Fingerhut,  Digitalis  purpnrea;  .XXL  Sei» 
delbast,  Daphne  mezeream;  XX!lI.  Kaiserkrone ,.  Fri* 
tillaria  imperialiss  XXIIL  Taxusbaum«  Taxus  baccan 
ta;  XXIV«  Tollkirsche,. Atropa  belladonna.  Diese Pflan 
zen  werden  nur  namentlich  aufgeführt,  da  die  sub  Nn 
IX  bis  incl.  XVI.  ffedacbten  theils  dort  seltener  :wild 
wachsen,  theils  leicnt  erkennbar,  und  mit  JKüchenkiänr- 
terp  schwer  %a  verwechseln,  auch  nicht  so  giftig  sind, 
^ie  die  sub  Nr.  I  bis  VIIL  gedachten ,  sie » auch  kein 
zum  Genüsse  einladendes  Aeussero  haben,  -die- sub  Nr» 
XVU  bis  JnpL  XXIV^   {iiugegen  dort  gar.  ni«fat  wiU 
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vmth»n  mA  nxuwatr  Zierde  oder  sa  nniatw 
m  Gärten  gezogen  und  in  diesen  unter  Aufsicht  gebet« 
ten  werden.  ~  Igt  jemand  dorch^soldi  ein  Gewäebs 
vergiftet  worden,  so  soll  man  eiligst  einen  Arsrt,  oder 
in  dessen  Ermangelong  rinen  Wunderst,  holen;  bis  zn 
dessen  Ankunft  aber  die  hier  vorgeschriebene  Bebend^ 
lang  anwenden.  ^^  Zur  Verhütjang  des  durch  GiftgCh 
Wltonse  dem  Publicam  'drohenden  Schadens  wird  ver;« 
ordnet:  1)  dass  die  Kenntniss  der  Giftgewflehse,  he« 
aottders  ii&r  wildwachsenden,  nach  MögKcbkeit  verbrel« 
tet  werde;  vorn&gUch  dnreh  die  Schnllehrer,  aber  aacb 
do^ch  Aerzte,  Apotheker,  Forstbeamte  etc.;  2)  dass 
di^  gftnzUche  Ansrottung  der  wilden  Giftgewächse  in 
der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  und  Aufeothaltsortp 
nach  Möglichkeit  erzielt  werdet  diess  wird  besoiiders 
den  Policeibeamten  zur  Pflicht  >  gemacht.  '  Diese  Aus- 
rottung muss  aber  vor  der  Frucht«*  oder  Samenbildung 
Seschehen;  auch  dürfen  ^e  der  Ausrottung  wegen  aus 
er  Erde  gezogenen  Pflanzen  oder  deren  Abgänge  nicht 
fm  IfiU'^j  oder  aus  Gärten  etc.  überSSäune,  Mauern,  He« 
eken- und  Grälben  geworfen  ^  sondern  fiie  müssen  sofort 
entweder  verbrannt  oder  tief  vergraben  werden.  •  In 
gleicher  Art  muss  mit  den  Wasser  -  Schierlings-  Pflanr* 
sen,  welche  man  beim  Aufräumen  der  Gräben  ausreisat, 
oder  welche  man  häufig  auf  geschwemmtem  Bauholze 
findet^  verfishren,  undmussdasHolz  von  diesen  Pflanzen 
sorgfUtig  gereinigt  werden;  3)  kaAn  der  Anbau  von 
Gifltpflanzen  in  Privatgärton  zwar  nidit  inhibirt  werden, 
die  Eigentbümer  oder  Pächter  dieser  Gärten  sind  aber 
fnr  allen  aus  Fahrlässigkeit  bei  Behandlung  und  Beau& 
siehtigung  dieser  Pflanzen  entstehenden  Schaden  ver- 
antwortlich; 4)  in  Gärten  y  welche  den  Sadebaum  ent^ 
kalten,  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  nidit  Theile  dieses 
Gewächses  entuvendet  werden  können;  diese  dürfen  nur 
an  Apotheker  oder  Droguisten  abgelassen  werden;  &) 
Personen,  Welche  frische  Gemüse  oder  andere  Kfichen- 
gewächse  feil  halten,  müssen*  sich  genau  mit  den  Kenn*- 
seichen  dieser  und  mit  den  Unterscheidui^smerkmaleti 
von  ähnlichen  Giftgewächsen  bekannt  machen;  die  Physi- 
ker müssen  dergleichen  Personen  bei  ihrem  Gewerbe  sorg-* 
Gütig  beaufsichtigen ;  6)  mussendieVorräthe  dieser  jPei*- 
sonen  an  Gemüsen,  Küehenkräutem  und  Pilzen  öfters  von 
den  Policeibeamten,  bei  entstehenden  Zweifeln  auch  von 
den  Physikern  oder  Apothekern  untersucht  und  geprüft, 
and  ninis  mit  denjenigen  von  ihnen,    Welche   giftige 
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oder  Terdorb^ip^  Stib«tanseii  beigemengt  e^thaltenr,  und 

mit  den  ViBrkäufern  nach  demi  aUgemeiaen  Landrer^hte 
.Terfebren  werden.    (Kl.) 

467.  Gutachten,  t^m  Medw^-R.  Jit.GUia^ker  ia 
C5ln;  (Henke,  S.  460-^464)  mif  die  Frage:  nb  und  in 
wiefern  die  Errichtung  einer  Dampfmasäiiiien -Anlage 
in  der  Nähe  von  Cj5fn,  wegen  des  bei  derselben  amiu« 
weildenden  Brennmaterials  auf  die  V^egetationder  Gar^ 
tenge^^'ächse  in  dem  benachbarten  Bürffersifitale,  s^wier 
anf  die.«  auf  der  Bleiche  daselbst  befindlicben  Zenge, 
oder  wohl  gar  auf  den  GeftundbeitSKUstaad  der  BeWöh«» 
ner  des  Spitals  selbst»  von  nachtheitigem  Einitnsse  seia 
könne? —  Verf.  entschied  sich  f üt  das  Etablhisemenly 
weil  weder  die  bei  der  YeriM-ennung  der  Steitikoblea 
sich  bildenden  Gasart Ai^  noch  die  sahwefelige  Saure  in 
einer  der  genannten  Htnaichten  nachtheilig  wirkelft  wüc^ 
den.    (Kl.)     ^  ' 

468.  Ueher  den  Mangel  wissenscbaftlicher. 
Begnlative  bei  Behandlung  der  Schutzpo** 
ckenimpfun^  von  d^n  amtlichen  Aerzten;  voa 
Dr.  Braun  y  Phy«.  xn  KItngenberg  in  Baiern.  (Heidi»^ 
S.  ^^—4310  Die  in  der  fnstroction  v.  J.  1^5  dem 
Arzte  gegebenen '  Vorsehriften  entlmlten  weder  deatliehe 
Bestimm ungMi  über  das  KuRstyerfahren ,  noch  auch 
Grundsätze ,  welchen  gemäss  der  Erfolg  der  Impfung 
am  Controttage  beurtheilt  werden  kann.  Selbst  die  in 
Nr.  12.  des^  diessj^brigen  Intell.-^Bi.  von  Würzburg  he-* 
kannt  gemachten  Bestimmungen  gn'Sgen  nicht  (Wt^  hier 
weiter  nachgewiesen  wird).  Verf.  giebt  darauf  Seine 
Vorschläge  in  Kürze  an  [die,  als  auf  Baiern  sieh  zu- 
nächst beziehend  ^  hier  nicht  Wiedergegeben  werden 
können].    (Kl.) 

469.  2or  Minderung  des  Gestanks  in  den 
Abtritten  hat  /^ri^^rto, >«rster  Apotheker  in  der  Ma- 
ternit^  zu^Paria,  einen  hesöndern  Deckel  unter  dem 
Namen  Seiline  hygi^nique  vorgeschlagen.  Die  Einrich- 
tung gründet  sich  auf  die  Eigenschaft  der .  thierisched 
Kohle»  Gas  einzusaugen,,  was  sie  11|  mal  stärker  alz 
diei  vegetabilische  KoMe  thut.  Die  Acad^mie  rdyale' 
hat  diese  Versuche  bestätiget  und  ist  der  Meinung^ 
dass  dieselbe  Thierkohle  wenigstens  einen  Mona)  lang 
zur  Aufsaugung  fauliger  Gasarten  dienen  könne.  (Fro-> 
riep,  Nr.  561.1    (Mr.) 

470.  Ueher  die  Porcell^nsehmelze,  wo» 
mit  "die  seh^r  gebräucblicfaenneifrernen  Kes^ 
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•el  und  Pfannen  ausgegossen  sind,  Hat  Hr. 
Med*  Ass.  Dr.  Atonieim  in  Aachen  die  Beobaehtang  m-^ 
macht,  dass  sie  sehr  bleihaltig  sind,  und  ihren  Bleige*. 
halt  seht  leicht  durch  Behandlung-  mit  Kohlensäure 
und  kaasti$cke  Laugensalze  fahren  IwBsen,  ^essbalb 
änrth  die»K.  Regierung  sn  Aachen  der  Gehrauch  sol« 
eher  Geschirre  in  den  Apotheken  streng  verboten  wor-. 
den  ist.   [Frorien,  Nr.  561.1    (Mr.) 

471.  Der  JEiäffee,  als  Gegenstand  der  medicini* 
sehen  Polieei^  vomMed;«A#Dr.<SclMiWtfrinFulda«  (Hen- 
ke, S;  303"«- 327.)  in  diesem  Aufsatze  findet  man  vie- 
lerlei, nur  sehr  wenig,  votox  dem  .* -was  dar  Tiiel  .vec'* 
S rieht  und  überhaupt  nichts  Irenes«  Das  allmälige  • 
»kanntwerden  des  Kaffee  als  Getränkes .  wird  histo-^ 
siscb  ausftibrlich  geschildert,  dann  »die  Jl>ei 'veirsebiede-' . 
neu  YSikem  gebrftachlichen^  Bereitungsarten  des  Kaf-. 
feetrankes  bescbrieben,  hernach  die  verschiedenen  Sorten 
der  Bohnen  ihrem  Werthe  -  nach  angegeben ;  dann  kom- 
men die  chemischen  Bestnndiheile,  die  Aufzählung  der.* 
Verehrer  ttnd  Gegner  des*  Kaffeetrinkens  daran;  nun 
giebt  Verf.  an,  wie  man  den  Kaffee  am  besten  bereiten- 
und  ffeniessen  soll.  Zuletzt  frage  er:  ob  die  s,  g.  Kaf- 
fee-^ Surrogate  im  Allgemeinen  der  Gesundheit  zuträg- 
licli  sieienl  und  beantwortet  diese  Frage  v6rneinepd«r 
•     '  (Kl.) 

472«    Geschichte  eines  an  Pemphigus  «estor- 
heneii,  ohne  Zeagen  gebornen,  unehelichen  Kin- 
des,    vom  k.   würtemb.  Oberamtsarz^e  Dr.  Sckiiz    in* 
Maulbropn.    (Henke^  8.  355^-^*371.)     £ine^ Hebamme 
war  gerufen  worden,    allein  da  ihr  die  Geburt  noch- 
nicht  nahe  schien,  wieder  weggegangen;  nach  einigen  ' 
Stnnden  abermals  gerufen,    fand  sie  das  Weib  schon, 
entbimden,   vor  dem  Bett  stehend,    das  Kind  vor  ihr 
auf  dem  Bett  liegend  und  mit    der  Wöchnerin    noch, 
durch  die  Nabelsimnar  und  den  noch  in  der  Gebärmut> 
ter  befindlichen*  Motterkueden  zusammenhängend;   die 
Wöchnerin  selbst  aber  beschäftigt,  ihrem Jeblosen  Kinde 
Luft  einzublasen.     Wiederbelebungsversuche  von  Hei" 
ten  der  Hebamme  waren  vergeblich.     Am  Unterleibe 
in  Umkreise  des  Nabels  fabd  sie  eine  Stelle  vom  Um- 
fkmge  eines  Kronentbalers' von  dunkler  Farbe  wie  von  un- 
terlaufenem Blute,  der  Hodensack  schwarz,  die  Ober^ 
baut>an  mebrern  Stellen  des  Körpers  abgelSst;    an  der 
rechten '  Seite    des   Halijes    eine    blasenäbnliche   Erh(>^ 
hnog  der  Ifftnt  von  sSlUielies  Fasbe.    Der- Ourargns^. 
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als  iidc|i0iiBehftn6r,    hatte   dasselbe  aasgesagt*     Der 
Schwangerer,  welcher' allein  bei  der  Gebärenden  war, 
gab  an,   es  seien  bei  ihr  die  Wehen  plötzlich  so  heftig, 
geWerden,  das«  sie  das  Bett  nicht  menr  habe  erreichen 
können,    sondern  Tor  demselben  auf  einen  Schemmel 
kniend  geboren,  sich  dann  wieder  aufgerichtet,  das  Kind 
Tom  BcMien  genommen  und  vor  sich  hin  auf  das  Bett 
gelegt  habe,  während  sie.  sich  vor  dasfselbe  gestellt,  in 
welcher  Stellung  sie  die  Hebamme  angetroffen  *  habe. 
Obgleich  hieraus  schon  ersichtlich  war,   dass  hier  we** 
der  ein  attentirter  noch  vollzogener  Kindesmord  statt- 
fand, so  wurde  doch  vom  Gerichte  eine  Inspection  der 
•Leiche   nebst   Gutachten   gefordert    (deren  Ergebnisse 
hier  genau  mitgetheilt  werden) ;  die  Section  mer  un* 
terlassen,  besonder^  weil  ans  der  £rzählung  d^  glaub- 
würdigen  Hebamme   ersichtlich   wary    dass   das  Kind 
sqhon  während    der  Schwangerschaft    krank   gewesen 
und,   wenn  auchi  n|cht  schon  einige  Zeit  vor  der  öe*>. 
burt,    doch  wenigstens  unter  derselben  gestorben  ist; 
dies«  bewies :   die  am  Tage  der  Inspection  schon  weit 
vorwärts  geschrittene  FäuTniss;  die  am  Halse  und  vieu 
leh  andern  Theilen  des  Körpers  bemerkten  blasenähn- 
lichen Erhöhungen,    welche  bestimmt  nicht  Folge  der 
Fäulniss  waren;  endlich  ist  aus  dem  seit  längerer  Zeit 
bestandenen  Kranksein   auch    das  Zurückffebliebensein 
in  deV  körperlichen  Entwiokelung   za  erklären.     Dns 
Gutachten  besagte  also,    dass  das  Kind  schjon  vor 
der  Geburt  krank  war  und  eines  natürlichen  Todes  ge*» 
storbea  ist.  -^'  Dem  Yerf.  scheint  dieser  Fall  darurai 
wichtig,    weil  aus  den  geplatzten  Bläschen  am  Halse, 
wo  zugleich'  die  Oberhaut  abgestreift  war,    aus  dea 
Blntunterlattfungen  *an  den  Augenlidern,    dem  Hoden» 
Säcke  und  andern  Theilen  auf  eine  sehr  rohe  Behand- 
lung des  Kindes  und  vielleicht  gar  einen    Strangula* 
tionsversuch  geschlossen  werden  könnte;    besonders  da 
neuere  Erfahrungen  dargetl^n  haben,   dass  bei  wirk- 
Mcb  stattfi^ehabter  Strangulation  nicht  immer  Sugillatio- 
nen  und  Impressionen  am  ^alse  2uriickbleibien.    Er  er- 
zählt dann  zwei  Fälle  von  ähnlicher  Beschaffenheit  des . 
Halses  bei  Neugebornen,  wo  keine  Strangulation  statt- 
gefunden hatte 9   und  schliesst  damit:  diess  Zusammen- 
treffen dreier  Fälle  derselben  Krankheit  in   derselben 
ZiBit  lasse  vermuthen^  dass  auch  die  ungebornen  Kinder 
den  epidemischen  Einfliissen  unterworfen  sein  und  an 
epidemischen  Kraid&heitea  leiden  können.    (KL) 


-"'    47^/   Geriefais-« ärätlichesGuta^hCeB  ühex  ei^. 
iieti    erhängt'  Gefundenen,    vom   Amtspbjs/  D^. 
Kaiser  zu  Gelsii,  (Henke,  8.  328-**- 354.)*    Verf.  besieht 
»teh  vorerst  auf  einen  in  Henke's  Zeitnichn  1829.  H.'i% 
(s.  Suminar.  1828«  L  162«)   ibm  mitgetheiken  Fidl  von- 
einem  Erhängten,  wo  deir  Tod  durch  apopiexia  ner^Hisa 
erfolgte ;    in  dem  vorliegenden   erfolgte   der  Tod  rein 
durch  EÜrstichung.  —   Ein  Mann  war  in  einem- Walde  ■. 
an  einem  Baume  aufgehängt  gefanden,  dann  ab^eschniti»^ 
ten  und  in  das  Spritzenbaus  der  benachbarten  Ortschaft*^ 
gebracht  worden ,   «wo  ihn  die  Gei)icI|tspevsonen  sammt 
<iem  Physikus  fanden.^   Wegen  Gewissheit  des  eingetne-«' 
tenen^  Todes  wurden  Rettungsversuche  nichjt  vorgenom*   . 
men.    Der  Mann  war /robust,  muskulös,'  über-  4^)  Jahre 
Alt,  hätte  ringsum  den  Hals  eine  starke  Vertiefung;  der 
Hak  war  sehr  beweglich,  und*  sehr  leicht  liess  sich  der 
Kopf*  nach  allen  8eiten  hin  drehen*    Anderweitige  Yer» 
letzUBgen  oder  Spuren  von  irgend   erlittener  Gewalt«^ 
tbätigkeit  liessen  sich    nicht    auffinden.     Da»  Gesicht 
*weaig  roth,   aber  aufgetrieben,  die  GesiebtszUge  ganz 
entstellt  und  selbst  für  des  Verstorbenen«  Bekannte  un«^ 
keiiAtitelK    Der  Mund  ganz^  fest  geschlossen,  die  Zunge 

Ssmz  weiss,    die  Parotiden  sehr  stark   angeschwollen; 
fli  Brustkasten*,*    Bauch  und  Extremitäten  nishts'Ab* 
normes.  —    Das   vorläufige   Gutachten  besagte^ 
i^»»  die  -Fui'che  am; Halse  fast  das  einzige^    freilich   ' 
kSrchst  ^iehti^e  Symptom  sei,  welches  far  den  Erhän- 

Emgstod  spreche;  da  man  aber  über  die. Luxation  der 
alswirbel  ohni^  Lieichenöfintbng  nicht  urtheilen  .könne^ 
ob  sie  zu»  dem  Tode  Veranlassung  gegeben  habe,  oder 
erst  nachher  eingetreten  sei,  so  müsse  die  Section  des 
ILeichnams'  vorgenommen  werden.  Sie  -  gesehah .  zWei 
Tage  nachher.  Man  fand  nun  den  Xieichnam  schon 
mehr  in  Fäulniss  übergegangen.  Die  Kopfbcdeckuiig^il 
mit  «vielem  schwarzen  Blute  angefüllt,  zwei  Extravasat- 
te,  sonst  ohne  Verletajungen.  In  der  Rindensubstaa« 
des  Hirns  viel  Blut,  die  Marksubstanz  blutleer;  nur  im 
grossen  Blütleiter  viel  Blut;  Das  Hirn  sonst  ganz  nor- 
mal. Die  Lungen  dunkelblau. «mit  vielen  schwarzen 
Pnncten,  Knistern  beim  Einschneiden;  das  rechte  Her js, 
die  Hohladern  und  Lungenpulsadern  in  sehr  hohem 
Grade  ,  mit  duokeUehwarzem-  Blute  angefüllt ;  eine 
grosse  Menge  dunkelschwarzes  Blot  frei  im  Brustka* 
sten  r  sonst  alle  Organe  der  Brusthohle  gesund.  Keht- 
köpf  und  Zungenbein  in  veränderter-Iwbtiing,    sonst 
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norinal*'  ZiriMheii  den  ti6zb\n»a  Halswirbeln  Ae  BSn- 
.der  so  Terlängert,  dasa  die  einzelnen ;  Wirbel 'imtec 
.aU  gewöhnlich  von  rinander  abstanden;  .die  Qoerfort«'* 
i^ätze  des  ersten  und  .zweiten  Halswirbels  so  von  ein^ 
^nder  abgewichen,  daas  man  eine  suhlaxatio  annehmen 
juusste;  in  den  Weicbgebilden  deS'Halses  nichts  Ab-^ 
ihormes  oder  Krankhaftes  zu  bemerken.  In  der  Baoel][«^ 
liohle  die  Nieren. etwas  blntreioh^»  alle  übrigen  Organa 
Jiormal.  —  Da*  alle  Zeichen,  dass  die  Sublaxation  itia 
Leben  entstanden,  fehlen,  so  ist  bestimmt  anznoehmen^ 
jdass.der  Tod  durch  reine  Erstickung  raittelst  des  um 
4en  Hals  gesohlnngenen  Strickes  entstanden.  -—  Eine 
Beschreibung  des  Ortes^.wo  man  den  Leichnam  erh^gt 

Eefonden^  Ton  den  Gerichtspersonen  ausgestellt,  wird 
eigegeben,  *^  Zar  Abfassung  eines  to  FI  ständigen 
Cr n I a c ht e n 8  werden .  die  Fragen  aufgestellt :  •  1 ) . oh 
vor  dem  Erhängen  ein  Moment,  als  Ursache  zumTode^ 
obgewaltet,,  oder  dieser  «Uein  durch  das  Erhalten  ein««, 
getreten  I  2)  ob  Denatus  sich  selbst  und  mit  eigenem 
SVillen  gehänfft,  oder  von  Anderen  erhängt  woi:denl 
liir  letzteres  fehlt  die  Wahrseheinliehkeit;  3)  wekhe 
STodesart  hier  duroK  das  Erhängen  erfolgt  sei }  rein  die 
der  Erstickung.    (KU) 

474«  geschichtliche  Darstellung  eifier  Kopfver* 
Setzung  durch  einen  Stein wurf,  welche  den  18tenTag 
nach  der  .Verwundung  t  ö  d  1 1  i  c  h  ausfiel ;  vom  k*  *  wiun 
itemb,  Oberamtsarzte  Or*  Hqfer  zu  Biberach.  (Henke^ 
&  372—409. )  Die  32jährige  Ehefrau  eines  Sackträ- 
gers.v/ar  von  einem  Tagelöhner  dureh  einen  Steinwnrf 
auf  den  Kopf  verletzt  worden.  Sie  war  als  äusserst 
schwaches  Kind  zur  Welt  gekommen,  hatte  im  drittea 
Lebensjahre  die  natürlichen  Blattern  in  einem  so  heftigen 
Grade  bekommen,  dass  ^ie  nur  sehr  langsam  sich  d^voa 
erholte  und  dann  rtoch  in  Wassersucht  verfieL  Mit  dem 
sechsten  Jahre  erst  lernte  sie  zur  Noth  gehen«  Vom 
j|kindheit  an  war  sie  sehr,  geneigt  zum  Jälizorne*  £n 
V^urdea  nervenstärkende  Mittel  mehrere  Jahre  hindurch 
fortgebraucht«  >•  Voni  zehnten  Jahre  an  zeigte  sich  eia 
periodis<?hes  Kopfleiden,.  welches  fsich  als  ein  fixer,  boh« 
render  Schmerz,  über  der  linken  Augenhöhle  aussprach. 
Im  13ten  Jahre  erschien  ohne  merkliche .  Störung  der 
übrigen  Gesundheit  ihre  Periode.  Das  früher  unregel- 
mäsJiig  sich  einstellende  Kopfleiden .  nahm  dadurch  aa 
Jsleftigkejt  zu  nnd  erschien^  regelmässig  2**«,3  Tage 
vor  Eintritt  der  DoiMAdieMa  Reinigung.    Vma  1^ — 20. 
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2Atid  wiurcfe  in  Diensten,  konnte  Jeiioeh  nur  leloliti^n 
Arbeiten  verrichten.  Bald  darauf  «telhen  »io^h  kcanq^ß* 
(lafte  Anfälle  im  linken  Ober^  und  Unterschenkel  ein, 
welche  mit  einer  pfickdndea  Empfindung  n^eb  nnd 
nach  SQ  zunuhmen,  dassr  die  MnskelpartiQn  za  scbm^t- 
xen,  und  die  Kräfte  srasehends  «u  «scnwindenlb^gaBneiU 
Durch  ebendiese  Mittel  ^Terler  sich  das  örtliche  Uebel 
im  Schenkel,  allein  es.  blieben  die  regierenden  Schmor*' 
xen  zorück ,  ohne  dadur ck  das  frühere  Kopfleiden  im. 
mindesten  zu  verringern*  Im  2$sten  Jahre  lag  sie  «n 
einem  hitzigen,  Fieber  seehs  Wochen  lang  geCährticb 
krank.  Im  28sten  Jsdire  hmrathete  sie$  die  Ehe  blieb 
kinderlos  und  war  nicht  ganz  glücklich,  indem  auch 
der  Mann  zornig  war. --*-  Auf  den  Ste^nwmrf,  der  die 
Mitte  des  rechten  Seitenwandbeins  getroffen  hatte,  wa«« 
rei^  etwA  10  Unzen  Bhit  ansgefiossen;  die  äussere  Kno^ 
cbentafel  war  •  eingedrückt.  Die  Kranke  befand  sieh 
bei '.ToUem  Verstände,  Zeichen  Ton  Htrnerschütteirttttg 
waren  nichi  da«  Aderlass  -  und  mitipblogi$tisehe  Be-^ 
bandlung  schafften  in  den  ersten  Tagen  Besserung,  Ao^^ 
zeige  zur  Trepanation  war  nicht  da;  die  Kr^i^e  konnte 
vom  6sten  Tage  an  leichtere  Geschäfte  im  Hause  be« 
sorgen.  Ein  am  7ten  Tage  gehc^bter  Streit  machte  voiv 
übergehehde  Verschlimmerung.  Dann  ging  es  9  Tage 
gut.  Am  ITten  Ti^e  nach  der  Verletzung  traten  ner«^ 
vdse  Zufalle  ein,  welche  2  Tage  darauf  apeplektischen 
Tod  herbeiführten.  ~  Sectien.  Die  Wunde  2^^  2^^^ 
über  dem  rechten  Ohre,  8^^^  lang,  5^^-tief.  Länge  des 
Bruchs  <ier  äussern  Knochentafel  8^^^,  die  grqsste  Breite^ 
^^^.  Es  zeigte  sich,  dass  auch  die  innere  Lamelle  9^^^^ 
Isuig  und  d|^^^  breit  gebrechen  war.  Alle  Blutgefässe 
des  Hirns  stark  angefüllt. '  Im  ltidi:ei^ Vorderlappeneine 
Verknocherung.  Ein  Eitersack  im  obern  und  hinte/n 
rechten  Hirnlappen  von  der  Grösse  eines  Hühnereies« 
In  den  -Lungen  eiternde  Tuberkeln.  An  der  entern 
Fläche. des  (äern  Leberlappens-  ausgetretene  grünliche 
Galle;  die  Gallenblase  aui||;edehnt;  das  Netz  abgema- 
gert; am  Leerdarme  eine  brapdige  Stelle.  Gute  ehr- 
ten. Aus  der  Vergleichuag  der  durch  die  Ko^fverle«- 
tzung^^  erzeugten  und  durdi  die  Sectien  aufgefunde-*« 
nen  patholegisohen  Areduete  scheint  mit  aller  Wahr^ 
scheinlichkeit  herverzug^eiör,  dass  Denata  an  den 
Folgen  der  Himerschütterung  und  daraus  erfolgter 
Hirnentzündung  und  Eiterung  durch  den  Steinwurf  ge- 
storben sei.    Das$  die  Zeichen  4er  ^Entatänduns  iiioht 
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h^ftif  wÄren,  lässt  sich  cra&der  Besdiaifenheit  lies  Sub- 
jeetö  erklären.  Ob  und  -wiefern  die  Lungen  und  Leber 
an  dieser  Kopfverletzung  Tbeil  genommen,  lässt  sich 
»ieht  ftttl;  Bestiitimiheit  sagen ;  die  Lunge  war  vermuth- 
Kch'  sthtm.  vorher  krank.  Die  A^iföilung  der  ^salleH'- 
blase  und  die  AuBsefawitanng  derselben  an  der  concavea 
Fläche  der  Leber  scheinj;' Folge  der  Hirnerschütterung 
Vtt  sein.  Die  Berichterstatter  glauben  daher  im  gege* 
jbenen  Falle  nnd-  -bei  den  Jn  diesem  Snbjecte  vorange- 
Mfnj^neh  Leiden  die  Wunde  unter  die  an  sich' t öd t- 
liehen  'zu  zählen.  Die  Trepanation  würde  biei^  die 
F<^^eit  der  Erschütterung  und  die  Eiterung  nicht  ent- 
fernt, vielleicht  blos  durch  Entfernung  der  abgesprengt- 
ten,  i^nerii  Lamelle  den  örtlichen  Reiz  beisteitigt  und 
durch  den  raschen  Fortgang  der  Eiterung  aufgehalten 
haben^  -^—  Der  Criminalsenat  forderte  nun  von-  4er 
itied»  Facultät  in  Tübingen  ein  Gutachten  darüber:  ,,ob 
die  Von  d^m 'Ineuisit'en  der  Verunglückten  mittelst  ei- 
nes Steinwurfs,  beigebradite  Verletzung  wirklich,  sei 
esf  nun.  aninittelbar ,  oder  durch'  Zwisehenumstände, 
welche^  damit  in  einer  Causal Verbindung  stehen,  den 
Tod^  öder  doch  wenigstens  den  frühem  Eintritt  des-^ 
lielben  bewirkt  haben  1"  Gutachten  der^FacuN 
tftt:  die^ron-dem  Inquisiten  mittelst  eines  Steinwurfs 
der  Verunglückten  beigebrachte  '^Kopfverletzung  ^at 
wirklich  deii.Tod  hervorgebracht  und .  unter'  den:  vor- 
liegenden Umständen,  bewirken  müssen;  die  Ursache 
des  Todes  war  zunächst  in' der  Verletzung  begründet^ 
welche  durch  Unterlassung  der  Trepanation*  eine  per  se 
tbdtliche  Wunde  wurde;  es  ist^  aner  wahrscheinlich^ 
dass  das  frühere  Kopfleiden  der  Verunglückten  und  die 
heftige  Gemüthsbewegnng, .  we^lche  sie  sich  mehrere 
Tage  nach  der  Verletzung  zuzog,  den  tödtiichen  Aus- 
gang I>egünstigt  und  beschleunigt  hat«'    (Kl.) 

475;  'GerlchtsärztHches  Gatachteft  über  ^  eineii 
Selbstmord  durch  -  einen  Messerstich  be- 
wirkt, Tom  Dr.  Frohrenlhtrst  ^  Physikus  zu  Inster'^ 
bürg*  (Henke,  S.  410— 423.)'  Ein  Schuhmacher, 
welcher  mit  seiner  Frau  in  Unfrieden  lebte,  so  das» 
diese  den  Ehescheidnngsproicess  eingeleitet  hatte,  wurde 
mit  einem  tiefen  Messerstiche  unter  dem  schwertförmig 
gen  Knorpel  verwundet  im  Sterben  gefunden.  Die  ge- 
richtliche ^ecfion  wurde  vorgenommen.  «&utacb ten: 
Er  hatte-  sich  selbst  in  dent  Grade  verletzt,  dass  der  Tod 
daiaJuLgcboell  -und  absolut  erfolgen  ^musste»     Es  e(it^ 
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stand  zwar  die  Frage,  ob  die  Terletzung  yoii  der  Ehe« 
fraa  verübt  worden ;  allein  es  fehlten  aUe  Zeichen  von 
Gegenwehr  an  dem  Verunglückten ,  sowie  alle  andern 
Zeichen,  ^welche  dasselbe  hätteii  wahrscheinlich  machen 
können.    (Kl.)    ^  i        • 

476.  Der  geisteskranke  £L  B^zn  R,  den  ihn 
betreflEenden  Acten  zufolge  beurtheilt;  vom  Hofr»  ScAie" 
gel  in  Meiningen.  (Henke,  S.  446 — 452^  Die  Ge» 
schichte  betriflä  einen  Bauer,  welche^  sich  mit  «leinem 
Vater  thätlich  gestritten  hatte;  wesshalb  die  Sach^  vor 
Gerichte  anhängig  wurde.  <S.  gesteht,  dass  er  in  den, 
den  Acten  beigegebenen  ärztlichen  Berichten  und  Atta* 
sten  zu  Theil,  den  nöthigen  Beöbachtungsgeist,  dif» 
erf(Nrderliphe   Forscfaungskraft    und    richtige    Beiirthei« 

•  lang  venmsse;  dann  macht  er' seine  Vorschläge  zur 
Behandlung  des  Kranken.  ^[Allgemeinen  Werth  hat  dier 
ser  Aufsatz  nicht;  Ref.]    (Kl.) 

477.  Sectionsbericht  und  Gutachten  über  ein,  an- 
geblich nach  Schlägen  auf  dieN  Hinterba- 
cken, .plötzlich    verstorbenes,    8  Monate  jaltes 

.Kind;  vom  Dr.  Braun  in  Klingenberg.  ^ Henke, 'S. 
453 — 459.)  Das  Kind  hatte  heftig  geschrien,  wess- 
halb der  Vater  es  aus  d^r  Wiege  nsüim  und  auf  den 
Hintern  schlug;  es  schrie  darauf  noch  heftig;  aber 
nach  ^  Stunde  merkte  man  die  Zeichen  des  heranna* 
henden  Todes,'  welcher  auch  bald  eintrat.  Bei  der  Se-^ 
Gtion  fand  man  die  Hinterbacken  mit  Blut  unlerlanfen, 

^  ferner  eine  Fissur  im  Himschädel  und  die  Blutgefässe  der 
Hirnhäute  sehr  angefüllt.  Das  Gutachten  besagte,  das« 
die  Schläge  auf  den  Hintern  wohl  nickt  die  alleiniga 
Todesursache  sein  könnten,  dass  der  Vater  wahrschetn^ 
lieh  das  Kind  beim  Herausnehmen  aus  der  Wiege,  im 
Zorne  jener  Freiheil  des  Bewüstssein»  entbmrend, 
verletzt  hätte«  «-»  Er  wurde  als  schuldlos  fireigespro* 
chen. .  (Kli) 
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lind    Geschichte    derselben. 


478«,  Nenjalirswansch  Um  Beginne  des 
Jahres  1830.  Sämmtlichen  Aerzten  Deutschlands 
gewidmet,  von  F,  A,  Simon  jun.'^  Df«,  prakt.  Arzte  in 
Hamburg,  (ftust's  Mag.  XXXL  2.^  S.  367  —  372.)  Ver- 
dient hiebt  nur  gelesen,  sondern  auch  beherziget  zu 
t^erden*  Sowohl  die  gewöhnliche  Empirie ,  als  die  ^ 
hy^erscientifische  Sp^eulation  sind  biei:  bedacht«  Ii| 
der  erstem  Hinsicht  heisst  es : 

Odery  sagt  mir^  was  hat  der  krass  empirische  MisiA^ 

masch 
Unserer  Zeit  doch  g^rommij   teas  hat  er  Grossei 

gezeugt  f 
Hahne^ann  ist  sein  Producta,  Romhast  Para^  ^ 

eelsus  der  Zweite^ 
Der  uns  gelehrt , .  wie  man  Kraft  von  der  Materie 

trennt  9 
Hätf  ein  scholastischer  Wicht  in   der  Nacht  des 

zwölften  Jahrhunderts 
Solch'  ein  Organon  einst  kindisch  zusammen  gefticktj 
Nun  so  stifumte  das   Werk  ganz  schön   zu  Hilde* 

irands  Zeiten, 
Als ^ man  Ahlass  verkauft,   Ketzer  und  Juden  eer*  . 

hrannt. 
Aber  dass  unser  Jahrhundert ,    das  stolz  auf  sein 

Wissen  einMerprunki, 
Solch*  ein  Machwerk  erblickij  traun!  das  ist  schlim- 

mer'als  schlimm^ 
Und  das  dankt  Jhr  allein  dem  gepriesenen  Empi^' 

rismuSf 
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JDer  den  Gedanken  $cheut^  ueil  ihm  das  Denken  ssu 

schwer. 
Nur  Thätsachen,  so  schreit  er,  gewahren  uns  achte 

Belehrung ; 
Alles  was  nach  Theorie  schmeckt^   das  ist  eitel  und 

grau. 
Nur  von  den  goldenen  Früchten  der  Praxis  könnet 

^         Jhr  leSeUf 
Prakiiseh  müsset  Jhr  sein ;   praktisch  von  Kopf  iie 
'  •  ^        zu  Fuss.^^ 

Der  Verf.  "wünscbt  fibrigens  sämmtlicheii  Aerzten, 
Bahfiemann  nicht  ausgenommen,  Heil  und  Seegen  und 
der  ärztlichen  Wissenschaft  und  Kunst  einen  glückli« 
chen  und  gedeihlichen  Fortgang 

f^Lasst  Theorie  und  Erfahrung  die  Hand  zum  Buu* 

de  sich  bieten; 

So  wird  mit  jeglichem  Jahr  freudiger  gedeihen  die 

Kunst.'^ 

(Br.) 

^  479.  Miscellaneen  (siehe  vor*  Heft  Nr.  342.) 
aus  alter  und  neuer  Zeit,  im  Gebiete  der  Arznei* 
künde.  Von  Dr.  J.  A.  Pittschaft ^  Grossherzogl.  Ba- 
denschem  Hof-  und  Medicinalrathe  zu  Baden-Baden. 

gufel.  J.  XII.  3-— 18.)  Der  Lessieue%c\iB  Vorschlag, 
ZQeimittel  auf  die  von  der  Oberhaut  entblöste  Haut 
anzubringen,  *hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Anwen- 
dung der  eipgestreuten  Quecksilberoxyde  in  künstlich 
Seniachte,  Wunden,  deren  nian  sich  in  den  Tropenlän- 
ejnzur  HeiluQ£[  von  Krankheiten  bedient.  —  Mit 
dem  philosophischen  Cothurn  bekleidet,  sieht  man  hin 
und  wieder  Aerzte  auftreten ,  welche  zwei  Grund* 
kr  ä  f  t.e ,  zwei  Grundtöne,  den  e  l.e  c  t r  i  s  c  h  e  n  und  t  e  I- 
luiris.chen,  annehmen,  welche  als  Gegensätze,  das 
Laben  im  Makrokosmus  erklären,  und  wieder  an^ew^en- 
det  auf  den  Mikrokosmus  eben  das  Leben  dieses  klar 
machen  sollen..  Man.  vergisst  aber  dabei,  dass  die  Prä- 
missen falsch  sind. .  Electrisch  und  tellurisch  sind  doch 
wahrlich  keine  Gegensätze«,  Electricität  ist  ja  keine 
.Kraft;  Electricität.  isjt  Leben,  Handlung,  Phänomen, 
depn.sobaldKräftCk  als  Handlung.. sich  zeigen,  30  ist 
diess  Leb^n;  die  Electricität  ist  eiir  Phänomen,  wel- 
ches wir  am  häufigsten  in  der  Atmosphäre  beobachten; 
die  Atmosphäre  gehört  aber  der  Erde  an.  Sie  tritt 
beim  Zusammenkommen  verischiedener  Körper  nach  der 
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Sitaatiotii  in  welcher  sich /dieselben  za'  einander  befin-. 
den,  hervor.    Die  Electricität  kann  .nie  als  ein  Gesetz- 
tes angesehen  werden.      Nein ,    um   sie    zu    erklären, 
inuss  ein  Gesetztes  angenommen  werden,    dieses  Phä- 
nomen ist  tellariäch.    Man  darf  nicht  Wirkung  mit  Ur«. 
Sache  verwechseln,    beide  sind  sorgfältig  von  einander < 
zu  trennen.'    Die ,  Etymologie  des  Wortes   muss   man 
nicht  übersehen,  von  Electron,  Bernstein,  " —  welcher 
anzieht  und  abstösst,  wenn  er  gerieben  ^rd;   alsa  ein 
i^ct,    nieht  eine  Potenz.     Electricität  und  Tellurismus. 
als  zwei   entgegengesetzte  Grundtone  anzunehmen,  ist 
eine  poetisch -physikalische  Spielerei,    die^  zu  keinem 
Attfschluss  im  Gebiete   des  Erdenlebens  fuhren  kann. 
Unsre  Erde  ist  em  electrisober  und  magnetischer  Kör- 
per. -^ 

Gelernt  ist  ein  Ausdruck,'  der,    als  Adjectivum 

febraucht,  ungrammatikalisch  ist;  aber  er  ist  so  sach- 
ezeichnend, dass  wir  ihn  in  Ermangelung  eines  an* 
dern  nicht  aufgeben  möchten.  Ich  mache  immer  einen 
grossen  Unterschied  zwischen  gelernten  und  gelehrten 
Aerzten.  So  sagt  man  ein  gelerntei*  Zimmermann,  ohne 
gerade  anzunehmen,  dass  der  Mann  ein  Mechanikus  sei.'  ' 

Wenn  man  das  Ueberflussige  weglässt,  lernt 
man  das  Noth wendige  desto  besser,  sa^  MontecueUli 
in  seinen  Aphorismen,  welche  für  die  Kriegskunst  das 
sein  sollen,  was  die  des  Hippoorates  für  die  Heilkunsl: 
sind.  £s  wäre  Zeit,  dass  man  diese  Wahrheit  bei  der 
Bilduujg  und  Prüfung  junger  Aerzte  mehr  würdigte, 

GuteAerzte  gute  Soldaten  sind  k  ü  h  n  «^  schlich« 
te  verwegen. 

Warum  giebt  es'  so  viele  triviale  Aerztef  M^eil 
ihnen  die  Kenntnisse  ab^eheti,  welche  den  medicini« 
sehen  Kenntnissen  vorausgehen  müssen. 

Ein  Mensch,  der  nie  unwohl  war,  nieUnpäss«. 
lichkeiten  hat  Cdie  frühesten  Kinderkrankheiten  zählen 
hier  nicht),  wird  nie'  ein  guter,  feinapähender  Arzt 
werden.  Es  lautet  sonderbar ,  aber  wahr  ists  doch : 
Krankheit  ist  ohaehii)  kein  absolutes ,  wohl  aber  ein 
relatives  Uebel:  wer  <Uesen  Gedanken  nicht  erfassen 
kann,  ist  gleichfalls  zum  Arzte  verdorben.  Es  ist 
wahrlich  bedeutungsvoll:  dass  in  Griechenland  Arterais 
den  Frauen,  welche  nie  geboren  hatten,  die.  Ausübung 
der  Heb^nmenkunst  untersagte. 

Die  Läusesucht   kommt  in    den  Schriften    der  > 
alten  Welt  sehr  häufig  vor,    liod  sie  kam   ohnstreitig 
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als  Krankheit  hatifiger  vor,  als  jetzt.  .  Merkwardiff  in 
Beziehung  auf  einige  neuere  physiologische  Darsteliun- 
gen  dei^  Erzeugung  der  Läuse  ist  es,  dass  man.  bei 
Blonden  jg^raugelbe,  bei  Schwarzen  durikelgeförbte 
Läuse  findet,  dass  die  Läuse  von  phlegmatischen  Kin»' 
dern  sich  langsam  bewegen,  dagegen  die  von  Kindern 
Von  vieler  Lebhaftigkeit,  sehr  lustig  eiilherschreitem 
JDer  Verf.  hat  Beai>athtungen  darüber '  angestellt.  — -* 
Nüsse   äussert,    dass   es  ihm    wahrscheinlich    sei, 

.dass  unsre  Ydrältern  sich  blos  von  Yegetabilien  ge» 
nährt  haben,  und  fuhrt  zu  dem  Ende  mehrere  Gründe 
und  Belege  an«  Die  heiligen  Bücher  selbst  scheinen- 
dagegen  zu  sprechen.  Ob  nun  gar  der  Mensch^  durch 
den  Uennss  des  Fleisches  weniger  gut;inüthig,  weniger 
gemüthlich  gewerden  sei,  möchte  sehr  zu  bezweifeln 
sein.    (Oe.) 

480.    Üeber  den  zu  Par^ia    aufbewahrten, 
handschriftliche«   Nachlass    des    berühmten 
Arztes  und  Anatomen  Johunn  Baptistii' M^r^- 
gug^L    Eben  jetzt,    wo  eine  neue* Handansgabe  von 
JfV  Hauptwerjse:    de  sedibus  et  causis  morborum  ete«. 

.\Qn  JusU  Radius  (fix^Yie  Summar.  1S28.  L  177.  und  II« 
39.  1829.  IIL  806.)  erschien,  auch  von  Italien  aus  der 
Abdruck  einer  Auswahl  jenes  Nachlasses  angekündigt' 
worden  ist«  werden  Nachrichten  über  letzteren  von  be» 
Bonderem  Interesse  sein.  Dr.  Fr.  jDi^/aj,  *  welcher,  un- 
terstützt von  Seiten  eines  hohen  Ministerii  des  Preuss« 
Staates,  Italien  bereiset,  um  für  Uippocfates  und  did 
übrigen  altgriechischen  Aerzte  Handschriften  zu  ver-* 
gleichen,  &nd  Gelegenheit,  diesep  handschriftlichen 
Nachlass  M^s ,  der  in  zwöjf  Kisten  auf  der  herzogii- 
chen  Bibliothek  zu  Parma  aufbewahrt  \(rird  und  ohne 
besondere  Erlaubniss  der  Regierung  an  Niemand  ver- 
abfolgt werden  soll,'  kennen  zu  lernen.  Was  er  dar* 
über  in  einem  Briefe  an  Dr«  Ludw*  Choula$a  in  Dres- 
den meldete,  theilt  dieser  unt;erm  29.  Novemb,  vorig« 
Jahr,  in  der  hall.  Litt.-^.  dies;  J«  Intellig«-Bl.  Nr.  3. 
öffentlich  mit^  Es  Wird  »daselbst  der  Inhalt  der  12  Ki« 
sten,  welcher  ebeii  nicht  sehr  zweckmässig  geordnet  ist, 
speciell  angegeben.  Er  ist  im  Ganzen  von  der  Art, 
dass  er  nicht  zu  hohe  Erwartungen  erregen  darf,  wenn 
sich. auch  Einzelnes  darunter  findet,  was  noch  schätz- 
bar  und  der  Mittheilung  werth  sein  mochte.  B^e  erste 
Kiste  enthält  grösstentheils  einzelne  anatomische  Ar« 
beiten;  Blätter,   die  Jf«  als  Leitfaden  bei  seinen  Vor-< 
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l«8ungen  benatzte,  nnd  nach  ihnen  legte  er  sich  alt- 
jährlich ein  neues  Heft  zu  seinen  anatomischen  Vor* 
trägen  an;  versehieidene  JVotizen ,  die  seinem  Gedächt- 
nisse nicht  entfallen  sallten  und  eini^  öfi'entliche  Re- 
den (alles  in  lateinischer  Sprache).  Die  zweite^ Kiste 
(nnd  mit' ihr  viele  der  folgenden)  enthält  gesammelte 
Materialien  zn  seinjem  Werke:  de  caus.  et  sedihus  inop- 
borum,  namentlich  aus  Vahniva^s  Schriften  und  Von, 
diesem  ihm  besonders  zugekommenen  Papieren;  die 
.dritte  unter  anderm  die  Eröffnungsrede  M's  zu  seiner 
ersten  anatomischen  Vorlesung  1716  und  diese  Kiste 
ist  für  dei^  von  Wichtigkeit,  d^r  den  vollständigen  Yor^ 
trag  M'8  über  Anatomie  kennen  lernen  ivill;  die  vierte 
,AtIiscelianeen,  Adversarien,  Auszüge  aus. meist  wenig- 
stens medicinischen,  namentlich  anatomischen  Büchern.; 
die  fünfte  hundert  eonsilia  ilf '«,  oft  mit  dabei  l|egenr 
den  Krankheitsberichten  von  andern  'Aerzten  Italiens* 
Diese  CoQsilia  sinds,.  die  der  veTf&iQxheviB  Ludtt.  Frani 
zum  Druck  Torbeveitet  hatte  Wnd  die  nun  Dr.  £!pirf«ii2«i 
herauszugeben  beabsichtigt.  In  der  sechsten  Kiste 
befindet  sich  eine  Copie  des  1562  in  Padua  gedruckten 
Büchleins:.  Joaun^Sarii  Zamoscii  Oratio  habita  in  /u^ 
nere  Gabrielis  Fnlhpii  4.  Oct.  1562  ^  Patavii.  Dann 
folgen  lauter  Auszüge  aus  von  Jf«.  gelesenen  Büchernw 
Ein  ähnlicher  Inhalt  ist  der  der  siebenten  bis.  elf- 
ten Kiste»  In  der  siebenten  finden  sich  ausserdem  noch 
selbstständige  Krankheitsbeobachtungen,  in  der  achten 
isi  der  Eile  gemachte  Handzeichnungen  yonPräparate,n', 
iNid  in  der  elften  eine  exercitatio  habita, in  Academia 
jj^hiLosophica  de  Sandris  1699,  enthaltend:  Exp^rimentä 
et  Conclusiones  de  quibusdäm  quae  videmus  oculi»  clau** 
ZiS  et  audimus  auribus  obduratis.^  Die  zwölfte  Kiste 
enthält  grösstentheils  Mittheilungen  Lancisi's  aus  Bom 
aa  Morgagni  über  anatomische  Gegenstände  mid  Briefe 
anderer  italienischer  Gelehrten.  '—.Am  Schlüsse  diese^ 
Mittheilungen  wünscht  L.  Ckoulant,  dass  sein  Freund 
Dietz  bald  über  die  unerwartet  reiche  Aernte  Bericht 
erstatten,  möge,,  die  ihm  für  die  Texte  der  altgriechi^ 
sehen  Aerzte  bereit»  aus  deutschen  und  italieniseheQ 
Bibliotheken  geworden  ist.  Nur  dann  könne  die  Her» 
ausgäbe  eines  alten  Schriftstellers  in  unsern  Tag^a 
Werth  haben,  wenn  einer  solchen  Arbeit  Ernst,  Beson- 
.n^heit  und  grosse  Kräfte  gewidmet'  würden,  was  sich 
Ton  dem  genannten  Reisenden  erwarten  lasse  und  dem 
.«eine  Bestrebungen  nur  unter  den  Auspicten  eines  Mi- 
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nisterii  gelingen  konnten,  welches  so  oft  schon  nnd 
«ach  hier  wieder  an  den  Tag  gelegt  hat ,  wie  sehr  es 
-erkenne,  dass  anch  das  nicht  unmittelbar  dem  Bedürf- 
nisse des  gemeinen  Lehens  Angehörige  einer  offentli- 
•eben  ¥flege  nicht  unwerth  sei.    (U.) 

481.  Carl  Barromaeus  Graf  Ton  Härrach  starb 
-am  19.  Octobr.  vor«  Jahr,  zu  Wien,   im  69»  Jahre  sei- 
nes Alters,    nach  langwieriger  Krankheit  an  Wasser- 
«ncht.     Aus  eiii^m  der  ersten  Geschlechter  der  Monar- 
chie entsprossen,   verschmähte  er  es  nicht,  mit  einem 
rastlosen  Eifer  sich  der  Arzneikunde  auf  der  Wiener 
Universität  zu  widmen,    und  nachdem  er  alle  Prnfun- 
rcea  bestanden  und  den  Doctorgrad  in  der  Medicin  er- 
halten hatte,   hielt  er  es   für  den  rühmlichsten  Beruf, 
.mit  der  Würde  eines  k*  k.  Kämmerers  und  Ritters  des 
deutschen  Ordens ,  in  welchen  er  früh  getreten , '  nnd 
«zuletzt  Commenthur  in  Leibach    geworden    war ,  -  die 
HeilkuBst  als  ausübender  Arzt  mit  der  seltensten  Ge- 
wissenhaftigkeit,   Geschicklichkeit  und  Uneigennützig- 
keit  zu  betreiben,    nnd  in  den  Hütten  der  Armuth  in 
den  fernsten  Vorstädten  Wiens ,  in  dunkeln  Höfen  und 
Kammern,  selbst  da,  wo  ansteckende  Krankheiten  ihren 
Gifthauch    verbreiteten ,     helfend    einzugreifen ,    Thrä- 
nen  des  Elendes  zu  trocknen,    Heilmittel  und  Labung 
aus  eignen  Mitteln  zu  spenden,    tmd   überall  als   ein 
'Schutzgeist  z«  erseheinen.    Um  so  verdienstlicher  war 
diess,   da  er,  als  Jüngergeborner,  nur  ein  beschränktes 
Einkommen  hatte.     Nur  von  Reichen  nahm  er  Be- 
zahlung,  um* sie  zu  den  wohlthätigsten  Absichten  zu 
-gebrauc^hen.     Sein   einziges  Bedürfniss    waren  Bücher 
und    die    einzige   Hinterlassenschaft,  möchte    demnach 
seine  kostbare  und  gebrauchte  Bibliothek  sein,  die  die 
ausgezeichnetesten  Werke  des  Auslandes,  besonders  ider 
«ngTisch#n  Literatur   enthält.     Er  war  selbst  in  Eng- 
land gewesen,  und  zog,   wie  sein  Freund,    der  grosse 
JFranky    die  brittische  Gründlichkeit  der  französischen 
Neuerungsmethode  vor.     Durch   Schriftstelleret  wollte 
er  steh  in  seiner  Praxis  keinen  Abbruch   thun.     Es  ist 
daher  unter  seinem  Namen  nur  noch  zu  Ende  des  vo- 
rigien  Jahrhunderts   eine  von   ihm   übersetzte  und    mit 
«reffenden  Anmerkungen   begleitete  Preisschrift  \,Groo^/ 
iiber  die.  Krankheiten  der  Gefängnisse  und  Armenhäu- 
■er'^   (Wien  1798)   erschienen.    [Aus  d.  med.-ehir.  Z. 
Nn  8.  p.  142  u.  143.]     (ü.) 
-     482*    AügUit  Ftieilvk  Herrmanm  Kl aat»eh^  geb. 


aen  26«  Dec^emb.  1792,  gestorb.  zn  Berlin  am  16.  Ocf, 
Tor,  Jahre,  atudirte  seit  seinem*  17.  Jahre  die  ]V|edicin 
in  Frankfurt,  Berlin  und  Halle.  Hier  unterbrach  der 
^Eintritt  in  das  Lülzow*SQhe  Freicorps  seine  Studien.  • 
£r  zeichtiete  sich  in  jenem  als  OfiBicier  aus  und  eben 
so,  nach  dem  neuen  Ausbruche  des  Krieges,  in  der 
Schlacht  bei  Ligny  und  bei  Belle  Alliance,  wo  er  einer 
der  ersten  die  Equipagen  des  fliehenden  Kaisers  ereiUe* 
Im  J.  1817  setzte'  er  seine  Studien^  in  Halle  wieder  fort 
und  Hess  sich  nach  einer  Reise  über  Wien  durch  Ita- 
lien und  Frankreich  im  J.  1820  in  Berlin  nieder.  Er 
erwarb  sich  hier  bald  ein  grosses  Vertrauen  und  wuVde 
1824  zum  Rath  bei  dem  neuerrichtetep' Medicinalcolle- 
gium  der  Provinz  Brandenbui-g  ernannt.  Das  Glück 
der  Ehe,  mit  einer  Enkelin  Setm's,'  genoss  er  liicbt 
lange,  denn  er  wurde  bald  auf  ein  quaälvolles  Kranken- 
iager geworfen.  Im  Jahre  1828  zeigten  sieh  Spuren 
Ton  Wassersucht  tmd  bei  der  Section  fand  sich  eine 
Vergrösserung  des  Herzens  uiid  der  Leber.  Yon  sei- 
ner Persönlichkeit  und  Wissenschaftlichkeit  wird  Vi^L 
Rühmliches  mitgetheilt  in.  Casper*s  kr^  Rep.  XXIV.  1. 
und  in  der  medL-chlr.  Z.  Nr.  11.  Am  erstgenannten 
Orte  sind  auch  seine  schriftstellerischen  Arbeiten  ange- 
geben, unter  denen  sich  namentlich;  seine  classische 
Schilderung  des  Wässerkrebses,  gegeit  den  er  zuerst 
die  Holzsäure  empfahl,  auszeichnet.*    (U.)  '  "  ' 

.483.  VauquHin^  der  berühmte  französische  Cbe- 
miker,  starb  kürzlich  in  dem  Departement  Calvados. 
Schon  im  20sten  Jahre  m^iAiie  et  Foüreroy*t  Bekannt- 
schaft und  genoss  dessen  Freundschaft  bis  zn:  seinem 
Tode.  F.  war  ungemein  naiv  und  freimüthig  und 
kannte  die  Etikette  sehr  i^enig.  Nupolegn^  der  Fmir^^ 
Croy  sehr  liebte,  nahm  auch  an  V.  sehr  vielen  Antheil, 
der  aber  nie  desswegen  eipe  Gunst  von  ihm  erbeten 
hatte.  Als  einen  Zug  seiner  Freimüthigkeit  erzählt  die 
nied.-chir.  Z.  Nr.  8.  eine  Antwort,  die  er  einist  iVapo- 
Ijeon  gegeben,  als  dieser  ein  Paket  mit  verschiedenen 
fremdartigen  Substanzen  erhalten  und  es  F.,  da  man 
eine  beabsichtigte  Vergiftung  argwohnte,  zur  AnaWse 
zugeschickt  hatte.  Diese  ergab  aber  nichts.  F.  lief 
nach  dem  Palaiä  und  ffestaml  diess  Napoleon^  der  dar"- 
uber  sehr  verdriesslich  ward«  Endlich  rief  F.  ausi 
„war  nicht  gestern  der  31.  März?^^  Allerdings,  ant- 
wortete iV.  ,,^(un,  Sire,  dann  hat  man  sie  in  den  Af^ril 
schicken  Wollen.^'     Die  Umstehenden  waren  wie  vom 
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gefuhrt.  N^ ,  der  mit  gfrossen  Schritten  "wi^ 
herging,  blieb  auf  einmal . stehen  und  sagte:  ,,Wahr- 
baftig,  F.,  diese  Antwort  sieht  Jhi^en  ganz  ähnlieb/* 
fing  an  za  lachen  und  V*  eiktfemte  sich,  ohne  daisn 
«u  denken,  was  er  gesagt  hatte.  —  Der  Minister  Cer^ 
bikre  war  sein  Gegner,  und  seine,  von  diesem  ausge- 
iranffene  V  Ahsetzunff  als  Prof»  in  der  medic«  Facult&t 
ging  V.  sehr  nahe!    (ü.) 


/  11.    Anatomie. 

Physiologische  A*  Nr.  484  ^  485. ,  pathologische.  Nn  486— 40JL 
484.  Prof.  J.  £for^one*^  anatomische  Be* 
obachtangen.  (Aus:  memorie  anatomicbe  di  Giov. 
Gorgone.  — -  Gerson  und  Julius  Mag.  S.  llÖ-r-IJl.) 
Die  innere  Schlagaderhaut  erklärt  G&rgene  für  eine 
Siqhleimhaiit.  -^  Einmal  beobachtete  er  eine  Anasto* 
mose  des  5ten  und  6ten  Nervenpaars,  indem  ein  Aest- 
chen  des  ersteren,  bevor  es  sein  Ganglion  bildete,  her- 
vorkam ,  die  harte  Hirnhaut  durchbohrte  und  sich-  mit 
dem  6ten  Paare' verband.  —  Bei  einem  Drittheii  aller 
untersuchten  Leichen  fand  Gr.,  dass  dißArt.  epigastrica 
aus  der  A.  obturatoria  entsprang  und  einmal  sah  er  die 
A«  8ab<davia  aus  dem  Bogen  der  Aorta  entspringen  und 
beide  Carotiden  abgeben.  -*-  Bei  einer  Leiche  fand*  er 
den  Aquaeductus  im  Obre  ausserordentlich  entwickelt, 
den  dünnen  Fortsatz  des  Hammers  8  Linien  lang  und 
zugleich  ist  er  der  Meinung,^  dass  das  an  der  hintern 
Wand  des  Felsenbeins  liegende  Grübchen,  welches 
Sömmerring  für  ein  blindes  Loch  hält,  der  Anfang  ei« 
nes  ungefähr  6  Linien  langen,  an  der  Basis  des  Fel- 
senbeins endenden  Ganges  sei.  Ausserdem  finden  sieh 
noch  in  obiger  Schrift  vier  anatomisch -pathologische 
Beobachtungen.  1}  lieber  Transposition  der  Bfust-  und 
Baucheingeweide  auf  der  linken  Seite,  in  Folge  einer 
grossen  Menge  Luft,  die  sfich  aus  einer  wässrigen 
Feuchtigkeit  m  der  rechten  Brust-  und  Bauchhöhle  ent- 
wickelt hat;  2)  ül;ier  eine  ungeheure  weisse  Kniege- 
schwnlst  mit  Degeneration  aller  Gewebe;  3)  über  ei- 
nen Hirnbruch  am  Hinterhaupte  eines  dreitägigen  'Kin- 
des,"  bei  dem  zugleich  ein  Canal  an  d^r  hintern  Wand 
des  Rückenmarks  vorhanden  war;    4)  über  Exfoliation 


tiiid  Reproductian  de«  ganzen  Stirnbeins  in  Folg^  einer    \ 
grossen  und  tiefen  Verbrennung.    (Mr.) 

485,    Ueber  einige  aliatomischei  Yarietii- 
ten   der   Muskeln  und  Arterien    berichtet    Prof* 
ßubreuil  in  den  Ephemer«  med.  Mai  und  Juin  1S28«     X 
S.  Pierer's  Ann.  Feh.  p.  275.  F  — tz.     (P.) 

486«  i  Majon^ 9  Fall  einer  menschlichen 
Misgeburt  mit  zwei  Köpfen.  (Gerson  und  Julius 
Magaz.  S.  83  7^84..)  Eine  vorläufige  Nachricht  vgn 
dem  zu  Cagliari  in  Sardinien  'gebornen  und  nach  P^rift 
gebrachtem  Kinde  Bitta- Christine,  die  wir  hier,  da 
schon  ausführlicher  darüber  ge^iprochen  worden  ist, 
übergehen.    (Mr.)  ,  . 

487.  Perforation  des  Magens  ^nd  Zwercb- 
feiles,  ^nen  langen  \. ,Tuberkel  im  kleinen  Gehiin, 
die  Lungen  mit  der  Pleura  verwachsen,  voller  Tuber- 
keln ,  den*  Oesophagus  mit  Pseudomembranen  bedeckt,  * 
fand  man  in  einem  6jährigen  unter  Erscheinungen  ei- 
nes entzündlichen  Hirnleidens  gestorbenen  Kinde.  Nie 
traten  Erbrechen  oder  andre  eine  Verletzung  d£s  Ma- 

fens  anzeigende  Symptome  ein,  — .    La  Clinique  Tome 
V.  Nr.  23.  du  28^  Mai  1829.,    in  Hekers  Ann.  Jan. 
p,88.     (P.) 

488.  Dr.  Streeten^s  Fall  von  Durchbohr 
rnng  des  Zwölffingerdarms,  mit  Oeffnung 
nach  aussen*  (Ans:  London  Medical  and  Phys.  Journ. 
Bd.  ei.  Gerson  und  Julius,  S.  93  —  97.)  Eine  39jährige 
Frau  klagte  über  heftigen  Schmerz  in  der  Magenge^ 
gend  und  der  rechten  Dünnung,  der  durch  Druck  ver- 
mehrt wurde,  hatte  unreg'elmässige,  dunkel  gefärbte 
Ausleerungen,  belegte  Zunge,  kurzes  Athmen,  Husten 
mit  Auswurf,  war  unregclmässig  menstruirt  und  sehr, 
abgemagert.  Vier  Jahre  früher  hatte  sie  :^örst  über 
einen  Sclimerz  in  der  rechten  Beite,  der  nach  d^ 
Schulter  hinschoss,  gefühlt,  es  hatte  sich  eine  kleinjdl 
Geschwulst  dicht  unter  dem  rechten  Schultet  blatte  ge- 
bildet, die  endlich  aufbrach  und  stjnkenden  Eiter  er- 
goss.  Später  zeigte  sich  eine  kleine  schmerzhafte  Ge* 
schwulst  unter  der  Haut  zwischen  der  "sieJbeo^en  und 
achten  Rippe,  die  ebenfalls  aufbrach,  ähhliche  Stoife 
entleerte,  und  ans  der  endlich  die.GetVänke  nach  dem 
Verschlucken  wieder  zum  Vorschein  kamen.  J^ach  dem 
Tode  fand  man  bei  dieser  Frau  zwischen  der  7ten  und 
Sten  Ripp^9  ^i  ^«oll  vom  Winkel,  eine  grosse  und  eine 
kleine  Oefl'nuug,  und  die  genannten  beiden  Rippen  an- 
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.  gefiressen,  Der  li^e  i^ehr  vergrdsserte  Leberlappen 
verbreitete  sich,  bis  in  die  linke  Dunnoog,  wobei  er 
den  Machen  aas  seiner  Stelle  schob«  Der  rechie  Leber- 
lappen lag  hart  am  Unken  und  war  durch  faserknorpU- 
ges  Gewehe  mit  den  Knorpeln  der  7ten  und  8ten  Kippe 
verwaclisen.  Die  grosse  Curvatur  des  l^agens  lag  un- 
ter dem  Nabel,  die  kleine  unter,  und  fest  am  dünnen 
ausgebogenen  Rande  des  linken  Lappens.  Das  Pfort- 
nerende  des  Magens  stieg  aufwäc^s,^  wurde  zwischen 
dem  rechten  und  linken  Leberlappen  stark  zusammen- 
gedrückt)  und  war  an  die  ausgebogene  Leberfläche  und 
.an   den  achten  und   neunten   Kikkenwiibel    befestiget. 

•  Dicht  unter  der  Pförtuerinündung  bog.  sich  der  Zwölf-« 
finge)!^darm  von  dieser  Anheftungsstelle  aus  nach  unten. 

Sing  durch  den  bezeichneten  Canal  zwischen  den   bei- 
en  Leberlappen  und  we(r  jenseits  dieser  Stelle   sehr 

*  zosammengezogen.  An  der  Beugungsstelle*  des  Darms 
sah  man  eine  Durchbohrung .  seiner  Häufte,  von  wo  ein 
Gang' schief  nach  obeti  und  aussen  ging.  Die  Lungen 
waren  «auch  krankhaft  und, enthielten  feste  weisse  Kno- 
ten.   (Mr.) 

489.  Bei  der  Leiqfaen&ffnunff  einer  23jährigen. un- 
verheiiatheten  Nähterin,  die  an  Kolik,  Auftreibung  des 
Unterleibes  und  Ausbleiben  der  Regeln  eine  Zeitlang 
gelitten  hatte  und  aa  einer  Lungenentzündung  gestor- 
ben war,  fand  man  das  Peritonaeum  mit  wei&sen 
Pseudomembranen  und  mit  Tuberkeln  be- 
deckt, welche  letzte  zum  Theil  erweicht  waren,  den 
Magen  und  die  Dünndärme  entzündet,  das 
rechte  Ovarium  und  die  rechte  Tuba  zu  ei«* 
nem  Klumpen  verwachsen,  'der  theilweise  ver- 
eitert war,  die  Venae  iliacae  mit  einem  fibrö- 
sen Kl,umpen  ausgefüllt,  die  rechte  Lunge 
entzündet,  [Aus:  La  Clinique  Toin.  IV.  Nr.  44.  Ue- 
ckers  Ann.  Jan.  p^  81  u.  82,]    (P.) 

490.  £ine  Zerstörung  des  Mastdarms  und 
der  Harnblase,  an  den  einander  zugekehrten  Wän- 
den, so  wie  ein  Kf ebsgeschwür  de-s  Mast- 
darms fand  man  bei  der  Section  eines  62jährigen  dem 
Essen  und  ^Trinken  sehr  ergebenen  Mannes,  welcher 
während  seines  ganzen  Lebens  durchfallartiffe  Auslee- 
rungen gehabt  und  von  Zeit  zu  teit  an  Al^pdrücken 
und  Meteorismus  gelitten  hatte.  Die  wässrigen  Stühle 
wurden  später  blutig  und  eiterartig,  es  gesellten  sich 
Blasensc)imerzen  dazu,    bi^  endlich  Winde  durch  rdie 
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Urethra  gingen,  der  Urin  Faeces  enthielt  und  ein  .bei-, 
gebrachtes  Klystir  durch  die  Harnröhre  Wieder  abfloss. 
0er  Kranke  lebte  noch  einige  Zeit,  der  Appetit  blieb 
gdt;  ein*  Excess  im  Essen  veranlasste  Fieber  and  Span- 
ier Tod«  [Nouvelle  Biblioth*  1829.  2.  Ueckers  Ann. 
Jan.  p.  88  ü.  89.]     (P.) 

491.  Merkwürdiger  Fall  yon  Vereiterung 
der  Milx  und  eines  Thei)s  detS  Gehirns.  Ein 
20jähriger  gßsunder  Färbensfesell  klagte,  nach  einer 
-übermässigen  AnstreoganI;  beim  Aufheben  einer  Last, 
über  Stiche  in  dem  linken  Hypochondrium  und  warf 
wenige  Stunden  darauf  auch  Blut  aus.  Der  Zust^md 
wurde  fieberhaft  ^  Stiche  und  Schmerzen  nahmen  asu;  * 
entzündliches  Brustleiden,  gastrische  Afteetionen.  In** 
dess  hatten  sich  die  Ersoheinunffen  gar, .sehr  vermin- 
dert, ^  als  nach  einer  Reihe  von  lagen  pl&tzlieh  grünes 
Erbrechen,  zugleich  mit  einer  leichten  Alienatio  men?- 
tiü  eintrat.  Dieser  letztere  Zustand  nahm  zu,  ging  in 
Sopor  über,  und  der  Kranke  starb.  -^  Die  Organe  der 
Brust  waren  gesund,  die  Milz  fand  man  miirbe  uiid 
vereitert.  Die  linke  Hemisph^lre  des  Gehirns  unter  der 
Pia  mater  war  mit  lymphatischer  Exsadation  überzo- 
gen, und  dieserseits  im  Gehirn  selbst  eine  Wallnuss- 
grosse  Eiterhöhle,  die  mit  dem  Seitenventrikel,  der  mit 
Eiter  angefüllt  war,  communicirte.  Der  Plexus  cboroi- 
deus  zeigte  sich  sehr  vergrössert.  [A.  d.  B.  des  Kd- 
nigl.  Charite-Krankenh.  Rust's  Mag.  XXXI.  S.  282--- 
•287.]     (Br.) 

492.  .Obliteration  dernntern  Vena  cava 
nnd  eines  Theils  der  Vena  portae,  mit  col- 
lateraler  Yenen-Circulation,  von'  Ret/naud. 
(Journ.  hebd.  Nr.  51.  S.  173.  Froriep's  Notizen  Nr.  566. 
S.  249 — 251.)  Ein  Mann,  der  am  ganzen  vordem^ 
Theile  des  Rumpfes  grosse  und  zahlreiche  venüse  Ra<^ 
mificationen  hatte,  kam  mit  einer  beträohtKchen  Bauch- 
wassersucht in*s  Spital  la  Charite.  Er  war  oft  mit 
dem  Pferde  gestürzt,  hatte  zweimal  Gelbsucht  gehabt,^ 
spürte  Schmerzen  in  der  Magengegend  und  war  geno- 
thigt,  sich  nach  vorn  zu  krümmen.  Er  gab  jedoch  sein 
Geschäft,,  (er  war  Piqueur)  nicht  auf,  ritt  fortwÄbrend, 

-und  als  er  bald  darauf  geschwollene  Füsse  bekam  ,i  so 

drückte  er  sie  stark  zusammen,   um  sie  in  die  Stiefeln 

«gsu   bringen.     Erst  als    ihn   körperliche  Schwäche   nü- 

thigte,  das  Bette  zn  verlasften,  'kamen  die  venösen  Ra-« 

mificationen  zum  Vorschein.    Ungeachtet  des  sehr  star- 


/ 


? 


«14  .  n.  Am^forni^ 

IceB  Appetiten  mligerCe  der  Kranke  nhy   was  it.:  «chon 
«taiiial  Dei  einem  Kranken  gefunden  hatte,  bei  dem  dt« 
Vena  portae    fast    ganz  oUiterirt«  war.     Die  Wasser- 
ansHimimung   im  Leibe   niaehte  mehrmaliges  Abzapfen 
iidthig.     Die  oberfiächlichän  Venen   schwellen   immer 
mehr  an;    ^on  jeder  Regio  iliaca  ging  ein  Stamm  von 
der  Stärke  eines  kleinen  Fingers  in  die  Höbe*.  Bei  ei- 
nem zugetretenen  Lung^nkatarrh  schwanden  die  Kräfte^ 
und  der  Kranke  starb  sech3  Tage  nach  seinem  Eintritte 
in*&  Hospital.  -^    Bei  der  SecHon  fand  m^n  den  rech«» 
ten  Ast  der  Vena  porlae  im  rechten  Lappeit  der  Leber 
(die   sich   selbst    im  Zustande    merkwürdiger  Atrophie 
befand)   durch  eine .  an  ihren  Wandungen   fest  anhän-^ 
gende  Substanz,  die  auf  dem  Schnitte  dem  braunen  Ar« 
teriengewebe  glich,  verstopft»    Diese  Veränderung  setz* 
te  sicTi  auch   in   di^  entsprechenden  Lebervenen    fort» 
Auf  gleiche  Weise  war  die  untere  HoUvene,  drei  Zoll 
vor  ihrer  Einmündung    in*s  Herzrehr,   verstopft;     die 
Vene  selbst  überdem  beträchtlich  verdickt.     Der  linke 
Ast  der  V^n^  portae  war*  mit  flüssigem  Blute  erfüllt, 
und  seine  Verzweigungen  in  der  Leber  hatten  ein  viel 
beträchtlicheres   Kaliber    als   gewöhnlich.      An.  dieser 
Erweiterung    nahmen    die    entsprechenden  Lebervenen 
Theil.     Endlich  nkündete  ein  Stamm,  durch  den  wahr- 
Bcheinlicb  das  Blut  während  des  Lebens  seinen  Weg 
nahm,-   ganz  dieht  am  Herzohr  in  die  Vena  cava   ein. 
Die  dicken  veAsweigten  Rumpfvenen  mündeten  zum  Theü 
in  die  Stämme  der  Intercostalveqen/zum  Theil  in  die 
AxiUarvenen,  deren  Volumen  ebenso,  wie  das  der  gros- 
sen, nnpaaren  Blutader,  sehr  vermehrt  war.   (»o  gelangte 
ein  ffrosser  Theil  des  Blutes^  den  eigentlich  die  untere 
Hohlvene  z.um  ^erzen  bringeil  sollte,    durch  die  obere 
mittelst  der  CoUateralstänuue  dahin.     Ins  rechte  Herz- 
ohr mündete  ein  Stamm,   der  mehrere  Venen  aus   der 
•Leber  und  den   benachbarten  Theilen  aufnahfn.     End- 
lich   nahm  auch   die  Coronaria    an    den   Anastonlosen 
•Theil;    sie  hatte  die  Stärke  der  V.  cruralis  und  nahm 
sehr  viele  Z^veige^    die    aus    der  Gegend    unter   dem 
Zwerchfell  kamen,   auf.     Die  V^nen  des  Darmcanala 
waren  sämmtlicb  erweitert  und  in  ihnen  eine  dem  Kaf- 
feesatz ähnliche  Substanz  enthalten.  —    Die  Schleim- 
haut des  Magens  und  Duodenum,    w&r  hypertrophisch, 
warzig,    bräunlich  roth  und  mit  einer  Menge  kleine^ 
runder  Ulcerationen  besetzt:    wabrscheinlicli  Folge  des 
übenuässigen  Genusses  geii^^tiger  Getränke ;  die  Gallen- 
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blase  entliielt  eine  ptirule<lfe  FIfissigkeit;  die  Mik  war 
Terffrossert;  in  den  Hirnventrikeln  fand  man  eine  be« 
träcntliGhe  Menge  Serinn;  «die  Flüssigkeit  der  l^^nch* 
wasserfiucht  War  grünlicii  und  klar.     (Mr,) 


in.  Pathologie^   Therapie  und  medici» 

"  niscli^  Klinik. 

Zur  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie.  Nr.  40t  — ^  49f .  * 
t  493.  Sind  die  Ausdtinstungen  der  Krati- 
ken  diesen  «elbst 'nnschädlich?  Vom  Dr.  Frei» 
herrn  von  Wedekind.  (Hufel.  J.  II,  99-^108.)  In  einer 
Masernepidemie  konnte  ein  angesehener  praktischer  Arzt 
nichts  Angelegentlicheres  thun,  als  seinen  Kranken  das 
Aufstehen  ans  dem  Bette  ku  untersagen»  Er  verbot 
das  Wechseln  der  Wäsche,  weil  Erkältung  dabei  un-^ 
vermeidlich  sei,  die  Ansdtinstiingen  der  Kranken  aber 
diesen  selbst  unschädlich  wären.  Der  Praktikus  stellte 
den  Satz  auf:  was  aus  dem  Körper  des  Kranken  ab- 
gebt, ist  diesem  unschädlich,  so  nachtheilig  demselben 
auch  die  Zurückhaltung  davon  gewesen  wäre,  darum 
wqrde  auch  von  ihm  die  Reinigung  der  Luft  im  Kran« 
kenzimmer  vernachlässigt.  -«—  Es  ergeben  sich  hier, 
zwei  Fragen:  1)  ist  es  wirklich  in  der  Erfahrung  be« 
gründet ,  dass  Krankheitsmaterien ,  oder  ausgeleerte 
verdorbene  Säfte,  dem  Körper  de^sjenigeU)  von  weK 
chem  sie  ausgeleert  wurdeti,  nicht  weiter  schaden  und 
die  Verlängerung  seiner  Krankheit  nicht  herbeiführen^ 
-wenn  sie  wieder  eingesogen  werden,  tind  2)  aus  wel« 
eben  Gründen  ist  dieses  möglich  oder  unmöglich  f  — • 
Die  ansteckenden  Krankheiten  sind  entweder  solche, 
welche  (der  Regel  nach)  dei^elbe  Mensch  nur  einmal 
in  seinem  Leben  haben  kann,  wie  Pocken,  Masern  u. 
a.  m.,  oder  solche,  deren  auch  noch  so  gründliche  Hei- 
lung das  Wiederentstehen  durch  neue  Ansteckung  auf 
keine  Weise  hinjlert,  wohin  Krätze,  Tripper  u.  a.  m« 
gehören.  Man  mag  nun  das  einmalige  Erscheinen  ge- 
wisser ansteckender  Krankheiten  erklären,  wie  maii' 
will, ,  so.  kommen  doch  alle  darin  überein,  dass  sie  da- 
rum nicht  zurückkehren,  weil  es  in  den  Naturgesetzen 
des  Organismus  gegründet  ist,  dass  darin  die  Erzeu- 
gung der  Krankheitsmaterie  für  immer  aufhören  müsse» 
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Fo^gt  aber  daraus,  das»  in  den  mit  solchen  ahsleeken-« 
deä  Krankheiten  Behafteten  keine  Wiederai^fnahme  der 
ausgeleerten,  verdorbenen  ^äfte  möglich,,  oder  dass 
diese  ihnen  unschädlich  sei?  — -  Wer  eine  solche,  den 
pathologischen  Lehren  widersprechende  Behauptung  auf- 
stellen will,  der  muss  wenigstens  Erfahrungen  anfstel* 
len,  aus  denen  sich  dieselbe  ergiebt%  Bisher  war  die 
Stimme  der  Erfahrung  dagegen.  Eine  möglichst  reine 
Luft'  Wurde  zu  den  Bedinfi[ungen  einer  glücklicheh  Cur 
von  Masern ,  Pocken  und  Scharlach  gerechnet.  Wie 
oft  hat  man  beobachtet,  dass  auf  unterlassene  Luftrei* 
nigung  auifallende  Verschlimmerung,  wie  auf  herge« 
stellte  Reinheit  der  Luft,  auffallende  Besserung  ein- 
trat? Allerdings  muss  dahei  Erkältung  vermieden  wer- 
den. Der  oben  angeführte  Praktikus  mag  das  Gegen* 
theil  beweisend—  Weil  Kindbetterinnen  leicht  durch 
unvorsichtiges  Wechseln  der  Wäsche  und  durch  za 
frühes  Aufstehen  aus  dem  .Öette  sich  erkälten  ^  und 
krank  werden,  ist  denn  darum  die  noch  nicht  ganz  ver- 
drängte Bauernrf  gel:  „die  Kindbetterinneiji  müssen  sich 
^aus  dem   Wochenbet^te  heraus  stinken'^    zu  vertheidi- 

fenl  —  Wer  an  den  Nutzen  von  der  Reinigung  der 
luft,  Wäsche,  Bettzeug  u.  s«  f.  bei  Typhos-  und  Ruhr- 
kranken, oder  wie  sonst  das  ansteckende  Fieber  heis- 
sen  mag,  zweifeln  will,  erkundige  sich  bei  den  Spital- 
ärzten, welchen  Erfolg  es  hat,  wenn  man,  um  Verbrei- 
tung der  Ansteckung  zu  vermeiden,  diese  Art  Kranken 
in  einem  Saale  vereinigt.  —  Wenn  jedoch  Typhos- 
kranke unter  diesen  Umständen  d.  i,  obwohl  sie  ihre 
eigenen,  dasselbe  Gift,  welches  sie  ansteckte,  enthal- 
tenden Ausdünstungen  wieder  einsogen,  dennoeh  gena- 
sen ,  so  verdient  doch  auch  Rücksicht  der  verschiedene 
Grad  von  Reizbarkeit  oder  Reizempfänglicbkeit,  in  wel- 
chem sie  sich  nun  befinden,  die  Anwendung  antisepti- 
scher Arzneien  und  Raucherungen  u.  s.  W.  ,  Und  wie 
viele  werden  ein  Opfer  der  Spital cachexie,  welche  man 
einen  schleichenden  Typhus  nennen  könnte  I  Es  fragt 
sich  gleichwohl,  ob  bei  sehr  geschwächten  Kranken 
niqht  manchmal  die  Wirkung  der  einsaugenden  Gefasse 
vermindert  sei?  Kann  man  jedoch  eine  mit  Ausdün- 
stungen kranker  Menschen  geschwängerte  Luft  für  ge<* 
Sund  halten  1  —  Die  Krätze  heilt  offenbar  «fchwerer 
in  den  Krätzspitälern,  als  da,  wo  der  damit  Behaftete 
keine  Krankheitsgenossen  hat.  — >  Was  am  meisten- 
für  die  Meinung  des  angesehenen  Herrn  Collegen  über 
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dfe  ÜnscIl&dlicHkbii  der  Anbrifigmig  gleichartige  An* 
steckungsmaterie  auf  Angesteckte  zu  sprechen  scheint, 
ist  die  Heilung  des  Trippers«  „Ist  überaus  wenig  Taip« 
pergift  erforderlich,  dieses  Hebel  .Jemand  EU2;uziehen, 
wie  kann  es  denn  vergehen,  wenn  die  Eichel  täglich 
in  Trippergift  wie  ffebadet  wirdt  Hier  wird  es  doch 
wohl  augenscheinlich^  dass  da,  wo  der  spe'cifische  Bei«» 
die  specifische  Entzündung  einmal  erregt  hat,  dieser 
Keiz  specifisch  zu  sein  aufhört  1^^  Ich  will  nicht  da- 
mit entgegnen,  dass  bei  Menschen,  die  sich  bei  dieser 
Krankheit  hiebt  reinlich  halten,  leicht  eine  Phimosis 
oder  Paraphimosis  entstehe,  und  dass  der  Erfahrung 
nach  grosse  Reinlichkeit  auch  hier  die  Cur  beschleu- 
nige. Die* Frage  bleibt,  warum  kann  denn  ein  unsau- 
berer Trippej^kranker  auch  ohne  Arznei  genesen?  -^ 
Vergesse  man  doch  nicht,  dass  das  in  der  Fossa  nai^i* 
Gularis  erzeugte  Trippergif^  durch  den  Urin  ausgespühlt, 
nod* dabei  zugleich  die  Eichel  abge Waschen  wird,  wie 
auchj  dass  der  Tripperkranke  sehr  oft  harnen  muss.  «— 
Aber  bei  allem  dem?  —  D^e  örtliche  Verderbniss,  die 
Erzeugung  des  Trippergiftes  muss  abnehmen,  je  leich- 
ter dasselbe  von  den  einsaugenden  Gefässen  aufgenom- 
men, und  demnächst  durch  die  reinigenden  Organe  fort- 
geschafft wird ,  und  je  leichter  es  durch  die  Harnröhre 
selbst  abgeht,  um  so  mehr  wird  aber  auch  der  Trip- 
perabgang gutartiger,  und  endlich  so  gutartig,  dass  er 
nicht  weiter  ansteckt.  Uebrjgens  ist  bekannt,  dass  ei- 
ner durch  neue  Ansteckung  sehr  leicht  wieder  einen 
Tripper  davon  tragen  kann,  wenn  der  alte  noch  nicht 
ganz  geheilt  ist.  —  ^itdem  man  die  Luft  genauer 
chemisch  nntersuibht,  und  die  Aufmerksamkeit  auf .  daz 
Yerhaltniss  ihrer  chemischen  Bestandtheile  gerich- 
tet hat  und  seitdem  man  die  Gasarten  genauer  zu  un- 
terscheiden weiss,  die  in  der  Luft  als  zufällige  Be- 
atandtheile  anzutreffen  sind,  denkt  man  weniger  an  die, 
nach  Umständen,  ihr  beigemischten  ffiftartigen  Theil- 
chen,  weil  solche  keiner  chemischen  Analyse* und  Syn- 
these fähig  sind.  Analysire  einer  einmal  die  aus  den 
Säften  durch  pathologische»Verdd^bniss  aus  sich,  oder 
durch  Beimischung  entstehenden  Miasmen.  .  EinSumpf- 
miasfma  ist  wohl ,  den  Wirkungen  nach ,  von  dem  an- 
dern verschieden.  Aus  dem.  Zusammenleben  vieler  Men- 
schen in  eingeschlossenen  Räumen  entwickelt  sich  datf 
Miasma  des  ansteckenden  Typhus,  wfilclies  der  Chemi- 
ker hiebt  zerlegen ,  nicht  zubereiten  kann»    Alle  £pi« 
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demieen  haben  eine  Periode  des  Entstehens  ^  Steigen» 
und  Fallens  ohne  dass  der  Stand  des  Barometers,  Thet^ 
ntometers,  Hygrometers  etc»  uns  darüber  Auskunft  ga« 
.  geben  hätte  -^  und  die  wir  also  aus  der  grössern  oder 
geringern  Schwängerung  der  Luft  mit  dem  Miasma  oder 
Uontagium  herzuleiten  haben«  Je  mehr  Kjranke,  desto 
Inehr  Liuftverunreitiigung«  •  Hat  die  Zahl  derer,  die  su 
der  krankheit  Anlage  haben,  ihr  Höchstes  erreicht,  sp 
werden  weniger  erkranken ,  und  die  Stärke  der.  Luft-* 
Terunreinis;ung  wird  abnehmen.  Das  Alles  lässt  sich 
nicht  wohl  ändern;  wohl  aber  lässt  sich  durch  R^ini« 
mg  der  Luft,  Wäsche  u.  dergl,  dafür  sorgen,  dass 
[ie  Zinimerluft  weniger  schädlich  werde  ^^  wobei  die 
Anwendung  antiseptischer  Dünste,,  z.  B.  desXühlorgases^ 
auch  sehr  in  Betracht  kommt.     (Oe.} 

494:.  Chevilloi  chemische  Untersuchung 
gen  über  das  Darmgas  während  des  Krank« 
Seins.  (Gerson  und  Julius,  S.  86  —  88.)  In  den  Kin- 
geweiden  eines  an  einer  Krankheit  verstorbenen  Men* 
sehen  fand  der  Verf.  6  Gasarten:  nämlich  Sauerstoti-, 
Stickstöfl- ,  Kohlensaures- ,  Wasserstoff^ ,  gekohltes 
Wasserstoff*  und  Schwefelwasserstoffgas.  In  grösster 
Menge  war  das  Stickstoffgas  vorhanden,  wie  diess 
auch  beim  gesunden  Menschen  der  Fall  ist.  .  Nächst« 
dem  bestand  der  gröbste  Theil  in  dem  kohlensauren 
Gas ;  ^abei  steigt  die  Menge  des  Gases  bei  einer  Tem- 
peratur des  Darmcanals  von  11-^21^  und  nimmt  ab 
bei  2  —  5®.  Bei  Erwachsenen  ist  die  Menge  des  Was«» 
serstoffgases  bei  einer  Tempieratur  von  1  — 16*  grösser, 
als  bei  einer  Temperatur  von  1 — 6°;  bei  Greisen  fin- 
det indessen  das  iiegentheil  Statt.  .  Bei  adynamischen 
oder  an  Phtbisis  leidenden  Individuen  ist  dieses  Gas  - 
wenig  oder  gar  nicht  vorhanden.  Dagegen  findet  es 
sich  häufig  bei  robusten  und  an  acuten  Krankheiten 
leidenden  oder  von  Verdauungsbeschwerden  befallenen 
Snbjecten.  Ueberhaupt  komint  das  Wasserstoffgas  in 
den  Dünndärmen  in  grösserer  Menge  als  im  Magen 
und  in  den  Dickdärmen  vOr.  Nach  dem  Gebrauch  von 
Pflänzensänren,  geistigen,  oder  äiiierischen  Mitteln  ist 
dieses  Gas  gewöhnlich  nicht  vorhanden.  [Aus:  Bulle- ^ 
tln  universeT  des  sciences  med.  Bd.  XVIILI     (Mr.}  - 

495.  Ueber  die  Heilkraft  der  N^atiir.  Ein 
Versubh  zur  Lösung  des  Problems  von  einem,  ver- 
wandten Naturgebiete  2M^..'VomXiv.^FKEd<Beneke^ 
(Hecker's  Ann.  Decbr.  389— 411«)     Die  Wissenschaft  - 
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Vdn  der  Seele  ist  nibht  wenig  darcii  die  vom  mensch- 
.  liehen  Leib^  gefordert  worden  und  vielleicht,  dass  man^ 
beide  bei  tieferem  Eindringen  in  den  meisten  Yerhält- 
nissen  völlig  gleichen  Gesetzen  unterworfen  erkennt 
und  der^  Aufklärung  und  Erkenntniss  der  einen  durch 
die  Erkenntniss  der  andern  eine  grössere  Ausdehnung 
zu*geben  sich  berechtigt  findet.  Diese  Aufklärung  ist^ 
aber  nur  von  einer  Seite  versucht  worden,  durch  An*> 
ivendung  der  somatischen  Formen  und  Gesetze  auf  die 
Seelenentwicklung.  Könnte  wohl  nicht  auch  die 
Psychologie  u,nd  die  in  ihr  wahrgenomme- 
nen Formen  und  Gesetze  auf  diejenigen  der 
leiblichen  Entwicklung  Licht  werfen?  Bei 
einem  solchen  Versuch  würden  die  Pathologen  und 
Physiologen  nur  eine  PsychoWie ,  die. rein  auf  innere 
Erfahrung,  auf  klare  durch  vielfache  Wiederholung  be- 
stätigte Selbstbeobachtung  gegründet  wäre,  zulassen, 
und  diese  Psychologie  dürfte  nur  hypothetisch  empfeh- 
lend die  in  ihrem  Gebiete  erkannten  Grundformen  der 
Entwicklung  erklären  wollen,  den  Physiologen  und  Pa- 
thologen allein  gebührt  es,  über  die  wirkliche  Anwend- 
barkeit derselben  zu  entscheiden.  Eine  tiefer  zerglie- 
dernde Erfahrungsseelenlehre  zeigt  folgende  Grundsätze 
für  die  Entwicklung  des* psychischen  Lebens:  I)  von 
jeder  einigermassen  vollkommen  gebildeten  Seelenthä- 
tigkeit  bleibt  im  Innern  der  Seele  (im  unb^wussten  See- 
lensein) eine  Spur  zurück,  welche  nachher  wieder  in 
die  Entwicklung  jdes  bewussten  Seelenlebens  eingehen 
kann.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  'die  Wiedererwe** 
ckung  von  Vorstellungen,  welche  aber  auch,  je  öfter 
sie  von  Neuem  gebildet  werden,  an  Stärke  und  Deut- 
lichkeit zunehmen.  Die  Wiedererweckung  (Wiederbe« 
wusstwerdung)  dieser  Spuren  geschieht  soy  dass  zu- 
nächst eine  derselben  angeregt  wird  und  von  da  aus  die 
Erregung  auf  mehr  oder  weniger  Glieder  des  Gesanimt- 
bildens  fortpflanzen,  ü)  Unsre  bewussten  Seelenthätig- 
keiten  befinden  sich  unter  sich  und  gegen  die  unbe- 
wussten  Sparen  in  einem  steten  Streben,  die  in  ihnen 
beweglichen  Elemente  gegen,  einander  auszugleichen. 
Solche  Elemente  sind  die  von  aussen  aufgenommenen 
Sinnenreize.  Nur  unvollkommen  angeeignet  bleiben 
diese  in  gewissem Maasse  stets  beweglich,  können  wei- 
ter fortgepflanzt  und  übertragen  werden  nach  dem  In- 
nern der  Seele.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  hier  wie- 
der Reproduction  der  Vorstellungen,    so  die  Erregung 
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eines  Begriff«  bei  Hörui^  eines  Namens.  — ^'  Bei  An- 
wendung diesier  beiden  Grund  Verhältnisse  auf  die  ]£ht- 
-^'icklung  des  nien.schlichen  Leibes  und  besonders  auf 
die  innere  Grundform  der.  Heilkraft  ergeben  sich  fol- 

Sende  Sätze :    1)  Jedes  System  des  menschlichen   Lei- 
es  besteht  aus  der  Gesammtheit  der  Spuren,    welche 
Ton  frühern  Lebensentwicklungen  sich   erhalten   haben, 
also  i^us  unendlich  vielen  elementarischen  Lebenskräf- 
ten.,  die  «war  ein  Ganzes  und   in  inniger  Verein^ung 
bilden,  aber  docb  in  gewissem  Maasse  jede,  als  eine  be- 
sondre Lebenskraft  fortbestehen  und  jede  in  einer   ei- 
genthüniUchen  Form  gebildet  sein  kann;    hierauf  lässt 
sich  das  Wachsthum  zurückfuhren.    II)  Auch  für  diese 
Spuren  oder  elementariscben  Lebenskräfte  giebt  es  einen 
ähnlici^^n.  Wechsel  des  Angeregtseins  •  od^r  des  Nicht- 
angeregtseins^     Der  bedeutendste  Wechsel  ist  der  2m- 
schen  ^chlafea  und  Waschen.    III)  Alle  Einwirkungen 
auf  ein  gewisses  organisches  System   treffen   zunächst 
9uf  eine  dieser  Spuiien  oder  elementarischen  Lebens- 
kräftei  vo|i  wo  aus  sie  sich  weiter  fortpflanzen.    IV) 
Hat  nun  etWas  erkrankend   auf  irgend  ein  Systeiyt 
eingewirkt,    so  wird  diese  Einwirkung  zuerst  die  Spu- 
ren oker  elementarischen  Lebenskräfte  getroffen  haben, 
die  ihr  ^^unächst  offen  lagen*  und  von  diesen  wird  sie 
sicli  weiter  fortpflanzen.    Ist  das  ganze  System  von  ihr 
ergriffen  und  dabei  die  Einwirkung  so   stark,    'das  ge- 
trotfene  System    für,  den  Zusammenhang   des   Ganzen 
wichtig  genug,    so.  ist  augenblicklicher  Tod  zur  Folge. 
Wenp  nicht,    so  wird  das  System  nur  zum  Theil  er- 
tödtet  werden  und  erkranken.    Diese  grössere  oder  ge- 
ringere Ausdehnung  der  Erkraij^ung  möchte  wohl  die 
ionere  Grundverschiedenheit  zwischen  chronischen   und 
aquten  Krankheiten   begründen;    die    letztern    können 
heftiger  sein,    aber  in  jene  ist  eine  grössere  Anzahl 
Yon  ele^mentarischen  Lebenskräften  eines  Systems   hin- 
eingezpgen.    V)  Die  Heilkraft  der  Natur  besteht  nun 
in   der  Ausgleichung  zwischen  den  gesfindgebliebenen 
und  ^^^  e?-kranktenT8j:äften  eines  Systems.  •—    Ueber 
den  Grundcharakter  der  Heilkraft    der  Natur    ergiebt 
sichVaus  der  vorhergehenden  Darstellung:   1)  Die  Heil- 
/   tvaft  wirkt  nicht  nach  einer  bestimmten  Norm  oder  ei- 
nem bestimmten  Endzwecke,   sie  besteht  in  keiner  erst 
auf  Veranlassung  der  Krankheit  besonders  entwickel- 
ten Kraft,    sondern  in  der  auch  während  des  gesunden 
Lebens^ wirkenden  Ausgleichung;  /  nur- modificirt  durch 
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die  eigenthumliche  Grandrerscfaiedenheit  des  erkriuik- 
ien  Körpers ;    2)  durch   diese  ^Ausgleichung  ist  keinesr 
Wegs  immer  eine  günstige  Wirkung  bedingt,    sondern 
dieselbe  kann  unter  Umständen  auch  ungünstig  wirken, 
wenn  gleich  die  gute  Wirkung  am  wahrscheinlichsten 
ist,  wo  gute  Lebenskräfte  in  angemessner  Vielheit  vor- 
banden sind;  3)  der  Arzt  hat  daher  diese  Ausgleichun- 
gen nicht  blind  anzuerkennen  und  zi|  respectiren ,    er 
lutfss  zuweilen  hindernd  und  störend^  g^g^n  sie  wirken; 
obgleich  im  Allgemeinen  er  für  ihr  ungestörtes  Vor- 
sichgehen  besorgt  sein  muss*  —  Auf,  weiche  Art  fuhrt 
diese  allgemeine    Ausgleichung    eine  Heilung    herbei  i 
1)  durch  allniälige  Stärkung  der  geschwächten  Kräfte, 
s.  B*  in  Fiebern,  wo  sich  keine  eigentliche  Krankheifs- 
materie  gebildet  hat;    2)  durch  Ausbreitung  der   über- 
mässigen oder  sonst  erkrankend  einwirkenden  Reize^auf 
die  gesunden  Kräfte  des  Systems.     Eine   völlige  Ge- 
sundung würde  diesen  Erfolg  aber   nur  in  Verbindung 
mit  dem  vorigen  haben ;   3)  die  unter  1  und  2  bemerk- 
teil Erfolge  können  auch  durch  andre  organische  JSj- 
steme  herbeigeführt  werden^  deren  Spuren  mit  den  er- 
krankten in  inniger  Verbindung  stehn.     So   wie  Vor- 
stellungen verschiedener  psychischer  Grandsysteme  (z* 
B.  Gehjär-  und  Gesichtsvorstellungen),  %a  können  auch 
Lebenskräfte  verschiedner  leiblicher  Grundsysteme  (z. 
B.  ,der    verschiedeüen   Verdauungssysteme   unter    sich 
oder  dieser  und  des  Hautsystems  u.  s.  w.)    mit  einan- 
der in  Verbindung  treten,   un4  zwar  zuilächst  indivi-, 
duell  einzelne  Spuren  mit  einzelnen,   dann  in  vielfalti- 
gen Verschlingungen.     Die  Gesetze  für  diese  Verknü- 
pfungen möchten  >vohl  dieselben  sein,  wie  für  die  Ver- 
knüpf unff  der  Vorstellungen,  ausser  der  Gleichheit  auch 
das  Zngleichangeregtsein.  —  Durch  diese  Art  der  Aus-  * 
gleichung.  kann  dann  überdiess  die  Krankheit  nicht  blos 
einen  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiednen 
Charakter  annehmen.    Vermöge  eines  organischen  che- 
mischen Verwandtschaftsverhältnisses  wird  aus  dem  auf 
die  Kräfte  eines  andern  Systems  übertragenen  Krank-* 
heitsstoffe  dieser  oder  jener  einzelne  Bestandtheil  an- 
gezogen und  entweder  gesund  verarbeitet,    oder  doch 
auf  eine  von  der  frühern  verschiedene  Weise  krank- 
haft einwirkend.    In  andern  Fällen,  wo  das  Uebrigge- 
bliebene  ganz  unfähig  ist ,   auf  den  Organismus  einzu- 
wirken, weil  es  kein  Verwandtschaftsverhältniss  zu  ihm 
hat,  wird  es  durch  Schweiss,  Schleimflüsse  etc,  ausge*' 
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schieden ;  4)  wo  der  normale  Ztrsammenhang  zwischen 
den  Lebenskräften  (z.  B.  hei  einer  Wunde)    zerrissen 
ist,    kann  die  Ausgleichung' der  bewegliehen  Elemente 
eine  Zwischenlage    zwischen    den    getrennten   Kräften 
bilden;    inden^  die  von   beiden   Seiten   überfliessetiden 
Elemente  die  entstandene  Lücke  ausfüllen;    5)  in  man- 
chen Fällen  tritt  die  Gesundung  in  Folge  völliger  Ver- 
nichtung eines  Theils  der  Lebenskräfte  ein;  ^o  durch 
Brennen,    Aetzen.     Dieser  Erfolg   findet  sich   auch   in 
sehr    heftigen  Krisen    acuter  Krankheiten.     Es    bleibt 
dann  für  das  erkrankte  System  zwar  eine  geringere  An- 
zahl von  Spuren  als   vor   der  Erkrankung  vorhanden, 
aber  auch  weniger  oder  gar  keine  krankhaften.  —   Die 
nähere  Entwicklung  dieser  Theorie  übergebend  begnügt 
sich   der  Verf. ,    noch   einige  Folgerungen   hervorzuhe- 
ben:   1)  in  der  ersten  Kindheit  muss  die  Heilkraft   am 
schwächsten  sein  und  von  da  an  bis  zürn  rüstigen  Man- 
nesalter stetig  wachsen;    denn  die  Heilkraft  beruht  ja    . 
auf  von  frühem  gesunden  Lebenserregungen  angesam- 
melten Spuren,    deren  Anzahl    um    so    geringer    sein 
muss,    je  jünger  der  Mensch  ist.     Die  später  eintre- 
tende Abnahme  der  Heilkraft  ist  daraus   zu  erklären, 
dass  bei  zunehmendem  Alter  die  Aneignung  der  in   die 
Lebenserregungen  aufgenommenen  und  in  den  Spuren 
aufbehaltenen  Reize  fester  wird  und  also,  wenn  auch 
die  A,nzahl  der  Spuren  wachsen  sollte,  doch  die  Masse 
der  beweglichen  Elemente  sich  vermindert  und   so  die 
'  Ausgleichungsfähigkeit  .immer  mehr    beschränkt   wird. 
Hierzu  kommt  die  allgemeine  Abnahme    der  Lebens- 
kräfte;   2)  aus  dem  letzten  Grunde  wird  >die  Heilkraft 
um  so  grosser  sein,    wo  eine  geringere  Festigkeit  der 
Aneignung  und  eine  grössere  Lebendigkeit  der  Ausglei- 
chung gegeben  ist;    also  bei  dem  sanguinischen  lem- 
peramente ;    doch  Werden  auch  hier  leicht  Ueberreizun- 
gen  entstehen  und  dadurch  Verschlimmerung,  ja  selbst 
plptzlicher  Tod.    Dann  3)  die  Ausgleichung  wirkt  nicht 
inimer  heilsam,  zuweilen  schädlich.    Die  aus  der  Heil- 
kraft   hervorgehenden    Symptome    werden    auch    nicht 
selten  für  Krankheitssymptome  gehalten  und  als  solche 
bekämpft.     Die  Unterscheidung  zwischen  beiden  wird 
dadurch  noch  schwieriger,    dass   es   eine  dritte  Classe 
giebt,  welche,  ohne  an  und  für  sich  den  einen  oder  den 
andern  Charakter  an  sich  zu  tragen, -nach  Umständen  bei- 
^derlei  Charakter  annehmen  kann.  Es  sei  ein  Fieber  durch 
Erkältung  entstanden,  durch  diese  ist  eine  gewisse  An- 
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zab^Ton  Lebenskräften  des  von  der  Kälte  getroffnen 
Systems  geschwächt  worden;    es  erfolgt   eine  Keaction 
Ton   den  gesunden  Kräften   aus   und   die  Ausgleichung 
dieser  wirkt  auf  die  geschwächten  Kräfte  übermässig 
reizend  und  erhitzend;    ist   nun  diese  krankhafte  Rei- 
zung nicht  zu  gross,    und  mindert  sie  sich  durch  Aus« 
breitung,  so  können^  schon  die  letzten  ihr  zugehörigen 
Entwicktungen  wieder  kräftigend,  heilend  mrken.  Da- 
gegen unter  den  meisten   Umständen   die  Fieberanfäll^ 
eine  erhöhte  Schwäche  zutücklassen  und  die  heilenden 
Beactionen  erst  dann  eintreten  werden,    wenn   die  L«- 
benserregung  liach  andern  Systemen  sich  hingewendet 
hat  und  für  das  krankhaft  amcirte  System  eine  relative 
Unthätigkeit  eingetreten   ist.  .  Ganz  auf  dieselbe  Weise 
verhält  %s  sich  mit  der  Seele,  wo  den  fieberhaften Ke- 
actionen  genau  di^  Unlustaffecte  entsprecl^n.^  Während 
der  Reaction  des  Zornafiectes  genesen  wir  nicht  von 
der  Schwäche   der  Unlust,    vielmehr  zeigt  diese   sich 
verstärkt  in  der  zunächst  auf  die  stürmenden  Bew^gun« 
gen  des  Atfectes  folgenden  Zeit.     Wird  nun  unser  Be- 
wusstsein  auf  andere  Gegenstände  hingezogen,  so  führt 
in  der  gesunden    Seele    eine  mildkräftigende  Ausglei* 
chung  aUmälig  Heilung  der  geschlagenen  Wunden  her^  : 
bei«  —    Zum  Schlüsse  Einiges   über    das    Verhältnisii 
der  ärztlichen  Kunst  zur  Heilkraft.     Der  Arzt  verroas 
blos  zu  unterstützen  und  zu  leiten.  —    Ein  Heilmittel 
kann  nur  die  Erkrankung  heben,    1)  indem   es    dem 
krankhaften  Systeme  unmittelbar  oder  mi^elbar  Reize 
mittheilt,  welche,  von  einer  Spur  auf  die  andere  über-^ 
tragen,  kräftigend  auf  dieselben  wirken.     So  bei  Erkäl- 
tung durch  massige  Wärme,    bei  krankhafter  Magen- 
schwäche durch  gesteigerte  Ernährung.  —   Das  einzige: 
directe  Heilverfahren  nnd  zugleich   das  mildeste    und 

Sefahrloseste.  Die  mittelbiure  Anwendung  dagegen,  wo 
ie  Reize  durch  andere  Systeme  hindurchgehen  müssen, 
z.  B.  bei  krankhaften  Aflfectionen  des  Blutsystems,  > 
schon  gefährlicher  ist,  indem  sie  nicht  ohne  krankhafte 
Affection  der  letztern  möglich  gemacht  werden*  kann. 
Auch  werden  die,  Heilmittel  bei  dem  Durchgänge  mehr 
oder  weniger  verändert;  ferner  erfordert  diese  Heilart 
längere  Zeit,  was.  besonders  misslich  ist  bei  eingewur- 
zelten Krankheiten  oder  bei  solchen,  wo  die  Anzahl 
der  erkrankten  Lebenskräfte  sehr  gross  ist.  Eine  be- 
sondere Gattung  dieses  Verfahrens  ist ,  wenn  durch 
Reizmittel  gewisse  bewegliche  innere  Elemente,  zi  B. 
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thieriiiGhe  Wärme,  nach  einem  Tbeile  dea  K5rp^ra  liin* 
gezogen  worden,  wo  dann  die  Heilung  eigenllicb^ von 
diesem  ausgeht  und  nicht  durch  die  Reizmittel;  2)  in* 
dem  es  unmittelbar  oder  mittelbar  die  krankhaft  afii- 
eirten  Lebenskräfte  weffsofaafft  oder  ertödtet;  so  nicht 
nur  hei  Amputation ,  Ausschneiden  etc.  sondern  auch 
beim  Gebrauche  sehr  stark  reizender  Mittel,,  z.  B.  dea 
Opiums  in  grossen  Gaben*  Die  schnellste  Methode, 
aber  auch  die  geföhrlichste ,  auch  wird  sie  stets  ge- 
wisscL  mehr  oder  weniger  krankhaft  afficirte  Lebens- 
kräfte zurücklassen;  3)  indem  es  unmittelbar  oder  mit« 
lelbar  die  krankhaft  afficirten  Lebenskräfte  gegen  krank* 
hafte  Reizungen  isolirt  oder  schützt;  so  beim  Verbin- 
den der  Wunden  bei  Einwirkung  Ton  Giften,  ^bef  An- 
wendung von  kühlenden  Umschlägeu  oder  Getränken. 
l>ie'  heilenden  Ausgleichungen  werden  von  den  Heil- 
uiitteln  nicht  selbst,  sondern  durch  Htnwegräumung  der 
Hindernisse  bewirkt«  Die  Heilung  erfolgt  von  innen. 
Entziehung  von  Blut  gehdrt  auch  zu  dieser  oder  der 
torigen  Heilart,  je  nachdem  man  das  Blut  in  seinen 
Reizan^verhältnissen  zu  andern  Systemen  oder  als  ein 
selbst  aas  Lebenskräften  hestehendes  System  betrach- 
tet ;  4)  indem  es  die  Lebenserregung  nach  andern  leib- 
lichen oder  psychischen  Systemen  hinzieht;  so  beim 
Gebrauch  der  Vesicantia ;  eigentlich  Unterart  des  vori- 
gen; S)  indem  es  unangemessne  organische  Bildungen 
wieder  zerstört,  d.h.  abnorm  angeeignete  Reize  wieder 
beweglich  macht,  in  die  allgemeine  Ausgleichung  ein* 
zugehen  und  ausgeschieden  zu  werden.  -^  Die  eigent- 
liche Heilung  kommt  In  allen  Verhältnissen  auf  das 
unter  Nr.  1.  bezeichnete  Yerhältniss  zurück  und  es 
kommt,  da  die  Ausgleichung  i'n  jedem  Lebensaug^n- 
blicke  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  und  in  den 
verschiedensten  Verhältnissen,  ohne  Riickfsicht  auf  he« 
stimmte  Zwecke,  geschieht,  für  den  glücklichen  Erfolg 
des  ärztlichen  Eingreifens  das  Meiste  auf  die  Qnanti- 
tätsverhältnisse'  sowohl  der  Dosen,  als  der  Zeit  ihrer 
Anwendung,  an.  Eine  klare  Erkenn tniss  der  hier  für 
regelnden  Grundformen  möchte  nur  aus  der  PisTcholo* 
gie  zu  schöpfen  sein,  welche  in  ihretf^  Associations- 
tind  Erregiingsverhältnissen,  die  jeder  unmittelbaren  Anr 
schanung  sich  entziehenden  Entwicklungsformell  des 
leiblichen  Liebens  gleichsam  mikroscopisch  vergrösserndj 
vorspiegelt    (P.)    * 
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496.  Nach  den  Erfahranffen  des  Dr,  L&kii  äits^ 
sert  der  Aderlastr  einen  nnbedieutendeD  Einflos«  auf 
den  Verlauf  der  Pneumonia,  der  Gesichtorose  und  deir' 
Angina.  Dennoch  sollen  Blutentleerongen  bei  bedeu- 
tenden Entzündungen  >viohtiger  Organe  nicht  rersäumt 
wei^eh^  '  mag  es  wegen  des  Einflusses  auf  dai(  kranke 
Organ  sein ,  oder  weil  sie  durch .  die  Abkürzung  der 
Krankheit  den  nachtheiltgen  Eiufluss  der  secundliren 
Affeptionen  mindern,  die  die  Gefahr  yerroehren.  Doch 
hüte  man  sich,  durch  reichliche  wiederholte  Ader- 
lässe die  Entzündung  abschneiden  zu  wollen ,  Was 
nachtheiliff  werden  kann,  indem  immer  ein  gewisser 
Kräfte^rad  zur  Bewirkung  der  Krisen  erforderlich  ist« 
Aus'Archives  g^n^r.  d.  nie.d.  NoTbr.  1828«  in  Pierer's 
Ann.  Febr.  p.^i270— 72.    C..,.n.    (P.) 

'  ■ «     •  ■       ■ 

Entzündliche     Krankheiten    des    Darmcanals    und    BleikoUk: 
.49T— 500. 

497.  Ueber  Dothinenteritis   (s.  Summar.  1829« 
III.  Nro.  2120  ^'^  Jahre  1828  .%vl  Nancy  von  Dr.  l«etf-. 
ret.    Aus  d.  Arch.  gener.  de  med.  Oct.  1828  in  Pierer^s  ^ 
Ann.  Febr.  p.  268.  C....n.    (P.)  , 

498.  ^Nach  Dr.  Belormel  sind  die  chronischen 
Gastro-Enteriten  degenerirte  acute  Entzündungen ; \ 
die  antiphlogistische  Behandlung  ist  die  einzig  wirk-^ 
same.   Archiv,   gener.  d.  med.    Novbr.    1828.  Pierer'« 

.Ann.  Febr.  p.  272.    C....n.    (P.)  ' 

499.  Ueber  eine  epidemische  Krankheit, 
welche  im  Februar,  März  und  April  1828  zu  Attigny 
herrschte,  berichtet  Zie^f/r« . in  den  Ephemer,  med.  d« 
Montpell.  Octob.  1828.  Die  Krankheit  bestand  in  ri- 
nei*  th eilweisen  oder  gänzlichen  Entzündung  des  Nah« 
rungscanals  und  war  entweder  einfach  oder  mit  Ge- 
birmeiden  oder  einer  leichten  Bronchitis  verbunden. 
Sie  befie^  jedes  Alter,  hauptsächlich  aber  Leute  zwi- 
schen 18  —  36  Jahren.  Die  Behandlung  bestand  in 
Venlsectionen,  Blutegeln,  erweichenden  Fomentationen, 
Kataplasmen  auf  den  Unterleib ,  Trinken  von  reinem  . 
Wasser.  Von  100  Kranken  starben  4.  Als  Ursachen 
werden  die  herrschende  Feuchtigkeit  der  Luft  angege- 
ben.   In  Pierer *s  Ann.  Tebr.  p.  283.  F— .    (P.) 

500.  J/oMtoifee«>  bestätigt  den  Nutzen  des  Alaun H 
in  der  Bleikolik.  Archives  g^n^r«  d.  tu^d.  Novbr« 
1828  in  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  272.  C....n.    (?.) 
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\¥aiiner  im  Darmeanale:  501--50a«     ' 

501.  Das.Extraot.  aethereum  Semin.  Satt^ 
tonici  ist,  --*  wie  schon  die  Semina  Cynae  an  sich-^ 
Ainea  der  wirksamsten,  wo  nicht  das  wirksamste 
Wurmmittel,  und  besonders  gut  wirkt  es  gegen  die 
gewöhnlichen  SpuhlwüriHer,  und  auch  gegen  den  Pfrie- 
luensehwanz,  Mastdarm-,  Springwurm«  Das  vorzügiich 
Gute  dieses  Mittels  ist,  dass  es  schon  in  sehr  geringer 
Gabe  wirkt,  dass  es  die  Kinder  nicht  ungern  einheh- 
luen,  und  dass  es  keine  üblen  Nebenwirkungen  hat, 
sondern  vielmehr  sehr  heilsam  auf  die  geringe  Tbätig- 
keit  des  Oarmcanals  wurmkranker  Kinder  wirkt :  es 
wirkt  sicher.  Dr*  Schvpmafifh  *xk  Gesecke  in  West- 
phalen,  gab  dieses  Mittel  Kindern  von  1  bis  2  auch  3 
Jahren  zu  1  bis  3  Gran ,  bei  Erwachsenen  stieg  er  bis 
zu  10  Gran  pro  dosi :  als  Mitteldosis  4  —  5  Gran,  und 
sah  immer  uie  erwünschteste  Wirkung  davon"*,  denn  es 
tödtet  die  Würmer  schnell,'  durch  jenes  Prinzip,  das 
man  wohl  das.  Anthelminthicnm  nennen  könnte,  und  was 
wahrscheinlich  in  dem  Aetherisch -Ocjilicht-Resiilöseii 
begründet  ist;  durch  sein  Bitteres,  Tonisches  aber 
möchte  es  wohl  die  Ausscheidung  der  getödteten  Wür* 
mer  begründen  j  indem  dadprch  die  peristal tischen  Be- 
wegungen der ,  Miiskeihaut  des  Darmcanals  vermehrt 
werden.  Bis  jetzt  gab  es  der  Verf.  allein,  ohne  ab-» 
führende  Mittel  u.  dergl.,  uhi  desto  sicherer  seine  Wirk- 
samkeit erproben  zu  können.  1  bis  2  bis  10  Gran  mit 
1  bis  Ij  Skrupel  weissem  Zucker  gemengt,  giebt  eine 
Art  von  Pillenmasse ,  welche  der  Kranke  mit  etwas 
Wasser ,  oder  besser  etwas  Wein  nehmen  kann.  Sehr 
gut  liesfte  sich  das  Mittel  in  Form  einer  Tinctur  geben, 
weil  es  sich  in  Weingeist  ganz  und  leicht  auflöst«  Der 
Kranke  nimmt  selbes  Morgens  nüchtern,  trinkt  darauf 
eine  Tasse  schwarzen  Kaffee,  bleibt  dann  bis  gegen 
Mittag  ohne  Speisen,  und  jetzt  wird  ihm  eine  dünne 
Fleischbrühe  oder  eine  andere  Suppe  gereicht;  gegen 
/Abend  oder  des  Nachts,  höchstens  aber  bis  zum  an«- 
dern  Morgen  gehen  dann  die  Würmer  ab.  —  Bereit 
tung  des  Mittels  nach  Angabe  des  Apothekers  JoAs 
zu  Gesecke.  Man  nimmt  4  iJnzen  gestossenen  Sem« 
Cynae  levant. ,  überschüttet  denselben  mit  16  Unzen 
Schwefeläther;  nachdem  man  das  Gemenge  3  bis  4 
Tage  unter  öfterm  Umschütteln  hat  digeriren  lassen, 
fihrirt  man  dasselbe,  und  destillirt^  d^n  Aether  bis  auf 
den  fünften  Theil  ^4    Der  Rückstand  wird  dann  bei 
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Febr  geüAder  Wärme  (im  Wasserbade)  bis  zur  dünnen 
Extractconsistenz  abgedampft  und  zum  Gebraitche  auf* 
bewahrt.  -^  Es  ist  von  dunkelgelbgriiner  Farbe,  von 
sehr  starkem ,  durchdringendem  Gerüche  nach  Wurm- 
samen, von  bitterlich  kühlendem  Geschmacke,  löst 
sieh  leicht;, in  Aether  tind 'Alkohol,  in  Wasser  nicht, 
lassk  sich  aber  leicht  mit  Gummisehleim  vereinigen« 
[Hafel.  J.  L  132  -r  135.]    (Oe.) 

502.  YoUständiger  Abgang  einer  Taenia 
nalch  einem  starken  Decocte  der  Cort.  rad» 
granat.  beoba^hlete  Jf.  Qelaiert.  Die  Kranke  hatte 
zuvor  arseniksaures  Kali  genommen,  6S  waren  auch 
mehrere  Ellen  darauf  abgegangen,  allein  sie  musste 
wegen  zu  heftiger  SchmersEen  diess  Mittel  aussetzen» 
Ans  d.Epb£m.  de  Montp.  Octob.  1828«  in  Pierer'sAnn* 
Febr.  p.  284  —  F  ~  r.  .  (P.) 

Katarrh  der  Respirationsvi'ege ,   Zerstonitig    des   Kehldeckels» 
Asthma  und  Phthisis:  50S  — 50t. 

503.  Catarrhus  inflammatqriita  mit  spätl^i: 
entstandenem  Delirium  tremens  und/  Hy« 
dröps  universalis.  August  W.,  ein  Arbeitsmann 
von  -leucophlegmatii^chem  Ans^bn  und  apoplektischem 
Habitus  bot  alle  Zeichen  eines  bedeutend  entzündlichen 
Zustandes  der  Schleimhäute  der  Luftwege  dar.  Ader- 
lass,  Nitrum,  Yermindernng  der  Entzündung.  Bald 
aber  zeigte  sich  bei  dem,  Spirituosen  Getränken  ergf> 
benen ,'  Kranken  D.  tremens. ,  Auch  diess  wurde  na- 
mentlich durch  Opium  und  kalte  Uebergi^ssungen  bts-* 
seitiget,  aber  nun  trat  Hydrops  ascites  und  Anasarka, 
^n ,  welche  den  geeigneten  Mitteln  nur  dann  >viche4n, 
als  eine  stärkende  Diät  damit  verbunden  wurde.  (A.  d. ' 
B.  des  künigl.  Charit^-Krankenh.  Rust's  Mag.  XXXI. 
2  S.  270—273.    (Br.) 

504.  Ein  alter  magrer  Mann,  der  jährlichen  An- 
fällen eines  heftigen  langwierigen  Lungenkatarrhs 
unterworfen  war,  bekomifit  einen  weit  heftigem  der 
artigen  Anfall,  mit  welchem  sich  ein  gallichtes  remii- 
tirendes  Fieber  verbindet;  alr  dieses  aufhört,  tritt  ein 
copiüser  Eiteranswurf  liiit  schleichendem  Fieber  ein, 
so  dass  der  Tod  ui^bezweifelt  schien.  Der  Auswurf 
vermindert  sich  jedoch  nach  3  Monaten,  -das  Fiebeir 
wird  gelinder;  es  kommt  eine  Angina  laryn'gea^bin^ 
sn^  die  Erstickung  droht;  diese  weicht  einer  Fe br4 
interm.  q.uotid. ,  mit  welcher  auch  das  vorige Uebel 
irerschwindet ,  und  so  erholt  sieh  der  Kranke  nach  und 
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saeh  gan«.  In  den  Eph^er«  ni64ic.  d«  Montp.  ^ep^r. 
1828  ersählt  von  J.  Cavalier.  Jf'—r.  tfaetit  diesen  Fall 
in  Pieier*»  Ann.  Febr»  p.  282  -^  83.   in  Aufzuge  mit« 

505.  Fall  von  Zeretörung  des  Kehldek- 
kels,  wobei  das  Leben  mehrere  Monate  lang  hin- 
gehalten wurde,  v.  J.  C  RwuMtoH*  Feste  'Kost  Ward 
in  grosse  Pillen  gefoilnt,  verschlunffen ,  Flüssigkeiten 
aber  mitielst  ein^s  Hiihnerdarms ,  dessen  eines  Ende 
der  Kranke  verschluckt  und  das  andere  an  einen  Zahn 
befestigt  hatte,  eingespritzt.  Aus  The.  med.  reeord. 
.Vol.  IX.  2.  1826.  in  f^ieren's  Ann.  Jan.  p.  137.    (P.) 

506.  Fall  voll  feuchtem  Asthma,  das  bei'm 
Erscheinen  einer  Hydrops  anasarca  verschwand ,  bei'm 
Verschwinden  des  letzten  aber  wieder  eintrat,  theilt 
Dr.  Kühnholtz  in  den  Ephim.  medic.  d.  Montp.  Julius 
1828i  in  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  ;i78  ~  F— r.  —    (P.) 

507.  Gaimal  wandte  zuerst  Chlorräucherun- 
gtn  in  Pbthisis  an  mittelst  eines  eigenen  Appara- 
te«, der  im  Summ.  1829*  Bd.  I.  Nr.  22.  beschrieben 
ist  Dr.  Cotterau  verbesserte  diesen  Apparat  und  ver- 
siehert,  mittelst  dieser  viel,  vollkommenem  Vorrichtung 
SNehwindsüchtige  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  behandeß 
zt  haben.  Revue  med*  1829.  Avr.  et  Aoüt.  S.  Summar. 
1$29.  Bd.  II.  Nr.  279.  u;  Bd.  III.  Nr.  47.  —  Dieser 
Tfrbesserte  Apparat  besteht  aus  einer  Flasche  von  dem 
Iihalte  eines  Pfundes  Wassers  mit  3  Oeffnungen.  In  die 
mittlere  OefiTnung  ist  eiiie  Glasröhoe^  6^^^  im. Durch- 
messer haltend,  eingescblilSren,  die  sich  dem  Boden  bis 
auf  2  —  V^*  nähert  und  ein  lOOgradig^s  Thermometer 
eitbält.  Die  zweite  wird  von  einer  nach  unten  sich 
verdünnenden  .Glasröhre  verschlossen,  die  ausserhalb 
in  ein  1^  —  2  llnzen  haltendes  Glas  übergebt,  worin 
ilas  Chlor  enthalten  und  die  durch  überklebtes  schwär*  ' 
zss  Papier  gegen  das  Licht  geschützt  ist.  Dieses  Glas 
iiit  dicht  an  der  Flasche  mit  einem  Hahne  ^  versehn« 
Die  dritte  Oeft'nung  ist  mit  einer  6^^  langen,  mit  einem- 
IJahne  verschliessbaren  Röhre  versehn,  durch  die  der 
Kranke  das  Chlor  einathmet  und  die  deshalb  an  ihrem 
Ende  etwas  zusammengedi'ückt  ist.  Dieser  Apparat 
-wird  auf  ein  ^Gestell  mit  einer  Weingeistlajrnpe  gesetzt, 
um  4  Unzen  Wa«ser,  die  in  der  Flasche  enthalten  sind, 
.bei  32^  Wärme  zn  erhalten;  dadurch  entwickeln  sich  Was» 

serdil'mpfe ,   die  sich  mit  dem  langsam  und  tropfenweia 
hinein  gelassenen  Chlor  vermischen  und  mit  den  Lnft» 
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wegen  des  Kranken  in  Berührung  kommen,  — .Nener- 
dJngs.  hat  wieder  Btrgle  an  12  Schwindsüchtigen  solche 
Yersache  angestellt;  er  bediente  sich  des  Gannahehen 
Apparates,  überschritt  nie  die  Dosis  von  3  —  5  Tropfc^a 
zu  jedenv  Versuche  ,•  deren  3  —  6  täglich  gemacht  wur- 
den. Neun  Kranke  mussten  die  Behandlung,  Zunahme 
und  Scbmerzhaftigkeit  des  Hustens,  grösserer  Beklem- 
mung uhd  blutigen  Auswurfes  we^e«i  aufgeben.  Die 
sehnte  Kranke,  eine  früher  vollkommen  gesunde  Frau, 
die  von  ihrem  verstorbenen  Manne  die  Sehwindsucht 
bekommen  hatte,  bekanri5  Tage  lang -Erleichterung; 
dann  versagten  die  Dämpfe  ihre  Wirkung  und  die 
Kranke  eilte  ihrer  Auflösung  entgegen.  Die  ellfte 
Kranke ,  24  Jahr,  aH,  seit  6  Monaten  an  Phthis«  tuber* 
culosa  leidend,  die  schon  bis  zvk  nücbtlichen  Schweis* 
sen  vorgeschritten  war,  ward  vollkommen  geheilt« 
Andre  Mittel  halfen  nichts;,  die  Chlorräuoherungen  3 
.mal  täglich  zu  3 — 4  Tropfen  bewirkten  sogleich  Bes- 
serung. Später  ward  die  Dosis  bis  zu  Q  Tropfen  ver<p 
mehrt ,  die  Räucherung^i  vervielfältigt.  Nach  6  Wo* 
eben  konnte  sie  als  hergestellt  ängesenen  werden.  Die 
zwölfte  Kranke,  ein  SOjäh^iges  Mädchen,  bemerkte  nach 
anfänglichen  Beschwerden  eine  bedeutende  Besserung. 
—  (Revue  medic.  1829.  Novbr«  Hecker*a  Ann.  Jan« 
p.  83—86.  (P-) 
HerzlLrankheiten :  508 — 510. 

508.  Eine  Hypertrophie  des  linken  Hers« 
Ventrikels,  welche  man  auch  im.  Leben  mittelst  dea 
Sthetoscops  erkannt  hatte,  ferner  viel  Flüssigkeit  in 
der  Brusthöhle  fand  man  bei  einem  Manne,  der  unmit- 
telbar unter  dem  Sclilüsselbeine  eine  bedeutende,  von 
dem  convexgebildeten  Brustbeine  und  der  dritten,  vierten 
und  fünften  Kippe  begränzte  Vertiefung  und  seit  1^  Jah- 
ren an  mancherlei  Beschwerden  gelitten-  hatte.  (La 
Clili.  Tom.  IV.  Nr.  37.  in  Hecker's  Ann.  Jan.  p.  82.) 

(P.)    . 

509.  Fall  vonHypertrophie  und  Erweite- 
rung des  Herzens,  Verengerung  -der  Aorta, 
Venenentzündung,  mitgetheilt  von  Pelletier  in  Archiv» 
giner.  d.  med.  Octob,  1828.  S.  Pierer's  Ann.  Febr. 
p.  269.    C....n.    (P.) 

510.  Einen  fibrösen  Blutk^lumpen  in  der 
linken  Herzkammer,  der  bis  in  die  Aorta  hinüin«* 
reichte  und  alle  aus  dieser  abgehenden  Arterien  ver^ 
schloss^  fand  man  bei  einer  jungen  Dame,  die  ^  Stun» 
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den  langi  eine  Ohnmacht  hatte,  wieder  zu  sich  gebrachi 
"warde,  bald  darauf  aber  starb.  Recamier  rathet  in 
solchen  Fällen  horizontale  Lage,  kalte  Bespritzungen, 
Kitzeliihg  der  Nase,  um  das  Zwerchfell  zu  reizen.  — 
[La  Clinique  Tom.  IV.  Nr.  12.  Hecker's  Ann.  Jan. 
p.  81.]  ^  (P.> 
RheumatiBinus  und  Neuralgien:  511'— 5IS. 

511.  Beobachtnngen  über  den  Brech-^ 
Weinstein  in  grossen  Gaben  gegen  Rhenma-'^. 
tismns,  theilt  ans  der  Klinik  der  Prof.  Lal/etkahd^ 
6.  Lafbisej  Chef.  d.  clin.  chir.  mit  in  den  Ephemer 
m^d.  d.  Montpell.  Mai  1828.  In  den  ersten  Tagen  wer- 
den 4  Chran  täglich  gegeben  und  allmälig  bis  auf  6 
Gran  gestiegen,  ohne  dass  Erbrechen,  Durchfall,  Whl 
'  aber  einiger  Ekel  erfolgt.  Kleinere  Gaben  zu  Ende  der 
Krankheit  bewirkten  stets  Uebelkeiten.  Pierer's  Ann» 
rd>r.  p.  274—275.  F— r.    (P.) 

'512.    Einen     acuten^   Rheumatismus     des 

Fn.8sgelenhes    hat  bei  einer  jungen  Frau   schnell 

^urch  Opintoi,  innerlich  und  äussenich  angewendet,  Dr. 

Jaumes  geheilt.  Aus  den  Ephemer.  mM,  d.  Montp.  Jnia 

1828.    in  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  278.  F.— r.    (P.) 

513.  JL.  Martinei  über  die  Wirkung  dös 
Terpenthinöls  bei  Neuralgien,  ^besonders 
dem  Hüftweh.  rKerue  medicale  1828  Novb.  -r- 
Gerson  und  Julius  S.  100  — 103.)  Martinet  gab  das 
Terpenthinöl  nach  dem  Beispiele  von  ArcAiba/d,  Home^ 
Tiileniusj  LenHUy  Beeamier,  Duffaua; , .  Huaan  un^ 
A.  ni.  in  nerTösen  Schmerzen,  besonders  Hüftweh,  und 
Kwar  innerlich  drei  Mal  täglich  zu  einem  Scrupiel,  mit 
Honig  ,^  Gummi  9  Syrup,  oder  noch  besser  mit  Magne- 
sia. In  grössern  Gaben  erzengt  es  Kolik,  Durchfall, 
Harnbesenwerden,  Erbrechen  n.  s.  w.  Vor  der  Innern 
Anwendung  muss  der  Magen  Tollkommen  rein  sein, 
dann  wirkt  das  Mittel  ledesmal,  und  zwar  um  so  siche- 
rer und  schneller,  je  heftiger,  hartnäckiger  und  lang- 
wieriger das  Uebel  ist.  Gewöhnlich  reichen  4  oder  6 
Tage  zur  Heilung  hin,  und  länger  als  12  Tage  darf 
man  das  Mittel  nicht  brauchen,  weil  es  den  Verdau- 
nngsapparat  in  Gefahr  bringt.  Von  70  Kranken  (gros»- 
tentheiis  am  Hüftweh  und  andern  nervösen  Schmerzen 
der  Gliedmassen  leidend,  wurden  58  geheilt,  davon  3 
durch  Einreibung;  10,  von  denen  2  zu  früh  aufhörten, 
wurden  gebessert,  5  blieben  ohne  Besserung.  Von  den 
48  geheuten  Kranken  genasen  34  in  weniger  als  sechs. 
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22  in  ureniger  als  zwölf  Tagen,  lind  3  (binnen  28 — 45 
Tagen  (die'  Zahl  stimmt  nicht).  Bei  21  Kranken  be* 
merkte  Jf.  eine  deutUohe  Wärmeentwickelung  nach 
dem  Verlaufe  des  kranken  Ner\en;  von  diesen  wurden 
19  völlig  geheilt,  2  nur  gebessert,  weil  die  B<ehand- 
lung  zu  früh  abgebrochen  wurde.  Bei  18  Kranken  be- 
obachtete er  eine  erhöhte  Wärm^  im  Darmcanal,  be- 
sonders im  Magen.  Drei  bekamen  Erbrechen  .  (doch 
hatten  2  davon  die  sechsfache  Gabe  bekommen) ,  3 
Durchfall  und  heftige  Koliken,  und  einer  nur  Bläschen 
im  Munde.  Zehn  Kranke  bekamen  allgemeinen  Schweiss^ 
der  bei  zweien  auf  das  kranke  Glied  beschränkt  war. 
Eine  Frau  ward  nach  dem  Gebrauche  wie '  betrunken, 
und  zwei  andere  fühlten  ein  Jucken'  über  den  ganzen. 
Körper.    (Mr.)  s 

ü^rröse    Krankheiten    (Krankheitserscheinungen)    mit    chron. 
Typus:  514  — 52T. 

514.  Gefühllosigkeit  der  Haut.  —  Beob- 
achtet von  Dr.  Neuburg  in  Frankfurt  a.  M.  —  Hek- 
ker's  Ann.  Jan«  p.  42 — 47.  —  Eine  unverheirathete  30* 
Jährige  Frauensperson,  ein  kümmerliches  Leben  in  un« 
gesunder  Gegend  und  beschränkter  Wohnung  führend, 
und  daher  von  trauriger  Gemüthsstimmung,  doch  aber 
Von  vielem  Phlegma,  ward  plötzlich  von  einer  gänzli- 
chen Gefuhllosi^eit  der  Haut,  Vorzüglich  an  den  Hän- 
den, befallen.  Der  ihr  ganz  abgehende  Tastsinn  hin- 
derte sie  in  ihrer  Handarbeit;  er  nahm  so  ab,  dass 
man  die  Haul  kneipen,  zerren  und  misshandeln  konnte, 
ohne  dass  die  Kranke  etwas  davon  empfand,  geschweige 
Schmerz  fühlte.  Sie  konnte  zwar  nähen  und  stridren, 
aber  ohne  die  Nadeln  zu  fühlen.  Gewohnheit  und  Be- 
richtigung durch  das  Gesicht  konnte  diess  nur  möglich 
tnachen.  Diese  Unempfindlichkeit  erstreckte  sich  auch 
ftof  die  Nerven  der  innern  Hautgebilde;  sie  konnte  den 
Geschmack  der  Speisen  und  Getränke  durchaus  nicht 
unterscheiden ,  das  Gefühl  von  Hunger  und  Dntst  fehl- 
te; doch  glaubte  sie  stets  eine  dunkle  Empfindung  von 
saurem  Geschmack  im  Munde  zu  haben«  Me  empfand 
sie  Drang  zum  Stuhl  und  eben  so  wenig  den  Abgang 
des  Unraths  durch  den  After;  doch  wollte  sie  bei  län* 
erer  Verstopfung  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Unter- 
eibe deutlich  beriierken.  Eine  eigene,  ihr  kaum  be- 
merkbare, Bewegung,  mehr  einem  Springen  ähnlich, 
liess  Würmer  vermuthen;  diess  bestätigte  sich  abelr 
nicht  durch  angewandte  Wurmmittel«     Der  Gebrauch 
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Ton  innern  und  äufsern  Reizinitteln   besserte  die  fast 
Terzweifelnde  Kranke  nicht ;    als  Dr.  N.  sie  nach  lan- 
ger Zeit  \^ieder  sah ,  hatte  sich  ihr  Zustand  wesentlich 
\      verändert;     die  verlorne  Empfindnng  hatte  sich  wieder 
eingefunden.    Die  Kranke  hatte  plötzlich .  so  stark  wie 
früher,   bei    voller.   Gesundheit,     heftigen  Trieb    zum 
Stuhl  mit    lustigem  Leibschneiden    und  unerträglichen 
stechenden  Schmerzen  im  Mastdarm  bekommen ,   unter 
welchen  eine  steinharte  Masse  abging.  ^  Etwas  Näheres 
*     konnte  'N*  [nicht  erfahren,    nur,    dass    die  Masse  im 
/     Nachtstithl  wie  ein  Stein  aufgefallen  sei,  ohne  zu  zer«* 
bröckeki,  die  Form  sei  abgerundet,  die  Farbe  grünlich 
ffewesen«    Diese  wenig  befriedigende  Aussage  fährt  zu 
/     der  Yermuthung,    dass  Druck   auf  die  wichtigen  Ner» 
i    vengeflechte   des  Unterleibes  durch   ein   steiniges  Con« 
>>  crement  Anaesthesin  der  Hautnerven  durch   Consensus 
veranlasst  habe.   — ^   Der  Mangel  an  Empfindung  der 
Hautnerven  findet  sich  in  den  Schriften  zwar,  als  seit* 
nere  Erscheinung  aufgezeichnet,  aber  die  Uebereinstim* 
'    mnng  der  innern  und  äussern  Theile  in  Ansehung,  die» 
ses  Fehlers  dürfte  äusserst  selten  sein.    Ein  ähnlicher 
FilH  wird  in  den  Abhandlungen  der  Wissenschaften  zu 
'Paris  erzählt,  so  wie  in  den  Actis  natur.  curios.  1672, 
von  Dr.  Ludwig  beobachtet.    Der  Verf.  fand  auch  bei 
einem  Schwindsüchtigen ,    in  vorgerückter  Krankheit^ 
die  Haut  gegen  alle  Reize  gefühllos  und  paeh  'einem 
Anfalle    von   Schlagfluss    bei  einem    bejahrten  Manne 
völlige  Gefühllosigkeit  eines  Backens.^ — ^    (P.) 

515.  Einen  Fall  von  der  nützlichen  Wirkung  des 
Ferr.    earbonic.    gegen  Prosopalgie    theilt  Dr. 

^Sieuffert  in.Hufel.  Journ.  XII.  ;I22  mit.  Nach  erfolg« 
losem  Gebrauehe  der  gewöhnlichen  Mittel  gab  er  das 
.fienannte  früh  und  ^bebds  zu  10  Gran.  Allein  ehe  dfe 
Krankheit  vollkommen  beseitigt  Worden  war,  ward  es 
von  dem  Kranken  ausgesetzt;  würde  aber,  besonders 
wenn,  mit  selbigen  Einreibungen  von  Sublimat,  in  con« 
centrirtem  bitterm  Mapdelwasser  i^iifgelöst,  vereinigt 
.  worden  wären ,  gewiss  eine  vollständige  Heilung  ber* 
vorgebracht  haben.    C^e.} 

516.  Zwei  Fälle  von  Gesichtsschmerz,, der 
durch  Erkältung  entstanden,  theilt  Dr.  'Kühnkeliz  in 
Ephim.  m^d.  d.  Montp.  Juin.  1828  mit»  Der  eine  >yard 
durch  Oleum  terebinth.  und  Laudam  liquid.  Sydenh.,  der 
andere  durch  TEau  pour  Migraine,  Huit  2^  Unzen  Kam- 
pher, i  Unze  OL  anis. ,  1  Unze  iUcohol  und  4  Unzeo 
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flüssigem  Ammoniak  bestehend,  gehoben«  Pierer's  Ann* 
Febr.  p.  277—278!  F— r.    (P.) 

517.  Dr.  Klakow  fand  die  heilsame.  Wirkung 
des  Zinkum  hydrocianicum  gegen  unwillkür- 
liche Muskelbewegungen  in  den  Extremitäteil, 
welche  bei  einer  36jährigen,  zartgebäuten ,  unverheirat 
theten  Dame  nach  einem  heftigen  Schrecke  entstanden 
waren  und  bereits  12  Jahre  gedauert  hatten,  bestätigt. 
Die  Zuckungen  alternirten  mit  Schlund-,  Brusti»  und 
Unterleibskraropfen.  Anfangs  wurde  nur  -^  Gran  p.  d. 
mit  vielem  schleimigen  Getränke  vertragen,  allein  nach 
und  nach  konnte  die  Dosis  bis  zu  einem  halben  Gran 
verstärkt  werden.  Nach  Verlauf  von  einem  Jahre 
l^oante  di^  Kranke  schon  wieder  das  Haus  verlasseil, 
[Hufel.  J.  n.  123.]    (Oe.) 

518.  Dr.  Seufjert  fand  die  Wirkung  der  Ra- 
dix. A.rtemisiae  bei  einem  42jährigen  Manne  bestä- 
tigt, der  in  Folge  heftigen  Schreckens  {Epilepsie,  be- 
kam, die  Anfangs,  täglich,  später  2  bis  3  Mal  wöcheqt- 
lieh,  Anfalle  bildete.  Schon  vor  14  Jahren  hatte  Pa- 
tient an  dieser  Krankheit  ein  volles  Jahr  gelitten ,.  und 
durch  4^n  Gebrauch  des  Argenti  nitrici  fusi  in  Pillen^ 
form  Heilung  erlangt.  Jetzt  reichten  drei  Dosen  des 
Pulv.  fibrillarum  radic.  Artemis.,  zu  einer  Drachme, 
mit  warmem  Biere  genommen ,  hin,  da»  Uebel  zu  be- 
seitigen.   rHufel.  J.  II.  123.].    (Oe.) 

519.  lieber  Anwendung  des  Mos^shus  gegen 
die  Epilepsie,  von  H.  Bechj  in  den  £pb6mer.  m,6d» 
de  MontpelL  Octob.  1828.  Verf.  behauptet,  der  Mo- 
ischus  könne  nur  dann  in  dieser  Krankheit  helfen,  wenn 
sich  der  Epileptische  im  Zustande  allgemeiner  Schwä- 
che befindet.  In  Pierar's  Ann.  Febr.  p.  283  —  284« 
F— r.    (P.) 

520.  Die  Lähmung  der  Extremitäten  (Pa* 
ralysis  medullaris  s.  dorsualis)  durch  zwei 
glücklich  behandelte  Fälle  erläutert.  Von  J.  Fr.  W. 
jKuhrekej  prakt.  Wundarzt  und  Geburtshelfer  zu  Ro- 
stock. (HufeL  J.  XII.  54—73.)  Der  erste  Fall  betraf 
ein  28jähriges  Mädchen,  welches  vor  5  Jahren  eine  hef- 
tige Contusion  an  der  Regio  occipitalis  et  nuchae  erlit- 
ten hatte,  Wonach  sich  allmäliff  Schmerzen  in  den 
Halswirbeln  einstellten,  die  sich  nach  und  nach  die 
ganze  Wirbelsäule  herab  bis  in  die  Kreuzbeine  erstreck« 
ten,  und  so  endlich  nach  einem  halben  Jahre  Lähmung 
der  obern  und  tintern  Extremitäten  ajusbildeten.     Hy- 
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eterie  und  mancherlei  Unterleibdeiden,  gesellten  «ich 
unausbleiblich  zu  diesem.  Zustande.  Besonders  auffal- 
lend war  es,  dass  nun  das  zweite  Lendenwirbelbein  nicht 
\  '  nur  in  seinem  ganzen  Umfange  aufgetrieben,,  sondern 
auch  an  der  rechten  Seite  des  Körpers  desselben  eine 

~  Exostose  gefunden  ward ,  welche  sich  mehr  nach  innen 
erstreckte,  und  ihindestenis  zwei  Zoll  im  Durchmesser 
zu  halten  schien.  Ein  Jahr  lang  wurden  die  verschie« 
denartigtsten  'x\Iittel,  auflösende,  stärkende,  reizende 
u.  s.  w.~  mit  Einreibungen ,  Pflaster,  Räncheruns^en  etc.  , 
angewendet,  allein  ohne  gänstigen  Erfolg,  obschon  der 
Zustand  während  dieser  Zeit  auch  nicht  verschlimmert 
worden  war«  Nun  ward  das  Extra  ct.  Nuc.  votiic» 
und  zwar  in  folgender  Form  gegeben:  Rec.  Extract. 
nuc.  Toinic.  gr.  X.  Mucil.  gi.  arab.  unc.j)3.  Aq*  Menth, 
p.  unc.  V.  Syrup.  Cort.  aurant.  unc.  ß,  lV|i  D;  §•  Alle 
2  Stunden  l^l  bsslöffel  voll.    Aeusserlich :    Rec.    Ung. 

.    rorismar.  comp.  Ung.   Hydragr.  einer,  ana  unc.  j.   M* 
D.  S.    Zum  Einreiben  des   Rückgrates.     Nachdem  das 
Mittel  anfänglich  ein  unbehaglich es^  ängstliches  Gefühl 
im  Körper,  etwas  Schwindel,  Zittern,  Funkeln  vor  den 
Augen,    unruhigen  ängstlichen  Schlaf  und  Uebelkeiten 
erregte,    stellte  sich  nach  6  Wochen  etwas  Besserung 
ein^  das  Mittel  ward  nun   mit  5  Gran  verstärkt,    und 
nach  mehreren  Wochen   bis  auf  einen  Skrupel  erhöbt. 
Nach  4  Wochen  stellte  sich  ein  jauchigter,    ubelrie- 
ehender  AusfTass  aus  dem  Ano  ein,  mit  welchem  kleine, 
schwarze,    stark  zerfressene  Knochei^stücke  abgingen. 
Dieser  Ausfluss  hielt  14  Tage  an,  und  kam  später  noch 
zweimal  wieder,  wodurch  die  erwähnte  Exostose  roe^-k«> 
lioh  abnahm.  '  Alle  Symptome  waren,    da  das  Mittel 
24  Wochen  gebraucht  worden  war,    zum  Tfaeil  ganz 
verschwunden,    zum  Theil   in  Abnahme.     Die  Kranke 
fing  schon  an  zu  stricken  und  zu  nähen  ^    und  konnte 
täglich  zweimal  3  Stunden  ausserhalb   des  Bettes  zu- 
bnngtn.    Nun  erhielt  sie  das  Mittel  zu   einer  halben 
Drachme  9   die  Einreibung  musste  wegen  Spuren    von 
Salivation  14  Tage  ausgeseti^t  werden.    Im  Novbr.  1829 
war  sie  fast  gänzlich  hergestellt,  blieb  täglich  10  Stun« 
den  auf  und  kann  frei  geben  und  sich  bewegen ,'  ohne 
Schmerzen  zu  haben.  —  Es  ergaben  sich,  besonders  im 
Vergleich  mit  den  in  Hufel.  J.  1829.  Heft  II.  und  VI. 
erzählten  Fällen,  hieraus  folgende  Bemerkungen :  l)die 
Krankheit  hat  ihren  Sitz  im  Spinalsysteme,  mithin  auch 
in  sämmtlichen,  aus  demselben  entspringenden  Nerven  ; 
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2}  nicht  immer  liegt  derselben  eine  innere  Ursache 
zum  Grunde,  wie  Dr.  Richter  in  Königsberg  annimmt, 
nehmlich  eine  Causa  spermatica ,  sondern  sie  wird  ge- 
wiss am  öftersten  durch  äusserliche  Ursachen  erzeugt: 
in  dem  vorliegenden  Falle  durch  Quetschung,  Centn* 
sion,  Entzündung  und  Commotio  medullae  oblongatae;- 
3)  sie  kommt  nicht  allein  beim  männlichen,  sondern 
auch  beim  weiblichen  Geschlechte  vor,  wenn  sie  auch 
nicht  verheirathet  sind ;  4)  wohl  mit  Gewjssheit  kann 
man  das  Wesen  derselben  als  eine  Entzündung  des  Rücken- 
marks un4  der  dasselbe  unmittelbar  jimgebenden  Theile 
betrachten;  5)  die  Krankheit  Icann  Jahre  lamg  dauern, 
ohne  eine  Abzehrung  und  gänzlichen  KräJfiteverlui^t  zu 
erzeugen ;  6)  die  Nerven  des  Spinalsys^ems  rufen ,  wetfn 
sie  angegriffen  sind  und  schmerzhaft  werden ,  leicht 
eine  Rntziindung  dieses  Systemes  hervor;  (?)  7)  die 
angeführte  Exostose  konnte  nur  in  Folge  der  Entzün- 
dung des  Spinalsystems  entstanden  sein ,  da  diese  Ge- 
Send,  wegen  ihrer  weitern-Entfernung  von  der  contttn* 
irten  Stelle,  nicht  durch  diese  Contusion  ergriffen  wor^ 
den  war;  —  der  zweite  Fall  betriffit  einen  16jährigen 
Knaben ,  der,  in  Folge  vor  längerer  Zeit  erlittenen  hef« 
tigen  Misshandlungen  und  Schläge  auf  den  Rücken, 
ebenfalls  mit  einer  unvollkommenen  Lähmung  der  obern 
und  untern  Extremitäten  behaftet  war,  der  zwar  noch 
nicht  vollkommen  davon  befreit,  aber  durch  den  Ge- 
brauch des  Extract.  nuc*  vomic.  doch  bedeutend  gebes- 
sert worden  ist,  und  sich  noch  in  der  ärztlichen  Be- 
handlung, des  Verf.  befindet.  Das  Mittel  scheint  be- 
sonders dann  passend  zu  sän,  wenn  der  acute  Zustand 
der  Krankheit  vorüber  ist,  und  sich  keine  andere  be- 
sondere Complication  vorfindet.    (Oe.)  > 

521.  Von  glücklicher  AnUrendung  des 
Galvanismus  gegen  Lähmungen  erzählt  G*  Lof- 
foüCy  Chef  d..  Clinique  chirurg.,  mfenrere  Fälle  aus  der 
Klinik  des  Prof.  IjallemaHd;  in  Ephemer«  m^dic«  d, 
Montp..  Mai  1828.  Im  Auszuge  mitgetheilt  in  Pierer'« 
Ann.  Febr.  p.  274  von  F— r.  —    (F.). 

522.  \Virkungen  der  Acupunctur  in  ei- 
nem Falle  von  Hysterie  mit  Lähmung  und 
Contractur  der  Glieiier,  bei  einem  28jäbrigen 
Mädchen  von  schwächlicher  Constitution,  das  schon 
seit  .ihrem  14.  Jahre  mit  hysterischen  Anfällen  behaftet 
war.  Die  letzte»  Anfälle  hinterliessen  lähmungsättige 
Zusammenziehnng  nndiVerkürzong  des  linken  ISchen> 
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kels  mit  Scbraerzen  in  der  Lendengegend.  Da  Ader- 
I?liise,  Bäder  nnd  andre  Mittel  nic^hts  halfen,  worden 
l*! -— 2^^  lange  Nadeln  in  die  Lninbargegend  eingesto- 
chen nnd  nach  3  Stunden  wieder  ausgezogen«  Die 
Kranke  konnte  sogleitsh  gehen,  der  Schmerz  war  rer* 
achwunden ;  er  kehrte  zwar  nach  einigen  Tagen  im 
Oberschenkel,  dann  in  der  Wade  nnd  zuletzt  im'Fusse 
wieder,  wich  aber  jedesmal  der  Acnpunctur.  Vörboteii 
von  hysterischen  Anfällen  wurden  durch  Einstechen  von 
Nadeln  in  den  Nacken,  Rücken  und  in  die  Lendenge* 
gend  beseitigt,  so  dass  die  Kranke  geheilt  entlassen 
wurde;  sie  bekam  durch  einen  Gemüthsaffect  eineii 
Rückfall,  der  aber  auch  durch  die  Acdpunctur  gahz* 
lieh  geheilt  wurde.  —  In  einem  Falle  von  Tjähriger 
Lähmung  entstand  nach  zweimaligem  Einstechen  ein, 
wenn  auch  unrollkommner  Gebrauch  des  gelähmten 
Gliedes;  durch  Wiederholunj^  der  Acnpunctur  ward  det 
Kranke  vollkommen  wieder  hergestellt.  «^-^  Aus  Archi» 
res  g^ner«  d«  ra^d«  Octobr.  1828*  in  Pierer's  Ann*  Febr. 
f.  268—69.  C.-..n.    (P.) 

523.  Beobachtungen  über  aus  versciiie* 
denfen  Ursachen  entstandene  comatöse  Ue* 
her,  von  Vignier^  Agtk^k  en  m^dec»;  in  dem  eineii 
Falle  war  der  comatöse  Zustand  durch  Spulwürmer, 
in  einem  andern  durch  unterdrückte  Menstruation,  in 
einem  dritten  durch  gastrischen  Zustand  entstanden« 
Aus  den  Ephemer.  mkA.  d.  Montp.  Septemb.  1828.  in 
Pierer>  Ann.  Febr.  p.  281.    F---r.    (P.) 

524.  Krankengeschichte  eines  Schlaf« 
öder  Nachtwandlers«  welcher  von  Dr.  Kittel  ^e» 
heilt  wurde.  Büchner  n.  135  «— 142.  Ein  Mahler,  24 
Jahre  alt,  von  melahcnolischem  Temperament,  der  im- 
mer thätig,  massig  und  nie  krank  gewesen,  wurde  bei 
Tage  öfters  schläfrig,  des  Nachts  dagegen  sehr  ünra* 
big:  dieser  Zustand  verschlimmerte  sich  immer  mehr, 
besonders  mit  dem  Zunehmen  des  Mondes ;  um  diese 
Zeit  war  er  Nachmittags  4  Uhr  nicht  mehr  von  Schlaf 
abzuhalten^  und  desshalb  angewendete  Umschläge  von 
kaltem  Wasser  veranlassten  heftiges  Kopfweh.  End* 
lieh  stand  er,  wenn  der  Mond  aufging,  auf,  ging  in 
sein  Zimmer  nnd  fing  an  zu  zeichnen,  und  zwar  mit 
dem  besten  Erfolge;  nach  einer  Weile  ging  er  aus,  oft 
Stunden  weit  vor  die  Stadt,  er  mied  hfebei  jeden  Schat- 
ten, und  wenn  den  Mond  eine  Welke  bedeckte,  so  stand 
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er  still,  bis  diese  votüber  war*  Gegen  Morgen^,  oder 
tvenn  der  Mond  sich  neigte,  kehrte  er  in  die  Stadt  zu- 
rück ,  legte  sich  zu  Bett  und  schlief  dann  bis  jVlittag« 
Man  konnte  ihn  bei  Namen  rufen ,  ohne  dass  er  dar« 
auf  achtete;  gegen  Fremde  war  er  heftig,  gegen  seine 
Freunde  ruhig  und  benahm  sich  ausweichend«  Bracht^ 
man  ein  brennendes  Licht  in*s  Zimmer,  so  hielt,  er  dl« 
Hände  vor  und  schrie  Feuer«  Bei*m  Erwachen  erin- 
nerte er  sich  des  Getfaanen  nicht.  Er  magerte  dabei 
sehr  ab,  u^nd  wurde  besorgt  $r  seine  G.esundheit| 
klagte  über  Schwere  im  Kopf,41erzkIopfen,  LaSsheit, 
das  Äthmen  war  beengt  und  er  hüstelte  zuweilen«  Der 
Apppetit  war  gering,  der  Stuhl  träge,  der  Leib  weich, 
die  Haut  trocken,  der  Puls  sehr  langsam,  krampfhaft 
gespannt,  klein«  -~  Ein  angestellter  Aderlass  und  ein 
gegebenes  Laxans  machten  die  Circulation ,  freier  ^  den 
Stuhl  regelmässiger,  doch  die  übrigen  Zueile  blieben 
sich  fast  gleich«  X  Er  erhielt  nun  viermal  des  Tags  ein 
Pulver  aMs  gr.  jj  Zinc.  sulphuric«  *)  i  Gr«  Opium, 
gr«  jjj  Ipecacuanha  und  gr«  vj  Kali  sulphüricum«  An* 
fangs  vertrug  er  diese  starke  Dose  sehr  gut,  und  die 
Aufgeregtheit  nahm  ab,  nach  sechs  Tagen  entstand  Er-^ 
brechen  nach  dem  Einnehmen,  es  wurde  daher  die 
Dose  um  die, Hälfte  vermindert  und  noch  einige  Tage 
fortgebraucht«  Zweimal  ist  nun  der  Mond  schon  \iie-» 
der  erschienen ,  aber  nicht  diese  Zufälle,  und  der  Mann 
hat  sich  überhaupt  vollkommen  wieder  erholt«    (— **r«} 

525«  Ueber  einen  merkwürdigen  Naicht* 
w 'an  dl  er«  Vom  Ritter  Dr«  Palloni  in  Livorno.  (Fro« 
riep's  Notizen«  Nq«  563  S.  193—195;«  Ein  20jährjger9 
übrigens  gesunder  Jüngling,  der  vor  dem  Eintritt  der 
Mannbarkeit  an  Epilepsie  gelitten  hatte,  lässt  seit 
dem  9ten  Jahre  an  sich  folgende  Erscheinungen  wahr«» 
nehmen«  Abends  9  Uhr  legt  er  sich  gewdnnlich  zu 
Bette  und  verfällt  in  einen  tiefen  Schlaf.  Nach  3  Uhr 
murmelte  er  unverständifi[e  Worte,  machte  einige  Be*- 
wegungen,  stand  auf,  kleidete  sich  an^  öffnete  die 
Thür  seiner  Wohnung  und  schlug  mit  einem  land- 
wirthschaftUchen  Geräth,'  das  er  von  der  bestimmten 
Steile  nahm,  den  Weg  ]n*s  Feld  ein.  Dort  angelangt 
setze  er  sich  entweder  nieder  und  verfiel  in  einen  tie* 


*)  Soll  wahrscheinlich,    wie  sich  ans  dem  ZasammenhaBgc- 
ergieBty  ilores  zinci  oder  zincum  oxydatum  heissen*    f— -r.) 
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fen  Schlaf,   oder  kehrte , .  nachdem  er  in   det  Gegend 
timhergeschweift  und  manchmal   die  Arbeit,    die  er  im. 
Sinne  hatte,    angefa^igen ,    anf  demselben  Wege   nach 
Hause  zurück,   legte  sich  wieder  ins  Bette  und  schlief 
bis  zur '  gewohnlicnefa  Stunde  rahig  £ort.     Mit   halbge- 
Bchioasenen,  starren  Angeo  geht  er,    ohne  die  Augen* ^ 
lider    zu    bewegen,     bleiche^  Gesichts    und  mit  lang- 
samem,   sicherm   Schritte,    vermeidet    alle    Gefahren, 
gefa^;  über  eine    schmale    Brücke    ohne  Geländer    und 
spricht  oft  mit  leiser  und  monotoner  Stimme«     Auf  an 
ihn  gethane  Fragen   antwortet  er,    besonders  passend 
aber ,  wenn  sie  in  den  Sinn  seines  Traums  passen«    Im 
Monat  Juni  sah  ihn  der  Verf.  mit  einem  Spaten  in  die- 
sem Zustande  aus  dem  Hause  gehen  und  frug  ihn ,  wo- 
hin er  wolle  1   Er  nannte  das  Feld  und  nahm  auch  sei- 
nen Weg  dahin«      Man  fragte  ihn   daselbst  mehreres, 
er  antwortete  aber  immer  leiser^  ein  Zeichen ,  dass  er 
in  tiefen  Schlaf  gefallen -war,    P.  rief  ihn  hierauf  mehr- 
mals mit  lauter  Stimme  bei   seinem   Namen;    er   fnhr 
erschrocken  auf,    sah  sich  wie  im  Traume  um,    liess 
den  Spaten  liegen  und  eilte  im  Laufe  seiner  Wohnung 
KU.    Er  wachte  nur  dann  auf,  wenn  man  ihn  rief,  oder 
kräftig  bewegte',    und  schien  dann  jedesmal ,    nachdem 
er  sicn  besonnen ,  beschämt.    Wird  er  bei  Anfange  die- 
ses Zustandes    erweckt,    so    wiederhol t^ich    derselbe 
nicht  leicht.    Die  Anfälle  sind  weit  häufiger  und  schnel- 
ler in  den  mittleren  Ständen  des  Mondes   und  nament- 
lich im  Vollmonde.      Früher   stellten   sich  die  Anfalle 
fast  in  jeder  Nacht  ein;  später  wurden  sie  seltener  und 
sollen  im  22sten  Lebensjanre  yöUis:  verschwunden  sein. 

(Mr.) 
.526,  Dr.  Muhrheek  erzählt  (Hufel.  J.  XH,  J19.) 
einen  Fall  von  der  heilsamen  Wirkung  des  Z  in  cum 
oxydeTt.  alb*  im  Somnambulismus.  Die  Krank- 
heit hatte  sich  bei  einem  zartgebauten,  23jäbrigen 
Mädchen  in  Folge  geistiger  und  körperlicher  Anstren- 
gung ausgebildet,  und  erschien  als  Schlafsucht:  es  be- 
V  gann  ein  tiefes  Seufzen,  und  sie  schlief  ein,  wobei  die 
Augenlider  krampfhaft  verschlossen  waren,  und  der 
Augapfel  zuweilen  Zirkelgänge  unter  denselben  machte : 
es  trat  Weinen  oder  Singen  ein,  und  nach  5  Minuten 
bis  einer  Viertelstunde  erwachte^  sie,  um  nach  einer 
halben  Stunde  vpn  Neuem  wieder  einzuschlafen.  Zur 
Nachtzeit  schlief  sie  natürlich.  —  Nach  kurzer  Anwen- 
dung des  Mittels  (täglich  3mal  zu  1^  Gran »  lind  täglich 
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um  'S  Gran  gestiegea,  verlor  sich  die  «Krankheit,  als 
läglich  4  Gran  p.  d^  gegeben  wurden«  —  Ueberhaupt  if^t 
^ie  Wirl^ung  des  Zinc.  oxyd.  alb«  bei  rdnem  Nerven^ 
zustande  überraschend  hnlfreieh.     (Oe.)  * 

527.  Klättersucbt,  als  eigenthümliches  Ner« 
venübel  beobachtet  von  Dn  T.  A.  fVagfter,  Phys.  d; 
Schweinitz.  Kr«  und  pr.  Arzte  zu  Schlieben.  Hecker's 
Ann.  Decembr.  p.  411  — 15. — G.,  ein  verheirafheter 
Mann  van  etwa  40. Jahren,  untersetzt,  breitschultrig, 
wohlgenährt  mit  gewölbter  hoher  Brust,  blondem  Haac 
und  frischer  Gesichtsfarbe ,  sehr  ordentlich  und  regel- 
nnässig  in  seiner  Lebensweise  und  keineswegs  dem 
Trünke  ergeben,  befand  sieh  von  Jugend  auf,  die  Kih-- 
derkrankheiten  abgerechnet,  wohl,  so  dass  er  seinq 
ökonomischen  Geschäfte  stets  versehen  konnte.  Es  enN 
iwickehe  sich  bei  ihm  von  fiüher  Jugend  an  ein  unwi- 
derstehlicher Trieb ,  im  Verborgnen  Wand  auf  Wand 
ab  zu  klettern,  und  nur  wenn  er  diesem  täglich  1 — 2 
iStttilden  lang  genügen  konnte,  war  er  heiter;  war  diess 
ihm  nicht  gestattet,  so  war  er  verdrossen  und  schläf- 
rig, besorgte  aber  seine  Geschäfte  pünktlich.  Alle 
Heilversuche  waren  fruchtlos.  Dr  W.,  der  dieses  Jahif 
um  Rath  ersucht  wurde ,  fand  ihn  vollkommen  gesund  ;- 
nur  sah  der  Kranke  zuweilen  aus,  als  wenn  er  nicht 
ausgeschlafen  hätte;  seihe  Eigenheit  suchte  er  sorgfäK 
tig  selbst  seiner  Frau  zu  verbergen.  Er  treibt  sein 
SSpiel  in  jedem  Monate  Jahr  ans  Jahr  ein  17,  1S-— 19^ 
Tage  hinter  einander,  in  «den  übrigen  Tagen  des  Monatii 
gewöhnlich  10 — 12  Tage  hinter  einander  setzt  der  Parr 
Qxysmus  aus.  Kommt  die  Stunde  des  Anfalls  iind  he^ 
findet  er  sich  in  Gesellsehaft,  aus  welcher  er  sich  nicht 
fuglich  entfernen  kann,  so  fängt  er  an,  Hände  und  Stirn 
zu  reiben,  jedoch  nur  dem  auffallend,  der  ihn  genaii 
beobachtet,  wobei  er  jeden  Augenblick  zur  stillen  Ent«^ 
fernung  benutzt.  Er  beginnt  dann  sein  Klettern,  welr 
ches  darin  besteht;  eine  30  Ellen  hohe  Giebelwand  von 
Holz  mit  Steinen  ausgesetzt  ganz,  oben  mit  Stockholzr 
feldern,  mit  vieler  Schnelle  und  Qewandtheit  auf-  und 
abzusteigen,  was  jedoch  um  so  weniger  mit  Gefahr 
verbunden  ist,  weil  er  einen  Hausgiebel,  wählt,  wo. 2 
Häuser  zusammen  stehn,  so  dass  eine  L*ücke  von  2 
Schritten  Breite  gebildet  wird ,  diese  aber  hinten  und 
vorn  zugemauert  ist,  wahrscheinlich  theils  um  nicht 
bemerkt  zu  werden,  theils  aber  auch  um  sich  mit  dem 
Kucken  anlehnen  zu  können  und  sieh  so  Vor  dem  Fal- 
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len  SU  schützen,  ^um  Vor  -  und  Nachspiele  klettert 
,  G»  eaweilen  noch  auf  einem  geräumigen  Öoden  herum, 
▼on  wo  aus  err  durch  ein  eigenhändig  daain  gemachtes 
Loch,  welches  er  jedesmal  wieder  zusetzt,  nach  aussen 
lum  Giebel  des  Hauses  gelai|gt*  Auf  dem  Boden  durch- 
kriecht er  alle  Balken  und  Latten*  Seine  Gewandtheit 
nnd  Behendigkeit  bei  seinem  übrigens  gar  nicht  dazu 

Sebauten  Körper  ist  staunenswerth;  nach  Beendigung 
es  Anfalles  ist  diese  verschwundeo  und  man  sieht  eine 
nnbehülflicbe  Maschine,  die  sich  in  nichts  üfa^eilt;  er 
kehrt  frph  und  heiter  in  die  Gesellschaft  oder  an  sein 
Geschäft  zurück«    Wird  er  aber  von  dem  Klettern  ab« 

J ehalten ,  so  dauert  das  Beiben  der  Stirn  und  der  Hän« 
e  noch  kurze  Zeit  fort,  lässt  dann  nach,  er  ist  müde 
und  hat  seine  muntere  Laune  verloren,  die  auch  nicht 
eher  wiederkehrt,  als  bis  e^  das  Versäumte  nachgeholt 
)iat,  was  gewiss  in  der  nächsten  Nacht  geschieht.  Er 
ist  kein  JVachtwnndler,  sondern  schläft  ruhig  und  uq* 
gestört;  er  snricht  sehr  ungern  von  dieser  seiner  Ge* 
wohnheit«  Nach  der  Meinung  des  Dr.  W«  liegt  das 
Uebel  in  einer  periodischen  Gehirn«-  und  Nervenverstim- 
mung,  dfe  sich  durch  kein  Heilmittel  besiegen  lasst; 
die  Kri^okbeit  ist  Tagsomnambulismus«  Der  Verf»  ra* 
thet  zu  keinem  Kurverfahren,  zunial  da  die  Mutter  des 
Kranken  einem  ähnlichen  Drange  bei  guter  Gesundheit 
lebenslang  unterlag;  nur  mit  dem  Untersohiede,  dass 
sie  statt  Wände  Bäume  je  höher  je  lieber  erkletterte; 
sie  war  grosse  Liebhaberin  von  Gewehren,  um  damit 
Vögel  zu  schiessen ;  beim  Kletterparoxysmuk  nahm  sie 
eine  kleine  Flinte  ^nit,  die  sie.  auf  dem  höchsten  Puncto 
fibfeuM'te«  Bald  erstieg  sie  in  einem  Anfalle  einen, 
bald  mehrere  Bäume  mit  bewunderungswürdiger  Ge« 
wandtheit  und  Schnelle.    (P.) 

Krankheiten  de/i  Kleinen  Gehirns  und.  Rückenmarks,  Nr,  528«-530. 
528.  Dr*  Hof^r^  Oberamtsarzt  zu  Biberach,  er* 
Zählt  (Hofel.  jr.  XIL  79  —  92.)  die  Geschichte  einer 
merkwürdigen  Krankheit  des  kleinen  Gehirns 
und  Räokenmarks  nebst  demi  Sectionsbefund ,  die 
einen  jmgen  Mann  betraf,  dessen  Aeltern  an  phthisi^ 
sehen  Krankheiten  gestorben  waren,  Als  Jüngling  trieb 
derselbe  Onanie,  und  verlor  dadurch  bald  seine  geistt« 
ge  und  körperliche  Kraft«  In  seinem  18ten  Jahre  be- 
zog er  die  Academie,  allein  sich  selbst  ohne  solide 
Grundsätze  überlassen,  verlor  sich  der  Genuss  suchende 
Jungling  in  ein  solches  Labvrintb  von  materiellen  Ge« 
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nfigsen,    dass  Studien  blos  als  Nebensache  betrachtet 
worden:    vorzüglich  huldigte  er  der  Leidenschaft  des 
Trunks.     Nach   einem  halben  Jahre  vi^rliessL  er,   ver- 
nachlässigt an  seiner  geistigen  Entwickeiong  und   mit 
xerrntteter   Gesundheit  die   Hochschule  in   T....,    und 
entscbloss  sich,  die  Hai^dlung  zu  erlernen.    Hier  musste 
er  in  einem  feuchten  und  kalten  Zimmer  viel  sitzen, 
und  auch  in  demselben  schlafen,    und   es  stellten  sich 
n^un  zuerst  heftige  anhaltende  *dumpfe  Schmerzen   im 
linken  Arme  ein,  welche  besonders  nach  einem  gallieht 
nervösen  Fieber  sehr  zunahmen ,  wobei  der  Arm  täglich 
schwächer  wurde,    und  anfing,^ in  seinen  Umrissen  zu 
schwinden»^  .  Schwäche  des   ganzen  Körpers   und  Auf« 
reizung  des  Gemüthes  stellten  sich   ein ,    so  dass  seine 
Umgebungen  einen  wirklichen  Ausbruch  von  Narrheit 
befürchteten.    Die  Schmerzen  im  Ai*me  wurden  fürch- 
terlich, und  liessen  den  Kranken  Tag  und  Nacht  keine 
Ruhe.    Am  Arm  selbst  war  nicht  das  mindeste  Krank- 
hafte zu  entdecken,  kein  Druck  vom  Schul terblatte  und 
Nacken  über  das  Achsel  -  und  Ellenbogengelenk  hin- 
aus   bis  ;eu   den  Fingern   erreete  odei  vermehrte    den 
Schmerai.    Der  Gebrauch  des  Armes  war  normal,    und 
keine  Schwäche  daiin,  der  Puls  voll,  stark,  hart  und  fre- 
quent,  mehr  am  kranken,  als  gesunden  Arme.  Die  Unter- 
bauchgegend auffallend  hart  und  gespannt ,  Stuhl  Versto- 
pfung, dann  wider  Abgang  der  Excremenie  wider  Willep^ 
einmal  mit  einem  Lötfei  Blut,  eben  so  auch  der  Urinab- 
gang.    Das   Uebel  ward  für  ein  Leiden  des  Rücken- 
marks,  vereint  mit  Hämorrhoidalcongestionen  erklärt, 
und  durch  Mittel  gegen  den  plethorischen  und  orfi;asti- 
sehen  Zustand,    denen   Schwefel   und  Aconit  folgten, 

gebessert.  -^  Durch  den  verbotenen  Gebrauch  heisser 
läder,  des  Weins,  und  erlittener  heftiger  Erkältung  wur- 
den die  Füsse  unsicher,  so  dass  Patient  wiederholt  beim 
Gehen  niederstürzte.  Anfänglich  Steifheit .  und  Unver- 
mögen, die  Extremitäten  der  linken  Seite,  besonders  die 
Finger  und  das  Kniegelenk  nach  Willkühr  zu  bewe* 
gen,'  sowohl  ausstrecken  als  beugen,  dann  nach  und 
nach  dasselbe  Leiden  auch  auf  der  rechten  Seite.  Die 
Muskeln  der  Füsse  waren  während  des  Ausstreckeng 
wie  Holz,  und  es  erforderte  eine  Mannskraft,  selbe 
zu  beugen,  worauf  gewöhnlich  heftige  Convulsionen  er- 
folgten. Es  ward  Colo<|uinten-Tinctiir,  nach  Dalber^^, 
angewendet  und  dadurch  selbst  einige  Besserung  des 
Zustandes  erzielt,   die  aber^bald  nach  einem  heftigen 
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Yerdrass  wiec^er  verschwand.  'Da  aaeh  zwei  Moicen 
in  der  Gegend  der  Caiida  eqoina  nichts  leisteten,  so 
brauchte  der  Kranke  trotz  der  Widerrede  der  Aerzta 
die  Cadet  de  Yanx'sche  Wassercur  bei  ziemlich  -war- 
mer Temperatur  des  Zimmers;  nach  dem  Gemiss  des 
20sten  halben  Schoppens  erfolgte  heftiges  Erbrechen  Toa 
Wasser  und  Galle ,  während  dem  die  Harnabsonderung 
^anz  unterblieb,  und  sicji  anch^ein  bedeutender  Seh  weiss 
einstellte.  Er  trank  noch  zwei  Gläsbr,  verfiel  darauf 
in  ein  plötzliches  Irrereden,  und  starb  zwei  Stunden 
darauf  nach  vorhergegangenen  Convulsionen  apople- 
ctisch.  —  Section:  Hoher  Grad  von Fäulniss,  die  Be- 
hälter der  harten  Hirnhaut  von  Blut  überfüllt,  so  auch 
die  Gefasse  der  weichen  Hirnhaut  und  die  Gefassnetze 
der  Gehirnkammern,  in  letztern  ohngefähr  Q^  Unzen 
«eröse  Flüssigkeit,  Auf  dem. Grunde  des  Schädels  g^e- 
^en  die  Iföckenmarkshohle  hin  eine  Unze  blutige  Flüs- 
sigkeit. >  Die  Marksubstanz,  des  grossen  Gehirns  mit 
Tothen  Puncten  übersäet,  die  untere  Fläche  dessel- 
ben verrieth  deutliche  Spuren  von  Entartung  und 
krankhafter  Erweichung,  welche  sich  im  kl^en 
Gehirn  noch  deutlicher  aossprachen ;  die  •  C<|ftical- 
siibstanz  desselben  war  ganz  verwischt,  und  mit'  der 
Medullarsubstatiz  in  eine'  missfarbige ,  ins .  GrünKelie 
schimmernde  Masse  umgestaltet.  Man  glaub^ej^  ?diirch 
das  Gesicht  körnichte  Puncto  von  aussen  wahrzuneh- 
men, aUein  das  Gefühl  überzeugte  deutlich,  dass  das 
Cerrebellum  in  eine  schmierigte  Masse  aufgelost  war, 
und  nur  mit  Mühe  der  Lebensbaum  noch  unterschieden 
werden  konnte;  Die  Fortsetzung  der  harten  Hirnhaut 
über  das  verlängerte  Gehirn  und  Rückenmark  sah  un- 
gewöhnlich roth  aus,  und  fühlte  sich  beim  Druck  wie 
elastisch  an.  Nachdem  dieses  von  *oben  bis  unten  vor- 
sichtig geöffnet  worden ,  fand  sich  keine  Spur  von  Rin- 
densubstanz, sondern  das*  ganze  Rückenmark  War  in 
eine  weisse  milchähnliche  Masse  verwandelt,  und  be« 
trug  im  Ganzen  kaum  zwei  Kaffeelöffel  voll.  Die  aus 
der  Cauda  equina  austretenden  Nerven  waren  wie  ma- 
cerirt  und  sehr  weich  anzufühlen«  Brust-^und  Bauch^ 
höhle  wurden  wegen  hohen  'Grades  der  Fäulniss  nicht 
geöffnet.    (Oe.) 

529.  Beobachtung  einer  'Affec'tion  des 
kleinen  Gehirns,  wo<Iurch^  Störungen  im  Gehen 
und  Stehen  gleich  aem  Schwanken  im  trunknen  Zu- 
stände hervorgebracht  wurden,    iheiU  Du  Dt^ur  zu 
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Montargis  in  den  Archives  gin^r.  ^uin.  1828   mit*  Pie- 
rer's  Ann.  Decbn  p.  1672.  —  C....n.    (P.) 

530.  Dr.  Havet's  Fall  von  (]longestion  nach 
dem  kleinen  Hirn,  mit  unwillkübrlicher  Nei» 
gang  rückwärts  zu  gehen.  C^^f^^^^  ^^^  Julius 
Magaz.   8.  91  —  92.)     Bereits  vollständig    mitgetheilt. 

(Mr.) 

Wcchselfieber.    Nr.  581  — 5SS.   (siehe  auch  586.) 

531.  Praktische  Beobachtungen  nnd  Be» 
merkungenrvon  Dr.  3L  Schlesinger ,  praktischen! 
Arzte  und  Geburtsbelfeir  in  Marienburg. — ;  Beschrei- 
bung einer  Wechselfieberepidemie  nebst 
zwei  Krankengeschichten.  Marienburg  und  sei- 
ne Umgegend  ist  Wechselfiebern  aller  Art  ausgesetzt; 
in  2  Janren  behande|te  der  Veffc^lnehr  als  500  Wech- 
selfieberkranke. Die  Stadi[  ist  diif  einer  kleinen  An- 
höhe gelegen  und  zählt  mit  idt^ii  grossen  Vorstädten, 
welche  aus  schlechten  Strassen  mit  enggebauten  klei- 
nen Häusern  bestehen,  COOO.Einwohner,  deren  grösster 
Tfaeil  sehr  arm  ist  und  sich  von  schlechter  Kost  nährt. 
Die  Npgath  fliesst  westlich  nahe  an  der  Stadt  vorbei, 
an  diese  stösst  auf  der  West«-  .und  Nordseite  eine  sehr 
fruchtbare,  reich  bevölkerte  Ebne.  Der- Böden  i^t  hier 
fett,  moorig,   niedriggelegen,  von  Abzugs-  und  Gränz- 

fräben  durchschnitten,  die  besonders  im  Frähjahre  und 
[erbste  fiberfliessen  und  die  Ländereien  oft  auf  -lange 
Zeit  unter  Wasser  setzen.  Von  der  Ost-  und  Südseite 
ist  die  Stadt  von  der  sogenannten  Höhe  begvenzt,  de* 
ren  Land  unfruchtbar  und  wenig  bevölkert  ist.  '  Der 
Boden  ist  hier'sandig  und  ohne  Gräben,  die  Bewohner 
sind  arm.  Die  Be'wohner  des  sogenannten  Werder  thei- 
len  sich  in  Einsasäen  nnd  in  Miethsleute,  diese  sinq  die 
Knechte  jener.  Die  Einsassen  genossen  früher  eines 
sehr  blühenden  Wohlstandes  und  fuhren  auch  jetzl 
noch  ein  gutes  und  bequemes  Leben.  Die  ärmeren 
Landbewohner  dieses  Landstriches  leben  auch  hinsicht- 
lich der  Kost  recht  gut,  es  wohnen  aber  mehrere  Fa- 
milien sammt  ihren  Kindern  in  einer  einzigen  niedrigen 
Stube  zusammen.  —  Diesen  endemischen  Verhältnis- 
sen nicht  ganz  entsprechend  in  Bezug  auf  die  er^rifi-  « 
nen  Individuen  war  das  Verhalten  der  Epidemie.  Denn 
die  ärmeren  Stadtbewohner  blieben  mehr  von  dem 
Wechselfieber  verschont,  als  die  gemächlich  lebenden 
Landbewohner,    während  in  der  Stadt  das  Fieber  bei 
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Wohlhabenden  äusserst  selten,  bei  den  Armen  zwar 
häufiger,  aber  im  Vergleich  seltner  als  auf  dem  Lande 
vorkam.  —  Eine,  Ansteckung  von  Individuum  auf  In- 
dividutim war  gar  nicht  zu  verkennen,  besonders  schien 
diese  durch  Zusammenschlafen  begünstigt  zu  wefden. 
— •  Ob  sich  aber  das  Contagium  auch  in  grösserer  Ent« 
fernung  wirksam  bewiesen  habe,  konnte  nicht  ausge« 
initteit  werden.  -*  Der  ChaVakter  der  Epidemie  wech» 
selte  mit  den  Jahreszeiten,  im  ^Frühjahre  vorzüglich 
Quotidianfieber,  die,  sich  selbst  überlassen,  nach  4 — S 
Anfällen  in  eine  länger  dauernde  Tertiana  übergingen, 
bei  passender  Behandlung  aber  bald  ohne  Nachkrank-* 
heiten  und  Rückfälle  wichen.  Das  sich  selbst  überlass- 
ne Tertianfieber  dauert  oft  bis  Mitte  des  Soi)(iniers,  ver- 
lässt  dann  den  erschöpften  Kranken,  kehrt  Anfangs 
Herbst  wieder,  wird  4tägig,  wo  dann  selten  hydropi- 
sehe  Aflectionen  ausbleiben.  Die  wenigsten  Kranken 
sind  im  Sommer.  Im  September  werden  die  Wechsel- 
fiebef  wieder  häufiger,  nehmen  gleich  ^inen  Tertian- 
\typus  an,  weichen  selten  der  Naturhülfe  und,  Jiaben 
häufige  Recidive.  Allein  liioht'  blos  durch  den  Typus 
ist  das  Herbstfieber  von  dem  des  Frühlings^  unterschied 
dert,  sondern  auch  durch  die  Art.  Dieses  scheint  die 
Kranken  wenig  anzugreifen,  und  weicht  bald  und  dau- 
ernd der  China.  Einige  Anfalle  \ies  ersteren  reichen 
aber  hin,  dem  Kranken  jene  cachectische  Gesichtsfarbe 
zu  geben,  welche  wir  überall  da  erblicken,  wo  das 
Wechselfieber  schon  längere  Zeit  gedauert  hat;  die 
Kranken  fühlen  sich  nach  jedem  Anfalle  sehr  erschöpft, 
die  Apyrexien  sind  unrein.  —    Fast  immer  gingen  die 

fewöhuliohen  Vorboten  voraus ,  die  Zufälle  des  ersten 
aroxysmus  hatten^  nichts  Eigen thümliches,  widerlegen 
aber  manches  Von  der  Schule  Angenommene.  Der 
Frost  stand  in  gar  Ifeinem  Verhältnisse  zu  der  Hitze, 
ersterer  war  fast  immer  unbedeutend,  diese  oft  sehr 
gross.  Im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Hitze  stand 
ein  unauslöschlicher  Durst  und  i^ard  nur  gemässigt 
durch  Trinken  von  Haferschleim  mit  5jj  Verdünnter 
Schwefelsäure  und  Zucker.  Während  des  Paroxysnius 
waren  Kreuzschmerzen  häufig,  Kopfweh  selten.  Deli» 
rien  nur  bei  zwei  Hysterischen  stärker.  Auch  der 
Schweiss  stand  in  geradem  Verhältniss  mit  der  Hitze  ; 
auf  Verlauf  und  Paner  schien  er  aber  gar  keinen  £iu«* 
fluss  zu  haben.  LocalaQectionen  gleichzeitig  mit  dem 
Fieber  selten,   bei  Kindeiii  Leibschmerzen^    besonders 
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wenn  Wurinkrankheit  zagleich  vorhanden  und  dann 
Abgang  von  Würmern  nach  einigen  Anfällen.  Die  Zeit 
des  Anfalls  war  unbestimmt.  Der  anticipirende  und 
postponirende  Typus  erlaubten  keinen  sichern  Scbluss 
auf  das  Verhalten  der  nächstien  Anfälle,  beide  wecli- 
selten  in  einem  und  demselben  Fieber,  bei  einem  und 
4em9elben  Individuum 9  ohne  dass  es  auf. die  Dauejr 
und  die  Heftigkeit  des  Fiebers  den  geringsten  EUnfluss 
hatte.  ; —  Kein  Alter  ward  versohont ,  bösartige  For« 
men  kamen  selten  vor.  Im  Sommer  1828  waren  soviel 
Kranke,  als  sonst  kaum  im  Herbste »  allein  grössten- 
tbeils  auf  dem  Lande;  Die  Krankheit  hatte  mit,  dem 
Fieber  von  1826  in  Holland  und  dem  nördlichen  Deutsch- 
land grosse  Aehnlichkeit,  nur  dass  die  Tödtlichkeit  sehr 
fering  war,  die  Kranken  wurden  johne,  oder  mit  Yor« 
oten  von  einem  heftigen  Froste,  fast  gar  nicht  aus- 
setzendem Fieber  befallen;  starke  Kopfschmerzen, 
s  Durst,  fortdauerndes  Frbrecben  einer  scharfen,  die 
Mundhöhle  corrodirenden  Galle  und  völliges  Darnieder- 
liegen aller  Kräfte  waren  die  auffallendsten  Symptome; 
dabei  Empfindlichkeit  der  Leber-  und  Magengegend^ 
Stuhlgang  natüdiich  oder  träge,  selten  durchfällig.  An^ 
fangs  hiHt  der  Verf.  die  Krankheit  ^ür  Leberentztin- 
dung  »nd  'behandelte  sie  als  solche,  allein  ohne  Er- 
folg;' Potio  Kiveri,  Selterwasser,  fimulsionen  mit  und 
ohne  Opium  hatten  ebenfalls  keinen  Erfolg ;  AUe^ward 
weggebrochc^n ,  feste  Speisen  erregten  schon  durch  ih- 
ren Anblick  Eckel.  Eildlich  wich  das  Eri^rechen  und 
das  Fieber  auf  EUxir.  acidum  Haleri  und  nun  entwi- 
ckelte sich  eine  Terflana,  dessen  Paroxysinus  mit  Er«- 
breQhen  auftrat.  Diese  wich  der  China  sehr  bald, 
kehrte  aber  häufig  zwischen  dem  14— '21sten  Tage  zu- 
rück. Anfang  September  verlor  sieb  die  Krankheit, 
all^n  die  davon  ergriffen  Gewesenen  waren  leicht  zu 
erkennen.  Dieser  Krankheitsgenias  beherrschte  auch 
die  remittirenden  Krankheiten;  Pleuritis,  gastrische, 
nervöse  Fieber  kamen  nicht  selten  vor;  die  gewöHnli* 
che  Behandlung  reichte  aber  nicht  aus,  wenn  man  nicht 
gleichzeitig  China  gab.  -^  Die  Nacbkrankheiten  des 
Wechselfi^ers  waren  bedeutend,  tödtlich  hei  solchen, 
die  schon  früher  organische  Fehler  in  einem  edlen  Ein- 

Eeweide  oder  eine  schwache  Constitution  hatten.  ^- 
^ie .  scbulgerechte  Behandlung,  die  China  erst  nach 
einigen  Azalien  zu  geben  und  auflösende  Mittel  vor- 
•osusehieken)  sehütste  nicht  vor  den  häufigen  Becidi* 
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Ten,  ebenso  "wenig  bittre  Extracte,  und  noch  stärkere 
Mittel,  wie  Eisen»    Mit  ebenso  wenig  Erfolg  warH  China 
mit  Salmiak  und  Cascariile  vom  Ausbleiben  des  Fie- 
bers an  täglich  gereicht;    das  Fieber   kehrte   denn<)ch 
wieder.    Der  Verf.  Hess  an  den  gefährlichsten  Tagen 
den  7ten,'.  14ten  und  21steh  alle  2  Stunden  3j  China 
nehmen,    das  Fieber  kam   an  einem  der 'Zwiscnentage 
xurnck.    Die  Kranken  nahmen  ferner  bis  zum  21stea 
Tage  täglich  Morgens  und  Abends  eine  Gabe  Chinin, 
das  Fieber  kam  früher  oder  später  wieder,  bis  es  end«^ 
lieh  nach  3  —  6'Recidiven  von  selbst  wegblieb,  immer 
aber  bei  reiner  Zunge  eine  grosse  Schwäche  der  Un« 
terleibsorgane  zuruckliess.     Andre  Prophylaktica   wie 
Aq.  Lauroceras.,  Cascarilla,  Arhica,  Tinct.  fern  mu- 
riat.  aeth.  halfen  ebenso  wenig,    als  die  sorgfältigste 
Diät,  als  Vermeidung  der  Luft.    Das  Ehengesagte  gilt 
nur  ton  den  wohlhabende,n  Patienten.    Bei  den  ärmern 
Kranken  war  es  unmöglich,  einen  gehörigen  Curplan 
SU« befolgen;  Sc)h.  gab  dann  selbst  D«i  deutlichen  An« 
scboopungen     oder     gastrischen    Beschwerden    China, 
schicKte  zuweilen  ein  Brechmittel  voraus  und  nie  scha- 
dete sie  oder  versagte  ihre  Dienste;    die  Recidive  ka- 
men nicht  häufiger  vor,  als  bei  denen,  die  eiÄe  gros^ 
Menge  andrer  Mittel  neben  der  China  gebrauchten*  — r 
Nach  dem  Vorgaufe,  von  TAueamA^  ^asiCy  Richter 
gab  Verf.  China  auch  während  des  Paroxysmus  jedes* 
mal  5j   mit  gr.  \  Opium  eine  Stunde  vor  dem  Froste, 
im'  Froste,    in  der  Hitze  und/ nach   der  Hitze  mit  so 
glücklichem  Erfolge,  dass  unter  iSO^Fälien  kein  einzi- 
ger war,  wo  diese  Methode  nicht  den  nächsten  Fiebier- 
anfall  auf  mehrere  Wochen  gehoben  und  in  vielen  Fäl- 
Ito  radical  beseitigt  hätte;    selbst  veraltete  Quartanfie- 
her  wurden  so   gehoben.     Dass  ausleerende  Mittel  vor 
Anwendung  der  China  auch  keine  andre  Wirkung   hat«^ 
ten,   scheint  zu  beweisen,   dass  in  dieser  Epidemie  ma» 
terielle  Stoffe,  Sordes,  weder  Ursache  des  Fiebers,  noch 
auch  als  Wirkung  desselben  erä^engt  wurden.    Als  näch- 
ste Ursache  ist  hier  eine   dynamisohe  Störung  in   den 
Functionen  des  Ganglien systemes  anzusehen.    Die  Ver- 
stimmung des  Gemeingefuhls,  die  Dyspepsie  bei  reiner 
Zunge  und  jreinen  ersten  Wegen,  verbunden  mit  erhöh- 
ter   Keizbarkeit    des    ganzen   Körpers,   deuten  darauf* 
Bittre  starkende  Arzneien  halfeh  wenig,  mehr  ätheri« 
sehe  Mittel.  —  Mittli(?ilung  der  Krankengeschichten«--* 
1}  Der  Propst  iV.,  ei»  phlegmatischer,  sehr  iHässig  le- 
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beifder  Fanfasiger ,  bekam  >Bn  einem  Nachmittag  einen 
Zufall,  ähnlich  der  Apoplexia  nervosa,  obgleich  er  sich 
savor  vollkommen  ^wohl  befunden  bettte«  Er  erholte 
sich  allmälig,  und  am  andern  Tage  fehlte  ihm  gar 
nichts*  Den  3ten  Tag  kam  derselbe  'Anfall  wieder; 
der  Kranke  hatte  kurz  zuvor  in  dem  Augenblicke,  als 
er  das  Bewusstsein  zu  verlieren  anfing,  einen  jSchaner 
empfunden,  der  in  Form  eines  kalten  Ilaiychs  vom 
Rücken  ausging,  aufstieg  und  rasch  .bis  an  das  Gehirn 
drang.  Als  er  wieder  zu  sich  gekommen  war,  klagto 
er  über  Benommenheit  des  Kopfes,  Schmerz  im  Hinter- 
haupte, Zerschlag^nheit;  nach  einigen  Stunden  starke 
Transspiration  und  ruhiger  sanfter  Schlaf.  Per3tägige 
Typnsi  d^s  Anfalls,  verbunden  mit  dem  Frostgefühle  zu 
Anfang,  liess  eine  Febris  intermitt.  pernicios.  vermu* 
th\en.  Es  ward  deshalb  2stündlich  3  Gr.  Chin.  sulph, 
egeben.'  Am  andern  Tage  nach  dem  zweiten  Anfalle 
erand  sich  der  Kranke  wohl,  nur  war  ßv  etwas 
schwach«  Am  3ten  Tage  nach  dem  zweiten  Anfalle 
schlief  der  Kranke  nach  dem  Mittagessen,  erwachte 
über  mit  einem  heftigen  «Schrei,  zitternd  und  mit  bei- 
den Händen  nach  dem  Kopfe  greifend,  dabei  war  er 
ganz  ausser  sich ,  klagte  über  Kopfschmerz  und  star-: 
ken  Frost;  allmälig  ward  er  ruhiger,  schlief  unter  lei* 
ser  werdendem  Stöhnen  ein  und  erwachte  nach  2  Stun- 
den in  einem  allgemeinen  Schweisse  wie  neugeboren* 
Er  hatte  36  Gr.  Chinin  verbraucht  und  blieb  seit  die- 
sem letzten  Anfalle  wohl.  Siedle  auch' Hufeland's  Jour- 
nal März  1827,  wo  einen  ähnlichen  Fall  Reg.  B.  iVeu- 
mqn7i  erzählt.  II)  Ein  Fall  von  Wechselfieber  unter . 
der  F^orm  von  Peripneumohie  bei  einer  rüstigen,  voll* 
blutigen  Frau«  Es  ward  Ader  gelassen  und  Antiph^o- 
gistica  gereicht,  wonach  die  Kranke  sich  vollkommen 
ivohl  fühlte.  Des  andern  Tages  ein  ähnlicher  Anfall 
und  dann  alimäliger  Nachlass,  so  dass  blos  IV^attigkeit,  • 
Kopfschmerz  und  gelinde  Stiche  in  der  Brust  beim  < 
Athm)^n  zurückblieben.  Da  nun  die  Remission  am  er- 
stea  Tage  nicht  allein  von  der  Blutentziehung  abzu- 
hängen schien,  weil  am  zweiten  Taffe  auch  ohne  Ader« 
lass  dieselbe  eingetreten  war,  und  da  das  Wechselfie- 
ber  epidemisch  herrschte,  so  ward. ein  solches  vermu- 
thet  und  Chinin  2stündlich  zu  2  Gr«  verordnet,  zumal 
du  man  einen  neuen  Anfall  mehr  fürchten  musste,  weil 
schon  der  zweite  den  ersten  an  Heftigkeit  übertröflen 
hatte.    Am  3ten  Tage  traten  nun  zwar  heftiger  Frosi 


548  lU.  Fatbologie^  Therapie  a«  med»  Klinik. 

und  dann  Hitze/  aber  keine  BrastznftUe  ein  und  die 
Kranke,  rerliesa  den  5ten  Tag  das  Bett,*  sicli  voUkom«^ 
men  wohl  befindend.  [Hecker*8  Ann.  Febr.  p.  129 — 
146.1     (P.) 

532.  Die  Hanptresultate.  meiner  Beob« 
achtunffen  über  die  Heilung  des  Wechselfie* 
bers.  Vom'  Prof.  Dr.  Reich.  (Eine  Vorlesung  in  Aeit 
Berliner  medicinisch  - chirurg.  Gesellschaft  am  4ten  De« 
cember  1829.  Rust's  Magaz.  XXXI.  2.  S.  322-^362.) 
Nachdem  der  Verf.  auf  seine  bekannte  Ansicht  des  Le- 
bens* und  Krankheitsprocesses  hingewiesen  hatte,  führte 
er  zuvörderst  an,  dass  in  einem  Zeiträume  toi^  beinahe 
40  Jahren  alH  primitive  Wechselfieberkran* 
ke,  d.  b.  solche,  die  gleich  vom' Anfangt  ihrer  Krank- 
heit seinen  Beistand  forderten  und  seinen  Anordnungen  < 
Folge  leisteten,  schnell  und  gründlic'h  von  mni 
geheilt  wovden  sind  und  auch  nicht  ein  einziges  Mal 
der  Fall  vorgekommen  ist,  dass  ein  Wechselfieber  frü- 
her oder  spater  recidiv  geworden  wäre.  —  Von  jener 
Zeit  (1790)  an,  wo  bei  einem  Falle  die  im  hohen  Grade 
hier  vorhandenen  pneumonische^^,  ja  sogar  pleuritischen 
Sj^mptome  des  Paroxysmus  und  die  schon  damals  in 
ihm  aufgekommenen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  JLer- 
tüuier' sehen  Oxydationstheorie  des  Blutes  beim  Athem- 
holen  ^  ihm  zur  unverzüglichen  Anwendung  eines  Ader- 
lasses von  16  Unzen  und -zu  deren  Wiederholung  be- 
stimmten, erkannte  er,  in  mehreren  folgenden  Fällea 
noch  mehr  darauf  aufmerksam ,  nicht  nur  die  Einheit 
des  Wechselfiebers  mit  der  Lungenentzündung,  sondern 
trug  auch  kein  Bedenken,  in  allen  Wechselfieber- 
fällen,  sie  mochten  primitiv  oder  secundär,  ein- 
fach oder  complicirt,  normal  oder  anomal  sejn^ 
den  Heilungsprocess  ikiit^  einer  Blutentziehung  zu  be^ 
ginnen,  weil  erfahrungsmässig  dieselbe  auf  die  Eni« 
Zündung  wohlthätigen  Einfluss  äussert.  —  Statt  der 
Antwort  auf  die  Einwendung,  ob  zwischen  Wechselfie- 
ber und  Entzündung  überhaupt  ein  Causalnexus  zu  ent- 
decken sei,  weisst  er  einerseits  auf  die  während  jedes 
Paroxysmus  bemerkbare  Beklemmung  der  Brust^i 
Erschwerung,    Verkürzung  und  Beschleuni- 


fung  des  Athemholens,  auffallende  Erbe- 
unjg;  und  Schnelligkeit  des  Herz-  und  Puls- 
schltfgs,  brennende  Hitze,  unerträglichen 
Kopfschmerz,      unersättlichen    Durst     und 
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Schweiss,  rothen'  bcennenden  Harn  n.  s.  w., 
kurlB  alle  die  gewöhnlichen  Begleiter  eines  an- 
erkani^t  entzündlichen  Fiebers,  in  den  niei« 
sten  Fällen  sogar  mit  topischeni  Brost-,  Seiten^ 
nndRückenschmerz  verbünden,  wie  andererseits  die, 
in  den  allermeisten  Fällen,  den  Blutkuchen  mehr  oder 
minder  bedeckende  Ent^undongshaut,  und  anf 
die  lindernden  Folgen  der  nnter  solchen  Umständen 
angestellten  Blutent Ziehungen  irgend  einer  Art 
hin«  Fälle  gelinderer  Art  kamen  vor;  so  wenig^ 
aber  Funke  und  Flamme  ihrem  W'esen  nach 
Zweierlei  urd  Verschiedenes  sind,  so  wenig 
iebt  es  im  Wechselfieber  eine  eptzündliche 
omplication,  die  als  Zweites  und  Verschie* 
denes  zum  Ersten  sich  hinzugesellte«  ' —  Als 
Nachwehen  des  Wechselfiebers  werden  in  zahllosen 
Fällen  die  chronischen  Brust-  und  Unterleibslei-» 
den,  ja  sogar  Krankheiten  der  Extremitäten  erkörmt, 
die  dem  alternden  Menschen  Jahre  lang  sein  Leben 
verbittern,  und  als  organische  Fehler  oft  erst  in  An- 
spruch genommen  werden,  wenn  keine  Hülfe  mehr  ist. 
*-*>  Der  Verf.  hat  bis  zur  Evidenz  erkannt,  dass  ,un« 
zählige  Male  das  Wechselfieber  bei  Kindern  das  Still- 
stehen der  Lunffen  auf  der  Stufe  der  Ausbildung  be« 
wirkt,  auf  welcher  dieses  Organ  eben  zur  Zeit  des 
Wecbselfieberfalls  sich  befindet  und  dass  eben  dadurch 
und  vermitt^st  der  nothwendig  erfolgenden  Exsudatio- 
nen nnd  Adhäsionen,  die  Flachheit  des  Brust ka^ 
stens  und  das  ungleiche  Verhältniss  beider 
Lungen  zu  einander  verursacht  wird,  die  wir  als 
pbthisischen  Habitus  so  oft  zu  bemerken  Gele- 

fenheif  haben^  —  Es  ist  ein  VorurthetI,  dass  man  den 
*ypus  eines  Wechselfiebers  erst  gehörig  sich  ausbil- 
den lassen  und  dass  jeder  Kranke  der  Art  erst  eine 
Sewisse*  Anzahl  von  Paroiiysmen  gehabt  haben  müsse, 
evor  man  es  wagen  dürfe ,  dem  Feind  zu  Leibe  zu 
fehen«  Es  heisst  diess  den  glimmendefi  Funken  zur 
lamme  auflodern  lassen.  — -  Blntentziehung  ist  das 
HeilmitteL  Der  Verf.  hat  Fälle  gehabt,  wo  Wiederho- 
l'entlich  musste  zur  Ader  gelassen  werden;  über  vier- 
mal ist  es  jedoch  nie  der  Fall  gewesen.  Allgemeine 
Bestimmungen  über  die  Menge  des  abzuzapfenden  Blutes 
lassen  sich  nicht  geben,  weil  jeder  einzelne  Fall  als 
Individualität  berücksichtiget  werden  muss.  Contrain- 
dicationen  sind  nicht  zulässig,   sobald  der  Thatbestand 
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festgesetzt  ist,  dase  man  es  mit  einem  Wechselfieber 
primitiven  Ursprungs  zn  thiin  habe«  Sowohl  ausser, 
als,  nach  Umsiänden,  in  den  Paroxysmen  wirken  die 
Blutentziehungen  wohlthätig;  und  selbst  die  grössere 
Heftigkeit  des  nächsten  Anfalls  nach  der  ersten  darf 
picht  abschrecken.  Bei  inveterirten  und  anomalen  Wech« 
aeliieberfällen  sind  die  Aderlässe  reichlicher  und  öfter 
anzustellen,  wobei  indessen  der  Erfolg  freilieh  nicht 
einer  den  Erwartungen  des  Arztes  entsprechen  kann 
und  nothwendigerweise  von  dem  21ustande  der  implicir«* 
ten  Organe  (besonders  der  Lunge)  abhängt, ^ie  leider 
nur  %u  oft  ganz  entartet*  und  zerstört  sind.  Bei  Säug» 
lingen,  Uner^^achseneo  und  Unmündigen  überhaupt,  bei 
denen  der  Typus  des  Wechselfiebers  sich  zeigte,  hat 
der  Verf. ,  selbst  bei  anscheinender«  Abwesenheit  aller 
pneiiimonischen  Symptome  ^  nicht  einen.  Augenblick  j^e*- 
zögert,  Blntentziehungen  am  geeigneten  Orte^  i^nzustei«  . 
len.  Bei  Kindern  unter  8  Jahren  reichten  Blutegel  aus, 
bei  altern  Kindern  wurden  die  Aderlässe  vorgezogen. 
Wo  von  Andern  China,  Chinin,  Arsenik*  und  andere 
Mittel  zur  Vertr^bung  des  Feindes  gebraucht  wurden, 
da  sah  der  Verf.  nur  zu  oft  die  oben  angedeutetea 
schlimmen  Folgen.  — »  Die  mit  den  Störungen  der  Lun* 
genfunctionen  unzertrennlich  zusammenhängenden  Stö* 
rangen  der  Ernährun^s-  und  Verdauungsfunction,  er-  , 
heischen  jedoch  auch  Kücksichten,  die  mehr  oder  min* 
der  denen  der  altern  Heilmethoden  des  Wechselfiebers 
sich  nähern.  Aber  hauptsächlich  nur  in  Hifisicht  au£ 
die  in '  den  Wechselfiebertinfallen  Statt  habende  Afie- 
ctipn  des  Brustlymphapparats,  nicht  der  unmittelbaren 
Yerdauungs Werkzeuge,  bediente  sich  der  Verf.  der 
Brechmittel,  und  zwar  des  Brechweinsteins.  Er  giebt 
ihn  immer  in  grösseren  Gaben,  deren  Nützlichkeit  in 
pneumonischen  Krankheiten  durch  die  italiänischea 
Aerzte  in  neuern  Zeiten  so  einleuchtend  dargethan  ist« 
Eine  Solution  von  10  bis  20  Granen  desselben  in  8  Uii- 
zen  Flüssigkeit,  in  Zwischenräumen  von  2 — 3  Stunden 
zu  einem  Esslöffel  voll  unausgesetzt  nehmen  zu  lassen, 
bis  kein  Brechen  oder  Durchfall  mehr  errej^t  wird,  und 
in  geeigneten  Fällen  eine  solche  Portion  sogar  mehr- 
mals wiederholt  nehmen  zu  lassen,  hat  er  nach  seiner 
langen  Erfahrung  als  das  zweckmässigste  Verfahren 
befunden;  Roborantia  sind  überflüssig.  —  Schlüsslich 
bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  trotz  der  behaupteten 
Identität  der  .!(jungenentzfindung  und  des  Wechselfiebera 
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deniiodi  eine  Verschiedenheit  heider  Kraidstheifsfdrmen 
in  sofern  ob^valte,  als  jene  ihren  Sitz  mehr  im  Bran- 
lehialsystem  habe,  von  hier  aus  auf  das  Luoffenparen* 
jcbyni  übergehe  und  die . plastische  Lymphe. als  Expe* 
etorationsmasse  nach  aussen  fortschaffe;  diese  aber 
meih'  auf  der  in  der  Brusthöhle  frei  liegenden  Oberftä- 
ebe  ihren  Sitz  aufschlage,  mit  den  erzeugten  Exsudat 
tionsstoffen  keinen  Ausweg  finde,  und  mehr  zu  Ver- 
wachsungen hinneige.  -^  Uehrigens  gäben  auch  der 
Keuchhusten ,  der  Croup  und  das  Miflar^sche  Asthma 
durch  ihre  offenbaren  intermissiohen  ihre  nahe  Ver* 
Waedtschaft  mit  dem  Wechselfieber,  und  der  Lungen- 
entzündung eben  so  einleuchtend  zo  erkennen  ^  als  die 
leichtesten  katarrhalischen  Affectionen  der  äussern  Re* 
spirationswerkzeuge*     (Bn) 

533«  M^rkwürdige'^Heilung  eines  Wech- 
selfiebers. Es  war  eme  unverkennbare  febris  quaK-' 
tana  duplicata*  Der  eine,  gelindere  Anfall,  kam  Mor- 
gens 4  Uhr,  und  dauerte  12  Stunden,  der  andere,  heftig« 
gere ,  Morgens  9  Uhr  und  dauerte  nur  halb  so  lange» 
Das  Fieber  w;ar  hartnäckig  und  wellte  4er  Binde  nicht 
weichen.  -  An  einem  der  kältesten  Tage,  wo  das  Reau* 
mursche  Thermometer  einige  und  20^  zeigte,  einem 
Sonntage,  wo  der  Kranke  (ein  Cahdidat  der  Theolo-'' 
ie)  predigen  musste,  stellte  >das  Fieber  sich  kurz  vor- 
er  ein,  als  der  Patient  die  Kanzel  besteigen  sollte. 
Da  diess  nicht  zu  ändern  war,  so  ging  er  «mitten  im 
Fieberfroste  auf  die  Kanzel,  strengte  sich,  —  zumal  da  er 
extemporiren  musste,  —  aus  allen  Kräften  an,  die  Ge- 
danken zu  sammeln  und  seines  Sprachorganes  Herr  xa 
werden,  und  während  der  Predigt  legte  sich  das  Fie«» 
her  und  erschien  nie  wieder,  ebenso  wenig,  als  es  ir- 
gend eine  nachtheilige  Folge  hioterliess.  [Berichtet 
vom  Kreisphysikns  Dr.  Mathy  in  Danzig.  Rust*«  Mag. 
S.  374— 375.J  (Br.) 
Wassersacht.    Nr.  534  —  536. 

534t  Dr.  Jak.  Lomax  Barä$tey*s  Fall  von 
Bauchwassersucht*  (Aus:  Edinb» .Med.  and  Surg. 
Journ.  Bd.  31*  Gerson  und  Julius,  S*  98-«-ii/0.)  Unter 
den  Papieren  des  verdienten  Arztes  und  Lehrers  am 
Krankenhause  zu  Manchester,  Dr.  Bard$letfy  findet  sich 
die  Geschichte  einer  Frau,  die  in  608ten  Jahre  bei  «iner 
nassen  und  kalten  Witterung  nach  AWdengland  kam, 
und  Bauchwassersucht  bekam ,  die.  so  schnell  wuchs,  ^ 
daas  man  genothrget  war,  innerhalb  fünf  fahren  fi3mäl  ' 
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den  Baachstich  zn  machen,  uroÜnrch  ^W94  Pinten  Was«> 
eer  entleert  wnrden;  dabei  war  immer  Esslnst  undLei^ 
beiSffnnng,    aber  viel  Durst  und    weniff  Harnabmnr ' 
Torhanden*    Ein  Ruhranfall  brachte  endlich  den  To£ 

(Mr.) 

535.  Kreisphysikns  Ruvpredkt  in  Weisaensee  tfleilt 

fflnfeh  J.  XII.  123.)  einen  fall  mit,  wo  sich  die  B^l«* 
ota  lanata  hülfreich  gegen  die  WassersacHt  b^ 
wies.     Die  Krankheit  schien  einen  interadttirendf  n  Ty- 

GS  sa  haben  und  stic^  stets  mit  dem  snnehmeaden 
onde.  Er  gab  das  Mittel  in  einem  Decocte  zu  einer 
Unze  auf  ein  Pfund  Cdaiür^  und  liess  diess  täglich  in 
4,  3,  und  zuletzt  in  2  Portionen  gebrauchen,  wodurch 
die  Frau  binnen  6  Wodhen  vdUUcoramen  hergestellt 
ward.    (Oe.) 

536.  Bauchwassersucht,  durch  Blasen* 
pflaster  auf  de^  U'nterleib  geheilt.  Pelletier 
in  Archives  gtnilr.  Septemb.  1828«  Pierer's  Ann.  Febr. 
p.  269.   C...n.    (P.) 

llaiitkraiikl|3ireii.    Nr.  5S7^549.      . 

537.  Bemerkungen  über. einen  zu  Nerren* 
fiebern  sich  znweilen  gesellenden  Ans- 
zchtag.    Vom. Dr.  Heyfelder*   Heeker*s  Ann.  Jan.  p. 

-40«~42.  In  einem  bei  Trier  gelegnen  Dorfe  erikrank'i^ 
ten  in.der  Mtte  September  1829  18^^20  Individuen 
am  Nervnnfieber.     Die.  eigentliche  Krankheit    begann 

"nach  vorhergehendem  14tägigemUebelbefinden  mit  kur- 
zem Frost,  auf  welche  bdd  heftige  Hitze  mit  grosser 
Eiaffenommenheit  des  Kopfes,  Röthe  des  Gesichts  nnd 

>  ein  iieftiffes  die  Nacht  hindurch  anhaltendes  Delirium 
folgte;  darauf  am  Morgen  ein  kurzer  kaum'  merklicher 
Nachlass;  gleich  Anfangs  schleimig>belegte  Zunge,  hef- 
tiger Durst,  .Verstopfung,  stierer  Blick,  Hervortreten 
der  Auffen  aus  den  Augenhöhlen  und  sehr  auffallende 
Schwerhörigkeit.  Dieser  Zustand  dauerte  3  Wochen, 
worauf  unter  hefägem  Zuckon  und  schneller  Abnahme 
des  Irreredens,  ein  rother  papalöser  Ausschlag  aus* 
brach,  und  sicbh nach  und  nach  über  den  ganzc»n  Kör* 

^  per  ^^breitete»  Dieser  Ausschlag,  der  später  eine  ve- 
sieidöee  Form  annahm,  schuppte  sich  am  8ten  oder  9ten 
Tage  mit  Zunahme  des  Zucketis  und  einem  dicken  Urin 
kleienartig  ab.  Je  schneller  und  vojlkommner  die  Ab- 
•chnppung,  desto  schneller  Abnahme  der  Krankbeitser* 
seheinongen ,   wiewohl  die  Mattigkeit  und  Schwerhörig- 
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jt  flieht  sogleich  verschwandeii.  Die  meisten  Kran- 
ken verldren  die  Haare,  manche  anch  die  Nägel.  Eipi 
Kranker ,  der  während  der  AbiBchuppuag  sfch  erkältete 
und  einen  Diätfehler  beging ,  starb  nach  einigen  ätnii«' 
>den  in  einem  lethargischen  Zustande,  j^e  jimge  Kran- 
'ke,  bei  deir  4er  Ausschlag  trotz  haQtreizender  Mittel 
mcht  erschien  9  starb  unter  Convulsionen,  zu  der  Zeit, 
wo  bei  andern  Kranken  der  Ausschlag  die  vesicnlosie 
Form  annahm.  ?— •  Dieser  Ausschlag  war  librigeas  nicht 
Folge  zu  warmer  oder  zu  schwerer  Bedeckung,  da  die 
Federbetten  in  dturliger  Gegejnd  nicht  gekannt  sind;  er 
war  nichts  Zafäliiffes,  sondern  etwas  Wesentliches,  W|e 
diess  4er  unglückliche  Ausgang  bei  d^r  Unterdrupkung 
öder  dem  genemmtehAusbruche  desselben  beweist.  Viel- 
leicht vertrat'  er  hier  die  in  dieser  Epidemie  ganz  feh- 
lende Transspiration.     (P.) 

538.  Dr.  J.  A.  Jorrit$ma  Bericht  über  die  Md- 
zernseuche,  welche  im  September  1829  zu  Heom 
in  Nordholland  geherrscht  hat.  (Gers.  u.  Jul.  S.  1— lÖ) 
Anfang  Mai*8  kam  ein  Masernkranker  von  Amsterdaijn 
nach  Hoom  und  wurde  ins  Spital  gesch^ifijt.  D^n  Ein- 
wohnern der  Stadt  wurde  anbefohlen,  C^ilorräucherun- 
gen  zu  machen;  es  kam  die  Krankheit  dann  nur  spo* 
radhch  vor,  bis  ftie  Ende  August's  epidemisch  wurde. 
Verf.  behandelte  im  September.  121  Familien,  in  deren 
jeder  durchschnittlich  drei  an  den  Masern  litten,  und 
zwar  viele,  die  sie  schon  früher  gehabt  hatten ;  iPerso- 
iien  von  jedem  Alterund  Gescblechte.  Der  Anfall  Wj^r 
Anfangs  meist  gutartig,  bald  aber  schwer  upd  compU* 
drt,  mit  Wasserpocben ,  Rdtheln,  Keuchhusten,  Lun- 
genentzündung, Ifuftröhrenentzündung;  die  Krankheit 
wurde  dann  vorzüglich  in  dienenden  Ständen  gef&hi*]|ch. 
Die  aus  Vorurtheil  oft  angewendete  unmässiffe  Hitze 
benachtheiligte  den  Ausbruc»,  hatte  Spannung  der  Haut, 
Blutandrang  nach,  dem  Kopfe  etc«  zur  Folge;  auch  der 
Gebrauch  &s  Safrantbees,  eines  allgemein  angewende- 
ten Hausmittels,  war  naohtheilig.  Der  gastrische  (Cha- 
rakter spielte  oft  die  Hauptrolle ;  t%  trat  oft  Erbrechen 
oder  Durchfall  ein.  Folgekrankheiten,  der  Seuche  wa- 
ren: Augenentznndung,  Ansehwellung  der  Ohrdrüse, 
flecbtenartwe  Ausschläge,  und  oft  der  Wasserkrebs. 
(Noma).  Viele  starben  ohne  ärztliche  Hiilfe,  andere, 
Weil  diese  zu  spät  gesucht  wurde.  Es  starben. während 
des  Septembers  M  an  den  Masern,  «uf  eine  Bevö}ke* 
rang  von  8233.  Seelen.    (Kl.) 
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539.  Beiträge  zur  Erfon^cbnng  der  noch 
immer    problematischen    Krankheit,    die   wir 

,  Sch^rlachkrankheit  nennen.  Vom  Dr.  /^.  Jahn, 
m  Meihinffen.    (Hafel.  J:  XL  85 — 100.  XII.  19—53.) 

'Das  Scharlach  ist  noch  immer  eine  der- räthselhafte« 
fiten,  geheimnissvollfiteh  Krankheiten,  trotz  dem,  das« 
ihm  die  Menschen  zu  Schaaren  erliegen,  und  dass  dre 
geistreichsten  A er JEte  der  neuern  Zeit  —  SiiegNfz,Krey' 
H'gy  Heim,  Kieser,  Göden,   Wendi  —  treffliche  Beiträ* 

f^e  zu  seiner  Kenntniss  gegeben  haben.  Die  Behand« 
ung  einer  Krankheit  aber  fliesst  nur  und  allein  aus 
dem,  was  wir  über  sie  und  ihre  Natur  wissen,  und  so 
kann  uns  nicht  foefremdeh,  warum  noch  im  l'Qten  Jahr* 
hundert  die  Cur  des  Scharlachs  in  die  dickste  (?)r  Nacht 
gebullt  ist,  wat*um  in  buntem  Wirwarr  der  Eine,  hip« 
ppkratisch,  wie  er  sich  xar'  ovri^p^aaiv  nennt,  kräftige 
wochenlang  fortgesetzte  Diaphorese,  der  Zweite  toll* 
kühn  kalte  Sturzbäder/  der  Dritte,  im  Alter  verstockt, 
Brown'sche  Cardiaca,  der  Vierte  k  la  Broussais  Anti- 
phlogose,  der  Fünfte  Brech-  und  Laxirmittel,  der 
Sechste  Chlorkalk ,  der  Siebente  sonderbarerweise  Bei-» 
ladonna  zu  Milliontheilchen  eines  Grans  als  Hauptmit« 
tel  anpreisst,  ^und  diess  gewiss  und  mit  vollem  Kecfate 
iftus  der  einfacnen  Ursache,  weil  die  Natur  und  der 
Charakter  des  Schärlachs  ebenso  verschiedenartig  sein 
kann,  als  diese  Methoden.  Ref.  — ).  Aus  diesem  Grün- 
de werden  auc|i  folgende  Beitrüge  zur  nähern  Kennt- 
niss dieses  merkwürdigen  Procesises  ni(6ht  nnwillkom- 
*  men  sein,  die  theils  in  früherer  Zeit,  theils  während 
;einer  kürzlich  herrschenden  Epidemie  gemächt  worden 
sind.  —  I)'Es  giebt  mehrere  Arteti  von  Krankheiten,- 
die,  gleich  mehreren  Arten  organischer  Wesen,  im  Ver- 
laufe grosser  Zeitperioden  eine  Umänderung  ihrer  Ge- 
stalt, gleichsam  eine  generelle  Metamorphose  erlitten 
baben:  Lepra,  Syphilis,  Scharbocjc*  In  neuerer  Zeit 
bev^eisen  diess  das  Varioloid,  die  Varieell^^  und  audi 
bei  dem  Scharlach  seheint  es  der  Fall  tn  sein.  Dia 
Wahrheit  dieser  Ansicht  geht  daraus  hervor,  dafis  die 
Krankheit,  wie  sie  gewöhnlich  vorkommt,  sich  nicht 
mehr  unter \Fraii^^  Ordnung:  flache  Exaktheme  -:—  ein- 
reihen lässt,  dass  sie  sich  nicht  mehr,  wie  sie  mit  weniger 
Ausnähme  die  Alten  beschreibeti ,  als  blos  fleckige« 
tlxantfaem,  sondern  stetig  als  pdstutöser  Scharlach,  ala 
sogenannter  Schärlachfriesel,  darstellt;  ich  selbst  beob-^ 
achtete  diess,  und  mir  scheint  die  charakteristicmheTeoi* 


i^nz  tasers  heatigen  Scharlachs  zar  BI&scheQbil4uttg 
ab  eine  Tendenz  des  Exanthems,  sich  höher  zu  ste^ 
gern,  und  mehr  zu  entwickeln,  zu  deuten  zu  sein*  Die 
Analogie  der  Lues ,  Lepra  und  anderer  Krankheiten, 
die  im  Verlaufe  der  Zeit  und  hachdesn  sie  ihre  Gestalt 
änderten,  oflenbari milder  geworden  sind,  läsest  Gute«. 
hoffen.  —  II)  Die  Angaben  der  Schriftsteiler  über ' 
Entstehung  und  Entwickelung  der  Scharlachbläschea 
scheint  in  keiner  Welse;  genügend,^  und  die  merkwür** 
dixste^  Pruductionen  sind  auch  voii  den  besten  Beob- 
a<mtern  fast  übersehen,   oder  webigstens  zu  leicht  hin«» 

fenommen  worden»  **>  Durch  Autopsie  ergab  sich  dem 
^erf«  Folgendes:    Noch  ehe  Scharlachflecken  auf  der 
Haut  erscheinen,  sieht  man,  namentlich  durch  die  Lupe, 
einzelne,  mehr  oder  weniger  auseinander  stehende,  röth- 
lushe,    fiist  fleischfarbige  Punctchen^    die  nicht  grosser  - 
als  Nadelspitzen  sind,   und  dem  Gesichte,  keinesweges 
aber  dem  Ueftihle  nach  über  die  Haut  vorragen ;  dabei 
ist  die  Haut  schon  bedeutend  krank,  brennt  heftig  und 
ergiesst  keinen  Schweiss  mehr.     Diese  Punete  —  wie 
heilende  Flohstiche  —  sind  die  ersten  Keime  und^Ele- 
menle  des  Scharlachexanthems :  ihre  grössere  oder  klei-» 
nere  Menge   bestimmt,    ob   das  Exanthem  stark  oder 
schwach  sein  werde.     Kui*ze  Zeit ,    gewöhnlica  einige 
Stunden,  nie  über  einen  Tag,  breiten  sich  die  Schar-^ 
lachflecken  von;den  Puncten  aus,    und  durch  dieselben 
wird  ihre  Richtung,  Gestalt  und  Verbreitung  bestimmt. 
Durch  ihre  Menge  und  Nähe  entsteht  das  zu^ammenh» 
fliessende  <und  allgemein  verbreitete  Schadach.    In  dem 
beschriebenen  Zustande  beharren    die  Scharlachpünct* 
chen  zum  grössten  Theile  ,die. ganze  Dauer  der  Krank- 
heit, hindurch;    nur  wenige,  nicht  selten  nur  6  bis.  S 
von  ihnen,  und  zwar  am  häufigsten  an  den  Extremitä- 
ten und  der  Brust»  gelangen,    nachdem  die  wirk|ichea 
Scharlachflecken  einen  oder  zwei  Tage  hervorgebrochen 
sind,   zu  weilerer  Entwickeluog*    Das  Pünctchen  wird 
dann  etwas  grosser  und  tiefer  roth ,  und  lässt  sich,  et- 
was über  die  Hant  hervorragend,  durch  das  Gefühl  er- 
kennen.    Schnell  scbiesst  dann /ein  sehr  kleines  Blas« 
eben  auf  ihm  empor,    das  von  einem   ganz    kleinen^ 
etwas  dunkler  gerötbeten  Hof  umgeben  ist;   das  Bläs- 
chen selbst  ist  Anfangs  stets  hell  und  klar»    Von  hier 
an  kann  vielerlei  geschehen«     Oft  beharren  Bläschen 
und  Hof  in  ihrer  angegebenen  GestaU ,  ohne  sich  wei* 
ter  lo  entwickeln  4    bis  zum  gänzlichen  Absterben  un4 
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Verschwinden.  Oft  entwickelt  sich  das  Bläschen  allein 
Veiter,  wird  grösser,  und  zuweilen  auch  mit  weis^slicher. 
Flüssigkeit  ffefüllt ;  oft  entwickelt  sich  nun  auch  dabei 
der  Hof  xiodi  mehr,  nn^  das  gaiize  Gebilde  gleicht  ei- 
ner kleinen  Pustel.  Endlich  £ann  sich  det  Hof  ällela 
mehr  eVitfalten ,  das  Bläschen  aber  zurückbleiben,  in 
welchem  Falle  dann  die  Production  mehr  Knospen«»  oder 
Kegelform  gewinnt.  Es  ist  noch  nich't  zu  bestimmen, 
Ivelches  der  NOrmalgang  der  Entwickelung*  sei,  e« 
scheint  die  Pustelbildung.  —  Wohl  ifie  länger  als  et» 
lien  Tag  enthalten  die  Pusteln  Flüssigkeit:  sie  Verdun- 
stet schnell.  Dann  stehen  sieuls  leere  todte  Hülsen, 
die  oft  bald  abfallen,  oft  aber  auch  bis  zur  Abscbup^ 
pung  beharren,  in  welchem  Falle  damn  die  Jetztere 
ebenso  von  ihnen  ausgeht,  wie  das  Scharlachexaiithein 
Ton  seinen  Keimpuncten.  Diese  Prodnctionen  komnt^ 
auch  auf  der  die  Mund-  und  Rachenhöhle  auskleiden- 
den Haut  vor:  Scharlachangina;  sfe  sind  den  Schwamm- 
eben  ähnlich;  will  man  sie  deutlich  sehen,  so' munn 
man  erst  mederholt  gurgeln  lassen :  über  ihren  Gän^, 
ihre^Entwickelung  p.  s.  w. ,  ivA  Vergleich  mit  den  äusiifern 
Bläschen,  musit  die  Zukunft  entscheiden.  —  Man  'ifiat 
diese  Bläschen  für  Complicadön  des  Frieseis  mit  d^ni 
Scharlach  gehalten.  Diese  grundfakche  Ansieht  schreibt 
sich  daher',  däss  man  den  Friesel  nicht  genau  kennt, 
«in  seiner  Selbstständigkeit  zweifelt,  und  glaubt,  das» 
er  durch  hitziges  Verhalten  künstlich  erzeugt  werde. 
Der  Friesel  ist  eine  selbstständige  Krankheit,  die  sacb 
durch  Herzpalpitatiofien ,  Herzensangst,  Beklemmnng, 
profusen,  wie  faules  Stroh  riechenden  Schweiss,  beson- 
ders an  Fingern  <ind  Zehen,  stossweises  Auftreten  alier 
Symptome,  Affection  des  Nervensystem«^  das.  stossweise 
hervorbrechende,  erst  vom  rothen  Saum  umzogene,  spa- 
ter des  Hofes  gewöhnlich  entbehrende,  im  höchsten 
Grade  wandelbare  und  flüchtige  Exanthem;  ansseicb- 
net.  Sogenannte  Hitzbläschen,  und  andere  nutvide,  den 
Petechien  äbikliche ,  Erscheinungen  koi)[imen  beim  Schar* 
lach  vor,  aber  kein  Friesel,  und  unterscheiden  sich 
deutlich  von  demselben.  ^^  Ausser  diesen  pathologi« 
tfchen  Erscheinungen  giebt'ea  bei  Scharlach  no<^h  etwas» 
anderes,  das  man  mit  der  Ent Wickelung  der  Scharlach« 
bläschen  und  mit  dem  Miliariaprocess  zusammengewor- 
fen hat:  die  ersten  S|>ureli  der  Desquamatien*.  HSiüfig 
besinnt  dieselbe,  indem  sich  an  einzelnen  Stellen  der 
Scharlachfleoken,  oder,  wenn  «Kese  schon  erblichen  sind. 
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an  riiier  Stelle  ihre^.Bereiche^  eine  Lamelle  dtoOber«'^ 
baut  so  losstosst,  dass  ia  dem  Mtttelpancte  der  Stellja^ 

.  die  Lamelle  lose,  locker  und  erhaben  ist,  während  ihre. 
Ränder  npch  mehr  oder  weniger  mit  der  Haut  zusam- 
metihän^en  und  nicht  frei  geword'en  sind«  In ,  diesem 
Falle  wird  ein  Scheiobläschen  gebildet«  DasCharakte« 
rktische  dieses. Bläschens  ist,    dass  es  nicht  rundlicby 

^sondern  unbestimmt  eckig. ist,  dass  man  es  durch  dio 
Lupe  4®utlich  als  Oberhautschuppe  erkennt ,  dass  e^, 
.  wenn  man  mit  dein  Finger  darüoer  hinfuhrt^  leicht  zer- 
stiebt, dass  es  nie  Flüssigkeit  enthält,  dass  ef  zu  Endo 
der  Krankheit  erscheint,  und  dass  es  die  Entwickelung 
desScharlachbläffchens  nicht  zeigt.. —  III) Man  findet  in 
4en  Leichnamen  der  Scharlachkranken  gewöhnlich  so- 
wohl die  innere  Haut  des  GejTässsystems^  als  die  Hirn:- 
bullen  und  nicht  selten  auch  einzelne  Parthieen  der 
Darmschleimhaut  mit  demselben  Exanthem  übergössen, 
welches  die  äussere, Haut  einnimmt.  Hieraus- erklärt 
sich  die  eigenthümliche^  grosse  Schnelligkeit  des  Pul- 
ses, das  Hirnleiden  b^i  Scharlach  und  seilte  bestimmte 
Beziehung  zum  gastrischen  System.  —  Ich-  bin  der 
Meinung,  dass  alle  acut^  Ausschläge,  welche  atlge- 
aieine  Krankheiten  begründen,  oder  mit  Affection  des 
Clesammtorganismus  einhergehen,  ebenso  gut  die  Ten- 
denz zu  innerlicher  Eruption,  haben,  als  nu  äusserU- 
isher,  so  gut  Enantheme  als  Exantheme.  Es  giebt  noch 
andere  Röthungen  der  Innern  Gefässhaut :  bei  der  noch 
80  dunkeln  Gefössentzündung,  Arteriitis  und  PhleBittSi 
ysxA ,  eine  andere  Art  .steht  dem  typhösen  Fieber    zu^ 

"^uud  hat  mit  den  Petechien,  den  Yibices,  und  der  von 
Breussais  gefeierten  Röthung  der  Daniischleimhaut  ei- 
nerlei Bedeutung.  Die  typhöse  Röthung  .erscheint  >&i 
Tupfen,  die  dumcele  Stellen  darbietq^,  welche  mit  Cfelb 
unterlaufen  sind,  und  mehr  in  den  grossen  Yenenstäm- 
men  sitzen.  Die  Gefassentzündung  producirt  hellrothe, 
gleichmässig  verbreitete  Färbung,  und  lässt  die  Gefasso 
auch  von  aussen  geröthet  und  mit  verdickten,  festen 
Wandunffen  erkennen.  Die  scarlatinöse  Böthung/  end- 
lich erscheint  in  derselben  Gestalt,  v^e  der  Hautan#- 
sdilag,,  in  der  Gestalt  vermischter  scfaarlachfarbiger 
Tupfen  und  Flammen.  Scarlatinöse  und  typhöse  Itö- 
thung  der  innern Aderhaut  findet  man  in  einerund  der- 
selben Leiche.  Man  trifft  nicht  in  allen  Scharlachlei- 
eben  Gefässröthung,  offenbar  desshalb,  weil  oft,  gleich 
dem  Hautansschlage,    auch  das  innere  Exanthem  nach 
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dem  Tode  erUasst  und  Yerschwindet.  -—  Die  hjer  be- 
sprochenen Erscheinungen  können  wohl  einige9  Lieht 
auf  die  räthselhaften  Schärlachmetastasen  werfe«.  Die 
äussere  Haut  siebt  mit  den  innern  Häuten  in  antago« 
nistischem  Verhältnisse«  Wird  die  Absonderung  der 
Haut  unterdrückt,  so  sondern  die  innern  Häute  reger 
und  reichlicher  ab  etc.  So  lässt  sich  vermuthen,  dass»^. 
wo  immer  der  äcissere  Ausschlag  beschränkt,  und  un»  ^ 
tc^rdriickt  wird,  der  innere  sich  desto  reger  entwickelt» 
.und  hierdurch  die  genannten  Erscheinungen  metasta* 
tisoii  2tt  Stande  kommen.  —  IVj  Ich  kenne  keine  selt- 
samere, regellosere,  wandelbarere,  launigere,  sich 
selbst,  wie  Frank  sagt,  mehr  unähnliche  Krankheit, 
als  den  Scharlach.  Man  kann  mit  Recht  behaupten^ 
dasB  der  Krankheit  kein  einziges  ihrer  Symptome  we- 
sentlich und  constant  sei.  Ich  fasse  zunächst  das  Exan- 
them selbst  ins  Auge.  Oft  sind  ganze  Glieder,  oft  ist 
der  ganze  Körper  mit  •  Scharlachflecken  im  reiehitea 
Maasse  bedeckt;  hiebt  selten  ist  aber  der  Ausschlag 
auch  bloB  partial,  d.  i.  auf  einzelne  grössere  oder  klei- 
nere Stellen  der  Haut  beschränkt,  so  dass  man  z.  B»"^ 
nur  an  den  Aerm^n ,  ^n  den  Knieen  etc.  einzelne  Fle- 
cken auffindet.  Häufig  bricht  das  Exanthem  an  einer 
oder  der  andern  KdrpersteUe  in  einzelnen,  sehr  weni- 
gen Streifen,  Flecken  oder  Tupfen  heraus,  und  ver* 
schwindet  schnell,  in  einigen  Stunden  und  noch  früher, 
schon  wieder  für  immer.  Hierher  gehören  vielleicht 
sehr  viele  der  beobachteten  Scharlachfieber  ohne  Aus- 
schlag, obschon  sie  .gewiss  auch  in  seltenen  Fällen 
auch  vorkommen  können.  Häufig  ist  wieder  der  ganse 
Körper  mit  Exanthem  überladen,  und  schon  nach  eiaer 
Stunde  nicht  die  geringste  Spur  davon  zu  gewahren« 
Oft  ist  es  der  Fall,  dass  die  Röthe  nur  an  eiazelaen 
Stellen  flüchtig  und  unstät  ist,  an  andern  aber  unwan- 
delbar beharrt.  Oft  ist  während  der  ganzen  Dauer  des 
Ausschlages  oder  in  diesem  ioder  jenem  seiner  Stadien, 
ein  beständiger  Wechsel  von  Zunahme  und  Abnahme 
der  Böthe  zugegen.  Dieses  Fluctuiren  ist  manchmal 
fast  rhythmisch  und  typisch,  an  ein  bestimmtes  Zeit- 
maass  gebunden,  häufiger  aber  lässt  sich  durchaus  keine 
Regel  in  ihm  auffinden.  —  Die  Farbe  des  Ausschlags 
ist  sehr  wechselnd,  oft  nur  ein  Anflug  von  Roth,  m 
wieder^ w«e  ein  gesottener  Krebs,  manchmal  wahre 
Scharlachröthe  (color  flammeus,  puAieeos)  manchmal 
•lehr  Carmoisinfarbe  (c*  chermesinus)  odef  Cochenille 
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larbe  (c.  coecineaflr),  hftaiigf  neigt  sieh  die  Röthang 
iiaLm  Mackara,  oder  €aqneUcot,  oder  gar  zam  Mennig» 
roih  («•  miniattts),  gleich  als  wäre  sie  an«  roth  und 
gelb  gemischt;  oft  geht  die  Röthe  ins  Parnurne  oder 
Violette.  Ich  habe  auch  gesehen,  dass  Kalkartiges 
Weiss  unter  dl«  rothen  Flecken  gleichsam  ausgegossen 
und  eingesprengt  war,  wo  sich  dann  das  Exanthem 
dem  Porzellanfriesel  näherte,  ^-  Anch  die  Form  der 
Scharlachflecken  ist  verschieden..  Gewöhnlich  bildet 
der  Scharlachausschlajg  grosse  unregelroässig  geformte, 
dpch  etwas  der  Kreis-  oder  Eiform  sich  annähernde  an 
den  Rändern  vielfach  gebuchtete  Flecken ,  die  inl  der 
Mitte  am  meisten  roth  sind;  und  deren  Farbe  sich  ge« 
gen  die  Peripherie  hin  nicht  scharf  abschneidet,  son- 
dern in  die  Hautfarrbe  verfliesst.  Nicht  selten  findet 
man  aucfa  kleine,  scharfbegrenzte  Flecke ;  häufig  sind  sie 
faandgross ;  und  in  vieWn  Fällen  keine  einzelne  Flecke, 
sondern  gleichmäsgige  Röthe  des  ganzen  Körpers.  Hau» 
fig  ist  die  Haut  geschwollen,  so  dass  die  Kranken  die 
Finger  nicht  biegen,  die  Augen  nicht  öffnen  können« 
Oft  ist  Jucken,  Prickeln  und  Brennen  der  ganzen  Haut, 
oder  einzelner^  Stellen,  zugegen,  t  oft  fehlt  es  auch  ganz« 
lieh.  Für  gewöhnlich  ist  %uf  den  Scharlachflecken  kein 
Schweiss  zu  bemerken,  doch  haben  wieder  Andere  he«-, 
merkt,  das»  gerade  diese  Stellen  stark'  schwitzen.  — 
Es  giebt  mehrere  Exantheme,  die  sich  von  bestimmten 
Ursprungsslellen  aus  über  die  Haut  verbreiten,  z«  B« 
Blattern  im  Gesicht;  beim  Scharlach  ist  diess  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  bemerken,  am  häufigsten  noch  am 
Halse.  Ebenso  erkennen  mehrere  Ausschläge  bestimmte 
einzelne  Hantstellen  als  Concentrations-  oder  Sammel- 

tlätze,  als  Heerde  und  Oerter,  die  sie  besonders  lie* 
en  und  wo  sie  am  üppigsten  gedeihen:  Blattern  und 
Masern  im  Gesicht,  Varicelle  am  behaarten  Theile  des 
Kopfes,  Friesel  an  der  Brust;  beim  Scharlach  bemerkt 
plan  sie  aber  nicht.  Auch  das  Abblühen  lind  Verblei- 
chen des  Scharlachs  ist  an  keine  feste  Regel  gebun- 
den, und  oft  verschwindet  das  zuerst  Erschienene  zu« 
letzt«  Die  Dauer  des  Scharlachs  und  seiner  Stadien 
ist  sehr  verschieden:  oft  steht  die  Röthe  4 — 7  Tage, 
oft  nicht  eine  Stunde  lang.  — '  Gewöhnlich  schuppt  sich 
nach  Scharlach  die  Haut,  und  zwar  entweder  üoerall, 
oder  nur  an  einzelnen  kleinen:  Stellen :  oft  in  grossen 
Lappen  und  Stücken,  oft  wieder  kleiig;  nicht  ganz 
•elten  wiederholt  sich  die  Häutung  ein  oder  mehrere« 
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mal:    oft  bis  in  Mand  anil  Raeben,    oft  fallen, (rargar 
Haare  und  Nägel  aus*     Häufig  fehft  iit  IHsqoamatloii 
gänfzlicb,   nnd  sie  ecbeint  nicht  im  Vefftallaiss  mit^der 
Heftigkeit  des  Aasschlan  xa  stehen.    Eir  erfolgt  selbst 
Häntunff,  wo  gar  kein  Ausschlag  siebtbar  war  (Heim.). 
—  Auen  die  Bräune  gestaltet  sich  sehr  mannichfaeb: 
häufig  läuft  sie  dem  Exanthem  vor,    gewdhnUeh  er* 
scheint  sie  mit  ihm,   in  seitnern  Fällen  erst  in  d^r  De» 
sqnaniationszeit;    oft  fehlt' sie  ganz.     Gewöbnlieh  sind 
die  Mandeln  entzündet,    oft  verbreitet  sieh  aber  diese 
Afi*eGtion   bis  iit  die  Nasenschleimhaut,   Thränensaci^ 
Ohrtrompete,'  Respirationsorgane  n.  s*  w«,  ja  manehmal 
kann  der  ganze  Darmtract  entzündet  sein.     Ohne  dasa 
sich  besondere  Ursachen  -  auffinden  lassen,    neigt  sieh 
das  Leiden  bald  zur  Eiterung,    Lympberguss,   Oedem, 
und  bald  wieder  zum  Brand*    Auch  die.  Rütbung  der 
Rächenh5hle  ist  ebenso  Tersebieden,  wie  die  Rötfae  der 
äussern  Haut.     Oft  ist  starke  Geschwnlst  mit  drohen«» 
der  Erstickung  vorhanden,  oft  wieder  gar  keine.   Auch 
die  Dauer  der  Bräune  ist  sehr' verschieden,   von  wenigp 
Stunden,  bis  zu  mebrern  Wochen.  •^—   Das  begleitende 
Fieber  verhält  sieh  nicht  minder  schwankend,    als  4ler 
Scharlach  selbst.  In  selteneif  Fällen  verläuft  die  Krank- 
heit ganz  fieberlos,    so  dass  die  Kinder  über  kein  Un- 
wohlsein klageil,  und  auf  der  Stra3se  herumlaufen;  — 
oft  schweigt  das  Fieber,   oder  wird  gelinder  nach  dem 
Ausbruch  des  Exanthems;   oft  wird  'es  mit  der  A-nsbil« 
düng  des  Exanthems  stärkier ;  manchmal  ist  es  beinahe 
intermittirend.     Stieglitz  hat  wieder  darauf  anfmerk* 
sam  gemacht,    dass  im   Seharlachfiebar  die  thierisehe 
Wärme  einen  hdhern  Grad  erreiche,    als  in  irgend  ei* 
tier  Krankheit  unsers  Himmelsstriches;    diess  ist  zwar 
häufig,  aber  nicht  immer  der  Fall.    Das  Wunderbarste 
Ist,  dass  dem  Gefühle  sowohl  des  Arztes  als  des  Kran* 
ken    häufig   sehr   grosse    Hitze    gegenwärtig    zu    sein 
scheint,    wahrend  der  Thermometer  gar  nicht^  darauf 
reagirt  (Schönlein) j  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist, 
dass  das  WärmegefShl  von  etwas  Anderem  aWWärme, 
vielleicnt  von  Electricität,    herrühren  mdge.     Bekannt 
ist,  dass  sich  das  Scharlachfieber  durch  sehr  schjaellen 
Puls  charakterisiren  soH ;   doch  findet  man  ihn  oft  ganz 
ruhig,  und  wieder  kurze  Zeit  darauf  ist  das  Gefasssy» 
stem   im   grössten  Aufruhrer    ff e wohnlich    nimmt   das 
Herz  an  demselben  Theil;    doch  ist  auch  hierin  niohts 
Stibtiges*     Bektfnntlich    neigen     sieh    Sefaarlachkraoke 
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delir    Ko    St5rangen    im   Nenreoleben/  aasgesproohea 
dorch  Schwere  und,  Eingenommenheit  des  Kopfes^  Phan* 
laeiren,  Schlummersaeht,  Ziiekangen  etc»,    häufig  i«t 
»b^  keine  Spur  davon  vorhanden,    und  wiederum  ent<- 
wickeln  sie  sich  mit  einem  Schlage  bei    anscheinend 
gutem  Stande  der  Krankheit.    Häufig  stellen  sich  beim 
Scharlach  kritische  Bewegungen  ein ,    idlein  sie,  sind 
nicht- an  bestimmte  Tage  fest  gebunden;    nur  so  viel 
ist  bestimmt,  dass  sie  nie  ohne  Nachtheil  gestört  wer- 
den- Bei  vielen  Kranken  tritt  nach  den  kritischen  Be- 
W4{gungen  eine  bedeutende  Ermattung  ein,  aber  zuwei«* 
len  fühlen  sich  die  Kranken  darnach  auch  ganz  wohl, 
neu  verjüngt  und  gestäikt.   -^    Nachkrankheiten  sin^ 
sehr  häutig ,    selbst  bei  dem  günstigsten  Verlauf  und 
bei  Abwesenb^  aller  Störungen ;  manchmal  fehlen  sie, 
und  wenn    die  Krankheit  wirklich  misshandelt    ward: 
sie  sind  bekanntlich  von  sehr  nmnnichfacher  Art.     Be- 
sonders hänfig  entsteht  darnach-  Wassersucht;     ganze 
Epidemien  sind  dadurch  ausgezeichnet:    oft  haben  aus« 
sere  Nachtheiie  viel,   oft  gar  keinen  Einfiuss  auf  die 
Erzeugung  derselben;    oft  erscheint  sie  noch  im  Ver-' 
laufe  der  Scharlachkrankheit  selbst,  oft  sehr  spät  dar- 
nach, oft  als  Morbus  acatissirous;   oft  als  Morbus  chro- 
nicus; und  so  ist  Alles  im  Scharlach  schwankend,  un- 
sicher und  wandelbar!  —  V)  In  der,  vom  Verf.  beob- 
achteten Scharlachseuche,  sah  er  deutlich  den  bestimm- 
testen Einfiuss  des  skarlatinösen  Krankheitsgenius  auf 
intercurrirende  Krankheiten;  und  Cresunde.    Diese  Beob-* 
achtung  ist  auch  schon  bei  andern  Epidemieen  gemacht 
worden:    bei  Masernepidemieen  heprschen  Husten^  und 
Katarrhe,     bei  Wechselfieberepidemieen  nehmen  auch 
oft  andere  Krankheiten  einen  interniittirehden  Gang  an. 
[So  beobachtete  der  Verf.  häufig  gelinde  Anginen;    er 
rechnet  aber  auch  Fälle  hierher,    und  führt  mehrere 
davon  an,  welche  nichts  anders,    als  Ausschlagsfieber 
ohne  Ausschlag,    oder  ganz  gelinde  Ausscblagsformen 
waren,  diess  ist  aber  keine  Uebertragung  und  Einpflan- 
zung des  Scharlachcharakters  auf  und  in  andern  Krank- 
heiten;   es  scheint  diess  überhaupt  mehr  ein  gleichzei- 
tiges Erseheinen  gleicher  oder  ähnlicher  Symptome  ge- 
meiaschaftlicner  Ursache    (— -  epidemische. Consti- 
tution — )  zu  sein,    als  auf  einer  wirklichen  Uebertra- 
Sung  zu  bemheki.  Ref.  -^]  -^  VI)  Nach  vielfach  wie- 
et  hohen  •   in  der  That  läuteren  und  treuen  Beobach- 
tungen  glaube  ich  der  Wahrheit  und  Natur   gemftss 
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»iMsageii  sa  kSniien,    daas  e«  keine  JjKothelkraiikhoit 
gebe,    und  dass  die  bisher  beobachteten  RöthelforiHen^ 
xam  Theil  Maser*,  Friesel-,  N^sselfojtmea,  sum  grosatea 
Theil  aber  nichti  als  Scharlachfoniieiti  gewesen  seien^ 
Die  am  meisten  constanten  Merkiiia'e  ,des  Scharlach- 
exanthems  sind:    Bräune,    eigenthünilii^ber,    schneller 
Pils,  hellrothes,  fleckiges  mit  Bläschen  besetztes  Elxan* 
them,  häufig  Augen-  und  Hirnaffection,  GUederschmer« 
xen,  Geneigtheit  zu  Hautwassersucht,  häutige  Desqna* 
mation;    und  diese  findet  man  auch,   s«  B,  von  JEe<?ms 
der  fabelhaften  Rdthelkrankheit  zugetheilt.^  Was  no«h 
am  meisten  als  Kriterien  gelten  könnte,  wäre  der  Aus- 
iiphlag  selbst:   Röthein  sollen  kleinere,  entweder  unre* 
geliiiässig  eckige  und  winkelige  oder   nicht   scharfbe« 
grenzte,  zerfiieKsende  Flecken  haben,  die  sich  vom  iVlit- 
•  telpunct  aus  bilden ;    Scharlach  dagegen  soll  grössere, 
nicnt  ganz  so  dunkle,  nicht  von  Centralpuncten  aus 
sich  bildende  Flecken  •haben,  was  aber  nicht  mit  sorg* 
fähigen  Beobachtungen  (sub  U.) ,  übereinstimmt«    Maa. 
lasse  sich  nicht  etwa  dadurch,  dass  man  die  Ueberzeu- 
gung  fasst,    als  befalle  Scharlach  dasselbe  Individuum 
immer  nur  einmal,  dahki  verführen,    dass   man  Schar-^ 
lachformen  für  Bötheln'  nimmt,  und  an  die  Röthein  und 
ihre  Existenz  glaubt,    denn  es  ist  über  allen  Zweifel, 
erhaben,    dass  Scharlach  häufiger,    als   andere  Exan- 
theme, dasselbe  Individuum  mehrmals  heimsucht,  und 
namentlich  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  er,    wo  er  das 
erste  x\lal  nicht  gehörig  ausgebildet  war,  und  zum  2iwei- 
ten  Male  wiederkommt,  und  dass  er  ebenso,  wo  er  ein- 
mal ordentlich  ausgepirägt  war,  häuj^znm  zweiten  Male 
i^iausgebildet  und  unvollkommen  erscheint.    Vllj  Man 
ist  in  der  neusten  Zeit  dahin  gekomn»en,  den  Schailacli 
als  Hantentzündung  zu  betrachten;  und  hiermit,  meint 
man,    sei   ein  grosser  Fund  geschehen.     Die  Ansictit 
lässt  sich  leicht  widerlegen,    wenn  ihr  nur  nicht,    uni 
mit  Siieglitz  zu  reden,    von  der  Röthe  geblendet  sein 
wollt.     Die  Stellen,  welche  von  Scharlach  frei  bleiben, 
brennen  aber  ebenso,  wie  die  übrigen  davon  befallenen; 
Scharlach  ist  nnstät  und  macht  Sprünge;    die  Wasser- 
bildung  geschieht  beim  Scharlach  ganz  anders,   als  bei 
Entzündungen.     Eine  Entzündung  lässt  sich  durch  An- 
tipblogoae  vernichten,  Scharlach  durchaus  nimmermehr. 
Scharlach  schützt  durch  einmalige  (?)  Gegenwart  vor 
sich  selbst,  Entzündungen  setzen  gerade  durch  ihr  Da«- 
sein  Geneigtheit  SU  wiederholten  Entzündungen  voraus. -^ 
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Altes  spricht  dafinr ,  dasB  der  ^barlach  seinem  Wesen« 
Bttd  Sein ,  seiner  Bedeatnng  nach ,  etwas  gan»  Ünb^ 
kanntes»  etwas  durdhans  Unbegriä'enes  sei.  —  Vilt) 
Wo  von  rationeller  Behandlung  4es  Scharlacbexaor 
tbeins  die  Rede  sein  seil,  da  mag  vor  allem  der  S'ats 
alisgesprochen  i^erden,  dass  Scharlach  gleich,Allen  aiH 
dern  Exanthemen,  da,  wo  er  in  reiner  Form  verläuft, 
das  Leben  der  Menschen  nicht  entastet,  und  dass  er 
nnr  dann  Gefahr  bringt,  wenn  er  anomal  wird.  Fer- 
ner ist' zu  erwägen,  dass  wir  durchaus  kein  Mittel  ha« 
ben,  den  Scharlach  oder  irgend  ein  andres  acutes  £xai»-. 
thein  zu  vernichten,  sondern  ihn  verlauten  lassen  miis-  ' 
sen«  Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  dem  zu  Folge  diese :  jede 
Störung  des  Processes  zu  verhindern,  oder,  dafern  sie 
schon  gegeben  wäre ,  zu  beseitigen  —  also  die  reine 
Form  des  Exanthems  in  aller  Weise  zu.  bewahren  oder 
herzustellen.  Jeder  Gran  Arznei,  umsonst  gegeben,  , ' 
mnss  schaden,'  aber  in  diätetischer  Hinsiclit  kann  nich^ 
sorgfältig  genug  verfahren  werden.  Wir  wissen  Fol* 
gendes:  1)  das  Fieber,  wie  es  in  seiner  reinen  Form,' 
als  erethisehes  Fieber,  als  Hu/'elands  einfaches  Rei-* 
zungsfieber,  offenbar  heilsam  ist,  und  das  Walten  der 
holenden  Natur  bezeugt,  kann  dadurch  verderblich 
werden,  dass  es  entweder  synochal  oder  typhös  wird« 
Im  ersten  Falle  reagirt  der  Organismus  zu  heftig  ^nd 
stt  gewalfläam  gegen  die  Krankheit;  im  zweiten  Falle 
unterliegt  ßt  der  Macht  der  Krankheit  trotz  seines  Ge^ 
genstrebens;  2j  das  Exanthem  erscheint  nicht  allein 
auf  der  äussern,  sondern  auch  ajii  den  innern>Häuten. 
Wenn   das  äussere  Exanthem  weniger  rege   ist,     da* 

Segen  das  innere  desto  lebhafter  blüht,   denn  scheint 
aS  statt  zu  finden,  was  man  gewöhnlich  Scharlachine* 
tastase  nennt;    3)  Störung  der  Scharlachkrisen  erzeu- 

Sen  Schlimmes.     So  sind  denn  bei  üblen  Richtungen 
es  Scharlachs  in  Ueziehung  auf  den  ersten  Punct'  bei- 
zvnochalem  Fieber  jene  Mittel,  welche  die  Energie  des    ' 
Organismos  herabstimmen ,    und   bei   typhösem  Fieber 
die  den  Zerfall  des  Organismus  hemmenden^    dem   ve- 

{l^elativen  Blut-, und  Nervenleben  Kraft  und  Halt  ver* 
eihenden  Mittel  angezeigt,  während  in  Beziehung  auf 
den  zweiten  Punct  Mittel,  die  den  Process  nach  aus* 
sen  zu  lenken  vermögen ,  Rubefacientia  etc. ,  und  in 
Bezug  auf  den  letzten  Punct  die  die  Secretionen  bethä* 
tigenden  Dinge  mit  höchster  Vorsicht  und  Schonung 
(f —  Wenn  das  Scharlach  einmal  Ausartungen  marht. 
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dann  isl  es  der  krftffigste  und  aehomngsloeeste  Frilifl, 
der*  Dar  durch  Kraft  and  Energie  bes^miffen  werden 
kann  -^  Ref.)  #tt  gebrauchen  sind»  [ —  der  Anfilatz 
•nthiltim  Ganzen  einiges  Nene,  vieles  Wahre,  aber 
über  Manches  wird  der  Verf.  doch  wohl  noch  ander« 
nrtheilen,  wenn  er  mehr  als  Eine  ^chaflaehepidemie. 
beobachtet  haben  wird.    Ref.l    (Oe.) 

540.  Abhandlung  lieber  den  Nesselan»* 
schlag  oder-  die  Urticaria  und  Beobachtungen 
fiber  das  znweflen  damit  verbundne  bösartige  intermit- 
tirende  Fieber  vom  Prof.  M.  Oolfin  xa  Montpellier. 
Ans  den  Ephemer  mid.  d.  Montp.  Deebr.  1829.  ia 
Pierer*s  Ann.  Febr.  p.  286  F — r.     (P.) 

544.     Cr 01* i/e   beobachtete  "^inen   Fall  von  Pem^ 

ChiguSj  der  durch  Anfstrenen  von  Caniharidenpulver 
ünstiich  eraeugt  wnrde,  um  die  Aerzte  zu  hinterge- 
hen und  den  Aufenthalt  im  Hospitale  zu  f erlängern. 
Aus  den  Archiv,  gener.  Novbr.  1828  in  Pierer*s  Ann« 
Febr.  p*  272.  C....n.    (P.) 

542.  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
über  die  im  Jähre  1829  in  den  Bezirken  de« 
Königl.  Landgerichts  Wegscheid  und^Wolf» 
stein  herrschend  gewesene  Blatterüsenehe; 
Tom  K.  B.  Kreis«  Med.'R.*Dr«  Nus^hard  in  Paa- 
sau  (Henke  Zeitschrift  1830.  I.  S.  224—232).  Der 
Verf.  wurde  von  der  Regierung  veranlasst,  ^  in  diesen 
Bezirken  den  Character  der  dort  herrschenden  Pockeii- 
krankheit  auszumitteln ,  und  gelangte  dabei  zu  folgen- 
den* Resultaten:  1)  dass  in  dem  Verlaufe  der  Epidemie, 
soweit  er  sie  beobaohtet  hatte,  kein  früher  ordentlich 
und  vorschriftmässig  geimpftes  Individuum  von  den  wah- 
|ren  Menschenblattern  befallen  worden  sei<-r  2)  das«, 
wenn  auch  das  Pockencontagium  auf  mit  Erfolg  Vac- 
cinirte  übertrafen  wurde,  es  nur  unter  den:. milderen 
Formen,  als  Varicellen,  Wasser-,  Windpodcen^  War- 
zenblattern  und  höchstens  als  modificirte  Menschenpo* 
cken  sich  producirte;  3)  dass  viele  der  pestartigen  Aus* 
dünstung  der  Kranken  und  allen  Trägern  des  Conta- 

Jiuma  ausgesetzte  Individuen  verschont  blieben ;  4)  daas 
as  eindringliche  Cont^ffiam''  bei  ^em  Zusammenflnss 
widerlicher  und  feindlicher  Witterungs«* Einwirkungen 
iich  so  potenzirte ,  dass  früher  wirklicn  Geblätterte  und 
durch  characteristische  Pockennai^ben  Entstellte  befal- 
len worden;  5)  dass  bei  nicht  Geimpfteil  die  Yarii^a 
Vera  in  ihrer  scheusslichen  Urgesiait  cum  Vorschein 
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kern ;  6)  Amm  diese  für  die  Sicherheit  der  Vaecioe  Sfre* 
eheoden  VorfiiUe  selbst  bei  dem  ffemeiBen  Volke  nicht 
o^oe  deii  gewiiosehteii  ^Eindmck  blieben  und  mehrere 
&wach8toe  sich  frmwilliff  smn  Impfen  einfanden.  • 

.  (Mr.) 
&43.  Einige  Beobaehtangen  und  Bemer- 
kangen  über  die  Schtttspockeif  nnd  Varieloj* 
den,  VO91  Kreisphys.  Strecker  sor  DingeÜ 
stadt.  (Henke Zeitschrift  1830.  L  S.  176— 197>  Der 
y^rf.  theilt  hier  seine  in  siebsehn  Jahren,  während 
Reicher  Zeit  er  8000  Kiniler  vaccinirte,  gesammelten 
Erfahrungen  mit.  —  Es  giebt  verschiedene  Modificatio- 
tien  in  der  Form,  und  dem  Verlaufe-  der  Schutspocken: 

a)  Sie  verlaufen  sehr  schnell ,  ohne  peripherische  weit 
Verbreitete  Röthe,  in  fünf  Tagen;  diese  Pusteln  sind 
falsch ,  und  Folge  einer  tu  alten ,  eiterartigen  Lymphe ; 

b)  die  Pocke  entnält  keine  Lymphe,  erhebt  sich  nicht,  bil- 
det nur  einen  iBachen  Schorf,  und  ist  zuweilen  von  star- 
kem Allgemeinleiden  begleitet;  wiederhc^te  Impfungen 
waren  ohne  Erfolg  und  es  schien  an  der  Receptivität 
XU  fehleil ;  c)  die  Pusteln  bleiben  klein,  die  peripheri* 
sehe  itdthe  ist  blass  und  es  sondert  sich  nur  wenig 
Lymphe  ab ;  diess  ist  der  JE^all  bei  schlecht  genährten 
Kindeirn  mit  welker  oder  spröder  Oberhaut  und  wenig 
Fett;  d)  die  Pusteln  verlaufen  regelmässig,  anstatt  aber 
«bstttrocknen,^  gehen  sie  in  Verschwärung  über,  und 
diese  Neigung  zur  Verschwärung  trift't  man  am  häufig- 
sten bei  scrophnlösen  Kindern  an;  e)  sehr  grosse,  ge* 
borig  entwickelte  Pustdn  ohne  peripherische  Röthe  und 
Allgemeinleiden,  und  f)  die  genörig  entwickelten  nor- 
malen Pusteln.  Die  Untersuchung  der  Narben  ist  un- 
sicher; denn  sie  sind  oft  am  tiefsten  bei  schlechten,  in 
Eiterung  übergegangenen  Pocken.  —  Bei  kalter  Jah-' 
•reszeit  ist  der  Verlauf  der  Vaccine  um  1  bis  2  Tage 
langsamer.  Durch  gleichzeitigen  Scharlach  wurden  die 
Kuhpocken  nicht  amgehalten ,   der  Verf.  sah  beidi^-  zn- 

fleich  einmal  in  der  Blüthe  stehen,  ohne  dass  die 
Lumst  hätte  eingreifen  müssen.  Drtimal  sah  der  Veff. 
die  Complication  mit  Varicellen;  die  Pusteln  blieben 
klein,  niedrig,  ohne  peripherische  Rüthe  und  Allgemein- 
leiden und  glichen  den  Varicellen.  Die  In  dem  dar- 
auf folgenden  Jahre  >  wiederholte  Impfung  fasste  nicht» 
und  doch  waren  kein^  Narben  mehr  sichtbar.  Nach 
dem  Verlauf  der  Varicellen  impfte  der  Verf.  2  Kinder ; 
am  t2ten  Tage  nach  der  Impfung  entwickelte  sich  eine 
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Poitel ,  die  normal  verlief;  einr  Beweis ,  dasft  die  Vari- 
cellen  die  Empfänglichkeit  für  die  Kuhpoeken  nicht 
aufheben.  Die  Krätze  störte  den  Verlauf  der  Kuhf^sH 
cken  .nicht.  Bei  sechs  von  einem  kcätsigen  Kinde  un? 
bewusst  geimpften  Kindern  verbreitete  sich  die  Krätxe 
nicht,  nur  bei  einem  entstanden  juckende  Gesohwüre, 
die  4  Wochen  dauerten.  Durchfall  verzögerte,  das,  Zah- 
nen beschleunigte  dagegen  .zuweilen  den  'Verlauf  der 
Kuhpocken  etwas.  Durch  eine  zweite  Vaccination  ver- 
mochte der  Verf.  nie  wieder  vollkommene  Kuhpöck«n 
hervorzubringen;  in  einigen  Fällen,  wo  zum  zweiten 
Male  regelmässige  Kuhpocken  erschienen,  war  dicf  &a- 
pfänglichkeit  das  erste  Mal  nicht  völlig  getii^t.  Leben»- 
gefährlich  sind  die  Kuhpocken  nie,  doch  können  sie 
manchmal  die  Gelegenheitsursache  anderer  Krankheiten 
werden.  Die  wiederhohe  Impfung  nach  abgekratzten 
Blattern,  selbiit  mit  natürlichen  Pocken  war  in  allen 
Füllen  fruchtlos,  selbst  einmal,  wo  nur  eine  Pustel 
nach  der  Vaccination  entstanden  und  abgekratzt  wor«- 
den  wah  Wo  die  Empfänglickkeit  nicht  ganz  getilgt 
wurde,  entstehen  durch  Ansteckung  mittels  ni^tnrlicben 
Pockengiftes  modificirte  Pocken  oder  Varioloiden.  In 
einigen  Fällen  zeigte  sich  der  Blatterngeruch  ohne  Pu- 
steln. Tödtlich  sah  der  Verf.  diä  Varioloiden  nie  wer- 
den. Ein  regelmässig  geimpftes  Subject. hatte  die  Va- 
rioloiden,- und  steckte  ein  nicht  geimpftes  Individuum 
an,  das  natürliche  Pocken  bekam*  Wo  ^natürliche 
Blattern  zum  zweiten  Male  an  einem  und  demselben 
Menschen  erschienen,  verhielten  sie  sich  wie  die  Vario- 
loiden. Die  Ursache,  Warum  die  Vaccine  nicht  immer 
schützt,  liegt  darin,  dass  man  zu  viele. Kinder  von  ei- 
ner Pustel  impft ,;  nIu  der.  sich  am  Ende  rohe  Lymphe 
absondert,  oder  dass  man  zu  sparsam  mit  der  Lymphe 
ist.  Das  die  Vaccine  begleitende  Fieber  hängt  von  der 
Individualität  ab ;  der  Verf.  sah  es  oft  bei  einer  ein« 
zelnen  Pustel  sehr  stark,  bei  mehreren,  gar  nicht  er- 
scheinen.  Endlich  versichert  der, Verf.,  während  seiner 
achtzehnjährigen  Praxis  keine  Kinderkrankheit  beobach- 
tet zu  haben,  die  mit  den  Kuhpocken  in  irgend  einer 
Beziehung  gestanden  hätte.    (Mr.) 

544.  Bei  einer  im  Mai  vor.  J.  in  Düsseldorf  statt- 
gefundenen (jährlich  wiederholt^  werden  sollenden}  Ver- 
sammlnng  der  Kreisphysiker  d^s  Düsseldorfer.  Kegie- 
rungs  -  Bezirkes ,  in  welcher  man  gegenseitige  persön- 
liche Bekanntschaft,  Berücksichtigung  mehrerer  Gegen- 
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stände  Aev  medic.  Policei,  Austausch  \wis8en8chaftlifeher 
Ideen  und  namentlich  der  verschiedenen  Ansichten  und 
Erfahronffen  über  die  seit  einigen  Jahren  im  ganzen  Be- 
xi^lce  vielfältig  vorgekommenen  Blatte  rapide  mieen 
zum  Zwecke  hatte ,  entschieden  sich ,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen,  sehr  achtunffswerthen  und  scharf  beob- 
achtenden Physikers,  alle  Anwesende  dahin,  dass  d^as 
zeitherige  Vorkommeti  dex  Variola  unverkeiTn- 
bar,  und- dass  diess  unpassendmit  dem  neuen 
Kamen  des  Varioloi^ds  getaufte  Blatterexi^n- 
them  ächte  Variola,  nur  verändert  durch 
den  Einfluss  der  Knbpockenimpfung  sei« 
Nach  der  Erfahrung  Ssrmmtlicher,  kam  diese  modificirte 
Pocke  einzig  und  allein  bei  früher  Vaccinirten  vor; 
iet  Grad  der  noch  vorhandenen  Scbutzkraft  früherer 
Vaccination  habe  Einflbss  auf  die*  Bedeutsamkeit  der 
Krankheit  und  diese  unterscheide  sich  wesentlich  von 
der  Varicelle;  die  leichteste  Form  könne  bei  Unge- 
schützten die  tödtlichsten  Blattern  herb^eifuhren ;  darum 
sei  allemal  strenge  Isolirung  und  sorgfältige  Beachtung 
auch  des  teichtesten  Falles  nöthig;  bei  Einzelnen  erlö- 
sche mit  der  Zeit  die  Sohutzkraft  der  Vaccine  und  wie- 
derholte Impfung  bei  Erwachsenen  sei  nothjvendig; 
viele  Beispiele  wurden  angeführt,  dass  eine  solche 
wirklich  gelang«  —  In  Düsseldorf  starben  1829  an  den 
Blattern  7  Individuen  (2  nicht  vaccinirte  Kinder  und  5, 
angeblich  vaccinirte.  Erwachsene).  Bei  einer  den  ganzen 
Sommer  über  in  einem  benachbarten  Landstädtchen 
währendeo  Blatterepidemie,  die  Anfangs  verkannt  und 
verheimlicht  worden  war,  zeigte  sich  der  se^eni^reiche 
Einfluss  der  Vaccine  sehr  einleuchtend.  Üngeimpfte 
erkrankten  lebensgefährlich;  andre  um  so  unbedeuten- 
der, je  frischer  die  Impfung  war..*—  Also,  ^  nach  den 
abermaligen  Erfahrungen  aus  einer  sehr  volkreichen 
Gegend,  istdie  Vaccine  zwar  nicht  mehr  für  ein  absolu- 
tes, sondern  für  ein  bedingtes  und  endliches  Schutzmit- 
tel 20  halten;  aber  ihr  segensreicher,  mildernder  Ein- 
fluss ist  unverkennbar,  Stent  fest.  —  Durch  Aufhebung 
des  ^früher  bestehenden)  directen  Impfzwanges ,  in  Fol- 
'ge  einer  Cabinets  -  Ordre  zu  Anfange  des  vor.  Jahres, 
ist  die  Verbreitung  der  Vaccine  nicht  vermindert,  son- 
dern befordert  worden.  (In  Bezug  auf  die  Oberbürger- 
meisterei  Düsseldorf  wird  diess  nachgewiesen.)  Ein 
neuere  Beweis ,  dass  man  wissenschaftliche  Sachen  am 
besten  der  freien  Concurrenz  und  der  allmählig  zu  bil- 
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denden' Ueberzeugnng  der  IVjlässe  überlässt,  und  däsa, 
wie  sehr  Viele  meinen,  das  einzige  Heil  der  Vaccine 
nicht  von  directem  Zwange  zu  erwarten  stehe  C^).  Aber 
K.  Regierung  hat  sehr  verständig  die  General -Im)>fuii* 
gen  nur' sehr  wenigen  Händen,  und  zwar  nur  Aerzien, 
übergeben.  (Werden  diese  bei  ihrem  Jmpfgeschäfte 
von  andern  Behörden  gehörig  unterstützt,  dann  geht's 
tirohl  auch  ohne  directen  ZWang;  ausserdetai  aber  wird 
es  ewig"  nur  eine  halbe  Maassregel  bleiben ,  weil  Bach 
der  beste  Wille  und  grösste  Eifer  der  Aerzte  an  den 
herrschenden  Vorurtheilen  scheitern  muss.  Ref.  aui 
Casper's  kr.  repert.  XXIV.  2.  p.  296  —  300.        (ü.) 

545.  Dr.  Sylvunui  Fansh^r's  Verfahren,  die 
Kühpockenimpfunff,  nach  erfolgter  Anste- 
ckung durch  natürliche  Pocken,  wirksam  zu 
machen.  (The  Lancet  182d.Bd.  2.  -r-  Gerson  und 
Julius.  S.  109 — 110).  Selbst  wenn  sechs  odet  sieben 
Tage  seit  der  Ansteckung  durch  natürliche  Pocken  ver* 
strichen  waren,  machte  F.  an  vielen  Stellen  des  Leibes 
und  der  diedmassen  breite  Einstiche  mit  einer  Lanzette, 
und  brachte  diese,  bei  etwaiger  vorgängiffer  £inim- 
pfang  natürlicher  Pocken  rund  um  die  ^Stelle  an ,  wo 
diese  gemacht  worden  war.  Dieses  von  F.  schon  seit 
'1804  geübte  Im^pfen  mit  breitgespitzter  Lanzette  scheint 
nm  so  bemerkenswerther,  du  Dr.  Eichhorn  in  s*einem 
trefflichen  Werke  die  Nothwendigkeit  zahlreicher^Kuh- 
pockenimpfstiche  gezeigt  und  hierauf  eine  Lehre  be- 
gründet hat ,  die  durch  einen ,  von  der  preuss.  Regie- 
rung ernannten  Ausschuss  geprüft  werden  soll.     (Mr.) 

546.  Erfahrung  über  den  Nutzen  des  so^e«^ 
nannten  NaChimpfens  mit  Schutzblattern-Lymphe, 
und  deren  Aufbewahrung  in  spipdelförraigen  Glas- 
röhren. Vom  Hofmedicus  Albers  zu  Wunstorf.  (Hu- 
fei.  J.  XII.  93 — 99.)  Von  8^  Personen  verschiedenen 
Alters,  bei  welchen  der  Verf.  im  vorigen  und  in  die- 
sem Jahre  die  Nachimpfung  vorgenommen  hat,  haben 
25  die  Vaccinoiden  Cd«  i*  Kuhpocken ,  welche  durch 
eine  schon  Statt  gehabte  Yacpination,  gleich  wie  diie 
natürlichen  Blattern,,  modificirt  oder  > mitigirt  werden) 
bekommen,  die  übrigen  58  aber  nur  Excoriationeii, 
(Wundsein)  Schwären.  Mit  Ausnahme  des  erst^fa 
zwei  -*  bis  höchstens  vierjährigen  Zeitraums  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Impfung,  bot  dabei  so  wenig  eine 
kürzere  oder  längere  Zwischenzeit,  selbst  die  von  eini- 
gen 30  Jahnen  etwas  Entscheidendes  dar ,  als  von  ^ner 
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grossem  oder  kleinern  Zahl  der  früher  gehabten  Pu- 
steln die  Schutzkraft  dieser  mehr  oder  weniger  bedingt 
erschien.    Analog  geschlossen  würden  also  jene  25  Sub- 
jecte,    wenn  nfe  der  Ansteckung  der  natürlichen  Blat- 
tern wären  ausgesetzt  worden,    von   den   modificirten 
oder  gemilderten  natürlichen  Blattern  (variola  vaccini^^ 
ca,  Varioloiden)   befallen   worden  sein.     Bei  jenen  58 
hingegen  würde  auch  dißser  Pockenkeim  zu  seiner  Aus- 
bildung keinen  fruchtbaren  Boden  gefunden  haben:  was 
«ich  auch  bei  einigen,   der  Anstekung  ausgesetzten  In- 
dividuen bestätigte.  —  Die  Methode,    die   Schutzblat- 
tern-Lymphe in  Haarröhrchen  aufzubewahren,  ist  von 
Dr.  Bretonneau  in  Tours  zuerst  empfohlen  worden,  und 
geschieht  auf  folgende  Weise:  Nach  kunstmässiger  Oeff- 
nung  der  Kuhpocke,    und  dem  Austritt  der  wasserhel- 
len Lymphe   setzt  man  das  längste  Ende  eines  Haar- 
röhrchens  (100   Stück   10   Silbergroschen  bei  dem  In^ 
strumentmacher  Greiner  in  Berlin,  Kurstrasse  No.  15.) 
in  einem  stumpfen  Winkel  in  dieselbe ,  dreht  und  streicht 
es  zuweilen  vom  Mittelpunkte  zur  Peripherie  der  Pocke^ 
so  dass   die   Oefinung*  immer  7h  der  Lymphe  gesenkt 
bleibt,  damit  keine  Luft  mit  eintritt ,  wodurch  der  Impf- 
stoff austrocknet :  am  zweckmässigsten  ist  es ,  blos  den 
ersten  Tropfen  Lymphe  aus  jeder  Pocke   einsaugen  zu 
lassen:  weil  dieser  immer  einen  schärfern  Impfstoff  als 
der  zweite    enthält.      Zum   Verschliessen  Aet  Röhren 
taucht  man  deren  Enden  in  leichtflüssiges  feines  Sie— 
gellack:    doch   darf  die  Röhre  nicht   zu    warm  dabei 
werden.     Sie  wird  nachher  in  eine  Federspuhle  mit  fei- 
nen Hörn-  oder  Holzspähnen  gebracht.     Um  die  Lyih- 
J^he  herauszubringen,  bricht  man  beide  Enden  j  Linie 
ang  ab,  setzt  einen  Strohhalm  oder  Tubulus  auf,  und 
bläst    die  Lymphe   ganz    gelinde  auf  eine   Glasplatte, 
Ton  welcher  man  ohne   Verzug  wie  aus  einer   Pocke 
weiter  impft.  — ^  Auf  diese  Weise  erhält  sich  die  Lym* 
phe  ein  ganzes  Jahr  lang  völlig  kräftig.  (Oe.) 

547*  Ueber  das  Wesen  des  Yarioloids; 
von  Dr.  Alheri  (Henke  Zeitschrift  1830  L  S.  198—223.) 
Mit  Thomson  behauptet  der  Verf. ,  das  Varioloid  sei 
keine  Blatternform,  sondern  ein  von  der  Variola  we- 
sentlich verschiedenes  Contagium,  und  zwar  aus  fol- 
genden Gründen:  1)  Variola  und  Varioloid  weichen  in 
ihrem  Verlaufe  sehr  von  einander  ab.  Im  ersten  Sta- 
dium zeichnet  sich  die  Variola  durch  Hinfälligkeit, 
Halsschmerz,'  Thränen  der  Aagen,  Kopfschmerz,  Ue- 

40  • 
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belkeit,  Erbrecheo;  das  Yariolaid  durch  Brnstbeklem- 
mangj  kurzen  Athem,  Obrenklingen,  Gliederreissen  aus; 
im  zweiten  Stadium  ist  der  Ausbruch  der  Variola  bestimmt, 
der  desYarioloid  unbestimmt  und  ohne  Ordnung;  das  Ge- 
sicht wird  oft  Terschont  und  es, kommen  noch  Lange  nach 
dem  ersten  Ausbruch  nenie  Stippohen  vor;  in  dem  dritten 
Stadium  ist  die  Haut  bei  der  Variola  gedunsen ,  mit  der 
Eiterbildung  stellt  sich  neues  Fieber  ein ,  die  Pusteln  ha- 
ben eine  deudiche  peripherische  Rothe  und  gelangen  alle 
«ur  Reife;  bei  dem  Varioloid  ist  die  peripherische  Rö* 
the  sehr  schwach ,  das  Fieber  fehlt  und  bei  weitem 
nicht  alle  Pusteln  gelangen  zur  Reife ,  sondern  mit  der 
Bliitbe  der  zuerst  gereiften  beginnt  auch  das  Zurück* 
schreiten  der  später  zum  Vorschein  gekommenen;  im 
vierten  Stadimii  endlich  platzen  dfe  Variolapu stein, 
Jbilden  dicke,  rauhe  gelblicn- braune  Krusten,  die  man 
getrocknet  zu  Pjilver  reiben  konnte,  hinterlassen  tiefe, 
ungleich  gezackte  Narben  und  es  entwickelt  sich  der 
deutliche  Foekengernch ;  bei  dem  Varioloid  fliesst  dec 
Anfang  dieseä  Stadiums  mit  dem  vorigen  zusammen, 
die  Pusteln  schrumpfen*  ein,  bilden  glatte,  schwarz* 
braune,  hornartige  Schorfe,  die  sich  nicht  zu  Pulver 
reiben  lassen,  und  der  Pockengernch  fehlt*  Bei  der 
Variola  sind  die  Schleimhäute,  bei  dem  Varioloid  die 
serösen  Häu^e  angegriffen«  Die  Zufälle,  die  als  Vorbo- 
ten beobatskitet  wurden,  mindern  sich  nach  dem  Ausbruch 
der  Variola ,  verschwinden  aber  ganz  nach  dem  dea  Va- 
rioloid. In  den  Pusteln  der  Variola  bildet  sich  wirk*» 
lieber  Eiter,  in  denen  des  Varioloid  findet  man  nur 
verdickte  Lymphe.  Die  Grüben  nach  der^Veriola  sind 
weiss  und  tief,  die 'nach  dem  Varioloid  roth,'llach,  und 
vers/^hwinden  in  4  bis  8  Monaten  ganz.  Bei  der  Va- 
riola ist  das  Corium  von  einer  Phlegmonosie,  beim  Va- 
rioloid das  oberflächlichste  Hautgebilde,  von  einer  ve- 
'  nösei)  lymphatischen  Entzündung  ergriffen ;  bei  jener 
findet  Eiterung  mit  Substanzvipriust  ^^arbe))  bei  diesrer 
Wasserbildung  mit  Abschüppung  der  Oberiiant  statt, 
und  folglich  muss  wohl  beiden  ein  besonderes  Cont»- 
gium  zum  Grunde  liegen.  <—  )l)  Das  Varioloid  befallt 
auch  solche  Individuen ,  die  weder  die  natürlichen,  noch 
die  Scfautzpocken  überstanden  hatten.  —^  3)  Das  Vario- 
loid befallt  häufig  Individuen ,  die  zwar  die  natiirliehen^ 
aber  nicht  die  Kuhpocken  überstanden  haben,  wie  4er 
Verf.  unter  300  Fiülen  19  mal  beobachtete.  —  4)  Die 
ächten  Kabiiocken  schiitzeft  gegen  Variola,    aber  nieht 
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Mgen  das  Yarioloid»  —  5)  Dasselbe  sei  der  Fall  nach 
der  wiederholten  Impfang.  —  6)  Es  kann  dasselbe  In« 
dividuum  in  einer  and  derselben  Epidemie  asweimal, 
einmal  von  den  natürlichen  und  einmal  von  den  modi- 
ficirten  Blattern  befallen  werden,  wie  diess  der  Verf. 
beobachtete.  «^  7)  Man  findet  an  einem  l&abjecte  beide 
Ausschläge  zugleich  entstehen,  und  neben  einander  ver- 
laufen, was  der  Verfasser  ebenfalls  beobachtete.  — 
Hieraus  schliesst  nun  der  Verf.:  a)  Das  Yarioloid  ist 
nicht  die  durch  die  Yacciaation  gemilderte  Qlattern- 
krankheit,  sonst  konnte  sie  nicht  bei  JVichtgeimpften 
erscheinen ;  b)  Das  Yarioloid  ist  ein  Ausschlag  eigner 
Art,  der  nach  den  Erscheinungen  jährend  des  Venau-» 
fes ,  und  der  Form  uiit  dem  Friesel  in  d^r  natürlichsten 
Verwandtschaft  steht;  c)  die  Yaoeination  bleibt  das 
einzige  und  sicherste  Yerwahrangsmitiel  gegen  die  na- 
türlicnen  Blattern,  -schützt  aber,  selbst  mit  dem  besten 
Ijr|6lge  öfter  wi^erhok,  nichtgegen  das  Yarioloid.  (Mr.) 
M8.  Durch  den  dreinionatlichen  Gebrauch  folgen- 
dea  (des  Pollinischeii)  Decoctes,  wobei  nur  Wai- 
senbrod  und  Milch  genossen  wurde,  ward  eine,  über 
den  ganzen  Körper  verbreitete  Lepra  glücklich  geheilt: 
Reo.  Cort.  Nuc.  Jugl.  sicc.  unc.  vjjj.  Kad.  SarsaparilL, 
Rad.  Chinae  nodosae  ana  unc.  j.  Aq.  fönt.  Msr.  jjj)3« 
coq.  ad  reman.  Msr«  jjj.  et  adde  Stibii  sulphur.  nigr«, 
Lapid.  pumicis  ana  unc.  ß.  Coquantur  iterum  in  ^acculo 
linteo  per  horae  qoadrantem.  Colent.  et  divid.  in   part. 

Joatnor  aequal.  S.  Täglich  eine  Portion  zu  verbrau- 
ben. (Dr.  SuSert  in  Hufel,  J.  XII.  121.)  (Oe.) 
5491  Fälle  von  Elephantiasis  der  Araber 
theilt  Gaide  in  Archiv  g^ner.  Aout  1825  mit.  Aui 
den  anatomischen  Untersuchungen  der  afficirten  Theile 
ergab  sich,  dass  nicht  sowohl  eine  Entzündung  der 
lymphatischen  Gefässe,  sondern  eine  Obliteration  der 
entzündeten  Haupt venenstämnie  zu  Grunde  liege.  In 
Pierer's  Ann.  Decbr.  p.  1674«  C.«..n«  (P.) 
Syphilis:  550  — 553. 

550.  Fragmente  aus  dem  zweiten  Theile  des 
„Versuchs  einer  kritischen  Geschichte  der  ver- 
schiedenartigen, besonders  unreine.n  Rehaf- 
tungen  der  Ueschlechtstheile  u.  s.  w.  t*  und 
ihres  Verhältnisses  2u  der,  Ende  des  XV.  Jahrhunderts 
erschienenen  Lustseuche,  nebst  praktischen  Bemerkung 
gangen  über  die  positive  Entbehrlichkeit  des  Queck- 
silbers bei  der  Menrzahl  jener  Behaftungen ,   oder  der 
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sogenannten  prim&reii  syphilitiscBen  Zufälle/^  Von  Dr. 
Simon  janior,  prakt.  Arzte  in  ^Hamburg.  (Fortsetzung, 
Rust's  Mag.  XXXI.  2.  S.  183—239.)  Da  das  genannte 
Werk  bereits  im  Buchhandel  erschienen  ist  und  seiner 

'  Wi(?htigkeit  wegen  nähere  Beachtung  verdient  und  fin- 
den wird,  so  dürfte  ein  Auszug  hier  ü|;>erflüssig  sein. 
Hinsichtlich  des  Urtheils  des  Yerf.  über  die  fragliche 
positive  Entbehrlichkeit  des  Quecksfilbers ,  s«  übrigens 
oben  im  vorig.  Hefte  des  Summar.  No.  368.     (Br.) 

551.  Vierter  Bericht  der  KönigL  schwe- 
dischen Gesundheits  -  Commission  nb^r  die 
Behandlung  der  Syphilis  in  den  schwedi;- 
.sehen  Spitälern.  (Gerson  und  Julius  S.  103 — 108.) 
Im  Anfange  des  Jahres  1827  waren  in  den  schwedischen 
Kränkenhäusern  489  Venerische;  im  Laufe  deä  Jahres 
wurden  3393  aufgenommen  und  3376  entlassen ,  so  dass 
am  Ende  des  Jahres  506  Kranke  blieben.  Die  Ge- 
sammtzahl  war  geringer  als  in  den  fünf  vorhergehen- 
den Jahren,  Im  Ganzen  war  die  Zahl  der  Rückfälle 
nach  der  Behandlung  durch  Diät  104:   1543,   nach  der 

/  Qnecksilberbehandlung  108:  1550^  Mehrere  Aerzte  ha- 
ben ausschliesslich  die  erste  Beb andlüngs weise  beit>e- 
halten,  nur  zuweilen  Pillen  aus  Chaerophyllum  und 
Kräutertränke  hinzugefügt.  Dr.  Marin  in  Uddewalla 
verordifet  die  Hälfte  mehr  Nahrung  als  gewöhnlich  und 
Schierlingspillen;  wo  diese  Behandlung  nicht  hinreicht, 
Bäucherungen  mit  Zinnober.  Dr.  Oestenblad  bedient 
sich  der  Hungercur  nur  bei  Rückfällen,  ausserdem  einer 
gemischten  Behandlung.  Dr.  Oehrling,  der  ebenfalls 
der  Behandlung  durch  Diät  huldigt,  bemerkt,  dass  die 
Heilung  der  primären  Attectionen  der  Geschlechtsorga- 
ne selten  über  6  Wochen  dauert  und  dass  er  die  Subli- 
matpillen  bald  gegeben  hat,  bald  nicht,  ohne  einen 
Unterschied  wahrzunehmen.  Die  Dzondi'sche  Methode 
*fand  Dr.  Malmber^  in  Upsala  wirksam;  statt  der  kost- 

aieligen  Sassaparille  bedient  er  sich  mit  Erfolg  der 
id.  chinae  und  anstatt  der  Dzondi'scheh  Pillen  der  Pi- 
lul.  hydrarg.  mur.  corros.  Ph.  Suec.  Um  die  Transspi- 
ration  zu  befördern ,  gab  er  Fliederthee.  Dr.  Hallberg 
heilte  4  Kranke  durch  diese  Methode,  drei  davon  bin- 
nen 5  Wochen ,  .  ohne  dass  Speichelfluss  eintrat.  Dr. 
Engholm  sagt,  es  folgen  auf  diese  Behandlung  leicl\t 
Rückfälle;  einmal  wurden  dadurch  heftige  Magen- 
schmerzen erzeufft.  Dr.  Juhlin  und  Marin  wendeten 
die  Dzondi'sGhe  Alethode  mit   dem  besten  Erfolg    an. 
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Letzterer  gab  statt  des  DeoA  sassapar.  ein<  Decoct,  Ra- 
surae  Lign.  Guajac.  und  Rad.  Chinae«  Dr.  Bergholz 
fiind  diese  Methode  nicht  ganz  so  wirksam,  als  ihr  £i[:- 
finder  rühmt;  Dr.  Frunk  hMlte  aber  26  Kranke  damit; 
statt  Sassaparille  gab  er  Carex  arenariae ,  doch  dauerte 
dier  Cur  ietwas  länger.     (Mr.) 

552.    Der  Wundarzt  und  Geburtshelfer  J.  'Fr.   W. 
Kuh r che  zu  Rostopk,  theilt  (Hufel.  J«  XII.  74^79.)' 
einige  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der  ,Cu- 
beben  in  der  Gonorrhoen  venerea  mit,  wodurch 

'  die   bisher  über  dieses   Mittel  gemachten  Erfahrungen 
bestätigt  werden.  — -    £s  haben  zwar  mehrere  europäi- 

.  sehe  und  ostindische  Aerzte  über  den  Gebrauch  des 
Cubebenpfeifers,  oder  der  Schwindelkörner  (Piper  cubeba 
8,  caudatiim)  in  Blennorrhöen  und  einigen  entzündlichen. 
Krankheiten  des  Darmcanals  geschrieben,  allein  es 
scheint  dieses  so  untaugliche  Mittel  in  der  Gonorrhoen 
maligna  von  teutschen  Aerzten  noch  qicht  genug  ge- 
würdigt. Die  Erfahrung  hat  dem  Verf.  in  mehreren 
Fällen  gelehrt,  dass  wir  in  den  Cubeben  ein  Mittel  be- 
sitzen, welches  nicht  nur  vermag,  die  Gonorrhoea  ve- 
nerea schnell  und  sicher  zu  heilen,  sondern  auch  die 
begleitende,  oft  so  heftige  Entzündung  schnell  und 
ohne  alle  Gefahr  zu  beseitigen.  Er  gab  diess  Mittel 
<  nach  Crat^ort  täfflich  3  mal,  nehmlich  AJorgens  vor 
dem  Frühstück,  Mittags  eine  Stunde  vor  dem  Essen, 
und  Abends  vor  dem  Schlafengehen,  einen  gehäuften 
Tbeelötfel  voll  mit  Wasser ,  gleich  zu  An&nge  der 
Krankheit,  und  im  heftigsten  entzündlichen  Stadio, 
mit  dem  besten  Erfolge.  Schon  nach  2  Theelöfieln 
fingen  die  heftigsten  Schmerzen,  so  wie  Geschwulst 
und  Röthe  der  Glans  penis  an  nachzulassen,  der  Urin 
floss  freier,  und  der  grünlich  ffelbe  Ausfluss  verwan- 
delte sich  in  einen  weisslich  gelben,  das  Fieber  mäs- 
sigte  sich,    und  die  sonst  brennend  itrockne  Haut  wur- 

*de  feucht.  Nach  48  stündigeni  Gebrauch  war  der  Ent- 
zündungszustand bei  allen  diesen  'Kranken  gänzlich 
verschwunden  >  der  Ausfluss  weniger ,  ganz  weiss ,  und 
immer  war  am  7teD  Tage  die  Cur  beendet.  In  einigen 
Fällen  war  eine  Unze  Cubebenpu^ver  schon  hinreichend, 
die  ganze  Krankheit  zu  heben,  mitunter  wurden'  an- 
derthalb, als  grösste  Quantität  aber  zwei  Unzen  ge- 
hrancht.  Nach  dem  Gebrauch  von.  nur  einer  Unze 
zeigte  sich  gewöhnlich  nach  mehreren  Wochen  eine 
Gonorrhoea   secundaria  ^    die    aber  bald  wieder  durch 
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dasselbe  Mittel  gehoben  wurde:  diess  fand  nichl 
statt,  wo  zwei  Unzen  angewendet  worden  waren.  Es 
scheint,  als  wenn  eiii  neantägiger  Gebrauch  dieses 
Mittels  bei  solchen  Individuen  nicht  hinreichend  ist, 
welche  schon  öfter  und  an  heftigen  Genorritd^n,  oder 
andern  sjrphilitischen  Krankheiten  litten,  bei  welchen 
Desorganisationen  der  Urethra  zne^egen  waren.  Hier 
scheint  das  Mittel  nur  langsam ,  aber  auch  kräftig  tu 
wirken.  Der  Verf.  sah  keine  lästigen  Symptome ,  weder  . 
Durchfall ,  noch  Verstopfung ,  bei  dem  Gebrauch  dieses 
Mittels  entstehen.  Selbst  bei  nichtsehr  strenger  Diät 
ward  die  Krankheit  schnell  und  sieher  dadurch  gehoben, 
und  zeigte  auch  seine  Wirkung  nach  dem  Torausgegan- 

fenen  uebrauch  anderer  Mittel.    Im  Teralteten  weissen 
luss  hat  der  Verf.  keinen  Nutzen  davon  gesehen.  (Oe.) 

553.  Gilbertj  Arzt  am  Hopital  des  V^n^riens 
in  Paris,  beobachtete  wiederholt,  dass  Frauen ,  die  fro- 
her im  15ten — 25sten  Jahre  an  Syphilis  gelitten,  zur 
Zeit  der  Decrepidität  häufiff  einen  neuen  Ausbruch  die- 
ser Krankheit  erleiden ,  selbst  wenn  ein  rationelles  Ver- 
fahren angewendet  worden.-  Ein  Fall,  wo  eine  Frau, 
die  in  ihrem  15ten  Jahre  Ulcera  syphilitica  an  den 
Schaoitheilen  gehabt,  in  ihrem  49sten  Jahre  Geschwüre 
am  weichen  Gaumen  bekam,  ohne  später  wieder  ange- 
steckt worden  zu  sein,  befindet  sich  in  La  Clini^oe 
Tome  IV.  N.  48.  [Hecker's  Ann.  Jan.  p.  83].    (P.) 

Pest:  554  —  555. 

554.  Dr.  Wagner  in  Odessa  theift  (Hufel.  J.  ü. 
109 — 117.)  einige  Bemerkungen  und  Erfafarnn- 

Sen  über  die  Pett  von  Odessa  im  Sommer  und 
erbst.  1829  mit.  Die  Pest  braeh  im  Monat  Juli  in 
einer  Vorstadt  und  einigen  umliegenden  Ddrfern  Ödes- 
8a*s  ans,  und  der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  ni^rere 
Kranke  zu  sehen  und  zu  untersuchen.  Die  Mannigfal- 
tigkeit der  Erscheinungen  überraschte  ihn  sehr.^  Hier  ^ 
alle  Zeichen  einer  ausgebildeten  Phretiitis,  dort  blosse 
gastrische  Speichen,  hier  alle  Zeichen  eines  gut  condi- 
tionirten  Nervenfiebers,  dort  alle  Zeichen  der  Fäulniss. 
Hier  Bubonen  ohne  merkliches  Fieber,  dort  einen  oder 
mehrere  Carbunculi  mit ,  oder  ohne  jenes  etc.  Hier 
Gelbsucht,  dort  Diarrhöe  etc.  und  Alles  war  Pest.  Das 
musste  seinen  Grund  haben.  Der  Verf.  wandte  hierauf 
seine  ungetheilte ' Aufmerksamkeit ,  und  fand,  als  er 
endlich  51  Individuen,  Kranke  sowohl  als  Todte,  vor 
Augen  gehabt  hatte,  dass  das  Pestcontaginm  ebensowohl 
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ftl«  die  Blenschenblatterli  und  mehrere  andere  Kränk* 
heitsstoffe,  nach  der  Körperconstitntion,  naeh  Krank-»' 
heitsanlagen^  Temperament ,  und  nach,  der  Conslitat« 
annaa  steh  modificire.  Dtese  Vennatfaun'g  wurde  nni 
so  mehr  zur  Gewisshmt ,  als  der  Verf.  zu  gleicher  Zeit 
anch  den  Verlauf  der  Menschehblattern  an  etwa  30  I»- 
dividnen  beobachtete,  wodurch  ihm  ein  Vergleich  bei« 
der  Krankheilen  gleichsam  aufgedrungen  wurde/  .-— 
Der  galtichte  Charae^r  war  zu  Anfange  der  Epidemie 
der  vorherrschende ,'  er  lies«  sogleich  nach ,  aift  kiihle 
Witterung  eintrat,  wo  selbst  einigemal  ein  intermitti« 
render  Character  wahrgenommen  wurde.  Rein  entzünd- 
lich sah  der  Verf.  die  Pest  an  einigen  jungen  vollsaf» 
tigen  Subject^n,  von  denen  zwei  durch  die  antiphlögi« 
atische  Behanidlnng  gerettet  wurden.  Der  fanligte  Cha- 
racter entspricht  stets  der  Beschaffenheit  der  befalle- 
ne) iadividoen,  sie  waren  aus  der  niedrigsten  Classe, 
schon  vorher  siech ,  schlecht  genährt ,  alt.  Da  sicil 
^die  Epidemie  bis  in  den  Winter  hinein,  der  ungewöfan- 
^Itch  früh  eintrat,  fortsetzte,  so  konnte  man  recht  deut- 
lieh den  inflammatoriischen  Character  unterscheiden,  ja 
man  würde  oft  geglaubt  haben ,  es  mit  einem  einfachen 
Rheunmtismns  zn  thnn  zu  haben ,  wären  nicht  ein  oder 
mehrere  pathognomonische  Zeichen  der  Pest  da  gewe- 
sen ,  die  Aufklärung  zu  g^ben  im  Stande  waren.  Man 
hat  die  Krankheit  selbst  an  einem  Jüngling,  aus  guter 
Familie ,  ohne  alle  andere  Zeichen  als  simplen  Katarrh 
mit  Angenentzuodting  verlaufen  sehen,  IJoch  hat  der 
Verf.  diesen  Fall  nicht  selbst  beobachtet,  und  j^aubt 
nicht  daran,  obgleich  in  demselben  Hause,  und  in  der- 
selben Familie  mehrere  Personen  ein  Opf^r  der  Seuche 
geworden  sind.  — ^  Die  eonstantesten  Symptome  wa- 
ren nach  dexL  Beobachtung  des  Verf.:  hettigei*  Kopf- 
schmerz, geringe  Röthung  der  Conjunet.  oculi  mit  oder 
ohne  Lichtscheu^  Erbrechen  nicht  imiAer;  Petechien, 
Subonen ,  Anthraces ,  sah  man  in  der  Mehrzahl  der 
Fällp, "jedoch  selten  alle  zusammen:  nur  bei  3  Indivi- 
duen, die  auch  unrettbar  verlören  waren.  Oft  sterben 
Kranke,  ohne  äussere  Zeichen  von  Pest  an  sich  gehabt 
zu  haben;  in  diesem  Falle  bemerkte  man  oft  das  Er- 
scheinen von  Petechien  und  Bubonen  nach  dem  Tode; 
wo  aber  auch  diese  sich  nicht  zeigten,  wurde  man 
bles  durch  den  pldtzlichen  Tod  und  die  Flexibilität 
nnd  Laxität  des  todten  Körpers  auf  Pest  geleitet.  Die 
Section  ist  bach  den  Quarantaine- Gesetzen  verboten, 
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wSrde  aber  gewiss  in  vielen  Fäljien  Licht  geben.  -«^ 
Das  Pestcontagiam  verschont  weder  Alfter  noch  Ge- 
schlecht, selbst  nicht  Sängende;  Schwangere,  von  der 
Pest  ergriffen,  sind  nicht  beobachtet -worden :  sp  hatte 
eine  schwangei'e  3  Pestkranke  gepflegt,  die  Todi^en 
entkleidet  und  gewascbcfb;  sie  wnrde  in  Quarantaine 
gebracht,  blieb  aber  von  der  Ansteckung  frei,  und 
wurde  natargemftss  entbunden.  —  Alle  Bubonen  wur- 
den an  driisenreiehen  Theilen,  i|ieistens  in  der  Wei- 
chengegend und  Achselhöhle  bemerkt;  in  einem  Falle 
seigte  sich  eine  Anschwellung  in  dem  rechten  Winkel 
des  Unterkiefers.  In  der  Weiche  kamen  die  meisten 
unter  dem  Leistenbande  auf  der  innern  Seite  des  Schen- 
kels in  longiturfineller  Richtung  vor,  in.  der  Achsel- 
höhle oft  mehrere  neben  einander.  Petechien  finden 
sich  am  ganzen  Körper,  vorsugsweise  jedoch,  und  in 
grösster  Menge  und  Grösse,  auf  Unterleib,  Rücken 
und  Lendengegend ,  dann  auch,  doch  nicht  so  ausge- 
sprochen, an  Hals  und  Brust.  Ausserordentlich  grosse 
wechseln  ndi  mittlem  und  kleinen,  beinahe  unsicht- 
baren ^  ab.  SKe  sind  meist  saturirt,  beinahe  schwarz, 
besonders  die  grössten,  aber  auch  licht  violett,  ziegel- 
farbig gelblich ,  oft  wie  vermischt.  Die  Form  ist  mehr 
irregulär,  und  was  besonders  charakteristisch  ist,  ist 
dass  sie  wie  (iber  die  Haut  erhaben  erscheinen ,  <  nicht 
nur  dem  Gesicht,  soi^dern  auch  dem  Gefühle  nach.'  (Eine 
beigefügte  Abbildung  erläutert  diese  Reschreibung.) 
Die  Anthraces  lieben,  wie  immer,  muskulöse  Theile, 
ihre  Anzahl  ist  unbestimmt,  doch  behaupten  die  grie- 
chischen Aerzte,  die  die  Pest  genau  kennen,  dass  es 
ein  gutes  Zeichen  sei,,  wenn  sieh  früh  eine  Phlyctäne 
bildet ,  und  dieselbe  guten.  Eiter  enthftit.  Der  Verf.  hat 
so  etwas  nicht  bemerkt,  und  versteht  es  auch  nicht 
recht.  Anthrax  und  guter  Eiter  in  dessen  Phlyctänen  und 
darunter  Brand  ?  die  Grösse  variirte  von  der,  einer  Nuss, 
bis  zu  der,  einer  grossen  Hand  (Abbildung).  Als  wesent-. 
liebstes  Pestzeichen  fuhren  mehreie  Aerzte  einen  .vio- 
letten Fleck  auf  der  Mitte  der  weissbelegten  Zunge  ^an; 
aber  trotz  aller  Bemühungen  hat  sich  der  Verf.  nie  von 
der  Wahrheit  dieser  Angabe  überzeugen  können.  -— 
Ueber  die  Behandlung  der  Bubonen  waren  die  Mei- 
nungen oft  getheilt ;  nach  der  Erfahrung  dei  Verf«  dür^ 
fen  sie  nicht  mit  der  Lanzette  geöffnet  werden :  nach 
Anwendung  von  EmoU.  und  Acr.,  eröffnen  sie  sieh  von 
selbst,  und  .heilen  dann  auch  bald  von  selbst  zu:  man 
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behandle  sie  wie  einen  Drügenabscess.     In  Constanti-, 
nopel  ist  das  H^aptmittel  der  Caviar:    äusserlicji  \  auf 
den  Bubo  selbst  applicirt.     Innerlich  wird   er  mt  ver- 
trai^fia  und  die  Kranken  können  selbst  eine  stärne  Por- 
tion ohne  Nachtbeil   gemessen,   während  alle    übrigen 
Nahrungsmittel  auch  in  geringer  Menge  schaden  j  ui\d 
oft  augehblicklichen  Tod  verursachen*  Je  zeitiger  ein  Bubo 
sich  öffnet,    desto   eher  ist  Hoffnung  zur  Heilung  vor- 
handen.   Die  Anthraces  werden  ebenfalls  nach  den  Re- 
Sein  der  Kunst  und  nach  dem  Charakter  des  begleiten« 
en  Fiebers  .behandelt.    Sehr  oft  sieht  man  auch  blosse 
Furunculi^    die  man  nicht  von  den  vorigen  unterschei- 
det,   sobald  sich  nur  die  geringste  Blatter' zeigt.    Die 
innre  Behandlung  der  Pestkranken  warzu  Anfange 
der  Epidemie  wenig  geregelt,    wegen  Wichtigkeit ^und 
Neuheit  des  Uebels,    sie   läisst  auch  noch  jetzt  Vieles 
zu  wünschen  übrig,    besonders  wegen    Mangel    eines 
Pesthospitals  und  der  übertriebenen  Furchtsamkeit  der 
Aerzte.    Als  Vorbaüungsmittel  —  bei  der  Pest  oft  wich- 
tiger, als  die  Behandlung  selbst  —   bediente  man  sich 
zu  Anfange   einer  Mischung   aus  4  Theilen  Schwefel 
und  i  Theil  Salpeter,   zu  Räucherkerzen  geformt  und 
▼erbfannt:     Abgesehen   von   dem  üblen  Einfluss  dieser 
Dämpfe  auf  die  Athemwerkzeuge ,  wurde  dieses  Mittel 
unzureichend  befunden ,    und  man  kehrte  zu  den  Räu« 
cherungen  von  Guyton-Morveau  zurück,  die  auch  treff- 
liche   Dienste    leisteten.     Bei    einer  Consultation   von 
Aerzten  in  der  Hafen -Quarantaine  waren  mehrere  Stim- 
men   für  die   Anwendung    des   Chlor;    es    wurde    so- 
gleich zu  dessen  Anwendung  geschritten,    und  mehre-, 
ren  Kranken  Bäder  mit  Chlor  verordnet,    die  jedoch 
ohne  sichtbaren  Erfolg   blieben,    sie  wurden  de^sbalb 
nicht  unterlassen,  aber  es  ist  wohl  zu  bezweifeln,  'ob 
die  wenig  Geretteten  durch  das  Chlor  gerettet  worden 
sind,  der  Verf.  ist  vielmehr  überzeugt,    dass,   bei  ein- 
mal ausgebrochener  Krankheit,  diess  sonst  vortreffliche 
Mittel  wenig  mehr  zu  wirken  vermag. .  Die  Krankheit 
muss,  wenn  man  recht  verfahren  v^ill,  nach  ihrem  Cha- 
rakter behandelt  werden:    dass  man  die  Calx  oxyniur. 
zu    1  Drachme    pro    dosi  in  Pillenform  vorgeschlagen 
hat,  war  ein  Traum,  der  wohl  nicht  oft  geträumt  wer- 
den mag.      l^ben   so  ^enig  ausgezeichneten  Erfolg  hau 
der  Verf.  von  der  innerlichen  Anwendung  der  Aq.  oxf- 
muriat.  gesehen,    ausgenommen   etwa    beim-  fauligten 
Charakter.'  —  Wenn  es  pich  aber  darum  handelt^    den 
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nicht  in  die^  Säftemasse  aofgenominenea  Peststeff  zu 
zersetzen ,   nnscbädlich  zu    machen ,    imprägnirte    Ge- 
genstände zu  desinficiren,   da  kann  nur  von  Chlor  die 
Rede  sein.    Diess  ist  der  Platz,  der  ihm  gebährt,    ond 
hier  siebt  man  es  in  seiner  ganzen   Gtosse.      Hundert 
Erfahrungen  hai>en  den  Verf.  dariiber.  beli^hrt.     Sobald 
in  einem  Hause  die  Pest  ausbricht,    ilverden   alle  Be- 
wohner, und  wer  mit  den  Kranken  tn ^mittel-  oder  un- 
mittelbare Berührung  kam,    i  bis  ffanze  Stunde  in  ein 
Chtorbad  gesetzt,   und  gut  gewaschen,    besonders   die 
behaarten  Tbeile:   diess  wurde  im  Laufe  einiger  Tage 
mehrere  Male  wiederholt,    (linige  Fälle,    wo  darnach 
doch  die  Pest  ausbrach,    beruhen   vielleicht  auf  man- 
gelnder Genauigkeit  beiiii  Bade  —  besonders  das«  man 
das  Haupthaar   nicht  genug  wasch    —   oder  dass    der 
Kranke  schon  angesteckt  war,    oder   auf  U«berftillnng 
der  Quarantaine.      Nach  und.  nach  kam  mehr  Ordnung 
in  die  Sache ,  und  viele  Hunderte  verdanken  ihr  Leben 
der  Anwendung  des  Chlor;  es  werden  2#  und  daräl»er 
zu  einem  Bad  dienen,   und  dasselbe  kann  selbst  Meh- 
reren üienen.  -—    Mit  einer  wachsamen  Policei,    Red- 
lichkeit,   Eifer,    Tb&tigkeit  und  deih  Chlor  ist  es  nn- 
,  möglich,   dass  die  Pest  grosse  Verheerungen  anrichten 
kann,    uie  neuesten  Erfahrungen  sprechen  dafür.     Der 
Verf.  hat  6  Monate  in  einer  gesperrten  Stadt,  umgeben 
von  Pestkranicen,  gelebt,  und  ist  dadurch  zu  dieser  Ue- 
berzengtmg  gelangt.      In  der   letzten  Zeit  ^at   er  sieh 
auch  mit  Erfolg  derCalx  oxymuriat  und  des  sauren  schwe- 
felsauren Kali  aifa  zu  Räucherungen  bedient:  das  hier- 
durch entwickelte  Gas  i«t  athenibarer.  -^    Wie  immer 
bei  solchen  G^legenheiff»n,  wurden  auch  hier  eine  Menge 
Präservativ-  und  Heilmittel  gegen  die  Pest  empfohlen; 
viele  wurden  versnobt,  aber  meist  ohne  Erfolg.      Von, 
den  letztern   verdient   eins   Erwähnung,    dem   man  am 
wenigsten  zugetraut  haben  wurde.      Ol.  Tei^ebinth.  ^. 
Campb.  gr.  x.  pr,  dös.  3  mal  täglich  zu  nehmen.   Unter 
' den  wenig  Geretteten  befinden  steh  mehrese ,  die  diosea 
Mittel  genommen  haben:  bei  mehreren  ist  ein  gewiaser 
Grad  von    Blödsinn  zurückgeblieben.      In  Constantino« 
pel  bedient  man  sich  iq  zweifelhaften  Fällen  einer  Cod- 
aerve  aus  Rosenblättern  in  Brandtwein  genommen^;  hmt 
der  Kranke  die  Pest,    so   erfolgt  darnach  heftiges  Er« 
brechen.      Der    einmal    erkaltete  Cadaver*  pflanzt  die 
Pest  nicht  fort,    man  kann  ihn  ungestraft  mit   blossen 
Händen  berühren.    Zu  An&nge  der  Pest  war  das  Ver* 


ä 

III.  Pathologie,  Therapie  u.  med.  KIinik..579 

MIM»  d»  ■««.*»..  ..d  0»«»...  ^  67  »  3. 
in  den  Dörfern  wie  105  za  6.  Von  der  letztem  Epide- 
mie sind  noch  keine  Resultate  bekannt  gemacht.    (Obe.«) 

555.  Dr.  Arcet  der  Jüngere  (und  Pariset) 
iiber  die  Zerstörung  des  Pestgiftes  durch 
Chlor.  C^erson  und  Julius  Magaz.  8.  88 — 91.)'  Ue« 
her  die  günstigen  Versuche  zur  Zerstörung  des  P^t* 
giftes  durch  die  Labarracque'nehen  Räucherungen  ist.be- 

.  reitd  früher  gesprochen  worden.    C^c*) 
Vermischtes  aus  der  medic.  Klinik:  556 — 562. 

556.  Der  Medic.  Rath  Fritxe  in  Magdeburg 
sieht    (Uufel.  J.   I.   136.)    eine   neue  Empfehlung    der 
bchwefelleber  zur  Heilung    des   Croups,    da 
vorzüglich  die    von    Senf   vorgeschlagene  .Form:    als 
Pulver  mit  Pfeffermünzzncker,    oder   in  Pillen  mit  La- 
krizensaft   und   Honig,    oder   in  Rosen  -    und    Pfefler* 
münzwasser  aufgelöst,    die  Zersetzung  der  Schwefelle« 
her  nicht  verhüten  kann,   und  dadurch  der  Geschmack 
höchst  unangenehm  wird.     Der  Verf.  beschreibt   seine 
Methode  auf  folgende  Weise :  *  „sobald  ich  mich  vom 
Dasein    der  Krankheit  überzeugt   habcj    verordne  ich 
sogleich  ein  Es&igcl  jstir,  und  zwar  pflege  ic^,   mit 
Rücksicht  auf  die  Constitution,   1  Esslöffel  voll   star- 
ken  Weinessig  auf  das  Jahr  des  Kindes  Seu  nehmen, 
und  bis  3  Esslöffel  auf  6  bi$  8  Jahr  zu  steigen.      Der 
Essig  wird  nur  mit  dünnem  Cbamillenaufguss  oder  Was* 
ser  gemischt,  um  seine  Einwirkung  desto  kräfti^^er  und 
einfacher  zu  erhalten.      Alsdann  lasse  ich  von  folgen- 
dem Saft  alle  Stunde» ,  auch  alle  halbe  Stunden ,  wenn 
die  Erstickuogsanfälle  Besnrgniss  erregen,  1  Theelofiel 
voll  nehmen:    Rec.  'Kali  snlphuraft.  gr.   xjj.   Sacchar« 
alb«^  unc.  j.  Aq.  Naph.  nnc.  aeniis.  M.  D.S.  Alle  Stunden 
einen  Theelöffel  voll  (für  ein  Kind  von  ein    bis  zwei 
Jahren).      Nach   der  Medicin  und  zum   Getränk    wird 
nichts  als  Haferschleim  gereicht,    Üurehans  kein  Was- 
ser oder  lindere  Getränke.     Man  kann  die  Hafergrütze 
abgekühlt  geben,    nur  nicht  kalt.     Am  Halse,   Kehl- 
kopf,   itnd  vorn  auf  der   Brust  lasse  ich   nachstehende 
Salbe   alle   Stünden  kn   einem  halben  Theelöffel    Voll 
einreiben ,  und  die  Stelle  mit  wollenem  Zeuge  bedecken* 
Rec.  Ung.  Hydrarg.  einer.,  Linim.  amoniataqa.  In  den  mei- 
sten Fällen  lassen  dann  in   einigen  Stunden,    oft  noch 
früher,  alle  Symptome  nach,  der  Husten  wirci  lockerer, 
es  entsteht  Erbrechen   eines  sähen,    oft  mit   fasrigen 
Hftnten  durchzogenen  Schleims,   die  Respiration  ^ird 


..  I 


580  ni.  P  aihologie,  Therapie  11.  med.  Klinik.  , 

freier,  es  erfolgen  mehrere  Stuhlausleernngea,  wohl 
mit  Stuhlzwang.  Mit  dem  Saft  und  den  Einreibungen 
wird  fortgefahren,  und  sollten  peue  Besorgni^s  erre- 
gende Zufälle  eintreten,  so  werden  die  Essigclystire 
ebenfalls  alle  3  Stunden  wiederholt.  Erscheint  indes- 
sen das  Erbrechen  öfter,  hat  der  Husten  einen  be* 
deutend  bessern  Ton ,  und  ist  die  Respiration  noch  freier 
geworden,  ist  reichlicher  Stuhlgang  erfolgt,  und  zeigt 
sich  der  Kranke  hjeiterer,  so  ist  in  der  Regel  die  Ge- 
fahr gehoben,  ich  vertausche  den  Schwefellebersaft 
mit  einem  Saft  aus  .Goldschwefel.  Diess  thue  ich  so- 
bald als  möglich ,  um  die  nachtheiligen  und  unnöthigen 
Einwirkungen  der  Schwefelleber  auf  den  Magen  und 
übrigen  Organismus  zu  verhüten,  indem  ich  nicht  ver- 
gesse, dass  dieses  Mittel  zu  den  stark  wirkenden  des 
Arznei -Vorrathes  gehört.  Zur  günstigen  Krisis  ist  es 
sehr  nothwendig,  dass  ein  guter  profuser  Schweiss  ent- 
stehe, daher  ist  es  nnerlässlicb,  dass  die  Kinder  im 
Bette  gehalten  werden,  was  auch  in  der  Regel  gelingt^ 
da  sie  sich  durch  das  Ueberstandene  ermattet  filhlen. 

(Oe.) 

557.  Beobachtungen  über  die  Anwendung 
des  Broms  und  des  bromwasiserstoffs  aureo 
Kalis  gegen  Scropheln  und  Kropf  von  Ponr* 
chSj  mitgetheilt  in  Ephemer.  m6d.  d.  Montp.  Mai. 
1828.  Pierer's  Ann.  Febr.p.  276.  F— r.  (S.  Sammar. 
dies.  J-  I.  No.  324.     (P.)  _ 

558.  Hr.Schuuhr  erzählt  (Hnfel.  J.II.  S.  122) 
einen  Fall,  wo  ein  Mann  bei  dem  Baden  mehrere  le- 
bendige Blutegel  verschluckt  hatte.  Die  un- 
mittelbare Folge  davon  war,  heftig  brennender  Magen- 
schmerz,  Appetitmangel,  Aufstossen,  Schluchzen,  und 
ein   täglich   mehrmals  wiederkehrendes  Erbrechen  von 

geronnenem  Blute,  mit  welchem  am  dritten  Tage  ein 
iutegel  ausgestdssen  wurde.  Bleich  und  abgezehrl, 
suchte  der  Kranke  erst  am  8ten  Tage  Hülfe,  die  ihm 
der  ,Arzt  durch  Darreichung  einer  concentrirten  Koch- 
salzauflösung und  I  Stunden  darauf  durch  einige  Ess- 
löffel Ricinusöl  gewfihrte«  Es  wurden  darnach  noch 
drei  Blutegel  ausgeführt,  und  Blutbrechen ,  so  wie 
Maffenschmerz.  hörten  auf.     (Oe.> 

559.  Georg  Botiomley't  Fall  von  merk- 
ivürdigem  Wege  eines  verschluckten  Gegen- 
standes (The  Lancet  1829  Bd.  2.  Gerson  und  Ju- 
lius   S.  131  — 132.V     Ein    siebenjähriger   Knabe  ver- 
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schluckte  ein  Stück  bilden  Roggens  (wild  rye).  Nach 
8  Tagen  klagte  er  über  heftigen  Schmerz  in  der  rech* 
ten  ii^eite ,  ivo  '  ^v  eine  Woche  lang  blieb  nnd  dann 
nach  dem  Rücken  wanderte.  Drei  Zoll  unter  dem 
Schulterblatte  zeigte  sich  Geschwulst,  Fluctuation  und 
es  trat  endlich  ein  schwarzer  Punct  hervor,  den  B. 
mit  einem  Zänglein  fasste.  So  zog  er  das  Stück  wil* 
den  Roggens,  den  das  Kind  vor  4  \Vochen  verschluckt 
hatte,  ganz  unTerändert  aus,*  worauf  im  Strome  noch 
eine  Pinte  Eiter  ausfloss*  In  wenig  Tagen  war'  der 
Knabe  TöUjg  genesen,     (M r«) 

560.  Die  Geschichte  und  Arbeiten  der  me^» 
die  ini  seh -chirurgischen  Gesellschaft  zu  Ber^ 
lin  im  J.  182  9.  werden  Hufel.  J.  1.  S.  123.  ff.  im 
Auszuge  mitgetheilt.  Es  waren  in  diesem  Jahre  3  Mit- 
glieder gestorben,  und  wurden  9  ordentliche  und  22 
correspondirende  Mitglieder  gewählt.  Merkwürdig  ist 
der  vom  Kaiserl.  Ru8%.  Leibarzt  und  Staatsralh  vo» 
JSaeder  mitgetheilte  Fall  von  noch  spät  möglicher 
Yerhütunff  der  Hundswutli:  Ein  Mensch  ward  von 
einem  tollen  Hunde  in  die  Hand  gebissön,  die  Wunde  wurde 
ausgeschnitten,  gebrannt  und  gehörig  bebandelt.  Nach  ge- 
raumer Zeit,  als  sie  schon  völlig  vernarbt  war,  stellten  sich 
dennoch  die  Anzeigen  der  Wasserscheu  ein,  und  man  be« 
merkte  zugleich,  dass  die  Narbe  eine  blutrothe  Farbe  an- 
genommen hatte ,  aufgeschwollen  war,  und  von  ihr  ans 
ein  Schmerz  nach  dem  Arm  und  eine  höchst  unangenehme 
innere  Empfindung  sich  verbreitete.  Die  Narbe  wurde 
sogleich  tief  ausgeschnitten  und  alsbald  hörten  alle 
Zufälle  der  Wasserscheu  auf«  Aber  nach  8  Tagen 
wurde»  die  Wunde  schmerzhaft,  es  zeigte  sich  im  Grun- 
de ein  härtliches  Knötchen,  und  die  Wasserscheu  stellte 
sich  wieder  ein.  Nun  wurde  diese  Stelle  wieder  ex- 
sjtirpirt,  und  mit  demselben  glücklichen  Erfolg.  Die 
Wasserscheu  blieb  weg,  und  der  Kranke  befindet  sich 
seitdem  völlig  gesund.  '  (Oe.) 

561*  Beobachtungen  in  der  medicinischen 
Klinik  zu  Montpellier,  im  Februar,  März,  April, 
Mai  1828,  mifgetheilt  von  J.  Galet,  Chef  der  medicin. 
Klinik  in  den  Ephemer.  m6d.  d.  M5ntpeIL  Novemb» 
1828.  Herrschende  Krankheiten  waren  Pneumonien, 
Plenresie,  Lungenkatarrhe,  sie  wichen  den  gewöhnli- 
chen Behandlungen.  Die  anhaltenden  Fieber  waren 
meist  mit  gastrischem  Zustande  complicirt;  die  Wech- 
selfieber verlangten  grosse  Gaben  Chinin  (bis  anf  8  Gr.) : 
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Quartanfieber,  gejifen  welches  Chiniiniin  sulpfa^n  ver» 
geblich  gegeben  worden,  wich  der.Potio  Riveri,  anmit* 
telbar  vor  jedem  Anfalle  gegeb^.  Bei  einem  70jäh* 
rigen  Mann,  der  an  Hepatiti«  chronica  und  Ascites 
gestorben  war,  fand  man  Tuberkeln  nni  eine  grosse 
Geschwulst  in  der  Leber;  letztere  enthielt  eine  Menge 
HvdatideQ.    In  Pierer^s  Ann.  Febv«  p.  284— 2M.  F — ^r. 

562.  Das  Nadelstechen  der  Hindus  gegen 
Milznbel.  (Load.  Med.  and  Pbys.  Journ.  B4.  61. 
Gersofi  und  Julius  S.  97-^08.)  Wenn  alle  Mittel  bei 
Milzkrankbeiten  nichts  helfen  wollen,  so  stechen  die 
indiiscben  Merzte  rothglühende  eiserne  Nadeln  in  die- 
selbe, und  zwar  nicht  weniger  als  sieben  und  nicht 
mehr  als  zwanzig.  Dieste  sehr  schmerzhafte  Operation 
soll  seltea  ohne  Erfolg  bleiben«    (Mr.) 
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Toxikologie. 

Pharmaci«.    Nr.  563— 58S« 

563..    Beiträge  zur  Kenntniss  des  Zustandes 
der  Pharmacie  im  sechszehnten  undsiebzehn» 
ten  Jahrhundert,    vom  Prof.  Dierhach  in   Heidel- 
berg.   (Fortsetzung  von  B.  XXXI.  8.  210.}    Buchner, 
pag.  42-^54.    Auch  dieser  zweite  Abschnitt  (den  er- 
sten  s,  in  diesem  Bande  des  Sunimar.  Nr.  42.)  hat  in 
historischer  Hinsicht  grossen  Werth.     Herr  D*  über* 
geht  die  Besehreibung  der  gewöhnlichen  Geräthschaf* 
ten,   als  Kessel,  Siebe,  Spatel  und  bes<ihreibt  hier  nur 
einzig  die  zQm  Destilliren  angewandten  Oefen  und  Ge« 
fiisse:    am  Schlüsse   der  Abhandlung  bezeigt  er  noch 
sein  Befjremden,  dass  er  die  Schmelztiegef,  Welche  doch 
schon  zu  dieser  Zeit  in  Gebrauch  waren,  nicht  mit  auf» 
gefuhVt  findet.    Hier  können  wir  nur  difi  verschiedenen 
Destillationsarten»  der  damaligen  Zeit  auffuhren,  welche 
Herr  D.  als  Eintheilungsmittel  angenommen  hat.     Es 
waren  diess  1)  Destillation  und  Digestion  im  WasseN 
bade;  2)  im  Dampfbade;  3)  imAschen-,  Sand- und.Eä«* 
senschlackenbade;    4)  auf  freiem  Feuer;    5)  die  Vor- 
richtungen zur  absteigenden  Destillation;    6)  zur  De- 
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utillation  in  der  Sonne,  und  9^)  zur  D^eyitillatiofi  im 
IKmgerbeet  :^  auch  werden  hierbei  die  verschiedenen 
|üue,  deren  manvsich  bediente,   mit  angegeben,     (^^r») 

564.  Ein  iieuer  Pestillirapparat  zu  See^ 
und  Landreise nj  vom  Herrn  Geheim -Hofrath  und 
Kitter  Wurzer  in  Marburg*  C^^uchner,  paff.  1— ^IS.) 
^[aclidem  die  Schwierigkeiten^  i^elche  das  Oestilliren 
des  Wassers  auf  den  iSchiffen,  besonders  bei  stürnii*- 
schefn  Wetter,  hat,  geschildert  und  die  Namen  derer, 
welche  deshalb  eigene  Vorrichtunffen  erfunden  hatten, 
und  die  Stellen,  wo  diese  beschrieben  sind,  angegeben 
worden  9  geht  H.  G^  H\  W*  zur  Beschreibung  seines 
Apparates  über,   welche  freilich  ohn^  die  dazu  gehörir 

in  Kupfertafeln  nicht  verständlich  ist  und  daher  i|a  ^ 
original  selbst  nachgelesen  werden  müss*  Es  ist  dcii» 
bei  auf  alle  Schwierigkeiten,  auf  die  Gefahr  bei  der 
Feuerung,  auf  Ersparni^s  des  Feuermaterials,  und  be» 
jsönders  auf  das  Ueber^chwappen  bei  unruhiger  See  ge* 
nau  Rücksicht  genommen;  auch  kann,  ohne  dass  der 
Apparat  auseinandergenommen  wird,  immer  wieder  zu* 
gegossen  und  das  Destillat  abgelassen  werden:  man 
kann  hiermit  zugleich  eine  Infundir-  und  Kocbanstalt 
in  Verbind^ing  bringen.  Er  empfiehlt  ihn  auch  für  Mi'* 
lüair- Apotheken  i^m  F^lde.    ( — r,)       *       ' 

565.  Zur  Kenntniss  des  Alcohols,  von 
JEdftard  Herberger  Rus  Speyer,  (Buchner,  pag.  30 — 42.) 
Er  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  4er  Bereitung  «den 
absoluten  Alcohols  und  die  ver.schjedenen  Entwässrungs* 
mittel  gaben  ihm  folgende  Resultate :  A)  lodernder  übpr 
gebrannten  Kalk  den  Weingeist  dreim^  rectificir*« 
te,  erhielt  er  docli  nur  ein  Präparat  von  0,798  spec^ 
Gewicht,  welches  sogar  noch  kalklialtig  geworden  war, 
ausserdem  war  noch  ein  Theil  des  Alcoftc^  zerstört 
worden«  B)  Das  essigsaure  Kalj  fand  er  ebenfallM 
nicht  sehr  passend,  es  bildete  sich  nehmlich  bei  dieser 
Operation  viel  Essigsäure  und  das  Präparat  hatte  nui' 
ein  spec.  Gewicht  voh*  0,797«  C)  Eine  ebenfalls  dreii 
mal  wiederholte  Recti^cation  über  kohlensaurei^ 
Kali  gab  nur  ein  Destillat  von  0,799  spec*  G»,  Essig- 
säure enthielt  es  zuletzt  nicht  mehr,  wohl  aber  etwas 
Kali,  was  der  Verfasser  so  erklärt,  dass  nehmlich  et« 
was  Kohlensäure  zersetzt  und  so  ein  Theil  Kall  ätzend 

geworden  sei.     Der  Herr  Herausgeber,  stellt  in   einer 
ote   die  Ansicht  auf,     dass   sich    der  Aleohol  wahi*- 
Bcheinlich  wie  eine  schwache  Säure  zum  Kali  vorhalte. 

Med.  Sumniir.    igjo.  I.  4«  41 
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D)  Das  kaustische  Kali  gab  schon  ein  PrS parat 
A'on  0,794  spac.  Gewicht,  zugleich  warde  ];^ierdurch  alle 
,^em  Weingeist  beigemischte  Essigsäure  und  alles Fusel5l 
veggeschatt't ;  er  enthielt  aber  dagegen  eine  grosse 
Menge  Kali«  (Hierbei  bemerkt  er  zugleich,  dass  er  ei- 
nen, ans  einer  Retorte  von  sehr  weichem*  Glase,  destiU 
lirten  Alcohol,  etwas  k^lihaltig  gefunden  habe.)  Der 
Rückstand  in  der  Retorte  enthielt  etwas  ess^igsaures  und 
viel  kobl^nstiures  Kali  und  am  Grunde  derselben*  fand 
sich  eine  braune  zähe  Masse,  weiche  nach  ihm  aus 
dem  Fuselöl  und  dem  Kali  entstanden  und  in  der  Yef- 
kohlnng  begriffen  war.  Hensmann:»  Versuche  mit  dem 
Aetznatron  ( Repert.  XXIX.  pag.  485.)  bestätigen  diese 
Angabe,  doch  soll  sich  letzteres  besäer  als  das  Kali 
-dazu  eignen*  £)  Dais  Kalciurochlorürist  auch  nach 
ihm  das  beste^Entwässrüngsmittel,  er  erhielt  nach  Tier- 
maliger  Rectification  einen  Alcohol  von  0,7915  spec. 
Gewicht,  zur  Zersetzung  des  Fuselöls  ist  es  aber  nicht 
geeignet.  Der  Alcohol  war  etwas  ätheifartig  von  Ge- 
ruch und  Geschmack;  der  Rückstand  in  der  Retorte 
bestand  aus  einer  geringen  Quantität  essigsaurem,  etwas 
kohlensaurem  und  einer  grossen,  Menge  hydrochlorsau- 
remKalk.  —  Er  machte  nun  noch,  allerdings  nicht  um 
den  Alcohol  zu  ^entwässern,  sondern  um  die  Zerstörung 
des  Fuselöls  zu  bewirken,  folgende.  Versuche.:  F^  £r 
destHlirte  Weingeist  \6n  36^  B.  mit  einer,  geringen 
Quantität  Salpetersäure:  es  fand  hierbei  eine  voll- 
kommene Zersetzung  des.  Fuselöls,  aber  auch  eine  Er- 
zeugung von  Aether  ^tatt ;  das  Destillat  reagirte  sauer; 
die  Satire  wurde  dnrch  Magnesia  abgestnmpft  und  nach 
einem  Monate  soll  der  ^anze  Aethergernch  verschwun- 
den, der  Alcohol  von  41®  B.  erschienen,  und  von  der 
Menge  dei^elben  nichts  verloren  gegangen  sein.  G)  Die 
mit  der  Schwefelsäure  anf^ ähnliche  Weise  angestellten 
Versuche  theilt  er  nicht  genauer  mit,  sondern  bemerkt 
hier  nur,  dass  auf  den  Rückstan«^  ein  Oel  eigenthümli« 
eher  Art  schwamm ,  welches  aus  einer  Verbindung  des 
Fuselöls  und  der  Schwefelsäure   entstanden  sein  soll. 

(-r.) 
566.  TJeber  Aufbewahrung  thierischer  Sub- 
stanzen; von  Dttvy*  (Aus  dem  Journal  dö  chinu  me- 
dical  F^vr.  1829  mitgetheilt  in  Buchtier  nag.  84 — 86.) 
Nachdem  die  bekannten  Mängel  der  zur  Aufbewabrang 
anatomischer  Präparaie,  empfoMenen  Stoffe  erwähnt 
worden,  wird  das  mit  schweflichtsaurem  Gas  geschwän- 
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gerte  Wasser  dazu  aiigeriihmt.  Es  soll  hierdiirch  nicht 
nnr  die  Verwesang  abgehalten  werden ,  -  siondern  auch 
die  Strnclur  der  feinstc^n  Organe  sichtbar  bleiben ,  he* 
benbei  ist  es  auch  wohlfeil«  Ob  es  aber  die  Farbe 
nicht  zerstört,  ist  nicht  gesagt,^  es  müssen  überhaupt 
Versuche  erst 'über  die  Anwendbarkeit  entscheiden,  (—r.) 

567.  Bieberge^il .  Ton  ausserordentlich^ 
Grösse.  (Buchner,  pag.  89 — 91.)  Herr  Hof^th  Bf/cA* 
ner  theilt  liier  den  seltenen  Fall  mit,  dass  die  beiden 
Castoreunibeutel  eines  Biebers,  der  an  der  Donau  ge*v 
schössen  worden  war,  im  hatbgetrockneteia  Zustande 
31  Unzen  gewogen  haben;  in  der  Regel  wiegen  sie. nur 
4 — 6  Un^n,  es  sind  ihm  aber  doch  auch  sehon  deren 
9 — 12  — 18  Unzen  schwer  vorgekommen.  An  Güte 
Süll  das  baierische  Biebergeil  dem  sibirischen  nicht 
nqbhstehen.     (— r.) 

568*  Ueber  einige  in  Brasilien  einheimi* 
sehe  Arzneipflanzen  und  Heilmittel;  von  Ach» 
JRtc^^rrir// (Mitgetheilt  aus  dem  Journal  de  chim.  in^dic^ 
Janv.  1829«  in  Buchner,  pag.  80  —  84.)  Die  Wirksam^ 
keit  der  Caincawurzel  oderCainanha  beruht  auf 
dem  Gehalt  an  äpfelsanrem  Emetin,  welcher  aber  in 
zwei  Unzen  nur  sechs  Gran  beträgt,  denn  alle  ihre' 
ül>rigen  Bestandtbeile  sind  allgemein  verbreitete.  Durch 
die  Ipecaciianha  wird  sie  ganz  entbehrlich,  genaue  Ana- 
lysen derselben  befinden  sich  in  Gerson's  Magazin  Novbr, 
n.  Dechr.  1828  und  in  Brandes's  Archiv  B.XXVIL  pag. 
137.  Die  Ja mbar an dy Wurzel  kommt  von  Piper 
n6do!^unk  L. ,  sie  hat  einen  stechenden,  frisch  der  Pfef» 
fermünze  ähnlichen,  aber  stärkeren  Geschmack;  man 
wendet  sie  innerlieh  und  änsserlich  gegen  veraltete  Ge* 
schwüre  als  Reizmittel  an.  Die  Pipi würze  1  hat  eine 
starke  Rindenschicht,  welche  knoblauchartig  riecht,  der 
holzige  Kern  derselben  ist  aber  völlig  geruch-  und  gev 
schtaacklos,  sie  wird  als  seh weisstreibendes  Mittel  gegen 
Lähuiuiig  gebraucht,  und  zwar  die  Abkochung  derseU 
ben  in  Form  eines  Dampfbades.  Die  Abobeinha* 
rinde  führt  in  Brasilien  den  Namen  Heilmittel  ohne 
Gleichen,  sie  erregt  in  frischem  Znstande  heftiges  Bre*  < 
eben  und  Laxiren,    trocken  ist  sie  fast  geschmacklos. 

569.    Analyse  der^Aya-pana,  vom  Apotheker 

Waflari.  (ßwchnev^  pag.  124 — 125.)    Diese  zur  Fami« 

Iie  der  Doldengewächse   gehörende  Pflanze,    wird   auf 

Isle  de  France  häufiger  angewandt.     Sie  ist  aromatiscb 
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und  schleimig  blHer.  Sie  enthält  eine  in  Aelher  Ids? 
liehe  fette  Substanz,  viel  ätBevisches  Pel  TOh  stechend 
birternr  Geschmack,  einen  bittern  Extractivstoff,  und 
Spuren  von  Stärkemehl  und  Zucker*^  [Journal  de  Phar- 
macie  Jan  vier  1829.]     ( — r.> 

570.  Methode  um  das  Lactncarium  weiss 
und  von  allen  andern  Tegetabilischen  Stof- 
fen befreit  zu  erhalten;  von  M>  H.  J.  van Heint^ 
herg ,  Apotheker  zu  Brüssel,  ans  Meylink  BibL  VI« 
Deel  Nr.  IV»  pag.  234.  in  Buchner,  pag.  61 ---68*)  Man 
soll  den  aus  dem  Stengel  der^  Lactuca  sativa  geflossnea 
Saft,  welcher  eingedickt  eine  braune  Masse,  diQ 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  ansieht ^  darstellt,  in  einem 
Glase  der  gelinden  Ofenwärme  aussetzen.  Es  scheidet 
ftich  hier  das  Ganze  in  eine  festere  weisse  Masse  und 
in  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit,  diese  wurde  abge- 
schrien Und  den  weissen  Rückstand  nennt  Hr.  i^.  La- 
cttrcarium;  die  braune  Flüssigkeit  besteht  nach  ihm  aus 
etwas  Lactu carium  und  einer,  grossen  Menge  Thrida- 
eium.  Der  Herr  Herausgeber  macht  in  einer  Anmer- 
'kung  auf  die  >yillkürliche  Bedc^utung  9er  Worte  Lactu- 
carium  und  THridace,  welche  ihnen  de;:  Verfasser  giebt, 

*  aufmerksam ,  und  ^ass  es  jetzt  noch  unentschieden  sei, 
ob  das  unzerleffte,  oder  welches  von  den,  nach  der 
Zerlegung  durch  die  Wärme  erhaltenen  Präparaten  da^ 
vt'irksame  sei.  Zugleich  führt  er  Mehreres  über  die  in- 
nere Anwendung  des  Lactncarium  an,  was  aber  jetzt 
Schon  bekannt  ist.    (-^x.) 

571.  Bemerkungen  über  Marks  Methode, «-Me-^ 
eoirsäur^'^u  bereiten  und  über  die  Igasursäu- 
rej  voui  Dr.  Winkler  in  Zwingsberg.  (Buchner,  pag. 
87  —  89.)  Die  Meconsäure  erhält  man  leichter  und  in 
grösserer  Menge,  wenn  man  das  Opium  mit  starkem 
Weingeist  auszieht  und  die  geistige  Aufl^isung  durch 
salzsauern  Baryt  zersetzt:  das  salzsaure  Morphium 
bleibt  aufgelöst  und  der  fast  *ganz  unlösliche  mecon- 
säure Baryt  fällt  nieder,  dieser  wird  dann  ^nv^h  Schwe* 
feisäure  zersetzt  und  so  whält  man .  die  Meconsäure 
ffanz  rein^  Zugleich  ist  hierdurch  der  Beweis  gelie- 
fert, dass  das  Moi^hinm  im  Opium  an  Meconsäure  ge- 
bunden ist.  Die  Igasursäure  nält  er  ihres  cheniischen 
Verhaltens  wegen  für  eine  tinreine  Gallussäure.    (*~-r.) 

572«  Uebef  Palmöl,  benzoäartlges  itarz 
und  salpetersaures  Natron^  vom  Hr.  Apotheker 
Grätgmann  in  St.  Petersburg.  (Bachner,  pag.  55  —  Cl.J 
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In  Petersburg  kommt  das  t31eiim  butyraceum^Palinae, 

welches   schon  im  Repert»  B.  XVIIL  pag.  335  erwähnt 

worden  ist, vin  Gebrauch:  es' ii^t  röthlich  gelb,  TonBut« 

lerconsistenz,  bei  +  15°  R.  wird  es  weich,    bei  +  30^ 

K.  stellt  es  ein  dickflüssiges  durchsichtiges  Oel  dar,  ei 

»echt    veilchenartig,    schmeckt    anfangs    ölig,  '  später 

talgartig  und  balsamisch.    In  acht  Theiieit  Schwefels 

at  her  löst  es  sich  bei  -H  10°  R.  auf,   und  nur  einige 

gelbe  Flocken  werden  ausgeschieden;  diese  Auflöslich- 

Keit  in  Aether  dient  am  besten  dazu^   YerfälschungeQ 

desselben  zu  entdecken«    Absoluter  Alcohol  i6&% 

selbst  in  dem«  VerhUltniss   wie   16:1    nur  wenig   von 

dem  Oele   auf.     Mit   caustischem  Salmiakgeist 

bildet  dasselbe. ein  hellgelbes  Liniment,    welches  nach 

dem  Erkalten  fest  wijrd.    Herr  6f..  glaubt ,,  dass  es.  sich 

sehr  gilt  zur  Bereitung  der  Seife  eigne,  und  auch  schon 

d&zu   benutzt  Werde.    Terpenthin*  und  Ricinu^öl  lösen 

das  Palmöl  im  Verhältniss  wie  1:2  auf,  dobh  scheidet 

«ich  auch  hier  bald  etwas  Talgstoff  aus«.     Cblorwasser 

zerstört  den. Farbestoff  desselben  nicht. 

Das   benzoeartige   Hsltz  ist  gelb  von  Farbe^  , 
ähnelt  erwärmt  dem  TpLubalsam  an  toieruch  Bocb  weit 
mehr  als  die  ächte  Benzoe^  enthält   kwie  Säure,  ist 
aber,  in  seinem  Verhalten  zum  Aether  und  Alcohol  der- 
treiben  ganz  gleich*. 

Das  Salpetersäure  Natron  wird  in  Petersburg 
häufig  angewendet,  aber  immer  noch,  durch  Sättigung 
der  Salpetersäure  mit  Natron  bereitet,  .da  die  vorge-* 
acblagene  Zersetzung    des  Glaubersalzes    nicht    selten 

uüsslingt.     C — ^0 

573.  Syrupus  balsami  peruvianL  Journal^ 
de  cbim.  medic.  ( Büchner  y  pag.  125-^126.)  Lalande 
Apotheker  zu  Jalaise,  schlägt  folgende  Bereitung  die^ 
ses  Syrups  vor.  3  Unzen  Bals.  de  peru  werdea  kalt 
rait  2i  Unze  36^  Alcohol  geschüttelt  und  zu  #«  ly. 
Zucker,  der  mit  ^.  i.  Aq.  commun.  i^um  Syrup  ge- 
setzt worden,  gemischt^  man  läsat  diese  Mischung' 3& 
Stunden  an  der  Luft  frei  stehen  und  rührt  es  öfters 
um.  Unter  ein  jedes  Pfund  Wasser  vertheilt  man  ein 
Eiweiss,  mischt  diess  und  2  Ufizen  Roscn^  oder  Örah- 
genwasser  dem  Ganzen  zu,  und  erwärmt  in  einem  zii^ 
nernen  Kessel  dasselbe,,  bis  'das  Eiweiss  doagulirt, 
seiht  dann  den  Syrup  durch  ,^^  w:elcher  gan^  klär  er- 
scheint.   ( — ^r.) 

174^    Ueber   die   ätherischen  Oele   des  Harn- 
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dels.  (Bhphner,  pag.  123  — 124.)  BonaHre  bat  mehrere 
Versuche  hierüber  angestellt  und  im  Journal  rie  Phar«  ' 
niac  Nov.  1828.  bekannt  getnacht.  Es 'wird  hier  n  mir 
Einzelnes  daraus  niitgetheilt,  natnendich,  dass  das  Sas-* 
safrasöl  oft  mit  Ol.  rorismarini  und  terebinthinae  ver- 
fälscht sein  soll,  diese  Verfälschung,  wie  die  des  Nel- 

^  kenöls  mit  Ol.  terebinth.  oder  nach  Robiquet  mit  OL 
ricini  kann  man   leicht  durch  djie  Destillation,    wenn, 
man    nehihlioh   die  Vorlage  oft  wechselt,    eirtdecken. 
Durch  Chlor  wird  das  Sassafrasdl  getrübt,    durch  Sal« 
petersänre  ileis^hroth;  wird  dasselbe  mit   letzterer  ko- 

,  chend  behandelt,  so  bilden  sich  KSry^talle  von  Oxal- 
säurej  was  bei  andern  Oelen  nicht  geschehen  golL  Mit 
dent  Ammoniak  des  OL  Sassafras  gemischt,  bilden  sich 
keine  Krystalle,  wie  diess  beim  Nelkenöl  der  Fall  Ist. 

575.  Zersetzung  der  schwefelsauren  Sal« 
<e  durch  organische  Substanzen.  (Buchner,  p. 
118  —  119.)  ^Herr  Hofrnth  Voii^el  in  München  hat  ge- 
funden,    dass  schwefelsaure  Salze  durch  mehrere  orga- 

'  nische  Stoffe  zersetzt  werden,  auch  verlieren  die  orga- 
nischen Stoffe  ihre  frühern  Eigenschaften  ^  es  bilden 
sich  hiei^bei  Hydi'othionsäure,.  HyposchXvefelsäure,  Koh- 
len- und  Essigsäurie,  welche  zum  Theil  an  die  Base 
des  früher  vorhandenen  schwefelsauren  Salzes  gebun- 
den sind.    Hieraus  erklürt   V.  das  Vorkommen  der  Es- 

X  sigsaure  und  der  Hydrothionsäure  in  Mineralwässern. 
[Joiirnal  de  Pharmacie.  Fevr.*  1829.]     ( — r.) 

576.  lieber  die^ereitung  der  grauen  Queck- 
silbersalbe und   ähnlicher   Präparate^    von/. 

^  Zr.  DeifnaresU   (Aus  dem  Journal  de  pharmacie.  Janv. 

1829.  pag.31.  mitgetheit  in  Buchner  p.  68 — 71.)  Herr 
D.  versuchte  mit  einer' grossen  Menge  Körper  dieVer- 
bindunff  mit  Quecksilber,  und  glaubt  sich  hierdutch  zu 
der  Behauptung  berechtigt,  dass  die  Leichtigkeit  der 
/  Verbindung  im^ner  auf  4en  electrischen  Gegensätzen  nnd 
auf  der  Virosität  der  Körper  beruhe.  Die  Verbindung 
des  Quecksilbers  mit  Fett  zur  Salbe,'  wenn  man  nicht 
Terpenthin  daafiu  nehmen  darf,  wird  am  schnellsten 
durch  etwas  ranziges  Fett,  oder  ^ schon  längere  Zeit 
vorräthig  gewesene  Salbe ,  oder  durch  Zusatz,  von  et- 
was Wasser,  bei  einer  Temperatur  von  -V-  25  —  30^  C. 
in  einem  eisernen  Kessel  mit  eiserner  Pistille  bewirkt. 
Um  zu  sehen,  ob  Alles  gleichförmig  gemischt  sei,  schlägt 
er  vor,    etwas  davoa  auf  eine  Glasplatte  zu.s streichelt 
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und  es  gelind  zu  erwännen.  Zur  Bereitung  der  Pillen 
mit  Quecksilber,  scbtigt  ei*,  anstatt  des  bisher  gebräucji* 
liehen  Honigs-  und  Gunimischleiius,  das.£xtr«  ^trifolii 
^br«,  saponariae  etc.  vor.     (-^r.) 

577.  lieber  Goldsehwefel  und  Mineralk  Qr-*^ 
mes;  von  fV.  Raab,  (J&wchixeT y  pag^  15-^290  £in® 
beabsichtigte  neue  Ausgabe  der  von  Juch  ii|»ersetztei^ 
und  mit  Anmerkungen  versehenen  pieussischen  Phar^« 
niacopöe  veranlasste  U.  /?•  zu  m^rer^sn.  Versuchen 
über  die  genannten  Präparate  und  er  gelangte  hierdurch 
Sil  dem  Schlüsse,  dass  die  bis  jetzt  über  die  Bildung 
und  Mischung  derselben  bestehend^  Ansicht  nicht  die 
richtige  sei«  Es  findet  nach  > ihm  be.i  jder  Bereitung 
keine  Zersetzung  des  Wassers  und  keine  Bildu|;|g  von 
Doppelsulphureten  statt,  sondern  der  ganze  Proqess  be* 
ruht  auf  der  fast  gleichen  Verwandtschaft  des  Aniiiiion^ 
zum  Schwefel-  und  Sauerstoff,  welche  .nur  nach  der 
Temperatur  verschieden  ist,  je  nachdem  diese  wechselt, 
erscheint  das  Antimon  entweder  als  Oxyd  oder  als  Sul-* 

S huret,  ebenso '^auch  immer  umgekehrt  ein  Theil  des 
fatrons,  der  zweite  Tbeil  des  letztern  erscheint  alü 
doppelkohlensaure|.  Bios  hierauf  be^ht  die  Bildung 
des  Kermes,  welchen  er  nur  für  ein  fein  z^theiltes 
Sphwefelantimon  hält.  Das  Natton  eignet  sich  besseif 
zur  Bereitune  dieses  Präparats,  weil  die  Umtanschung 
der  Bestandtheile  hier  langsamer  stattfindet.  Der  Herr 
Herausgeber  stimmt  der  aufgestellten  TheoHe  des  Ver-« 
fassers  dieses  Aufsatzes  bei  und  erklärt  dieselbe  für 
richtiger,  als  die  von  ihm  selbst  im.  Repert.  B.  XIII. 
pag.  169.  aufgestellte:  was  aber  die  Mischung  des  Ker- 
mes anbetrifl't,  so  hält  er  ihn  für  zusammengesetzt  aus 
2  Aeo.  Schwefelantimon,  1  Aeq.  Antimonoxydul  und*4 
Aeq.  Wäscher,  wovon  aber  blos  ein  Aeq.  cheniisch  ge- 
bunden sei;  diese  Angabe  stimmt  mit  der  neuerlich 
von  Henry  d«  j.  im  Xournal  de  chinu  medic^  T.  IV.  pag» 
605.  bekannt  gemachten  sehr  nahe  überein.  —  Den 
(jioldschwefel  ratli^er  auf  die  von  Schlippe  angegebene 
nod  in  der  neusten  preussischen  Pharmacopöe«  aufge- 
nommene Verfahrungsweise  zu  bereiten,  weil  man  nach 
diesem  Verfahren  immer  ein  gleiches  Präparat  erhält, 

(-r.)' 

578*    Verfälschung    des    Kernes    minera- 

lis,   aus  dem  Journal  de  chim,  medic.  Fevr.  1829-  mit- 

getheilt  in  Buchner,  ^pag.  127.     Dr.  Clairul  entdeckte 

eine  Verfälschung  des  Mineralkermes   mit^  Santelholz ^ 
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«rarHhlt  hfcrbel  tiocb,  dass  derselbe  ebenfalls  mit  Bolas 
lu'mensi  und  laprs  haeiufftodes  in* dieser  Absicht  ver^ 
mischt  würde.  £i^e  solche  Verunreinigung  ist  bei-^ns 
kaum  denkbar,  und  dieselbe  zu  leicht  zu  entdecken, 
alä  dass  hierüber  etwas  anzuführen  wär^.    C — ^r.} 

579.  I^^aoh  Uenr^  d.  3*  nnd  Pliison  ist  d^e  C  h  i- 
a asaure  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aller  ächten 
China;  ob  aber  dieselbe  mit  den  Chinaalkaloiden  'zu 
iä^lksen  vereint  ist,  oder  ob  beide  getrennt  sind,  ist 
l^eifelhaft.  Gewiss  ist  es  wiinschenswerth ,  künstliche 
Verbindungen  von  chinasa^rem  Chinin  und  Cinchonin 
darzustellen«  Schw^igger- Seidel  Jahrbuch  der  Chem. 
und  Phys,  1829*  Bd,  3.  H.  1.  in  Hecker's  Ann.  Jan« 
P*  90«    (PO 

580.  NsLch  Denne  «ind  Jod  und  Brotn  specifische 
Gegenmittel  gegen  Strychnin,  Brucin  und  andere 
Alkaloiden.  Die  Sache  ist  unwahrscheinlich,  doch 
verdienen  Versuche  an  Thieren  angestellt  zu  werden. 
Nach  andern  französischen  Chemikern  verrichtet  Gall« 
äpfeltinctuc  denselben  Dienst  mit  völliger  Sicherheit, 
Schweigger- Seidel  Jahrb.  d»  Chem*  u.  Phys.  1829«  Bd. 
ä.  Th.  1.  In  Hedker*s  Ann.  Jan.  p.  91.,  (P.) 

;  581.  Vortheilhaftes  Verfahren,  das  Jodka- 
lium möglichst  juein   darzustellen;   von  jPl  ^. 

IViukldr.  (Buchner,  pag.  97  —  lO&O  Schon  die  Schwie- 
rigkeiten, eine  reine  Aetzkalilauge  zu  erhalten,  machen 
die  Anwendung  derselben  a^ir  Bereitung  des  Jodkalium 
unzweckmässig  nmd  kostspielig,    desshalb  schlägt  Herr 

W,  folgendes  Verfahren  vor.  Acht  Theile  Jod  und 
ebenso  viel  reine  Eisenfeile  werden  mit  der  achtfachen 
Menge  Wasser  übergössen;  ^nachdem  die  Reaction  be- 
endigt und  die  Flüssigkeit  erkaltet  ist,  wird  sie  filtrirt 
und  so  lange  gereinigtes  kohlensaures  Kali  zugesetzt, 
als  noch  ein  Niederschlag  entsteht;  nun  erhitzt  man  die 
Mischung  bis  zum  Kuchen,  filtrirt  sie  nach  dem  Erkal- 
ten, wäscht  den  Niederschlag  aus,  und  verdunstet 
snmmtliohc  Flüssigkeiten  bis  zur  Trockne.  ,  Das  «o 
erhaltene  noch  mit  basisch  kohleni^urem  Kali  veri^n- 
reini^te  Jodkalium  behandelt  man  mit  Weingeist  von 
80  —  85  Grad.  Dieser  löst  das  Jodkalinm  auf,  und  nun 
trennt  man  ihn  wieder  durch  die  Destillation.  Das  in 
der  Retorte  bleibende  Jodkalinm  erscheint  vollkommen 
misgetroeknet,  fast  weisa,  <iocl^  ist  es  besser,  dasselbo 
in  einem, hessischen  Schmelztiegel  bis  zum  schwache<i 
ItOthj^lnhen  vorsichtig  zu  eiiiitssen,  diess  g^eglühte  Jod- 
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kaliam  iit  destillirtem  Wasser*  zu  lösen,  zu  filtriren  utid 
schnell  id  einer  Porcellainsehaale  zu  verdunsten,  wo 
es  ilann  in  blendend  weissen  würf liehen  Kry stallen  an* 
schiest.  Eben  sto  kann  man  auch  'das  Jodnatriitm  be« 
reiten.    ^( — r.)        • 

582.  Ueber  die^Unwirksamkeit  des  Rfaa* 
barbarins;  von  Georg  CAarpenter  in  Philadelphia« 
TAus  dem  American  Journal  of  science  and*  arts,  im 
Auszug  mitgetheilt  in  Buchner,  :pag.  JOG-^109.)  Z(t- 
erst  wird  gezeigt,  dass  das  sogenannte  Bhabarbarin 
nicht  und  also  auch  nicht  als  schwefelsaures ,  existire, 
sondern  eine  Verbindung  auB  Schleimzucker,  Extractiv« 
Stoff, «Harz,  Halbliarz  und  etwas  Kochsalz  sei;  dann 
erzählt,  dass  es  schwächer  auf  den  Darmcanal  wirke, 
als  das  Extractura  rhei,'  20  Gran  z.  B«  bewirkten  nur 
eine  geringe  Ausleerung.    ( — r.) 

583.  Cholest'erid  im  Eig^elb.  (Buchner,  pag. 
12CK)  Wenif  man  das  in  der  Wärme  gepresste  Eierdl, 
bei  etwa  -H  12 — 16^  CL  durch  Papier  ftltrirt,  so  er- 
hält man  etwa  -j^^^  des  angewandten  Oeles  an  perlmnt- 
terartig  glänzenden  Blättchen ,  welche  sich'  nicht  wie 
Stearin,  sondern  wie  Cholesterin  verhalten;  nur  erfor*- 
dern  sie  einige  Grad  Wärme  mehr,  um  zu  schmelzen, 
als  das  Cholesterin  von  Chevreul.  ^Journal  de  Phärpia« 
cie  Janv.  1829.]     ( — r.) 

Materia  medica.    Nr.  584—595.      • 

584.  Aug.  Friedr.  Ad.  Greeves  Versuch 
einer  Eintheilung  der  Heilmittel  nach  ihren 
Gesehmäcken  und  Gerfichen.  (Supplement  tö  the 
Edinburgh  New  Dispensatorj. '  Jy  Andrew  Duncan  — 
Gersonund  Julius  Maga^.  S.  J54 — 167.)  Es  könneti 
überhaupt  7  Urgeschmäcke  angenommen  werden,  näm« 
lieh  der  süsse,  —  wie  Zucker;  der  bittere,  ^-^  wie 
Quassia;  der  alkalische,  —  wie  Natronauflösung;  det 
saure,  -—  wie  Citronsäureanflösung ;  der  salzige,  -^  wie 
Kochsalz;  der« kampherige,  —  wie  Kamphor;  und  der 
geistige,  —  wie  Alkohol.  Zu  den  8üs.seD  Gesehmä- 
cken gehören  auch  die  geruchlosen  Stoffe  und  sie  zer- 
fallen: 1)  in  den  Stärkegeschraack ;  2)  in  den  schlei- 
migen oder  fettigen  (Gummiarten  und  Oel);  3)  den 
matten  (faint)  wie  das  Ol.  ricini  (leicht  bitter  nnd  sehr 
wenig  süss);  4)  den  sauerstissen  oder  Fruchfgeschmack ; 
5)  den  wiirzigsussen.  Unter  den  .bittern  Ueschimä^ 
eken  wird  unterschT^den :  1)  der  widerliche  (diese Gat- 
tung begreift  viele  Ekel  erregende  Mittel);    2)  -der  zu- 
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tamnien^eheDde  (Cateebu);  3)  cter  strenge  (Galltlpfel), 
raahe  (aehr  stark  zasaminenziebend)  iinrf  lierbe  (wo  die 
ZusanunenschrumpfuDg  offenbar  .dureb  die  Verbindang 
von  Säure  mit  Bitterl^eit  bewirkt  wird) ;  4)  der  stopfen* 
de  (styptic),  barsche,  kupfrige  oder  metallische ;  ]$)  der 
ätzende^  (zusatnlaengesetzt  aus  dem  biltern  und  einem 
salzigen, .  alkaliacben,  sauren  oder  andern «G^schtnacke 
von  durcbdrihgend  brennenfkr  Wä^me;  6).der\8charfe 
(schwäcber  als  dgt  vorige  und  viel  bitterer).  Die'alka» 
lischen  Geschmacke  sind:  1)  der  milde  (spbwach- 
alkaliscb  und  zcigleicb  fettig)  und  2)  der  faulige  (za- 
sammengesetzt  ans  dem  stark  alkaliscben  und  ätzendeD). 
Auch  die  Gerüche  zerfallen  in  sieben  Gattungen 
und, diese  sind:  der  toure;  der  geistige,  wie  Alkohol; 
der  kamphrige;  der  wohlriechende,  ^^  wie  fluchtiges 
Rosenöl;  der  schlaf  machende,  —  wie  Opium;  der  stin** 
kende,  —  wie  ^eachwefeltes  Wasstei^to^gas;  und  der 
alkalisch^.  -^  .Der  brenzliche,  brennel;iae  und  ver- 
brannte Geruch  findet  sieh,  in  .mehreren  Zusammense- 
tzungen d^s  sauren:  der  ranzige  ist  aus  dem  sauren 
und  stinkenden  zusammengesetzt;  als  Muster  der  gei- 
stigten und  kamphrigen  Gerüche  dient  der  Weingeist 
und  der  Kampher;  der  Ammoniakgeruch*  weicht  nur 
wenig  von  deni  starkkampbrigen  ab ;    der  Terpentliin- 

feruch  ist  bei  einigen  mit  dem  schwachsauren  verbun-^ 
en ;  der  gewtirzbafte  ^Geruch  steht  zwischen  dem 
kamphrigen  und  wohlriechenden  in  der  Mitte ;  der  wohl- 
riechende Geruch  ist  keinem  giftigen  Mittel  eigen,  und 
es  kann  der  Bisam-,  der  balsamische y  ,:der  süss»  und 
der  matte  Geruch  unterschieden  werdet ;  schlafmacb<^n- 
de  Gejdiche  sind  zugleich  betäubend,  wenn  sie  Zugleich 
bitter  schmecken;  der  stinkende  Geruch  ist  immer  er- 
regenden^  dor  lauchige  warmen,  krampfstillendAi  Mit- 
teln eigen;  der  alkalische  Geruch  ohne  Geschmack  deu- 
tet in  der  Kegel  auf  unschädliche  und  essbare  Stoffe. 

Dem  zu  Folge  werden  vier  grosse  Classen  voa 
Heilmitteln  angenommen:  1).  sine  odore  et  sine  sapore; 
2)  sine  odore  et  cum  sapore;  '3)  odorifera  sine  sapore; 
4)  odorif^a  et  saporata«  Die  in  der  letztern  Classe 
aufgefBhrteh  Substanzen  sind  nach  dem  v Geruch,  da  die* 
ser  leichter  als  der  Geschmack  wahrnehmbar  ist,  g^ 
ordnet  9  und  ihre  Familien  und  Ordnungen  richten  sich 
nach  den  oben  angegebenen  Geruchsmodificationen«  — • 
Prof»  Duncan  in  Mlnhurg  machte*  die.  Eintheilung  der 
Heilmifetd   nach  deii  Gerüchen  zu*  einer  Preisaufgabe 


V 


IW  Phaipniacie,  Muteria  madlca  et««     fStS 

fllr  seine  Schüler,   nnd   der  vorstelre^Bden  im  Auszug;» 
miliretheihen  Abhandlane   wurde  der  Preis   zueikaimt, 

.      .  .     •  •       *  '  (Mf.)     . 

.585.  lieber  Brom,  Chlor  und  Golds^atzei^ 
(Aus  d.  Formulaire  de  Magendie  1829^  Froriep*s  jVoti-^ 
zen  Nr.  562  u.  566.  S.  188  —  194  u.  251—258.)  Das 
Brom  wird  von  Baiard 'an(  die  Weisie  bereitet,  das» 
er  einen  Strom  Chlor  in  die  Mutterlauge  deA  Salzs'oo- 
len  streichen  lässt  und  oben  auf  die  Fliissigkeit  eine 
Schi<)bt  Schwefeläther  giesst,  der  sich  in  Broiu  verwan«« 
delt.  Schü^elt  man  den  so  mft  Brom  versetzten  Ae- 
ther  mit  Kali, »so  erhält  man  ein  Bromiir,  welches  ge- 
trocknet, mit  Manganpxyd  vermi&cht  und  mit  verdünd« 
ter  Schwefelsäure  behandelt,  durch  Destillation  roth« 
gelbe  Dämpfe  ansstosst,  die  verdichtet  das  Brom  ge- 
ben. In  dünnen  Schichten  und  im  Refractionslichle 
gesehen,  ist  es  hyacinthroth ,  bei  refleotirlem  Licht 
sehwärzlichroth ,  sehr  fluchtig,  verbreitet  .einen  ersti* 
ekenden,  dein  des  Chloroxyds  ähnlichen  Geruch,  färbt 
die  Haut  gelb,  ist  noch  schwerer  als  Schwefelsäure; 
Dichtigkeit  2,966;  gerinnt  bei  18 -^20"^  Kälte  und  wird 
durch  Wärme ,  Electricität  u»  s.  w.  nicht  .zersetzt.  Es 
hat  viel  Aehnliches  mit  Chlor  und  Jod,  zwischen  denen 
es  steht,  wird  durch  ersteres  zersetzt,  trennt  letzteres 
aber  selbst  ans  seinen  Verbindungen.  Mit  Sauerstoff 
bildet  es  Brom-,  mit  Wasserstoff  Hydrpmsätire;  letz^ 
tere  liefert  mit  Basen  verschiedene  Salze,  Bromüren. 
Henry  der  Sohn  hat  darin  (Journ.  de  Pharm.  Fe vr.  1829) 
folgende  angegeben:  1)  Eisenperbromüt,  1  Theil 
Brom  und  1  Theil  Easenfeile  gemischt  und  unter  Wäs- 
ser erhitzt;  wenn  die  Flüssigkeit  grünlich  ist,  fiUrirt, 
bis  zur  Trockenheit  abgedampft  ^  den-  rötblichen  Rück- 
stand von  Neuem  mit  Wasser  behandelt  und  abge- 
dampft. Dieses  Salz  ist  ziegelroth,  15st  sich  sehr  leicht 
nnd  zer^iesst,  der  Gesobmack  ist  sehr  styptisch;  2) 
Kalk  bromiir,  wird  wie  Kalkjodffr  erhalten.  In  klei- 
nen seidenglänzenden,  weissen,  leicht  zerfiiessenden  Na«> 
dein  von  brennendem  Geschmack  wie  Kalkchlorür;  3) 
Braunstein bA*omiir,  durch  F^rhitzung  einer  Auflör 
Song  des  Eisenbromürs  mit  caustischer  Magnesia  und 
nachheriges  Filtriren  und  Abdampfen.  InT prismatischen, 
sehr  leicht  zerfiiessenden  Nadeln  von  bittern^ Geschmack. 
4)  Bariumbromür,  wie  Bariurajodür  erhalten.  In 
rautenfdrroigen  Prismen,  die  nicht  s§  leicht  serfliessen, 
als  die  vorigen ,  von  widerlichem  ^   unangenehmen  Ge- 
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«olrtnack«  Quecksilberprotobromür  erhält  man, 
indem  man  vorsichtig  eine  sehr  verdünnte  Auflösung 
des  Quecksilbersalpeters  in  die  Bromüren  des  Kaliniu, 
Calcium  oder  Sodium  giesst.  Der  gelblich  weisse  Nie- 
derschlag giebt,  ausgesüsst  und  getrocknet,  diese»  Salz, 
welches  sich  leicht  sublimiren  lässt.  Es  ist  dann;,  be« 
sonders  erhitzt,  gelblich  und  in  Wasser  aufiösKch;  5) 
Qnecksilberdeutobromiir  durch  «unmittelbare  Ver- 
bindung des  Brom, mit  Quecksilber,  und  Sublimation^ 
oder  auch  durch  Sublimiren  eines  Qemisches  von  glei« 
eben  Theilen  Qnecksilberdeutosulpbat  und  Kaliumbro« 
mür;  6)  Quecksilberprotobromür.  sehr  fiiicfatig 
und  leicht  löslich,^  krystallisirt  in  seidengiänzenden  perl* 
mutterartigen  Nadeln.  *^  Kalium-  und  Sodium-. 
bromür  werden  durch  Zersetzung  des  Eisenbrbmürs 
durch  kohlensaures  Kali  oder  Natron,  Filtrirei^  und  Ab- 
dampfen erhalten.  Ersteres  zerfli^sst  spfav/er,  ist  etwas 
salzig  und  krystallisirt  in  Würfeln;    das  zweite  hat  ei- 

Een  alkalischen* Greschmack  und  Jurystallisirt  in  Nadeln; 
eide  sirijd  sehr  leicht  löslich« 

Anwendung  des  Brom.  ^fagemUe  giebt  es 
statt  des  Jod,  wo  dieses  nicht  gehörig  zu  .wirken 
scheint  oder  jwo  die  Kranken  zu  sehr  an  dieses  ffe- 
wohnt  sind.  Er  giebt  die  Präparate  gegen  ScrofelB^ 
zur  Wiederherstellung  der  unterdrückten  Menstruation, 

fegen  Hypertrophie  der  Herzventrikel,  i»  folgenden 
ormen:  Potio  cum  Hydrbbromate  Potas&ii. 
3.  Aquae  Lactucae  |jjj.  Hydrobromatis  Potassii  gr.  xjj. 
iSyr.AlthaeaeJj.  S.  Esslöfi'el weise  in  24  Stunden.  —  Pi- 
lulae  cum  Bromuret^o  Ferri.  Qb.  Bromureti  Ferri 
pulv.'gr.  xjj.  Conserv.  Rosar.  gr.xvjjj.  Gum.  arafau  gs. 
xjj.  M.  sedolo,  ut  f.  piluK  Nr.  xx.  S.  Früh  und  Abend« 
jedesmal  2  zu  nehmen. —  Unguentum  cumBromate» 
|&.  Axung.  5j.  Hydrobromatis  Kalii  vel  Sodii  gr.  xxxiv. 
M.  sedtila.  S.  Zu  Einreibungen  auf  Serofeigeschwülste 
^  — t  Drachme  auf  einmal.  —  Uagoteptum  cum 
.Uydrobromate  Pota&sae  bromureto.  S^  Axuoff. 
purae  §j.  Hydrobromatis  Potassii  gr.xJtLV.  Bromi  liquiai 
Svj-— xjj.  M.   Zum  Einreiben. 

Des  Chlors  bedient  maitx  sich  heutzutage  mit 
Wasserdampf  gemischt ,  besonders  gegen  LungeQ"* 
scbwiiidsuch*  und  verschiedene  Brustleiden.  Bei  20^ 
und  unter  einem  Drucke  vdn  0"^  75  löst  Wasser  i^SM 
Anderthalbfache  desselben  auf.  Auflösung.  1  Theil 
gut  gepulvertes  Braunsteinoxyd  und  h — d.Theileein^r 
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AttflSsnn)^  der  Salzsäori»  in  Wasser  werden  in  eine  tle* 
torte  getnan,  deren  Raain  fast  das  Doppelte  der  beiden 
Substanzen  -  beträgt  und  die  mittels  einer  krummen 
Röhre  mit  einem  Wolfschen  Apparat  von  3 — 4  Fla» 
scben  in  Verbindung  steht;  man  wendet  nur  das  ge- 
sättigte Wasser  der*  3  ten  und  4teh  Flasche  an.  (60  Gram» 
inen  Braunsteinoxyd  geb^n  fast  20  Litrtes  Chlor).  < — 
Auch  mittels  Schwefelsäure .  kann  man  diese  Auflösung 
im  Wolfschen  Apparate  bereiten«  Man  träfft  in  einen 
Kolben  ein  Gehiisch  von  1^  Theilen  Seesahs,  1  Theile 
Braunsteinox yd,  2  Tbeilen  conc^ntrirter  Säure  und  2  Thei^ 
len  Waifser  ein,  füllt  die  Flaschen  fast  ganz  mit  Was- 
ser, thut  aber,  um  nicht  von  dem  TheiTe  Chlor,  wel- 
cher bis  ans  Ende  des  Apparates  dringt ,  ^  belästigt  zu 
werden,  in  die  letzte  Flasche  eine  gewisse  Meftge  ge* 
löschten  Kalk,  oder  fügt^mne  Röhre  an,  die  aus  dem 
Laboratorium  hinausgeht;  hierauf  thut  man  einige  glü*? 
liende  Kohlen  in  den  Ofen,  so  dass  sich  das  Gas  lang-r 
sam  entwickelt,  da  man  son«t  viel  davon  verliert,  weit 
es  wenig  löslich  ist«  Eine  Hectogramme  Salz  ist  mehr 
als  hinreichend,  10-^12  Litres  Wasser  mit  Chlor  zu 
sättigen.  Die  Operation  dauert  mehrere  Stunden ,  bis 
sich  Queh  bei  der  Temperaturerhöhung  kein  Chlor  mehr 
entwickelt»  Geruch,  Geschmack  und  Farbe  dieser  Auf«^ 
lösung  sind  die,  des  Chlorgases,  auch  isttdi^  Einwirn 
kling  auf  Lackmustinctur  und  ähnliche  Farben  dieselbe. 
Bei  2  —  3°,  und  noch  besser  bei  niederer  Temperatur 
schressen  in  ihr  dunkelgelbe  Krjstallplättchen  an^  diiQ 
mehr  Chlor  enthalten,  als  die  Aufiösunff  selbst.  Läisst 
'inan  daher  Chlor  durch  Wasser  von  solcher  Tempera«^ 
,  tnr  streichen,  so  wird  weit  mehr  absdrbirt,  als  bei  hö-, 
faerm  Wärmegrade,    so   dass  die  Fliissigkeit  am  Ende 

{resieht  (prendre  en  masse)  und  die  .Masse  bei  d^r  Auf-^ 
ösung  beträchtlich  braust;  was  von  dem  Ausströmen 
des  überschüssigen  Gases  herrührt.  Die  Auflösung  zer- 
setzt, so  gut  als  Gas,  wasserstoffige  Körper,  selbst  das 
Wasser  mittels  der  Sonnenstrahlen  oder  der  Rotiifflüh- 
hitze;  in  beiden  Fällen  erzeugt  sich  eine  gewisse- Men* 
ge  Salzsäure  und  Skuerstoifgas.  Die  Flaschen  dürfen 
daher  höchstens   1  —  2  Unzen  enthalten,    und  müssen 

gut  gepfropft  und  vor  dem  Licht  verwahrt  werden, 
larch  diese^  Auflösung  lässt  sich  l^eicht  die  Luft  ver- 
b%ssern.  Auch  wurde  es  schon  früher  von  Braithtcute 
und  Kupp  in  Scharlach  und  andern  Hautkrankheiten, 
von  Nffslen  bei  chronischer  Diarrhöe  und  Ruht:;    bei 
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Seheinfod  dtifch  Sc^wefelwasserstoifgas ,  eingeafhmet, 
und  seit  Gannal^s  Vorlejsnngen  mit  Wasserdunst  ge« 
mischt,  bei  Lungenschwindsucht,  verschiedenen.  Brust* 
krankhciten ,  chronischem  Lungenkatarrh  angewendet. 
Neuerlich  verordnet  man  aiich  Bäder  mit  Chlorgas  oder 
Salzsäure  bei  chronischen  Leberkrankbeiten ,  und  Wa» 
Hebungen  mit  Anfldsung;en  des  Chlors  oder  derCblortir« 
in  Wasser  zur  Verhütung  der  Syphilis  und  sogar  der 
Hundswuth. 

Behufs  der  Chlorrättcherungeii  nach  Gannal 
bedient  man  sich  ein^^  Flasche  mit  3  Mundstilcken,  die 
^  Litre  fasst;  das  erste  Mundstück  wird  durch  einen 
Glaspfropf  geschlossen ,  das  zweite  ist  mit  einer  gera* 
den,  5  Linic^  im  Durchmesser  haltenden  Rdbre  verse« 
hen,  die  bis  auf  den  Grund  der  Flasi^he  reioht;  das 
dritte  fasst  eine  krumme,  ebtnfalls  5  Linien  w^te  Röh- 
re, die  am  Ende  schwach  abgeplattet  ist.  In  die  Fla- 
sche bringt  man  4  Unzen  Wasser  vdn  28 — 30^,  5  Tro* 
Jfen  flüssiges  Chlor  und  verstopft  sie  dann.  Mit  dem 
lund^  -zii'ht  der  Kranke  durch  die  krumme  Röhre  das 
Gas  ein,  das  er  durch  die  Nase  wieder  ausstösst,  Diess 
l^eschreht  jedesmal  4 — 5  Minuten  lang,  täglich  8mal 
und  immer  eine  Stunde  vor  .und  nacl^  der  Mahlzeit; 
jedesmal  muss  aber  das  Wasser  in  der  Flasche  er* 
neuert  werden.  Von  5  Tropfen  steigt^  man,  täglich  um 
einen,  bis  auf  25,  womit  mau  wenigstens  einen  Monat 
fortfahrt.  Tritt  ßlutspucken  oder  eine  andre  Reizung 
der  Luftröhre  eiri'^  so  fängt  man  sogleich  wieder  bei 
5  Tropfen  an.  Tritt  ein  Stillstand  der  Krankheit  ein, 
so  setzt  man  das  Einathmen  in  abnehmender  Gabe  fort; 
z.  B.  das  erste' mit  25,  das  zweite,  mit  10,  das  dritte 
mit  20,  das  vierte  mit  5,  das  fünfte  mit  36,  ^las  sech- 
ste mit  15  Tropfen  u.  s.  w.  '  Frische  Katarrhe  bessern 
sich  hierbei  in  wenigen  Tagen,  chronischer  Katarrh  und 
Luiigensucht  erst  in  3  Monaten»  Der  von  Coftereau 
erftmdehe  Affparat  zu  gleichem  Zwecke  besteht  aus  ei- 
ner I  Litre  haltenden  Flasche  mit  3  Mundstücken,  in 
die  man  3-^4  Unzen  Wasser  giesst;  das  mittelste 
Mimdstück  wird  mittels  einer  anzukittenden  Krystall- 
röhre  vou  6  Linien  innerer  Weite  verschlossen,  die  bis 
2  oder  3  Linien  von  Boden  der  Flasche  reicht,  und  ein 
hundertgradiges  Weingeistthermonietfer  enthält,  das  auf 
die  untere  Fläschenwand  aufstösst  und  nach  Bdieben 
zurückgezogen  werden  kann.  An  eins  der  beiden  Sei- 
t^nmundstücke  ist  eine  kegelförmige  Flasche  von  li — 
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2  Unzen  Gehalt  angefügt,  <lie  mit  einem  Hahn  verai^o 
hen  ist  und  in  eine  aasgeschweifte-  und  wie  ein  Flöten- 
Schnabel  geformte  Röhre  endigt.  Diese,  di^  Chlorfliis- 
siglceU  enthaltende  Flasche  niiiss  mit  schwarzem  Papier 

'  bedecKt  oder  aus  •  dunklem  Glas  verfertigt  sein.     Da« 
andre  Muqdstück   enthält   eine   gekrümmte  Röhre  von 

3  Linien  innerer  Weite  für  den  Mund,  und  auch  diese 
hat  C  jetzt  mit  einem  Hahne  versehen.  Die' erste  Fla- 
sche-liegt  in, einer  Art  hohlem  8okel  von  Blech,  oder 
Kupfer,  in  dessen  unterm  Theile  eine  kleine  Weingeist- 
lampe brennt,  <lie  das  Wasser  der  Flasche  immA*  ih 
einer  Temperatur  von  30 — 34^  C  erhält.  Beim  Ge- 
brauch dreht  man  den  Hahn  der  gefärbten  Flasche  zu* 

*  rück,  *lässt  die  Chlortropfen  hineinfallen,  nimmt  das 
krumme  Rohr  zwischen  die  Lippen ,  und  lässt  so  lange 
einziehen,  bis  der  eigenthümliche  Geruch  uiid  Geschmack 
des  Chlors  nicht  mehr  empfunden  wird.  Ist  man  .er* 
müdef,  so  dreht  man  den  Hahn  zu  und  rtibt  etwas  aus« 
Das  Wasser  d^r  ersten  Flasche  muss  alle  Morgen  ^  er« 
neuert  werden,  da  es  einen  sehr  unangenehmen  Geruch 
lind  Geschmack  bekommt.  Steigt  die  Wärme  der  Fla* 
sehe  zu  sehr,  so'  bringt  man  zwischen  Flasche  und  So- 
.kel  Filzscheiben.  Alle  verkittete  Stellen  des  Apparats 
müssen  dünn  mit  Cerat  bestrichen  werden,  damit  Alles 
gehörig  schliesst.    Die  zweite  Flasche  muss,  bevor  sie 

fanz  leer  ist,  mit  Chlor  angefüllt  werden,  denn  blei* 
en  nur  einige  Tropfen  Flüssigkeit  darin,  so  läuft  man 
Gefahr,  plötzlich  eine  Menge  nicht  mit  hinlänglichem 
Wasser  gemischter  Chlordämpfe  einzusihmen,  und  Hu» 
'  stenanfälle  zu  erregen.  Der  Hahn  der  zweiten  Flasche 
muss  eine  Oeffnung  haben,  die  mittels  eiiif^s  Pfropfs 
mit  einer  haarförmigen  Rinne  dicht  verschlossen  wer* 
den  muss,  weil  sonst  das  Chlor  in  zu  grösser  Menge 
entweicht.  Jenachdem  die  Rinne  mehr  oder  weniger 
tief  ist,  fliessen  nur  1 — 4  Tropfen  in  der  Minute  aus. 
So  entwickelt  sich  das  Chlor  immer  in  kleiner  Menge. 
Die  Kranken  müssen  täglich  6  — 12  mal  einathmen.  — 
Chlorbäder.  Während  der  Fleckiieberepideniie  in 
Italien  im  J.  1817  und  in  fauligen  Fiebern  wendete  Dr. 
Palloni  lauwarme  Bäder  mit  Salzsäure  an.  Auch  Dr. 
Mitribant  benutzte  das  Chlor  auf  diese  Weise  bei  adj- 
namischefi  Fiebern,  die  unter  den  spanischen  Gefange- 
nen herrschten;  besonders  aber  scheinen  diese  Bäder 
bei  chronischen  Leberkrankheiten  Erfolg  gehabt  zu  ha- 
ben, wofür  die  Aerzte   Walluee^  Jui$i$t  und  Bernhard 
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Sprechende  Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben,  und 
rsterer  hat,  so  wie  der  Apotheker  Dr.  Zetse  jn  Altoaa^ 
dazu  besondre  Apparate  erfunden,  die  nur  Modificatio« 
nen  der  zu  OaropfbMern  gewöhnlich  gebrauchten  Buch« 
,sen  sind.  Der  Apparat  wird  so  gestellt,  dass  d^r  Gas7 
fttrotn  auf  gewisse  Theile  streicht.  Anfangs  kann  raai» 
die  zur  Entwickelung  des  Gases  nöthigen  Substanzen 
in  folgenden  Verhältnissen  anwenden;  ifg.  Peroxjdi 
Mangani  |/3,  SqUs  marini  $]ß.  Acidi  sulphurici  5J.  Die 
Temperatur  kann  32  —  36^  R«  betragen.  Nach  und 
nach  kann  man  das  Dreifache  nehmien.  Diese  Bäder 
verursachen  ein  iVessen  auf  der  Haut  und  SehWeiss, 
bisweilen  Röthe  und  kleine  Pusteln;  die  Haut  wirft 
weicher  uifd  empfindlicher*  Zuweilen  ist  das  Jucken 
im  Bade  sehr  stark,  wie  Stiche  von  Insecten.  Nach 
dei^  Bade  hat  der  Kranke  sauren  Geschmack,  der  Spei- 
chel röthet  ds^s  Lackniuspapier ;  Zahnfleisch  und  Zäune 
sind  zuweilen  empfindlicht  Bernhard  hat  dafür  die  sal- 
petersalzsauren  Bäder  (ii  Unze  Salpetersalzsäure  auf 
ein  Bad)  bei  LeberkrauKheiten,  Bauch-,  Brustwasser-« 
sucht,  Flechten,  venerischen  Nachkrankheiteu  und  ver- 
schiedenen Unordnungen  der  Menstruation  mit  N^tzeii 
fingQWendet. 

Im  Betreif  der  Goldsalze  als/Antisyphilitica  be-. 
folgt  AVe/ in  Fällen,  wo  der  Zustand  des  Mundes  und  der 
Zunge  keine  Einreibungen  erlauben,   folgendes  Verfah- 
ren.   Man   legt  auf  die  Seite  des  Habes  ein  Zugpfla« 
ster  und  verbindet  die  oifene  Stelle  früh  und  Abends 
mit 'einer  Misch4png  aus.  1  Gran  Schweinfett  und  1  Gran 
durch  Quecksilber  zertheiltera  Gold  und  ffiebt  zugleich 
innerlich   täglich  1   Gran ,  Goldoxyd.      N%ch  8   Tagen 
steigt  man  mit  beiden  Präparaten  um  i  Gran.     Nach 
14  Tagen  wendet  |uan  wieder  Zugsalbe  auf  die  Wunde 
an,    nimmt  aber  statt  des  zertheilten  Goldes  ^  Gran 
salzsaures   Goldnatron   mit  etwas  Fett   zur   Salbe    ge- 
macht.    Auf  diese  Salbe   folgt  Fressen  ohne   beträcht* 
liehe  Reizung   dec  Haut  und  man  kann   alluiälig  oiit 
"   dem  Goldsalze  bis  zu  4  Gran  steigen.r     Innerlich  wird 
^    der  Gebrauch    des   Goldoxyds  bis   zum  Yerschwindent 
der    syphilitischen    Symptome    fortsiesetzt.     Auf   diese 
Weise  bewirkte  Niel  in  einem  Falle  binnen  4  Mona-% 
ten  vt)llige  Heilung.     Dr.  Simoneau  in  ("loreusac  ver-t 
band  bei  einem  Kranken,  tder  wegen  bösen   (syphiliti- 
schen?) Halsgeschwüren  ein  Haarse^  im  Nacken  trug, 
die  Wunde  frfih  und  Abends  mit  einer  Salbe  aus  salz^ 
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saarem  Gold^  und  ^twas  Schweinfett,    und  bewirkte 
dadurch  ebenfalls  Yo}lkomroene  Heilung«    (Mr.) 

586.  Notiz  über  das  Rigateliische  Fieber* 
mittel.  (Büchner,  paff.  128  — 129.)  Eine  chemische 
Untersuchunfi;  diesegT  gelblich  grauen  bittern  Pulvers, 
welches  in  Verona  als  Arcanum  ge^en  das  Wechsel» 
lieber  verkauft  wird , .  ist  schon  in  Kepert.  B.  XXIX. 
1^.  405.  gegeben  worden;  In  den  Annali  di  medicina 
U.  13  theilen  die  Herren  Scalrarti  und  BotiaH  die 
an  >  'Fieberkranken  flamit  angestellten  Versuche  mit, 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  nur  in  leichterii  FäUen 
das  Fieber  wich,  wo' vielleicht  gar  nichts  nothig  gewe- 
sen wäre,  in  heftigen  immep  zum  Chinin  jgegrifien  wer«»' 
den  niusste.    (— r.)' 

587.  Ein.  neues  Opiumpraparat;  aus  dem 
Journal  de  diim.  medical  mitgetneilt  in  Buchner.  paff* 
126.  Liquor  opii  acetici.  Qf  Acid.  acetici  concentratj,  ^. 
Aquaö  destillat^e  3  ix.  Opii  crudi  |jj  ^iv.  Macera 
leni  colore  per  quatuor  dies  (filtra)  et  serVa.  '  Diese 
von  Joseph  Houlton  empfohlene  Tinctur  soll  mit  vier  ^ 
Tropfen  einen  Gran  Opium  ersetzen,  und  weniger  er- 
hitzen als  die  Tinct.  opii  simpl.    ( — ^r.) 

588.  lieber  die  Kraft  des  Spargels,  die 
Herzthätigkeit  zu  mindern;  von  Sroussai» 
(Annales  de  la  Medecine  physiol.  Juillet  1829*  —  Fro* 
riep's  Notizen  No.  564.  S.  223).  Der  Spargel  soll  den 
Kreislauf  beträchtlich  schwächen ,  und  wenn  eine  an 
Hypertrophie  des  Herzens  und  an  Herzklopfen  leidende 
Person  Spargel  isst,  s6  soll  sie  sich  sehr  erleichtert 
fühlen«  Ein  angesehener  Mann,  det  nicht  Arzt  ist, 
machte  diese  Bemerkung  an  sich  und  Hess  sich  ffir 
die  Zeiten,  wo  es  keinen  Spargel  mehr  giebt,  einen 
Spargelsyrup  bereiten,  bei  dessen  Gebrauche  er  sicii 
sehr  wohl  befand^  Er  theilte  diese  Beobachtung  sei- 
nem Arzte  mit,  der  aus  weitern  Beobachtungen  diese 
Wirkung  des  Syrupus  turionum  asparagi  bestätigt,  und 
mit  dessen  Genehmigung  B.  diese  Erfahrung  bekannt 
macht.  Die  diuretische  Wirkung  verbindet  sich  beim 
Spargel  eben  so  gut  mit  der  das  Gef^sssystem  beruhi- 
genden, wie  bei  der  Digitalis,  und  Br.  fragt  deshalb, 
ob  diess  auch  beim  Nitrum  und  bei  andern  dinretischen 
Substanzen  der  Fall  sei?    (Mr.) 

.  589.  Formel  zum  angenehmem  Gebrauch  des  Ole- 
um Terebinthinae,  empfohlen  von  den  Franzosen, 
welche  in  dergleichen  Sachen  Meister  sind :  Reo.  Vitell. 
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Ov.  Xo.  j.  Ol.  l'^^biiitb.  unc.  j.  Syrup.-  Menth.,  S]mi(» 
Flor«  Aurant.  ana  unc.  jj.  M.  D.  S.  Täglich  dreimal 
einen  EsslöffeU    (HufeL  J.  XU.  Ii9.)    (Oe.) 

590.  Vorschrift  zum  ünguentum  Me'zerei,  als 
dem  besten  Mittel  zur  Unterhaltung  von  Fontanellen  und 
chronischen  Exrutorien,  da  die  gewöhnliche  Canthari- 
densalbe  bei  fortgesetztem  Gebrauch  Strangurie  und 
Blasenbeschwerden  erregt ,- auch  bei  reizbaren  Personen 
andere  entzündliche  Reizungen;  ««  wir  verdanken  die- 
selbe den  Franzosen;  Rec.  £xtr.  spirituos.  Cort.  Meze» 
sei  5j*  Axunff.  porci  Jix.  Cerae  alb.  5j.  solve  extract. 
in  Unc»  .una  Alcoholis ;  adde :  axungiam  et  ceram  et 
misce  modico  calore  continue  agitando  usque  ad  per- 
fectam  evaporationem  alcoholis;  ^tunc  cola.  (Hufel,  J. 
L  138.)    (Oe.) 

.591.      Beobachtungen    über    diß    äussere 
Wirkung  der  Maiwurmarien,   Von  Dr.  J.  J. 
Brandig  Docenten  an  d.  Univeri;.  z.  Berlin.    Hecker's 
Ann.  Febr.  p.  250 — 52.  -—  JBr.  untersuchte  schop  seit 
3  Jahren  mit  Dr.  Raixeburg  die  sogenannte  Meloe  ma- 
jalis  (Mel.  scabrosa  Leach)  und  M.  Proscarabaeus  Linn. 
anatomisch;  er  öffnete  die  Thiere  und  nanm  .die  Bede- 
ckung weg ;    dabei  bemerkte   er  nach  Oeffnung  mehre- 
,rer  eineKöthung  der    Finger ,    besonders    der    linken 
Hand,  erhöhte  Temperatur  in  denselben,    heftiges  Ja* 
cken  und  Brennen,  worauf  Ausbruch  einer  Menge  klei- 
ner, weisslicher,  rundlicher,  ungleich  gestalteter,  stel- 
lenweis   zusammeniliessender  Erhabenheiten    von    der 
Grösse  eines  Hirsekorns  bis  zu   der  eines  Pfefferkorns 
erfolgte,  v  Im  Innern  dieser  Erhabenheiten  zeigte   sich 
bald  ein   hellerer  Kern    als    unregelmässiges ,    flaches 
oder  erhabenes,  mit  einem  flüssigen,  zuweilen  scheinba- 
ren röthlichen  Content  erfülltes  Bläschen.     Dieser  Zu- 
stand dauerte  einige  Ta^e,   während  aus  den  afficirten 
Stellen  unter  heftigem  Jucken  und  Brennen,   besonders 
zur  Nachtzeit,    wenn  die  Hand   der  Bettwärme   ausge- 
setzt war,    neue  Bläschenausbrüche    erfolgten.      Nach 
3 — 4  Tagen  verloren  sich  diese  Symptome,   die  Bläs- 
chenausbrüche   liessien    nach,    das   Serum  verschwand 
und  die  Epidermis  löste  sich  in   grossen  Stücken  von 
den  Fingern.    Einmal  zeigten  sich  statt  der  vielen  klei- 
nen Bläschen  grossere  i — §  ^^  im  fi^rössten  Durchmes- 
ser, wie  durch  Canthariden  hervorgfebrachf.  Diese  Wir- 
kungen zeigten  sich  beim  Seciren  sowohl  frischer  Mai- 
wfirmer  als  auch  solcher,    die  längere  Zeit  in  Brannt- 


iy.;Phariiiaci€,  Materia  mediea  eU«    4M)1 

w^ih  oder  Wasser  gelegen  hatten,  selbst  dann^  wenn 
die  Hände  öfters  mit  Wasser  abgewaschen  oder  eilige«», 
ölt  Trurden,  ja  wenn  er  sich  in  Oel  getränkter  Hand« 
schtihe  bediente.  Dr.  Ratzeburg  und  mehrere  Andere 
sahen  keine  nachtheilige  Folgen  nach  tlntersuchahg 
von  Maiwürmern ;  dagegen  that  der  gelbe  Saft,  der  aus 
den  Gelenkiin  derselben,  wenn  man  sie  berührt,  her- 
austritt, auf  B.  keine;  Wirkung,  während  er  bei  An«> 
dern  Blasen  erzeugte.  —  Demnach  scheint  die  Einwir- 
kung der  Maiwürnier  von  individuellen  Ursachen  ab» 
zuhängen,  es  scheint  sogar  dass  dafür  empfänglifflie 
Individuen  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich  empfänglich 
sind.  Für  das  Letzte  spricht,  dass  nach  Untersuchung 
mehrerer  Individuen,  während  die  Finger  noch  nicht 
ganz  vom  Bläschenausschlage  geheilt  w^aren,  keind 
n^ue  Affection  statt  fand.     (P.)  * 

592.  Ueber  das  biegsame  Stethoscop  von 
JSic.  Comins.  (London  med.  Gazette  1829.  Sept.  — 
Froriep's  Notizen  No.  563.  S.  206—207).  Es  besteht 
aus  zwei  7  Zoll  langen  und  ^  Zoll  dicken  Röhren* 
Der  Theil,  der  an  den  Thorax  gelegt  wird,  hat  eine 
Oeifnung  von  1^  Zoll.  Beide  Röhren  sind  mit  einan- 
der durch  ein  durchlochtes ,  3  Zoll  langes  Kniegelenk 
verbunden,  so  dass  die  Schenkel  des  Cylinders  jeden 
Winkel  bilden  können.  Das  obere  Ende  ist  breit  und 
zur  Aufnahme  des  Ohrs  bestimmt.  —  Dieses  Instru* 
ment  (dessen  Abbildung  und  Erklärung  durch  v«  i^o* 
riep  beigefügt  worden  ist)  soll  in  jedem  Winkel  deut- 
liche Töne  aus  dem  Thorax  dem  Ohre  zuführen ,  und 
sich  in  jeder  ^  Stellung  des  Kranken  und  des  Arztes 
brauchen  lassen.  Eine  dritte  Rx>hre  dient  dazu,  das 
Instrument  bei  contagiösen  Krankheiten  etwas  zu  ver* 
längern.  Die  ersteren  beiden  Röhren  brauchen  nicht 
auseinander  genommen  zu  werden,  sondern  Schlagen 
sich^  zusammen*,  und  sind  sonach  leicht  zu  transporti- 
ren.  (Mr.)  ^ 
Mioeralquellen  und  Schlammbäder.    No.  503^595. 

593.  Erfabrungen  über  die  Mineralquellen* 
von  Bocklet,  Brückenau  und  Kissingen,  mit 
Berücksichtigung  der  Kissinger  Saline  zur  Benutzung 
von  Sool  -  und  Gasbädern.  Von  Dr.  Christian 
Pfeufer^  Prof.  iri^Bamberg.  fHufel.  J.  II.  29—52.) 
Diese  drei  Curorte  dürfen  die  Aufmerksamkeit  derAerzte 
in  Tollem  Maasse  verdienen«  Wir  nähern  uns  ausser- 
dem einer  Zeit,    wo   die  isitehende   Krankheitsconstitn- 
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doiiy  welehe  unrerkennbar  dem  gastrisch  •  nervösen 
G^iiias  mit  allen  seinen  Folgen  huldigt ,  nns  bedea- 
tungsvotl  fin  Mittel  erinnert,  welche  seiner  Herrschaft 
begegnen ,  sein  zügelloses  Treibea  beschränken  sollen ; 
und  wo, finden  wir  wohl  ein  kräftigeres  und. angeneh- 
meres Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zwecks,  als  an 
Orten,  wo,  nach  des  Dichters  Worten,  die  werdende 
Quelle  aus  den  Adern  des  Berges,  mit  Heilkraft  schwan- 
ger, herv6rrau8cht1  «-^  Es  ist  grobe  Cbarlatannerie,  wenn 
Mineralquellen  im  AUgemeini&n  als  eine  Panacee  gegen 
alle  erdenkliche  Uebel  ausposaunt,  und  jedes  bessere 
therapeutische  Hellverfahren  als  überflüssig  verworfen 
wird»  Es  sind  nur  bestimmte ,  auf  gewisse  Systeme 
und  Orffatie  beschränkte  Krankheiten,  die  durch  den 
'Gebrauch  der  zu  betrachtenden  Mineralquellen  gehoben, 
gelindert,  in  ihrer  Entwickelung  und  ihrem  Fortschrei- 
ten gehemmt  werden«  Hauptsächlich  sind  es  aber 
krankhafte  Dispositionen,  Anlagen,  oder  wie  man  eine 
gewisse  Vorherrschaft  und  Stimmung  einzelner  Systeme 
und  Organe  sonst  nennen  mag,  welche  durch  den  zweck* 
massigen  Gebrauch  dieser  Quellen  getilgt,  und  gleich- 
sam in  äirem  ersten  Keime  zerstört  werden  können. 
Wo  einmal  der  Keim  zur  Frucht  herangereift,  Verän- 
derung der  Structur ,  Bildung  von  'Afterproducten ,  wo 
mit  einem  Worte  Zerstörung  der  Organisation  einge- 
treten ist ,  da  ist  ihre  Wirkung  sehr  problematisch.  — 
Der  Curort  Bocklet,  an  der  fränkischen  Saale  gele- 
gen, zählt, vier  Quellen,  worunter  die  Ludwigsquelle 
pie  ergiebigste  ist;  die  in  ihnen  vorherrschende  adstringi- 
rende  und  roborirende  Kraft  vermöge  ihres  Eisengehal- 
tes, wird  durch  eine  Quantität  salinischer  Bestandtheile 
mitigirt,  während  dem' der  reiche  Antheil  von  Kohlen- 
Säore  den  Assimilations«  und  Secretionsprocess  bethä- 
tigt.  Brückenau  liegt  eine  halbe  Stunde  von  dem 
Städtchen  gleichen  Namens,  in  einem  der  anmuthigsten, 
frachtbtfrsten  Thäler  Deutschlands,  und  wird  durch 
die  Sinn  bewässert  Es  besitzt' drei  Quellen,  wovon 
zwei  sehr  reine  eisenhaltige  Säuerlinge,  und  eine  sehr 
reines  kohlensaures  Wasser  liefern.,  Die  Kissinger 
Quellen  sind  drei  an  der  Zahl.  Der  Ragozi  und  Pan- 
dur  besitzen  unter  allen  bekannten  eisen  -  und  salzhal- 
tigen Säuerlingen  den  grössten  Antheil  an  fixen'  Be- 
standtheilen ,  der  Ragozi  insbesondere  verbindet  mit 
dem  bedeutenden  Gehalte  an  alkalischen  und  neutral- 
salziffeh  Stoffen  eine  beträchtliche  Quantität  von  koh- 
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If  Dsaureai  Eiseü,    Die  Maxquelle  kommt  ia  Geschmack 
und  Gehalt   dem  Selterwasser   am  nächsten,    nur  mit 
dem  Unterschiede,    dass  sie  nicht  eine  Spur  Ton  Eisen' 
•    enthält«     Ausgezeichnet  schöne  Lage,,   gute  Strassen, 
zweckmässige   und  im  Preise  streng  bestimmte  \Voh-. 
nung,    gute  Kost  u«  s«  w«,  begünstigen  diese  Badeorte. 
Es  linden  sich  zweckmässige  Einrichtungen  zu  Sturz* 
und  Dampfbädern,    in  Bocklet  zu   einer  aufsteigenden 
Douche,     Die  Einrichtung  von  Schlammbädern  ist  be- 
ireits  beantragt.  —   Diese  Drjäs  von  Qjiellen  kann  oh« 
ne  wechselseilige  Beeinträchtigung  gann  gut  neben  ein- 
ander bestehen  und  sith  zuin  Besten  der  Menschheit 
die  Hände  bieten.    Jede  hat  in  bestimmten  Leiden  ihre 
Vorzüge,  jede    kann   unter   gewissen  Umständen   als 
Adjuvans  und  Corrigeus  für  die  andere  betrachtet  wer- 
den.   Im  Allgemeinen  entsprechen  diese  Mineralquellen 
den  Störungen  im,  vegetativen  Systeme,  und  sind  daher 
in  allen  sogenannten  chronischen  Leiden  y  wenn  Jiolphe 
entweder  auf  erhöli/e  Reizbarkeit  mit  verminderter  Be« 
action  oder  auf  Torpor  beruhen   an  ihrem  Platze;    sie 
haben    eine  dem  Grade   nach   verschiedene  Erhöhung 
der  Excretionsthätigkeit  mit  einander  gemein,    beför- 
dern die  Digestions  -  und  Assimilationskraft,    vermeh- 
ren die  Straffheit  der  Muskelfasern,    und  erhöhen  die 
Reaction  gegen  bestimmte  Einflüsse.    Das  lymphatische, 
venöse  und  Nervensystem  sind  es,   deren  Irregnlaritär 
ten  die  Quellea  von  Bocklet  und  Brückenau  beschrän- 
ken und  ordnen.    Daher  gegen  Krankheiten  nach  Säf- 
teverlust,   nach  übermässigem  Verbrauch  der  materiel- 
len Kraft,  nach  übermässiger  Anstrengung  des  Geistes, 
Cachexien,  Leucophlegmasien,  Chlorosis,  Hlennorrhöen, 
Krämpfen,  Reizung  zu  Lähmungen,    Merkurial- Rheu- 
matismus, Scropheln,  Gicht.    Da  wo  noch  eine  gewisse 
Reaction  gegen  äussere  Reize  statt,  findet,  wo  das  Blut 
nicht  sowohl  der  Qualität ,  als  der  Quantität  nach  nicht 
gehörig  bereitet  wird,    wo  es  unregelmässig  vertheilt, 
Neigung  zu  passiven  oder  activenCongestionen  bemerkbar 
ist,    wo  der  Lebensproces^  noch  niciit  auf  eine  zu  tiefe 
Stufe  der  Thätigkeit  gesetzt  ist,   bei  Krankheiten  aus 
Schwäche  mit  Erethismus,  verdienen  die  Quellen  von 
Brückenau  den  Vorzug.     Dagegen  ist  Bocklet  an- 
zurathen  in  Krankheiten  mit  Torpor,  bei  grosser  Energie- 
losigkeit des  Lebensprocesses,  bei  qualitativer  Verände- 
rung des  Blutes  und  der  Lymphe,  bei  Neigung  zur  Auflö- 
sung, und  bei  nervöser  Tabescenz.  Diese  Quelle  hat  auch 
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einen  gewissen  Raf  in  Beseitigiing  der  Unfruchtbarkeit 
der  Franen  erworben.     Die  Mineralquellen  von  K  i  s  * 
singen  stellen  ein  andres  Bild  Ihrer- Wirksamkeit  dar. 
Während  sie  in  den  meisten  Fällen  eine  reichhaltige 
ohne  das  geringste  SphmerzgefShl  erfolgende  Stuhlex* 
cretion  bewirken,  äussern  sie  einen  niächtigen  EiBflnss 
auf  die  Assimilationsthätigkeit ,    und  staunenswerth  ist 
es  oft,  wie  schnell,  besonders  nach  dem  Gebrauch  des 
Ragozi  und  Pandur,    die  längst  verlorne  Esslust  kräf- 
tig wieder  zurückkehrt,  und  der,  vorher  düstre  Kranke 
sich  seines  neuen  Lebens  erfreut :  besonders  gegen  vor-^ 
herrschende  Venosität,  Hämorrhotden,  Infarcten  u.dergl. 
Man  kann  diese  Quelle  mit    allem  Rechte   das    kalte 
Carlsbad  nenpen,  und  es  ist^hatsache,  dass  bei  Neigung 
^    Steinbildung    oder  Gicht  die   Stnhlexcretion    nicht 
im  Verhältniss  zu  dem  genossenen  Wasser  steht,  wäh- 
rend dem  die  Urinexcretion  und  die  Function  der  Haut 
unverhältnissmäsig  bethätigt  wird.     Vorzüglich  scheint 
auch  die  Maxquelle  eine  wichtige  Beziehung  zur  Schleim- 
haut der  Brust  zu  haben^      Dass  diese  -Quellen  auch 
im  Gebärmutterkrebs  wohlthätig  wirken,  kann  der  Verf. 
aus  eigner  Erfahrung  nicht  bestätigen ;  vielleicht  möchte 
ihre  Wirkung  hierauf,  wenn  sie  gegründet  seyn  sollte, 
durch  den.  Antheil  von  Brom,  oder  me  einige  Andere 
meinen,  von  dem  der 'Jodine,    die- in  Ragozi  und  Pan- 
dur enthalten  sind,  ihre  Erklärung  finden.     Ds^ss  von 
diesen  Stoffen  darin. vorkommen,    bezweifelt  der  Verf. 
nicht,  da -diese  Quellen  auch  bei  scrophulösen  Kindern 
wohlthütig  wirken ,    und'  beim  Oeffnen  alter  Krüge  ein 
isehr  starker  rauchartiger  Geruch  deutlich  zu  bemerken 
ist.    Im  dritten  und  letzten  Stadio  aller  Phthisen,    bei 
Neigung  zu  Tabescenz,  zu  scorbutischer  Dyscrasie^  zum 
Blutbrechen  und  Meläne  äussern  die  Kissinger  Quellen 
nachtheiligen  Einfluss.  —  Schwierig  ist  die  Bestimmung 
der  Dauer  des  Gebrauchs  dieser  Quellen  und  der  Quan- 
tität ihres   Genusses.      Das  Gefühl  von  Beheiglichkeit, 
Gewohnheit,  Lebensweise  und  Körper  Constitution  kann 
hierin  allein  entscheiden.    Weder  zu  grosse  Aengstlicb« 
keit,    noch  zu   grosse  Gleichgiiltigkeit  taugen   etwas. 
*^Obst,  Mehl-  und  essigsaure  Speisen  sollen  vermieden 
werden.      Zum  Getränk   ist  der  .Saalwein  der  zweck- 
massigste.    Die  Länge  der  Cur  ist  ziemlich  auf  gleiche 
Weise  zu  bestimmen.     Bei  zu.  grosser  Mattigkeit  muss 
zuweilen  einen  Tag  um   den  andern   gebadet  werden. 
Bleibt  man  länger   als  •§ — ^  Stunden  im  Bad,    so  er- 
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folgt  ein  «nttberwindlicher  Schlaf,  Bei  Neigang  sii 
Congestionen  nach  Brast  und  Kopf,  bei  Vollblütigkeit 
und  tibermässiger  Fettbildurig  ist  das  Schlafen  nach 
dem  Bade  sorgfältig  zu  vermeiden.  Zum  Trinken  ver- 
trägt man  Ton  der  Brückenauer  Quelle  weit  'mehr  a]s 
von  Bocklet,  am  meisten  von  dem  Rago^i.  Anfapfflich 
erscheint  oft  Constipation ,  und  hier  thut  ein  Glas  Fan- 
dar  unmittelbar  vor'm  Schlafengehen  gute  Dienste,  Es 
ist  wohl  nicht  gut,  die  Becher  vor'm  Trinken  zu  er- 
wärmen, weil  sonst  viel  Kohlensäure  verloren  geht: 
doch  trinke  man  auch  nicht  zu  schnell ,  weil  sonst  eine 
Art  Berauschung  erfolgt«  In  der  Regel  werden  die 
Wässer  früh  nüchtern  bei  anhaltender  Bewegung  im 
Freien  genossen:  doch  bei  grosser  Schwäche  und  Rei- 
zung der  Haut,  besonders  nach  acuten  Krankheiten,  auch 
früh  im  Bette.  ^-  Der  Verf.  lässt  in  seinem  Hospital 
bettlägerige  Kranke  den  Ragozi  statt  ausführender  und 
auflösender  Arzneien  mit  ffutem  Erfolg  brauchen'.  -— 
Durch  den  übermässigen  Genranch  des  Kagozi  entstand 
einmal  Meläne.  —  Diese  Wässer  lassen  sich  auch  gut 
versenden  und  ba)>en  selbst  schon  die  Linie  passirt* 
Btückenau  und  Bocklett ,  dienen  gewöhnlich  als  Nach- 
cur,  [besonders  bei  sehr  geschwächten  und  gichti$chen 
Personen, 

Ausserdem  könnte  auch  noch  die  Kissinger  Sa- 
line leicht  zu  Sool-  und  Gasbädern  benutzt  werde^« 
Sie  liegt  auf  'der  Strasse  von  Kissingen  nach  Bocklet, 
und  besitzt  unter  andern  eine  Salzauelle,  die  in  einer 
Minute  40  CubikfViss  drei  ein  halb  gradiges  Wasser 
bei  16^^  R.  giebt.  Diese  Quelle  bleibt  periodisch  ganz 
BUS,  kehrt  unter  brausendem  Getöse  schäumend  und 
kochend  wieder,  und  würde  ihre  Fassung  übersteigen,' 
wenn  nicht  durch  Nebencanäle'  ein  Theil  des  Wai^sers 
abgeleitet  würde«  Diese  Ebbe  und  Fluth*  der  Quelle 
ist  unbestimmt  in  ihrer  Dauer,  jene  dauert  selten  über 
14  Minuten,  diese  anderthalb  bis  zwei  Stunden.  Man 
hat  das  Kommen  und  Verschwinden  dieser  Quelle  dar- 
aus zu  erklären  gesucht,^  dass  das  Gas  im  Reservoir 
der  Quelle  sich. ansammle,  dann  auf  die  Wasserqnelle 
drücke,  und  Fluth  bedinge.  —  Das  entwickelte  Gas 
soll  sich  in  seiner  Natur  wie  das  in  der  Hundsgrotte 
zu  Neapel,  der  Dunsthöhle  zu  Pyrmont,  und  des  Ga- 
ses, das  sich  beim  Verbrennen  des  Kalkes  entwickelt, 
verhalten.  Es  ist  eine  Verbindunff  des  Kohlenstoi^il 
mit  I  Sanerstufr.    Es  hat  einen  fttarkon,  unan^^enehmen 
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Geruch ,  löscht  jedes  Licht  aus  ^  und  ^  tSdtet  jedes  le- 
bende Wesen;  die  Milch  wird  durch  dasselbe  nicht 
zersetzt,  vielmehr  conservirt.  Irgend  ein  Gefäss  damit 
angefüllt,  kanfi  10^—12*  mal  entleert  und  das  Gas  in 
ein  andres  übergössen  nverden,  ohne  dass  es  die  er- 
wähnten Wirkungen  verliert.  Es  kann  in  hermetisch 
feschlossenen  Räumen  in  grosser  Quantität  bis  zu  4(K 
[öhe  angesammelt  werden.  Auf  einzelne  Theüe  des 
Körpers  gebracht,  bringt  es  Anfangs  ein  kitzelndes, 
später  ein  durchdringendes  Wärmegefuhl  hervor,  das 
um  ^o  grösser  ist ,  wenn  die  Theile  trocken ,  und  mit 
Wolle  umgehen  V  sind ,  ßs  erfolgt  aber  kein  Schweiss; 
es  scheint  auf  die  peripherischen  Nervenenden  und  be- 
sonders auf  das  Uterinsjstem  eine  specifische  Wirkung 
zu  haben;  Herstellung  der  Menstruation ,r  Gicht,  Ge- 
schwüre.  Spätere  Versuche  und  Erfahrungen  müssen 
darüber  erst  entscheiden.  —  Die  gute  Wirkung  der 
Seebäder  ist  anerkannt;  die  Salzsoole  ist  in  ihren  Be- 
stand theilen  dem  Seewasser  gleich ,  und  die  Errichtung 
der  Soolbäder  könnte  also   die  Seebäder  ersetzen  (?), 

i"a  würde  vielleicht  wegen  der  Abwesenheit  der  kalten 
^uft,  und  Yeränderlichkeit  der  Temperatur  besser  ver- 
tragen.  ; 

Auch  in  Kissingen  werden  Anstalten  tat  Errich- 
tung von  Soolbädern  gemacht.    (Oe.) 

594.  G.  Biichoff  hat  die  Armirung  der  Pfropfen  mit 
Eisendraht  nicht  bewährt  gefunden,  um  die  Ausscheidung 
des  Eisens  aus  kohlensauren  Wässern  in  versandten 
Flaschen  zu  verhüten.  Nützlicher  zeigten  sich  kleine 
Zusätze  von  Zucker,  höchstens  4  Gr.  auf  eine  Flasche. 
Grössere  Gaben  bewirken  Zersetzung  und  Bildung  von 
Schwefel  •  Wasserstoffgas.  —  (Schweigger  —  Seidel 
Jahrb.  d.  Chem.  u.  Phys.  1829.  Bd.  3  p.  1.  Heckers 
Ann.  Jan.  p.  90.)    (?•)  ' 

595.  Üeber  die  Schlammbäder  zu  Nenn- 
dorf,'  mit  BeJEiehung  auf  die  dortigen  Sphwefelwasser- 
bäder  und  deren  Wiikungen  vom, Geheimen  Hofrath 
und  Ritter  Dr.  Waitz,  in  Cassel.  (Hufel.  J.  I. 
7 — 122.)  Seit  der  kurzen  Reihe  von  Jahren,  wo  die 
Aerzte  die  sogenannten  Schlammbäder  in  den  Apparat 
ihrer  Heilmittel  auch  in  Deutschland  aufgenommen  h^- 
ben ,  sprechen  zahlreiche  und  nicht  zu  bezweifelnde  Er- 
fahrungen so  sehr  zum  Vortheil  derselben ,  dass  wohl 
Keiner,  welcher  wirklich  in  der  Laffe  war,  die  Wir- 
kungen derselben  zum  Object  seiner  Beobachtungen  zu 
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machen.  Anstand  finden'  wird,  dieselben  in  den  geeig- 
neten Fällen  unter  die  Klasse  der  wirksamsten  ilcil- 
mittel  aufi^unehmen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
sind  die  Wirkungen  der  Schlammbäder  eben  so  abwei- 
chend, und  verschieden,  als  sie  selbst  verschieden  in 
ihrem  Gehsjte  sind.  Kein  Arzt,  d^r  jemals  Heilquel- 
len und  ihre  Wirkungen  auf  unsern^  Organismus  unbe- 
fangen beobachtet  hat,  wird  es  jetzt  noch  in  Abrede 
steflen,  dass  man  nicht  selten  Krankheiten  wahrnimmt, 
welche  den  Heilkräften  einer  Heilquelle  entschieden, 
und  bald  \veichen ,  und  dennoch  einer  andern,  —  schein- 
bar (chemisch)  ähnlichen  —  nicht  altein  nicht  weichen, 
sondern  selbst  durch  sie  verschlimmert  werden«  So  ver-  ' 
hält  es  sich  offenbar  mit  den  Schlammbädern;  daher 
könVien  sie  ebenso  wenig ,  als  die  Mineralquellen ,  .künst- 
lich nachgeahmt  werden,  obschon  allerdings  der  künst- 
liche Schlamm,  so  wie  die  künstlichen  Mineralwasser 
Heilkräfte  proprii  generis  besitzen  können,  und  wirk- 
lich besitzen.  Vpn  diesem  Gesichtspuncte  betrachtet, 
lösen  'sich  die  Widersprüche,  die  wir  auch  in  den  Be- 
obachtungen der  Aerzte  über  Schlammbäder  fantreffen,  , 
yon  jselbst  auf.  Praktische  Erfahrung  ist  auch  hier  der 
einzige  zuverlässige  Wegweiser,  der  uns  jetzt  und 
nie  icje  fuhren  kann,  was  auch  für  Bestandtheile  spä- 
ter noch  von  den  Chemikern  in  dem  Schlamme  ent- 
deckt werden  mögen.  Ebenso,  wie  bei  den  Mineralwas- 
sern, ist  es  auch  bei  dem  mineralischen  Schlamme  der  Fall,  * 
dass  seine  Wirkungen  oft  nicht  in  Yerhältniss  izu  sei- 
nem geringen  Gehalt  von  Bestandtheilen  stehen;  doch 
sind  sie  dem  ihn  constituirenden  Mineralwasser  ähnlich. 
Der  natürliche  Schlamm  äussert  andere  Wirkungen 
als  der  künstliche,  besonders  wenn  öfters  gebrauchter 
Schlamm,  obgleich  mit  frischem  Mineralwasser  ge- 
schwängert, zu  neuem  Badeschlamm  angewendet  wird, 
wie  wohl  mitunter  geschehen  mag;  so  wie  auch  zwi- 
schen den  Schlammbädern  eines  joe^türlichen  Moors ,  und 
denen,  welche  blos  vom  Absatz  der  Bäder  ihre  Ent- 
stehung haben ,  ein  grosser  Unterschied ,  so  wie  hei 
jedesmaliger  Verschiedenheit  des  Moors,  w^nn  gleich 
von  dem  nehmlichen  Mineralwasser  getränkt,  eintreten 
muss.  —  Der  Verf.  sucht  besonders  die  Eigenheiten 
der  Schlammbäder  zu  Nenndorf  darzustellen ,  ohne  ih-* 
nen  gerade  einen  ganz  eignen  Vorzag  vor  allen  andern  . 
Schlammbädern  geben  zu  wollen.  —  Schon  seit  dem 
r.    1809  wurden  Schlammbäder  zu  Nenndorf  errichtet, 
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und  in  den  Jahren  1816  und  182S  bedeutend  erweitert 
und  verbessert;  hierher^  gehört  besonders  die  jErwär» 
mung.  der  Bäder  durch  Dämpfe.  Vorzüglich  wiik- 
ten  auch  die  in  der  Nähe  errichteten  Schlammbäder 
zu  .Elisen  auf  die  VervoUkoramnung  der  Anstalt.  — 
Auffallend-  ist  die  Verschiedenheit  der  Wirkungen 
der  Schwefelwassefbäder  von  denen  der  Schlammbad 
der  gleicher  Art  auf  den  menschlichen  Körper«  Jene, 
in  einer  Temperatur  von  25  selbst  h\&  zu  27  Grad 
Wärme,  geben  dem  Kranken  meist,  wenn  nicht  eine 
be^ndere  Individualität  obwaltet ,'  ein  gewisses  Wohl- 
behagen, Ruhe,  und  wenn  die  Temperatur  nicht 
sehr  erhöht  ist,  selbst  Verminderung  und  Langsam- 
keit, des  Pulses  mit  langsamer  Respiration,  obgleich 
das  Bad  3  Fuss  tief  ist;  es  erfolgt  keine  anhaltende 
Transspiration ,  dagegen  öfter  Trieb  zum  Uriniren,  im 
Anfange,  so  wie  a^m  Ende  des  Bades.  Nach  d^m  Bade 
ist  die  E(aut  weich ,  bei  fleischigten  Körpern  durch  eine 
sammetartige  Vollheit  (Turgor  vitaliif)  erweitert ,  und 
nach  dem  ersten  Abtrocknen  zeigen  sich  immer  auf  der 
Haut  herausdringende  J(Vassertropfen ,  die  zusammen- 
fiiessen  und  eine  weitere  Abtrocknung  nöthig  machen.  — r. 
Die  Schlammbäder  des  ganzen  Körpers ,  sind  solche  ge- 
hörig durchwärmt,  veranlassen  wohl  bei  Einigen  nach 
dem  Eintritt  eine  Art  Kälte,  Ueberlaufen  längst  dem 
Rückgrate,  das  bald  vorübergeht,  dann  folgt  aber  eine 
Wärme  über  den  ganzen  Körper,  die  von  einem  Haut- 
reiz prickelnder  Art  begleitet  wird,  der  während  der 
Dauer  des  Bades  zunimmt*  Der  Körper  wird  roth ,  es 
bricht  wohl  ein  häufiger  Schweiss  im  Gesicht  aus,  die 
Kranken  verlassen  gern  das  Bad,  um  sich  im  Wasser- 
bad  zu  reinigen,  der  Puls  ist  beschleunigt,  der  ganze 
Körper  erhitzt , 'trieft  oft  vom  Schweisse;  der  Badende 
wird  weniger  zum  Uriniren  angemahnt,  als  solches  wohl 
in  den  Schwefel was^erbädern  geschieht.  Das  Gefühl 
von  Hautreiz  und  der  Röthe  dauert  auch  nach  dem  Ba-» 
de  oft  über  eiqe  Stunde  fort.  Diese  Wirkungen  sind 
verschieden  nach  der  verflichiedenen  Consistenz;  des 
Schlammes  und  seines  Wärmegrades,  aber  auch  ebenso 
sehr  nach  der  Constitution  des  Badenden.  Ist  der  Kör- 
per genährt,  blutreich,  vollsaftig,  hat  er  eine  reizbare 
Haut ,  ^o  treten,  diese  Ereignisse  -  stärker  hervor ,  so 
wie  auch  durch  häufige  Bewegung  im  Bade.  Bei  schwäch- 
lichen ,  zarten ,  nervösen  Personen  treten  wohl  Nerven- 
zdfälle  verschiedener  Art  ein,,  welche    ein  Aussetzen 
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oüereine'  Aendernng  der  Bäder  iii  ihrer  Anwendung  ge* 
bieten^  dagegen  oft  abgelebte^  trockne  Körper,  wo  Man- 
gel an  Lebenskraft,  besonders  der  Haut  ist,  nichts  von 
alle  dem  spüren,  und  wo  nur  zuweilen  erst  nach  län- 
gerem Gebrauch  obige  Wirkungen  einjtreten.  -~  Der 
Verf.  theilt  nun  die  Beobacjitungen  über  die 
Veränderung  des  Pulses  in  den  Schwefel-^ 
Wasser-  un^d  Schwefelschram'mbädern  mit,  die 
er  an  sich  selbst  bei  gesundem  und  kräftigem  Körper, 
und  70  —  80  Pulsschlägen,  machte.  Schwefel  was-' 
serbäder;  beim  Eintritt  von  27°  R.  Wärme  zählte 
er  80  Puls.schläge;  nach  ein^r  nicht  ,vollen  halben  Stun- 
de* 12  Schläge  weniger;  in  der  zweiten  halben  Stunde, 
wo  die  Temperatur  des  Bades  auf  26°  gefallen  wBr, 
nur  10  Schläge  weniger.  Ein  ändermal  in  einem  schwa- 
chem Badewasser  ,  von  gleicher  Wärme,  Verminderten 
sich  die  Pulsschläge  von  7S  auf  62  Schläge.  Am  Ende 
der  Stunde,^  wo  das  Bad  einen -Grad  Wärme  verloren, 
hatte,  blieo  die  Verminderung  des  Pulses  nur  10  Schlä- 
ge. Bei  26 j  *  Grad  des  Badewassers  gleicher  Stärke 
verminderte  er  sich  nach  einer  halben  Stunde  auf  66 
Schläge  von  78  in  einer  Minute,  am  Ende  des  Bades 
von  einer  Stunde  bei  einem  Grad  niederer  Wärme,  war 
der  Pulsschlag  10  weniger  als  78.  Mehrere  ähnliche 
Versuche  mit  etwas  stärkerem  Badewasser  brachten 
ebenfalls  eine  ziemlich  gleiche  Verminderung  der  Puls- 
schläge hervor. —  Schlammbad:  hatte  29^  R.  voh 
der  leichten  Consistenz  eines  dünnen  Breies.  BeimEintritt 
des  Bades  79  Pulsschläge,  nach  10  Minuten  80;  wieder 
nach  10  Minuten  86;  nach  dreiviertel  Stunden^  wo  das 
Bad  einen  halben  Grad  verloren  hatte,  90.  Dabeli  der 
Kopf  nicht  eingenommen,  die  Brust  nicht  bewegt,  die 
Respiration  ruhig.  Im  Abspühlbade,  nahe  dabei  von 
^  27^  Wärme,  war  der  Puls  von  9Ö  auf  74  Schläge  bin- 
^nen  einer  Viertelstunde  gefallen.  Ein  bis  zwei  Stun- 
den nach  dem  Gebrauche  des  Schlammbades  eine  wohl<* 
thuend6  Wärme  auf  der  Haut,  ein  Wohlbefinden  itn 
ganzen  Körper;  hierauf  folgte  aber  ein  Gefühl  von  An- 
gegriffenseyn ,  eine  Ai*t  Müdigkeit  in  den  Muskeln  nnd 
selbst  eine  Schwere  im  Kopfe.  Die  Beine  brannten 
bis  an  ihre  Fussgelenke,  wo  sich  Ausschlag  gebildet 
hatte;  hier  blieb  auch  die  frühere  Röthe  de^  ganzen 
Körpers.  Schmerz  und  Röthe  dauerten  bis  an  den.an<« 
dern  Morsen,  24  Stunden  nach  genommenem  Bade, 
Erst  den^NaoJimittag  verlor   sich  die  Müdigkeit   und 


ÜlO     IV,  Pharuiacie,  Materia  luedica  «te. 

Schwere  im  Kopfe.  —  B^i  solcher  Verschiedenheit  der 
Wirkungen  dieser    beiden  formen    von  Bädern,  kann 
man  wohl  keine  gleictie  Heilart  erwarten  nnd  dennoch 
scheint  die  Anwendung  der  Schlammbäder  vorziigsweisQ 
zu  oft   statt  der  Wasserbäder  empfohlen  zu    werden: 
worüber  der  Verf.   viele  Beweise  erhalten  hat.      Dass 
die  erhöhte  Temperatur  der  Schlammbäder,  mit  welcher 
solche  gewöhnlich  gegeben  werden,  ihre  dichtere,  con- 
centrirte  Masse  mit   dem  Gehalt  von  grobem  Stoffen, 
an  ihren  grössern  Einwirkungen   auf  den  menschlichen 
Organismus    vorzüglichen  Antheil  jbaben,    kann   wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn.  •'—  Vor  Allem  scheint 
der  natürliche  Schwefelschlamm  einen  Vorzug  vor 
dem  künstlichen  zu  besitzen.    Es  ist  bekannt,  dass  das 
Scfiwefel Wasser ,    der   Luft    ausgesetzt,    sich    zersetzt, 
und  wo   sich  Schwefel  absetzt,    sein  Schwefelgas  ver- 
liert.  Eine  solche  öftere  erneuerte  Berührung  der  Luft 
wird  aber  bewirkt  durch  die  viele  Bearbeitung  der  tod- 
ten  Schlammerde  mit  dem  Schwefelwasser,    wobei  der 
grösste    Theil    des    Schwefelwasserstoffgases    zersetzt 
werden  muss ,    und  verloren  geht.     Diess  ist  nicht  so 
sehr  der  Fall  bei  den  natürlichen  Schwefelschlammlagen, 
welche  auf  das  Innigste  von  dem  Schwefelwasser  durch- 
drungen sind,  wodurch  sie  schon  ihre  mehr  oder  weni- 
ger nüssige,  breiartige  Consistenz  erhalten  haben,   die 
auch  bei  einer  nöthigen  Reinigung  der  gröbsten ,  fremd- 
artigen  Theile,    welche  sie  erhalten,    wenig,  verloren 
S^ehu  Hiernach  dürfte,  um  kräftigfiti,  wirksamen  Schwe- 
felschlamm  zu  liefern ,    die  Erwäriiiung  von  Dämpfen 
der  Schwefelwasser  (nicht  der  süssen   \Vasser)    uner- 
lässlich  seyn.     Die  Nenndorfer  Schwefelwasser  verlie* 
ren  erst  nach  40  Minuten  des  angewandten  Siedegrades 
all  ihr  Schwefelwasserstoifgas.    Die  angenommenen  Er- 
zeugungen von  neuen  Gasarteii  in  (|em  Schlamme,  die 
uns  etwa  noch  unbekannt  seyn  könnten,    so   wie-  die 
hypothetisch  aufgeführte  Mitwirkung  der  Impon<ierabi- 
lien,  als  Elektricität ,  Magnetismus,   Galvanismus  nnd 
dergl.  kommen  dann  mehr  in  den  Hintergrund  ihrer  Thä- 
tigkeit,  welche  auch  den  praktischen  Arzt  weniger  in- 
teressiren  dürften.     (Hier  und  an  mehrern  andern  Stel- 
len Wiederlegung  der  Ansichten  Dr.   Gebhard's,    Ba- 
dearztes zu  Eilsen;  —  wie  es  scheint,  so  rivalisiren  bei- 
de BadeÖFter  mit  einander!  — ri  Ref.)     Der  Verfasser 
spricht  im  Ganzen  von  den  dichten,  breiartigen  Schlamm- 
bädern,  welche  den  darin  eingetauchten  Körper  in  die 
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H5he  heben,    so  dasfit  selbst  kräftigere  Kranke  Miilie 
haben,    sich  auf  dem  Boden  zu  erhalten*      Je  dünner 
die  Schlammbäder,  desto  mehr  ähneln  sie  den  Wasser-* 
bädern,  und  bringen  jenen  starken  Hautreiz  nicht  her-^ 
vor ,   auf  welchen  der  Verfasser  die*  Hauptwirkung  der 
Schlammbäder    im  Allgemeinen    setzt,   mehr  als   wie 
auf  die  Einsauffung  der  fluchtigen  Bestandtheile,  welche 
mehr  in  den  Wasserbädern  statt  findet.      Im  Ganzen 
bleiben   die  Schlammbäder  immer  sehr  wichtig,    und 
behaupten   dcto  ersten  Rang  bei   einigen   Krankheiten, 
wo  uns  die  Wasserbäder  gleicher  Art  verlassen.   Hier- 
her gehören  Lähmungen  .  der   Extremitäten    oder   des 
ganzen  Körpers,    deren  Ursache' nicht  fortdauernd  im 
Gehirn   selbst  sich  befindet,    besonders  wenn  sie   mit 
Abmagerung    der    gelähmten    Theile   verbunden    sind. 
Die,  welche  durch  Unterdrückung  des  Schweisses  ent- 
standen sind,  und  sich  durch  trockne  rigide  Haut  aus- 
zeichnen,   Rheumatismen   und  Gicht,    welche  auf  die^ 
innern  Theile  des  Körpers  ihre  schädliche  Einwirkung 
,  zeigen :   Scropheln  ,  Abmagerung  aus  Digestionsfehlern 
und    bei  Verstopfung    der    Eingeweide   Gegenanzeigen 
sind:  bedeutende  Vollblütigkeit  mit  starken  Congestio- 
nen  nach  Kopf  und  Brust,    Neigung   zu  Entzündung, 
grosse  Sensibilität  der  Nerven,    und  erhöhter  Reizbar- 
keit des   Blutgefässsystems ;    wenigstens    erfordern   sie 
grosse  Vorsicht. und  Behutsamkeit.  —    Die  örtliche 
Anwendung  des  Schlammes  findet  in  unzähligen  Uebeln 
statt:  i Lähmung,  Steifigkeit,    Abmagerung',    Flechten, 
Geschwüre,  zurückgetretene  Fussschweisse,  Gicht,  Rheu- 
matismus, Knochenauftreibupg.  —  So  wie  die  Baineo- 
technik im  Allgemeinen,    so  hat  auch  Nenndorf  in 
seinen  Einrichtungen  einen  seltnen  Grad  von  Vollkom- 
menheit erhalten:    reiche  Schwefelquellen,    ein  ausge- 
dehntes natürliches  Schlanimlager ,  nahe  Soolbäder  sind 
in  ihrem  Verein   drei  grosse   Stützen   dieser   Anlagen. 
Die  Schwefelbäder  zeicnnen  sich  vorzüglich  durch  eine 
sehr  sanfte  Einwirkung  aus,    und  bewirken  auch  noch 
besonders  eine  auffallende  Verminderung  «der  Entzün- 
dung bei  entzündeten  Geschwüren,    wonach   eine  hei- 
lende Eiterung  eintritt.  —  46  mitgetheilte  Krankenge- 
schichten dienen  zur  Bes^tigung  der  heilsamen  AVir- 
kung  der  Schlammbäder.,    besonders  gegen   die  schon 
angeführten  Krankheitszustände.     (Oe.; 
Toxikologie.     Nö.  596,^  602. 

696.     Toxikologisch  medic«    ehem.  Bemerkungen 
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über  das  Kä«egift  theilt  Dr.  Witiing  aas  Höxter, 
der  Z.  zu  Berlin,    in  Casper's  krit«  Rep.  XXIY,  2.  p. 
303.  —  308  mit*    Da  der  Gegenstand  in  dem  binnen  Kur- 
zen erscheinenden  2ten  Bae.   seiner  Toxikologie  aus- 
führlicher verhandelt  werden  wird,    so.  heben  wir  hier 
nur  als  Hauptresultate  des  Verfs.  aus:    Ist   der  Käse 
nur  möglichst  von  Feuchtigkeiten  befreit  und  genugsam 
mit  Kücbensalz  versetzt,    so   trocknet  er  bei  massiger 
Wärme    nach  und  nach  aus,   ohne  bei  dem  Genüsse 
schädliehe  Eigenschaften  zu  äussern.    Je  mehr  er  aber 
Feuchtigkeiten  besitzt,    um  desto  schneller   tritt  Cräh- 
Tungsprocess  ein ,    und  dieses  schien   besonders  durch 
eingeschlossnen  Raum  bedingt  zu  werden,  -r-  Gewürze 
in  Käse  schützen  ihn   vor  Gährang  nicht.  —    Bei  Un* 
tersuchnng  verschiedener  Flüssigkeiten,    die  der  Verf. 
durch  Destillation    verdächtiger  Käsesubstanz  mittelst 
Wassers  und  Alkohols  erhielt,    fand  er  in   einzelnen 
seltnen  Fällen  die  Gegenwart  von  Blausäure.    Aber  nur 
unter  gewissen  Umständen  eirzeugt  sich  bei  Zersetzung 
der    Käsesubstanz    Blausäure    und    manche   Käsearten 
wirken  dennoch  giftige    ohne  dass  diess  in  Folge  "vor- 
handner  Blausäure  geschehe.     Durch   ihre  Gegenwart 
wird  aber  die  Intoxation  verstärkt.    In  der  Gegend  von 
Höxter  lassen  die  Landkute  bei  ihrer  Käsezubereitung 
Rückstände  in  den  Mulden  zur  Zubereitung^  einer  nächst- 
folgenden Masse,    um    durch  den    gleichsam  .scharfen 
Geschmack  diese  zu  würzen.     Diese  Residuen  enthal- 
ten,  wenn   sie  in  der  ersten  Periode  der  Gährung  un- 
tersucht werden,  nicht  selten  Blausäure«    Diese  scheint 

/aber  bei  sehr  veraltetem,  der  Feuchigkeiten  ganz  be- 
raMbtem  Käse  total  verschwunden  zu  seyn.  Auch  Säu- 
ren hemmen  die  Bildung  derselben.  —  Mehr  noch ,  als 
die  Blausäure,  giftig  wirkend  ist  eine  vom  Verf.  mit 
dein  Namen  oxydirte  Fettsäure  bezeichnete  Sub- 
stanz in  veralteten  Käsearten  vorhanden.  Ihre  Eigen- 
tbümlichkeiten  müssen  noch  naher  erforscht  werden. 
Bei  eineni  unangenehmen   Gerüche    ui>d  ^schärfen  Ge- 

.  Bchmacke  bat  jene  säuerlich  ölartige  Substanz  eine 
Erbrechen  erregende  Eigenschaft.  — *  Schwefelsäure, 
Chlor,  Alkalien  im  ätzenden  Zustande,  vermindern  jene 
Substanz  und  machen  sie  ihrer  Eisenscbaften  verlustig, 

597.  JDie  im  Bicetre  vorgefallenen  Vergiftun-^ 
gen  7  Epileptischer  durch  den  Syr.  d'acide  hy- 
drocyanique    werden   erzählt  in  Ephemer  medic.   d.* 


\ , 
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*  '      ,  '         '     ■* 

MontpelL    Mai  1828«    S.  Pierer*s  Ann.  Febr.  p.  276. 
F-r.    (P.)     •  '  '  .  .  r         . 

598»      Vergiftunff    durch    Aethusa    Cyna- 

Eium.  Zwei  Kinder,  das  eine  4,  das  andere  8  Jahr, 
atten  den  Saft  aus  der  Wurzel  der  wilden  Petersilie 
{l^ekostet.  Das  erst^re  lag  darnieder  unter  heftigen  epi- 
optischen  Krämpfen,  mit  eingeschlagetoen  Daumen,  ro- 
them  Gesichte,  nach  unten  gewandten  Augäpfeln,  unbe- 
weglich erweiterten  Pupillen,  milchigem  Schaum  vor, 
dem  Munde,  geschlossenen  Zähnen,  unterdrücktem 
Weinen,  hartem. und  frequentem  Pulse  bei  gewöhnli-* 
eher  Körperwärme;  das  zweite  lag  mit  bleichem  Ge- 
sichte, heftigem  Erbrechen  einer  SQhaumigen,  milch- 
weissen  Masse,  starren,  leblosen  Augen',  weit  geöifne- 
tei)  fiir  das  Licht  unempfänglichen  Papillen,  und  kal- 
ten Extremitäten  bewusstlos  da.  Das  erste  erhielt 
>MiIchkly stire ,  und  Senfpflaster  auf  die  Waden,  und 
der  ganze  Körper  wurde  mit  lauem  Essig  gewaschen; 
das  zweite  Chamillenkly stire  mit  Salz,  innerlich  Milch, 
Senfpflaster  und  Waschungen,,  wie* jenes..  Am'  an- 
dern Morgen  waren  beide  Kinder  ausser  Gefahr  und 
blieben  vollkommen  wohl.  (Mitgetheilt  von  dem  Kreis- 
physikus  Dr.  Wittke  9u  Rummefsburg ;  Bust's  Mag.  S. 
373—3740    (Br.) 

599.  Dr.  Keihel  einzahlt- (Hufel.  J.  II.  121)  ein6 
Vergiftung  durch  S^alpeterkügelchen  (eine 
Mis'chun&r  aus  Salpeter  und  Schwefel)  wovon  eine  Frau 
etwa  3  Drachmen  mit  Branntwein  als  Fiebervertrei- 
bungsmittel kuräs  vor  dem  Anfalle  genommen  hatte. 
Bald  stellten  sich  furchtbares  Brennen  im  Magen,  Er- 
brechen, kalte  Extremitäten,  ein  eingefallenes,  blasses 
Gesicht,  kalte  Nase  und  Delirium  ein.  Der  Pulrwar 
klein,  unterdrückt,  nicht  beschleunigt,  die* Hände  und 
Füsse  zitternd.  Es  wurden  20  Blutegel  auf  die  Ma- 
gengegend gesetzt,  durch  erweichende  Umschläge  eine 
starke' Nachblutung  unterhalten,  und  zum -Getränk  ein 
Decoct.Sem.  Lini  gereicht,  um  das  Erbrechen  zh  be- 
fordern; LaVement  aus  Infus.  Cham.  Ol.  Lini  und  Sal. 
culinar.,  und  Senfpflaster  an  die  Wadeui  Nachher  eine 
Emulsion  aus  Aq.  Chamom.  Ol.  Amyg^d.  dulc.  und  Extr. 
Hyosc.  und  öligt^  Einreibungen  auf  den  Unterleib,  wo- 
durch nach  einigen  Tagen  die  Symptome  der  Vergif- 
tung gehoben  wurden".  —  Das  Wechselfieber  war  trots 
der  Anwendung  dieses  heroischen  Mittels  nicht  ausge- 
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blieben  y «  und  ward  später  durch  Chinin,  sulph.  besei- 
tigt,   (Oe.)^ 

600.  Mageupumpen  werden  (nach  Weisse'scheni 
Muster)  in  Weimar  beim  Mechanicus  Bohne,  den  M. 
R,  von  Froriep  (Notizen  No.  664.  S.  224)  seiner  trefl- 
liehen  Arbeit  und  seiner  billigen  Preise  w^gen  empfiehlt, 
verfertiget,    (Mr.) 

601«,  Fall  einer  Vergiftung  durch  Koh- 
len dampf;  mit  einer  Nachschrift  vom  Dr.  Berthold 
in  Göttingen  (Henke's  Zeitschrift  1830.  I.  S.  94>— 117.) 
Vierzehn  Bewohner  des  Amthauses  (Städtchen  im  Oden- 
walde)  litten  mehrere  Tage  lang  an  Kopfweh  und  all* 
genieinem  Unwohlseyn;  die  Beschwerden  nahmen  all- 
mäblig  zu,  es  erfolgten  Uebelkeit,  Würgen,  Erln-echen, 
Bewusstlosiffkeit  und  bei  mehreren  Personen  heftige 
tonische  und  clonische  Krämpfe.  Es  waren  mehrere 
'^Aerzte  dagewesen,  ohne  die  wahre  Ursache  aufzufinden. 
Endlich  wurde  ans  den  heissen  Wänden  entdeckt,  dass 
die  Balken  in  den  Wänden  und  besonders  die  in  der 
Ecke,    wo  Küche   und  Wohnstube  znsammenstiessea, 

ganz  verkohlt  waren ,    ohne  dass    sich    auch  nur  der 
[alk  riesig,  oder  eine  Wand  gesprungen  zeigte.     Das 
Feuer  mnsste  mindestens  schon  acht  Tage  vor  der  Ent* 
deckung  im  Holzwerke  gestecken  haben.  — r    Mehrere 
Personen  waren  plötzlich  niedergestürzt,  Anderen  drück- 
te eine  centnerschwere  Last  die  Brust  zusammen,   bei 
liinigen  stellte  sich  krampfhaftes  Weinen  *ein',  und  ei-^ 
nige  Andere  lagen  in  einem  Zustande   vöUigelr  Erstar- 
rung.   —  Nachschrift:    Es  ist  auffallend,    wie  bei 
dem  häufigen  Vorkommen  dieser  Art  Vergiftung ,  deren 
Zeichen  sämmtlich  so  be}cannt  äind,  die  w^hre  Ursache 
der    oben    angegebenen   Zufalle ,    selbst  von   Aerzten, 
die    schon  längere    Zeit    prakticirt    haben,    iibersehen 
vrerden  können.     Fragt  es  sich  nach  der  Ursache  die- 
ser Zufalle,  so  waren  vier  Fälle  möglich;  l)  es  konnte 
frischer  Kalk  diese  Zufälle  bewirkt  haben,    allein  die 
Wände  waren  in  der  neuesten  Zeit  nicht    übertüncht 
worden;  2)  es  konnte  sich  durch  faulende  Hausschwel» 
len    eine   dumpfe    und    modrige   Luft    erzeugt    haben, 
doch  würden  die  dadurch  hervorgebrachten  Zufälle  nicht 
so  stark  gewesen  seyn;    auch  war  das  Haus  noch  fast 
neu,  und  die  Jahreszeit,  wo  sich  der  Vorfall  ereignete, 
fein  trockner- Winter  (Januar);   3)  es  konnte  sich  unter 
dem   Hause  eine    mephitische  .Gasarten   aushauchende 
Quelle  eröffnet  haben,    was  wegen   des  Winters,    der 
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hohen  Lage  des  Hausefi  und  wegen  Erraang^elang  dieser 
Art  von  Quellen  in  jener  Gegend  unwahrscheinlich  war^ 
oder  es  niusste  4)  eine  Gasart  ^  und  namentlich  Koh- 
lendainpf  diese  Zufälle  erzeugt  haben,  worauf  die 
Aerzte  bei  dein  genau  passenden  Bilde  der  Zufälle  und 
bei  der  kalten  Jahreszeit'',  wo  dergleichen  Zufälle  sich 
am  leichtesten  ereignen,  leicht  fallen  konnten.  —  In 
dem  obigen  Falle  von  Vergiftung  waren  Senfpflaster, 
Chaiivillenthee ,  Bespritzungen  und  Eingiessungeh  von 
kölnischenT  Wasser  angewendet^  aber  die  Kranken, 
wären  diese  Mittel  auch  hinrrichend  gewesen ,  nicht 
von  dem  Orte,  wo  sich  der  Kohlendampf  verbreitet 
hatte,  entfernt  worden.  Rechnen  wir  nun  noch  hinzu^ 
dass  diese  Art  von  verstecktem  Kohlenfeuer  gar  nichtSi 
sehr  Seltenes  ist,  so  können  folgende  allgemeine,  dar- 
aus hervorgehende  Puncto  festgestellt  werden*  i)  die 
bei  genauer  Betrachtung  nicht  zu  verkennende  Ursache 
der  Zufälle,  wenigstens  ihr  Begriindetse} n  in  der  Lo* 
calität,  wurde  von  den  drei  herbeigerufenen  Aerzten 
verkannt;  2)  die  Behandlung' war  eine  falsche,  .oder 
vom  Arzte  verschuldete  unwirksame;  3)  die  Leidenden 
würden,  wäre  der  Brand  nicht  noch  zeitig  genug  ent- 
deckt worden,  sämmtlich  ein  Opfer  des  Todes  gewor«- 
den  seyn;  4)  die  Art  der  Yerkohlung  des  Holzwerks 
in  den  Wänden  kann  den  Aerzten  nicht  zur  Entschul-, 
digung  dienen.    (Mr»)  '        '   \ 

« 

602.  Ueber  Vergiftung  durch  Kohlen* 
dampf  ans  einem  Neoenzimmer;  von  Dr.  t/A- 
land  in  Tübingen  (Froriep's  Notizen  IVo.  565.  S.  240.). 
In  einem  Bäckerhause  war  in  die  Schlafkammer,  um 
deren  nasse  rWände  zu  trocknen ,  eine  Pfanne  mit  glü- 
henden Kohlen  gestellt  worden.  In^  der  anstossenden 
geräumigen  Wirthsstube  erkraL7''te  die  gesunde  jange 
lausfrau  (Schwindel,  Betäubung,  Ohnmacht,,  wieder- 
holtes Erbrechen)  später  der  Mann  (strotzend  rothe« 
Gesicht ,  Irrereden ,  Würgen  und  Erbrechten  bis  zu 
Blutstreifen)  und  noch  einige  zu  Hülfe  gerufene  Men- 
schen; selbst  der  Hund  und  die  Katze  sollen  erkrankt, 
und  der  "Vogel  am  Fenster  gestorben  sein.  Durch  Li- 
monade und  Essigumschläge,  die  der  hinzuj^ernfene  Dr. 
Maier  verordnete,  wurden  die  Kranken  wieder  herge- 
stellt. Merkwürdig  ist  es,  dass  bei  dem  öftem  Zutre- 
ten frischer  Luft  durch  Fenster  und  Thüien,  die  wieder- 
holt beim  Aas  -  und  Eingeben  geöffnet  worden   waren, 

Med.  Siunnar.  igso.  L  4.  43        . 
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der  aus  der  Kammer  in  die  Stnbie  dringende  KoUen- 
dampf  solche  Wirkungen  hervorbringen  konnte,     (Mr.) 
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Gehörkrankheiten. 

Geschwüre  übel'haupt,  fistulöse  und  carciaomatöse.  Nr.603-^60S. 

»    603.    lieber  die  Behandlung  der  Geschwüre 

durch  Bleiplatten  von  Dr.  Menoih*  S.  in  Arch.  ge- 

nkt.  Mai  1828.  und  Pierer's  Ann.  Decbr.  p.  1670.  C:...n. 

604.  Einen  Fall  von  Würmern  in  Ge- 
schwüren erzählt  H.  Kühnholtz  in  Epemer.  med. 
d.  MoDtp.  Juin  1828.  S.  Pierer's  Ann;  Febr.  p.  277. 
F-r.    (P.) 

605.  Von  der  Anwendung  der  Von  Men- 
nigä  bereiteten  Aetzkügelchen  bei  ausge- 
breiteten Fistelgeschjvüren  sah  guten  Erfolg 
Dr.  Negrier  zu  Angers.  Aus  d.  Archiv,  gener.  Juill. 
1828.,  in  Pierer's  Ann.  Decbr.  p.  1673.  C4...n.     (P.) 

>  606.  Dr.  C*..  FroudfooV B  Bemerkungen 
über  eine  mit  der  Blase  zusammenhangende 
Fistelöffnung  r^i  der  Lendengegend.  (Ameri- 
can Journ.  of  the  med.  Sc.  Bd.  I.  —  Gerson,  und  Ju«- 
liug,  Ma^.  S.  137—138.)  Ein  24jähriger  Mensch  hatte 
eine  Fistel^ffnung  in  der  linken  Lendengegend.  Eine 
elastische  Bougie  drang  3  Zoll  gerade  vorwärts,  nahm 
dann  eine  Richtung  nach  oben  und  konnte  nun  8  Zoll 
weit  eingeführt  werden,  wo  sie  danli  bis  an  die  Baucli- 
Wandungen  gelangt  war.  Der  Kranke  leitete  das  Uebel 
von  ^nem  heftigen  Stosse  her,  dem  sogleich  Entlee- 
rung Mutigen  Urins  und  grosse  Abgeschlagenheit  folgte. 
P.  zog  ein  Haarseil  durch  die  Fistelöfl'pnng,  Hess  Ein- 
spritzungen von  einer  Auflösung  des  Cuprum  sulphuii- 
cum  (gr.  jjj.  auf  Wasser  §j.)  in  den  Kanal  machen.  ^  In- 
nerlich reichte  er  Hydrargyrum  muriaticum  gr.  yjjj.  in 
Brannt\yein  |vjjj.' aufgelöst.  Die  £inspritzUngen  wur- 
den jeden. dritten  Tag  wiederholt  und  verursachten  blos 
einen  leichten  Schmerz  in  der  linken  Leistengegend, 
Nach  14  Tagen  ward  ein  beträchtlicher  Theil  der  Ein- 
spritzung durch   die  Blase  entleert,    worauf  ein  Aus- 
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lüossen  von  Wind  dtirch  die  Harnröhre^  folgte«    ^  Diesü 
dauerte  einige  Tage,    und  zugleich  entlel&rte  sich  eitii^ 

feringe  Portion  Urin  aus  der  Oeffnung  am;  Riickent 
esonders  früh  nach  dem  Aufstehen.  Verscfaiedene  £in* 
Bpritzungen  hatten  keinen  merklichen  Einflusisr  auf  die 
Tiefe  der  Fistelpffnung«  Auf  Dn  MoWs  Rath  ward 
'endlieh  Terpenthinöl  inücirt  (fast  2  Drachmen)  und  seit 
dieser  Zeit  trat  eine  Veränderung  ein :  die  Tiefe  de^ 
Fistel  öünung  beträgt  nur  noch  3  aoII,  und«  es  scheint 
gegründete  Hoffnung  zur  Heilung  vorhanden.  Da« 
Haarseil  hat  in  ungefähr  3  Monaten  die  Bedeckungen 
durchschnitten,  und  die  Entleerung  der  Fistelöffnung 
ist  von  gut^r^  Beschaffenheit.  Die  Ibjectio^nen  weVdeä 
mittelst  riner  elastischen  Flasche  ynd  eifies  kleinen 
Catheters  bis  zum  obern  Ende  dei:  Fistel  fortgetriebeifk 

6W.  Anatomische  und  patliologisctie  Un^ 
tersuchungen  über  die  krebsartigen  Gewebe, 
tbeilen  in  den  Archives  g^n^r.  de  m6d.  Novbr«  1828;' 
der  Thierarzt  Leblnnc  und  Dr.  Fromsehu  mit.  Die 
Natur  heilt  zuweiten  dieses  Uebel  und  die  Art  und 
Weise  wie  diess  geschieht,  könnte  uns  zti  einer  ratio*» 
nellen  Behandlung  führen.  Einmal  sucht  sie  nehmlich 
den  scirrhösen  Knoten  zu  iäoliren*;  es  bildjit  sich  in 
'  dem  umgebenden  Zellgewebe  eine  Entzündung,  die  in 
Eiterung  und  Brand  übergeht,  der  Krebsknoten  wird 
getrennt  und  ausgestossen ;  bei  einer  2ten  Art  bildet 
sich  eine  faserige  Hülle  um  denselben,  die  allii^ählig 
abstirbt  und  resorbirt  wird;  die  3fe  Art  ist  die  Ver- 
knocherung  des  Scirrhus.  Die  2  letzten  Arten  fanden 
die  Verf.  nur  bei  Thierei^  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  272. 
C....n.     (P.) 

608.  In  Hufeland*s  Journal  I,  133«  wird  aus  der 
Gazette  de  Santa  vom  J.  1829.  folgender  factischer 
Beweis  dei\  möglichen  Ueber tragung  cancröser 
Ansteckung  mitgetbeilt,  wo  ein  vorher  völlig  ge- 
sunder Mann,  dessen  Ehefrau  aü  einem  Mutterkrebs 
Jitt,  an  welchem  sie  auch  starb,  und  der  ihr  noch  zwei 
Monate  vor  ihrem  Tode  beiwohnte,  einige  Tage  darauf 
Entzündung  der  Glans  bekam,  welche  sich  nach  eini- 
ger Zeit  in  ein  vollkommenes  Carcinoma  glandisi  ver- 
wandelte.   (Oe.) 

Blut-  und  Marksehwamm  609 '^616. 

609.  Rob.  Keates  Fall    von    allgemefheni 
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Bltttsctiwanim*  (Aus  Medical  Gazette  —  Gerson  n. 
Jtflius  Mag.  S.  126— 130).  Bei  einer  32jShrigen  Frau, 
die  seit  siebea  Monaten  ein  eiterndes  Geschwür  unter 
der  linken  Brust  hatte,  machte  JSf.,  als  das  Geschwiir 
übel  und  sehr  brandig,  wie  ein  Karbunkel  aussah,  ei- 
nen Kreutschnitt  in  dasselbe,  aliein  die  Oberfläche 
wurde  nicht  reiner  und  es  musste  nach  einigen  Tagen 
die  ganze  *  Brust  abgenoiteinen  werden,  worauf  sich 
zeigte,  ^ass  ^diS  Geschwür  ma^rkiger  Art  (Medullarsar« 
com)  \var4  Nach  drei  Monaten  hatten  sich  an  drei  ver- 
schiedenen Stellen  des  Kopfes  bösartige  Geschwüre  ge- 
bildet, die  Kranke  klagte  über  anhaltenden  Schinerz  in 
jeper  Gegend 'und  di£  rechte  Seite  des  Gesichts  war 
theilweise  gelähmt*  In  der  Achselhohle  oder  den  Rän- 
dern derselben  fühlte  man  verschiedene  harte  Geschwül- 
ste, und  so  auch  in  der  Narbe  der  frühern  Wunde. 
Jede  versuchte  Behandlung  war  nutzlos;  die  Geschwül- 
ste vergrösserten  sich  und  nach  einigen  Wochen  mach- 
te der  Tod  ihrem  Dasein  ein  Ende.  Unter  der  behaar- 
ten Kopfhaut*  hatten  die  Geschwulste  das  Ansehen  des 
Biutschwamms;  der  Sitz  war  deutlich  ip  der  DiploS, 
denn  die  Zerstörung  dieser  ging  viel  weiter,  als  die 
der  äussern  Tafeln;  nach  aussen  beführten  sie  die  Kno- 
chenhaut des  Schädels,  nach  innen  die  harte  Hirnhaut. 
In  der  Leber  zeigten  sich,  «ine  sehr  beträchtliche  Mark- 
geschwulst nach  dem  untern  Theile  des  linken  Lappens, 
und  mehrere  kleine  in  der  Lebersubstanz  überhaupt. 
Bei  allen  bildete  die  äussTere  Masse  eine  Art  Rindea- 
masse,  die  dichter  und  feiner  gekörnt  war,  als  die  mitt- 
lere. In  jeder  ^^iere  waren  mehrere  Becher,  die  ein 
Quentchen  einer  grünlichen  Flüssigkeit  enthielten.  Der 
verdickte  Gebärmutterhals  zeig'te  in  der  Durchschnitts* 
fläche  einen  anfangenden  Markschwamm.  Auch  an  der 
linken  Brust  war  eine  Geschwulst  dieser  Art,  und  nach 
der  Achselhöhle  hin  zwei  ähnliche  Drüsenanschwellun- 
gen. Unter  der  linken  Kniescheibe  lag  ein  krankhaf- 
ter Schleinibeutel ,  fidit  3  bis  4  Linien  dicken  knorpli- 
gen Wänden,  in  dessen  tiöhlung  eine  gelbliche,  halb 
$ius  Lymphe,  halb  aus  Eiter  bestehende  Materie  bich 
befand.      (Mr.) 

610.  Medullargeschwülste  in  beiden  Re- 
misphären  des  gro's»e,n  GehirniS  fand  man  bei 
einem  74jährigen,  apoplectisch  gestorbenen  Manne,  aus- 
ser jten  bei  Apoplectiscjien  gewöhnlichen  Erscheinungen. 


{Aus;  La  Cliiiiq[a^  Tome  IV.  "Nr.  47.    Hecker*g.Ann. 
an.  p.  g2  a.  83»]    (P.) 
Aneurysmen.    Nr.  611-— «613^ 

611.  Ein  Fall  voa  einem  Aneurysma  der 
Arteria  innominata,  das  sich  über  die  Luftröhre 
bis  zur  Carolis  sinistr.,  bis  zum  Plexua  bracbialis  und 
bis  ins  Mediast.  po^t.  erstreckte,  befindet  sich  in  La 
Ciinique  Tom.  IV.  Nr.  12.     [Hecker'a  Ann.  Jan.  p.  80.] 

(P.) 

6i2«  Aneurysma,  der  Aorta  abdominalis, 
beobachtet  von  Defmas.  Aus  den  £phem.  med.  d. 
Montp.  Septemb.  1828.  in  Pierer's  Anm  Febr.  g.  281-^ 
282.  kurz  mitgetheiit  von  F— r.    (P.)  • 

613..    Glückliche    Operation    eines   Anen* 
ry&ma  art«  popliteae  durch  Jallagnier^  aus  Ephe- 
mer;   med.   d^  Montp.    NoTbr.  1828.  in  Piarer^s  Ann. 
Febr.  p.  286.  F— r.    (P.) 
Trepanation,  Resection  und  Amputation^    Nr^  614—- 617. 

614.  Beitrag  zur  Lehre  der  Indication  für 
die  Trepanation  bei'  Kopfverletzungen»  in 
gerichtlich  *  medicinischer  Hinsicht,,  vom 
tirossherz.  Bad.  Pbys.  Dr.  Steegfnann  in  Ober- 
kirch. CHenl^e^s  Zeitschrift.  1830.  L  &  40—81.)  Ob- 
iichon  Ledre^j  Quesfiay  und  Poti  schon  früher  den 
Grundsatz  aufgestellt  hatten,  dass  man  alle  Hirn- 
sehalenbriiche  ohne  Unterschied  sogleich -trepaniren 
miisse,  sb  enttiss^  doch  erst  Louvrier^s  und  Mursin'' 
MOii.  gekrönte  Preissschriften  dem  berühmten  Richter 
seine  Anhänger,  die  nach  ihres  Lehrers  Autorität  die 
Trepanation  erst  bei  Erscheinung  übler  Zufälle  vorge* 
nommen  wissen  wollten..  Hierauf  stellte  v.  Klein  in 
dieser  Beziehung  folgende  drei  Sätze  auf:  ^1)  Alle  Sclm- 
delbrüche  mit  und  ohne  Niederdrückung  sollen  sogleich 
trepanirt  werden ;  2)  wird  erst  nach  detai  Eintritt  übler 
Zufälle  trjepanirt,  und  der  Ausgang  ist  tödtlich,  so 
kann  eine  solche  Schädelverletzung  nie  als  absolut,  « 
sondern  jedesmal  als  zufällig  tödtlich betrachtet 
werden;  3)  die  unterlassene  schnelle  Trepanation  soll 
dem  Arzte  zur  Last  gelegt  werden  können.  —  Zwar 
fanden  diese  ^Sätze  ihre  Vertheidiger,  allein  es  fehlte 
auch  lycht  an  Widersprüchen.  Der  Verf.  befolgte  im- 
mer «•  Kleinst  und  Eichkeimer's  Grundsätze,  und'  lie- 
fert aus  seiner  Praxis  folgende  Belege. 

'     A)  Drei    Kopfverletzungen    mit    Fractur 
und  pepression.  t*  1)  ^iii  $7jähriger  Baq.er erhielt 
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mittelst  eines  eisernen  Instrumentes  mehrere  £bpfwaii* 
den;   uiiter  einer  derselben  fuhUe  man  ein«n  Hirnscha- 
lenbruch mit  Eindruck«    Diese  Stelle  wurde  durch  zwei 
3  Zoll  lange  Einschnitte  biosgelegt  nnd  -man  fand  die 
Fractnr  1  Zoll  lang  mit  Knochensplittern    und    einen 
Eindrnek  von  ^  'Linie.    Der  verletzte  Knoehen  war  un- 
beweglich.   Det  Verwundete,  der  betäubt,  su  Boden  ge- 
^llen  war,    erhielt  jiach  einer  halben  Stunde  sein  Ke- 
wusstsein  wieder;    Brechreiz  war  nicht  s^ugegen.    Am 
folgenden  Tage    wurde    wegen   Eingenommenheit    des 
Kopfs  eine  Venäsection  nnd  am  nächsten  die  Trepana- 
tion vorgenommen.     Nach  Hipwegnahme  de^,  Ferfora- 
tivtrepaits  drang  bellroihes  Blut  dnrch  den  Sprang  ;.ak 
man  bis  zur  DiploS  kam,    trennte  sich  dieonere  Kno- 
chenschicht und  theilte  sich  in  zwei  Theile.     Das  Blut 
drang  immer  noch  diuch  den  Sprung  und    die  Rinne 
unter  der  DiploS  hervor;  auch  die  untere  Tafel  theilte 
sich  in  zwei  Hälften.     An  der  Innern  Fläche    dieser 
äBweiten  Schicht,  nehriilich  an  der  Glastafel  l^fand  sich 
ein  Sternbruch.     Nach  der  Operation  folgte  der  Ver- 
band;  man  ffab  dem  Kranken  Calon^eruno^Nitrum  nnd 
liess  kalte  lomentationen  machen*     Am  neunten  Tage 
nach  der  Operation  wurden  aus  der  Wunde  vier  Kno- 
chenspUtter  geficogen-und  mehrere  Tage  lang  drapg  Eiter, 
wie  es  schien  unter  der  harten  Hirnhaut  vor.    Oefters 

![ingen.noch  kleine  Knochensplitterchen  ab,  es  drang 
i^iter  hervor,  es  exfoliirten  sich  vom  Rande  der  Wu^de 
Knochenstficke  ^  auch  loste  sich  ein  Stück  der  bauten 
Hirnhaut,  um  einige  Linien  grösser  als  die  Trepanöff- 
nnng,  los;  die  Wunde  füllte  sich  aber  allmäliff  mit 
Fleischwärzchen  aus,  und  der  Kranke  genas  vollkom- 
men. — >  2)  Ein  47jähriger  Mann,  der  mit  einem  Schaa- 
felstiel  über  den  K^pf  geschlagen  worden  war,  bekam 
nach  Heilung  der.  HantWynde  Schwindel,  Kopfschmerz, 
^hweres  Gehör,  Schauder  u.  s.  w..  Der  Ver&  ehtdefrikte 
einen  Knochenbruch  mit  Eindruck  und  nach  Blosleguag 
der  Stelle  eine  4  Zoll  lange  halbmondförmige  Quer- 
spalte  vom  obern  hintern  Rande  des  rechten  Scheitel- 
beins schief  abwärts  bis  aufs  Hinterhauptbein  und'  ain 
untern  Ende  dieser  Spalte  einen  Eindruck  von  2f  Zoll 
Xiänge  und  |  Zoll  Tiefe.  Von  der  Mitte  obiger  Spalte 
erstreckte  sich  vorwärts  gegen  die  Mitte  des  rechten 
Scheitelbeins  ein  2^  Zoll  langer  Bruch  mit  Eind|;uck. 
Auf  die  halbmondf^rniige  Spalte  ^vurden  zwei  Kronen 
aufgesetzt  und  als  das  Knoc^enstüek ,    inrok  welcbea 
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4et  Sprting  eicht  g^nc  durchging,  wöggenommeo  wurifa, 
fand  sich  auf  der  harten  Hirnhaut  ungefähr  eine  halbe 
Un%e -extravanirtes  Blut,  Bei  der  Reiten  Krone  ging 
der  Sprung  durch.  Auf  den  zweiten  Bruch  wurden 
-ebenfalls  zwei  Kronen  gesetzt;  man  fand  Jiier  die 
harte  Hirnhaut  durch  darunter  liegendes  Extravai^at  ge* 
spannt  y  schnitt  sie  ein  nnd  entleerte  uneeföhr  1  Unze. 
Bei  der  vierten  Kron^  (jedesmal  iloss  Blut  aus  dem 
jSpruQge)  fand  sich  1  Drachme  extravasirtes  Blut  auf 
der  harten  Hirnhaut.  Ausserdem  wiirde  noeh  ein  |  ZoÜ 
langei  Knochensplitter  herausgenommen.  Bei  der  er- 
sten Operation,  als  auch  bei  diejser  wurde  nicht  einmal 
der  Puls  verändert;  der  zuletzt  Operirte  schlief  gut, 
hiirte  besser.  Am  2ten  Tage  wurde  am  ersten  Sprunge 
«in  Knochenstück  von  1|  Zoll.  Länge  und  i  Zoll  Breite 
herausgenommen,  dem. noch  mehrere  andre  folgten. 
Die  Hjetliidg  gelang  übrigens  vollkommen.  — *  3)  Ein 
25jähriger  Mann  natte  durch  einen  Steinwurf  eine 
Stirnwunde  mit  Knochenentblösung  und  Eindruck  er- 
balten un4  litt  an  klopfendem  Kopfweh,  Schwindel, 
Convuisionen ,  Brechreiz  u.  s.  w.  ^ach  Absonderung 
der  Bedeckungen  fand  man  auf  dem  rechten  Stirnbeine* 
in  der  Mitte  einen  peripherischen  Splitterbruch,  grosser 
als  einen  Thaler.  .Durch  eine  der  grössten  Trepan'»-' 
krönen  wurde  das  durch  und  durch  zerbrochene  Kno-  , 
4:henstuok  entfernt,  und  die  übrigen  eingedriicktenKuo- 
«henstiicke  dann  hinweggenommen.  Die  harte  Hirnhaiü 
war  verletzt,  und  unter  ihr  befanden  sich  gegen  3  Drachr 
jnen  extravasirtes  Blut.  Heilung  und  Ausgang  ware^ 
wie  oben.  —  Aus  diesen  Fällen  geht  hervor,  dass  die 
.wichtigsten  Kopfverletzungen  oft  Anfanffs  frei  von  i|llea 
Zufällen  sind,  und  dass  sich  dennoch ^"^ebenverletzun- 
«gen  finden  können,  die  nur  durch  die  Trepanation,  die« 
man  keineswegs  als  eine  gefährliche  Operation  zu  be^ 
trachten  hat,  entfernt  werden  können. 

B)  Kopfverletzung  ohne  Schädelbruch 
mit  Extravasat.  Ein  ISjähriger  Knecht  hatte  durch 
einen  Schlag  mit  einem  Steine  eine  Kopfwunde  erhal- 
ten und  die  Sprache  verloren.  Man  fühlte  in  der  Mitte 
der  auf  dem  linken  Scheitelbeine  befindlichen  gerisse- 
nen und  gequetschten  Wunde  eine  kleine  Vertiefung, 
<am  Knochen  aber  fand  sich  keine  Verletzung.  Der 
Puls  war  voll  und  langsam  ^  der  Atheiu  schwer  und 
zeufzend,  die  Augen  matt,  die  Pupillen  erweitert,  Zun- 
|[«,  Unterkiefer  und  die  linke  Hand  gelähmt.  'Da  Ve- 
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nSsectioD,  Scbmuckersehe  Fome^tationeii  und  Calomel^ 
Blutegel  und  das  ganze  antiphlogistische  Regim  den 
Zustand  besserten  ^^  wurde  die  Trepanation  unterlassen. 
Es  bildete  sich  ein  Abscess  auf  der  entgegengesetzten 
(ieite  der  Wuhde  und  der  Kra9ke  wurde  völlig  wieder 
hergestellt,  -v*  Dieser  Fall  zeigt  die  Wichtigkeit  tfes 
streng  antiphlogistischen  Verfahrens  bei  Kopfverletsnin« 
gen,  und  dass  bei  jugendlichen  Individuen,  wo  poch 
Hiehi"  Reactionsvermögen  vorhanden  ist,  ein  gebildetes 
EiLtravasat  wieder  aufgesaugt  werden  könne;  doch  ist 
CS,  wie  der  Verf.  selbst  gesteht,  mehr;  gewagt,  diPts»  zu 
erwarten,  als  in  ähnlichen  Fällen  die  Trepanation  vör- 
jEunehmen. 

C)  Zwei  Kopfverletzungen  mit  einfacbeu 
Schädelbrüchen.  1)  Nach  einer  Verletzung  mittek 
eines  Stockes^  fand  man  auf  dem,  Kopfe  des  Verwunde- 
ten eine  gequetschte  Wunde,  unter  der  sich  der  Kno- 
chen rauh  anfiihlte.  Unter  ißm  getrennten  Pericranium 
fand  sich  eine  |  Zoll  lange  einfache  Fissnr.  Die  Hei- 
jung folgte  ohne  alle  Zufälle  nach  Exfoli/it^on  eines 
kleinen  Knochensplitters.  Bei  einem  andern  Individuum 
heilten  zwei  solche  Sprünge  ebenso  leicht  bei  antiphlo- 
gistischer Behandlung.  Diese  Verletzungen  wareii  durch 
eine  nur  massige  Kraft  veranlasst,  und  betrafen  nur 
die  äussere  Knochen tafel. 

D)  Zwei  'Kopfverletzungen  mit  Schädel- 
brüchen, die  sich  bis  in  die  Basis-  cranii  er- 
streckten. 1)  Nach  einer  3  Zoll  langea  Hiebwunde, 
die  bis  auf  den  Knochen  ging,  mit  abstehenden  und 
zackigen  Rändern  fand  der  Verf.  den  Kranken  be- 
wusstlos,  beständig  schlummernd  oder  Erbrechen  zu- 
gegen. Da  sich  nach  Ablösung  der  Haut  weder  Fractur 
noch  Depr^^sion  zeigte,  und  da  der  Kranke  nieht 
fichluckeä  konnte,  wurden  Schihuckersche  Fomentatio- 
nen  und  ein  Aderlass  gemacht.  Es  traten  Erscheinun- 
gen ein,  die  auf  Extravasat  schliessen  Hessen;  die  Tre- 
panation ward  vorgenommen,  die  trockene,  dunkelblaue 
harte  Hirnhaut  eingescbnitten ,  j  Unze  extrayasirtes 
Blut  entleert;  allein  die  Zufälle  verschlimmerten  sich 
und  der  Tod  erfolgte  an  demselben  Tage.  Bei  der 
Leichenöffnung  fand  jnan  unter  der  äussern  Kopfbede-^ 
cknng  des  halben  Schädels  extravasirtes  Blut;  in  der 
Gegend  der  Wunde  eine  1  Zoll  lange  Fissur;  auf  dor 
linj^en  Kranznath  einen  Sprung,  der  sich  bis  ins  Schlä« 
fenbein  erstreckte.    Alle  diese  Spränge  gingen  durch. 
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A/if  der  harten  Hirnbaut  der  rediten  Bi^mispbäre  2 
Drachmen, Extravasat,  auf  der  linken  2  Unzen;  unter 
der  harten  Hirnhaut  rechts  wenig,  links  1|  Unzen  Ev 
travasat^  Der  Grtind  des  Schädels  war  Voll-  extrava* 
sirtes  Blut,,  die  Basis  cranii  gesprungen.  Die  Veriez* 
Eting  "war  dafcH  einen  5  Pfund  schwören  Pfahl  mit 
scharfem  Rande  beigebracht  worden,  und  wnrde  für 
absolut  lethäl  erklärt.  —  2)  Ein  Soldat  bekam  bei 
einer  Schlägerei  eine  iCopf wunde.  Auf  dem  rechten 
Scheitelbeine  zeigte  sich  in  der  Mitte  eine  'Geschwulst, 
wo  der  Kranke  jedoch  weniger  Schmerz  y  als  auf  der 
hintern,.  ob<^ra  Kopfgegend  hatte,  wo  sich  keine  Beschä- 
digung zeigte.  Es  wurde  dife  Haut  abgelöst  und  man 
fand  das  Pericranium  vom  Knochen  getrennt  und  eine 
Fissur,  die  sieh  gegen  d|e  Itasis  cranii  erstreckte.  Bei 
der  Trepanation  Üoss  viel  flüssiges  Blut  aus  uud  auf 
der  Hirnhaut  zeigten  sich  2  Drachmen  geronnene»  ex« 
travasii;fes  Blut.  -  Später  wurde  an  einer  andern  Stelle 
diese  Operation  wiederholt,  es  fbss  stinkende  Jatiche 
und  Eiter  aus  und  der  Tod  folgte.  Bei  der  Section 
fai^d  man,  dass  der  Sprung  sich  in  der  Basis  cranii 
dreifach  theilte;  an  metireren  Stellen  der  harten  Hirn- 
haut fand  sich  Eiter,  in  der  Basis  cranii  4  Unzen  Blut- 
serum.   Die  Verletzung  war  absolut  lethal.  ^-^ 

"  Diesen  Erfahrungen  zu  Folge '  stimmt  der  Verf.  im 
Ganzen  EicAAeimer»  Entwürfe  regulativer  ^estinuuung 
zur  Anwendung  des  Trepans  bei  und  setzf  nur  hinzu, 
dass  bei  Extravasat  die  Trepanation  auf  der  Stelle 
nothwendig  sei,  im  Sterbezustande  des  Kranken 
aber  nutzlos  (Kern)«  l^ach  Henke  ist  eine  Yerwunduäig, 
deren  tödtlieher  Erfolg  durch  die  Trepanation  sicher 
oder  sehr  wahrscheinlich  hätte  abgewendet,  wer- 
den können,  und  wo  die  tödtlichen  Einflüsse  nic^t  in 
"Wirksamkeit  gesetzt,  von  der  verletzenden  -Handlung 
eintreten,  nur  zufällig  lethal.^  Dieser  Ansicht 
stimmt  der  Verf.  vollkommen  beiuiid  eVklärt- »ich.  da- 
hin, dass  t9.  KMn  in  seinem  Eifer  für  die  gute  Sache 
XU  weit  gegangen  sei,  weil  der  ungünstige  Erfolg  ei- 
nes Handelns  nach  einer,  und  zwar  von  einer  ganzen 
Partbie  angenommenen  wissenschaftlichen  Ansidit,  wie 
in  dem  fraglichen  Gegenstande,  Niemandem  zur  Last 
gelegt  werden  ktinne.     (Mr.) 

615.  Dr.  Hörn'8  Amputation  des  Schen- 
kels wegen  Caries  der  Tibia  und  merkwür- 
dige  Einwirlcung   von  Mitteln^    die  auf   den 
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fitniapf  gebracht  wurden«  (The  North -Amecic. 
med;  aiid  sorg.  J.  — Gerson.u.  Jalin«  MagasE.  S!l40— 
142.)  Bei  einer  Farbigen  wurde  wegen  Cariefi  der  Ti- 
biti,  wodurch  diese  in. eine  pulpöse  fllas^e  verändert 
.worden  war,  JEuerat  die  Amputation  unter,  und  später, 
weil  nicht  alles  Kranke  ßntCernt  war.«  oberhalb  dea 
Kniees  vorffeaemiaen.  Da  am.^ten  Tage  der  Opera« 
tion  der  nicnt  von  der  Haut  bedeckte  Theil  der  Wunde 
aehr  empfindlich  war,  ao  stretite  It«  gepulvertes  Opiam 
darauf,  was  Symptome  veranlasste,  wie  nach  innerlich 

Senojnmenem.  Opium,  aber.^iie  Empfindlichkeit  4er 
V^unde  war  verschwunden.  Eis  stellten  sieh  leichte  Zu- 
ckungen im  Gesicht,  Btuh} Verstopfung  u.  s.w.  ein.  Da  die 
Wunde  später  nochmals  schmerahaft  wnrde,  so  wurden 
ein  Theil  Opium  und  zwei  Thesit  Rhabarber  aufge- 
atreut«  Der  £rfolg  war  derselbe  und  die  Zufälle  wa«» 
ren  offenbar  Folge  der  Einwirkung  des  Opiums*  Spätes 
atreuete  H.  Rhabarber  allein  in  die,  Wunde,  jind  die 
Kränke  führte  darauf  nicht  allein  stark  ab,  sondern 
bekam  auch  einen  Rhabarbergeschmack  im,  Munde* 
Diese  Tersi^che  sprechen  för  die  Methode  endermique, 

(MrO  . 
616.  Wegnahme  der  rechten  Hälfte 'des 
Unterkiefers.  Mitge tb eilt  vom  Me4icinalrath  Dr« 
Ulrich  in  Coblenz.  (Kustos  Mag.  XXXI.  2.  S.  240— 
269.)  Der  Mann,  an.  welchem  der /Verf.  diese  Opera^ 
.  tion  am '  26.  Aug^  1$2S  verrichtete ,  war  scrophuiöser 
Constitution.  Im  Jahre  Igll,  in  seinem  21.  Jahre  be- 
kam er  auf  der  linken  Seite  des  Halses  ein  grosses 
Drüsengesohwilr.  Dieses  war  ^chon  längst  geheilt,  als 
im  Jahre  1818  ohne  irgend  eine  örtliche  Veranlassung 
eich  an  dem  untern  Rando  des  Unterkiefess  nächst  dem 
rechten  Winkel  desselben  ein  kleiner  utischmerzhafter 
Knochen  zeigte. und  fast  um  dieselbe  Zeit  eine  Ge- 
schwulst neben  dem  entsprechenden  verletzten  Rack* 
zahn  aus  der, Zahnhöhle  (Alveole)  hervorkam.  DasUe- 
bei  nahm  allmälig  zu.  im  Jahre  182.0  war  fast  die 
ganse  rechte  Hälfte  des  Unterkiefers  vom  Ecksahn  bis 
an  den  aufsteigenden  Ast  bis. zur  dreifachen  Dicke  de. 
gewöhnlichen  Durchmessers  aufgetrieben,  alle  Backea- 
aähne  dieser  Seite  fehlten  und  an  der  Stelle  derselben 
fand  sich  eine  flache,  unebene  Rinne,  aus  wdicher  eine, 
besonders  des  Morgens  beim  Er^'achen .  sehr  bemerk- 
bare, eiterförmige,  übelrieeheude  Materie  abgesondert 
'inurde.   £]Ae  Aiustgsoase  Auftreibong  bildete  aich  npfah 
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beftoiuUr»  an  dem  kranken  Kiefer,  und  wnnle  initlirU 
DurchsehfipiduDg  weggenommen.  Im  Frühling  1824 
MTurde  eine  zweite  Palliativoperation  an  dem  hintern 
Winkel  des  kranken  Unterkiefers  seihst  nöthig ,  wo* 
durch'eine,  die  Weiehtheile  bedrohende,  abnorme  Pro- 
tuberanz  weggenommen  wurde.  •  Der  Patient  blieb  nun 
über  3  Jahre  im  Genqss  derjenigen  Gesundheit,  deren 
er  sidi  seit  langer-  Zeit  erfreut  hatte,  widmete  sich  an» 

Sestört  iieiner^Berafspflicht  und  war  >  dabei  für  alle  Freu'» 
en  des  geselligen  Lebens  empfäsglieh.    Doch  der  Fort«   ' 
gang  .d^BsUebtM,  .Entzündung  und  Eiterung,  erheisch«    ' 
ten  nun  die  Badioaloperation.    Der  Verf.  bereitete  sich  ' 
durch  Studium  der  bekannt  gewordenen  Operationsfälle, 
welche  Dr.  Beire  ^-im  XXIII.  Bande  des  Rust'schen  Ma- 
gaz.  zusammengestellt,  hat,    und  durch  Uebungen  au 
Leichnamen  darauf  vor.    Hier  sagt  er :  ^  „Obschon  nuia 
in  anatomischer  und  chirurgischer  Hinsicht   ein   selur 
grosser  Ijntersehied  zwischen  einem  gesunden  und  ei*  \ 
nem  so  kraidten  Unterkiefer  stattfindet,   so  machte  ich 
doeh  bei  dieser  Vorübung  schon  manche   sehr  braucfh- 
bare  Entdeckung;   ich  fand,  dass  der  Kiefer  sich  vorn 

"■  sehr  wohl  mit  einer  ganz  gewohnlichen  Süge  durchj||l« 
gen  lasse,  ohne  vorher  einen  Riemen  hinter  demselben 
durchzuziehen;  ferner,  dass  auch  der  aufsteigende  Ast 
des  Kiefers  hart  unt^r  dem  Jochbogen  sehr  gut  mit  ei« 

•  ner  gewöhnlichen  Säge  durchschnitten  und  der  Verlez* 
zung  jener  wichtigen  Theile,  weiche  an  der  Innern  Flä« 
che  des  Knochens  liegen^  durch  eine  einfache  Vorkeh« 
ran^  (mittels  Einbringung  eines  Spatels  hinter  dem 
aufsteigenden  Aste)  begegnet  werden  könne.  Sehr 
wichtig  war  es  mir  auch,  mich  zu  überzeugen,  dasji 
die  Parotis,  deren  vorderer  Theil  bekanntjicn  auf  dem 
aufsteigenden  Ast  des  Unterkiefers  liegt,  gar  nicht  oder 
doch  nur  ganz  oberflächlich  verletzt  zu  werden  brau« 
che,  dass  man  sie  sammt  ihrem  Ausfuhjrungsgange  nach 
hinten  und  oben  zurückschlagen  und  zwischen  ihr  und^ 
d~em  hintern  Rande  des  Kiefers  einen  Spatel  an  die  in.^ 
ner€  Fläche,  des  Kiefers  ^einschieben  könne,  und  dass 
eben  durch  diese  Vorkehrung  die  Verletzung  «der  Art. 
fiiaxillaris  interna  ganz  «icher  verhindert  werde«  An 
diese  .erfreuliche  Entdeckung  knüpfte  sich  der  folge* 
rechte  Schleus,  dass  eine  prophylaktische  Unterbindung 
der  Carotis  ganz  überflüssig  und  also  verwerflich  sei, 
da  Niemand  Mhairp^en  wM^  es  sei  gleichgültig,  ob 
daa  Ulm  durch  eine  oder  zwei  gropee  SeUagiKterB  n$ch 
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dem  Kopfe  strdine ,    oder  ob  man    zu   etn^r    obneliin 
schon  so  gefahrvollen  Operation  noeh  eine  neue  wich- 
y  tige  hfnzufi]ge7  die  far  sich  allein  schon  eine  sehr  be- 
deutende Aufregung  hervorbringen  ninss.^'    Die  Opera- 
tion selbst  wird  nun  in  ihren   besondern  Arten  näher 
beschriehen,   nnd  hier  heisst  es  dann:    ,)£ndlich  hatte 
ich  den  Knochen  glc^eklvch  durchsägt  and  konnte  nun 
die  ganze  krankhafte  Masse  mit  der  linken  Hand  fas- 
sen, nach  aussen  ziehen  und  so  die  weichen  Theilei 
welche  den  Boden   der  Mundhohle  bilden,   anspannen. 
Bei  der  Abtrennung  dieser  weichen  Theile  vom  Knochen 
^viirde  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Blutung  entstan- 
den sein  j   da  z.  B.  die  Art.  subnlentalis  ganz  nahe  am 
Knochen  läuft,  wenn  ich  nicht  durch  einen  sehr  einfa- 
chen Kunstgriff,  den  ich  schon  bei  den  Vorübungen  an 
der-  Leiche  entdeckt  hatte ,   jede  Verletzung^  von  Blut- 
gefässen zu  vermeiden  gewusst  hätte.    Dieser  Kunst- 
griff bestand  in  der  Abtrennanff  des  Periostii  von  der 
Innern  Fläche  des  Kiefers,    weiche  fast  ebenso  leicht 
an   diesem   kranken  Knochen    bewerkstelliget    werden 
konnte ,  als  an  dem  allergesundesten ;   auf  diese  Weise 
blieben  alle  Arterien  und  Venen  ganz  unberührt  und 
der  kranke  Knochen    wurde    mit    dem    elfenbeinernen 
Stiel  des  Scalpelts  ohne  grosse  Mühe  von  seiner  Bein-' 
haut  losgeschäit,    so  dass  nur  an  einigen  Stellen  die 
Klinge  des.  Messers  zu  Hülfe  genommen  werden  muss- 
te.'^  — .  Uebrigens  hält  der  Vorf.  diesen  Kunstgriff  für 
eine  sehr  nützliche  Verb^siserung  nicht  nur  4>ei  dieser, 
sondern  auqh  bei  mancher  andern  wichtigen  Operation, 
nnd  namentlich  glaubt  er,,  dass  die  Ausschneidung  des 
kranken  Schlüsselbeins,    durch    welche  Jtfv/f   heulich 
abermals    sein    grosses    chirurgisches  Talent   bewährt 
hat,    weit  leichter  ausführbar  sein  wiirde,    wenn  man 
von  dem  einen  Ende  des  Knochens  an  die  Abtrennung 
der  Beinbaut  versuchte  und  dann  den.  Knochen  so  her- 
ausscbfilte;     Den  Einwurf,    dass  ra^n  durch  die  Erhal- 
tung der  Beiuhaut  die  Wiedererzeugung  des  Uebels  be-> 
f günstige,  fürchtet  er  desshaib  nicht,  weil  bei  der  Hei- 
ung  dufch  die  schnelle  Vereinigung  die  innere  Fläche 
4er  Beinhant  entweder  mit   fremdartigen  Theilen  ver* 
Wächst  oder  d^urch  Eiterung    verändert    wird  und  da- 
durch ihre  eigenthümliche  secernirende  Tbftigkeit  ver- 
liert. —    Bemerkt  wird,  dass  auf  den  Zustand,  in  wel- 
ehern  in  diesem  Falle  der  Knochen  (an  der  am  meistiüit 
aufgetriebenen  und  kränken  Stelle  von  fester^  Beschaf- 


V.  Chif^ir^ie,  Aagenheilkttnde  ik  GehÖrk.  ^7 


fenheit,  und  nui*  in  einem  beschränkten  Umfang  eiteri|; 
und  bröcklig)  gefunden  wurde,  der  Name  Osteosarco* 
mä  oflTenbar  nicht  passe,  und  dass  es  biet*  vieh^^^hr 
Knochenwucherung  (Os  luxnri^ns)  mit  partieller  Ver* 
eiterung  ^war,  — -  Auch  die  Beschatlenheit  der  Narbe 
im  Innetn  desMtindes  war  beachtungswerth :  diese  bih* 
det  nebralich  eineii  ziemlich  scharfea  Kamm ,  der^  we- 
nigstens eiiieii  halben  Zoll  über  die  benachbarten  Theile 
hervorragte  und  späterhin  so  a;i  Festigkeit  gewonnea 
bat,  dass  er  jetzt  als  ein  biegsamer  Knorpel  einigei>- 
•  massen  den  verlofnen  KiefiertlWil  ^  ersetzt  und  aichev 
mit  dazu  beiträgt^  dass  die  Wange  nicht  einfällt.  -^ 
Wie  •  die  Operation  glücklich  von  Statten  gegangen 
war,  so  auch  die  Genesung.  Es  trat  nus  ein  geringes 
Wiindfieber  ein;  ider  Operirte  ging  nach  6  VVochen. 
wieder  an  seine  Geschäfte,  kann  weiche  -  Speisen  gut  ^ 
kauen ,  und  seiti  Gesicht  bietet  keine  auffallende  Ent* 
Stellung,  aar.    (Br.) 

617.  •/•  Syme^f  neueste  Fäll^  von  Re«e-» 
ctioji  des  EUnbogengelenkes.  S,  verrichtete 
sie  bei  einem  2^*ährigen  Mädchen  und  einem  9jährigen 
Knaben  im  Lalife  vergangenen  Sommers»  Beide  Kran- 
ken litten  an  Carlos  dieses  Gelenks.  Die  Heilung  de« 
Mädchens  ward  durch  eine  chronische  Bronchilis  i'erdSö- 
gert,  doch  ward  sie  gebessert  und  mit  der  Aussicht,  Ih« 
Ten  Arm  gut  brauchen  zu  können,  entlassen.  Der  Kna^ 
be  hatte  sich  die  Krankheit  durch  eine  äusi^ere  YerLe*- 
tzung  zugezogen ;  seine  Constitution  war  gut.  5  Wo- 
chen nach  dei  Operation  konnte  er  das  Gelenk  gebrao^ 

,  chen,  es  war  sehr  beweglich,  wiewohl  ein  grosser  Theil»  , 
der  Ulna  entfernt  werden  musste,    welcher  nach  Hin<«^ 
Wegnahme  der  Gelenkenden  des  Oberarmknocfaens,  des 
Olecranon  und  des  Kopfes  der  Speiche,  ,  durchaus  ca»     ^ 
riös  befunden  wurde.    Die  Entfernung  war  w^gen  sei- 
ner Verbindung    mit    dem    Brachialis    internus    sehr 
Schwierig.     Nur  der  Biceps  blieb  unversehrt'  und   so  ' 
musste  die  Schwierigkeit,  den  Arm  zu  bewegen,  bedeu- 
tender sein ,   als  wenn  nur  der  Triceps  allein  von  sei- 
nen  Insertionspuncten  getrennt  wird.     [Lond.  med.  >  a« ' 
8nrg.  Journ.  Novemb.  1829*    Hecker's  Ann.  Jan.  p.  9* 
^-  92.]      (P.)  • 

'Blutstillung  durch  Torsion  der  Arterien.    Nr.  618—619. 

618.  AmuffaVf'  Verfahren  zur  Stillung 
»rtericller  Blutungen,  angewandt  auf  die 
^'peration    der    Aneurysmen;    vom  Tiv.  la'eber^  . 
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Arzt  ftm  neuen  Hospitale  aa  Berlin.  (Hecl^ei^s  Ammt 
Febr.  p.  1S5  — 196.)  Durch  die  Mittbeilong  dieses  Yer^ 
fahrens  in  Hecker*8  Ann.  lüieptemb.  1829.  ward  L*  ver- 
anlasst, die  Yersnche  zu  wiederholen  und  diese  Melbo« 
de  auf  die  Operation  der  Aneurysmen  anzuwenden; 
er  fand  aber  schon  im  46sten  Hefte  der  ebirnrgitchetf 
Kupfertafeln  nach  der  Beschreibung  von  Thierrtf  (de 
la  torsion  des  art^res  Paris  1829)  diese  Idee  aussespro* 
eben;  dessen  ungeachtet  theilt  er, seine  Versuche  und 
Ansichten  hier  mit.  —  Die  Versuche  wurden  an  Hiin» 
den  und  Pferden  gemacht,,  erst  mit  kleinem  Arterieni* 
danri  mit  grössern;  so  wurde  bei  einem  Hunde  die  eine 
Carotis  durchschnitten  und  dann  zusammengedreht,'  die 
Wunde  heilte  gut,-  es  erfolgte  keine  Nachblutung  mM 
der  Hund  lebt  noch.  Bei  kleinen  Arterien  w)eiren  4—^ 
6  9  bei  grössern  10  Drehungen  nöthig«  Dr.  Heriwig, 
Oberlehrer  an  der  Berliner  Thier-*Arzneischnle  und 
Prof.  Gurli,  machten  Versuche  an  Pferden.  Bei  einem 
alten  Pferde  ward  die  durchsehnittne  Carotis  abgedreht, 
20  Windungen  waren  nöthig;  sie  drehte  sich  in  einen 
Knpten ,  das  yom  Herzen  ausgehende  Ende  hob  sich 
bei  jedem  Herzschlage  bedeutend,,  doch  liessen  die 
Windungen  nicht  nach,  und  die  Bewegungen  wurden 
zusehends  schwächer.  Nach  einer  Stunde  ward  das 
Thter^getödtet,  ohne  einen  Tropfen  Blut  aus  der  Ca- 
rotis verloren  zu  haben,  trotz  dem  dass  es  herumge- 
führt worden  war.  —  Bei  einem  andern  Pferde  wurmn 
blos  9  Drehungen  an  jedem  Ende  der  Carotis  gemacht; 
die  Blutung  stand ,  an  dem  untern  Ende  öffneten  sich 
einige  Windungen,  ohne  dass  doch  eine  Blutung  erfolgt 
wäre,  die  auch  in  den  13  Tagen,  die  das  Pferd  noch 
lebte,  nicht  eintrat.  Aus  dem  obern  Ende  stellte  sich 
aber  4  Stunde  nach  der  Umdrehung  /  eine  heftige  Bin* 
tung  ein,  das  Gefiäss  ward  nun  unterbunden.  Diesa 
Missgliicken  ist  wohl  nicht  im  Allgemeinen  der  Me« 
thode  zuzuschreiben ,  da  das  dem  Herren  nähere  Ende 
ge<icblossen  blieb;  gewiss  waren  zu  wenig  Windungen 

femaeht;  man  nrass  daher  diese  so  lange  fortsetzen, 
is  entweder  die  Pincette  ansretsst  oder  man  das  Beis« 
sen.  der  innem  Haut  der  Arterie  hört.  Bei  der  anato« 
mischen  Untersuchung  der  beiden  Arteritfnenden  zeigte 
sich. in  dem  unterbundenen  !!^tück  des  Coagulum  natür* 
lieh  organisirt,  hing  fest  dem  Canal  an,  doch  war  das 
Geföss  noch  nicht  in  ein  Ligameitt  verwandelt,  was 
aber  ^lit  dem  zugedrehten  Stück  der  Fall  war,   nicht 
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nur  so  weit  die  Windangen  gingen^  sondern  anch  eiw 
Strecke. voo  mehrern  Linie»*  weiter  hinunter«  Von  hjer 
aus  bis  zu  dem  nächsten  sehr  kleinen  Aste  die;r  Carotis 
ging  ein  Coagulum,  das  mit  dem  organisirten  fest  :0u- 
sammenhing,  sonst  sich  frei  im  Gefässe  befand.  -*^  Bei 
einem  ^3ten  Pferde  w^rd  das  untere  Ende  der  Carotis 
bis  zum  Abreissen  abgedreht,  das  obere  aber  nur  durch 
einige  Windungen  geschlossen,  aus  diesem  entstand 
wieder  eine  Blutung.  Es  war  an  diesem  Stücke  des 
Gefässes  keine  Spur  von  Windungen  zu  finden,  in  dem 
abgedrehten  Iiatte  sich  ein  bedeutendes  Gerinsel  gebil« 
det.  Das  Gefäss  selbst  und  die  Theile'  um  dasselbe 
waren  in  einer  Länge  von  4 — 5^^  bedeutend  geröthet, 
jedoch  wohl  mehr  von  einer  Blutinfiltration.  Ein  an- 
derer Versoch  «in  einem  Honde  genügte  vollkommen«, 
Arterienentzündnng  zeigte  sich  bei  keinem  Thiere. 
Versuche,  die  unzerschnittene  Arterie  mit  einem  Hacken 
hervorzuheben  und  dann  zusammenzudrehen  (s.  Chirurg. 
Kopfert«  a.  a.  O.)  wurden  nicht  angestellt.  —  Auf  seine 
Versuche  und  die  zahlreichern  von  Thierry  und  Amu»* 
wai  gestutzt^  schlägt  L.  diese  Methode  bei  Aneurysmen 
vor.  —  Man  lege  zo  diesem  Ende  die  Arterie  an  der 
Ibequemsten  Stelle,  da  wo  map  sonst  nnterbindet,  blos, 
trenne  sie  von  Nerven^  Venen  und  Zellgewebe,  fasse 
sie  ober*  und  unterhalb  der  Stelle,  wo  durchschnitten 
werden  soll,  mit  verschliessbaren  Pincetten,  schneide 
sie  hier  durch,  ziehe  mit  einer  eben  solchen  Pincette 
(der  Ruffichen  oder  Qräfeschen)  das  dem  Herzen  zu* 
nächst  gelegene  Ende  der  Artei^ie  hervor,  drehe  es  zu>* 
sammen  bis  zum  Ausreissen^  der  Pincette  and  verfahre 
ebenso  mit  dem  andern  Ende.  Man  muss  dabei  da^ 
Biut  aus  den  Enden  der  Arterien  wohl  entfernen,  weil 
sonst  die  Drehungen  nicht  fortbestehen.  Der  Thterrtf* 
$ebe  Vorschlag,  die  ungeschnittene  Arterie  hervorznhe* 
ben  und  einige  Mal  umzudrehen,  hat  wohl  keinen  Vor- 
zug vor  der  ersten  Methode,  denn  durch  das  Zusam« 
Biendrehen  der  unverletzten  Arterie  würde  das  ganze 
Gefäss  gezerrt  und  so  Gelegenheit  za  Entzündung  des- 
selben gegeben  werden;  ferner  kann  leichter  ein  Nerv 
mit  ffefasst  wenden ;  dann  sagt  ^  Thierry  selbst ,  dass 
die  Windungen  nach  einigen  Herzcontractionen  sich 
wieder  aufdrehen,  .doch  aber  nicht  eher,  als  bis  -sich 
ein  Gerinsel  gebildet  habe,  welches  die  Arterie  volk 
kommen  verschliesse.  Wäre  es  also  nicht  möglich, 
daiss,  wenn  nicht  genug  Drehungen  gemacht  wären,  die 
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Arterie  sich  za  früh  entwickele  und  daiin  die 'ganz« 
'  Operation  unnütz  wärel  —  lo  wiefern  bat  nun  aber 
diese  Metliade'  Vorzug  vor  der  Unterbindung  und  ist 
sie  io  jedem  Falle,  anwendbar?  Leichter^ auszuüben  ist 
6ie  wohl  kaum,  allein  sie  hat  den  grossen  Vorzug, 
dasssie  eine  schnelle  Vereinigung  der  Wunde  aulässt, 
bei  Aneurysmen  der  Carotis,  wo  leicht^  Senkungen  des 
Eiter.s  entstehen,  ein  bedeutender  VortheiK  Der  Blut* 
Umlauf  kann  sich  auch  in  der  so  operirteh  Arterie  nicht- 
wiederherstellen,  was  bei  manchen TJnterbindungen,  be- 
sonders der  temj^orären ,  geschehen  kann.  Den  gross* 
ten  Vortheil  gewährt  diess  Verfahren  dadurch,  dass  es 
vor  A^achblutung  schützt,  welche  bei  Unterbindung  zu- 
weilen  vorkommt,  wiß  diess  neuerdings  ein  in  der 
Edinb.  Royal  Infirmary  beobachteter  Fall  beweist,  wo 
nach  gemachter  Exarticulation  des  Oberarms  eine  Blu* 
tung  ans  der  Art,  brädu  3  Tage^  nachdem  der  Unter- 
bindungsfaden  sich  gelöst  hatte,  entstand.  Wenn  nun 
dieser  Zufall  kuch  i  olge  einer  krankhaften  Beschaffen* 
heit  der  Arterie  wäre,  so  wird  er  durch  diese  neue  Me- 
thode beseitigt.  *  Üie  Bildung  des  Blutpropfes  trägt  ei- 
nes Theils  dazu  bei,  es  bleiben  abe;r  auch  die/ Windun- 
gen fest  verschlossen,  dass  selbst  ein  entmischtes  Blitt, 
welches  keinen  Blutpropf  bilden  kann,  nicht  durchzu- 
dringen vermag.  Die  Blutung  durch  Erweiterung  der 
CoUateralgefässe  wird  auch  dadurch  verhindert,  indem 
die  Wunde  per  prini.  intent.  rascher  heilt,  als  sich  die 
SeitengefäSfie  ausdehnen  können.  •  Der  Einwurf,  dasa 
diese  Methode  nur  an  Thieren  und  namentli(!h  bei  Hun- 
d€fn,  die  ein  sehr  plastisches  Blut  haben,  einen  glück- 
lichen Erfolg  habe ,  ist  durch  die  Erfahrungen  Amus^ 
tut 8^  der  sie  auch  bei  Menschen  mit  Glück  anwende* 
te,  vollkommen  widerlegt.  Es  dürfte  nur  noch  zu  er- 
örtern sein,  ob  diess  Verfahren  in  allen  Fällen  von 
Aneurysmen,  namentlich  da,  anwendbar  sei,  wo  die  Un- 
terbindung an  der  vom  Herzen  entfernten  -Seite  vorzn- 
i^cfarmen  ist.  Freilich  ist  bßstritten  worden,  ob  diese 
Methode  überhaupt  ausführbar  sei;  theoretisch  möchte 
sich  nichts  dagegen  einwenden  lassen,  allein  es  erho- 
ben sich  praktische  Zweifel,  denn  sie  misslang  Des^ 
cAawps  und  AslL  Cooper  gänzlich,  dagegen  glückte 
sie  neuerdings  JVardrop,  Evans  \\i\A  Dupuytren.  Ange- 
itl)uimen  mm  das  Gelingen  dieses  Verfahrens  wäre  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  so  kann  auch  statt  der  Un- 
terbindung un.sere  Methode  dabei  angewendet  werden* 
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Denn  w^hn  Blutungen  aus  gesunden  Arterien  durch  Zu- 
sammendrehen gestillt  werden,  so  wird  gewiss  der  Blut- 
lauf  g^heipirit,  wenn  wir  das  Gefäss  an  der  vom  Her- 
xen  entfernten  Seite  des  Aneurysma  zusammendreheni 
da  namentlich  das  Blut  in  Aneurysmen  nicht  mit  der 
Gewalt  und  Schnelligkeit,  als  in  gesunden  Ärteriem 
fliesst.  Natürlich  muss  man  dann  mehrere  Zoll  von 
der  aneurysmatischen  Geschwulst  öperiren,  damit  Win^ 
düngen  genug  entstehen.  Nur  wenn  der  Truncus  ano- 
nymus  oder  die  Iliaca  interna  Ge£[enstand  der  Opera« 
tion  sind,  mochte  die  Unterbindung  vorzuziehen  sein, 
nicht  wegen  zu  fürchtender  Entziindung  (besonders  bei 
der  Anonyma),  die  .sich  auf  das  Herz  verbreiten  könne^ 
sondern  weil  die  Ausführung  zu  schwer  sein  möchte^ 

(P.) 
.619.  üeber  die  Torsion  oder  das  Drehen 
der  durchschnittenen  Arterien,  als  Ersatz« 
mittel  der  Ligatur;  vom  Prof.  Mayer.  (Froriep's 
Notizen  Nr.  565.  S.  234—235.)  Es  begegnete  dem  Yf, 
bei  der  Exstirpation  der  Milz  einer  Ziege,  dass  die  Li- 
gatur im  Moment  der  Zuschnürung  die  Arterie  durch- 
schnitt und  mit  dem  Magen  sich  in  den  Unterleih  zu- 
rückzog. M.  erfasste  in  diesem  Au£-enblicke  noch  das- 
Arterienende  und  quirlte  es  einige  Secunden  zwischen 
den  Fingerspitzen;  die  Blutung  stand  und  die  Opera- 
tion gelang  vollkommen.  In  solchen  verzweifelten  Fäl- 
len, meint  M.  möchte  die  Torsion  ein  vwünschtes 
Hülfsmittel  sein ,   werde  aber  nie  die^  Ligatur  ersetzen« 

(Mr.) 
Luxationen  und  Fracturen.    Nr.  620 — 626. 

620.  Dr.  Georg  F.  fjehmitn'8  willkührli- 
che  Verrenkung  des  Oherarmknochens.  (Ame* 
rican  Jonrqal  of  Med.  Sciens.  IJd.  1.  —  Gersoh's  u.  Ju* 
lius's  Mag.  S.  J  39— 140.)  Ein  Matrose  vermochte  durch 
einen  horizontalen  Zug  den  Kopf  des  Oherarmknochens , 
aus  der  Pfanne  zu  dislociren;  die  Verrenkung  wurde 
mit  der  s^rossten  Leichtigkeit  wieder  eingerichtet.  We- 
der die  Einrichtung  noch  das  Bestehen  der  Verrenkung 
erregte  Schmerz.  Unmittelbar  nachher  verrichtete  er 
seine  Arbeit,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre.  Nacli 
Anssage  des  Capitains  war  der  Kranke  ein  Tauge- 
nichts, der  nach  Gefallen  deju  Arm  luxirte^,  um  sich 
von  der  Arbeit  loszumachen.    (Mr.) 

621.  Ursprüngliche     Luxation     beider 
Schenkel;    von   Dr.   Caitlärd,    (Archive^    geu^rales 
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de  Med.  1829.  Decb.  —  Froriep's  Notizen  Nr.  565.  S. 
231 — 234.}^    Bei  einem  kleinen  74jährigen  Manne,  der 
eines  Abscessuis  urinosus  wegen  in*s  Hötel-Dieii  xin  Pa« 
ris  kam,  fand  man  sehr  kuize  Schenkel;    die  Trpchan- 
teren  standen  sehr  hoch,  ragten  unter  der  Haut  herTor, 
waren  in  der  Lage  des  Querdurchmessers  vonidenHüftr 
beinen  entfernt  und    der  CHsta  ossis  ilium    genähert. 
Die  Hinterbacken  waren   abgeplattet,  welk,  und  di^ 
Falte,  durch  welche  sie  Tom  Schenkel  geschieden  werr 
den,  war  höher  oben  als  gewöhnlich.    Der  Gang  Hess 
eine  auf  beideA  Seiten  stattfindende  Luxation  wahrneh* 
men;   die  Füss%  waren  einwärts  gedreht.     Der  Unter«^ 
leib  ragte  hervor,  Kopf  und  SchuTternt  trug  der  Kranke 
nach  hinten  gebeugt  und  der  Schenkel  liess  sich  nur 
mit  Mühe  nach  dem  Becken  beugen.  .  Der  Kranke  er- 
zählte,   er  habe  von  frühester  Kindhdt  an  diesem  Ue- 
bei  gelitten  und  ein  Wundarzt  habe  es  für  angeborne 
Missbildung    erklärt.     Er  starb  .an  dem  Urinabscesse 
und  bei  der >Section  fand  man  Folgendes:    Der  grosse 
Glutaeus  war  sehr  verkleinert,  seine  Fasern  waren. von 
einander  entfernt  und  zwischen  ihnen  ein  fast  flüssiges 
Fettgewebe  befindlich.    Der  kleine  Glutaeus  war  fast 
ganz  verschwunden,  nach  oben  gedrängt  und  aswar  auf 
der  linken, Seite  blos  durch  eine  Riirsa  fibrosa,  auf  der 
rechten  Seite    durch  '  den   dicken  Rand   der  abnormen 
Höhlung.    Nur«  der  mittlere  Glutaeus  besass  noch  seine 
Kraft  und  Grösse  und  contrastirte  mit  den  vorigen  Mus* 
kein   auiTatlend    hinsichtlich    seiner  Farbe   und  Dicke; 
sein  oberer  Anheftungspnnct  zeichnete  sich  durch  deut- 
liche knöcherne  Rauhigkeiten  aus,    die  zur  Yermeh- 
mng  seiner  Festigkeit  beitrugen.    *Die  übrigen  Muskeln 
liefen  schief  von  unten  nach  oben  und  von  innen  nach 
aussen,  yornehmlich  der  Quadratus  feinoris,  dessen  äus- 
sere Insertion  weit  höher  gelegen  war  als  Mie  innere, 
eine  Folge  üer  Schenkelerhebung.    Die  Ossa  ilium  wa- 
ren nach ,  aussen  stark  convex ,   die  Crista  ilium  nach 
innen   gewendet.     Die  Fossae  iliacae  waren  sehr   tief 
und  rittroh  ein  äusserst  zerbrechliches  knöchernes  Blatt 
geb  Iriet.    Der  Beckendurchmesser  vom  heiligen  Reine 
bis  zum  Schaambeine'  betrug  2  Zoll,    der  Querdurch- 
mesFer  9  Zoll  und  die  Entfernung  von  einem  Trochan- 
ter  zum  andern  14  Zoll.    Linkerseits  war  die  Gelenk- 
höhle  eiförmig,    nicht  sehr  tief  und  mit  einer,  öligen 
gelblichen  Substanz  anj^efüllt;    ihre  Stelle  vertrat    ein 
g^rosser,    aber  nicht  senr  tiefer  Eindruck  in^der.Fossa 
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iliaca  ext.  vor  der  lacisara  ischiadica«  In  diesen, sTOII 
einem  dichten,  glänzenden,  knorpelartigen  Periosteum 
überkleideten  Eindruck  paMte  der  kleiner  geworde- 
ne Schenkelkopf,  der  zugleich  abgeplattet  war  und 
keine  Spur  der  Insertion  des  Ligam«  teres  zeigte.  IMe 
Lage  dieser  Knochen'  zu  einander  wurde  durch  eine 
Faserkapsel  erhalten,  welche  die  Gestalt  eines  längli« 
eben  Beutels  hatte  und  sich  an  den  untern  und  obera 
Rand  der  alten  Gele'nkbÖhle  befestigte«  '  Diese  Kapsel  ^ 
gestattete  das  Einporsterffen  des  Kopfs  bis  zur  genann* 
ten  Stelle ;  sie  war  3  Zoll  lang,  und  ihre  fast  knorpeÜ 
artigen  Wände  waren  ungefänr  2^  Linien  dick.  Die 
Gelenkhöhle  der  rechten  Seite  verhielt  sich  wie  die 
der  linken.  Ihre  Stelle  wurde  durch  eine  tiefe,  grosset 
Höhle  mit  ungleichen  knöchernen  Rändern  vertreten» 
die  vor  dem  Foramen  ischiadicum  magnum.  zwischen 
den  Spinae  cristae  ossis  ilium  anterior,  superior  und 
inferior  befindlich  war.  Der  Kopf  des  Schenkelbein« 
^ar  grösser,  und  weniger  missgestaltet.  Die  (qrelenk- 
kapsel  heftete  sich  ebenfalls  an  den  Umfang  der  alten 
'Geleokhöhle ;  mit  dem  andern  Ende  setzte  sie  sich 
aber  auch  an  die  knöchernen  Rauhigkeiten  des  Randee 
der  neuen  Höhle,  die  einen  festen  Stütji&punct  darboten« 
Linkerseits  vermochte  die  ausserordentliche  Stärke  der  . 
Bursa  fibrosa  das  in  die  Höhesteigen  des  Schenkels 
allein  zu  hemmen;  rechterseits  war  die  Kapsel  weit 
dunner.  Der  letzte  Lendenwirbel  und  die  entsprechende 
Gelenkfläche  des  Heiligenbeins  waren  wenigstens  1  Zoll 
von  einander  entfernt.  Diess  erklärt. sich  ans  den  tun* 
faqgreichen  Bewegungen,  die  4er  Kranke  beim  Gehea 
'inachte,  indem  er  den  Rumpf  abwechselnd  nach  vorn 
und  nach  hinten  beugte.  Beclard  hatte  diese  sonder- 
bare Stell  verrückung  der  G^lenkhöblen  zuerst  beobach- 
tet, und  suchte  die  Ursache  derselben  in  einer  chroni- 
schen Entzündung  des  Hüftgelenks«    (Mr.} 

622.  Dr.  S.  Pomeroy  White' t  Fall  von  sn- 
saminengesetzter  Verrenkung  .des.Fnssge- 
lenkes  mit  Verrückuenff  des  Sprungbeins»' 
(The  Americ.  Journ.  of  .the  Medb  Sc»  Bd.  3.  -«->  Gersoo  . 
und  Julius  S.  142  — 144.)  Die  Verrenkung  war  bei 
einem  jungen  20jährigen  Manne  entstanden,  dem  ein 
'  !^00  Pf.  wiegender  Heuballen  auf  den  Fuss  gefallen 
war.  Die  äussern  Bedeckungen  waren  am  ihwendigen 
IVinkel  drei  Zoll  weit  zerrissen,  das  Schienbein  ragte 
-nach  innen  hervor,   und  das  Wadenbein  war  ihm  ge- 
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folgt;  das  Sprungbein  war  nach  innen  und  unten  ge* 
dreht,  so  dass  dessen  Kahnbeinfläcbe  an  der  Mündune 
der  Wunde  lag.  Die  hintere  Sohienbe}nschlagader  und 
das  deltaförmige  Band  waren  zerrissen.  Bei  geboge« 
nein  Knie  wurde  eine  starke  Ausdehnung  und  Gegen- 
ausdehjnvfng  gemaefat,  während  IT.  an  der  innern  Seite 
des  Fasses  stand,  die  linke  Hand  auf  dessen  Aussen- 
'  Seite  gelegt,  mit  der  rechten  aber  das  Schienbein  scy 
drückte,  dasS  das  Gelenk  glücklich  wieder  eingerichtet 
wurde.  Die  zerrissene,  hervorhängende  Schlagader 
wurde  unterbunden  und  durchschnitten.  Zuerst  wurde 
ein  trockener  Verband  gemacht,  nach  drei  Tagen  stellte 
•ich  aber  Fieber  und  (Geschwulst  des  Fusses  ein,  wes* 
halb  ein  Wasch wassei;  aus  essigsaurem  Blei  und  salz* 
saurem  Ammoniak  verordnet  wurde.  Später  wurde 
selbsi  noch  ein  Aderlass  nöihig,  worauf  aber  dann  die 
Genesung  ziemlich  schqell  fortschritt.  Die  Heilung 
war  vollkommen.     (Mr.) 

623«    Layyrenee* sjF 9l\\  vom  Bruch  der  Rfi« 
okenwirbeL  (The  Laacet  1829.  Bd.l.  -^  Gerson's  n* 
Julius*s  Mag.  Si  132—135.)    Ein  38jäbriffer  Dachdecker 
wurde,  nachdem  er  drei  Stöckwerke  hoch  von  dem  Da« 
che  efaies  Hauses  herabgefallen  war,    besinnungslos  in 
das  St%  Bartholomättsspital  in  London  gebracht.     Man 
bemerkte  *  eine  Unregelmässigkeit  in   der  Gegend   des 
siebenten  Ruckenwirbels  und  eine  gerissene  Wunde  am 
Fusse.     Am  folgenden  Tage  klagte  der  Kranke  über 
Schmerz,  erschwertes  Athmen,  und  Gefähllosigkeit  und 
Bewegungslosigkeit  aller   unter   dem  Nabel   gelegenen 
Körbertheile.   •  Aiisleeruilgeni  hatten  statt,    (zuletzt  un« 
willkürlich)  über  heftiger  Schmerz,  beschwertes  Athmen 
nnd  häi^figer  Husten  quälten  den  Kranken  immer  mehr, 
so  d^s  er  zwölf  Tage  nach  dem  Sturm   starb.     Man 
fand  bei  der' Oeffnung  Blut  in  das  Rückenfleisch  nm 
die  Verletzungen  her  ergossen ;   der  Rand,  die  Gelenk- 
fertsätze  und  der  Körper  des  7ten  Rückenwirbels  nebst 
jAssvl  Gelenkfortsatze  des  ächten  waren  zerbrochen;  als 
man  die  Spinnuirebenhaut  von  dem!  Rückenmärksstrange, 
der  an  dieser  Stelle,  durch  den  Druck  des  zerbroche- 
nen siebenten  Wirbels  ganz  zusammengedrückt  und  ent- 
artet war,  trennte,  floss  viel  Blu^iwasser  aus.  Der  Hand- 
griff des  Brustbeins  war  von  dem  Körper  getrennt,  and 
es  hatfe  sich 'viel  Blut  in  die  rechte  Lnngenhöhle   und 
'  in  daa  Zellgewebe  des  Herzbeutels  ergossen.     Am  un- 
4ertt  £nda  der  linken  Lunge  fand  man  eine  Art  An- 
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h&ngael,  der  2^  Zoll  lang,  1|  Zoll  breit  war,  fticb  all- 
mälig  in  eine  Spitze  yerengte,  ui^d  einem  Versiich  glioh 
einen  dritten  Lappen  zu  bilden.  Der  Kopf  des.  rechten 
Schenkelknochens  ruhete  auf  dem  Schaambeine,  das 
dünne  Band  war  zerrissen  und  so  auch  durch  die  Auf«* 
und  Vorwärtsbeugung  des  Schenkelbeinkopfes  der  obere 
und  innere  Rand  der  Gelenkpfanne*  Iiaa*  Bein  war 
verkürzt  und  auswärts  gekehrt.     (Mr%) 

^4«    Eine  Fraostur  des  ui»tern«E.ndes  des 
OberarmknochetiSy    die    eine  Luxation,  des 
ElLenbogenk'norrens  nach  hinten  siiiiulirte; 
von  Dupuyirej$.  (Froriep's  Notizen  Nr.  564.  S.  223  u, 
224.)    Bei  einem  27jllbrigeD,   starken,   grossen  Mannb, 
der  in  einen  Graben  auf  den  linken. Eilenbögen  ffefaU 
len  war,    fand  man  die  Gegend  (jles  Ellenbogeng^lenkil 
sehr  entstellt,  geschwollen,  gespannt  und'  sdimerzbaft«, 
Der  Vorderarm  war  halb  gebogen,  und  trotz  der  Span* 
nung  fühlte  man   in  der  Ellenoogenbeqge  eine  harte,'« 
ungleiche^  rauhe  Erhabenheit,  welche  den  Muse  bra- 
chialis  int.  und  M*.  biceps  in  die  H5he  hob.     Hintea 
bildete  das  Olecranon  eine  Vorragun^  unter  der  tlaut 
und  stand  etwas  höher  als  die  Condyli.  ^  Jeder  Versuch, 
der  Beugung  und  Streckung  erregte  heftigen  Sidmiei-z^ 
doch  deutete  eine  deutliche  Crepitationa^i^raetur  dea 
Oberarmknochens.    Durch  die  Contractioii  des  Triceps. 
war  das.OIecranon  in  die  Höhe  gezo^ien  und  das  aia 
Gelenk  befindliche  untere  Stück  unter  dle&  M..  bcachia«^ 
lis   int.   und  Biceps   gedrängt   worden,     jQ«,  liess    die, 
Schultet  der  kranken  Seite  halten,  durch  tinea  Gehül- 
fen an  dem  halbgebc^enen  Vorderarme  ziehen,   ecgriff' 
mit  beiden  Enden  den  untern  .Theil  des  Arms  in  der 
Gegend  der  Fractttr  und  drückte  mit  Kraft  das  Olecr^« 
Don  nach  Torn  und. das  untwe Bruchstück  nach  hinten.. 
Der  Verband  wurde  mit  der  vielköpfigen  Binde,  mit 
gradoirten  Compressen,  die  auf  das  Olecranon  von  hin- 
ten and  auf  das  Bruchfragment  voa  vorn  witkten,  und 
darüber  angebrachten  Schieiien   bewerkstelliget*     Am 
S3a|eiiTage  wurde  der  Verband  ganz  weggelassen  und  am 
458ten  Tage  verlies»  der  Kranke  das  Hospital,  indem  er 
sehon  leichte  Beuge-  und  Streckbewegungen  machen 
konnte*     (Mr.) 

625.  Eine  vegrbesserte  Bebandlungsweise 
des  KniescheibenbrucHs  giebt  J.  C  Ramseuu 
in  The  med.  record,»  VoL  IX.  2«  1926.  an.  S.  Pierer*« 
Awn.  Jan*  p.  137.     (P.) 
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« 
620.  Mehrere  interesiante  Fälle  von  Fra* 
etnren  theilt  ans  der  Klinik  des  Prof.  LallemamlQ. 
hafout  mit  iu  den  Ephemer,  mid.  d,  Montpell.  Aoüt 
1828.  In  zwei  Fällen  von  Splitterbrüehen  cleä  Unter- 
schenkels musste  die  Amputafton  gemacht  werden; 
beide  Operirte  starben,  der  eine  an  VeDeneatzündnng. 
£In  Pierer's  Ann.  tebr.  -279.  F~r.]    (t.)   \ 

Uerniea.    Nr.  627^628. 

627.    JM&aVi  Heilung  eines  angeb^irnen, 
aehr    complicirten   Nabelbruchs.    (Yaterländi- 
«che  Letteroieninffen  1826.  —  Gerson'sund  Jolius'slUag.* 
8.  135  — 1370     c^in  kleines  Mädchen  kam  mit  einem 
bedeutenden  Nabelbru6h'  zur  Welt,  dessen  Grundfläche 
fast  rund  war  und   der  sich  «nach  Torn  spitz  endigte. 
Die  Geschwulst  lag  links  von  der  Linea  alba,  der  i>Ia- 
belstrang  entsprang  mehr  nach  rechts  von  dem  untern 
Theile  der  Geschwulst,    in  der  der  grosste  Theil  der 
Därme  enthalten  war.    Der  Bruchsack  halte  eine  grün« 
Ijche  Farbe  und  einen  Geruch  von  Fänlniss.    B.  liess 
das  Kind  in  eine  Lage  bringen,   dass*  die  Bruchdecken 
sich  in  einem  Zustande  von  Erschla^ung  befanden ;  die 
im  Bruchsack  befindlichen  Theile  wurden  in  die  Bauch* 
Köhl^  zuriickgedrängt,    und  der  Baucbsack  -möglichst 
nahe  am  Grunde  mit  einem  gewichsten  Faden  unter- 
bunden.    Das  Bauchfell  bildete  nun  einen  runden  fal* 
tiSfen  Kreis  ohne  Spur  von  Bedeckungen  und'Muskeln. 
]\ach  3  Tagen,   während  welcher  das  Kind  sehr  unru- 
hig gewesen  und  einige  Zuckungen  gehabt  hatte,  war 
die  Geschwulst  nachgiebiger  geworden,  ^weshalb  eine 
sweite  Ligatur  unter  der  ersten  angelegt,  letztere  aber 
aammt  dem  Nabelstrange  abgeschnitten  wurde.    Als  2 
Tage  später  das  Kind  steh  ziemlich  wohl  befan't,  wurde 
die  Ligatur  noch  fester  angezogen.      Die  Hantränder 
waren  mit  kleinen  Bläschen  bedeclct,    aus  denen  eine 
dünne  übelriechende  Flüssigkeit  fioss.    Zwei  Tage  spä- 
ter hatte  sich  besserer  Eiter  gebildet,  die  Ligatur  ward 
noch  besser  angezogen,  und  es  wurde  die  Charpie  nua 
in  ein  Decoct.  cort.  Salicis  mit  Alaun  und  Bosenhonig 
getaucht  und  die  zu  üppig  , hervorsprossenden  Fleisch- 
Wärzchen  mit  Hdllebstein  betupft.     Nach  Verlauf  von 
6  Wochen  befand  sich  das  Kind  wohl;    der  Verband 
wurde  noch  4  Wochen  langf  fortgesetzt,    wo  d^nn   der 
Leib  seine  natürliche  Form  erhalten  hatte  und  an   der 
Stelle  des  frühem  Nabelbruchs  eine  feste  Narbe 
det  war.    C^^^O 
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628«    Bemerkungen    über    den   Brand    bei 
Darmbrüchen;    Ton  L.   Gaillard.    QlXevxxB    medic. 
1829.  Novb.  —  Froriep  s  Notizen  Nr.  565.  S.235— 240.J 
Der  eintretende  Brand  ist  das  Resultat  der  Entzündung 
eines  eingeklemmten  und  sich  selbst  .überlassenen  Brii* 
ches.    Die  primären  Symptome  sind  nach   Scarha  fol- 
gende:   Ist  die   Vitalität   des   Darms    dem    Erlöschen 
nahe,   so  boren  die  Schmerzen  im  Bruche  und   Unter* 
leibe  auf  und  das  Erbrechen  mindert  sich ;    allein  bald 
nimmt  .das   Schluchzen  bedeutend  zu,    die  Haut  wird 
kalt,    der  Puls  klein,  ungleich,  zitternd,    das  Gesicht 
fiillt  ein^    die  Verrichtungen  des  Gehirns  werden   ^e« 
stSrt,  die  Geschwulst  und  das  Scrotum  sind  dunkelroth 
nnd  blau  gestreift.    W6nn.  sich  die  Geschwulst  zugleich 
zusammendrücken  lässt  und   man   dabei  eine  Art  Ge- 
räusch hört,  so  ist  der  Brand  sicher  eingetreten«,  Manch- 
mal erfplgen  selbst  einige  Stühle,  wenn  die  im  Darme 
enthaltenen  Stoffe  durch   den  Bruch   hindurchgedrängt 
werden.     Doch  sind  die  Symptome  nicht  eher  ganz  si- 
eber,   als  bis  sich  ein  Kothabscess  beigesellt..     Nach 
Dupuytren  ist  gewöhnlich  am  zehnten  Tage  der  Brand 
eingetreten.    Der  Koth  erfüllt  den  Brnchsack,  der  auch 
brandig  wird,  und  nun  ergiei^st  sich,  der  Koth  in's  Zell- 
gewebe unter  der  Haut,    veranlasst  zahlreiche  Eiter« 
neerde,   die  bis  auf  die  eigentliche  Köthfistel  sich  wie- 
der   sehliessen.     Oft  hat  der  brandige  Abscess   einen, 
sehr  grossen  Umfang.    Der  Tod  in  Foi^e  der  Einschnü«^ 
rimg  entsteht  durch  die  gewaltsame  Ausdehnung,  Ent- 
zündung und  Brand  des  obern  Theils  dei^  Darmcanals 
vom  Bruch  bis  zum  Magen.     Tritt  der  brandige  Bruch 
von  selbst  zurück^  so  lebt  der  Kranke  gewöhnlich  nur 
Boch  wenige  Stunden.  -^    Nach  Searpa  ist  der  Darm 
selbst  bei  Dlänlicher  oder  schwarzer  Farbe  noch  belebt, 
wenn    Gestalt    und    CohsistenzL    desselben    noch    yon 

fewobnlicher  Beschaffenheit  sind.  Von  diesem  Zustan* 
e  örtlicher  Asphyxie  bis  zum  Aufhören  aller  Lebens- 
thätigkeit  findet  kein  plötzlicher  Uebergang  statt,  und 
es  ist  nach  Dupuytren  in.  manchen  Fällen  der  Zustand 
des  Darms,  den  man  Tor  sich  hat,  gar  nicht  zu  bestim- 
men. Die  Wärme  ist-im  Bruche  immer  gleich,  auch 
die  tfnempfindlichkeit  im  normalen  Zustande  von  kei- 
nem Belang.  Die  dunkle,  besonders  graue  Farbe 
scheint  auch  nicht  immer  sicher  auf  Brand  zu  deuten; 
6*  fand  einm&^l  den  brandigen  Darin  porphyrfarbig. 
Der  Man^rel  des  Glanzes,    der  auch  bei  tujjlteh  häuti- 
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-gen  FlHchen  bemerkbar  Ut,  scheint  Qft  %if  feUen.*  Wich- 
tiger ist  uhtej^. den 'Zeichen  des  Brandes  der  stinkende 
Geruch,  urid  die  ausserordenttiche  Welkheit  lind  Aus- 
dehnung des  Darms«  Breiartige  Erweichung  und  Durch- 
bohrung des  Darms  lassen  keinen  Zweifel  mehr  über 
das  Vorhandensein' des  Brandes.  —  Ist  blos  das  Stück 
einer  Darmwandung  eingeschnürt,  so  wird  das  ganze 
Stück  brandig;  ,bei  ganzen  Darmschlingen  beschränkt 
sich  der  Brandschorf  meistentheils  auf  den  unmittelbar 
coniprimirten  Theil^  der  nach  Dupuytren  keineswegs 
immer  am  Annuliis  ext.,  sondern  oft  tiefer  am  Ahnulns 
int.  canalis  inguinalis  befindlich  ist.  Manchmal  bilden 
sich  einzelne  Brandflecke  auf  der  Geschwulst,  mancb- 
inal  ergreift  der  Brand  die  ganze  DarmschUi\ge ,  aber 
sehr  selten  erstreckt  sich  der  Brand,  trotz  Üabatier's 
Behauptung,  über  die  eingeschnürte  SteHe  hinaus«.  Zu- 
gleich mit  dem  vorgefallenen  I)armst$ck9  stirbt  nach 
Dupuytren  auch  eine  gewisse  Portioi^  der  aponeuroti- 
sehen  Fasern  ab,  welche  die  Einschnürung  bilden^ 
lind   dadurch   hebt   sich   die  Einschnürung  Ton  selbst, 

^was  der  Erguss  und  die  Infiltration  des  JBIoihes  nach 
der  Durchbohrung  beweisen.  —  Stirbt  der  Kranke, 
80  findet  man  das  über  d^m  Bruche  befindliche  Darm- 
slück  durch  Gase,  und  flüssige  Substanzen  ungemein 
ausgedehnt,  braunroth,  mit  gerinnbarer  Lymphe  bedeckt, 

^  alle  übrigen  Darmwindungen  sind  zusammengefallen 
und   zeigen  keine   Spur   von  Entzündung,    selbst  der 

S'osse  Bauchfellsack  ist  weniger  entzündet  als  jenes 
luunstück. 

Boyer,  Scarpa  und  A.  Cooper  halten  das  Daseia 
von  Verwachsungen  zwischen  dem  Halse  des  Bruchsa- 
ckes und  dem  Darme  zur  Zeit  des  eintretendc^n  Bran- 
des für  einen  seltenen  Fall ,  und  meinen ,  die  Yerwach- 
Rungen  entstanden  erst  während  oder  nach  dem  Abfal- 
len der  brandigen  Theile  und  rathen  desshalb  den  theil- 
weise  brandigen  Darm  in  die  Bauchhöhle  zurückzu- 
bringen, ein  grosses  Darmstfick  hervorzuziehen ^  um 
seinen  Zustand  zu  erforschen  u.  s.  w.  Versteht  man 
unter  diesen  Verwachsungen  feste  fasrige  Gebilde,  so 
ist  diess  allerdings  wahr;  versteht  man  darunter  aber 
Ausschwitzungen  plastischer  Lymphe,  die  sich  verdich- 
tet und  Pseudomembranen  bildet,  so  scheinen  sich  diese 
schon  während  der  Entzündung  zu  bilden ,  wie  diess 
bei  den  Entgundungen  des  Brust-  und  Bauchfells  der 
FaII    ist,    Mud  wie  ^lan   sich    davon  in  denen  Fällen 
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Sberzeugen  kann,    ^o  die  entzündliche  Einklemmung 
des  DaFms  den  Tod  veranlasste.    Der  Darm  ist  an  der 
Bruchsackmündung  nur  durch  einen,  einige  Linien  di- 
cken Ring,  verwachsen,  so  dass  man  beim  £insctineiden  ^ 
unfehlbar  in   die  Bauchhöhle   eindrip^en  Svürde.    La- 
wrence hält  den  brandigen  Bruch  in  den  meisten  Fäl- 
len für  tödtlich;    nach  des  VerC  Beobachtungen  über- 
standen indessen  fast  iille  Kranke  bei  zwecki^»^ssiger 
Behandlung  ^ie  primäre9  Zufälle   der  Krankheit    und 
nur  einige  starben  später  an  einer  sich  bildenden  Koth« 
fistel.  —    Ist  ein.  Abscessus   stercoraceus   vorhanden, 
so  dringt  man  mit  einem*  oder  mehreren  Schnitten  bis 
zum   brandigen  Darme,    um   weitejre  Infiltrationen   zu 
verhüten;  so  verfährt  man  auch,  wenn  ein  solcher  Abs-r 
cess  dem  Aufbrechen  nahe  ist.     Die  braqdigei^  Haut-^ 
läppen ,  ^  das  Zellgewebe  und  selbst  der  Darm  werden 
weggenommen  und  ausgeschnitten.    Triißi  man  auf  ei- 
nen Darm,    dessen  Zustand  zweifelhaft  ist,    so  muss 
uaan,  wie  beim  wirklichen  Brande,  verfahren.  .Bei  par-   ' 
tiellem  Brand  rathen  fast  alle  Schriftsteller  einsiimmig 
den  Bauchring  einzuschneiden,  den  gesunden  Theil  ^es 
Darrns  zurückzubringen,    den  kranken  Theil  aber   am 
Eing^ange  des  Canals  zurückzulassen,  damit  er  daselbst 
heil&ame  Verwachsungen  eingehe..     Boyer y  Lawrence 
ertbeilen  ferner  den  Ra,th,  den  Darm  an  dieser  Oeffnung 
mittels  eines  durch  das  Mesenterium  geführten  Fadens 
zu  befestigen,  welches  Verfahren  Scarpa  mit  Recht  für 
schädlich  erklärt.    Ist  die  Darmschlinge  bis. zum  Bauch- 
ringe  brandig,  so  muss  man  sie  dijirchSchneiden.   Wird 
durch  die  freie  Kotlientleerung  die  Spannung  des  Lei- 
bes vermindert,    so  ist  es  gewöhnlich  unnöthig,  einen 
. Einschnitt  weg^n  der  Einschnürung  zu  machen;    fliesst 
aber  der  Koth  nicht  ab,    oder  stellen  sich  triederholt 
Symptome  von  Einschnürung  ein,    so  bringt  man  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers   in  den  geöffneten  Darm; 
und  leitet  auf  diesem  das  Ende  einer  gerinnten  Sonda  * 
zwischen  diesen  Darm  und  den  firUobsackhals ,   an  der 
Stella)    ^o  die  wenigsten  Verwachsungen  sind,    und 
macht  mit   eiußm   geraden    geknöpften  «Bistouri    einen. 
Einschnitt  von  wenigstens  2Xinien.     Sehr  selten   sind 
4ie  Fälle ,    w*o  man  zuffleich  den  Qaj^nL.  mit  einschnei- 
den mnss  (Scarpa).    Alie  Praktiker  erachten   die   von 
Ramdohr  und  Läpeyronie    vorgeschlagenen   Invagina- 
tionzmethode  wegen  der  Blutung  und  der  heftigen  Ivnt- 
Zündung,  die  darauf  folgt,  für  unauafi^hrb^.    JQbßri% 
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Verfahren  scheiat  gleiche  Nachtheile  darzubieten^  — 
Jedes  Hervorziehen  der  Darmschltnge  ist  insofern  schäd* 
lieh,    als  e^  die  zarten  Yerwachsungen  zwischen  dem 
Bracbsackhalse  und  dem  Darme  zerstört.      Dupuytren 
lagt,   man  diirfe  niemals  bei  einem  brandigen  Bruche 
die  Einschnürung  einschneiden,   tiras  nutzlos  und  ge« 
fährlich  sei,  sondern  man  solle  nur  zeitig  grosse  Ein- 
s^nitte  maehen,  um  den  brandigen  Theit  Mos  zu  legen, 
den  Austritt  des  Kothes  zu  erleichtern  und  seine  In- 
filtration ausserhalb  des  Sackes  zu  verhüten.     Ist  der 
Austritt  des  Kothes  erschwert,    so  legt  man  bleibend 
in  das  obere  Ende  des  Darms  eine  Röhre  von  Gummi 
elasticum,    die  man  wieder  herausnimmt,   sobald   der 
Koth  seinen  gewohnten  Weg  nimmt.    Ist  man  zweifel- 
haft,   so    darf  man   unbedenklich   den  Darm    spalten, 
denn  zahlreiche  Fälle  zeigen,  dass  Eröffnung  des  Darm i 
ohne  Substanzverlust  die  Krankheit  durchaus  nicht  stei-* 
gert  und  die  Heilung  meistens  nicht   verzögert.    tStellt 
sich  eine  entzündliche  Affection  der  Baucheingeweide 
ein,  sp  sind  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen, 
scUeimige  Getränke,  Diät   u.  s.  w.  angezeigt.   —    Zu 
den  seltenen  Ausnahmen  werden  vom  Verf.  die  gezählt, 
wo  sich  der  Brand  über  den  eingeklemmten  Theil  hin- 
aus verbreitet  und  die ,    wo  die  Einschnürung  so  be- 
schaffen ist,  dass  das  Einbringen  einer  elastischen  Röhre 
in  das  obere  Ende  des  Darms  nicht  statt  finden  kann» 
Im  ersteren  Falle  würde  nothwendig  der  Tod  folgen, 
im  letzteren   mösste  man  zu  einem  vorsichtigen  Ein- 
schneiden der  einschnürenden  Stelle  schreiten.    (Mr.) 

Blaienstein,  Blasenmastdarmästel  und  Steinschnitt  No.  629— 631 
629..  Blasenstein,  cömplicirt  mit  Blasen- 
ma&tdafmfijstel,  beobachtet  in  der^  Klinik  den 
Prof.  Lallemand;  mitgetheilt  von  Lafosse  in  den 
£pb4ia6r*  d.  med.  d.  Montpell.  Decbr.  1S2S.  Aus  die* 
sen  in  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  286—287  F— r.-  (P.) 

630.  Darstellung  der  neuem  Fortschritts- 
der  Chirurgie  in  der  Operation  des  Stein- 
schnittes, v^n  Kilon,  in 'den  Ep^m^r.  med.  Am 
Montp.  Aout  et  D£cbr.  1828.  Dem  Inhalte  nach  an* 
gezeigt  in  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  280  und  287  v.  F— r. 

(R) 

631.  Der  Steinschnitt,  schreibt  Hr.  Pariset 
^on  Kank.ah  in  Aegypten,  wird  von  den  Arabern 
torgenommen,  wie  man  ihn  in  Syrien  macht;  sie  ver- 


\ 
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richten  ihn  durch  den  Masldarm  und  die  Blase«     (Fro<^ 
riep's  Notizen -No.  $66  S.  256),    (Mr.) 
Vermischtet  aus  der  chirurgisch.  Klinik,    Nr^  6^2  —  ^37« 

632.  Ueber  die  radicale  Heilung  der.  Ra- 
ftnla  von  Dupuytren.  Um  die  Schliesaang  der 
gemachtcfn  Oeffnang  zu  verhindern,  wird  ein  kleiner 
Cylinder  von  Gold,  Silber  oder  Piatina  in  die  Hdble 
eingebracht,  der  sich  wieder  ansammelnde  Speichel 
kann  sich  nur  neben  demselben  so  lange  entleeren^  bis 
in  Folge  der  erregten  Entzündung  in  den  Wadnngen 
derflöhle  die  abnorme  Secretion  aufhört  i;ind  die  Wun* 
de  über  «dem  Cylinder  vernarbt.  Aus  den  Arc^ives  ge«> 
ner.  Mai  1^8  in  Pierer's  Ann.  Decbr.  p.  1670—1671.  -^ 
C....n.    (P.)  .       '    ' 

633.  'Congestions-sAbscess.  Mitgetheilt  von 
A.  Beyer  ^  Königl.  Preuss.  R^gimentsarzte  zu  Ohlau. 
CHufeL  J;XII«  102—115.)  Ein  23jähriger  Husar,  der 
früher  stets  gesund  gewesen  war,  bekam  von  seinem 
Pferde  einen  Schlag  in  die  rechte  Seite  des  Unterleibes, 
worauf  er  sogleich  an  dieser  Stelle  einen  heftig  zie- 
kenden  Schmerz  empfand,  der  nach  zwei  Tagen  mehr 
reis8>end  wurde;  noch  9  Tage  konnte  er  seinen  Dienst 
verrichten,  wurde  aber  dann  ins  Lazareth  gebracht: 
anfänglich  zeigte  die  getroffene  Stelle  ausser  vermehr« 
ter  Wärme  und  Spannung  nichts  Widernatürliches,  aber 
bald  bildete  sich  Verhärtung  und  Geschwulst  aus ,  de- 
nen Fluctuation  folgte,  worauf  der  Abscess  geöffnet 
wurde.  Auf  gleiche  Weise  entstanden  binnen  10  Mo- 
naten mehrere  solche  Absoesse  in  der  linken  Regio 
iliaca ,  in  der  Nabelgegend ,  in  den  Bedeckungen  vom 
7ten  Rückenwirbel  bis  zum  ersten  Lendenwirbel.  Der 
linke  Oberschenkel  ward  unbeweglich  .und  nach  dem 
Unterleib  in  die  Höhe  gezogen.  Hectiscbes  Fieber  und 
CoUiquationten  aller  Art  führten  endlich  den  Tod  her- 
bei. Sectio n:  alle  Fistelgänge  und  Absoesse  waren 
zwischen  der  Haut  und.  den  Muskeln,  keine  commnni- 
eirie  mit  der  Unterleibshöhle,  in  welcher  kein  Exsudat 
uihI  alle  Eingeweide  gesund  waren;  der  ganze  rechte 
Psoas  durch  Eiterung  zerstört,  so  dass  die,  unter  der 
Fascia  lata  eingebrachte  Sonde  ohne  Hifiderniss  durch 
den  vereiterten  Muskel  hindurch  in  die  am  Rücken 
befindlichen  Abscessöfinungen  geführt  werden  konnte. 
Der  linke  Psoas  vollkommen  gesund.  Die  ersten  vier 
Lendenwirbel  an  verschiedenen  Stellen  von  >  Beinfrass 
angegriffen,  eben  so  auch  am  Promontoriums  von  dem* 
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selben  gingen  eineMeng^  Eitereanäle  in  den  rerschie-» 
densten  Richtungen  in  die  Rucken  •  und  Lendenmus- 
keln.  'Die  Zerstörungen  waren  auf  der  rechten  Seite 
am  bedeutendsten.  —  IXieser  Kmokbeitsfäll  giebt  zu 
folgenden  Bemerkungen  Anlass :  1)  der  Kranke  war  bis 
aur'  Zeit  der  Verletzung  gesund ,  und  die  darnach  ent- 
standenen Verletzungen  blieben  länger  als  6  Wochen 
keal;  es'  scheint  Scrofulosis  im  Körper  geschlummert 
zn  haben,  Welche  durch  dieselbe ffeweokt  wurde.  Auch 
die  Geschwüre  selbst  hatten  das  Anseha  der  scrofulö«- 
sen.  23  Eine  merkwürdige  Erscheinung  bleibt  es ,  dass 
die  am  meisten  afficirte  Seite ,  die  rechte ,  während  der 
Krankheit  die  am  wenigstsin  leidende  zu  sein  schien« 

X  Der  Kranke  konnte  auf  dem  rechten  Fusse  stehen,  wäh- 
rend der  linke  nicht  mehr  ausgestreclft  werden  konnte, 
und  doch  zeigte  die  Section  den  rechten  Psoas  zerstört, 
den  linken  gesund.  3)'  Spricht  auch  dieser  Krankheits- 
fall für  den  Satz,    dass  sehr  wichtige  Leiden  sich  bil- 

.den  und  fortschreiten,  bei  eine  gerau^ie  Zeit  hindurch 
fehlenden  Erscheinungen,  die  auf  ihr  Dasein  schliessen 
lassen.    (Oe.J 

634.  Eine'Terbesserte  Operationsraetho* 
de  der  Hämorrhoidalknoten  t.  J.  C.  JBoifs- 
9€a^.  Aus  The  med:  Recdrd.  Vol.  iX.  2..  in  Pierer*s 
Ann.  Jan.  pw  137.    (P.) 

635.  feine  Verstopfung  der  Arter;  popli* 
tea  durch  einen  V^  langen  Blutpfropfen, 
Verk'nöcherung  der  Arter.  tibiaL  post.  hatte* 
Ciangraena  senilis  bei  einem  64jährigen  Phthtsieus  be- 
wirkt. Aehnliche  Erscheinungen  in  der  Arter.  brachial, 
einer  Frau,  deren  Finger  gangränös  waren.  [Nouvril. 
Biblioth.  1829.  4.  Hecker's  Ann.  Jan.  p.  87.]    (P.)       *• 

636.  Heilung  einer  bedeutenden  Contu- 
sion.  Ein  26  Jahre  alter  Schiffer  von  kräftiger  Con- 
stitution wurde  beim  Durchfahren  seines  Kahnes  durch 
eine  Brücke  mit  der  linken  Seite  seines  Unterleibes 
zwischen  den  Mastbaum  und  die  Brückenlehne  einge-»^ 
klemmt.  Die  örtliche  Untersuchung  liess  im  linken 
Hypochondrium  ein  bedeutendes  Blutextravasat  entde* 
ekenj  das  sich,  als  eine  grosse,  harte,  dunkle  Ge- 
schwulst, von  der  letzten  wahren  Rippe  bis  einen  Zoll 
iber  den  Kamm  des  Hüftbeins  erstreckte.  Die  Theile 
waren  sehr  schmerzhaft;  Verletzungen  der  Bippeii  wahr- 
scheinlich. Febiilisch  -entzündliches  Allgemeinleiden* 
£s  wufide  nun  Aderlässe  SO.Blulegel,  Eiweissumschlägei 
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und  Vitrum  angewendet.  Einige  Tage  darauf  wurden  Ader^ 
lass  und  Blutegel  wiederholt'.  Verminderung  des  Fiekei*«. 
Das  völlige  Leiden  dauerte  iedoch  mit  Härte  und  Sthnierz 
fort.  Zerihellende  £inreiDungen ,  Wiederholung  der 
Blutegel,  ao  dass  nach  und  nach  .160  der  letztern  an« 
gewendet  worden  waren.  Vier  Wochen  nach  erlittener 
Verletzung  konnte  der  Kranke  \als  Reconvaleiscent  be-* 
trachtet  werden.  [A.  d.  B.  des  Kpnigl.  Charit^-Kmnkenh« 
Bust'a  Mag.  XXXL  2.  S.  287  —  291.]    (Br.) 

637.    £ine   Uebersicht   der  in    der    chirur« 

isch  -  augenärztlichen    Klinik    des    köpigl. 

Fniversitäts  •  Krankenhauses  zu  Erlangen 
vom  1.  October  1828  bis  zum  1.  Ootoher 
1829  behandelten  Krankheitsfälle  und  ner* 
richteten  Operationen  giebt  Prof.  Dr.  Jäger  in 
d.  med.  chir.  Z.  No.  2.  p.  28—32.  Die  Kumme  aller 
Kranken  war  525.  GeheUt  wurden  359,  gebessert  38, 
nngeh^ilt  oder  unheilbar  entlassen  13.  Unter  den  na- 
mentlich aufgeführten  Operationen  (Augenoperatt.  s.  un* 
ten)  ^  bemerken  wir :  eine  Unterbindung  der  Achsel* 
Schlagader  und  eine  der  Schenkelschlaguder,  eine  Be* 
section  des  Ellbogengelenkes  und  eine  des  gebrochenen 
i^chenkelknochens.    ( U«  j 


i 


Au^enkeilkundt. 

Nr.  638-^^51. 

638»  Bericht  fiber  verschiedene  Fälle  von  Angea« 
brankheiten,  die  untef  Guthrie's  Leitung  von  J.  lioote 
behaadelt  wurden.   Lond.  med.  et  phys.  J.  VoL62.>  p.  125. 

Augenentzündung  Neugeborener  wurde  in 
3  Fällen  durch  Blutegel,  Alaunwasser,  Ungu.  argent. 
nitrici  und  x%bfährungen  geheilt» 

Eine  schleimig- eitrige  Augenentzündung, 
iBweites  Stadium  der  acuten  katarrhalischen  Ehtzündung, 
wurde  durch  Beiniffen  des  Auges^  Ungu.  arg.  nitr.,  in<> 
nerlich  Calomel,  Ahinnwasser,  Blutegel,  Antimonialpul* 
ver  und  Abführungen  geheilt. 

Ein'  brandiges  (sloughing)  Geschwür  der 
Hornhaut  heilte  nach  Anwendung  des  Höllensteins 
in  Substanz,  Aderlass  und  drastischer.  Abfuhrung. 

Gegen  chronische  katarrhalische  Entzün* 
düng  der  Bindehaut  leisteten  Ungu.  arg.  nitr., 
mehrmals  wiederholte  Blutegel,  Caloniel  u.  SennaHülfe. 

Iritis  des  linken  Auges  verschwand  nach  Scbrd* 
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pfen,  Caioniel  und  Opium ,  nnä  äasserlicher  Anwendung 
Tion  Belladonnaaullösung.     (Rds.) 

639.  Bericht  über  einige  eigenthSmliche  Fälle  von 
Augenleiden  die  unter  Quihrie^i  Leitung  behandelt  wur- 
den. Mitgeth.  von  Taylor.  Lond.  med.  and  phys.  J. 
Vol.  62i  p.  521.  Bei  einer  sehr  heftigen  ptirulenten 
Auffenentzündung,  mit  heftiger  Chemosis,  die  bei  vorr 
haädenem  weissen  Fhisse  entstanden  war,  gaben  dus  Ungu. 
argent.  nitr.,  zweimaliges  Schröpfen'  und  salinische  Ab? 

*fuhrnngen  Hülfe.  —  Dasselbe  Verfahren,  nur  statt  des 
Schröpfens  Aderlässe  und  stärkere  Abführungen,  lei* 
stete  bei  heftiger  Ophthalmitis  Nutzen.  —  Eben  so  zei* 
gen  noch  3  andere  Fälle  von.  Angenent^ündung  den 
Nutzen  der  angegebenen  Mittel,    (itds.) 

640.  Bericht  über  verschiedene  Fälle  von  Augen- 
krankheiten ,  die  unter  Guthrie" 8  Leitung  im  Westinin- 
Bter  Ophthalmie  Hospital  behandelt  wurden.  Yon  J. 
Footey  Lond.  med,  and.  nhys.  J.  Vol.  72*  p.  427.  Eine 
chronische  katarrhafischeAugenentzündung 
mit  Flecken  der  Hornhaut  wurde  durchs  Ungu. 
arg.  nitr.  und  pulv.  alterant.  innerhalb  10  Tagen  ge* 
heilt. 

Pn Stelentzündung,  die  schon  5  Wochen  ge- 
dauert hatte,  wurde  durch  die  nämliche  Salbe,  zusam- 
mengesetztes Jalappenpulver  und  Auflösung  von  salpe- 
tersaurem Silber  geheilt;  dasselbe  erfolgte  ^urch  die- 
selben Mittel  bei  einer  Conjunctivitis  mit  Pu- 
ste^ln  auf  der  Hornhaut,  einer  Entzündung  der^ 
Binde-  .und  Lederhaut  mit  einem  Gescliwür  der 
Hornhaut. 

Ein  Vorfall  der  Iris  durch  eine  Wunde  der 
Hornhaut ,  welche  zienilich  gross,  und  am  unteren  und 
Innern  Theile  dieser  letzteren _  gelegen  war,  wurde, 
durch  wiederholten  Gebrauch  von  Calomel  und  Bitter- 
salz, Aderlass  und  4^  wöchentliches  Tragen  eines  Ban* 
des  iiber  das  geschlossene  Auge  so  geheilt,  dass  Ad- 
häsionen der  Iris  an  die  Hornhaut  entstanden,  das  Ge- 
sicht aber,  nach  Aussage  des  Kranken,  so  gut  als  frü- 
her wurde.    (Rds.) 

641*  Mitte]  gegen  anfangende  Augenent- 
xündung,  im  Bunetin  des  sc.  mkS.  Novbr.  1829. p. 303« 
Eiweiss  wird  mit  einem  Stück  Alaun  so  lange  nach 
einer  Seite  hin  gerührt ,  bis  es  gerinnt  und  die  Consi- 
Btei)z  von  Scbaumkäse  annimmt.  Man  bringt  davou 
etwas  zwischen  Leinwand  und  legt  es  ungefähr  \  StuR- 
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de  lang  auf  das  Auge.     Man  wiederholt ^iliefis  8 — 10 
ma*  den  Tag  lang.    (Rds.) 

642.  Terpenthinöl  bei  Augenentzfindung 
ein  Lond.  med.  Gaz.  No.  94.  p;  509.)  Hr.  .Guthrie 
hat  neulich  bei  Entzündung  der  Iris  und  Aderhaut  dai( 
Terpenthinöl  nach  Carmichneti  Methode  und  mit  ähn- 
lichem Erfolge  gebraucht.  -  la  /tianchen  Fällen  leistete 
es  ausgezeichneten  Nutzen,  in  anderen  nur  wenige  und 
manchen  war  es  unfähig,  die  Krankheit  zu  heilen.  Das 
Terpenthinöl  wurde  allemal  zu  einer  Drachme  in  einer 
Auflösung  von  arabischem  Gummi  uiid  Salpeter,  3  mal 
täglich,  gegeben,  und  zwar  in  s^ewöhnlicher  rheumati- 
scher oder  arjthritischer  und  syphilitischer  Entzündung. 
Guthrie  hält  das  Mittel  für  am  schätzbarsten  in  gicn- 
tischen  Entzündungen,  welche  dem  Quecksilber  allein 
•nicht  weichen.  Es  werden  3  J'älle  zur  Bestätigung  des 
Angegebenen  erzähJt. 

Einen  ähnlichen  Fall,  wo  von  Guthrie  bei  Iritis 
anf  beiden  Augen  Terpenthinöl  mit  glücklichem  Erfolge 
gebraucht  wupde,  erzählt  IVeight  in  Lond.  med.  and 
pbjs.  Journ.  Vol.  62  p.  429.     (Kds.) 

643.  Fr*  Aug.  Ballingy  zur  Entzündung 
d  e  r  Jl  o  r  n  h  a  u  t.  CUr.  and  W.  J.  Kd.  XIV.  Hf t.  K  S.  22.) 
Ein  flöjähriger  Bedienter  hatte  sich,  als  er  sehr  erhitzt 
war,  Abends  bei  starker  Zugluft  an  einen  X<aternen- 
pfahl  gestellt,  um  ein  Billet  doux  zu  lesen.  Einige 
Tage  darauf  klagte  er,  dass  er  auf  dem  rechten  Auge 
nicht  so  gut  sehe,  wie  auf  dem  linken,  dass^ein  trü^ 
ber,  dunkeler,  flprartiger  Punct  immer  davor  sei.  B* 
nahm  bei  der  Untersuchung  fast  im  Mittelpuncte  der 
Hornhaut  eine  trübe  diffuse  Stelle  wahr,  und  erkannte 
mit:  der  Loupe,  dass  die  Trübung  in  der  Mitte  am 
stärksten  war;  ferner  sah  er  einige  Blutgefässe,  die 
von  diesem  Pnncte  aus  nach  auf-  und  vorwärts  ver* 
liefen;  auch  glaubte  er  einige  von  der  Peripherie  aus, 
und  zwar  vom  inneren  Augenwinkel  aus  von  der  Scle- 
rotien kommend  zu  entdecken.  —  Dumpfes  drückendes 
Gefühl  mit  hie  und  da  eintretenden  flüchtigen /Stiqhen. 
Abends  schien  die  Hornhant  etwas  aufgetrieben,  und 
es  waren  einige  Blutpnncte  in  derselben  zu  sehen«  Der 
Kranke  wollte  sich  keiner  Behandlung  unterwerfen^ 
Nach  und  UQch  nahm  die  Trübung  zu  und  das  Gesicht 
uvurde  immer  schlechter.  Die  Hornhaut  hatte  ihren 
Glanz  verloren,  war  ziemlich  deutlich  verdickt.  Es 
traten  bedeutende  Schmerzen  hinzu  •  die  das  vorhandene 
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Kppfwefa  vermälirten;  pte  Sclefotica  nahm  an  der  Eot- 
züudang  Antlieil.  Es  liesg  «ich  ab^r  auch  jetzt ,  selbst 
mit  der  Loiipe ,  ^'enig  mehr  in  der  Hornhaut  entdecken, 
doch  war  B.  im  Stande;  durch  die  verschiedene  Rich- 
tung die  Gefässe  .dieser  Haut  von  denen*  der  Conjun- 
ctiva  zu  unterscheiden;  Am  12ten  Ta^e  setzte  der  Verf. 
einige  Blutegel  in  das  Auge,  wo  die  Bindehaut  der 
Lider  in  die  des  Apfels  übergeht,  um  dem  Krankheits- 
heerde  so  nahe  als  möglich  Blut  zu  entziehen.  Es  trat 
sogleich  Nachlass  der  Schmerzen  und  Stillstand  der 
Entzündung  ein,  die*  sich  leicht  von  der  BlutsuffusiQit 
in  Folge  der  Blutegel  .unterscheiden  Hess.  Durch  Fo- 
iil^ntirunfi;  des  Auges,  Abführmittel,  abermalige  Blut- 
eg'el  um  das  Auge  und  endliches  Einstreichen  von  Öpium- 
tinctür  wurde  die  Entzündung  beseitigt,  und  die  Trü- 
bung der  Hornhaut  fast  ganz  gehoben,  als  der  VerL 
verhindert  wurde,  den  Kranken  ferner  zu  sehen. 

^  Aehnliche  Fälle  hatte  der  Verf.  schon  früher  im 
Juliushospitale  beobachtet,  namentlich  an  einem  Mäd*^ 
eben;  die  zut  Tilgung  eines,  nach  scrophulöser  Augen- 
entzündung zuirückgebliebenen ,  HornnautiieckeS  eine 
mit  Quecksilber -Deutoxyd  versetzte  Salbe  gebrauchte, 
welche  wahrscheinlich  zu  stark  gewesen  war,  und  da- 
durch eine  von  der  Verdunkelung  ausgehende  Entzün- 
dung der  Hornhaut  hervorbrachte.  Die  in  der  Sub- 
stanz dieser  Haut  verlaufenden  Gefässe  liessen  sich 
ebenfalls  deutlich  von  den  in  der  Bindehaut  befindlichen 
unterscheiden.  « 

Der  Verf.  suchte  diese  primäre  Entzündung  der 
Hörnhaut  auch,  an  Thieren  hervorzubringen,  nachdem 
er  das  Bindehäutblättchen  entfernt  hatte,  die  Erschei- 
nutigeil  waren  aber  ganz  wie  beiW  Menschen. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  man  häufig  die  Erschei- 
nungen der  secundären  Keratitis  auf  die  primäre  über- 
trug, und  dass  daher  die  Abweichung  der  gewöhnli- 
chen Beschreibungen  von  dem ,  was  der  Verf.  beobach- 
fete,  kommen.  —  Bei  der  eigentlichen  Keratitis  be- 
merkt man:  Beeinträchtigung  der  Durchsichtigkeit  der 
Hornhaut,  welche  dunkelgräulich,  welk  und  ohne  Glanz 
erscheint,  weicher  wird.  Bei  fortschreitender  Entzün- 
dung sieht  man  Gefässe  vom  Mittelpuncte  oder  Von 
der  Ausgangsstelle  des  Krankheitsproceisses  in  der  Horn- 
haut sich  gegen  die  Peripherie  hin  in  mannichfachery 
meist'  striahlenförmiger  Richtung  ausbreiten.  Ob  sie 
die  Gränzen   der  Hornhaut  überschreiten,   konnte   der 
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Yicrf.  ni^t  wohl  bestimmen.  Bei  längerer  Dauer  nimnit 
tbeits  wegen  Verwandtschaft  des  GefiigeiS,  theili  we« 
gen  der  Uefäss Verbindung  die  Sclerotica  Äntheil,  und, 
es  verlaufen  alsdann  die  Gefösse  aus  der  ^Hornhaut  iiti 
die  Sclerotica.'  Die  Hornhaut  wird  immer  trüber ^  im- 
mer rötber,  doch  nie  in  dem  Grade,  wie  wir  es  oft  an 
de^  Sclerotica  sehen ^  es  bilden  sich  Extravasi^ttf  nnd 
sie  schwillt  dadurch  mehr  oder  iveniger  an* 

Wenn  die  HomhAut  durch  Fortpflanzung  secnndär  von 

der  Entzündung  ergrifien  wird,  dann  erstrecken  lAch  nach 

'WtiUher^  Wardrop  und  des  Yerf.  Beobachtungen  sichte 

bttrerotbes  Blut  führende  Gefässe  aus   der  Sclerotien 

über  die  HornhaHtgränze ,    an  welcher  dann  immer  ein 

rother  Kreis  von  vielfach  in  sich  verschlungenen  Gefäs« 

'sen   za  erblicken    ist,    aus    welchem    die    sieh  in  die 

Hornhaut  „einsackenden^^    Gefässe  selbst  hervor^hen« 

Die  Gefässe  ^bilden   einen  rothen  King  an  deni  Itande 

der  Hornhaut,  während  der  mittlere  Theil  durchsichtig 

bleibt.. 

£«  werden  nun  die  Erscheinungen .  der  Entzündun« 
gen  <ler  Conjunct.  corneae  und  dei^  Descemetischen 
Haut  igeschildisrt.  Die  Trübung  entsteht  bei  Entzüa« 
düng  des  Bindehautblättchens  später  {%)  und  die  Ge- 
fässe verlaufen  qner^  während  sie  bei  der  Keratiti« 
strahlenförmig  sich  ausbreiten  und  gegen  die  Peripherie 
sparsamer  werden.  Die  Trübung  erreicht  bei  der  Ke- 
ratitis einen  höheren  Grad.  Die  Entzündung  der  Des- 
cemetischen Haut  macht  sich  vornehmlich  durch  die  tief- 
liegende Trilhung  kenntlich  und  durch  Ergiessung  pla- 
stischer Lymphe  in  die  wässrige  Feuchtijo^keit ;  aneh 
bemerkt  man  bei  genauer  Beobachtung  tieft  innen,  be^ 
sonders  am  Rande  der  Hornhaut,  Gefas^e  und  auch  hin- 
ter derselben  bei  günstiger  Beleuchtung  unter  der  Lup« 
sehr  zart  sich  dentritisch  verzweigende« 

Die  Seltenheit  der  Keratitis  hängt  von  dem  Gie- 
fuge 'der  Hornhaut  ab;  Vergleichnng  mit  4en  Thteren 
■zeigt ,  dass  die  Blätter  mit  einem  sehr  feinen,  die  Mitte 
zwischen  flüssigem  und  solidem  Bildungsstofi*  haltenden, 
Zellgewebe  verbunden  sind»  In  diesem  Bildungsgewebe 
müssen  wir  die  Entsündongsfilhigkeit  der  Hornhaut 
suchen. 

Man  nimmt  keine  Gefässe  in  der  Hornhaut  an,  in 
der  Entzündung  aber,  die  sich -von  der  Sclerotica  auf 
sie  fortpflanzt,  sehen  wir  deutlich,  dass  Gefässe  un- 
niittelbnr  ans  jener  in  die  Hornhaut   übergehen»   disb 
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.wohl  schon  früher  besfnndea  habeoi^  nfid  nur  ihrer 
Feinheit  halber  nicht  sichibar  waren.  Klar  ist  es  Ton 
der  anderen  Seite ,  dass  sich  Blutgefässe  in  der,  enu 
SBÜndeten  Hornhaut  bilden. 

Die  Ausgange  der  Entsttndung  der  Hornhant  sind 
verschieden:  sie  kann  sich  zert heilen,  welches  sel- 
ten and  nnr  duroh  eine  regressive  Metamorphose  ge^ 
schiebt.  HHnäger  geht  sie  in  Verhärtang  über,  die 
sich  als  Verdunkelung,  Trübjong,  Hornhau^eck,  nach 
ihrer  Ursache,  ihrem  Sitze,  dem  Grade  der  Entsnn- 
«dung  u«  s*.  w,  sehr  verschieden  zeigt«  Ist  E)xsudation 
nur  zwischen  zwei  Lamellen  entstanden,  so  ist  die 
Trübung  weniger  bedeutend ,  als  wenn  bei  hohem  Grade 
.der  Entzündung^  dieselbe  zmschen  mehreren  erfolgt. 
Entweder  tritt  die  indurirte  Stelle  allmählig  in  die  Reih« 
.der  organischen  Verbindungen  und  besteht  als,  integri- 
render  Theil  der  Hornhaut  fort,  wenn  sie  nicbt^  durch 
irgend  eine  Dyscrasie  aufgeregt  eine  fernere  Metamer^ 
fhose  eingeht.  Es  müssen  daner  hier  allezeit  Geföss«- 
Terbindungen,  organischer  Zusammenhang,  statt  ha* 
ben  'f  oder ,  wenn  die  Verhärt^ing  dadurch  entsteht,  dass 
die  Entzündung  nicht  den  £i*giessuogsgrad  erreicht, 
sondern,  .auf  einer  niederen  Stufe,  stehen  bleibend,  blos 
Vermehrung  der  Consistenz  des  zwischen  den  Hörn* 
bautlameilen  abgelagarten  BUdungsgewebes  hervorruft, 
so  bleibt  dieser  condensirte  Tbierstoff  als-  udlbätige 
Masse  liegen,  und  setzt  der  Kunst  oft  unbesiegbaren 
MCiderstand  entgegen« 

Hei  Untersuchung  mehrerer  Hornbautflecke  nach 
dem  Tode  sah  der  Verf.  bei  solchen,  die  kurz  vor 
-dem  Ableben  :.en|standen  waren ,  die  Blutgefässe  ^  aas 
demselben  in  die  Sclerotien  übergehen,  und  umgekehrt 
^andere  Gefasse  von  dieser  sich  injene  vertheilen;  durch 
leiehte  Maceratton  zerfloss  die  ganke  Masse  in  eine  Ge« 
latina.  Nicht  so  leicht  geschah  dieses  bei  älteren  Fle- 
cken. Er  sah'  diese  Indurationen  käufig  bei  scropholo* 
ser  AugenenizüDdung  und  der,  der  Neuffeborenen.  — 
Bisweilen  >  haftet  die  Trübung  im  Bindenautblättchen, 
«nterscheMet  sich  aber  daiia  durch  ihre  allgenaeine 
gleichforfnige  Verbreitung,  so  wie  dadurch,  dass  Tari« 
e3«e  Gefässe  auf  der  Conjunctiva  verlaufen. 

„Die  Induration,  bleibt  entweder  auf  der  angeg^ebe* 
Ben  Stufe  stehen,  oder  sie  sehreitet  pis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  vorwärts,  und  dann  haben  wir  das  Sta* 
pbylom*.   Dem  Verf.  scheint  ez,  als  habe  man  nicht 


nur  die  tverachiedenen  Stadien  des  Staphyloms  mit  eliir 
ander  verwechselt,  Nebenursachen,  tiifiillige  Umstand« 
als  Hanp^charactere  Iiingestellt,    sondern  auch  die  ver* 
schiedensten  Krankheiten  n^it  diesem  Namen  belegt.  -^ 
9,Nie  bildet  sich  Staphylom  nach  einer  reinen  Entzün- 
dung aus ,  sondern  immer  muss  derselben  etwas  Fremd* 
artiges  beigemischt  sein,    es  muss  eine  Dyscrasie  im 
Organismus,  die  an  der  Entzündung,  an  der  Induration 
Antheil  nimmt,   ,hausen;    in  der  Induration  geht  eine 
Metamorphose  vor  sich ,  -—  es  entsteht  Wucherung  des 
anomalen  Gewebes  mit  Zunahme  (ler  Cohäsion«    Damit 
ist  Veränderung  der  Farbe  verbunden,    wobei  nie  die 
Durchsichtigkeit  fortbestehen  kann ,   denn  das  Staphy«* 
loma  totale  pellucidum  g^ehört  nicht /hierher«   »^  Dem 
,    umscJiriebenen  Hornhautfleck  entspricht   das   partielle^ 
dem  Leucora  das  totale  Staphylom  der  Hornhaut.   Da« 
normal  verlaufende  Staphylom  ist  anfanglich  anfgelof 
ckerty  und  wird  erst  später  fest  und  b^rt.    Pie  anfäng* 
lieh  noch  erkennbare  Structnr  der  Hoi;nhant  geht  spä- 
ter verloren,  und  man  findet  eine  homogene    Masse, 
wo  Lc^mellen,  Zellschichten  und  plastische  Lymphe  ein 
eigenes  unasertrennliches  Prodnct  ausmachen,  wie  diess 
Untersuchungen  an  Pfründnern  im  Juliushospitale  den 
yerf.  lehrten.    Ob  die  Iris  „mit  der  Hornhautrnetamor* 
phose  verwachsen  ist,^^    ist  ein  unwesentlicher  gleich- 
gültiger Umstand.    Es  geschieht  am  häufigsten  bei  Kin- 
dern.   Bei  älteren  Individuen  geht  manchmal  die  Ver»' 
wachsung  gar  nicht  vor  sich  —  so  beobachtete  Verf« 
einen  Fall  nach  dem  Tode  -^  manchmal  entsteht  sie 
erst    später  in  Folge   grösserer   Wucherungszunahme» 
Was   die  angegebenen  Eigenschaften  nicht  besitzt,   ist  < 
kein  Staphylom  der  Hornhaut.'^ 

Es  Kann  aber  in  der  Induration,  in  dem  Staphy* 
lom  ein  wahrer  Scirrhus  sich  entwickeln« 

Seltner  als  Induration  erfolgt  Eiterung,  am  ge» 
nvöhniichsten  nach  der  acuten  Entzündung,  „die  Indura- 
tion scheint  mehr  cachectischer ,  dyscrasiscner  Natur  -^ 
die  Eiterung  mehr  auf  reiner  Entzündung  zu  beruhen.^* 
Der  zwischen  die  Lamellen  der  Hornhaut  abgesetzte 
Eiter  verschwindet  entweder  durch  Aufsaugen  mit  dem 
Aufhören  der  Entzündung,  oder  er  verhärtet,  bleibt 
als  lockere  unthätige  Masse  zwischen  den  Blättern  der 
Hornhnut  liegen,  und  lässt  sich  wohl  nie  durch  di^ 
Kunst  entfernen,  oder  der  Abscess  berstft.  Es  entste- 
hen aus  den  Abscessen  nur  dann  Geschwüre,  wo  Dys- 
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ernslen  im  K&rper  vorlianden  sind;  sie  sind  fast  ni( 
tund,  sondern  eckig,  länglich  n.  8.  f.,  mehr  oder  utb- 
niger  tief,  so  dass  man  bjsweilcn  die  einzelnen  Lamel- 
len der  Hornhaut  unterscheiden  kann,  ihre  Ränder  sind 
aufgeworfen,  aschgrau ,  der  abgesonderte  Eiter  ist  dünn* 
flüssig,  weissgriinlich. 

.  Für  den  Ausgang  m  Gangrän  mangeln  dem  Ter  f. 
die  Beobachtungen.  Was  Saurtderij  Travers^  MiruuU 
dafür  ansehen,  kann  er  nicht  so  nehmen. 

„Giebt  es  eine  Hyperkeratosis^^f  Der  Verf. 
sali  einen  Fall  (favon  und  hält  das,  was  man  die  kegel- 
förmige Hervortreibung  der  Hornhaut  und  das  Staphy« 
loma  corneae  totale  pellucidum  nennt,  für  eine  wahre 
Hypertrophie  der  Hornhaut«  Wie  bei  Hypertrophie 
überhaupt,  erfolgt  auch  hier  JMassezunahme  ohne  Bil« 
^ung  neuer  Prodncte;  die  Structur  unti'der  innerfe,  Bau 
des  erkrankten  Organes  ist  in  der  Kejjjel  unverändert« 
£s  tritt  dieses  Leiden  meist  nur  in  der  Pubertät  auf, 
\vo  die  Convexität  der  Hornhaut  naturgemäss  ihre  höch- 
ste Stufe  erreicht  hat;  erscheint  häutig  bei  Weibern. 
Von  Entzündung  ist   bei  dieser  Krankheit  keine  Rede« 

Entgegengesetzt  erscheint  auch  Atrophie.  Hau* 
jig  jst  dieser  pathologische  Zustand  mit  gleichzeitigem 
Angegriäensein  des  ganzen  Augapfels  verbunden. 

(Rds.) 

644.  Fälle  aus  der  Augenheilanstalt .  zu  Glasgow 
unter  Mackenzie's  Leitung.  (Lond.  med«  Gazette  No« 
97.  p.  Ö20 

Traumatische  Iritis,  <lie  durch  einen  Sch1a«r 

mit  einem  kleinen  Stück  Eisen  entstanden  war,  wurde 

•'durch    12  Bhitegel ,    Calomel  und  Opium    des  Abends, 

Vesicatorien ,  Abführmittel   und  Eimeibung  ;von  Bella* 

^onnaextract  geheilt. 

Traumatische  Amaurose.  Ein  Mann  fing, 
iO  Tage,  nachdem  er  einen  Schlag  mit  Jer  Faust  ernes 
Knaben  auf  .das  rechte  Auge  erhalten  hatte,  an,  da« 
Gesicht  in  verlieren,  wobei  sich  geringe  Spuren  von 
Entzündung  der  Sclerotica  zeigten.  Blutegel,  Ahfüh* 
rung  aus  Mittelsalzen,  Calomel  und  Alo^,  Blasenpfla- 
tsiOT  und  etwas  Opiumtinctur  ins  Auge  getropft,  8>ell* 
ten  ihn  nach  7  Monaten  her. 

Exophthalmus  von  Polyp  im  Antrum  roaxillare, 
mit  Doppeltsehen  und  Geschwür  der  Hornhaut  verlnin* 
den ,  wurde  nach  Ausrottung  des  Polypen  beseitiget  und 
das  Gesicht  hergestellt     Das  Antr.  maxillare  war  Ton 


Topo  geöffnet  ~und  fto  der  Polyp  oa.sgezogea  worden, 
da  die  Knochen  theil weise  zerstört  wiiren.    (Kds.) 

645.     Heilang  einer    ehroniachen    rhe um a ti- 
teben Augenentziindu  ng  durch  die  Louvrier* 
fche    Mercurial  *  £linr  ei(>angscur»      Vom    Dr. 
MicAaclis.     (Gr.    und  Walth.    Journ.   Bd.  XIV.   Hft. 
1.  S.  159«)    Ein  27j ähriger  Mann>,  welcher   sich  durch 
Erkältung  eine  rheumatische  Augenentzündung  zugezo- 
gen  und   ein  balbe^  Jahr  2   Aerzte   zu   verschiedenen 
Zeiten ;    auch  die  v/irksamsten  Mittel   gebraucht  hatte, 
wurde  vom  Herrn  Verf.  durch  die  genannte  Mercurial* 
cur,  aufweiche  nur  durch  ein  einziges  Bad  vorbereitet 
worden  war,  gründlich  geheilt.     Speicheiiluss  (rat  nicht; 
ein.     Der   Verf.  war  zum    Gehrauch  dieser    Methode, 
durch  ihren  günstigen  Einffuss  auf  chronische  Entzün«^ 
dangen  anderer  Organe  gdeitet. worden.    (Bds.) 

646»   Ueber  eine  den  Angen  Gefahr  drohende 
Crusta  lactea.  Vom  Dr.  SteinAeim^  (Gr^u.Waltb.  J.  f.. 
Chiron «Augenheilk.-  Bd  XIV.  Hft.  1.  S.  75.)  Bei  einem  sonst 
gesunfleo  Knaben  verbreitete  sich  die  Crusta  lacfea  auf 
die  Bindehaut«     Diese  ütig  aa,  sich  zu  entzünden  und 
eine  grosse  Menge  blassgeiber  Materie  zu  ergiessen.  Die 
Lider  schwollen  und  bedeckten  den  Apfel;  grosse  Lichtr 
sehen.,    Ein  Augenarzt  erklärte  das  Üebel  ohne  Gefahr 
für  die  Augen ,  und  übernabm  die  Behandlung.     Meb*- 
rere  Wochen  mochten. verflossen  sein,   bevor  das  Kind 
die  Lider  wieder  öflnete.    Da  fand  sich  der  Unke  Apfel 
ganz  zerstört^  auf  dem  rechten,  die  Hornhaut  zum  3ten 
Theile   getrübt.  —    Nicht  lange   darauf   näherte    sieht 
hei  einem  andern  Kinde  die  Milcbborke  auch  den  Au- 
gen.     Da  Hess  der  Verf.   eine  Salbe  mit  einigen  Gra- 
nen Quecksiber  (ceguliniscbem  1)   bereiten  und  sie  mit 
einem  Haarpinsel    nm    die  Liderspalte    nnd    in    beide 
Winkel  streichen.     Wo  die  Salbe  angewendet  wurde,, 
ecbwoDd  der  Ausschlag,    und  es  wurden  so  die  Au^ea 

fesicKert.     Dieses  Verfahren  hat  der  Verf.   weiternia 
ei  anderen  Kindern  bewährt  gefunden.    (Bds.^ 

647.  Die  Erweichung  im  menschlichen 
Ange.  Ein  pathologisch -anatomischer  Versuch  von  Dr» 
ßf^  •/•  Am  SsAoen.  (Heck.  lit.  Ann.  der  £es.  Heilkunde  Jan^ 
1830.  p*  1  — 20.)  Der  Vf.  wendet  die  Merkmale  und  Ua- 
tortfcbeidiingszeichen ,.  die  man  an  anderen  Theilen  de» 
Körpers  findet »  apf  das  Augf  an;  er  hat  mit  Sorgfatt 
die  ffanze  pathologiscbe  Anatomie  des  Auges  geprüft» 
ver^Tleh  die  ätiologischen  Momente  und  Sectioad[>eriehte 
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derjenigen  FSlle,  >velclie  sn  den  Erweichangen  zu  ge- 
hören gchieoen,  und  sacht  die  mit  denselben  leicht  zu 
Terwecbselnden  Fälle   von  Eheriing  und  Brand  ztt  son- 
dern, wodurch  es  ihm  gelang,'  wenigstens  die  Existenz 
des  unter  dem  Namen  Klalaöia  (Erweichung)  bekannten 
Krankheitsprooes^es  in  einzelnen  l^heilen  des  mensch- 
lichen Auges  einleuchtend  zu  beweisen.  ^ .  Er  findet  sie 
am  häufigsten  vorkommend  in  der  Linse,  dann' im  Seh« 
nerven  mit  Einschluss   des  ISehhügels,   im   Glaskörper 
und  in  seiner  Hülle,  also  in  thoils  selu*  zarten,  tbeils  mit 
Hoher  Vitalität   begabten   Theilen.     Doch   ist  sie  auch 
in  der' Hornhaut  und  den  Augenlidknorpeln  beobachtet 
worden,   und  kommt  vielleicht  aikh   in  der  Sclerotica 
lind   Iris  vor.     Trotz  vieler  Mühe  konnte   der  Verf., 
V.  AmmoHs  Fall  ausgenommen,    kein  sicheres  Beispiel 
von  Erweichung  der  Netz  -  und  Aderhaut  finden ,    da 
doch   der  Analogie  nach'  jene   häufig    d^von    befallen 
werden  müsste,    und  diese  ein  sehr  lockeres  und  dün- 
nes Gewebe  hat.    Weder  in  der  Thränencarunkel,  noch 
der  Dfüse  oder  dem  Sacke  y    noch  in   den  Ciliarfortsä- 
tzen,   den   Augenmuskeln    oder    Knochen    der    Orbita 
konnte  er  ein  audientisches  Beispiel  nachweisen.     Fer- 
uefr  nicht  in  der  Bindehaut  und  der  Haut  der  wässrigen 
Feuchtigkeit,  und  er  kann  nach  reiflicher  Ueberlegnng 
hierher  unmöglich  mit  t\  Ammoii  die  Granulationen  der 
Bindehaut,  der  Lider,  den  beginnenden  Pannus,  die  ro- 
fhen  Papeln  (eigentlich  Pusteln)  auf  der  Bindehaut,  der 
Hornhaut  und  Sclerotica  bei  scrophulosen  Kindern  und 
die  auf  dem  die  innere  Fläche  der  tlornhaut  bekleidenden 
Theile  der  tunica  huui.  aquei  wuchernden  Aüsschwitsun- 
gen  rechnen.     Ist  auch   das  Gewebe   der  beiden  Mem- 
branen bei   diesen   neuen  Bildungen,    in  Folge   schlei- 
chender  Entzündung,    aufgelockert,     so    hat   es     Seh, 
düTch  nie  eigentlich  erweicht  gefunden.  -^  Die  eiß;eu- 
thtimliche  Textur   der  Theile   des  Ang^es  hat  ebenfalls 
einen   entschiedenen  Einfluss   auf  die   anatomische*  Be- 
schatfenheit  der  Entartung,  so  dass  sie  hinsichtlich   des 
Gewebes,  der  Consistenz  und  Farbe,  jenachdem  sie  in 
der  Lins^,    dem  Glaskörper,    dem  Sehnerven  auftritt, 
viele  Verschiedenheiten  darbietet;    auch   wird   dadurch 
vornehmlich  das    meist   vernehmlich    vermehrte    Volu- 
men bedingt.      Den  Sehnerven  bat   man  eben  so    oft 
geschmälert    gefunden.    <^    Die   3   Grade    der    Erwei- 
chung lassen  sich  im  Auge   ebenfalls   nachweisen.    — ' 
Im   Glaskörper  und  in   dem  Sehnerven  lassen   »ich    <ift 
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Crliellft  Efweidhmigeft  aaffindi^D,— .    Man  findet  «wid, 
i  anderen  Tfaeilen,    auch  im  Aage  Erweichung  am 
bäuligstea   im  Kindes  ^«^  und  Grei&eiialter  > ,  in  *  diesem 
vorzüglich  die  der  Linse,  in  jenem  die  des  Glaskör« 
fem,'de9  Sehnerven,    der  LidkaiM-pel  und  der  Hörn« 
baut»  -^  Comjftieataon  der  Erweichung  mit  Wassersucht 
ist  auch  im  Auge  nichts  Seltenes;  oft  finden  sich  be- 
trächtliche Erweichungen   der  Linse,     Sclerotica   und 
bdcbstwahrscheinbch  auch  der  Netz->  und  Aderhaut  bei 
iet  vollkommea   ausgebildeten    Augenwassersucht.  — 
Auch  im  Auge  findet  sich    oft  Erweichung  mehrerer 
Tb^e  gleichzeitig,   &  ,B*    des^  Glaskörpers    und  der 
Linse,  und  des  ersteren  und  des  Sehnerven.  Y.  Ammern - 
fand  Glaskörper  y  Netz  -  und  Aderhaut  gleichzeitig  er« 
i^eicht»  —  Als  Ausgänge  der  Erweichung  im  Auge- kennt 
Sei.  bis  jetaft  nur  Atrophie. 

A  e  1 1  o  1  o  g i  e.'  Den  Fällen  vpa  Erweichung ,  di* 
der  Verf.  im  Auge  beobachtete,'  war  gewöhnlicb  eine 
Dyscrasie  des  Körpers  vorhergegangen,  odejr  siot  war 
nhch  zugegen,  besonders  ScropheliL,  Gicht  und  Scor- 
but  und  ein  vorheriges  schieicbend  -  entzündliches  Lei- 
den des  bethäligten  Organes»  so  dass  die  Erweichung 
ids  das  nächste  Produot  dessdben  erschien ,.  liesft  sich 
in  einigen  Fällen  nachweisen.  -—  Scbon  bei  der  Geburt 
zugegen  beobachtete  der  Verf.  nur  Erweichung  der 
lanse«.  —  IMe  Erweichung  kam  meist  jaut  aa  einem 
Auge  voir. 

Darstellung  der  Erweichung  einzetneF 
T  h  e  i  1  e  des  Auges.  Von  den  äusseren  Theiien.  kann 
der  Verf.  nur  Erweichung  der  Augen^lidknorpel 
(Biepharochondromalaci^B^  anfuhren..  Sie  ist  nicht  selten 
bei  ahen  schlaffen  Individuen  beobaditet  worden ,  zieht 
oft  die  ligamentä  interpalpebralia  Itx  Mitleidenschaft. 
Sie  bedingt  grosse  Neigung  zu  Ec-  und  Entropien,  zu 
ersteren,  besond^s  wenn  die  Bänder  mit  leiden,  (und 
endet  nicht  selten  mit  Atrophie  und  Verscbrumpfui^ 
des  Knorpels.  Scrophulöse,  gichtiscbe  und  erystpelatöse ' 
Entzändungen  geben  am  häufigsten  Veranlassung.  Der 
Knorpel  ist  dabei  weich  und  verliert  sein  glänzendes^ 
Ansehen. 

Erweichonff  der  Hornhaut  (Keratomalacia). 
De^  Verl,  rechnet  nierher  die  Fälle,  wo  man  nach  scro- 
Phulösen ,  gichtisehen  und  scorbutiscben  Entzündungen 
4ie  Hornhaut  aufgelockert  und  erweicht  gefunden  hat, 
•nne  daet  Eiterung  oder  Ablagerung  plastischer  Lym- 
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lihe-in  ihren  Lamelka  beobachtet  wntie^  uiid  ia'da« 
nen  zuWxt  nicht  selten  eine,  wirkliche'  Atrojihie  (Bhy* 
tidoftis)  eintrat,  oder  Dorc'hlQcberuog  erfolgte.'  Auch 
rechnet  er  mit  v.  Am»on  die  Porosi^  hierher ,  bei  der 
die  Lamellen  dieser  Haut  sich  einzeln  ervreichen  ond 
wie  Dachziegel  übereinanderliegend  und  welche  bi&wei* 
len  zur  Zeit  der  .ersten  Menstruation  bei  sorophulösea 
Mädchen,  .und  in  den  climaoterischen  Jahren  vorkommt. 
Ferner  einen  Fall,  dea^Sannden  mit  Gangraena  s^ni-* 
]ift  Tergleicht. 

Erweichung  der  Sclerotica.  (Scleroticoma- 
lacia.)  Verf.  glaubt,  dass  sie  fast  immer  bei  allgemei«» 
iier  Augenwassersucht  statt  findet.  ^ 

Erweichung  der  Regenbogenbaut  (Irido* 
malacta).  Bei  grosser  Mürbheit  der  Iris  ist  meist  die 
Farbe  verändert,  sie  ist  blasser,  matter  und  dicker  als 
gewöhnlich,  ja  nacb  v.  A^mon  oft  so  angeschwollen, 
dass  sie  die  vordere  Augenkammer  ausfüllt.  Ein  solcher 
Zustand  kommt  nach  des  Verfs.  Beobachtung  gewöhn- 
lich nur  bei  alten  Leuten  vor,  die  an.  einer  l)yscra&ie, 
bauptsächlicb  an  Gicht  litten,  und  w^ar  immer  Folge 
vornergegaiigener  Entzündungen.  Von  einer  Exsuda- 
tion, von  plastischer  Lymphe  in  4ie  Fasern  der  Irii 
ist  in  diesen  Füllen  nie  die  Rede.  .     , 

Erweichung  der  Aderhaut,  (ChorpeidomaTa- 
cia)  .kennt  der  Verf.  nur  nach  einer  Untersuchung  des 
Dr.  v.  Amman  am  Auge  eines  Amaurotischen,  mit  gleich« 
zeitigem  Mandel  des  Pigmentes.  v 

Erweiciiung  der  Linse.  (Phacomalacta.) 
Kommt  unstreitig  am  häufigsten  vor,  und  wurde  bis 
jetzt  weicher  Staar  genaiint.  Es  gehören  hierher:  1) 
die. Cat.  caseosa,  scabrosa,  gelatinosa^  lactea,  flaida 
der  Schriftsteller;  2)  die  Cat.  viridis  sj  glaucomatosa ; 
3)  die  meisten  Fälle  von  Cat.  congenita  und  4),  höchat- 
wahrscheinlich  die  .sogenannten  Vereiterungen  der  Linse« 
.  —  Man  hat  bei  dieser  Entartung  Gelegenheit,  die  drei 
Grade  der  Erweichung  zu  beobachten.  Im  geringsten 
Gräde^  wohin  die  beiden  ersten  Arten  geliören ,  Jst  die 
Linse  stets  vergrössert,  käsig,  dickem  Rahm  ähnlicb, 
bellgrau,  bräunlich,  gelb,  bräunlich -grün;  im  mittle* 
ren  Grade   gallertartig,'    sulzig -,  weisslicb  oder  weiss* 

feiblich;  im  höchsten  Grade  ist  sie  in  eine .  tropf  bare, 
läulicher  Milch  ähnliehe  Flüssigkeit  verwandelt.  Die 
l^rweichung  erstreckt  sich  in  den  ersten  b^den  Fällen 
bald  üi>er  die  ganze,    bald  nur  fiber  einen ^Tbeii  .der 
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JLiiMe ,  de^  3te  immer  über  die  gatnze-  Linse, '  Die  Kap* 
nel  fiadet  sich  zuweilen  getrübt,  er%vel<^ht  und /ang»-»' 
^cbwoilen^;  bei  Cat.  congenita  scheint  sie  detp  Verf. 
ebenfalls  nebst  der  Linse  erweicht' zu  sein,  wie  er  aus 
der  Beknerküng  Wardrdpi  sehliess|t,  ,dass.  sie  nach 
einer  äusseren  unbedeutenden  Verletzung  leicht  ver- 
reist. —  Die  Erweichung  der  Linse,  ko'ifiint  vorzugs- 
weise bei  bejahrten  dyscrasischen  Subjecteq  Tor,  iind 
nach  £eer  vorzüglich  beisorophnlösenund  arthritischeu. 
Leuten ,  bei  denen  dann  meist  gleichzeitig  Erweichung 
des' Glaskörpers,  vorhanden  ist.  In  derR^gei  beohach- 
tetr  man  die  Erweichung,  auf  beiden  ^ugen,  jedoch ;fai 
verschiedenen  Graden.  ^ 

Erweiehung  des  Glaskörpers  CHyaloideb- 
malaoia).  Glaucom  undSynchysis  scheinen  nur  zwei  ver- 
Achiede|ie  Grade  von  Erweichung  zu  sein.  Die  Synofay- 
fiis  isah  der  Verf.  oft  nlich  arthr-i tischen  Ophtholmieo 
entstehen ,  in  wenigen  Fällen  war  ein  geslorter  Ner- 
v-enesinfluss  allein  daran  Schuld.      Entstände  Synchysis 

.  Avirklich  durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers ,  wie 
£^r  .angiebt,  so  wäre  schwer  zu  begreifen,  warum 
die  auflösende  Kraft  desselben   sich  nur  auf  den  Glas- 

.körper  beschränke  und  früher  «bei  dem  häufigen  und 
reichlichen  Gebiauch  dessell>en  die  Krankheit  nicht  häu- 
figer %'orgekoranien  ist.  Auch  im  Glaskörper  findet  S^h. 
nach  den  ihm  bekannten  Seotionsbcrichten  drei  Grade  der 
Erweichung.  In  dem  minderen -Grade  ist  er  mehr  oder 
Aveniger  getrübt,  undj  von  geringerer  Cofi^istenz,  aU 
gewöbnlicb ,  grünlich , '  gelb ,  dnnkelgrau ,  schwärzlich, 
graoweiss,  geronnener  Milch  ähnlich.  Gewöhnlich  ist 
der  ganze  Glaskörper  und  gleichzeitig  die  Glashaut  er- 
weicht.. Ob  hierher  auch  einige  Fälle  von  Melanose 
gehören,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmen. .~— 
£ri  mittleren  Grade  ist  der  Glaskörper  in  eine  klebrige, 
schleimige,  meist  gelblich -weiss  gefärbte  Masse  ver- 
ivandelt.  Im  höchsten  Grade  ist  derselbe  ganz  fi[üssi|^ 
nnd  auf  das  Verschiedenste  gefärbt.  Nicht  immer  lei- 
stet dabei  der  ganze  Glaskörper.  Man  findet -dabei  ^die 
tilashaut  immer  erweicht,  ja  zuweilen,  liess  sich  keine 
Spur  einer  organischen.  Textur  derselben  erkennen. 
Der  erste  Grad  besonders  ist  meistens  mit  Erweichung^ 
der  Linse  verbunden.  Sie  kommt  gewöhnlich  auf  hfA* 
den  Augen  vor,  bebt  das  Gesicht  vollkoiiimen  und  en- 
det mit  Atrophie.  Eiterung  entsteht  höcht  seiten.und 
•Marksehwamra  nie  ursprünglich  im.  Glaskörpexv    .      ' 


•  t 


'■''    E^rweichang  der  Netshaut  CA^pbiU^stronia* 
lacia).    Nur  ein  van  t;.  Ammon  erzählter ,  8choa  obeo 

'  «rwdhnter  Fall  ist  dem  Yerf*  bekannt« 

Erweieh'nng  des  Se^hnerVen  (Oplilhalmoneu* 
romalaeia).  Sie  achliesst  sich  hiasichtlich  ihrer  Häufig« 
keit  an  die  Erwetchune:  ^ev  Linse  an.  Man  hat  sie 
meist  nar  in  tiehem  Alter  beobachtet  und  an  einem 
Auge  cur  Zeit ;  sie  Teranlasst  Amaurose  und  endet  mit 
Atrophie  des  8eb|k^rven«  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Erweichung  nnr  partiell  und  zwar  zwischep  deiid  Cbias« 
ma  und  dorn  Angapfel«  Diis  Neurilem  fand  man  nie- 
eniveicbt,  höchstens  etHt»  verdickt  und  fester  ah  ge«^ 
NvÖhnlich«    Auch  hier  lassen  sich  drei  Grade  ui|terschei- 

'  den,  und  viele  angebliche  Vereiterungen  scheinen  hier« 
her  zu  gehören,  ini  ersten  Falle  ist  der  Nerve  ange* 
achwoUen  und  massig  erweicht,  doch  erkena|  man 
iheH weise  seine  eigenthümliche  Structur;  das  Neurilem 
ist  meist  noch  gesund;  im  zweiten  Grade  ist  er  halb* 
flüssig,  klebrig,  grau  oder  bräunlich  gefärbt,  das  Neu- 
rilem  etwas  angeschwollen;  im  dritten  Grade  ist  er  in 
«ine  p^nz  flüssige,  schronzigweise  oder  aschgraue  Masse 
erweicht,  die  sich  durch  uernch  und  Farbe  vom  Eiter 
uaterflitheiden/  Bei  Blut-  uiid  Markschwamm  ist 
der  Nerve  sehr  angeschwpllen  und  fest,  oft  in  mehrere 
Stränge  getheilt,  zwischen  denen  sich  krankhafte  Masse 
befindet;   auch  leidet  gleichzeitig  immer  die  Netzhaut« 

_-'^  Oft  beobachtete  man  Erweichung  der  Sehhügel  und 
zuweilen  selbst  der  benachbarten  Hirnportion,  ohne 
dass  die  Nerven  zu  gleicher  Zeit  litten.    Verf.  selbst 

,8ah  bei  einem  einjährigen  an  Hydrocephalus  acutus  ver-* 

"  etorbonen  Knaben,  der  in  den  letzten  drei  Tagen  auf  bei-^^ 
den  trüben,  schleimigen  Augen  nichts  sah,  beide  Seh- 
hügel zu  einem  weisslichen  Brei  erweicht,  so  wie  gleich- 
zeitig einen  ziemlich  grossen  Theit  der  hinteren  Lap- 
Gn  des  grossen  Gehirns  in  eine  weisse  rahmähnliche 
asse  verwandelt.  (Rds.) 
648.  Eine  merkw^r^dige  Beobachtung  ans 
dem  Gebiete  der  Augenheilkunde.  Vom  Dr« 
^\  Fraifl.    (Gr.  u.  W.  J.  ^  Chir..Bd.  XIV.  Heft  1.  S* 


81.)  Ein  kleines  stämmiges  Banerinädchen , 
linne,  die  5  wohigebildete  Geschwister  hatte,  bemerkte 
im  19teu  Jahre,  als  ihre  Menstruation  eintrat,  eine  Ver- 
ihderung  in  ihrem  Sehen,  so  dass  sie  feine  Handarbei- 
ten nicht  mehr  fertigen,  allenfalls  aber  gröbere  Sehrift 
lesen  konnte.     Erst  das  rechte^  dann  aqeh  da»  Unke 


Ange  trübten  sich  iinmer  mehr, 'so  da$s  alle  Gege^- 
«lande  wie  in  ein^n  Nebel  gehüllt  ersehi«nen«  Bei  der 
Unt€ti'8ucbung  ;im  Juni  1S28  zeigte  sich  zuerst  «in  Miss« 
\erhältnis^,  iii  welcheiü  das  zu  geringe  Segment  einer 
wenig  convexen  Hornhaut  zu  4*^r  Sderotica  steht«  In- 
nerlich, zeigten  beide  Augen  Verschiedenheiten,  Ini 
rechten  war  eine  weissgraue  Yerdui&elnng  der  Linso 
zu  heiiietken,  die  sehr  nahe  hinter  der  Uornhant  bei 
den  verschiedenen  Bewegungen  des  Kopfes  festlag  und 
in  ihrem  ganzen  Umfange  sichtbar  wan  Ein  tief  dun*» ' 
kel  gefärbter,  Ton  vorn  schräg  nach  hinten  gehender 
Saum  der  Iris  umschloss  die  Cataracte  wie  ein  Röhra« 
eben  in  gleicbmüssig^r  Breite  von  einer  halben  Linie« 
Die  Kranke  unterschied  mit  diesenl  Auge  mehr,  alt 
man  hätte  erwarten  sollen. 

Im  linken  Auge  war  die  faift  schwarze  Iris  trieb« 
terförmig  nach  dem  Glaskörper  gezogen ,  und  verengte 
«lieh  daselbst  so,  dass  Vf.  ftist  gar  keine  Pupille  wahr- 
nehmen konnte.  Hellgelblich  schillernde  Streifchen, 
welche  im  Centro  zusammenflössen  und  nach  der  Peri'* 
pberie  auseinanderliefen,  bildeten  die  Mitte  einer  Yer- 
liefuDg,  vor  welcher  ein  äusserst  feines  kaum  bemerk«» 
liches  Nebelwölkchen  schwebte«  Dieses  wuchs/ bis  zpm 
Dcceinber  1S29  zu  einer  immer  dickeren  undnrebsicfaf 
tigeren  grauen  Wolke  heran,  nnd.fiilh  jetzt  den  früher 
krystallhellen  Raum  hinter  der  Hornhaut  grossentheiU 
aus.  Mau  sähe  bei  dieser  Bildung,  dass  die  Linse  vor 
der  Iris  lag.  Auffallend  war  d^r  Umstand,  dass  der 
Vf;  keine  rupille  sähe  und  die  ^hkraft  dennoch  ziem- 
lich gut  war.  Es  fehlte  die  gewöhnliche  Kurzsichtig- 
keit der  Cataraotösen,  das  Gesicht,  war  von  den  ver- 
schiedenen Graden  der  Beleuchtung  weniger  abhängig, 
die  Kranke  erkannte  die  Gegenstände  in  gerader  Rich- 
tung vor  dem  Auge  ^m  besten,  von  der  S^ite  hingegen 
weoig  oder  gar  nichts;  wurde  vem  Sonnenlichte  nicht 
BO  geblendet,  wie  andere  Staarblinde,  ging  auch  nicht' 
jiiit  so  vorgeschobener  Stirn  wie  diese. 

W^gen  des  geringen  Umfanges  und  der  schwachen 
Wölbung  der  Hornhaut  des  rechten  Auges,  wurde  nicht 
Aozziehung,  sohdern  die  Zerstückelung. durch  die  Sde- 
rotica beschlossen.  Trotz  der  parallel  mit  der  Atigen- 
axe  gewählten  Richtung  der  Hiiijilyschen  Nadel,  zeigte 
es  sich  doch,  dass  die  nach  hinten  gezogene  Iris  durch- 
stochen worden  war,  auf  welche  Art  auch  die  Zerstfl- 
rkelnn^  der  sulzitren  Linse  ToUbraeht  wurde»    DieOpe- 


ralion  verlief  ^bne  Schmerz  und  ohne  folgende 'consen- 
saelle  Zufälle,  Uebelkeit  und  Erbrechen«    Nach  3  Mo- 
naten war  die  Aufsaugung,   einige  Spuren  abgerechnet) 
▼ollendet,  und  Partientin  kann  jetzt  mit  einer  Brilfo  von 
4  Zoll  lesen.     Das  Auge  hat  nun   ein  rabenschwarzes 
Ansehen  hinter  der  Hornhaut.    Um  sich  vqu  denk  Vor« 
kandenaeia  einer  Iris  zu  überzeugen,    bedarf  es  einer 
näheren  Betrachtung,  wo  man  sie  als  ein  hellbrännlich 
glänzendes,    in  seiner  gftnzen  Auisdehnung  sehr  durch* 
sichtiges  zartes  Häutchen  erkannte;    an  der  Stelle  des 
Sehioches  unterschied  man  eine  voUkomiiien  durchsidi« 
ti^e  Partie  TOin  dem  Umfange  einer  JLinse ,   farbeolös, 
vro  nicht  hie    und    da  Staarrestchen '  anklebteii.^    Ein 
ichmaler  elliptischer  Schlitz  theilte  die  Mitte  in,  zwei 
Hälften,   er^  ist  wahrscheinlich  durch  eine  Wendung  der 
Staarnariel  nach  hintep  entstanden.     Ein  kaff'eebranner 
Punct  bezeichnete  die  Stelle  der  Narbe,  wo'  die  Nadel 
die  Regenbogenhaut  durchdrungen  hatte.    Die  Iris  bot, 
"[als  die  Staarreste    bis   zur  Hälfte   aufgesaugt   waren, 
eine  napfförmige  Fläche  dar,    in  soweit  hatte  der  vor- 
wärts dringende  Glask5rper^  die  tiefere  tri<;hterförroi^e 
>  Concavität  zu  einer  mehr  abgeflachten  umgestaltet.  Bei 
snQehmendem  Verscbwindeu  der  Staarreste  wurde  die 
Iris  fast  ganz  flach: 

Als  P. .  an  '  einem    sonnenhelfea  Tage    durch ^  die 
obere  Hälfte   eines   unten   verhüllten    Fensters    Licht^ 
Rtrahlen  in  das  rechte  Auge  fallen  Iiess*und  in  paral- 
leler Richtung  mit  den  Strahlen  in   das  Auge  hincin- 
.      sah,   bemerkte  er  eih  blassrothes  schillerndes  Lench- 
,       ten;   das  Innere  des  Auges  erschien  dabei  als  eine  ge- 
räumige,   gleichsam  von  einem   glühendem  Ei^en  er- 
bell le  Höhle..     Ein   sehönes  Rubinroth    durchleuchtete 
die  zarte  Iris  so  hell,   dass  siie  in  manchen  Richtungen 
bald  gar  nicht,    bald  nur  als  ein  feines   Spinnweben- 
faäntchen   erschien.     Besonders  zeichnete  sich   der^  er-- 
wähnte   Schlitz   aus..    Ein    ähnliches   rotfaes  Leuchten 
hatte  jP.  auch  am  linken,  nicht  operirten  Auge  bemerkt, 
nur  schwächer ,    weil  die  verdunkelte  Linse   dem  Za« 
tritta  des  Lichts  im  Wege  war. 

Dass  Linne  dureh  die  Iris  sehen  konnte,  geht  auch 
daraus  hervor , .  dass,  nachdem  der  äussere  Umfang  der 
Schwarzen  Regenbogenhaut  nach  oben  in  Folge  der  re- 
sorbirten  Staartrümmer  hervorragte,  das  Senvermögen 
cmn  Erkennen  einiger  Gegenstände  surückkehite,  wUh- 
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V.  Chitntgit^  AnjiftnheillrüBd«  ti>  CrehörÜ.  (t^f 

rcnd  noch  die  mittlere  Partie  der  Iris  hinter  den  Staar» 
Jresten  verborgen  war.  ; 

Selbst  mit  bewaffnetem  «Auge  war  Verf.  nicht  inl 
Stande^  irgendwo  Fasern  in  der  Iris  zu  entdecken  ,•  er 
hegt  daher,  und  weil  bei  der  yerwundung  keine  B]a<v 
Inng  erfolgt  war,  die  Meinang,  d.ass  die  fr«aglichQ 
Iris  aus  e  i  n  e  r'  e  i  n  f  a  c  h  e  n  'M  e  m  b  r  a  n ,  der  Uvea 
allein  bestehe,  wofdr  auch  die  braufie  Fürbnng  der 
Narbe  der  Iris  spricht..  Die  Mitte  der  Iris  hält  er  ftir 
die  zurückgebliebne  Papillarhaut.  Die  fast  eontsche 
JLinse  hatte  sie  trichterförmig  nach  hinten  gedrängt. 

In  der  Finsterniss  wurde  das  Leuchten  nicht  he«* 
merkt,  und  überhaupt  nur  unter  der  oben  l^ngegebeneja 
Bedingung.  Der  Ursprung  dieser  Erscheinung  ist  ohhö 
Zweifel  in  dem  lebhaften  Lichtreflexe  zunächst  vin  su« 
eben,  und  die.EntktenuQg  der  Rubinfarbe' hängt  viel« 
leicht  mit  dem  Umstände  s^usamnien,  dass  die  Üv^alt« 
ris,  als  ein  trübes  Medium,  die  durchleuchtenden  Licht<» 
strahlen  auf  eine  eigenthümliche.  Weise  modificirt.  -<— 
Schwarzes  Pigment  wat  reichlich  vorhanden,  und  da*» 
darcfa,  so  wie  durch  die  Avulstigen  Augenbraunen  Licht- 
»Neuheit  verhindert.  Durch  sehr  kleine  Augenlider* 
spalten  wurde  die  mangelnde  Verengerung  und  Erv^ 
terung  einer  Pupille,  ersetsst. 

Durch  das  frühere  Verdunkeln  der  rechten  Linse 
reiht  sich  dieser  Fall  an  die  gewöjuiliche  Erscheinung 
^er  Cataracte,  indem  das  rechte  Auge^deii  Erfabrungeu 
des  Verf.  zn  Folge  in  den  meisten  Fällen  zu  erblinden 
pflegt.     (Rds,)      J         . 

649.*  Operationen  zur  Beseitigung  des  ffrauOA 
Staare^  und  Bildunjsf  einer  künstlichen  Pupille  erzählt 
J.  IV.  IVilliams  in  Med.  Gaz.  Nr.  94.  p.  494.  Bei  ei- 
nein  SOjalirigen  Manne  wurde  die  ganz  verdunkelte 
linke  Linse  zerstückelt  und  dadurch  das  Gesicht  völlig' 
hergestellt;  die  vorhandene  mindere  Tfii(>uog  der  rech- 
ten Linse  verringerte  sich  nach  VoUbringüng  der  Ope- 
ration auf  dem  rechten  Auge. 

Ein  Kind,  welches  angebornen  fliTfesigen  Staar  hatte, 
5vnrde  im  18ten  Monate  seines  Lebens  mit  Sautuletf^f 
Nadel  durch  die  Sclerotica  operirt.  Wie  gewöhnlich 
bei  kleinen  Kindern,  erfolgte  keine  Entzündung.  Ver- 
sohl iessung  der  gemachten  Oefibüng  in  der  vorderen 
Kapsel  durch  die  hintere,  verhinderte  för  jetzt  einen 
guten  Erfolg.    Auf  dem  rechten  Auge  wurde  därch  die 


^00  V«  Cliiiafgiaj  Aagenheilkunde  tti  Cvehd&'i 

Hornhaot  operirt  und  das  Gesicht  so  hergestellt »   dass 
das  Kind  die  kleinsten  Gegenstände  deatlich  siebt. 
Eine  kSnstlici^e  Pupiilenbildting  wegen   vorhel-ge- 

{l^angener  Iritis  war  nur  zum  Theil  erfolgreich  (partial- 
y  successal).      (Bds.)  •    - 

C50.  Nach  der  Uebersicht  Tora  Prof.  Dr.  J5« 
ger  (siehe  ob.  Nr.  637.)  kamen  vom  i*  Octob.  i^2S  ^— 
I.  Octob.  1829.  in  der  Klinik  ku  Erlangen  unter 
Andern  vor:  Colobonia  iridis  1,  Plethora  choroideae  3, 
Linsenstaär  8,  anfangender  Kapselstaar  6,  partieller 
Kapselstaar  (Cataracta  capsul.  anter.  centralis  et  creta- 
cea)  3,  Amaurosis  congenita  imperfecta  2  Fälle.  Als 
Operationen:  Exstirpation  einer  Haarbalggeschwnlst 
des  obern  Aqgenlides  1,  Punction  der  Augenlidfaydati* 
den  1,  Ausziehen  der  Augenlidhaare -2,  JKeratonyxis 
3  ^2  vom  Prof.  Dr.  v»  Amman  aus  Dresden),  Depres* 
nion  durch  die  Scierotica  1,  Pupillenbildung  durch  Ko* 
jradialysia  1,  Exstirpation  des  Augapfels  1.     (U.) 

651.  Erfolge  der  Ricbardsonschen  Au-* 
{[enoperationen.  (Annesley's  Researcbes  on  the  Di- 
seases of  India.  —  Gerson  u.  Julius  Mag.  Jan.  u*  Febr. 
30-  S»  111  — 112.  >  Die  Ergebnisse  der  fiehandlungs- 
ytneißß  Richardioni  (starb  1824)  in  der  von  ihm  ge^tif*- 
leten  Madrasschen  Anstalt  fiir  Augenheilkunde  waren 
in  den  Jahpen  181 9 -^1823  folgende: 

Aufjg;enomiiien : 

Erstes  Jahr  486 
Zweites  Jahr  647 
Drittes  Jahr  1334 
Viertes  Jahr    827J 


Vollkommen 
sehend  wurden : 

291 

389 

1032 

589 


Thcihveise    se- 

Gestorbene 

hsnd  wurden: 

* 

80 

3 

200 

2  • 

285 

4 

167 

i 
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^  e  h  Q  r  K  r  a  n  k  1i  e  ii  e  fu 

Nr.   652  —  654, 

$52%  Die  Ani^rendnng  der  atmosphärischen 
jLnft  bei  der  Diagnose,  der  Prognose  *  nnd 
der  Behandlung  der  Taubheit,  welche  ihren 
Grund  in  chronischen  Krankheiten  des  Ohm 
hat«  Von  Deileaudn  J.  (IVfagendie's  Journal  de  Pby&. 
1829*  S,  3J1.  -—  Froriep's  Notizen  Nr.  5^3  u.  564.  'S. 
201*^206  %u  217^2230    1}  Gegenwart  der  Luft 


im  miltlfiren  Obre.    JSkstacü  bewies,  '0if»  die  «t^ 
mosphäriscbe  Luft  im  nornialisn  Zustande   das    ganze 
innere  Ohr  einnehme,    und  doch   erkannte  man  nichlj 
dass  sie  einen -wesentlichen  Bestandtheil  des  Qehorap« 
parats   ausmacht.     Während   des  Einathmens    gelangt 
die  Luft  aiich  zum  mittleren  Ohre;    denn  kommt  man 
aus  einem  warmen  Orte  i^  kalte  Luft  und  athmet  hie;: 
schnell  ein,  so  fühlt  man  plötzlich  ein  Gefühl  von  Fri;- 
scire  in  der  Trommelhöhle«.  Auf  gleiche  Weise  dringt 
die  Luft  beim  Schneuzen,  Niesen  \u  s.  w.  ein.  Bei  einer 
Person  entstand  sogar  einmal  eine  Perforatio  tynipant 
durch  starkes  Drängen  auf  dem  Nachtstuhle.     Perso- 
nen^ die,  an  Entzündung  des  Schlundes  leiden,   bekom^ 
men    beim    Schneuzen    sogleich    ein    besseres    Gehör« 
Beini  Ausathmen,    Schlingen  und  bei  den  Bewegungen  , 
der  Nase  und  Ohrmuschel  wird  die  Luft  ausgetrieben. 
Ist  die  freie  Circulation  der  Luft  durch  die  Tuba  En- 
stachii  gehindert,  so  wird  das  Hören  unbestimmt.    Geht 
die  Luft,  ehe  sie  in*s  Ohr  geht,  durch  Wasse^dämpfe', 
so  wird  dcus  Gehör  dadurch  geschwächt  und  es   entste- 
hen Schmerzen,    die  so  lange  dauern,    als  die  feuchte 
Donebe  währt.    Mischt  sich  die  Luft  in  der  Trommel- 
höhle mit  Schleim ,   so  verliert  sie  das  Vermögen^  den 
Schall  zu  leiten,  in  noch  stärkerem  Grade.    Mn  Kind^ 
bekam  durch  Lnftdouchen  sein  Gehör  wieder;    dieses 
ging  wieder  verloren,  als  ein  Flechtenausscblag  im  Ge- 
fl^icbt  entstand,  stellte  sich  aber  wieder  ein,  als  mittels 
einer   Spritze   aller  eiterartiger  Schleim   im    mittleren 
Ohre  ausgespfihlt  worden  war.     In  mehreren  Schriften 
wird  behauptet,    Wasserdouchen  könnten  alle  fremde 
Korper  aus  dem  innern  Ohre  ohne  Gefahr  ausspfihlen. 
Zuweilen  schien  das  Gehör  sich  nach  der  ersten  Inje- 
clion  zu  bessern^  wahrscheinlich  weil  etwas  Luft  ein- 
drang; allein  kurz  darauf  g[ing  es  wieder  verloren,  def 
Wafs^strahl  brachte  Entzündung  und  andere  Zufälle 
hervor,  die  oftmals  schlimmer  waren,  als  der  Verlost 
des  Gehörs.     Das  über  die  feuchte  Luft  Gesagte  er- 
klärt  die  in  neblichten  Climaten  vorkommenden  Fälle 
Ton  Taubheit.    Fast  alle  rühren  von  chronischer  Ent* 
sündung  des  innern  Ohrs  her.    Engländertnnen,  besonr 
dera   aber  Irrländer,    die  an  schwerem  Gehör  litten^ 
hörten  besser  oder  wurden  ganz  hergei^telh,    wenn  sie 
ihren  Wohnsitz  im  südlichen  Frankreich  oder  in  Italien 
nnfschlogen.      Wird   die   Mcyiybr.    tympaiii    durchbohrt 
oder  serrisseni   so  entsteht  noch  keine  .Taubheit,  bis 
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•itb  £ht^dang  einstellt  5  die  steHi  darauf  faigh  JX 
darchbohite  mehrmals  ih  Fällen  von  Cophosis,  wo  Ver- 
letzungen des  innern  Ohrs  zum  Grni^de*  l^geui  das 
Trommelfell,  wornach  das  Gehör  merklieh  besser  wur^ 
de.  Findet  aber  die  Durchbohrung  ia  Folge  Von  Krank- 
heiten statt,  die  immer  die  benachbarten  Thelle  der 
verletzten  Haut  befallen,  wird  die  Tuba  Eu'stachii  durch 
diese  Krankheiten  verstopft  oder  verengert,  so  entsteht 
eine  Dysoecia  wegen  der  Schwierigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Luft  im  mittleren  Ohre  bewegt*  Kommt  die 
Luft  durch  den.MeatuS'auditorius  in  die  Trommelhöbie^ 
bevor  sie  eine  der  Sensibilität  der  uragebendeh  Theile 
angemessene  Temperatur  angenommen  hat,  so  wird  die 
Schleimhaut  gereizt,  es  entsteht  fast  immer  Eiterung 
und  diese  schadet  der  freien  Circulaftipn  nnd  dem  feit 
neu  Gehör.  Die  Taubheit  ist  also  Folge  der  ^ach  der 
Durchbohrnng  ^ol senden  krai^haften  Erscheinungen. 
Bei  ernem  jungen  Mädchen ,  das  von  Kindheit  an  üaeh 
Zerstörung  beider  Tro,nlmeIfelle  ^U  Eiterubg  in  den 
Tii'ommelhoblen  litt,  besserte  sich  das  Gebor  vorüber* 
gehend,  wenn  durch  den  Meatus  auditorius  lauwarmes 
Wasser  eingespritzt  und  dadurch  aller  Eiter  und  Schleim 
ausgespUhlt  wurde.  Die  Schu&chunj^  des  entzündiiGhen 
Zusiandes,  hatte  eine  dauerhaftere  Besserung  2ur  Folge. 
Als  die  gleichzeitig  %'er8topfte  Tuba  EuStachii  Jrei  wiu'w 
de,  horte  die  Kranke  in  einfer  viermal  grössern  Entfer«- 
nung,  weil  nun  alle  Muskeln  uni  den  Meatus  audito^ 
rius  herum  durch  ihre  fast  fortwährende  Contraction 
zur  Erneuerung  der  Luft,  diöbeim  üotbii  ganz  wesent* 
lieh  ist,  beitrugen,  Was  auch  tön  all^U  Bewegungen 
gilt,  die  mit  dtr  Uespiratioti  iA  Beziehung 'stehen. 

IIj  Von  den  Krankheiten^  welche  das 
Eindringen  der  Luft-in.die  Trommeih5hle 
hindern.  Jede  Krankheit,  \velcbe  die, Vitalität  oder 
'die  Vegetatioif^ der  festen  Theile  umändert,  oder  den 
freien  Durchgang  der  Luft  hemmt,  beschränkt  d«s  Hdr«- 
vermögen^  oder  hebt  es  auf.  Die  Verstopfung  des 
Gehörgnugs  durch  Ohrenschmalz  veranlasst  Taubheit, 
laicht  blos  durch  das  Auffangen  der  Schallstrahlen,  son- 
/dern  auch  weil  es  die  Bewegungen  des  Trotnmeifells, 
dfe  «ur  Verriickung  der  im  mittlem  Obre  eingeschlos* 
senen  Luft  beitragen,  Jinmöglich  mächt.  Dasselbe  be- 
wirken Polypen,  Veren^jerungen  d<fs  Gehörgangs  durch 
Entzündung  u.  s.  w.  ÖW^er' den  Ursachen  der  Taub- 
heit, die  in  der  Nähe  des  Ohrs  H^gea^.ist  die  häu%- 
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*«&AiQiGe8GhwaIs(>'der'M8ncleIn«^   fiSe  i&'äfig<ftn  nUnllich 

Ab  Sädicii  des  QaiuneiMegelg  aus  einander,  zerren  niÄl 

•4rfiekdn  )die  .  l^iMiiiig;  der  EustaGbisehen  R^e   nüd 

rbiitderd'rdms  freiel  feindringieii  der-LuJTt  in  dieselbe.   DSete 

lUrsttihe.  trifft  huM  Hesteders  bei  HindeMi,  bei!  den  Etil* 

mMnewn'  igrosseif  SiAdibe^  «dd  in  fencbten  Climaten ;  uM 

.noUiHnaehdieiliger  wirkt  ini»,  y^&nw  sieh  die  Enczftndüng 

d^oigs?  der  i^nfaniitein*  Röhre  fertre^breilet^  tvie  es  häuiig^ 

-üilSi  Adginay  RSth^^  BlaHtern  n;  s.  VK  der  Falt  ist.  «^ 

'Wird^idie  T^aba  Bnstttobli*  mir  mechentis^eh  eompriiteirt, 

oMiikttn  dise  SecrerionJiti  ganzen  iRiftleren  Ol^re',    ttä" 

«BORsHysti.  dnnji  i^  Bewegungen  d^r  Kinnliade  undf  «dcfr' 

•fidUAndnmakrin  denr  Widerstand  besiegen ,    die  S^^l^e- 

"tisn^Msfliessenr  mid  dui^cb  Luft  efseföt  werden.     D9e 

.Ur8äk;l)0B  der  Verenfliening.  der  Schiundöfihting  der  En- 

stkehiscien   Bdhre  (liegen    stets    in   Kradkbeiten    des 

SMilimdes,  k.  B.  in  HaMbrUunen,  veneHschen  6es(t;hi^$« 

•1^,.  «orophtatesen  £Atznildfitige]D ;-  äcfcb^MWch   chronf» 

Bidi^;  Kalairrb«  der  SdMulinbauft  verefilgl^B?<^h  die  Afun- 

dttugy  die  Sohleinfbatit  verbärtet,  schwillt  kü,  und  dieiäfe 

dkart  TauUieit  ist  hMgwievig  «nd  imut  nMkt  leicht  e&te 

:BcliaiiKiiiing  zn.     loh"  wtode*  hier  n^oir  von  den  in  eitfeii 

^bB-omSchkin  Ztotn^  iberg^angene»  Uebeln  redetf,  Ah 

langsam  entstehen^  meistens  schroerzldS  VerlMfed,  find 

m^h  tipt  durch  Abnahme  des  €!i^hörs  zu-  ei-keh^en  ffe- 

hmnji  lAegi  ailen  diesen  Hebeln  Enlziindting-  de#  S^frfi^nri^ 

4ijailit  iMbn  .GnUAfef  so  sieht  msm  leteht^U,^  dassSoi^d^  ' 

iMMi  ShmokeA  ^ier  sobMIiek^  iMflü^/    DM  Ltlfti}eücii^h 

«iftdi  hier  geiilröbiiiicb  lUMrcaekendt     In    dief  IMKtt^  d^ 

fiastitchidchetf  Jtohrd  itisft 'sicte  ke«fie  EttYzüttidUiti?  ^oMp 

Vtftekigevung   denken.  '  Bei'  tem^lÄiften   Et^lliif&ndftd^il^ 

ofanaddQiUäe  8e<sreei!0iii(  bemerkt  matfefff  k^in^  aÄdefe^ 

^^äipMmr  mri  di^  TMibeit  sbfawMf  ^i;  ^hf  sel^i^  m 

«Htstebm^  ^  Andmy  verhält  es  siish  ft^i  lBrit^Qttchh)g:^fi 

Ji0zbr  Tabi'init  äbkleiinsem'etion,^  A%'^^bliiiiigetf  dek 

ü^tHintk»  uAd  Bravsen«  'Die  nkbisüeif  1*aAbheit^h  i^ti'eft 

TOn  KrankfaeUeivdlesefTfAUk^atttii'dti»  dith  röh'hf&'^fflt 

ntden    fiieferii  H^MMi  niidi  CaMl^h  vet^^eft^n;'   Wh 

eidfaehcfii  Vei^topfun^en.  il%»  Tefia  entsteft^h  dtincH*  Vt^t^- 

Mcktm  Sishieimmamsen  ihi  evgAiüen  Theile  4bs  nlriht^ifh 

ObWr  *1*  Folgte  al^v  beseitigtei«  EnVi&ildttligeti.    94i 

PaiypBn   im  de»  Nat#Ali6lfI«)  Nafben,  l^^achi^ngeft 

nüd  fleisclMiitlgeii  AtirwOetis^n  i^  Hi6VleMhähtj  did  Soft 

in'  da«  G« hftroirgati-  fdltiietzen  ^  wdr  eil  nnm<5gHbhV  SÜ^H- 

dra  wier  Luft  W  df«  TrdinmelkMiIr  m*  biririgen^,  ^effih/t 
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«ich  diireh  A^ifeepiie  su  fiberseügen,  und  da  wir  kdoe- 
Conjecluren  hier  vorführen  wollen ,  werdet  d^tee  Una- 
chen .  übergangen»  *^  Die  Entzündung,  weldie-^An- 
Bchwellung  der  Tnba  Euatadbii  vtoanlasst,  erschetbt  in 
swei  Varietäten,  die  man  gewöhnlickials  Otitis  infterna 
und  als  katarrhalische  x4nschwellnng.  des  rnttlern  (Min 
bezeichnet.  Erstere  ist,  den  Schriftstellern  zu  FMge, 
stets  schmerzhaft,  letztere  nicht.  Wie  sollten  nbev  diese 
empfindlichen  Organe  die  an  letztern  Falle  gebräuchli- 
chen Injectionen  von  Bcbwefdwasser^  Essig  oder  die 
ätherischen  Fumigationen  vertragen  können  f  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  langsam  verlaufenden,  umschrie- 
benen, schmerzlosen  Entzündungen,  die  man*  gewöhn- 
lich als  chronische  betrachtet^' obschon  man. 4&e  nie 
acut  beobachtet  hat«  Die  genaue  Uotersuchung  durch 
Luftdouchen,  die  man  bisher  nicht  kannte,-  hat  mich 
allein  über  die  Natur  des  Zustandes  belehrt,  und  mir 
einen  neueprj^eilweg  gezeigtutsAUe  Krankheiten,  die 
den  Eintritt ^dpir  Luft  in's  innteh  Ohr  hindern,  rühren 
-wohl  von  einet  loflammatio  capillaris,  sangninea  oder 
glandiüosa  der  Schleimhaut  her.    Sehr  häufig  hat  inan 

Sloch  die  ohne  Schmerz  entstehenden  Taubheiten  aui 
angel  richtiger  diagnostischer  HäUsmittel  als  Nerven- 
leiden betrachtet. 

III)  Von  der  Anwendung  der  atmorphäri- 
.sehen  Luft  bei  der  Diagnose  und  Prognose 
4er  Krankheiten  im  mittleren  Ohre.  Die  frü- 
,hem  Praktiker  besessen  nur  das  einzig  Erficmichunss- 
jniitel,  dass  sie  bei  Verschliessang  des  Mnndes  und  der 
Nase  durch  eine  starke  Exspiration  Luft  durch  die 
Tuba  Eustachü  drängen  liessen.  Sei  .iliesem  J^ttel, 
wo  es  fast  immer  auf  die.  Intelligenz  der  Kranken  an- 
kommt, sind  Irrthümer  leicht  möglich;  avch  ist  die- 
ses Mittel  bei  Kinde^rm  gar  tiioht  anwendbar;  viel  nehe- 
rer  erforscht  man  den  pbysioI<i|s;ischen  und  pathologi- 
schen Zustand  des.  mittleren  OhfS  durch  Luftdouchen 
mittels  hohler  elastischer  B$hi:6n,'  wobei  man,  1)  die 
Natur  des  Geräusches  und  den^jQ^t,  wo  man  es  ver- 
nimmt; 2}  die  Veränderungen,, die M sie  im  Hören  be- 
wirken; 3])  •  ihre  Einwirkung  auf  die  Sensibilität  bcowk- 
ilichtigt.  —  Bringt  man ,  eine  Lij^fitd^c^uche  in  ein  gosun- 
des  Cihr,  so  legt  der  Kranke  s^ine  Hand  sogleich  auf 
die  Ohrmuschel  i|nd  empfindet  ein  Gcsumse  wie  bei 
Ifijicirtem  Wasser«  Legt  .deirOp^r^tmr  sein  Ohr  auf 
ds^  des.  Kranken,  so  veit<ümmt,  ^  ein  Ueräusch  wm  von 
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einem  Wasserfalle ;  diess  ^t  das  trockne  Geränsch  der    ' 
Trommelböhle,     Ist   die   elastische  Bohrensonde    sehr 
dünn,  oder  schlecht  eingebracht,  so  vernimmt  man,  be» 
sonders  wenn  man  sich  der  Nase  nähert,  oder  den  Mnnd 
dffnen  lässt,  ein  zweites  Geräusch  von  den  Schwingon- 

Jen  der  Trompetenmündanff.  Nach  der  Operation  bleibt 
as  Oh(  etwas  betäubt,  onne  dass  iedoeh  die  Sensibi* 
lität  desselben  erhöht  ist«  Ist  die  Trompetenmüadung 
durch  einen  Druck  der  Mandeln  verstopft^  so  hört  man, 
wenn  das  Einbringen  der  Sonde  gelingt,  das  firodcne 
Geräusch^  wie  im  ffesunden  Ohre  und  vernimmt  es  so« 
ffar  durch  das  ^Stethpscop  im  Proc«  mastoideus.  Gleich 
darauf  wird  das  Gehör  besser  und  bleibt  mehrere  Stun- 
den,  zuwieilen  selbst  mehrere  Tage  lang  gnt.  Hebt 
maä  darch  die  Luftdonche  eine  Verstopfung  der  Tuba, 
so  sind  die  Erscheinungen  die  nämUchen,  nur  geht  das  % 
Gehör  nicht  «wieder  veHcnren«  Findet  eine  Verengerung  ' 
in  der  Mitte  der  Taba  in  Folge  einer  chronischen  Ent- 
zündung statt,  so  nimmt  der  Luftstrom  eine  ruckgän« 
gige  Bewegung;:  es  entsteht  ein  trodsener  oder  Schleim-^ 
ton,  wie  aus  der  Ferne;  der  Kranke  wird  nicht  da- 
durch betäubt.  Bohrt  die  Lnft  sich  einen  Weg  ia  das 
innere  Ohr,  so  entsteht  ein  Wiederhall  in  demselben, 
und  es  scheint  dem  Kranken,  als  entweiche  die  Luft 
durch  das  äussere  Ohr.  Verursacht  die  Donche  Schmerz, 
so  ist  Otitis  vorhanden.  Bei  Schleimansammlung  in 
diNT  Trommelhöhle  ist  das  Geräusch  so ,  als  wenn  man 
in  ein  schleimiges  Wasser  bläst.  Dieses  Schleimge- 
räusch deutet  anf  Otitis  mucosa  (humida,  catarrbalis). 
IV)  Von  den  Mitteln,  um  Luf4:douchen 
in's  mittlere  Ohr  zu  bringen.  Die  Sonden  müs- 
sen an^'obern  Ende  sehr  biegsam  sein,  län  leicht  ein- 
zudringen; vor  der  Anwendung  aber  in  lauwarmes 
Wasser  getaucht  werden.  In  der  Mitte  müssen  sie  fin- 
ster sein ,  damit  sie  sich  beim  Heransiiehen  des  Drah*  ^ 
tes  nickt  zusammenlegen.  Bei  Erwachsenen  kann  die 
'Sonde  ^  "^  H  Linien  weit  sein ,  dnnner-  bei  Verenge* 
runden  der  Tuba.  Die  elastische  Gnmmisonde  liät  den 
Vortheil,  dass  man  ihr  jede  Richtung  geben  kann^  Man 
Äkrt*  sie  ohne  Scfawieriffkeit  durch  den  ffanzen  untern 
Nasengang,  ohne  die  Wände  der  Nasennöhle  viel  au 
berühren.  Zur  Befastigung-derSondei  dient  ein  uniiflen 
Köpf  befestigter .  Faden ,  oder  ein  kleines  Instrument 
von  Silber*  oder  Golddraht,  wodocehidie  Sonde  gegen 
den  Nasenflngel  gedxuekt  tmd  hier  fistgehake»  wtinL 

46  * 


•', 


6fl8  V.  Cbirargie,  Augenheilkttnd^  u.  Gehork. 

Das  iMträmtiH  des  Verftisier«  dSsnl  JEa  Douchea  toa 
gclwohflfobem,  otf^r  mit  Heiktaifon  TiersetEiett  Wasger, 
'Yoa  kdfter  CNlef  wamer  Luft,  vm»  Ciasarten^  Dämpliin 
ani  Dttwilen  nod  selbiA  unt  einen-  leeren  Raum  bu 
tebafea  und  besiebt  ava  einem.  EeaarvoiFy  Lditungardh- 
tea  and  einer'  Bmekpanrpe. 

i'V}  ¥on  der  Anwendung  der  Laft  in  Doa- 
ek^)  am  dai^  Gehii  wieder  kentuetelleii» 
Hübet  <fie  Taobh^  Ten  einer  AneblreUung  ibr  Man« 
debk  bar,  ohne  Keaakbtit  des  iteem  OhiB,  so  becwert 
sieh  daa  Cbbir^  «abald  man  den^  Draht  ^ Docke)  aös 
dor  etliffdbvaehten'  HolilMnde  »ebl^  weä  dann*  eogleicb 
^die  Lafe  endringen  kann»  Diese  Besseisahg  ist  aber 
iciffübergel^nd;:  ina»  aiiise  die  Mandel  exstiffj^ean,,  die 
einen  Drnck  aaif  dae^>  TrompeMManalncig  atacAbt,  dann 
wüider  die  LuftdikHifaB  roräeknise»  aial  bie  asicr  Wieder- 
her8tellun|[  de«  Ckebdes;  daanl.  feetfakreiiw  Be»  Mbal* 
tendem  eatzItaKUieheik  Lttden.  dm;  Troaipelefti  fateoea 
dfie  schwäelttteBi  Sonden  tmt  erat;  naob  vieba  TergtobK- 
eben:  Veran^sbev:  mmimmnk  Ist  neck  Entaitndofl^  vek^ 
baiideii,!  so  eifo  laannlcbv  die^  SoHdenj.dmrGb«  die  ner^ 
enkten  Trenipeten  einsubrittgeii^  sondera  l^rtttiBbe^  erst 
ableitende  Mitt^L  Je  dicksre  Sonden^  ma»  alknfilig 
eia^föhren  Temnag,  um  se  aieliir  beaiürt  sieb  da«  Ge« 
bor.  Die  Lafixbwfaen:  lieb«i  in  koidEer  2eit  die  Ver- 
Mopfnngen.'der  Tronqpete^^  ^ena:  si«  vitt  eiaelr^V^e»- 
garang^  verlcnnpfir  sind»  Maacbitel  Witai  daa  €iebev 
sobon  dnreh  die  erste  Dencbe  wied^  bergeatellt;:  wat 
e»  jedocb  noehi  nidit  veükonuneiiy,  Ita  Irana«  man.  gani 
idiwaetie  Dooeken.' geben^  am  dib  TednimelbAiiliBr  nicht 
abauapaiMMD«  KawMen  kisa^n  sich:  iroUstiÜidiffer  Obü- 
teratkmen  der  EaatacbischeA  Ti^npelce  dntebr  diese 
Doaohea.' beben;  ibt  daa*  InateaAietti.  an^  seiaae  Sltdle, 
sei  kann  mant  aniMNieattliob  eiaeft/  stätkern  Lu^lalroni 
ebi^ke»  ksaeii.^  weil  die  OdTnnng  aMk>)  bicht  plöts^ 
lish  beratelhi  «^  Bei  Enttf  ndangetii  dse  TmB[iBttäi5ble 
nyaeaiidief  bufifdoncken  nnr  iti/SO  weit^  dfe  die  SaoaK 
Dilitat  denelbeif  mit  der  Stäfke^  der  Dniicfar  inr  Yev^ 
bältnisse!  siebte  Treten  i^äUrend  oder  naoh  dt»r  Doo- 
ebe^  fiebmeraen  i^,  ie>iat  disa»  sin/Zeicben^  ^biaa  auui 
sie  aoch' nicht  witederbote»  dtarf»  Fvrefatet  man  nch 
iMkt  Y09  der  Otalgiey  sa  sind  bafiddabbeii  tiötUg,  1ml 
sia  dta.  Abflna»  des  SebleibM  nnd  fiitera  begüatottggn^ 
der  bricbtr  eebüdliche  Eigens<dia;&eii  aaniatnit^  Hie  man 
sieb^daudb  deni  ttble»  Setindi  abeeiangea  kann»  «^  Ver^ 
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•topfangen  der  Trommelhöhle  ohne  4eatlkhe  Otitis  bei* 

Jen  sehr  gut,  wenn  man  einige  Wochen  lang  die  Luft* 

doochen  fortsetzt.     Dieses  Ue^el  erkennt  man  an  dem 

SchleimgeräiiBch  und  dann  motft  toan  den  Krankcü  im- 

^meif  auf  der  gesuade/i  SeitQ  schlafen  lassen,  damit  die 

Ansammlungen  in  der  Trommelhöhle   sich   durch   die 

Tuba  entleeren  können/  -^    Die  Luftdonchen    bilden 

die  Grundlage  der  Behandlung  bei  den  Krankheiten  der 

TrcNnmelhöbk,  doph  sind  oft  nook  andere  Mittel,  s.  B, 

kleine  Aderlässe,  Ableitangsniktei,  Bäder  u.  s.  w.  nö« 

thig,  und  manchmal  nütaen  sie  erst  Mob  verausffeschick«* 

ten  Operationen,  s,B*  nach  der  Exeision.der  Mandeln. 

VI)  Von    den     besondern    Zufällen,     den 
Rückfällen,   und  den  unheilbaren  Taubheit 
ten,    die  von  Affectiönen  des  mittlem  Obiges 
herrühren.    Die  ZuAIle,  die  bei  und  nach  >den  Doa- 
oben  eintreten  können,  sind:  l)Entaundung;  2)  Emphy- 
sem und  3)  Durchbohrung  der  Merobr*  tympani.   Folgt 
auf   die  Anwendung  der  Luftdouche  Entzündung,    so 
contraindicirt  diess  die  Anwendung  der  Sonde  und  er- 
heischt Antiphlogistica.     Das  Emphysem  rührt  von  ei- 
ner grössern,  oder  geringern  Menge  Luft  her,  die  ins 
Zellgewebe  unter  der  Haut  eingedrungen  ist,  wenn  die 
Röhrensonde  die  Schleimhaut  im  Pharynx  oder  in  der 
verengerten  Trompetenmündung    etwas    excoriirt    hat. 
In  diesem  Falle  muss  die  Deuche  unterbleiben.    Man 
mnss  den  Hals  anf  der  Seite  der  Anschwellung  stark 
reiben ,   und  die  Mandeln  nebst  dem  Gaumensegel  stark 
nach    aHen  Richtungen  mit  dem  Finger  eomptinriren, 
um   die  Lull;  in  die  benachbarten  Tbeile    zu    treiben. 
Man  vermeidet  «diesen  Umstand  dadurch,  dass  man  vor- 
sichtig sondirt  und  nur  sehwach  Luft  injieirt,    sobald 
man  nicht  gewiss  weiss,    dass  sich  die  Sonde  in  der 
Trompete  befindet.     Die  Zerreissung  des  Trosimelfells 
geschieht  fast  immer  in  der  untern  Hälfte  .desselben^ 
m   Folge   des   zu   gewaltsamen  Eintreibens    der  Luft, 
wenn  me  Sonde  von  den  Wamkmgen  der  Tuba  dicht 
umschlossen  wird.    Um  diess  zu  vermeiden,  muss  man 
die  Stärke  des  Luftstrcmis  abmessen  und  neben  dem 
Ohre  darauf  horchen ,    ob  die  Luft  mehr  oder  weniger 
leicht  in  den  Schlund  zurückkehrt.  —    Es  ffiebt  Taub- 
heiten, die  von  Krankheiten  des  mittleren  Ohrs  ausge- 
hen   und  unheilbar  sind;    doch   glaubt  Deieau    deren. 
Ünheilbariceit  binnen  wenigen  Tagea  zu  erkennen,  und 


^  V.CbirargUi  Attgenbeilkuade  u.  Qeh &rk. 
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akdann  dem  KrankeQ  eine   scbmecBhafte  Behandluog 
Bi^  ersparen.     (Mr.) 

653.  Deleau'ü  Lufteinblasungen  durch  die 
.Eustachiscben  Trompeten  zur  Wiederher- 
stellung des  Gehörs.  (Gerson  und  Julius  Magaz. 
S.  119 — 125.)  Die  Zahl  der  von  ßeleau^  nach  seiner 
anderweitig  (verel.  Summar.  Nr.  652.)  beschriebenea 
Methode,  gemachten  Heilversuche  .beträgt  36t  Dem 
GebSrleiden  lagen  die  verschiedenartigsten  Ursachen 
Bum  Grunde  und  es  hatte  bereite  in  allen  Fällen  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  gedauert.  Unter  dem  16. 
Jan.  1828  wurde  der  Academie  durch  einen  gewählten 
AusschusB  ein  sehr  gunstiger  Bericht  über  diese  Heil- 
versuche abgestattet.  Ein  ISjäbr.  Mädchen,  das  D.  in 
Gegenwart  des  Ausschusses  untersuchte,  litt  gerade  aa 
einer  chronischen  Entzündung  des  Schlundes;  Z>.  ver- 
mnthete.  dass  das  Gehorleiden  von  einer  Obstruction  des 
Canals  herrühre  und  sobald  er  durch  den  angewandten 
Catheterismus  Luft  in's  Ohr  trieb,  entwickelte  sich  das 
Gehör  auJOfallend.  In  diesem  und  ejnem  zweiten  Falle 
wurde  die  Taubheit  entfernt  und  bis  zu  demZeitpnncle, 
wo  der  Ausschuss  beide  Kranke  beobachtete,  hatte  sich 
da«  Gehör  in  soweit  wieder  eingefunden,  dass  sie  das 
Picken  einer  Uhr  in  ansefaqlicher  Entfernung  vernah- 
men.     (Mr.) 

654.    Prof.  Speranxa's  tödtlicher  Fall  von 
Oh  rubel.    C^o^ovo  Mercurio  delle  Scienze  1829  JaUb 
^  Gerson  und  Julius  Mag.  S.  125  —  126.)    Ein  20jäh- 
riger .  gesunder  Mann  wurde  mit  ein^r  bis  in  den  Ge- 
hörgang  dringenden  Nadel  in's  linke   Ohr   gestochen, 
achrie  dabei  laut  auf  und  fiel  besinnungslos  zu  Boden. 
Er  wurde  nach  dreil|ig]gem  Irrereden  in  das  Kranken* 
haus  zu  Parma  gebracht,  wo  man  weder  die  Spur  ei- 
ner  Verletzonff  noch    einen   Ausiluss    bemerkte.     Der 
^ Umranke  war  bleich,   betäubt,    bewegte   die  Hände    oft 
nach  dem  Kopfe  und  hatte  Zuckungen,    namentlich  an 
der  linken  Gesichtshälfte.    Bei  ^er  Leichenöffnung  (der 
Kranke  war  am  4ten-Tage  nach  der  Verletzung    ge* 
sterben)  fand  man  das  Trommelfell  zerrissen,  die  Pau- 
kenhöhle voll  Eiter,    die  Gehörknöchelchen  aus  ihrer 
Lage  gerückt;    der  Steigbügel  war  nicht  aufzufinden; 
die  Haut  vor  dem  eirunden  Fenster  zerrissen,    und    so 
auch  die  Chorda  tympani.     Die  Gefässe  der  halbkreis- 
termigen  Gänge,    der  Schnecke  und  des  Vorhofes    wa- 
ten sehr  voll  Blut,  und  der  darin  liegende  Nerv  entar* 
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tot.  Im  Vorhofo  fand  man  den  Tritt  nnd  eine  Seiten- 
wand, des  Steigbügels«  Die  Spinnwebenhaut  zeigte 
dendiche  Spuren  Torhergegangener  Entzündung,  die 
weiche  Hiroliant  war  mit  wässerigeiteriger  Flüssigkeit 
bedeckt ;  die  Rindenmasse  des  Gehirns  sehr  geflissreich 
und  fest;  der  ans  Schläfenbein  stossende .Theil  dessel- 
ben mit  Blut  angefnllt,  wovon  sich  auch  sehr^viel  zwi- 
schen der  harten  Hirnhaut  und  dem .  Felsenbein  ergos- 
sen hatte.    (Mr.)  ' 


VI.    Gynäkologie   und   Pädiatrik. 

GebortihÜlfe :    Nr.  655--66T/ 

655.  Klinische  Beobachtungen,  welche 
in  den  Jahren  1827  —  28  in  der  geburtshülfli- 
chen  Schale  der  K.  K.  Universität  Pavia  ge- 
macht worden  sind.  (Aus  Omadei  Annali  univer- 
gali  di  Medicine»  —  Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  S. 
125  — 151.)  Diese  I  Beobachtungen  sind  unter  Leitung 
des  Prof.  Lovaii  gemacht  und  von  dem  ehemaligen  As- 
sistenten der  Anstalt  Dr.  Jhr.  Ferrärio  aufgezeichnet 
worden.  —  In  dem  genannten  Zeiträume  wurden  106 
Schvranigere  von  107  Kindern  entbunden;  und  in  7  Fäl- 
len war  instrumentale  und  in  5  Fällen  manuale  Kunsf- 
hi^fe  nöthig.  Von  den  Kindern  waren  8  asphyctisch, 
8  i^oplectisch  und  18  todtgeBoren.  Einmal  war  die 
Stirn,  zweimal  das  Gesicht,  dreimal  der  Steiss  der 
Toransgehende  Kindestheii,  einmal  lagen  die  Fusse  vor, 
2weimai  eine  Schulter,  in  allen  übrigen  Fällen  der 
Scheitel.  100  Kinder  waren  zeitig,  4  frühzeitig  nnd  2 
iHizeitig  geboren.  Von  den  todtgebomen  Kindern  wa- 
ren 5  nicht  zeitig ,  8  bereit»  in  Fäulniss  übergegangen 
und  1  war  ein  Anen^ptialtis.  Bei  einer  Mutter,  die  in 
ihrer  Jugend  an  Rbachitis  gelitten  und  in  deren  Folge 
ein  enges  Becken  hatte,  wurde  die  künstliche  Frühge« 
bnri  gemacht;  46  Siunden  nach  dem  Abfliessen  des 
Wassers  kam  ein  Mädchen  apoplectiscb  auf  die  liVelt, 
mid  konnte, .  da  die  Cfeburt  sehr  lange  gewährt  hatte 
nuA  (der  Nabelstrang  fest  um  den  Hals  gewunden  war, 
nicht. vrieder  zum  LMen  gebracht  werden,  was  natür* 
lieh  der  Frühgeburt  nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann. 
Di»  Conjngäta  war  in  diesem  Falle  3  Zoll  lang  nnd 
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K  Operation  warl  aack  dem  7telL  Moaate  Aex  Sdiwaii^ 
rachaft  aatemomroen«     Der  Yerf.  taucht  hierauf  la 
wei^ea,  dass  £ese.Opecatiea  sehen  älteisi  UrepriiMa 
sei  and  nennt  alle  gegen  die  Zweckmässigkeit,  derstt- 
ben  ei'hobenen  £inwik£B  nur  ScbekierÜBde,  die  der  von 
allen  Seiten   beobachtete    günstige  Erfolg    zur  GnQga 
mderlegt  habe.  —    Zweimal  wurde  die  Extraction  aa 
den  Füssen  uad  dreimal  die  Wendung  uaternonimen; 
lagen  die  Fusse  in  der  linken  Seite  der  Mutter,  so  be- 
diente man  sich  zu  letztercfr  Operation  der  rechten  Haad 
und  umgekehrt  im  entgegeogesetzten  Falle,  der  linken, 
—  Die  Geburtszange  wd^de  in  drei  Fällen  angewen- 
det;   einmal  weil  der  zu  grosse  Kindeskopf  die  Halb- 
rotationsbewegung durch  das  Beqken  nicht   ausführea 
konnte  und  zweimal  wegen  zu  engen  Beckens.    Einmal 
wurde  der  Haken  in  Gebrauch  gezogen,   um  dem  auf 
den  Rücken  gebeugten  Kopfe  des  Kindes  eine,  andere 
Richtung  zu  geben,  was  auch  leicht  auagefÜhr^  wurde. 
Bei  einer  St'eisslage,  wo  es  nicht  getaag,  dea  Steiss  mit 
der  Hand  abwärts  zu  ziehen  ^    oSnt  die  Fasse   in  die 
Seheide  zu  leiten,   setzte  maa  den  stua^pfea  Haken  ia 
der  Leistengegend  ein,  und  beendigte  die.  Gebart  ehaa 
grosse  Mül^.  -»-    Zwaimal  wurde  endlich  der .  Kaiser^ 
schnitt  unternomieea,  uad  zwar  beide  Male  aiil  oaglüdL* 
liebem  Ausgange  für  die  Mutter^    Die  FiMe  sind  kürz- 
lich  folgende:    Erster  Fall.    B^   einer   SOjährigea 
kleinen,  rhachitisohen  Person  war  das  Becken  zwar  le- 
eelmässiff,  aber  in  allen  Durchmessern  so  v^^engt,  dass 
09X  gerade  Durchmesset  int  Eiagaage  des  kleinen  Be- 
ckens nur  2  Zelt  6  Linien,    imAusganffe  dagegen  2 
SJoU  mass*    Da  die  Wehen  den  Kopf  aes  Kindes  daroh- 
aus  nicht  herabzudrängen  Termochten,.  wurden  noch  die 
Professoren   Cafrali  und  Pafiima   zu  Ballie.  gezogen^ 
welche  den  Kaiserschnitt  vorschlagen ,    welche  Opera» 
tion  auch  Ton  Lovaii  untermmuaen  \it^iirde,  als  derselbe 
sich  fiberzeugt  hatte,   dass  die-^barr  auf  nalnrlichem, 
Wege  unmdglich.  war.     Es  wurde  nach  BaugiopaniWs 
Vorschrift  etwas  neben  der  Linea  allm  ia  die  Bauch- 
wände eingeschnitten,  sadan\i  auch  der  Uterus- geoffiiet 
und  ein  zeitiges  sehr  lebhafte»  Mäddken   sanuat ,  der 
Nachgeburt  herausgenommen.   NaehdienkdieBaBehhöUe 
gereinigt  war,    wurde  die.  Abdomiaalwuhdai^urch  die 
unterbrochene  Naht,     HeftpAasteratreilea^    durch    mit 
tJng.  Simplex  bestrichene  (Jharpie  uad  daibh  die  Leib- 
binde vereinigt  und  verbunden.  ^  Die  EnllNi^ene 


Md  lang»;  4ii  ihr  Bbtte  g^brivifct  iriM^m^    «b  «M^hr^ 
Tbdtenblässe  ünd^  alle  Zeiebm  iimerlichfhr  YeiMutilil9^ 
einstellte,  dieikr  aiioh  den*  Tod  hnrnhäe^i fr^.   P^> 
zmütJB  Fall  boti^af  ei&e'36jäiarig«fc'J&att^  Mnelcha:  4^MMiir 
giaeklick  gebotett  halte   und  idam  -  v«a  Omemnala<liaf 
befälien,  wurde,  wodurch  das  B^dcen  eiM  4olch]^  Mw»* 
gestalluag  ed|tc,  dass  die  Coojugdta  nur  if  Zäll  kiek. 
Die' Operation  werde  wie  im.  Tecigett' Falte   gsoiaehfe 
ufii  auch  hier  erfolgte  d^t  Tod  dusch  eind  innoiw^-Hä-r 
mocrhagie  und.  gleichzeitige  .Pentdnitis»    Die  iCiMcbea 
des  ^dets  fand  maa  so  erweiekt,  4ass  sie  techi^  leiebt^ 
niit  dem  Skalpel  lersohnitteit  #erdbn.  konnten. 

Was  die  Krankheiten  dctr  Sbhiwangefti  anUngti,  » , 
ist*  <  unter  andern  «a  F^U  vim  dSeharioek  beteetkens- 
werth,    der  eine  jawe/ ers^ebären&  Ff  an  iiii  äehteii: 
Meaale  traf,    ynd  bald" darauf  die  iGehart  eider  rtedtenlv 
fVacht  veranlasate«     Die  üitn-  iMMllBräaneatfeeliofeeti' 
waren  so  stark,    dass  man  «ur  ^Wiederhet^stdliing  der 
Muttei^  drei  *  Ajderlftsse  «odiigf  hdfete.  •^—    Eine  andeiff6i 
jange  £rs^ebfi(rende  von  nevrösem  Temperament  würde' 
vom.  neunten  Monat  der  Schwangerschalt  an  iwa  epir 
leptiaehen  Convtdsionen  befallen,  die  man  durch 'e«iea 
stariken  Aiderlass  und  kalte,  mit  apiritnösen  Siibiitawiett^ 
versetate  Fussbäder  and^  dnrdi  eitrige  antispasmödisake 
Mixtaren  besmtigte.     Durch  f diese  'Behandiang  .wurdet 
jed«oh  nnr  die  lu'aft  and^rer-Anf&Ue  gesehwäcM.  J^aehu 
deaa  Beginn  der  Cveburtsarlmtf. Melken  sich  beit>dieiiep: 
PMMoa,   die  Torber  nie  an  äfaiiliciieii' (Jubeln  g^UAtem 
hatte,    wieder  Vorläufer   Tixn   Cöavulsionen   ein,    die 
wahrscheinlich  in  der  übenttissigen  Sensibilität  und  ir»%i 
ritabilität  des  Uterus  und  in  der  gewaltsamen  Ausdehw 
nung  semer  Wände  ihren'  6run4  hatten.     I]ier,  war  je* 
doA  die  Anwendung  eines  allgemeinen  kalten  Bades 
(nach  Benman}  hinreich^d^  den  An&U  zu  verhüten, 
so  dass  die  Geburt  eines :  gesunden  Kindes  ohne  all« 
weitere  -  StSmng  vor  sich  ging.-    Die  Zerreissung  «dert 
Edhflate  würite  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  den  Ein- 
friti  der  Convulsionen  begünstiget  haben. —  Unter  den* 
zum  Theil  sehr  ffef&hrlich  kranken  Schwängern  ^  deren 
ea  in  der  ange^enenen  Zeit  24  gab,  stari>  nur  csnetein-*. 
«ige  in  Folge  einer  Extranterinscbwangerschafion^'  Un- 
ter den  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  ist  b^nierkens- 
wei^h,  dass  die  Metritis  8  mal  Toil:am.     l>er  Vf.  ki* 
tet    ihre   Entstehung   von   dem   häungen  "Untersuchen 
wAhread  der  Gebnrtsarbeit  her;    gie  wurde  jedesmal 


699'       VL  Clfailkiologie  «nd  Ptdiatjrik, 

Aferdi  jslne  «duieil«  B^kanllimg,  -^ie  in  alkfenieiDen  tmd 
'  ^dioben^  naoh  Umstfinden  wiederholten'  mutentziehon* 
g«n  j  erweiokewdeh  Fomentationen.,  Klystiren  und  Ab- 
fobröngen,  besoi^^kev«  '■  voM-  Rioinusol,  bestand,  beseitigt. 
Bei  dieser  Behandlung' »wurde  auch  ziigleieh  dafiir  ge» 
sorgt,  dass  dureh  das  •Sängen  ein  constanter  «nd  copiö- 
ser  Milcbaiuflass  naoh  der  Brust  erhalten  wurde.  — 
Von  vier  Wöchnerinnen,  die  tou  Peritonitis  befallen 
wurden,  starben  zwei;  bei  Eröffnung  ihrer  Leichname 
fand  man',  wie  gewöhnlich,  in  der  Banchhöhle  ein  co- 
piÖses  fiictravasat  von  r  Serum  mit  eiterförmij^er  Lymphe 
gemischt.  Manchmal  pflanzt  sich  die  Krankheit  auch 
anf  da?  Brustfell' und  die  Hirnhäute  fort;  im  letzteren 
Falle  beobachlet  matp  necvöse  Phänomene  und  schein- 
bare  Schwäche ,  die  ^  oft  :wenig  erfahrne  Aerzte  *  TÖn 
dem  antiphlogistiscben  Yerfalven  abhält,  wodurch  der 
Tod  solcher  lirankjen  beschleuniget  winL! —  .Einmal 
kam  der  Typhus  pnerperalis  vor,  der  am  9ten  Tage 
tddtlich  wurde.  Bei  der  Section  fand  man  alle  TheOe 
in  einem  faist  ganz  normalen  Zustande.  —  Das  wahre 
Puerperalfieber  kam  nur  einmal  vor,  und  zwar  am  4ten 
Tage  nach  einer  leichten  und  .natürlichen  Qeburt.  Kaum 
)mtte  der  äusserst  litarke  und  characteristische  Frost 
aufgehört,  womit  diesem  furchtbare  Krankheit  zu  entste- 
hen pflegt,  so  machte  mAn  einen  allgemeinen  Aderlass, 
dem  -man.  drei  änderest  jedesmal  schwächere,  folgen  lies, 
und  gab  zu  gleicher 'Zeit:  Riisinusöl,  eine  Emulsio  Gummi 
arabici  und  Abeiids,\^äige  Grane  £xtr.  Hyoscyami,  um 
etwas  Rufie  an  versch'i^ett)  und  dnrch  diese  Mittel 
brachte  man  «Ine  -schneUe-.iaid  dauerhafte  Heilung  her- 
vor*   QHx^ 

656.  JDr.  Boogaänd  über  eine  du^rch  die  Na- 
tur glücklich  v:oUen.dete  Entbindung  durch 
den  After.  (Geneeskundige.Bydragen  door  ^uys  von 
der  Hoeven,  Logger,  .Reiowanlt  en:Salomon  2  Tb.  2 
Sl^/ Rotterdam  1828.  8.  rr-.  Gerson  u.  Julius  Magaz.  S« 
iSf  ~1Ö4.)  Eine:. vieifzigjähcige  mit  anhaltendem  Durch- 
fall behaftete  Fran  suchte  eine  geraume  Zeit  Hälfe  bei 
demlTerf.,  dem.  sie  endlich  Einiges  Ton  dem  Abgegan- 
genen.  zeigte ,  w^nrnuter  sich.eiti  abgebrochenes  Stück 
v<im'  Cramkini  einer  j^eifen  Frucht  befand.  Die  Frau 
halte  !4  klebende  Kinder  ^^boren,  dreimal  abortirt,  und 
sich  von  3  Jahren:  wieder  schwanger  geglaubt.  Später 
'Schwoll ,  allein  die  linke  Seite  «des  Baücbeitf  an,  ^  die 
Schwangere  fühlte  sjich  uabeb^gUch   «nd  ^äs  Liegen 
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auf  der  gcMimtck«  .SejiAe  :W9^  schm^rBhafU  -  Nach ;  ßaj^, 
7ten  oder  St^  Monate  batt^  sie  eines  Tags  ongewoi^iif 
liehe  Schmers^o,  die.  ganz  nach  Art  der  Wehen  zünah^ 
men;  es  folgte  eine  starke  Blut«,  aber  keine  Wasserr. 
entleerang  und  die  Bewegung  des  Kindes  war  nun  zu-, 
erst  selur  stark  und    schmerzhaft ;    dann   nahmen   die 
Schmerzen  wieder  ab ,   der  Blutabgang  hielt  3  JVIpqate 
an ,  wurde  aber  sehr  stinkend.     Die  Frau  sidi  ihren. 
Leib  wieder  abnehmen  ^  nur  blieb  die  linke  Seite  iiber 
der  Hüfte  aufgetrieben    und  schmerzhaft  ^    im   linkeü 
Beine  ein  GeJEuhl  von  Taubheit,  Beschwerde  b.eiin  Was«, 
«eriassen,  unregelmässiger  Stuhlgang  und  oft  Diarrhoe. 
zurück^  durch  ii^elche  sich  seit  langer  Zeit  dne  grosse 
Menge  Knochen  entleert  hatte,  und  von  dieser  Zeit  an 
noch  eine  Meinge  Kopf-  und  Gesichtsknochen  abging« 
Nachdem  dijetse  .Entleerungen   aufgehört   hatten,    fau^d: 
sich  die  ^Menstruatibn  wieder  ein  und  die  Gesundheit 
kehrte  vollkommen  wieder.  —    Der  Verf.  glaubt , .  ea. 
dürfte  hier  ursprünglicn .  eine  normale  und  erst  dqrca 
die.  später  erfolgte  Zerreissung  der  Gebärmutter  eine, 
Extrauterinschwangerschaft  stattgefunden  haben.    C^r«)  . 

657.  Einen  Fall  von  Extrauterinsch.wan*, 
g e  r  s  c h a f t ,  . welcher  bei  der  Section  einer  TTjähr^en. 
Wahnsinnigen  gefunden  würde,  die  scHon  mehrere  Kin- 
der s^eboren  hatte,   theilt  Dr.  Mitivii  in  Archiv,  .genier, ^ 
October  1828  mit.     In  Pierer's  hjxn^  Febr.  pag.  2l69*. 

\^  •  •  •  • .  n.      \jr»j 

658.  Einen  Fall  von  Superfotation    fl^eilt. 
unter  mehrern  andern  gebdrtshülflichen  Beobachtungen 
Anten  Duges  in  den  Ephemer.  m6d.  d.  Montp.  Octobr« 
1828  mit«    Es  ging  bei  einer  zum  7ten  Male  schwän- 
gern Frau  im  5ten  Monade  ein  todter  8^^^  langer  Fötus. 
ab,    bald  darauf  ein  zweiter  3^^^  langer,    woran  noch 
einige  Zeichen  des  Lebens  zu  bemerken  waren.  .  Bei 
der  Untersuchung  fand  sich  die  Vagina  so   wie    das^ 
Oriftc.  uter.  extern,  einfach,   dagegen  2  Orificia  cervi- 
calia   deren  jedes  zu  einer  besondern  Abtheilung  dea 
Uterus  führte,  also  ein  Uterus  bicornis  vorhanden  war.' 
In  Pierer's  Ann.  Febr.  p.  284.  F— r.     (PO 

659.  Abgang  einer  Fleischmola  am  Ende 
des  dritten  Monats  einer  nachher  regelmäs- 
sig verlaufenen  Schwangerschaft.'  Beobachtet, 
von  den(  Regierungs-  und  Medicinalrath  Dr.  Ollenrqtk 
xn  Bromberg.  (Kust*s  Mag.  XXXI.  2.  S.  362--30i6.) 
Vom  Jahre  1820  an  hatte  «ue  24y[ähri£fe  Frau  mehrmals. 


I 


« 

d74'        ^^  Gjrnftkdlogie  and  PftdUtf ik.' 

Anfangs- Septbr.  Ig2$  Wurde  sie  abermak  fickwanger. 
Am  2%  Novembr.  d.  J«  ging  eine  selir  gresiie  Fleis^« 
mola  mit  starker  HHniorrhagie  ab,  xVelcbe  lelsterfe  auch 
"  bin  Mitte  Janaars  1826  periodisch  fortdauerte.  Den- 
noch Verlief  die  Scfhwangersehaft  regeknäss^,  *tHfd  es 
ftnd  also  hier  während  der  ersten  3  Monate  derselben 
i^ne  Molenbildung  statt;  die  Mola  würde  am  Ende  des 
dritten  Monats  geborert ,  ein  6  Wochen  dauernder  Lo- 
ctiialQüss  erfolgte,>^an4  doch  endigte  sie  sich  im  Laufe 
der  40sten  Woche  durch  die  am  8ten  Jani  erfolsfte  €re- 
biirt  eines  gesunden  und  ziemlich  starben  Knaben. 
Aach  die  Matter  eri^ut  sich  der  besten  Gesandkeit. 

660.    Besonderer  Sitz  und  Rolle  des  so- 
^nannten   Geburtskrampfes^  i^n  G.  W.  SMf$. 
^emeins.  deutsche  Zeitschr.  S.  71—^73;)  Eine  Schwan- 
gete,  die  seit  einiger  Zeit  manches  gjeklagt,  einige  Mal 
etwas  Dllit  yerlojen,  und  seit  drei  Wochen  k'^ne  Kia- 
desb'ewegungen  gefShlt  hätte ,    bekafn  endlich  W^en, 
die,  einige  Schmerzhaftigk^it  ans^enomhieni  ganz  regel- 
lÄfts^ig  wären.     Obsofhon  der  Muttermund  weich   und 
ganzr  schlaff  war,/  so  bHeb  doch  die  Scheide  enge  und 
empfindliqh.    Dii^ser  Krampfzustand  der  Scheide  dauer- 
te noch  fort,  als  der'  Kopf)  der  Spuren  frSher  Fäalnisa 
an  sich  trug,  in  sie  eindrang,  una  auch  der  Damm  iin4 
die  äussern  Geburtstheile  leisteten  ungew&hnlidbeti  Wi- 
derstand*    Der  hervortretende    und    nachgiebige  Kopf 
des  sechsmonatlicheti,  lange  vorher  abgestorbenen  Km- 
des  war  so  lang,   als  wenn  er>  durch  eine  blecherne 
Büchs.e  wäre  hindurcbgetriebeii  worden.     Es  fand  hier 
ein  Krampfeustand  statt,,  der  auf  merkwürdige  Art  der. 
kräftigen  Geburtsthätigkeit  in  den  übrigen  Theilen  ent- 
gegenstand und  ganz   örtlich  vrar.     Es  verhalton  sich 
also  bei  Frfihgeburten  nicht  immer  die  obern  und,  un- 
tern Regionen  des  Uterus  entsprechend  gegen  einander« 
Hieraus  erklärt  Si.j  wie  es  geschehen  könne,  dass  maa 
bei  Frühgeburten  oft  Anfangs  den  Kopf  fühlt,  za  deia 
dann  die  Füsse  kommen,  und  dass  sicn  di^  Geburt  end- 
lich in  eine  Fussgebürt  verwandelt. 

Hr.  R.  Mitten  fugt  in  einer  Anmerkung  bei,  es 
1t$rde  sich  durch  eine  sorgsame  Auftnerksamkeit  auf 
den  untern  Gebärmutterabschnitt  noch  manches  bis  jetst 
unerklärliche  Phänpi^ien  zur  klaren  Einsicht  bringeii 
lassen.    Er  habe  die  Gewohnheit,  dasdnrch  die  Unter- 


\^|..GJ^iii|l|0U«ic(  «jij4  f  ädin^rilf.       m 


Auf^ßigfsos  des  imteira  G^bftriiutterajwchgittea  «^i A^ 
feagerder^fiefejttrtiglrfaBigH    ao.h^be  er  au}|Huttelft..kJ^ 


nen,  dass  bei  einei»:Iira(ftBfei  j^i^P»  Geb^muttei  _ 
ein«  E^hebimg  .,<|e|i*  ifuiiWi  SJü^ttw-wi^ades  (;4es.  JM#hmus 
uteri)  »it*w«iARt  y«%  Ei^^üWg  (liimsppifi^jigll^ 
stallt  bab*»  WQ*l»'0h  dt«.KjBfn*esh¥«>d^si  bei^f:  Wr 
buri  v(w  AußfMg^  der  fl#b^m^p,^9r .  ab^e^^lllQbfn  i^ii9 

Mt^äc  t9:  gi^jPiagfc:  wir  4^^<i«9m4^nR  ftu^rhg^^  w^  ?** 

tffil[|  tod»rwKijHi^iHl»eile:irl  dw  Mi|#eff»ÄiMlrjdie  j^««h- 

lagen,  «wJE^de  deq  l$d^a«|^^ii«i|ftfK«'ett  dte»W  P»f^8lr 
piin^>4eft  jjWf^^  M^lkMnnwd^Mlvbefffihimi'  do«tk  idüj|#^ 


4b^  vom  4$«wf#V/mft«iuUfib 
Qkeiiai»rTNi^flFjaienf,d^U(Milw^  (Mi^<)[<^)  1    f 

<,  ^«#V;  UfeiV^r»d;i^ifeN«fc^Ai,d^*  S^eaUiiaM«4ir 
«tfln  b»eiilMlr«li(|vatLk#rf;fir«bwi^ta:{ä|l4igkelft,    A^iH 

felWJvmii»»  wf«:  Jim  AiM8^ii#i»PMpN»i$'c  AoNf isbn 

i       i6W4    8eJk4feite)  i<a'ge  Afi^  Kmdi^S;  nAd.  ji^lftA 

deitisebe  ZeitHibitfii»isM--«j6A^-  g&|e  «efaklmigkrcSPfS^M* 
90B  bc^k»m,  iiitt4iMi»tei»  Mosaik«'  miih  '^tr^fifn^äagmtf 
Blutabg«ti9y!>  dto  «ieli  bk».  inii'>  adbtdni  Momafle  dfioHl 
wi^eiSblteir  Zu  di»#er  äteiünäbfete-^f  Gfebiirt,'fmi 
viail  ffibltö  duffttt  den  aiclt  aiiwclitepAdtfll  Miiftrtrnioad 
dett«  ftopf^  aril'  Jiiahtteii'  Tage'  aber  eiii  FiMfetoteiis.aia 
lagfairn"  iiarab|;edffäDgtt>  /Iidtnlmre»  wärd^  mit  ki^  FM 
ff^rlqHlMh  |^ad  lai|gtNtogm)t.«id  Rückte  .tie#»: iah dl6 
Seheide  bäiA^  aUaMidam  in^il»  Füflsdwto  folgte  ;dMil 
Z«igp^'d«9rohai«t)ftlr  rfUht/  iB*A  .Yitrf.  gSi^  itih-  dinises 
Filig^ni^  it»  dlaF.HllM^  fand«  dinvFdsailiea«  melürialsiJmF 


dsD  Kopfe  JBtec^/ kaii .  ibald 
den  und  hierbei  sah  man,  dass  beide  Beitfi^  aaf'ttnh 
K(0pfe>  ic^ei^ '  ttad  ei|M  s^äff^d^orebileilNflbdlBtrAJ^  dei^ 
lAm  ^T^^  uai'  ifi^^lisiM  yutk  sodaaiii  uiil*  den  Firsi'>^ 
8eUtiBgenrhaild^4  adf ;  ddmselbe^t  feiitF  gihalitoir  •^utiift 
Bm  Mvd  beii^fegter  ^lib  Fifasr  irmtaert  widtfer  ift  AümI 
Riehtmiir  nbd  es  maM  also  eifi  tesMdcHrMr  tttfd  atffattl« 
t«nd#v  ßniek  stattgafiindcnd^^  haben*  Dafc- Ydrdetfidnj^ 
war  etask  in  die  Htthe  gedrfiokij.  die  Sdrtt'gftVliftf  H^^i 
^  ^^^  fitblle  atif  dam;r0ebtekir'8liriibM  matk  ^tt|f^ 
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dtfickt.  "  Auch  das  EBhteAaapt  war  bM^^drückr,  so 
'dass  der  Schädel  id  dem  Maasfte-  kttr»,  tAn  der  Kopf 
lifoch  Wfiör.  Hände  lind  Füsse  gedrückt«  <  Das  Kiad  re* 
npirirte  nach '  der  Geburt  einige  Male  tmvdUkommeny 
Und  Wog  nahe  an  Vier  Pfund.    (Mr*) 

<(63«  Bemerkiinffeii  über  efneü  seltenen 
'Oebiirtsfall,  wo  der  Torgefiillene  Nabel- 
ntiäng  f^sC  nnd'  nnrersehiebbar  querr  über 
^e^  yorli'egend'en  Kopi  gesp-annt  war;  vom 
^^  ImHw.  lyei^fer.  (<äemeitis.  deutsche  Zeitsbfar.  8.90^ 
-tb^O  Bine'gestfnde^  36jähri^e  Frat^' klügle  nach  Aen 
stebenfen  Mtoate  der  s^dhsten  Sdiwanj^^sdmft  4iä«fig 
ilber  Icrämpfl^afie  "Zufölle,  die -Wieder  na^shBessen,  aber 
luät  dem  Begimi' der  Geburt  Wiedier' cAatmten  «uid  in 
^toh  ersten  Geburtsperioden  mit  deituWehen  id^weeb^ 
selnd  foiftwäbrten.  £ndlieh  ffingdai "Fruchtwasser  in 
reichlieher  'Metogje^  ab,  ^  wobei  idie  Gebtüende'dae  Geföhl 
liatte,  als  wenn  Ihr  /etwas  im  Leibe  herabfielei  Die 
Sebamme  fand  den'^KepC  sehr  hodbstehend  über  der 
Symphysis  ossiim*  pnhis ,'  wo  er  -iiiefaisli  Stiinden  stehen 
blieb ,  nach  welcher  Zeit  ^e  Hebamme  den  vorUegen* 
den'  Nabelstrang  entdeckte.  JP.  fewi  ndta  Muttermund 
er5ffaet,  die  Stellung  des  Kindes  normal,^  und  über  den 
Kopf ,  desselben  die  Nabelschnur  fest  gespannt.  Der 
Yersnch ,  der  ^Nabeistrang  etwas  anznsienen ,  oder  Tom 
Kopfe  nbzuSGhieben,  missläng,  weshalb«  der  Terf.  die 
Laffe.anf  der  rechten  Seite  anordnete,  in  welcher  sich 
nnch  :  bald  der  Kindeskopf  kerabsenkte.  Die  Gehört 
eines:  todten  Kindes  und  die  Aasstdssmff  der  Naehge* 
buri  erfolgte  übrigens  regelmässig.  ---^  %s  war  .dieses 
Verfahren  gewiss  das  schonendste,  da«die  Zurlickaekie* 
bimg  des  Nabelstranfres  niehtgelang,  die  Zange  wegen 
an  hohen  Standes,'  des  Kc^fs.  riieht  .hätte  angewendet 
werden  können,  Perfotalion  nnd  Dnrchsehneidung  des 
Nabelstranges  aber  biet  den  rinäagelnden  sichern  Z^- 
ebsA  de»  Tades  der  :£tacfat  nid^t  angewendet  werden 
ducften..  (Mr.)      .    . 

.  ^  664.'  Prof.  Jcrmet  Mc*  JVa»gii'on*i:B^Tieht 
U>ber  eine  ScheidenirerengeirungV  dnrch  wel«> 
eike  die  £ntbittidung  diuroh  die  bloeen  Natnr- 
k^äite  verhindjertwurde*  (New- York  med.  attd 
stirg.  Journ.  Bd..VI.  S.  2S2.r-4-i*  Gersen  uJ  Julius  Mag. 
S.  144r-151.)  Bei.  einer  Frau  War:  in  Fol»  mner  ro* 
hrä;Instrumeatalentbindung  das  ganze  Mitteiiieisch  sev* 
cissen,    ein'  h^er;jG!^ad.T«>n<EintKÜndnng:der  GebarftB^* 
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thfeilo' ond 'Brand  der  ga»nto-^ti<w»i  J8ci>|ijj»mtand?  fmA 
des  Mittelfleiflohes  eiog«bretemv.*NMh  de^  Jä^lini^  wsijr 
nar  noek  eine  OeffiuiBg  fsagegeotr  4n^c)i-^elebe..der  tXor 
tnatsfluse  g^eben ,  konnte.  B^ii.f^Awf^teja,  nci^h  S,  Jaii- 
:Ken  erfolgonden  Gebart .  fand  mw  d^n ;  Scheide^^^nid 
(2  Zpll<Ton:i4e£  i&naaerae  OeffbMfi^  dni:eh  jeine/knorÄ^^ 
hafte  fiahstaiui  fäat  geaaL.ge^ßb^Ollf|fin•  *  JXi^  Narbj^  ^^fuif^o 
aieh.  Jiöokekig'  an,  und  ^  t^vgti^M^tii^te^  iM^^^arUge^ 
BtrablenfirmigfUson:  den  ScnäanlQpfimxnnd  geq^  MiltejU 
JLeiadui  an  jenecdeffnnng  terlqxiSäN^e  ^t^^iTfm^f  ,Se.)lia|t 
mittelat:  einer  Sohde  geltag.  i^lnAcbt  (iwegeii,,4er.sc^^ 

fon  Bichtnng  der.Canal8)|  fibe)r-deii)Zv^^d4®c,^<^'^^4^ 
oberhalb  deiritfarbe  etivaa  G^wieliM  9fi>,l^8tiii}m^nv.  £^ 
traAea  Wehen  ein^  die  Aber  jn  ,4eni  %iii^^^e  nicht«  yejr* 
änderten.  Man  bereitete  schon. Alleß^awogiKfUseirscbnUt 
¥or,  dhi, fährte  üf*  noch  eine:  diinn^i  %iiK9  ^P^^  ^^^ 
Endie  gekrümmte*  Sonde  durch  die  ivem^g^^-l^tellf»  und 
fBfarte  zugleioh  einen  Finffer^  in  den  Miistdarm«  l)ie» 
aer  Versuch  machte  ea  Ijai:,.:  dass  die  .Verengerung 
nicht. durch  die  ganae.Sii^heide,  sich /fortsetzte,  sondern 
nur  1  bis  1^  ZoU  breit  war, .  Afan  wactetiet ,  nun  ab, 
iwas  die  Natur  tbnn  wurde,.. i^b  sich  aber  am.EJinde  ^er- 
netbiget^  die  Narbe,  nach  allrä  Qiphtungen  oberfläcbbch 
einzuichneiden ,  damit  für  deavandrängend^n  Kopf  '^die 
;£rweiternng  mefflicb  werde.  Dß  aber  4^i  Kopf,  wer 
gen  der  grossen  £nge  des  BeckensausgaiigeSg^Jestv  sitzen 
bliebe  bei  den.  Versuchen  Sein  ^orr^ü^^yn  init^ls  ^es 
Hebels  au  .bewirken,  die  Narbe  an  d^^c^Verpindungs- 
«teile  mit  der  linken  SchnamJefze  tief  einri^k  ^i^d  man 
mebt  hoffen  durfte^  ohne  die  gefährlichsten  yerUtfsunr 
Ben  der  Blase, .  des  Mastdarnv^i^fiQd^^r  äbf]g;efipTbeile 
die  Geburt  eines  unTerkleinenf  n  j^des  >w  V^yiike 
«b  WEurde  die  Enthirncyeig  vorgenAinmen .  un4  4^^  Kop 
4ofi  Kindes  muhsani.heransbefördert;^^^  Tfi&d 

den  Kindes /und  die  Nachgelwrt;  foIg£|n,4eicht.  --*^  .Am 
-Tage  nach  der  Entbindung  li^  .die  Wö^uerin  vie^'  yofji 
Miem  beständigea  nnwillk^riicben  Uru^bflu^se,,  deir 
die  eämrissenen.  Sebanmlip^an  sehr  reizte  und]  als 
deasen  Ursache  man  eine  .hinter  der  Scbaambeiny.ejibrn- 
dong  b^ndUcbe  .Oeffnuog  i«^  die  Blase,  ii^  welche  man 
•iaen  Finger  einfuhren  konnte,  .  entdeckte,  -  Um  diesem 
Uabel  abuthelfen,.  ward  ein  Katheter  in  die  Blase  ge- 
kracht ,  ein  mit  Ceret  bestripbenes.  Charpiepolste;i:  ge- 
gen die  Blanenöffnung.geletft  und, dieser  Verband,  mit 
3ar  -grdssten  Setge  Jüi;  Jß^liclfk^t j ,  tätlich  menrere 


^      .^.^yiiadc«|«gle.aiid  Pft^ifltrlk. 


«««^HÄWiaiäftiAg' A/-Blawj>ite Verl«#«ipiii  den  Lefite 
-^üA  «Mi«itfe  'Kfeln«ni»  qfl4^aa«b  gcfMUafer  iw^  «a^ftei  die 
JkkAd'^thr  l:t>l«W  N<*ghiig  «üb  Vetfti^gePMi».  *-;  Zum 


ltfÖ?ifeitf"fen4S«sl«»!  I^hrtl»' »de«  >IJ«iW8^;inu^ 
WKtfmmfti  Wirf  4i««Ä»^'  iDei^flwfc.  »-ww  fii^«  W«   «s 
■läfcttte  WöHT'I»  (fteirt»lWI*Td«f  ii>f>d«e^  8«hKi<te  aitg»- 

Vterti8''VWi»«itt<Ji»  htiwwi'^««;*»»  NiA*«»«««"«»  ^"w» 

'  '  66W'  VW^i  FWl>I<0»  «ttir«  B«ariebtiHg'aingjd)er  B«- 
^Hffe 'i^<y)li '<6-^(iD'<t''  «w^i«»  «el«ewen.  Indied- 
fto'nert  d•«»^'<S^eb'l'fttfohr  dtii  Z*«»g*f  Wl«^  €?.  W. 
«f^fiti-  rGrttt^tali.  detttsoh«  Äcittchif*  Si  W*^«*)  Dar 
Yttf.  'fcea^r^Mt'  *)  dA8s'  4«a«lir<Dwwk*  d»g  Kiadeskopft 
*irf  «fb  FteyAtafcr»  UtinVtumttailg  iotüatiteat  üad  dfr 
thlrch'  d^r  öebfaoch  db#  «artg»  U»tllIafi/geid»At.»erAB 
WötWj   üitA  "^VWH*  W«tt  II«  ki49*khiBtt  Fälkh  dfe^tllm- 

Üfes^eWhA»  'Wii!  Ar  25  «fthfW^w/  d««»  dei<.y«d  all- 
ff«Hlül«^ 'KfaÄl!he««n-dMiÄngltfe  St**rtteliezwtad*.  die 


J&ioikbeitejD^    4b  mit  ^iner  Qtbofaten  ThßHgbeiit 

.^e^vmer  Organe.  r/Ql^bunden   siiiä ,   z.  B.  das  £«ita$iir 

4wgäs6ieher9  diieG^bwt  selbst  so^  hefbetzilfiihreii  ^^hßlr 

Mii,.4as9.  ßia  eben  di0;  dor^b-  die  Schwängerung  ge^lieil- 

.g^ffii  |lepc»clw:tfm<'jdi)rf^^  weitere  Steigerung  der  Thär* 

^  ftigkeüt  dM  .G^f^t^stcims  ^mr  StSrerin  der  Oeeon^mie 

de^  Eies  und  so  zur.mati^entcinen  Ursache,  d^s  Etntjrittfr 

iktt  Gebfirif-yeefdMi^a^sen«'}  /      , 

.    /  Deri  «sö^  hkf^  ^e^^äkhe  Geh.nrtsMl »  betriflFt  .  mt» 

JErsIgi^b^reodefrid^h^^hrend  dei^  :iäi^wierigen  Qebuiltllr 

'a]:beU, :S0:wi^SQbj[iQ){l1%i^  ven  ZeitjimiZßit  an. fkrampfi- 

jiaft^).  ;V?rh^lUi«|g;'d^esr  Urins   1^.1  j:^^       v/B|?liegende 

JÜB^e^epC  hindtfi^Q  die  Anwend4tng:>des;Crtitheters»iin4 

fO'iicb  nach.  Beendigung  der .  Get^urt^  ipittelst  der  Zange 

4a<keci99tdie  Ui^inve^bi^tjnng  fort,-  i^Jed^ch  nmiodiii^ 

i^eHA  C^tbeter  beseitigt .  ^ye^dcfn  kopnte.     Da  der  iig^ 

^$9H.  Anfange  d^ri^>G|el]turt  s.ehr  hoch  stand,,  korbte' -er 

fdarcb  ItencjLiliuf;  diel:  JJarprphrp  die  Urinv^haUnng,  idii 

9aob«'8cbpn  fräbftti  Q^M^rt  ha^0,    ni^hlx  verQulas^it^ibli^ 

>^»    'Hier  kp^ntß  v  i^l^  mur- die  lUnlnögJichkeit,    den 

daiheti^f^in  die>  g^iti^ssig'  an^gedebntiE^  llartiblftse  ^fir 

«uföhren»     auf  d€^  Gebrauch   der*  fili^ng^;  TerweiaeÄ 

fr^,  Dpr  ^CAte.  Fall  betraf  .e)nß<  Pefsp^  mit   rbaobiiir 

«ohem  B^|>1}W>:4%B  ^er  Verf.  scb^'Aiibnr  «einipal  entf* 

tm^den  b^tjUe«     Bei  der^^genwär^igen  atweiten  QebUft 

!ijirpre;iMdie,\^ebe^  keiftes3¥egs^^s0  Ifben^ig»  1al«;^bfi(dtt 

fjri)|tw^«und  j0d^.  ^iiigen  einige  KuQttt;dTetratt^iP!rt)M 

Sf?tew«^«*w^  h«t^  iBeUfju  ;^üb^:  länge  'über  liäibschinmi 

g;eÜagt^  war  ä9gstliote-:^nd  kleinmülhig  und  war^:  j«M 

^i^^.  j]bergf$tige^Ki¥ei'den  dßrf,  ,.i^cht^^  blos  von,  ekionl 

jieii*wagen  hex^bg^Mlenii  sondern  kMi^  Avi^h  no<ih'iroii 

d?m  ^^ilbiiunie  l^en.  s^jrJ^en  Schlag  ;äMs  Kre««  b^kolivf 

meti;  Jed^dii.  SK;b^  vor  .der;  eivslen  £nl}]ftiulung.     Bei 

der  sehfJa^gtKntoil  G^mrl:  nnd:>den  scbwaoben- Weben 

mijlioi  4er^LeibfiMibiv^r9  zu,   die  (SebHreddft  klagte  eiid^r 

lieh,    es  sei;  dSM.SierriBii^sn^g.  jm  «l^eibe.  .eifolgt^  ,  haHo 

flinei»  kleinen  f^eicben  Puls  und  des  Veri;  sischtj%  d094}, 

^alb  iiß  Gek^Vt^i^ii  4eKiIiBf^^,,vknd  dft  Jdiel^s'  lüissldngi 

Qdittfd^t'iides'Qfffffiiatprinni  inögliehittisohn^U  7a  bee«H 

4ij(^.  ,.Nai;hi;der  En^bin^ung  hobi^i^hi  der  Puls  Wickel 

etwiia^  :  nnd/es  Hekift^  Besserung .<V)?9tre|^n,/ak  die 

Wöchnerin 'si^b ,  ^wagien  des  Zuäcbftapponä  des  Thvr'^t 

gchlpsaes  gendtbigt  sahindas  Bet^  Jku  verjassen^  woraul 

Schwäob#9  ObmaA^ht^i^d  sehr  bald  der  Tod  folgle.rrrf 

Man ;  if^n^ .  die .  Därjiti^  i|n%etri?ben  ^mi  :an  -  deif^elbeil 
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fiel  5  Spro^/ffen^  hoch  von  eitler  Leiter  heräh  «ifid  kla^lt» 
bald  darauf  über  heftige  Schnierzea  im  rech^ri  .H^,pQ* 
.chondriaiM*  :.t)aS;  L^äen.  wurde  enteündlieb  und  i^diien 
mehr  das  Bauchfell  zu  betreten«  Allgemieine  .Bliilt#Q^ 
ziehuDg  war  wegen  '^ph^yäche  nicht  rjäthliob  imd.bald 
schlug  auch  der  Zij^(;apd  jns.  »Nervöse  über*  Nach  6 
Tagen  iniDderte.^i^hi, derselbe ,  aber  nun  trat  eia  sehr 
jstarkes  Nasenbluten,  und« 4ie  J^jSnstruation  übeirmässig 
reichlich  hervor , .  ohne  jedoch  die  Kräfte  in|  Yerhält- 
niss  zu  schwächen;  Jenes  ivurde  daher  durch' Mittel 
unterdrückt,  diese  nicht>  Jülan  Jbi^lt  den  B|utflus8,  dejr 
jiuch>  nach  3  Tagen  aufhi^rt<9,  fiK  kritisch;  und  dieses 
Urtheil  bewährte  sich  auch,  obgleich  .das^Naaanbliijbea 
jipäterhin  noch  eininal'so  heftig  sia^ckkehrjte  ,|  dass  es 
kaum  bezwungen  werden  konntf.  Die  K^a^ke»  g^ass 
und  ist  seitdem  nic^t  pur  vom  Na^enblut^r  frei  g§btie- 
1)611,  sondern  wird  ;an  4i^  ff^ib^ra  so  hefttgeq,  ^S^hmerr 
jien  in  der  rechten  Seite  t\nti:  9od^>  biswieilen '  Aw^^ 
flüchtige  Sticht  erinnert..  {Ak  d*  EL  d^s  Königl«  Cha- 
jritÄ-K:ankenb..  Bust's,  Mag*  XXXI.  2.  S.  27S  —  2ß%] 

ß69. .  Untersuchungen  S^ber  das  Kindbe^tt* 
ifieber  vom  Beg.r^B.il«X^''eit.'iFolrtS;etzung.  (Gfemeins. 
deutscht}  ^^Zeitschrift  S*  lllr*i24.)  ij&s  ^wird.  hier  die 
Frage  aufgeworfen , ,  w  i  e  d.^  r^c  h  4  ^ß  e  i  ge  n  t  h  ii  m  1  ir 
che  Lrebei^sverhaltea  «zu4r  AVo^^h^ohettzeit 
I(i^ber  er;Zjeug.t  .unid,  modificiri  .werd^ I  .Der 
Beai|tWOr|uQg.  d^sei?.Fri(ge  schick|tr  d^r  l^erf.  erst,,eijil-r 
ge  allg^fneine ;  B^n^epHungep  :^be[r  -j^ieber  voi^äi(g ,  v^^ 
unterbliebt  donneret  dje  Ei^Qf^agVyoß.  Fieber  durch 
4k  eigen thümlj<;hefi  '^erhältois%e,  dßv,  Wochenzeit ,  so- 
dann iie  M^dificati^n  jede^>^  di^s^:2eit  .vqrkoijAiii^- 
ien.F^ebei^s  .durch,  die  y^hiilitipi^^ridieiser  Zeit.  /      : 

1) 'Vorlp^e*$%erki^ng.iBji  liJ^^^rf  ^Fieber  über- 
hat fit.  -^  ;I])as!4^^ieber,.  welche^  4l^  ;?tin  allgemeia  ver^ 
hreit0;t^r,  ^tj!;ilndupgsa(u^t^d .  zu  be^^hten  ift,  Ikann 

vmni.  Mi(iö^ie  E>tzii^4Mpg^;inoein  «W^ö«^^^ 
ungl^^fagewipht^^s.  'elnliheilep^;    X)aSf;*^rstere   ist  :daa 

einfach   und  kräftig^^riuflainmf^risci^e'X^jnocha^;    das^ 

U^9i^§r^  S^rfSUt^iil  q<v»^*ii>MSffittigQ^,  ^njlV  s 

D9%  an^f angsa^tige:  lledbfef  i(%||9Qh^s^  'i^t  eo^wfsder  ejji 

venöses,  IyiAp^ti6|^f%^p^er7Ae|:fi^^   ,f^  ]a:amp,flia 

das.er.^^^ep  dfjT:  «Mj&id^ih^Men  Iß^f^et  Ca^i;uf(  aeunea. 

mö0ht9^::z^rfal)t^{in  4f|»  arterj^lle,  aijteneU^perv^se  und 

gai)gir:^e^i:i^wd^    Pii^,  gewä^liic^ste^  Ck>mpIieation  desr 
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EiöliQrs  ist  4ie  mit  fentsündang  und  aocU  IrnftlebfigeDr' 
Rind  die  Complicatlonen  des  Fiebert  die  der;  £iit24in*- 
duDg;  Torzüglich  ist  der  Hinzutritt  eines  nervds^erethi- 
schen  Zai^tandes  zu  fürchten.     Dieser  ist   entwede^>  in^ 
der  Jj^iit^ündungsart  selbst  bedung!»^^  i\ie  in  den  h&)ierd     . 
Graden  der  spastisiohen  Entzündung,    wo  dadurch  die 
arteriell-nervöse  und  .  gangtänescireade  Form  entsteht, 
oder  er  geschieht  zufällig,  wie  b/si  der  venos-n^rvüsen, 
lym{>hatisch-nervöseD  und  serös. ^  nervösen  Form.  ^  Bei 
~  gleJehzeitiger  Aufregung  des  N^rvens^^ttins   fragt    es 
sich,  ob  .das  gan^e  System,   oder,  nur  eine  einzelne  Re* 
gion.  sÄ0h  lA  diesem  Zustande  befindet.  Hiernach  konnte 
i^lso  die  Febris  nervosa  eine  panerethica,.  encepfaalo-ere- 
thica,  mielo-erethiea  oder  ganglio-erethic»;  und  tei  der- 
'Com^Iicatictn  mit  Torpor  nervosus,  ^  eine  pantoirporiea 
19.  s.^  w.  sein.  Die  Erweichung  ist  eine  Entzündliche,  oder« 
nicht  entzündliche;:  letztere  wird   dtirch   Fidber  in  er* 
i^re  umgewandelt,  und  bei  dieser  die  Entzündung  ge- 
steigert.    Eine   sehr    gefährliche  Complicatiön   ist    diet 
^ämniss,    welche   durch  Fieber  immer    Terschliihn}ert> 
wird ;    tritt  noch  Entzündung  dazu,  so  führt  diese  Ver-^ 
bindung  um  so>  rascher  zur  fauligen  Zersetzung.     End- 
lich verbindet . sich  noch. häufig  mit  Fieber  ein  StaCQft 
rheumaticua,    der  leicht  den  Status*  nervosus  in  seinem 
Gefolge  hat.    Kommt  mit  dem  Status  rheumaticus  Fäu)- 
niss  in  Verbindung  vor,    so  wird  er  durth  andere  Ur* 
sa^/h^n  bedingt.  ,/  ' 

2)  Erzeugung  von  Fieber  durch  die  eigen-' 
thün^lichen  Verhältnisse  der  Wochenbett-' 
seit.  Sie  hat  statt:  a).  wenn,  die  Vollendung  und  Vor** 
wärtsbildang  der  Brüste  stürmisch  .geschieht,  so  dass. , 
eine  . Fieberregiuig  dadurch  veranlasst  wird:  b)  wena 
e9  >  an  der  zur  Ausgleichung  aller  durch  Schwanger- . 
Schaft  und  Geburt  bedingten  eigenthümlichen  Verhält* 
pisse  erforderlichen  Rohe  fehlt;  c)  zufällige  je  nach 
der  Witternngsconstitution  u.  s.  w.;  d)  wenn  die  ge- 
setzlichen .  Aussonderungen  gehemmt  werden-  (Fieber 
^sk%  Woch^nkriseiihemmung);  e)  wenn  eine  j(*erson  mit 
einet  Krankbeitsanlagej  oder  besondern  KrankheitsCorm 
Wöchnerin  wird-»  wo  alshald  Geneigth^t  zu  kritischer 
Entscheidung  eintritt  (Krisenfieber  zur  Wöchenzeit); 
f)  wepn.  zufällig  ein  Contagium  auf  die  WdichneHn  ein* 
fvirkt;  g)  .wenn  eine  Wöchnerin  vom  dem  Fiebergift  [■ 
einer  andern  ergirifiSen  wird  (mitgetbeiltes  Wöchnerin- 
neofieber);    und  h)*wennJn  Folg^ides  Znsammensein« 


mebritfer  W^hoeriimen  sich  an«  der  Wochenanasondt»^ 
nmg  ein  Gift  entwickelt,  das  in  allen  von  ihm  getrof- 
fenen Wöchnerinnen  Fieber  keblimmer  Art  hervorruft 
(Wochenaussonderunffsgiftfieber). 

3)  EigenthüinlichwerdeD    eines    zur  Wo- 
chenbettzeit entstehenden  oder  bereits  Ve« 
«tehenden  Fiebers.    Jedes  Fieber  im  Wochenbette 
erleidet  gern.Modificationen:  a)  es  virird^  vrenn  es  nleht 
Site  YorwärtebildiAig  der  Brüste  dient,  va^sohlimmert ; 
h)  es  erhält,  einen  hohen  Grad  vea  Veränderlichkeit 
iuid<  Unsletigkeit  der  Symptome ;    e)  ^ s  nimmt  'wegen 
der'  Aufregung    des   Nervensystems    zar   Woehenzett 
leicht. 4leo  nervösen  Character  an;  d)  es  coraplicirt  dch 
gern  mit  dem  Erweiehungszu^tande ;    e)  es  vergesetl^ 
siohaftet  sich  gern  mit  Aussonderungen,  oder  bei  deren 
Besehrinkung  zu  Einsondernngen ;  f^  es  hat  wegen  des 
.  Einflasses  des  vegetatii^en  und  Nervensystems  nur  seU 
ten  ejneifi  rein  entzündiichen  Character :  g)  es  ketitimt 
meht  leicht,    wenn  es  nur  etai^ermassen  erheblich  ist, 
ohne  CiHnpUcation  mit  Ortlichen  Leiden  der  Lrrltabili« 
tat  vor,  et  sei  diese  non  Krampf«,  Congeations- ,  Ent* 
zändangs-  oder  L&hmnngszustand ;   h)  die  erste  dieser 
GompÜcationen  ist  selten,   die  zweite  häufiger  üad  die 
dritte  die  bänfigste ;    i>  die  sich  mit  den  Fiebern  im 
Wochehbette   verbindenden  Entzündung«^   haben    fast 
immer  den  oongestionsartigen  Qh^racter,    der  nerv&se 
und  gangränescirende   Character- gesellt   sich   erst^  im 
späterh  Yerlaufe  hinzu  ^   k)  die  ]N^Jgai)|p  zu  peripheri- 
schen Seeretionen  ist  der  Grund,  weshalb  peripherische 
odery  auperficielle,  somit  sogenannte  erysipdatose  Ent-^ 
Zündungen  leicht  entstehen^;    diese  oberflächlichen  ro- 
aenartigen,  Entzündungen  habto  Zuweäei^  den  spastisch 
entzündlichen  Character  und-  gehen  dann  Iriohi  schnell 
in. Gangrän  und  Sphac^Iusüber;  die  innern  tiänte  der 
Yenen,  die  Seldeimhänte  des  IV^astdarms,  der  Scheide 
und  Gebärmutter,  s<^  wie  die  äussere  Haut  der  Schaam- 
und  Gesässgagend   sind  zur   ganrränds « erysipelatdsen 
Entzündung  liesonders  geneigt;    1)  die  vorkomtnenden 
Entzündungen  gehen  fast  immer  noch  eine  Complica- 
tion  mit  Erweichungszustand  ein;    m)  durch  di^  Be« 
schränkung  oder  Hemmung  einer  Woohenänssbaderung 
entsteht  eine  Modification,    eine  eigenthümlicih'  verän- 
dei:ta  Mischung  und  Stimmung  der  Säfte  und  demnächst 
auch  aller  festen  Theile;    ein  mit  einem  \Slatfis  nervo- 
sa« wehr  tder. weibiger  verbundaner  Status  serosa« lym* 
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tethiim  diMrbaufigttte  Verhäitiii^is;   i))  bei  4er; 
ünfdiitolhareii  =  M it^hdiluog  des  Fiebergiftes    von    eine? 
Wöcbnetln  auf  wie  andere  erhält  der  Fieberzustünd' 
dec.lelsBteren  immer  eine  grö&sere  oder  geringere  Aehn« 
lii}bk»itjBiil}- denjenigen,    der  das  mittbeilbare  €!ift  er-* 
jieugte;  •ö).=d98  aus  den  Wocbenaudsondearung^n  gebil* 
dete  <irift  bat  eine  gewisse  Gleii^förmigkeil   der    dar 
durch  hervorgerufenen  Fieberform  bei  alten  Ergriffenen; 
'iftiirFdge;  p)  wie  sitsb  das  Fieber  und  die  Congestions-, 
£utaiiadung82nftt&ttde  mit  Fäulnis*  oompUciren,    ist  be« 
neüilioben  näher  ehtwidcelt  worden* 
n    .'EAfdergebnisse  für   die  Bestimmung   detf 
B^viffs.de»  Kindb.etteritifiebers.    Mnn  kann,, 
wenn  »ma«  das  Milchfieber  als  ein  nnbedentendes  Ein- 
tagafieber  >Kon  dem  Begriffe   des  Kindbettfiebers  aus«» 
aehliesst,  dieses  Wort  it^  einem  dreifachen  Sitine  brau« 
ch«n;     Im  weiten  Sinne  des  Wortes  kann  mtui  jedes 
im  Wochenbelte  vorkommende  Fieber  ein  Kindbettfie- 
ber Jiennen.     Dieser  Begriff  befriediget  aber  den  Pa* 
Üiblogen.  ebenso  wenig,  als  wenn  wir  im  engsten  Sinne 
des  Wortes  unter  Khidbettfieber  nur  die  hitzige  Banch- 
felleütciindiing  der  Wöchnerinnen  oder  mir  die  Bo^rsche 
Pntrescens   der  Gebärmutter   verstehen   wellten.     Be* 
traditen  wir  nun  die  Kriterien,  wd<&e  das,  die  Eigen* 
thjlmliohkeit  des  Woebenbetteinflusses  an  sich  tragende, 
Fieber  nntersoheiden,   so  finden  wir:  1)  das»  kein  be- 
deutendes, soBii  Kindbettaeit  vnrkommendes,  Fieber  ohne 
£«oonlaffactiotr  v^kommt;    2)  es  fehlt  nie  die  Gompli-. 
OKiidn  d«r.'£rvHdciiling,  .sie  erscheine  nun  blos  örtlich» 
oder  aUgemeki  und  ördioh ;  3)  es  'fehlt  nie  an  Compli- 
cation  mit  örtlichem^  fiongestionssustande;   4)  e6  inan- 
gelft  eben  uo  w^n%.  gänzlich  an   Entzündung;    S)  es 
treffen  £rweichttiig,.€ongestion  und  Entzündung  immer, 
Gebdde,    Widiche  inieiner  der  drei  Hfinpthphlen  liegen 
(iffiaghnlb  das  reine  Fsiesdfieber  und  die  reine  Schen- 
kelgeeehwnlst  der- W^hnerinnen  nicht  num.  Kindbett- 
iidber  im  engen«  l!$inrie  des  Worts  geboren);  6)  das  Fie- 
ber,   welches  aar  Wochenbettzeit  besteht  und  dessen 
gewannte  ComplioatiOBett,  können  dem  Dasein  oder  den! . 
InMle,    oder    der    besondern   Eigenthiimlichkeit  nnoh, 
nicbt  aoft  de»  siattgehabtea  blos  zufälligen  Einflüssen 
erklärt  werden,    wenn  nicht  ungleich  auf  den  Einfiuss 
der,    der  Wochenbettzeit  eigeathüt|ilicfaen  Verhältnisse 
Rücksicht  genommen  wird.i—    Demnach  ist  das  Kind* 
bettenhfieber:  jedecf,  eine  Kindbetterin  befallende  Fie- 
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her,  w<^lehes  mit  Erw^vcfaifAgi  Cöngektlim 'und  Bntiiqn* 
dang  ekliger,  iQlierhalb  einer  der  drei  Haupthöhlen  ge^ 
Ibgener  Gebilde  so  verbunden  ist^  das«  das  Fieber  und 
dessen  örtli<^he  Camplication  dem-  Dasein  ^^  oder  dem 
Grade,  oder  der  besondern  EigenthqinUehkeit.  nach, 
wenigstens  zum  ThetI  als  Folgen  der.  eigenthümlichen 
Verhältnisse  der  gedachten  Zeit  angesehen  Morden 
müssen«    (Mr.)    *       •  i 

670.  N^ach  Bo«daut'  hetnht  f&e  Pklegma^sia 
alba  dolens  auf  einer  primären  Entxündunff  des  Zell* 

Sewebes,  der  Lyraphgefasse  und  einiger  Veneneoden 
es  Beckäns  und  der  untern  Extremitäten,  suweilen 
^uch  auf  einet  Peritonitis  oder  auf  einer  Ehftj^ndnn^ 
der  Gebärrauttervenen ,  welche  sich,  dann  den  Venen 
der  Weichen  und  des  Beckens,  inittheilt;  B.  hält  die 
Ansicht  AndroTs  für  irrig,  dass  der-Phleg.  alb.  dol. 
ein  krankhafter  Znstand  .der  Symphysen  zum  Grunde 
liege.  Die  Resorption  des  Eiters  durch  die  Venen 
isüheint  eine  Coagulation  des  Blutes  und  eine  Entziin- 
dnng  in  denselben  hervorzurufen.  [Aas  Nou^.'fiiblioth. 
1829.  4.  Hecker's  Ann,  JFan.  p.  89.]     (P.).. 

671.  Merkwürdige  Entartung  der  Gebär- 
mutter bei  einer  sehr  bejahrten  Frau;  »Der  Uterus 
reichte  von  dem  Beckeiugange  bis  zum  Magen^  war 
18^^  hoch,  A'^  breit,  wog  15— 20tMr.;  die  Substanz  des- 
selben war  aber  nur  2^^  dick^  erhielt  eine  so  grosse 
Geschwulsit.  .  Die  Vaginalportion  war  wia  hü  der  Ge- 
burt verstrichen,  der  Muttermund  geöffnet«  .  Die  Ge- 
schwulst soll  sich  seit  40  Jahren  langsam .  zu  Iniden 
angefangen  haben.  [Nopvelle  Biblioth.  :i889.  4»  fie* 
qker's  Ann.  Jan.  p.  8d>— 87.]     (P;). 

672.  J7tf/e/aftr/ macht  [in  s.  Jj  1.139.  au«  Ame- 
rfc.  Medic.  et  Surgteal  Journ.  Octv,.1828.]  folgende, 
von  Dr.  Ruan  angegebene  Heilmittel  gegen  .Pruri- 
tus vulvae,  in  einigen  Fällen  nach  dem  angeblichen 
Gebrauche  ■  aller  äussern  und  inn^i-n  Mittel  schnelle. 
Hülfe  von  dem  Copaivabalsara,  tägUch  S.Malza  zwan* 
zig  Tropfen,  bekannt.  In  zwei  /andern  Fällen,  wo. 
diess  nietits  half,  war  das  äusserliclie  .Waschen  mit 
einer  Auflösung  von  Borax  hülfireibh',  und  in  .einem  > 
driften  das  Bestreuen  der  heftig  gereizten  und  an%e« 
kratzten  Theile  liiiteinem!  Pulver  aus  Amylnm  and 
Lapis  calaminaris.    (Oe.) 

Kinderkrankheiten.    Nr.i6T3  — 677.  i 

673.  H.   Greuiu)ood'9   Fall    von   Heilnog 
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ümen  Wisftscrrkbpfs,  tfurdüT eine'  Stich waade;> 
(The  Laneet  1^9.  Bd.  IL  —  Gersoh  u.  JaKas  ^.  ISObr^ 
I^Im)  Ein'Knabe^  dessen  Kopf  steh  bald  nach  seiper 
Gebart  sdinell  ansehnlidi  vergvössert  hatte,  fiel, :  a^ 
er  fan&ehn  Monate  alt  war,  mit  dem^Koipfe  auf  de»- 
Bo^en  und  ^  verlor  den  Gebrauch  seiner  Gtiedmas^caiJ; 
Ein  ^erbeig^ufener  Wandarxt  zog  einen  Nagel.,  •  der 
im  Fallen  <die  I^ainbdanaht  üiid  die  haste  .Uimhaui' 
durchbohrt  Jiatte,  heraus,  und  als  er  die  Sonde, -teit 
weicher  et  die  kleine  Wunde  untersuchte,  entfernte, 
sprang  ein  Sti^nt  Wasser  s^us  ^«*  Oeffnung,  iund  4ifi^ 
ses.  sickerte,  noch  ^er  Tage  la^  aus  .(liach  Schäüungi 
der  Aeltern  Arei  volle  Pinten).  Hler^f  heilte  äim- 
Wunde  ohne  irgend  eine  böseiErscheiiittng,  das  JQndr 
levnte  wieder  seine  Gtiednyassen  brauchen.  Wurde  vöIh 
lig  gesund""  und .  stark , .  und  ist  jetzt'  4$  Jahr  alt.  (Mri).> 
•674.  IXj:.  BirßUiiiuu^' fr  I^e§er'i  Fall  voä 
Hirnbru eh.  (Revue  m^dieale  4S28.' Bd.  4.  —  Gersoiü' 
«nd  Julius  S.  84'!--'860  Eine,  gesunde  junge  Ffau  ge-«. 
bar  ein  Kind,  das  am  Hinterhauptß  eine  Gescfa^mst 
von  der  Grösse  des  Kopfes  hatte,  welche  die  Mutter! 
yjon  einer  .Quetschung  ihres. Leibes  in  vder  Schwanger*: 
achaft  herleitete.  Das  Kind  lebte  Vicirzehn  Taee,  fast 
ohne  alles  Gefahl  und  Beweglichkeit;  alle  wilUdihrb* 
oben  ^A&iskeln- waren  gewissermassen*  gelähmt^  aber  an 
Gefühl-  fehlte  es  nicht.  Ausleerungen  hatten  nörfnal 
statt,  aber  das  Kind  konnte  nicht  saugen,  sondern  hui:.- 
schlucken.  Oeffn'ete  man  die  stets  gescfalossenen  Au«^ 
genUder,  so  erscliieneh  die  Augäpfel. unbeweglich.  Der 
puls  war  sehr  schwach,  und  aucn  der  Thorax  bewegte 
sich  nur  schwach  beim  Athmen.«  Die  Geschwulst  war 
rund,  weich,  undurchsichtig  und  hatte  einen  Stiel  von 
1  Zedl  Länge  und  3  Zoll  im  Untfange.  Nach  dem:  Tode 
flössen,  als  £•  in  die  Geschwulst  einstach,  gegen  .4  Un- 
smi  '  verdorbenen  Blutes  aus;  biei-  Verlängerung^  der- 
QeH^ung  entdeckte  er  eine  andere,  bellrothe,  Slihi^ 
fl^latte  Geschwulst,  aus  welcher  nach  dem  Einstechen 
schwärzliches,  dickes  Blut  And  euirige  baselnussgroese 
Blutklumpchen  hervorcbangen.  •  Ausserdem,  lag  in  der 
Creschwulst  ein  Theil  des  kleinen  Gehirns.  Gmirä  und 
Hirnhäute  schienen  der  Sitz  einfer  ziemlich  heftigen 
Entzündung  gewesen  zu  sein;  jede  Hirbhöhle  enthielt 
ungefähr  ein  Quentchen  .jauchiger  Flüssigkeit*;  (Mr.) 

675.    Zwei   Beobachtungen    über    Rh^ehi* 
tis  aciktä  n.eon^torum,}Vom  Dr.  JFeAt..  {Gemeiiie. 
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ttA       VI«  07.nlk«ii9«»*  and  Pft<di^tj-ik. 

dodttdie  Zeifsair«  5.101 -^i05.}     Eine  kfäftiga  «nd* 
\ge«riiiide Dame  wvrde  sehr  leicht. van. «ia^m  §«tgenäfar- 
teil,  9  Pfvoid  sdiweonBB  Kinde  .«ntband/m,  .das  fünf  Tage 
ganz  w<dil  .war  u«d  kräiitig  afi  der  Brast  sUr .  Matter 
s(^i     Am  fänften  Ta^e  nach  der  GebuEt   wnide  der 
L^b  des  Kitidea*  tyrnfianitifich  aa&etrieben  and  beim 
Sü^ichen. desselben  gingen  s^: Ti^e^   liaeli  SthweM- 
/WUiientolOr  rieeheode  Siähnngeii   lA,'  was  J^.  daven 
hevlei^et,  da»s  die  Mfitter  eia  Pulver  91M  Lao  sulphnris 
und'  Tbrtaras  vitviolatiis.  genommen  hatte.  ^   Diese  Be* 
sebwe^dan  nundei^teA  sibh  na:ch  wiederhukem  Ekbreelten 
ctpr^Mfattermilobnadl^elupten  nur  vta  Zeit  zn  Zeit  wie«* 
den     Am  13ten  Tage,  zagten  sioii  retb»  Fleeke  von 
der  Crrösse  eines  Kreuzers  bis^za  der  eines  Laubth'a^ 
kfirs,  zuerst  im  Geaiefat,  später  am  ganz^i  Kmrper,  vsuk 
diese  blieben  4  bis  ^.6  J^tanden  aiif.der  ^Haut   s^eoy 
Während. weldier  Zeit  sidr  4ie  Bläbangsh^schwerden 
vesraimdertea^    die    aber  mit   dem   Verschtrinden  lEes 
Exanthems  wieder  zoniihnten.    Bei  dem  Exanthem  blieb 
das  Kind  kräftig  und  hatte  nur  anbedeutendea  Fieber. 
Zwei  Tage  später  zog  das  Kind  den  rechten  Sehenkel 
lest  an  den  lietb  herauf  und. schrie  bei  jeder  Berührung 
desselben;   noch  4  Tage  später  bildete. sich  am  intiera 
Kidehel  dieses  Fusses   eine    fluetoirende  Gesdiwolst, 
noch  an  demselben  Tage    eine   ähnliche   am   ätissem 
Knöchel  and  Tags  dacanf  eine  dritte  am  äassern.  Knö- 
chel des  liid{;en  Masses.    Dabei  war  das  Kind  ziemlich 
wohl,    bis  es  starkes  Würgen  bekam,    das'  sich  nach 
einem  genommenen  Brechmittel  zwar  hob  3^  allein  plitz« 
Kch  schwollen  in  einer.  IVacht  die  Gelenkköpfe  der  beiden 
VordeMiimiknochen^  nnd  scdhltt  auch  die  Mtttelfaandkno« 
ehen  des  linken  Al^  auf,  und  noch  an  demselben  Tage 
erfolgte  4er  Tod  ohjpe.BEadbingdn.    Za  bemerken  war, 
dass  dieses  Kind  von  der  Geburt  ah  sehr  viel  urinirte. 
**"  Be»  der  Sectiön  üand  F*  das»  Mesenterinm  in  eine 
btIßSge  Masse  aufgelöst;  den  DarmeanaL  ganz  gesimä; 
dieiNietea  aber  fast; grösser, .als  die, eiiies  Mannes^  in 
Kopf  und  Brnirt  nichts  Abnormes.     BelxErofinung  der 
fluötuirenden  .Gesch/wiilst  am  innem  Knöchel  des  rech^ 
üea  Pnssee   eatleisi^o  sich  >  ein^  gresse  Menge  dünnen 
Eiteiüs,  wobei  zugleich'  die  Gi^chwulst  am.  äussern  Kno- 
diel' eiasaak.    Dde*  Gblepkköpfe  waren  entzündet,  an£- 

getrieben,^    und   dia  i^tioviaUiaat  tfaeilweise    zerstört* 
ler 'ganae  Kötüer  .stirotzte^  Chrisens  voil  Fett^  -^  Was 
wwi  aanr  die  l^sache  der  Krankheit?:-  Die  Milch   der 


nicht  Mchsaw^sjftn'i  Aäk  £^atitb«m,  ^vvelohi^s  «L  .nPinfe-i 
AiW'als  Ursac}i()  der  Rhachitift.^iHiabHi)  sefaien *  vaeln 
mehr  Symptom  derselben  zu  sein^  die  Wohnung  dos 
A^hem' \^alr  sehr  g<eiiSttnd,  der  Vater  ein  kdiiftigef,  ge- 
jrühder  ^Mtah ,  der  nicht  aiisfif«>8ch^?neif(;  hatte,  diaMut^ 
t<^r'4b«nfaUg  gesund*  -  Im  Wochenbette  bekam  diäMot« 
ter  Friesel, '  wobei  zugleich  die  Lo«bieff<1|beltxlacbeiiil' 
wurden;  ctosiielb^  war  der;  Fall  bei  meterem  andern 
Wöchnerinnen,  und  zu  dieser  Zeit  litten  mehrere  Kin*' 
der  an  Darmentzündung,  an  Rötheln,  und  eines  an  Ma- 
generweicbung*  ^«  legt  immer  noch  ein  ffross^s  Ge~ 
wicht  auf  das  isäer&ndertei  Verhältnifis  .zwischen  dem 
Aufenthalte  im  Mutterleibe  und  dem  EintritteL  in  die 
finsiaere  AtmiosphSre. . 

Bei  einem  abdern^  4tägigeii  Kinde  fand  P^  die  Ge4 
let&köpfe' des  Badhis  und  der  tjlna  am  liiik!en:Han(tri 
^vurzelMlenk  wallnussgross  aogesohwJoUenK  Daa  Kind 
war  schwächlich,  e^ngefaUen,  der  Leib  gespannt,  .das« 
Kind  zog  die  B^ne  an  denselben  und.  nach  eiidgea 
Tagen  w«r  auch  das.Ellenbogiangelenk,  der  K^pf  Aeti 
Hüfif^nis  am  linken  Schulterffelenk.  entzilndlich  aufge-r« 
ttieben.  Nächden]^  sid^.  das^  Üebel  auch  auf  den.  Kppf 
der  fJlnn  und  des  Hnmeeusf  rechteraeks  verbreitet  batle, 
8tatl>  das  Kiäd^än  völliger  Entkrftftnng.  Aua  den  fmf* 
^sehnitlenen  Anechwellnngen  (ftosa  ein  reichliehec  dann? 
flüssiger  Eifer;  die  Gelenkke^fe  waiTen  aufgetrieben 
und  weich  und  die  Syhbvialhäute  *  durGhlecbert.  Di» 
s  weitere  Seetien  wurde  nieht  ffestatlat.  Die  Mutter  die^ 
se^^Kindes  war  sehr  iohi¥ächliGh,  nervös,  und  litt  an 
Hysterie;  der  Vatet'  «iictli<^  lunid  M^eibisch  gebaut  undl 
dfo  Wohnung  fttiche.  -^  fieidii  MiUter  hafatea  m  Utar 
tf^  IKIonate  det  .Scfarwaagersebaftifiber  heftige  B&cken^ 
«ebtii'erziKn  f  geklagt.  *  (MUJ)  ^       ;      ^       .      Ir 

'«'  076;  Merkwürdige^r  Fiall  Ton  Hämorrba«^ 
g^ie  'durch  die  Haut;,  vqu  Huttoma  (Atti deU' Aooai^ 
demi;^^!  SciMsie  di  Catadea  T.  U.  -^.^  Jfioriep's  Ne^f^ 
z««i  ^r.  M4c  ^  S24v)  Bei  einem  ven.iefner  Febria 
^ttotidiana  befallenen,. wMir  abgelagerten  vierjährigefli 
Knaben  war  det  Körper  mit  Petechien  und  der  Uoter- 
l«ib  mit  grossen  Eoehyaidacil  befdeckt ,  JVfilft  und  fi»< 
krdtdrSsen  angeschwollen.  ;  PiötsUck  wiird)»  dee  Kiiid 
von  einer  Blutung  durch  'die  behaarten  KepfbedeckuMr 
^^  boEallen,  aus  denen  in  vier  Millutfen  ein  Qaentcheti 
•«hr  'rolhes  «Blut  dijang;    Der  Axat  stiUte  di«  BUtitfiy 


'«taüCrcinniB  >uiid>iii'  deüi  Hknliöhleli  WäM^«^  <  Di«  Prcw 
kM9.  oUnitA.'p0nt:^m^i9iimhdl[h  gMiHi,  inctcb  Mntefc  m4 

«ietehit  TA;  d.  B.  drKtyfi^gL  Cfaärit6^Ifi»aiikefiib«*  !BaBrii 
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*Vn!.     Ho  in  p  0  W  ä  t  h  t^fe* 

"  '  eHh  Feriier:e  ETkl5i?rfiiif  fifecr  äie  Homoa- 
p B t tf i e  von  Ifu/e JUn rf/  (StUaWtiirä  ^si;^ ^5^»*  ntosci- 
mrf^r  ^  (Hüfel.  J.  IL  S.  3^— ^S.y^Es  i8rt;Mcht  diesei- 
Zeitschrift^^  flem  Pabllfciim  Nachrilrihtfeii!  t w  dem  Starfdö 
ireset  Äeiieh  HeUmethode,  uriä  Vaii  deVai  ^as  ferneti^ 
\PetsTich6  inid  Pi^ftngten  ergeberi;  habeftV  ihiezutheUcu. 
-^'  8^«wr«pri<jht  derVörf.  Vön^'s^^  t«id  ver- 

TT^ri^/^fcft'  liegen  den  CilaabeTiv  das«  ^m  ihi'tiach  sei- 
h^  fffiÄel*  Aetisuernngefö  für  cirie^  Arfflferiger'tfndVet- 
theidiger  der  Homöopathie  überhaupir  g^aiteh  Hat/  was 
fei*  doch  keiÄcfsweg^s  i^t,^^  Öiess  legt  ihor  tfle^Verpflich* 
türtg  •  ttttf  j"^ .  Mtsr  nodimals  ifeine  Störung  ^i- "HomÖopk- 
thib;  »üild  daiV  ^*Hs^  IKii.  efgentlicW  blestlTumt  hat ,  Notiz 
^i^ii  2ia*  liebmen/ dfem  Pü^  W  le- 

.g%tt.  f  Öäs  Ej^te.  MvÄi  Ihhi  bestiimrt^,^  wair, '  da^^  er' eä 
ntttecbt^'nnd  Äer  Wlssettschaft  tinwÖMig-feiid',.  die  nfew 
Lettre; init  Spott  und  Verabbttirtg  «u  Tilenatidteltu  In  i^t 
WlAsentchaft  soll  Freiheit,  des  Geistes^  gründliche. Prii* 
fttngi  grönfllicJhe  Widei*le|iiifig,*  ^e^ertieftige  Äcbtnng, 
'  tind  FeÄthaheii  afA  der  Sach«!/  nicht  abier  V^rsonlichkdc 
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W'Wärscliaa  '  iy|eac.^H£(tt  Ä^*  in  Ole¥ien,  Med.- Ralh 

fl^'Ätoi^  1h  M^tichrtfi'^    Tri  ^4et 'folge' ildtte    der 

'V^f?,M\^f  €telegfehK«ft,"*i8'l!hrer^'glütfIfllbWe  iErfatriin- 


/ 


ten,  ddss  d6f^«dWik«in«l^w«ges>ti»icfatlfoh  ail{^di#^«^  ^ 

Ü^bbli'^^',  db«  ioi^^md  bleibt^  d»»  #l%<«i€ebd«i»^  adl4ft 
'VV^SII^tos^h^lt^fHrii^i  in  der  Me4taiii^iMillMd(Mr»^/  IHtf^ 
4rit:'  tiieh?  adf^  VWisi9i#gen  und  VoIkisWi^hsy  iC&avIil^ 
.l^ii^i^  utid  Irn&ihHertf .   ^Arh^if  .^dcfrütf  -m.   '\^ 
Medii;2tt  ^lat  liSlie^&^pfaiifitngtia^ltfBeöscfa^        ^41^ 

MWr  s  ch  h'cfift  ^linlfcnitem«  -^  liblA  ^tos  >fbK;pe^       a|it 

liismini  ntTdCöht^ästiiiitiltts  ertaabf ,  %afaijli  iiidli>e>iiiii«il 
dfer  Honi5otiätH4e^']il9t  iitf«ii  mg^b^tttett^kM^ii-ilAb^llft 
i::^  Fir'^ibelt'  #e^r>f>eilkM6),  Fy^i^Ni^  td«i^  ^Ifi^ 

jsens<iIiBft  1^^  Miier  hö«hi^8<tp^Hiidki«»,^fhtiÄ  »lite^idi 

l)fdbeft,  wUnHi  wk'  weiteir  kOAinf^if  \^l«iiii  '^  Sc^biK  üHfi 
{{egtenrng  däff  in  witoeoifehttMäiW  Gegj^nütäiidc^  nii^ 
«itigreifen,  Mrede^  b«mmendV  noeh'>ini6^  Mehnrng  m()3« 
ilühTiessrliüh  begIkistiffeiHl ;  deaif  UeiidM  bat;  wia  '^  fir« 
ftfarün^ '  Ifelhrtv  ^i*  Wabrif^it^l^liiififeR  g^Aao.  --^  ^ßa 
^iebt  meliyei'e  Wäge,  ^a''£i'&'l-astii  eri^eic&0»^ 
tu  di^r  Medi't^i^h  4ieWo«44^«;i'    A4f 'dfenl^  tiaen  ibttgift 

1er,  oder  sichel*^^ '  cfdei*  g^brUi^' Jä^iMsbeinbar  ffanz 
<«litgc^iigeäfiet?M^B^an^uilig8airtän  koittiianFdaistlbFfbs^ 
äultat  lMTiF^i^iifg«n^  Dia^tJi«a^a  ist 'das  MmKkm^ 
W<^9hrch  tmik  i^M'tebMd^^Otgiitii^mitis^gbadiitb^^i^ 
il^'Äiich'd!^'^4rliw^  dii^^<till#»ilt«A  V€¥mHtei«ilwi]^ 
die*  xtitttw  H^iMciraft,  di»  A^  t  o'k^a  t4<^  und  k^f\i  kim 
«f  i  e  dc|r  I^beMeH'  Nattn^  s)^tat.  So  /Wilra  V^ü^P^lfti^ 
nuägto'dotcti  käl%^s  Wasser  und  dafeh  eiUteeiiätfMbM 
iel.  -«  Nichts  ist  der  Kuttill  kü^  Gattim<  W  iMHffathetö 
B^,  'nkAts  Te^ihitfdek^^das' al^[eM}«i^e  YeiMfapen  iK^ 
«6  i^br,^aI»^eiiif'5ffeiitli^b<^a'S^kaiida}y  ^in^^^ölf 
fenÜl'cbes  |^^gen>9eiti'g^«^Her«il>»^t:»«ih  ,dM> 
K^n^flt'ler  s^fbs^'  gegen  ei^n^iArder;  dar *P«d«li6ttiw 
iiiitnntah  s^ben;  dffentli^lpen  Kämpfen  gavsm  '%i^ 
Th^^  iind'%fg9txt  sieb  di/i^atf^  Es  kaitn^fiatn^^  dfaw 
ffahtMiioM*  selbi^t  dtoreh  seiften  Hobn  nnd-seimVVleyi' 
adhtmfg  d^ti^i'a^M^AhfaSs  dhasügab;  -*^:  tdieiti' tove^b'S^ 
tifft  nnd  ziemt  es,  in  gleicb^Wl  l*da«  «ii'antw<men*  '£8^ 
sißrtit*  vielhieHt  H^  WirtirlMitV^^tit  Ist'  zugleich. Uhie 
tff^grefdist^  ' Wi^flib  y^  Mch  a^äl'i  iMt^  E>iist^  ^imd' Hirtfflt^t 
iil>er  mit  hßi  «WiMe'  lihd  A'(iStiki4  v<d^ebmen^  afd-  lal-^» 


/  « 


Mi  .'VIII..Hom«<o^athU. 

mm»  '^tf-^  Mw  wlrdrt^s  dam  alten  Jtf^iuie-erlaillbeB^  idie 
J9t>itge>Biidw8  0a  «duBir,   als  dte  aiffiMbreM\4e'Jiiigei|4i 
-^  iBts«Mie  eigne. 'Saidie  damit,   wenii  «9k$ii  .s^hen  mäh« 
irere  Men^chtaaltep  4*1  Reiebe  der  Wiaseii^clifi^bat  yot 
«ieh;  vorüber, mbeil  sehem.  Vor  AUqih  büibt- ^ie  J;poitt* 
JUohct  (UQbftkeiiif«ig<  yoa  dem  b9«tm4ig,w  Fi^rti8c}»reiteB 
4«r#^tWisseiiefbiift,;!  jQnd   das«  dev  F«^i^  4W:  Wahrheit, 
4iath  io-  <tenL  lieAigf len  Stü^?9  d#fr'  |?f ilufiif^  ^i^i«^, 
Itet  ^ilket^  jftK^^7.¥%rirraii£r  stillst  M^^r  bi^ssera  i^' 
jfiefeutöifBs  .fiUise»  r  mof s»  h-r    Ini  tist  ß|aigraB^?9o  Vo^fug 
ills  iAlt#rch»  4is%  .fite  den?  Mfi^scb^A  « |reim$if)l4«,  .Aper 
«itobi  id||iiiiR«ü/sh^'jder rM^iaficbl  imwer  ittif br-^eiii,  wte^ iFiel 
i^r  .fdobl)  fw^a  ^i .  ^ ,  ta ;  iat  ^dar  gi^^aaM^,  fSi^ptfortscb^tt 
1|3m(  W4S8Miii,-.Lznoe9ki^aQaii,r'W49  «ißiv.911^^^  w.^s»  -tr 
Aocjll  Fjßf^btf erlitt!  d?m  yer&  diia  Yei^^traAieii.  dfuso.,    w.^ 
i^m>das  SnhU^nm  ^eb^n;  se.  lange'  'geschenkt  hat,  u^d 
besonder»  auobifl^iiie.  Teilung,    i^-  d^r.  er  si^h  seit  40 
Ji^hfea  alStLehFöi^  befitid^t,  und  giebt^Qft<die  H!offnaibg| 
dass   sfone.lStiianie   Gehör-  finden    wjri}«  -•  Yecmittelnd 
awisi^n.  die:slireiteiiden  Pertheien  einf^ijtipeiten)  dasjU^ar 
aein  Wans^bnnd.  ^weqk;   i^nd  dies(|  erklärt^  er  ^/schoa 
|m  i<A93fipy  «ndindefiii^  er  iiich^  ^idleia  dier  Scbatteü« 
aoiidfcrnsaUcbi4ieijUchti|jß|taai  der  Hom^pathie  rdarzu-* 
ateUtta.  a«0fat#4  jSehldiBa;  er  damals,  mt  ^41^.  W^tep: 
:./.:•   w  ,.  .   vAißi.Zß^it  Wird  riQh,t,e.i3m  :     ,^ 
Sfiitdchli^ ailid  nnxi* drei}  Jahre  y^flb^ej»;,  eipe  Menffo. 
ViersHisbe  :atndJti  düeiserT  Zejlt  llah..4|^4^j(pp^;aIlgefiftp^lt 
Umrdeay ij^d^dfir  Yiecf.  hat  Qfilegefl^gjfhabt,.  ^eb^ 
dera^lbiön  gemu  «  bfro^ipfat^B«  4^hjai]fdm;P 
iiftd.Bils4a|id;C9laini^i9iiea  ernannt  wea^den»  um.daa 
Wähle»»  4der  Valscte  anr  4^:  Sei^b^ -zq^.  ^W^jtW^ochei?, . js^fi 
d0r0n>Beadl(*l^*i^h  üiicbtpi  bek^f pt,  e4T^i?i*4^a9  /df la  wie 
ab^r2.tQkjYiiW*laQgAn:  entgegen  seh^t^  ^  iiV^a«^  hat  sich 
9on  i.aua.>je«en/farl^f^eüet€)n^  geebaqbtf^pgen  ergeben! 
lS>(^|isiiisi|  ^^rig^geaM^^titfa  Standp|i||cti:dej>  fiomdqpi^-» 
Ihie^,  ihr«;  iSütali wg«  &x  .Men^ichhc^t , .  ziir  Wis^nachaft-^ 
aom  Staate!'.  E^nlt^a^r^^iad  die  drc^i  Il^<^ipbtc|n, .  die 
dabei  immer  in$  A)iä#  gf^asst  werd^^;  n^jSsse^*  ^  Hat 
siqfa  et^t^in  dv  froher;^.  Ansieht  4w  ^erf.  geändert 
uad /wasi '.^  .:  Wirviollen  dia:B«^ultateU<^y]kuVzlic^ 
xi^^mienfat^n^-iHid,  pns  nooh  einmal.  ^le^tUi^b  und  an- 

imwundea darM W #fikl|lr«n* :  (i  .      , 

.  J>:  Düe  Uoiiidoi^^i^ :  fist  '4^i^cbfiaa  m  verwecfeii, 
ftls:  alligejueiaesjJPicin^aip  der  g^n^r^n  Helikun^ 
d#i..'  Jlacsi^  wfirde,    44<9>  selcbc|^^,.;ip,  ,\hr:eir  prstea. 
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roh^a  Cr«)itale    ftti genommen,    iIi^i^^GlrAV  deS 
^Vissenschaft,-.irnd<un.ch  derMensqkiieft  weiM^ 
dem  Deiß:  Wissenkchafh  .Wenn ein  Men«»ch  die  frü^ 
h^r^n^<:h>'iften  über  .HemS.opathie  liest  ^  und  ifaris  eätiK«^ 
lifibeiYftracfotuoguiid  Wcigwerfiing  alles  voi-lierigeh  Wi.<¥-^ ' 
sens.4ind  Eiiahirtingssatses,    mit  der  eintig^en  Hitov^eid 
«ung  auf  die  Symptome  der  Krankheiten  y  ohne  AnatcA 
liHe,  .P(hysioJogie,.PAthdlogiein.  «*  Ww,    käitn  er  Wohl 
^e .  ^otbweodigkeit .  nnd  .den  Ttieb  zu  einem  r  gi  ändRa 
chen  •^tu.diojn  der  iMedicin  fiihlenl   und  wifd'  er  nidit> 
auf.  diesem:  Wese  ein^blosmr^    roher  Empiriker  wer-' 
4en!.^.  Gewiss»     XJndr'  ebenso  ^oDiiss  wüi»d^  die  gaiiz^. 
^edicU  auf -diesem.  Wege  surr  rohen  Empirie  llerab« 
«ilifcen:  — ^.  Deswiegen  bleibt  die  bisherige  Medicin  £§ 
E^tionelle,    im    Cbgensats   ^ar 'Homöc^aihie)    ilnA 
m^n  i^Qllte  sie  BiohA  mit  dem.  aa  eng •  beeeidinendeu 
Wpi^  A}Uop«thie,  sondern  rationelle  Medieilt 
l^ssfichl^en.;  denn  der  wesentliche  lln^ersthind  ist  ^bea 
4^8  Següändetsein  .auf  Vernunft  nnd  Vernunft^ 
Sfifhlusil  (ratio^    ratiocinium!)  -irod  zwar  sowohl 
9uni  Eikenne'n,  als  zum  Handeln^  da  hingegen  dieHom^o^ 
patbie  sieh  blos  aiif  ein  Anfsuch  en  und  Ankntt«» 
pfen    der  Krankfaeitssymptome' a»   dieAre^ 
i^eisymptome    gründet,  .und    darin    «Hein   besteht^ 
Pie  raifeonelle  Mediern  beruht  auf  Denken^    die  bo4 
inQopatbisohe. nur  auf  Vergleiche n%.->^  EbeMo  würde 
sie  IQ; ihrer  anfänglichen  bohen  Gestaltrdas  Grab  dei< 
K  r  n  n  k  e  n  sein  ^    was'  Ja  von  den  ältesten  Zelten  hei^ 
4ie  Wirkung  der  reinen  Empirie  gewesen  ist  ^    und  ih-< 
rer,  Natur  nach  sein  mnsäv  '  i 

' :  .  IL  Aber  die  Homdopäthie  ist  beai)htungitw^rtll  unil 
nicht  SU  verwerfen,  sondern  zu  benutzen  als  eine  eig«« 
ne  Heilungsmethode  für  bestimmte  Krank«* 
lieitsfäile,  und  untergeordnet  den  höhefir 
Prini^ipien  der  rationellen  Medicim  Diess  isl^ 
volle  Ueberz^ugung  des  Verf.  Ohne  sich  hier  darauf 
einzulassen,  welchen  Antheil  die  Diät  oder  die  unend^ 
liob  kleinen  Dosen  der  Heilmittel  an  4«rr  Ctfr  h^ben  |^ 
so  ist  4)s  .doch  nicht  zti  leugnen ,  Und  nieht  -:  blos  die' 
Erfabrutig  anderer  achtbarer  Männ^,  sondern  auch' 
eighe  Beobachtungen  haben,  den  Verf.  überseugt,  das«' 
st#  nicht  selten,  utid  zuweilen  höchst  auffallend,' 
nnd  nach  Tergeblichem  Gebrauch  anderer  ksftfttger  Heil* 
nietboden,  HülC^  geleistet  hat.  —  Es  i*t  die  Cur  der 
Krankbeitan  sich)    bewirkt  durch    das  einfache 
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Yrincif^  X  ilmiBa  simiBbiis :  ein  tiefet  Bliek  in  die*  org^* 
nieche  Natural  durch  Hahnemann  weiter  verfolgt  und 
aaygebildet»  *-*  Höchst  verdienstlidb  sind  die  Beiniihun* 
gen  der  Homoopaiben,  die  Wirkungen  der  Axzaeiniit* 
tel  mehr  ins  Reine  zu  bringen ,  .nnd  die  nächsten'  von 
den  entfernten  und  Nachwirkungen  abasusondern.  •«* 
Aber  hierbei  drei  Bemerkungen: 

1.  Die  Sache  ist  nicht. neu.  Von  jeher  gab 
ea Fälle,  wo  die  Aerzte  die  Krankheit  an*  sieb,'  d.  h* 
4ie  innßre .  Liebebsverähdörung ,  welche  den  Krankbl^its« 
erscheinongen  zunächst  zum  C^unde  iiegt^  zum  Gegen« 
•tande  d^  Cut  machten»  Der  Ver£.  hat  das  selbst 
seU  40  Jahren  gelehrt,  und  nannte  sie  die  directe 
fder  sneci fische  Curart.  Aber  wir  unterscheiden 
|ins  dadurch  ]|.  dass  wir  sie  nicht  zur  ersten  und  ^insi* 
gen  machen  j '  sondern  auch  die  Ursächlichen  Verhält« 
liifise  berHcksichtigten.  -  Syphilis,  Krätze,  Wecbselfie* 
hergeholten  hterneir;  ja  selbst*  die  reinea  Nerven^ 
krafikbeiten,    bei  denen  der  Qrond  der  Krankheit  in 

jden  Nerven  selbst  liegt;  durch  die  bekannten  NerT^n- 
niittei  bringen  wir  eine  Uitiänderung  in  dem  Innern  des 
N^^vensystenlS  hervor ,  welche  die  Krankheitserscfaei« 
nungiBUt  aufzuheben  vermag;  das  nennt  die'Hom^pa« 
thie:  sie  Std  decken  vermag«  Der  Begriff  ist  der 
nämliche ,  und  fdas  Wort  macht  keinen  Unterschied  ausi 

2,  Aiich  die.  diagnostische  Bestimmung 
ist  «nicht  neu,  deHn  eswar  der  älteste  und  neitür« 
liebste  Weg  darErkenntniss,  die  wesentlichen  Erscfaei» 
Dangen  des  Uehels  CSymptome)  m  beachten  und  znm 
Grunde  zu  legen.    Aber  der  Unterschied  ist  der,   dai^ 

,  ^e  rationelle  Mddicin  ausser  den  Phänomenen  noch  ganz 
andere,  höchst t wichtig^  Quellen  der.  Diagnose  hat  und 
benutzt,  nebmlich  die  Genesis  und  Reagenz,  wodurch 
die  Dia£fnose  auch  nmfassendere,  tiefer  und  sichrer  wird 
(iCfr,  JT^e/ofitf  Heilongsobjecte,  Sumraarinm  1829.  2tea 
und  3tes  Heft  Seite  137.  ff.)  Ferner  liegt  noch  ein 
«ehr  wesentlicher  Unterschied  darin,  dass  die  Homoo* 
]ga}bie  die  isämmtlichen  Symptome  eines  jeden  Kranken 
zum  Grund  ihrer  Diagnose  und  ihl-es  Heilverfahrens 
macht ,  die  rationelle  Medicin aber  die  wecientlichen 
ifud  c^ns tauten  aufsucht,  sie  mit  ähnlichen  Fällen 
vergleicht,  daraus  Gattungen  uhd  Ordnungen  von  Kranit* 
heiten  bildet,  und  dadurch  die  Regel  eines  gemeinsa- 
men Heilverfahrens  für  die  Ciasse  erhält.  Dort  also 
viel  Kranke,  so  viel  Krankheiten,  so  vid  verschie«' 
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^ene  Heilrerfahren,   also  (f)  Empirie.     Hier  eiii  all« 

f eineines,    auf  den  constanten  Grundcharakter  gegrün* 
etes  Heilverfaliren« 
^        3.  Eben  so   wenig  ist  das   Princi^  für   dii| 
Auffindung  und  Anwendung  der  Mittel  neu» 
Von  jeher  brauchten  die  ^erzie  zur   directjBn  Cur  Mit- 

iel,  deren  Wirkung  der  der  Krankheit  ähnlich  war: 
telladonna  bei  Amaurose,  Keuchhusten,  Gemüthskrank* 
heiten  u«  dergl.  —  Ausser  diesen  kennt  die  rationelto 
^ledicin  auch  noch  viele  andere  Wege  zur  unmittel* 
Baren  Bekämpfung  der  Krankheit  an  sich.  Hierher  ge- 
hören Contraria  contrariis;  die  ableitende  äntagoni* 
stische  Methode,  Veränderung  des  dynamischen  v er* 
liältnisses,  durch  Erhöhung  oder  Depofenzirung  <i'et 
Lebenskraft:  stärkende  Mittel «Hungercnr  u.  s.' w. 

III.  Die  Homöopathie  bleibt  immer  eine  sympto* 
matische  Cur,  insofern  sie  sowohl   die  Erk^nnfnisul 
als   die  Behandlung  bios  auf  die   Symptome    gründet« 
Sie  kann   die'  Symptome  heben,    aber    die  Krankheit 
bleibt.    Symptome  sind  ja  doch  nichts  anders,    als  die 
Producte,  die  Aeusserungen  der  Krankheit,    nicht   die 
Krankheit  selbst,  die  ihnen  zum  Grunde   liegt.     2.  B. 
il^chnierz,  ein  identisches  (aber  höchst  verschiedenartig 
modificirtes    Ref.)     Symptom     der     mannichfaltigsteti 
Krankheiten.     Aus  diesem  Grnnde  wirkt  auch  die  Ho* 
i|iöopathie    gewöhnlich    nur   sehr  momentan    bnd   vor- 
überziehend.     So  sucht  auch  z.  B.  der  Homöopathiker 
bei  den  ^sogenannten  nietastatischen  Entziindnngen  nuY 
Ale   Erscheinungen   derselWn  wegzunehmen;    das  thut 
<ler  Empiriker  auch  durch  Auflegen  von   kaltem  Was- 
ser, Campher,  Blei  u,   dergl.      Darnach   versetzt   sich 
nim  die  Entzündung  entweder  auf  einen  Innern  edlera 
Theil,    oder  es  bleibt  in   der  zuerst  ergriffenen  Stelle 
^in  chronischer  Ueberrest.    Sn  suchte  man  zur  Zeit  des 
ßrownianismus  durch'  Ueberreizung  die   örtliche  Affe- 
ction  zu   beschwichtigen.    Bei   örtlichen   Entzündungen 
unterscheide  man  ja  die  ortliche  Atfection  und  die  all- 
geflieioe  Diathes.  inflamm,  im  ganzen  Blutsystem  t|]ti4 
im  Blutleben  selbst.   .     ,  . 

IV*.  Man  rühmt  die^  Sicherheit    der  Homoo% 

pathie  IUI  Erkennen  und  Auffinden  des  pas^senden 
Heilmittels  und  findet  eben  darin  einen  {lauptvorzuff 
derselben  vor  der  bisherigen  Medicin.  Aber  cler  Verf. 
£at  sich  selbst  überzeugt,  dass  der  Homöopath,  so  gut 
wie  wir»  bei  der  Anwendung  der  empiriächeti  und  spe* 
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cifisclien  M«dicin  lang«  henimsachen ,  herumtappen 
iniiss,  ehe  er  das  rechte  Mittel'  findet*  Nach  ihren 
Jdittheiiun^en  müssen  sie  oft  drei  bis  vier  Mittel  an- 
Menden;  aoer  diessjst  auch  beider  unendlichen  Menge 
und  Mannigfaltigkeit  der  Symptome  s^anz  natürliclu. 
Man  denke  nur  an  Hypochondrie  und  Hysterie, 

V.  Man'sage,  was  man  will,  die  einzige  gründe- 
Hebe  Cur  einer  Krankheit  ist  und  wird  ewis;  nleibea 
^wie  es  auch  schon  der  Wortverstand  giebt)  diejenige. 
Welche  das  Uebel  in  der  Wurzel  angreift,  und > so  den 
Grund  desselben  hebt;  das  heisst:  welche  zuerst 
die  innern  und  äussern  Verliältpisse  aufsucht,^  durch 
welche  das  Uebel  erzeugt  ist,  .oder  unterhalten  und 
genährt  wird,  und  diese  hebt;  das  VeHiältniss  der  ver* 
schiedenen  coexistirenden  Kraukheitszusf linde  erforscht, 
die  einander  wesentlich  bedingen,  und  diese  beseitigt; 
immer  zuerst  die  reizende  Ursache  entfernt,  ehe  sie 
an  die  Aufhebung  der  Reizung  geht;  und  nun  erst, 
wenn  dieses.  Alles  beseitigt  ist,  und  das  Uebel  dennoch» 
selüstständig  geworden,  fortdauert,  oder  wenn  gar  kei* 
ne  entfernten  Ursachen  zu  entdecken  sind ,  die  Krank- 
heit an  sich  zum  Gegenstand  der  Behandlung  macht»  -^ 
Wie  wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht  di^  Unterscheidung 
der  NervenKiankheiten  cum  et  sine  mäteria.  —  Die 
Homöopathen  fangen  an,  hierher  zurückzukehren,  und 
tiahnemana  nimmt  in  seinen  chronischen  Krankheiten 
picht  einzig  und  allein  auf  Symptome,  sr6ndern  auch 
«Ulf  Ursachen  Rücksicht» 

VI.  Aber  ein  Hauptfehler  der  Homöopathie  ist  das 
gänzliche  AusschKessen  und  Nichtachten  der    Auto- 
nomie und  Autokratie  der  Natur,  jenes  innern 
Heiligthums  des  Lebens,  welches  allen  Hefloperationen 
9um  wunde  liegt,  sie  luiiterstützt ,   leitet,    modificirt^ 
ja  oft  ganz  allein  bewirkt,    und  ohne  welches  gar  kei- 
ne Medicin  gedacht  werden  kann.    Diese  Heilkraft  der 
Natur,  diese  Sejbsthülfe,    die  sich  oft  so  herrlich  be- 
istättigt,  das  ganze  grosse  Werk,  was  wir  unter  Krisis, 
innrem  Heilungsprocess  begreifen,    und  für  da's  jeder 
Arzt  den  tiefsten  Respect   haben    muss,    fehlt  in  der 
Homöopathie  gänzlich:    eine  unbegreifliche,    verderb- 
liche Lücke«  —   Medicus  naturae  minister  non-magi- 
ster !  —  Sind  denn  nicht  oft  Krankheiten  selbst  die  I\eil- 
samsten  kritischen  Bestrebungen '^der  Natur?  — 

Vn.  Die  Homöopathie  übt  eine  ebensolche  nach- 
theilige und  bescnränkende  Herrschaft  über 
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die  Geister  aus,  die  jedes  einseitige  System  haben 
muss,  und  die  \nr  während  der  Herrschaft  des  Browii'- 
,  sehen  Sy^enis  genug  zu  beklagen  Ursache  hatten. 
Verblendung,  Beschränktheit,  Befangenheit  lässt  oft 
die  dringendsten  Aufforderungen  der  Natur  übersehen, 
Weil  sie  nicht  in  das  einmal  formirte  Kran^beitsbild 
passen.  Auch  die  Besten  halten  sich  an  die  Torge- 
fichriebene  Denkform  ut^d  an  das  dictatorische  Wort 
des  Meisters,  Das  Abwarten  der  Nachwirkung  bis  zu 
50  Tagen  lässt  aus  blindem  Reispect  Tor  einem ^  doch 
nur  problematischen  Gesetze ,  .gegen  die  wichtigsten  Er- 
scheinungen und  Veränderungen  oft  nichts  thun!  — 

VIIL  Aher  am  traurigsten,  ja  wahrhaft  furchtbar, 
kann  diese  Einseitigkeit  der  Ansicht  und  Beischränkt- 
heit  des  Geistes  hervartreten ,    wenn  von  lebens^gefahr- 
liehen  Momenten,  tou  schnell  verlaufendei>  und  schnell 
tddtlichen    Krankheiten  die  Rede  ist,    und  überhaupt 
wo  es  sich  um  Rettung  des    Lebens    handelt.  ««  ^ 
Hier  sollte  die  Stimme  zur  Donnerstiidme  erhoben  wer- 
den l'  Hier  Wird  das  gleichgültige  Temporisiren  und  Zu- 
sehen ein  Verbrechen*     Wer  da,  wo  ein  Leben  auf 
dem  Spiel  steht,    aus  Vorliebe  für  seine  Methode  die 
'  besten  Rettungsmittel  versäumt^  z»  B»  den  Menschen  in 
seinem   eignen  Blut  ersticken  lässt,    —  der   hat  eine 
schwere  Blutschuld  auf  sein   GcAvissen    geraden,    die, 
•wenn  er  sie  auch  nicht  gleich   empfindet,    doch  einst, 
Ivenn  der  Bausch    der  Befangenheit  verschwunden  ist^ 
furchtbar  auf  ihm  lasten  wird;  — -  der  fallt  der  Gerech- 
tigkeit ZOT  Bestrafufng,  und  wenn  auch  nicht  dem  irdi- 
schen, doch  dem  hohem  Richterstnht  anheini,  denn  er 
ist  ein  Mörder  durch  Unterlassung,    s.o  gut  wie  derje- 
nige, der  seinen  Nächsten,  der  zu  ertrinken  in  Gefahr 
ist  f  nicht  aus  dem  Wasser  zieht.     Und  ebenso  müssen 
die  Fälle  gerechnet  werden ,  wo  eine  an  sich  nicht  ge- 
fahrliche Krankheit  durch  Verzögerung  und  Unterlas- 
lassivng  bewährter  und   nothwendiger  Mittel,    in  eine 
gefährliche  und  lebensverkürzendc  übergeht.  •*— 
IX*  Der  Schluss  von  deni'  Allen  ist  r 

Keine  Homöonathie,  aber  wohl  eine 
homöopathische  Methode  in  der  ra« 
tion^ellen  Medicin!'-— 
Keine  Homöopathen,  aber  wohl  m- 
tionelle-Aerzte,  welche  am  rechte» 
Orte  und  in  dftr  rechten  Art  die  Ko^- 
liiöopathische  Methode  a^nwenden? —    -^ 
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X.  Tut  4^  Yerkältniss  ^def  Hoin56pathU 
IBtim'  Staute' und  die  Staatsverwaltung  wurde 
sich  aus  Obi^ip  folgendes  ßesaltat  ergeben :  dieWis* 
fienächaft  ist  frei,  und  kein, Staat  hat  das  Recht, 
in  das  Reich  des  Wissens  und  des  Geistes  einzugrei- 
fen. Die  Homöopathie  ah  Wissenschaft  und  seihst  als 
]Lehre  darf  also  keine  Beschränkung  erleiden.  Das 
Wahre  oder  Falsche  muss  lediglich  den  Discussionen 
der  Wissenschaft  gelbst  überlassen  bleiben.  — «  Aber 
anders  verhält  es  sich  mit  der  praktischen  Seite, 
jnit  ihrem  Einfluss  auf  das  Wohl  der  Menschen. 
Hier  darf,  hier  muss  der  Staat  eintreten,  znr  Verbüß 
tung  des.  Schadens,  den  Unwissenheit  und  irrthiimer 
anrichten  können.  Hier  ist  schon  der  Preussische 
Staat  mit  dem  Gesetze  vorangegangen:  „ daas  hur 
derjenige  die  Erlaubniss  zur  Ausübung  der 
Homöopathie  erhalteoi  kann,  der  schan  als 
Arzt  approbirt  ist,  folglich  die  hinlängli- 
ch en  BejMreise  seiner  Ausbildung  in  den  me- 
dicinischen  Wissenschaften  bei  derPrüfu.ng 
rta  ch gewiesen  hat.  —  Der  Verf.  möchte  noch  eine 
Bestimmung  hinzufugen,  dass  nehmlich  ein  solcher  nur 
erst  dann  diese  Erlaubniss  bekomme,  nachdem  er 
schon  5JahreIahg  die  MedJcin  nach  den  ge- 
lyöhnlichen  Grundsätzen  ausgeübt,  und  sieh 
die  nöthige  Erfahrung  am  Krankenbette  er«, 
ivorbeh,  und  so  die  ^atur  in  ihrem  Wirken 
und  Schaffen  beobachtet,  und  sich  mit  ihr 
verständigt  hat,  wodurch  er  allein  das  wahre  Ver- 
hältniss  der  Kunst  zur  Natur  erkennen,  und  vor  den 
Missgriilen  und  Vernachlässigungen  gesichert  werden 
kann ,  die  ausserdem  bei  der  Homöopathie  unvermeid- 
lich sind. 

Mögen  diese  Worte  ebenso,. wie  sie  geschrieben 
find,  mit  Ruhe,  Wohlmeinen,  und  reiner  Wahrheits- 
liebe, ohne  Partheisttcht  und  Hass,  aufgenommen  wer- 
den, und  zur  gegenseitigen  Versiändigung  und  Yerei- 
tiigung  beitragen.  —  Der  Verf.  schliesst  mit  den  Wor^ 
tpn:  Nicht  einander  gegenüberstehend,  sondern  einan- 
der die  Hände,  bietend,  vereinigt  durch  den  grossen 
gemefnschaftlichen  Zweck,  und  durch  die  gleichen  alU 
gemeinen  Grundsätze  einer  vernünftigen  und  erfahrunga^ 
massigen  Pathologie  und  Therapie,  lasst  uns  ferner 
'den  Weg  wandeln  zur  Erreichung  unsers  gemeinschaft- 
lieben grossen  Zi^ls:    des  physischen  Wohls  de« 


sohoo  diese  ileiit  herannahen,'  und  die  Partheien  ^ 
nehnilieh  denjenigen  Theil,  denen  es  nicht  um  ahgichtU«i 
die  Sectirerei,  sondern  um  Wahrheit  au  ihun  is(  ^^'' 
sich  einander  nähern  I    (Oe.) 
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682%  Ueberdie  Rinderpest  oder  LSser« 
difirre,  welche  im.  Herbste  und  zu  Anfange» 
des  Winters  1827  nnd  1828  an  Terschiede*- 
n^nOrtendea  Kurländischen  Gouvernements» 
erschienen,  ist  vom  Hofrath  und  Ritter  Dr» 
Bidder  (H^nka  Zeitschrift  12tes  £rgänzungsheft.  S« 
232  —  310}^  Da  die  Rinderpest,  den  bisherigen  Erfahr 
riuigen  zu  Folge  unheilbar  ist ,  ging  von  dem  Generäle, 
Gouverneur  der  Ostseepratinzen  und  des  Pskowschen 
Gouvernements  der  Befehl  aus,  jedes  davon  hefallen* 
Rind  augenblicklich  niederzustechen,  bei  Strafe  von  10(1 
Rubel  Silber  im  ersten  Ueberttetungsfalle.  Im  J*  1827: 
erreichte  dieiselbe  auch  Kurland.  Ein  Hebräer  bradite 
3  Transporte  Ukränische  Ochsen  nach  Mitau,  und^ 
fichfiiat  bei  dem  letzten  Transporte  einige  kranke  Och« 
sen  gehabt,  aber  den  Gouvernements- V^erinär*-ArzlL 
durch  Absondern  derselben  und  Unterschieben  gesnn« 
der  Thiere  getäuscht  zu  haben.^  Bald  nach  der  An*, 
kunft  erkrankten  mehrere  Ukränische  Ochsen,  bald' 
darauf  auch  die  der  Bauern,  und  als  wegen  gefallenen* 
Schnee's  die  Heerde  im  Stalle  blieb,  wurde  die  Krank«^ 
heit  allgemeiner,  und  die  Tbierie  fielen  in  3  bis  4  T««>: 

!en  iinter  den  Zeichen  grosser  Hinfälligkeit«.  Di% 
'hiere  Hessen  Anfangs  Kopf  und  Ohren  faiätigen,  fräs« 
Ben  nieht  mehr  und  es  lief  ihnen  dabei  viel  Schleiml 
au&  der  Nase  und  Geifer  ans  dem  Maule..  Der  Besinn 
tzer  verkauft^  möglichst  schnell  seine  Ochsen;  die  Flei* 
scher  schlachteten  immer,  sogleich  die  Ochsen,  welch» 
die  Annahme  des  Fottera  verweigerten ,  und  der  Genusgi 
dieses  Fleisches  hatte  nirgends  .nachtheilige  Folgen  n^. 
habt.  Da  diese  Ukräner  04;hsen  mit  anderen  auf  der 
"Weide  und  in  Ställen  xusammengekommen  waren,  fu^- 
entwickelte  sich  das  Contagium  auch  an  allen  benach« 
harten  Orten.  Leute,  die  mit  dem  kranken  Vieh  ziK 
ibun  «nd  sich  nichtgehörig  gfereinigt hatten,  TergAabi^ 
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len  'die  Krankheit  weittr  und  nur  elinge  Bftli^ii  fi^iteii^ 
lau  ihre'Heerdaa  gaiui.in  der  Nähe  der  Sew;he  durdi 
sorgfältige  Bdwaciinnff  und  Sperre'  des  ganzen  Vieh<- 
•tandes.     Die  Krankheit  machte  bei  den  Ukränischea 
Ochsen  einen  langsameren  Verianf  als  bei  dem  ast^i» 
Kindvieh«     Die  Salzsäure  (n^iih  BojaiMtsy   hatte  keine 
Undere  merkliche  Wirkung,  als  dass  die  Krankheit  et- 
was weniger  rasch  verlief.  —    Die  Tl^iß|*e  legten  sich 
mit  den  äeichecl  deir  grössten  Mattigkeit  mid  Schwä-* 
ehe;  der  Athera  war  langsam  und  beschwerlich;    der 
.Pah  fieberhaft,  kleiq;    die  Aiigen  triibe,    einfi^efalleo, 
thränend,  die  :Thräaenmaterfe  eiterartig  verdickt,   an^ 
4w  inhern  Augenwinkel  verklebend ;  aus  der  Nase  ftosa 
#in  dickes  eiterartiges  Fluidum;  des  Floa^aul  war  Iro^ 
cken,  eisige  das  Innere  des  Maules  Heiss  ,•  leicht  gerd- 
tbet^  (ke  Xiunge  welk  nnd  schlaft^  in^den  Maulwinkeln 
bemerkte  man  eine  talgartige   Schmiere    und   es  war 
Jiähnekntrsoben    vorhanden*      £inige    Thiere    hosteten 
Icurx  und  keucbcndr,    anderb  schüttelten  den  Kopf  und 
inessteil«     Alle  Kranke  versohmäheten  hartnäckig  das 
jPutter,  tranken  aber  viel*     Wiederkauen  und  Milch* 
ähsondernng  harten  auf,    der  Hinterleib  wurde  meteo- 
'rtstlsch  a»fgetrieben ,    und  es  fand  sich  bei.  allen   ein 
Itüasiger,    höchst    stinkender  Durchfall,   jedoch    ohne 
Blut,  ein.     Die  Kranken  verhalten  sieh  ruhig,    lassen 
i^opf  und  Oliren  hängen,  ersteren  meist  zur  linken  Sehe 
gerivshtet«     Angetrieben  erheben   sich  die  Thiere  mit 
fiusserster  Mühe,  wobei  sie  oft  zusammenstürzen,  und 
ijkrenn  sie  stel>e^,   zittern  sie  am  ganzen  Leibe,  beson- 
ders an  den  Hinterschenkeln,  stehen  mit  gekrümmtem 
Bücken,  indem  sie  die  Füsse  unter  dem  Bauch  zusani«« 
menstellen  und  taumeln;    gehen  sie,    so  ist  der  Gang 
irchwankend.    Eine  kranke,  zum  AVifl^tehen  angetriebene 
Kuh  ging  hastig,  taumelte  im  Kreise  umher,    schlug 
Iwflig  mit  einem  Hinterfusse  und  stampfte  mit  demset-» 
hen^  bis  sie  zusammenstürzte^    in  der  nächsten*  Naeht 
ereplrte  sie.    Der  Tod  erfolgt  ohne  Tumult,  aus  Schwä- 
che, mit  vermehrtem  kurzem,  ängstlichem  Athem.    Bei 
#Mier  seit  zwei  Tagen   erkraakteii  Kuh   fand  man  das 
M^skfiifieisch  und  die  Eingeweide  gesund;    der  dritte 
Magen  (LcSser,  Psl^ter,  Buch)  war  ungewöhnlich  gross,, 
fest  rund,    aufgetrieben,    steinhart j    mit  Futterstoffen 
aufs  Aeuaserste  angefüllt,  die  Futterstoffe  trocken  nnd 
tb$t  zwischen  die  Blätt^hen  des  Lösers  gepresst;   die 
S^lmhaut  Am  J^flora  bWtfarh^  nnd  mfiroe ,  der  viert« 
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fitkgen  mU  (Tiinner  Jauche  gefüllt  und  die  ^pure^i  bran-^ 
diger  Entziiiiduug  zeigend.  Der,  erste  Magen  wai*  inifc 
Futterstoffen  überfüllt  und  von  Liift  au^gödehnt.  .Die 
^rosi^e  strozemie  Gallenblase  war  mit  einer  wässrigen, 
faellgrünen  Galle  gefüllt,  die  Milz  welk,  dag;egen  Herz, 
Lungen,  Leber  und  Därme  gesund.  Gefallene  Tbiere 
zeigten  den  Mftgen  brandig,  die  Därme  von  stinken*- 
der  Luft  aufgetrieben,  die  Gallenblase  znsammenge« 
schrumpft,  niissfarbig,  die  Galle  dünn  tind  braun* 
r6thlich,  Lungen  und  Herz  entzündet«  Alle  diese 
Zeichen  sprechen'  für  eine  typhöse  Magen-  ^un'd 
Darmentzündung,' und  es  scheint  die  Rinderpesi 
in  einpm  heftigen  Nervenfieber  mit  typhöser  Magen'* 
lind  Darmentzündung  zu  bestehen*  Die  Vorbotea 
dieser  Krankheit  sind  folgende:  die  angesteckten  Tbiere 
haben  einen  getrübten  Blick ,  eine  etwas  geröthete  ßtn- 
dehant;  die  Haare  stehen  längs  des  liiickens  aufgerich- 
tet ;  die  Tbiere  zeigen  sich  gegen  efnen  leisen  Druck 
in  der  Gegend  des  letzten  Wirbels  empfindlich  und  pfle<^ 

fen  sogleich  nachher  zu  misten.  Das  Ziehen  mit  den 
^asenlappen  war  stärker  als  gewöhnlich.  Mit  dem  ersten 
Fieberschauer  beginnt  die  Krankheit  selbst,  die  bis  zum 
Tode  bisweilen  2,  3,  7,  12  ja  sogar  14  Tage  währte. 

Um  die  Seuche  zu  vertilgen,  wurde  allgemein  be^ 
kannt  gemacht,  dass  in  dem  Mitauer  Bezirk  die  Rih^ 
derpest  herrsche;  dass  jeder,  ohne  erst  Heilversuch^ 
anstellen  zu  lassen,  die  erkrankten  Tbiere  tödten  las* 
sen  sollte.  Ferner  sollte  kein  Individuum,  das  mit 
dem  kranken  Vieh  sich  beschäftigt  hatte,  ohne  vor* 
herige  zweckmässige  Reinigung  in  Wohnungen  odet 
Viehställe  gehen;  man  sollte  Keine  andere  Tbiere  in 
die  Nähe  des  erkrankten  Kindviehes  kommen  lassen 
find  der  Viehhandel  wurde  unter  sorgfältige  policeili- 
Kche  Aufsicht  gestellt.  Die  inficirten  Höfe  sollten  ge« 
sperrt,  in  entlegenen  Gegenden  sorgfältig  isoliHe  Pest-* 
«eälle  angelegt,  und  darin  die  Beban^ihing  mit  der  von 
Pessina  und  Bojanus  empfohlnen  eisenhaltigen  Salz-* 
ilätire  (Acidum  muriaticum  martiatum)  und  andern  Mit« 
fein  versucht  werden.  So  wurde  die  Rinderpest  bal4 
beischränkt. 

Auch  in  dem  Illuxtschen  Kreise  Kurlands  brach 
im  J«  1827  die  Rinderpest  aus;  sie  war  durch  gekaufte 
Ochsen  (aus  Lithauen)  [eingeschleppt  worden,  verbrci«' 
tet»  sich  ganz  auf  dieselbe  Weise,  und  warde  durchs 
dieselben  Maassregeln  getilgt.  —   Zum  Schlüsse  theik 
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» 

dtr  Verf.  folgende  ErfaliranffsvStze  mit :  f )  Ute  lUiiln« 

pest  ist  das  Prodiict  eines  Contagium,  und  dalier  sind 
die  Veterinär «-polTceilichen  Sioberongsmaassregeln ,  ins* 
besondere  die  sshnelle  Todtnitg  der  angesteckten  und 
die  strenge  Bewachung  der  der  Ansteckung  verdächti« 
gen  Rinder  Tollkommen  hinreichend,^  diese  Seuche 
TOn  einer  Provinz  und  von  jedem  einzelnen  Hofe  ab^ 
Mhalten^  w^n  diese  Maassregeln  ernst  und  streng  aus* 
•  geföhrt  werden.  2)  Der  'Ansteckungsstoff  wird  aacb 
indir^ct  dprch  Zwischenträger  verbreitet*  3)  Das  ia 
Kurland  einheimische  Rindvieh  wurde  von  der  Rinder« 
pest  ungleich  heftiger  ergriffen  und  unterlag  der  Seu- 
che ungleich  leichter,  als  das  Ukränische  Rindvieh | 
denn  von  letzterem  entgingen  mehrere,  von  ersterem 
keins  d^r-  Krankheit;  von  letzterem  genasen  mel^rere 
und  fast  bei  allen  verlief  die  Krankheit  viel  langsa« 
aier.  --r  Der  Verlust  bei  dieser  Seuche,  die  kein  ande« 
res  Thier  befiel,  betrug  764  Stück  Rindvieh,  von  de«^ 
neu  354  der  Seuche  erlagen,  410.  aber  zur  Sicherung 
des  übrigen  Viehstandes  getödtet  wurden. 

.  Als  Beilage   sind  zu  diesem  Aufsatze  noch  beige« 
fügt:  der  Bericht  des  Verf.   über  seine  Untersuchung! 
der  Befehl  seiner  Kaiserlichen  Majestät,  die  gegebenen 
Verordnungen    zu    befolgen,    und    die    Verordnungen 
selbst:    1)  Die  Viehhändler,   Bauerwirthe  und  sonstige 
Vieheigenthünier  sollen  versammelt,  mit  dem  Ausbruch 
der  Seuche  bekannt  gemacht  und  auf  die  besten  Vor« 
sichismaassregeln  aufmerksam  gemacht  werden.   2^  Be« 
Vor   das   Vieh   im   nächsten  Frühjahr    wieder    auf  dia 
Weide  getrieben  werden  darf,    muss  erst  des  Gesund« 
heitszustand  jedes  einzelnen  Stucks  untersucht  werden« 
3)  Es  wird  die  grösste  A^ufmerksamkeit  auf  das  Ukrä« 
nische  Vieh  und  die  Trennung  desselben  von  der  übri* 
i;en  Heevde  anbefohlen.    4)  Jeder  Fleischer,  Viehhänd« 
er  u.  s.  w.  hat,   wenn  ein  Stück  Vieh   ohne  bekannte 
Ui^sache  erkrankt,  der  Ortspulicei  sogleich  Anzeige  da« 
von  zu  machen.      5)  Das  kranke  Thier  muss  abgeson- 
dert und  beobachtet  werden.      6)   Folgendes  sind   die 
hauptsächlichsten  Zeichen  der  Rinderpest  (sie  sind  be-» 
reits  oben   angegeben):    7)  Es  ist  von  den  Höfen   die 
Befolgung    denselben    Maassregeln    zu    erwarten.      8^ 
Findet  si9h  ein  der  Rinderpest  verdächtiges  Thier,    ea 
darf  auch,  das  gesunde  Vieh  desselben  BesitiEers  nicht 
mehr  ausgetrieben  werden.      9)   Stürzt  das  Thier  und 
bestätigt  die  gerichtliche  Untersuchung  das  Dasein  der 
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fest  9^90  ^r4  «s  mit  Kalk  bestirnt  ^  mh  Mist  tmd  allen 
AbföHeo  6  Fuss  tief  unter  der  Erde  begrabeot  10)  Jedea 
offenbar  von  der.  Loserdürre  befallene  Tbier  soll  ohne 
weitere  Heilversache  sogleich  getödtet    werden»      11} 
Der  Stall»   worin  das  Thier  gestanden,  ist  als  aoge? 
steckt  za  betrachten.     12)  Das  übrige  Vieh  v^ird  za  5 . 
bis  10  Stück  abgesondert.      13)  Erkrankt  in  12  Tagen 
kein  Thier ,  so  ist  die  Hee]:de  unverdächtig.      14)  Der 
^ur  Beförderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  erlittene  Ver- 
lust soll  von  den  Gerichten  verzrächnet  werden.  15)  Jeder 
titall,  worin  ein  krankes  Thier  sich  befand,  wird  ge*. 
sperrt  (50  Schjitte  weit).    16), Auch  kein  andres  Thier» 
dßs  die  Krankheit  verschleppen  könnte ,    darf  in  sol* 
che  Ställe.     17)  Die  Ställe  müssen  auf  das  Sorgfältig«^ 
ste   gereiniget,    gemistet,    die  Dielen  und  Breter  des 
FussDodens  atisgerissen  und  verbrannt,    und   die  Erde» 
einen  bis  2  Fuss  tief  ausgegraben  werden ;  dann  reinigt  iiian 
'  die  Ställe  mittelst  sabssaurer   Dämpfe  (4  Loth  gepul<v 
vertes  Kochsalz,   14  Loth  gepulverter  Braunstein  wird 
mit  2  Loth  Vitriolöl  übergössen  und  mit  einem  Glas« 
Stäbchen  umgerührt)/    Krippen  und  {taufen  werden  mit 
siedender  Lauge  gewaschen  und  noch  nass  mit  unge« 
losch^em.  Kalk  bestreut;    und  die  Wände   übertüncht; 
zuletzt  wird  der  Stall  gelüftet,    frisch  mit  Erde  oder 
Sand  gefüllt,  wo  es  nöthig  ist,    gedielt.      18)  Die  mit 
der  Pflege  und'  dem  Verscharren  dieser  Thiere  beschäf- 
tigten Personen  müssen  sich  selbst  und  besonderst  ihre 
.  Haare  in  einer  wohlgeheitzten  Stube  mit  scharfer  Lau^ 
ge  waschen;    ihre  Kleider  sind  einige  Tage  in  Lauge 
und  Seifenwasser  zu  weichen,  dann  auszuwaschen  und 
mehrere  Tage   in  der  Luft    aufzuhängen ,    oder. .  auch 
mit  Salzsäuren  Dämpfen  zu  reinigen.     19)  Die  Ortspo* 
licei  hat  bei  schwerer  Verantwortung  nach  obigen  Vort 
Schriften  Zia  verfahren.     20)  Die  Policei  und  die,  Ge- 
meindegerichte haben  in  Orten,  wo  die  Seuche  herrschti 
öfters  Untersuchungen  anzustellen,    ob  sich  gefallenes 
Vieh  verscharrt  befindet,    um  es  vorschriftmassig.be« 
graben  zu  lassen.     21)  Bevor  nicht  bekannt  gemacht 
v^orden  ist,  dass  die  Seuche  ganz  aufgehört  habe,  darf 
kein  Hornvieh  ohne  Schein  von  der  Gutspoiicei,  das9  es 
aus  einem  gesunden,  von  der  Seuche  nicpt  heiragesuch* 
ten  Orte  kommt,  in  die  Städte  oder  auf  die.  Jahrmärkte 
gebracht  werden.    22)  Jedes  auf  einem  Markte  gekaufte 
Vieh    musss   demungeachtet  abgesondert  und  12  Tage 
lang  beobachtet  werden.    23)  Die  Wirthe  4iaben  getrie- 
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tvenes  YSeh  nicht  in  die  Ställe,  sondern  in  entles^ene 
Scheunen  oder  eingezäunte  Orte  zu  quartieren.  -  24)  Kein 
Rindvieh  darf  anders  als  unter  Aufsicht  der  Polizei  ge* 
schlachtet  inrerden;  zeigt  sich  innerlich  ein  Symptoiu 
der  Rinderpest,  so  darf  das  Fleisch  nicht  genossen. 
Haut  und  Abfalle  mfissen  yerscharrt,  der  Talg  aber^ 
sogleich  sorgfaltig  geschmolzen  werden.  25)  Attes  an« 
getriebene  Vieh  muss  unter  eine  zwolftägige  Qoaran- 
laine  gestellt  werden.  26)  Wo  die  Yiehheerden  das 
KurlUttdische  Gfebiet  auf  ihrem  gewöhnlichen  Wege  be- 
tiihren,  ist  von  den  Hanptmannsgerichten  diesen  Gü- 
tern die  Refolgung  dieser, Vorschriften  anzubefehlen. 
27)  Bricht,  bei  Mner  Heerde  während  der  zwolftägigen 
Qnarantaine  kein  Krankheitsfall  ans ,  so  ist  die  Qua- 
rantaine  aufzubeben  und  die  Heerde  mit  Zeugnissen 
der  Polizei  und  Thierärzte  zu  entlassen.  Erkrankt  ein 
Thter,  so  darf  die  Heerde  vor  völliger  Ausmittelung 
der  Sache  nicht  entlassen  werden.  28)  Da  ungegerbte 
Häute ,  Horner  und  der  ungeschnPolzene  Talg  ange- 
steckter Thiere  die  Seuche  leicht  verschleppen  y  diese 
Gegenstände  aber  einen  nicht  unbedeutenden  Handels- 
zweig bilden,  so  soll  den  Fuhrleuten  eine  besondero 
Strasse  angewiesen  werden,  auf  der  sie  alles  Zusam- 
mentreflen  mit  Rindvieh  zu  vermeiden  und  ioLabgeson« 
4erten  Scheunen  und  Ställen  zu  übernachten  haben. 

(Mr.) 

683.  Die  Melanose,  eine  heim  Menschen  so 
■eltne  Krankheit  zeigt  sich  nach  Dr.  Tronssean  und 
Thierarzt  Leblane  um.'So  häufiger  bei  Pferden  und 
dann  als  Melanose  im  Entstehen,  als  Infiltration ^  als 
Gesehwülste  im  rohen  Zustande  i|nd  als  erweichte  Ge- 
«chwiilste.  Aus  den  Archiv,  gener.  Juin  182&  in  Pie* 
ter's  Ann.  Dechr.  p.  167i*    C....n.    (P.) 

684.  Beobachtung  einer  Mania  transito- 
ria  post  partum  bei  einer  Kuh.  Mitgetheitt 
vom  Königlich  Preussischen  Kreisphysicos 
Dr.  Wittke  (Henke  Zeitschrift  1830.  I.  S.  233).  Eine 
dreijährige  Kuh,  die  zum  ersten  Male  kalbte,  wurde 
beim  Erbiiclcen  des  Kalbes  formlich  wüthend ,  ging  mit 
den  Hörnern  auf  dasselbe  los,  brüllte,  geiferte,  das 
Haar  sträubte  sich  und  die  gerötheten  Augen  'rollten 
wild  umher*  Dieser  Zustand  währte  etwa  sechs  Stun- 
den und  war  am  andern  Tage  völlig  verschwunden. 

(Mr.) 
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X.    S  t  a  a  tsar  zneik  un  de» 

Zur  Staatsarzneikunde"  im  Allg^emeinen  und  zur  Qtsclücht«  'dftSf 
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6S5.    Ueber  die  fortschreitende  Verbes«« 
terung  der  öffentlichen  Gesundheit,  äl^FoI* 
^e   der    Civilisatiott;    vom    Prof.    Berärd'  za^ 
Montpellier    (Henke  Zeitschrift.   i2tes  Ergänxungsheft^ 
S.  170^—231).      Man  hat  inijner  behauptet,    dass.  daä         / 
Menschengeschlecht  durch  die  fortschreitende  Ciyilisa* 
üon  geschwächt  werde;    der  Verf.   sucht  hier  dagegen^ 
zu  beweisen,    dass  gerade  das  Gogentheil  Statt  Ü^nde«. 
I)  Untersuchung  auf  indirectem  Wege  durclil 
die  Würdigung  der  Ursachen,      1)   Der  Menscly - 
ist  sowohl   durch    seine    physischen    Bedürfnisse,    als 
durch  die  geistigen,    die   eben   so  Wie  jene  in  seifier 
Natur  als  nothwendig  begründet  sind,    zum    geselligöüv 
Leben  bestimmt;    wenn  nun  die  Gesellschaft  natürge« 
mäss  und   die  Entwicklung  utiserer  Fähigkeiten  noth* 
wendig  an  sie  geknüpft,  so  ist  es  widersinnig,  den  rohea. 
Menscnen  mit  dem  mit  der  fortschreitenden  Entwicke^f 
lung  herangebildeten   in  einen'  Gegensatz   zu  bringen. 
Da  nun  nach   dem  allgemeinen  Gesetze  jedes   Weseqi 
in  dex  Natur  sich   Tervollkommn^t,    wie  es   sich  deni 
Ziele  seiner  Entwickelung  nähert,  Uo  kann  der  Mensch 
in  Bezuff  auf  Körper  und  Geist  durch   die  Civilisatiaa 
nur  gewinnen.     2)  Unter  den  Thieren  ist  der  Mensch 
das  schwächste,  er  wird  aber  zum  stärksten  durch  die 
Vereinigung  mit  seines  gleichen,    und. man  kann   ^o^ 
nach  das  Menschengeschlecht    als   ein  einziges  Indivi«> 
duum    ansehen ,    dessen   Vervollkommnung   und    üner-» 
messliche  Kraft  im  Laufe  der  Jahrhunderte  stets  zu- 
nimmt,  denn  es  ist  unbestreitbar,    dass  die  physische 
und   geistige  Kraft  des  Menst^hen  immer  im   Verhält-s 
nisse  zu  der  Vollkommenheit  und  Ausdehnung  des  Ge« 
sellschaftverbandes  steht.      3)  Das  Thier   ist  in  seiner 
Existenz  beschränkt  und  hängt  von  .seiner  Umgebung- 
ab,  der  Mensch  macht  tkxrch  seine  Austrengungen.  den. 
ganzen-  Erdball  seinen  Bd4uffirtssen  dienstbar;    es   isl 
niemals  das  Uebermaas  der  CiviUsatiön,    welches  de^' 
Aienscblichen  Gesellschaft,   in  Beziehung  auf  dasphy^^ 
zische  oder  geistige  Wohlsein  schadet,  sondern  itnmejt^ 
eine  UnvoIIkomtue^heit  derselben.    4)  0er  Erdball  bie-' 
tet  im  wilden  Urzustände  keine  günstigen  Verhältnisse 
für  das  Bestehen  der  menschlichen  Gattung  dar;    <|w 
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menschliiriie  Künstfleiss  hat  ihn  zu  seinem  Nutzen  txm^ 

Seschaffen;  der  Mensch  durchwühlte  die  Eingeweide 
ei^  Erde  uüd  Tertausendfachte  durch  die  gefundenen 
Metalle  seine  Kraft*  So  wie  die  Civilisation  in  einem 
Lande  erlischt,  fällt  die  Erde  in  den  Zustapd  der  Wild- 
heit, und  Feindseligkeit  gegen  den  Menschen  zuriick; 
der  Anbau  eines  Landes  macht  die  Liift  gesünder  und 
die  Temperatur  derselben  milder,  und  sonach  bleibt  ea 
im  gewissen  Sinne  wahr,  dass  die  menschliche  Indu- 
strie ihre  Wirkung  mittelbar  bis  auf  den  Himmel  aus* 
dehnt,  indem  sie  die  Verhältnisse  abändert,  unter  de- 
Aßn  er  auf  den  Menschen  einwirkt.  5)  Durch  die  sich 
weiter  ausbildende  Civilisation  werden  die  Mittel  zum^ 
Unterhalt  nicht  nur  besser,  sondern  auch  mit  geringe- 
rer Arbeit  gewonnen,  wohlfeiler,  und  einer  grossem 
Menge  von  Individuen  zugänglich.  6)  Die  Civilisation 
ist  die  Frucht  der  Industrie  und  des  Friedens;  wo  die 
Industrie  sich  nicht  frei  und  ungehemmt  bewegen  kann,, 
da  finden  sich  noch  Spuren  der  Barbarei.  7;  Die  CU 
^ilisation  ist  es,  die  uns  das  Pflastern  und  Reinigen 
d^r  Strassen,  das  Heizen  der  Zimmer«  die  Abwehr  an- 
steckender  Krankheiten  lehrte,  wodurch  das  physiche 
Wohlsein  so  gesichert  wird.  8}  So  wie  die  geistige 
Bildung  des  Menschen  durch  die  Benutzung  der  Kor- 
perkräfte  gewinnt,  so  wird  auch  die  Summe  d^r  Le- 
Bensifraft  durch  die  Uebung  des  Verstandes  gemehrt» 
Nach:  neueren  Berechnungen  erreichen  die  Gelehrten 
ein  viel'  höheres  Alter,  als  Menschen,  die  ihre  Geistes- 
kräfte nicht  ausbildeten.  9)  Ein  ungesundes,  schlecht 
angebautes  Land,  das  wenig  Handelsverbindungen  hat^ 
lässt  auf  eine  beschränkte,  arme,  kümmerliche  oder 
sieche  Bevölkerung  schliessen.  10)  Mit  der  steigendea 
Civilisation  mindern  sich  die  Ursachen  ^  welche  der. 
Gesundheit  des  Metischen  gefährlich  werden  können;, 
namenltieh  gilt  diess  von  der  Hunger^ooth,  die  Tod 
und  Seuchen  mit  sich  fuhrt  und  bei  civilJsirten  .Völkern 
immer  seltener  vorkommt.  11)  Die  Kriege,  welche 
^^!  d^ü  >yUden  Yölkerstämnien  immer  die  Vernichtung 
eiiieJ  derselben  zur  Folge  hatten,  und  oft  b^der  zu- 
gleich, sind  menschlicher  und  weniger  verheerend  ge- 
wördeti.  Man  hat  drkuiildern  Sitten  angeklagt  dass 
gte  die  Kräfte  8chwächenJ>4i$ss  gilt  von  wenigen  In- 
dividuen, der  Nutzen  aber,  dcHUt^us  für  die, grosse 
Masse  erwächst,  ist  nicht  zu  berechnen;  auf  gleiche 
W)^is6  hat  man  immer  ^ur   äie  Nachtheile  ,des  Miss^ 
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1>tanch8  im  Gennsse   des  l^Teins,    Liqueura,  Kaflee*! 
n.  8.  w.  und  nie  ihre  Nützlichkeit  berücksichtiget,  wie 
man  gegen  den  Gebrauch  des  £isens  gesprochen  bat^ 
l^eil  man   damit  verwunde^  kann.  —   II)  Untersn* 
chnng    auf  directem    Wege    durch    Verglei* 
chung   der  Thatsachen.      1)  In  dem  Maasse  als 
die  Civiiisation  in  einem  Lande   fortschreitet,    vermin« 
dert  sich  die  Sterblichkeit.     %Nach   Heberden  hat  sich 
seit   dem  Jahr  1700   die   Sterblichkeit  um  die  Hälfte 
Tennindert;    in  Frankreich  starb  im  Jahr  1780  Ton  30 
Itidividuen  1 ;  im  Jahr  182S  starb  1  von  39;   also  fast 
6in  Viertheil  weniger;   vcAi-'fM  neugebornen  Kindern 
starben  sonät  iQ  den  ersten'  2  Jahren   50,  jetzt  38,  3« 
Im  J)ihr'1780  war  die  Sterblichkeit  in  Frankreich  wie 
1  SU  29f ,  irA  Jahr  1802  wie  1  zu  mehr  als  39«  2)  Das 
.wahrscheinKohe   Alter    (d.  i.    das  Alter,    zu  dem    die 
HlHfte    d6r  Gehörnen    gelangt)   wächst    mit   der  fort« 
scbreit^den  Civilisation ;  Robintson  und  Fauqne  fanden 
tmt^r  den  Wilden  kaum   einen  Greis;    Raynal  spricht 
fast   eben,  so  von  den  Wilden  *ln   Canada;    Cook  unct 
Jjapeifröuse  bestätigen  dasselbe  hinsichtlich  der  Nord« 
Vi  esiküste  von  Amerika.    Nungo  Park  fand  hohes  Al- 
ter   unter  den  Negern  sehr  selten,    und   ein    Gleiches 
sagt  Bruce  von  den  Abyssiniern.     3)   Villerme  hat  er* 
Vliesen,    dass   unter  einer  gegebenen  Zahl  von  Perso« 
nen    gleichen*  Alters    die   wohlhabenden   eine  grossere 
Wahrscheinlichkeit    der    langen   Lebensdauer    für  sich- 
liaben.      4)   Die  Zunahme    der  Bevölkerung    hält  mit 
der    steigenden    Civilisation    immer    gleichen    Schritt« 
Frankreich   hatte   im   Jahr  1700    eine   Volks^ahl    von 
14,000,000;  im  Jahr  1795  aber  26,363,074,  und  im  Jahr 
1825  sogar  30,400,000.     In  England  betrug  die  Einwoh« 
Berzahl  (ohne  Schottland  und  Irrland)  im  Jahr  1688^ 
5,300,000;  im  Jahr  1822  dagegen  12,340,000.    In  Schott^ 
land  betrug  die  Volkszahl  im  Jahr   1735  nur  260,000; 
nach    der    letzten    Berechnung    1,590,000.      Norwegen 
suhlte  im  Jahr  1769  nur  723,141  Einwohner,    im  Jajit 
1796  dagegen  g97;000.    Im  Jahr  1751  betrug  die  Volks* 
saht   in  Schweden  2,229,661;    im  Jahr  1799  dagegen 
3,045,731.      In  Neapel  betrog' die  Volkszahl  im  Jahr 
1365   nur    1.597,376    Seelen;    im    Jahr    1804    dagegen 
4,974,559.    Mit  dem  Sinken  der  Civilisation  vermindert 
eich   auch  die  Bevölkerung;    den  Beweis  dafür-  geben 
Spanien,  die  Türkei,  Aegypten,  Kleinasien,  Gtiechen« 
land  ^    die  Küsten  von  Afriea  am  Mittelmeer  ii«  «•  W; 


5)  Aucb  die  SchöDheit  der.  Kurpergeitah,  ii|m|  4er  Gt^ 
eicbtszüge  steht  mit  den  Fortschritten  d^r  CivilUiationy 
unter,  übrigena  gleichen  Umstünden,  «tet&  kit  Vexn 
büUntes,  an(L  it^  jed^'"  L^ode  sind  die  Yplkscläsfi«^^ 
die  in  Behaglichkeit  und  Wohlstand  leben y  ;Von  ¥ern 
^ältnis&ittässig  schönerer  Korperbildong^*  als  die  np^en 
ren«  6)  Die  Körpevkraft  wird  durcli  hinlängliche ,  ge^ 
baltreiche  und  geordnete  Nahrung,  geregi^Tt^ ,Ueb^n^ 
und  die. übrigen  VerbtältnUse  des  l^ebens  gesichert*  7^ 
Die  oieisten  ansteckenden  Seoclien  Bind,  unter  barba«^ 
sischQa  Völkern  ;^oit«p];migfn;  anter  den'  civilisii^t^qi^ 
Völkern  werden  die  aiifitfcl^n^en  Krankheiten  n^lder. 
oder  vefscixwinden  ganz;  au]ch  richten  diese,Kiankliei<% 
ien  unter  den  wilden  Völkersobaften  wi^itime^riji^eil 
an,  als  unter  civilisirten  Men/»cben.  Ua,tQr  den  civilit 
airten  Völkern  giebt  es  .mehr  ehrpnische  Kranka.,  4#€^, 
pur  dureh  stete  »Sorgfalt  am  Le^en  erhajte^  .werdan/ 
£s  bedarf  übrigens  keines  Beweises,  dass  die  Ibiln 
künde  durch  die  Verbesserung  der  H^ihnethofiei) , .  wi<^ 
der  dläteiischen  B^h^Lodlung  die  Sterblichkeit,  vermin* 
jert  hat«  — ^  Der  Measch  gewinnt  also  ia  ^eiEog  au( 
die  Gesundheit  durcb.  die  Civilisatioa  offenbar  mehr^ 
als  er  verliert,  und  es  ist  der  glücklichste  Zustao4 
der  Menschen,  in  Bezug  auf  körperliches-  und  geisti» 
ges  Befinden  an  die  höchste  Ausbildung  4^t  Fähigkeit 
ien  geknüpft,  welche  der  Mensch  von  . dam  Schöpfer 
empnng.    (Mr.)  '. 

.  686*  Untersuchungen  über  die  Sterblich* 
keit  nach  Alters -Classen;  vo.m..  Königlich, 
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g lenke  Zeitschrift  12tes  Ergänzungsheft  S.  tor^iro). 
ie  Sterblichkeit  des  Menscbengeschlecbta  unterliegt 
ii/iuerwährenden  Schxyankungen;  sie  i^t.  bald,  stärker^ 
bald  schwächer,  und  ist  j^ie  in  einem  I,ian4e  fünmal 
sehr  gering,  so  ist  sie  um  so  stärker  in  den  Xackbar*^. 
(Staaten.'  B^tracbttBn  wir  den  Menschen  einaeln,  so 
acheint  eina  grosse  tt^gellosigkett  in  seiner  Lebens* 
dauer  zu  herrschen;  allein  betrachten  wif^.  das  Leben 
4e£ -Menschen  als  «ein  tiaiizes  und  in  grossen  Zeitab«- 
schnitten,  so  bemerken,  wir  ebenfaIls«J6ne- Prd.nunfr  und 
Bcgelinässigkeit,  die  wir  bei,  allen  organischen  Weaen 
|n  dem  weiten  Reiche  der  .^^höpfung  bewondejm.  Auf 
46  TabeUen  zeigt  der  Vext^  dass  in  den  v^sohiedenea 
^roviu^en  des  Frcussischen  Staates  nberjill  die  Sterb«> 
UchkeitiA  den  ersten  Jahren  am  gr-össtea  ist;;    dasa 


hieraitf  dfe  Jahre  von  SO  bis  SO  folgen ;  dass  t^ährend 
10  Jahren  in  dem  Zeitrannie  von  20  bis  50  Jahren  unge»» 
fthr  eiiie  gleiche  Zahl  stirbt  als  vom  5ten  bis  zum  lOtea 
Jahre  und  dass  endlich  dais  Leben   vom  15ten  bis  zum 
20sten  Jahre  bei  weitem  den  wenigsten  Gefahren  unterr 
ivorfen  ist.      Dieses  V^rhältniss   ist  conslant  ^   es  mag 
nun  1  von  33,  1  von  40,  1  von  45  der  Lebenden  step» 
ben»    Das  mittlere. Verhäkniss  in  Preussen  ist  1  Tod«i 
ter  auf  40,  54  .Lebende,  in  Frankreich   1   anf  39f'  Le* 
l»«ade*     Unter  8,525,653  Einwohnern   starben  un^r  7 
Jahren  111^403;    von  7  bis    H  Jahren  8,8*73;    von  14 
bis  00  Jahren  58|21 9;  über  60  Jahren  46,775;    ausa^i* 
men  22$,270.  -^    Frankreich ,   Scfajveden  und  Preussen 
selben  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  durch  siU^ 
Classen  bis  zum  35sten  Jahre;    von  nun  an  nimmt  ia 
Frankreiah  das  Leben  ab,  so  dass  mit  50  Jahren  ndr 
noch  2350  'übrig  sind ,  von  denen  nur  230  mehr  als  8p 
Jahre  erreichen*    Oesterreich  hat  bis  zum  14ten  Jahre  ' 
den  8  ärksten  Verlust  von  allen ;  mit  dem  40sten  Jahra- 
bessert  sich  dieses  nachtheiiige  Verhaltniss  gegen  Franko» 
reich  ;.  denn  es  leben  24,559  O^^iner^  ein  Verhaltniss  von 
10,000  angenommen)   Unger  als  50  Jahre»      Wem  Avb 
^geaaiserb  Verhältnisse,  besonders  der  einzelnen  Preus« 
aischen  Provinzen  interessiren,  muss  die  Tabellen  selbst 
nachsehen,  da  sie  keines  Auszugs  fabig  sind»    (Mr.)   < 
687.    Eine  Stimme  über  dasmedioinischa 
Prüfungs-  und  Promotionswesen  der  deut«» 
sehen    Universitäten«,  r^   Eingesandt«      (Henke's 
Zeitschrift  1830.  L  S.  1--390    Die  Promotion  zur  ihe» 
dicinischen    Doctorwürde    begreift   ia   d^r    öffentliebea 
JSrtheilung  das  dfi'entliche  Aneiekenntniss  der  erlangten 
iviseeDacimftlichen  Selbstständigkeit  deä  Arztes  und  sei« 
ner  erlangten  voUbürtigen^ Fähigkeit,  .die  medicinisch^ 
Wissenschaft  auch  als  Kunst,  durch  Praxis^  wie  durch 
Lehre  an  üben«    Sie  ist  entweder  eine  ordinaria  oder 
honoraria»      Die  Promotio    ordinaria  geschieht  nur 
unter  Bewährung  mehrfacher,  genau  bestimmter  Quali« 
täten  and  Leistungen   des  Promovendi,   wozu  gehörte 
1)  ilie  erlangte  Maturität  der  gelehrten  Schule,    durck 
das  Zengniss  No.  L  oder  IL  von  einem  Gymnasium  oder 
einer  Matoritäts^PriifnnM-CQmmission  beglaubigt;   2) 
ein  gehörig  absolvirtes  Qnadriennium  academicum;    3) 
ein  befriedigend  absolvirtes.  Tentamen  philosophicuni ; 
4)   die   befriedigend  bestandene  eigentliche  Doctorprü«. 
fang  vor  deip  Pienttm  dar  Facnltätsbeisitzer ,  oder  durclt 


7l3    /  X*    StaaCftatxneikoDd«. 

dessen  Coetns'exatnlnatoriüs  instraiBOtvAeire;  5)  dia  be* 
friedigende    Lieferung    mehrerer    schriftlicher    xivissen* 
scbaftlicbef  Aasarbeitungen ;    6)  die  seU>st«tändig6  Be« 
arbeitnng  '  nnd    olfenllicn    unanstossige    Yerlheidigang 
-einer  lateinischen  Dissertation;  7)  die  äusseren  peconi* 
gren  tind   sonstigen  Leistnftgen,    die-  nfiniitteibar    der 
Promotion  angehSren.    Bas  Zengniss  der  Maturität  für 
^ie  Universität  muss  ohne  Ansnahme  für  alle  Prcnno* 
Teoden  deutscher  Abknnft  gültig  seyn«     Der  Promo* 
Vendus  mass'  durch  befriedigende  Zeugnisse  die.  treue 
tind  vollständige  DnrcRfuhrung 's^ner  Stridieki  nachwei« 
-■^n;  und  zwar  durcK  Zeugniiise  über  EacyUopädie  und 
'  Methodologie  ;der  Mediciti ,    über  Anatomie  und  Phy«- 
vi^rfogife,  TergieichendjB  Anatomie,  aUgemeiae  und  ape« 
liielle  Pathologie^   Semiotik  und  allgemeine  Therapie^ 
Heiltoittellehre  mit  Toxicolo/gie,   Formulare  und  Phar- 
-macie,  specielle  Therapie^  Klinik ,  physische,  Kinder« 
tind  Weiber -Krankheiten   insbesondere,    Geburiskülfe 
nand  geburtsfaüKliche  Klinik,  über  gerichtliche  Medicin 
tind  die  Lehre  von  den  Tfaiersetichen ,  *  Geschichte  und 
'Ikiteratulr  derMedicin  ndch  deren  wesentlichem  Inhalte.  •«- 
Die  Studirenden  werden  nicht  eher  2a  den  praktiscben 
Studien  uiidUebungefi  zugelassen,  bevor  sie  nicht alie 
-wesentlichen  theoretischen  Lehrfächer  durch  ordkiungs« 
massig  gehorte  Vorlesungen  darüber   absolvirt   babea 
litid  sich  mit  genügenden  Zeugnissen  deshalb   auswei- 
aen  können.    Nütr  denen,  die  in  der  philosophisch  «na«* 
^urwisaensthaftlichen  Yorprüfung  das  Prädicat  gut  er* 
halten  haben,  soll  es  nachgelassen  werden,  noch  wäb* 
Tend  des  letzten    Semesters    ihres   QuadrienniuiBS   zu 
jnromovireti;'    Oirrie  ^dUchf^  Vorprüfung,  die  wiedemiu 
tiieht  vor  Ablauf  des  sechsten  Semesters  gehalten  wer- 
*den  sollte  j  kann  sich  k^in^tndirender  zur  Promotion 
melden,   er  müsse  denn  sich  früher  die  phllosophiaehe 
Doctoirwürde  erworben  haben* —  Die  eigentliche  Pru* 
fung  zur  medicinischen  Ddetorwürde  soll  sieh  'nnr   anf 
^ife  Haoptgegenstiinde  medici bischer '£rkenn(niss  bezieh 
hen;   man  soll  nämlich  die  JüngerscI^aft  des  Candida« 
ten  nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  bei  der  B^nir* 
theilung  desselben  die  Deutlichkeit,  Gründlichkeit  ^  be- 
sonnene Auffassung   und    den    geordnlBten  Zusammen- 
hang, in  dem  er  das  Bekannte  darlegt,    berücksiehti» 
gen.    Die  Prüfung  ist  iti  acht  'Specialprüfnngeta  ettim- 
theilen,    nämlich   übf^r   1)  Anatomie  und  Pbysiolng;ie; 
2)  Nosologie;   3)  Heilmittellehre;   4)  praktischa  Msdi» 
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«a;  6)  Chirurgie;  6}  Geburtshülfe;  7)  Staatsar^neiwisr 
aeftschaft  und  S)  Literatur  und  Ges/chicbte  4er^edicin ; . 
«ad  über  jede  darf  nur  ein  Examinator  sich  verbreiten. 
-^  In  Ansehung  der  Form  wird  festgestellt,   dass  zu- 
gleich nie  mehr  als  2Wei  Candidaten  geprüft  werdea 
dtirfen,  und  dass  jedem  Examinator  zur  Prüfung  jedes; 
Hauptfaches  nur  eine  Viertelstunde  zustehe.    Die  Exa-. 
minatoren  folgen  so^   dass  die  jungem  in  der  Ancien-* 
aität  di^n  Anfang  machen  und  d^^r  Decan  die  Prüfung 
beaehliessn    Ist  ein.  Examinator  abgehalten  üu  erschei«^. 
Ben  9  so  übernimmt  er  seihst  die  Prüfutig  in  dem  H>ffe* 
Mn  Fache )    oder  fördert  ein  andres.  Mitglied   der  Fa- 
eultät  auf)    oder  Wuch  woM,  in  Ermangelung   eines 
nennten  einen,  nach  seinem  Ermessen  dazu  tauglichen 
Priratdocenten,    Die  Prüfung  muss  in  lateinischer  Spra- 
che ffescbehen^  und  über  dieselbe  vom  Decan  nach  dea 
einzelnen  Gegenständen  und  der  Abstimmung  darüber 
/eiii  ProtocoU  aufgenommen  werden«     Die  Afostim mutig 
ist  summarisch  oder  speciell.     Die  summarische  Ab*» 
iBtinimung  geschieht  nach    den  drei  Prädicaten   Malei 
Mediocriter  und  Bene,  wovon  die  erste  die  Abweisung^ 
die  zweite  Zulassung  mit  Admonition    uud   die  dritte 
die  freie  und  ehr^^nvolle  Zulassring  begründet.    Sie  ge* 
schiebt  durch  die  Zahlen  1  $  2  und  3 ,  die  in  ein  Sehe« 
ma  eingetragen  werden  ^  z.  B.: 
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Der  Abgewiesene  .darf  sich,  mit  Verlust  der  Hälfte 
neinar  Promotionsgebähren  ^  binnen  einem' Jahre  nicht 
i^ie^r  zttr  Prüfung  melden.  Die  zweite  Prüfung  ge«» 
schiebt  in  derselben  Ausdehnung«  Ist  die  Abstimmung^ 
anr  speciell  abfällige  so  ist  der  Candidat  nicht  der  Ge- 
bührenhälfte verlustig.  Jedem  Abgewiesenen  steht  das 
Recht  m,  wenn  er  eine  Ungerechtigkeit  verrauthet',  die 
Gründe  vor  der  versammelten  Facultät  ad  protocollum 
JEU  geben.  Die  Ausarbeitungen  können  nach  beliebiger 
Wui  des  Döctorandi  halb  in  lateinischer ,  halb  in  deut« 
Sprache  geliefert  werden;  die  Zulänglichkeit, die«> 
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sex  Arbeicen  wird   von   allen  Mitgliedern  des  Coeto« 
eXaminatorii  entschieden.    Die  Vertneidigung  einer  Dis- 
sertation   kann    keinem   Doctorando    erlassen    werden«* 
Die  Dissertation  rauss    in  lateiaischer  Sprache  ahge-^ 
fasst  und  ^it  einem  Curriciilum  yitae.  versehen  sein. 
Nach  drei,   vom  Poctoranden  zu  wählenden  Opponen- 
ten soll  jederzeit  noch  ein  ordentlicher  Professor  oppo- 
niren,  was  der  Reihe  nach  Jeden  trifft  und  nicht  aWe- 
lehnt  werden  darf.    Der  Decan  führt*  als  Regens »  Mo- 
derator und  Promotor  den   Vorsitz.      Zuerst  erläatert 
der  Doctorand    den    abgehandelten    Gegenstand^    9sum 
Schluss   vollzieht  der   Decan  die  Promotioo ,   die  nie 
ül^r  3  Monate  nach  der  Dictorprüfung  verschoben  wer- 
den darf.    Halbjährig  ist  endlich  der  Staatsbehörde  das 
Yerzeichniss  der  promnvirten  Doctoren  von  der  Facul« 
tat  zu  senden«     Die  Hälfte  der   Gebüh]:«n  wird  vom 
Doctoranden  vor,   die  andere  Hälfte  nach  der  Prüfung 
erlefft.      Zwei  Zwanzigtheile  erhält  davon  zur  Hälfte 
der  Kector;    zu  eioein  Viertel  der  Universitätssecretär 
oder  Syndicus  und  zu  einem  Viertel  die  Pedelle;  zwei 
Zwanzigtheile  der  Decan;    el^en  ßo   viel   die  Universi- 
tätsbibliothek;   einen  Zwan^igtfaeil  die  Facultätskassa 
zur  Bestreitung  kleiner  Ausgaben ;  den  Rest  theilen  die 
Exaiüinaioreh.  — r    Die  Promotio    honoraria  .  geschiebt 
anentgeldlich  und  auch  das  Diplom  wird  von  der  £a- 
^  cultätskasse  bestritten;    übrigens  geschieht  sie  nnr  bei 
bei  völlig  unzweifelhaften  Qualitäten  des  zu  Beehren- 
den.   (Mr.) 

688.  Soll  der  Arzt  als  Zeuge  anfttetenf 
von  Dr.  K.  L.  Kaiser^  Groberz.  S.  Amtsphys.  zn  Geisa» 
(Henke  Zeitschrift.  1830.  l.  S.  118  —142.)  Die  Frage, 
ob  der  Arkt  als  Zeuge  auftreten  soll,  ist  bereits  zwei- 
mal im  achten  Bande  dieser  Zeitschrift  von  Dr.  Rum-^ 
jpelt  und  Dr.  Slegman»  zur  Sprache  gebracht  worden» 
£raterer  meint,  dass  Zeugnisse  wider  seinen  Pfle^be« 
fohlnen  mit  den  Pflichten  des  Arztes,  der  Verschwie- 
genheit üben  soll,  im  Widerspruche  ständen.  Er  spricht 
jedoch  nur  von  civilrechtlichen  Fällen,  in  denen  der 
Arzt  als  Zeuge  von  der  Justizbehörde  •  aufgefordert 
wird;  allein  die  Verbindlichkeit,  oder  auch  die  Pflicht^ 
Verschwiegenheit  über  alles  das  zu  beobachten,  was 
der  Arzt  von  seinem  Kranken  oder  Pflegbefohlenea 
erfährt,  in  so  fern  es  nämlich  mit  der  Krankheit  in 
Beziehung  steht,  muss  aufhören,  sobald  seine  Aussa^ 
für  irgend  einen  Staatszweck  nothwendig  wird;  aof  F«^ 
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milien  -  und  Privat  Verhältnisse  darf  diese  Ventchwie*- 
genheit  gar  nicht  bezogen  werden.    ~   Dr.  Stegmann,  ^ 
Serücksichtiget    dagegen  nur  das  Interesse  des   Staats 
iiiid  ihm  ^u  Folffe  ist  der  Arzt  iii  jedem  Falle  ye^rbun«^ 
den,  Zeagniss  aozulegen,  sein  und  seines 'Kranken  In- 
teresse leide  dabei,  oder  nicht,  -**•  Der  Verf.  onterschei-^ 
4let  hier,    ob  der  Arzt  von  der  Behörde  aufgefordert 
wilrd ,  über  Dinge  Zeugniss  zu  geben ,  die  mit  der  ärttr 
liehen . Sphäre  in  Verbindung  stehen,  oder  über  Dinge, 
jüe  mit  der  ärztlichen  Sphäre  nichts  gemein  haben.  Im 
ersten  Falle  erscheint  der  Arzt  als  Staatsdiener,  im  zweiten 
als  Slaatsbtrrger.  <  AI«  Staatsbürger  ist  der  Arzt  jedem 
.andern   Staatsbürger  gleich  tindmuss,   wenn  es   ein# 
Staatsbehörde  für  nötbig  findet,  Zeugniss  ablegen.   AI$ 
Staatsdiener  ist  der  Arzt  vom  Staate  besoldet  und  muss 
gewissermassen   dafür  sein   eigenes  Interesse  dem  de« 
^Staates  hintenansetzen;   aber  die  Besoldung  muss  aücb 
«o  sejn,-  dass  d^r  Arzt  keine  Nebenrüeksichten  auf  seine 
eigenen  Yerhültnisse  au  nehmen  nöthig  hat.    Der  nicht 
vorn  Staate  besoldete  Arzt  gehört  gewissermassen  auch  zuif 
Clafise  der  Staatsdiener  und  muss  demnach  auch,  wenn 
es  gefordert  wird,  als  Zeage  auftreten;  doch  isl  es  bil- 
lig,  das»  diess  so   selten   als  möglich  gescheihe,    und 
nnt  in  Sachen,  die  bereits  vorüber  sind,  und  dassmaii 
kl  ^len  übrigen  Fällen,  wo  es  gesdiehen  könne, ^  den   ^ 
besoldeten  Gerichtsarzt  reijuirire«»    Hieraus  erhellt  min, 
dass   der  Gerichts*  und  der  nur  praktieirende  Arzt  in 
ftllen  Fällen,    wo   eine  Staatsbehörde  Aufschluss  über 
eine  Krankheit    dieses    oder  jenes.   Staatsunterthanen, 
oder  über  Verhältnisse,    die  mit  einer  solchen  ftrank« 
heit  in  nothwendiger  Beziehung  stehen,  verlangt,  Zeug» 
niss  ablege,    ohne  alle  Entstellung  oder  Bemäntelung 
der  Wahrheit*   es  ist   aber  auf  der  anderu  Seite  ^ebe^ 
BO  rechtlich  als  billig,    da   der  Staat  die    Verbindlich« 
keit  bat,  das  Interesse  jedes  Staatsbürgers  und  Staats^ 
dieners  und  folglich  aucn.  des  Arztes  zu  sichern,   das9 
der  Arzt  für  die  vom  Staate  gefbrdertei)  Leistungen  so 
viel   als  fhunlich '  durch  fixe  Besoldungen  entscnädigt^^ 
werde ,  und  dass  der  nicht  besoldete  Arzt  nur  dann  als 
Zeuge  retjuirirt  werde,,  wenn  nur  er  vermag,  über  ir- 

Send  etWas^,  was  auf  Krankheitsverhältnisse  Bezug  hat^ 
Lufschliiss  zu  gebe».    (Mr.) 

'689*  Kurze  Beiträge  zur  Geschichte  den 
ftanitäts -Wesens  im  Königlich  Pyeussi sehen 
Staate.      Das    Militär  -  Sanitäl»  -  Wesen    betreffend! 
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BuildaehFeibeQ,  betreffend  die  Ausferfigiing 
und  Einhändigung  der  Approbatione'n  für 
die  nen  aniQu^tellenden.bbern  Slilitär-^Aerzte. 
Pieses  an  die  sämtlichen  Miütär-Aer^te  gerichtete  Gir^ 
cular  vom  SOsten  September  1829  bezieht  aicb  auf  die 
durch  die  bewirkte  älelch^tellnng  der  Civil -^Aerzte  mit 
den  Militär  «Aersten,  erfarderlichen  Appruhationen  die- 
ses letztem,  wodurch  sie  die  ihnen  nach  den  Kpniel. 
BastimMiungen  zustehende  Berechtigung  zur  Pi^axis  ni- 
res  Orts  darzutbun  haben,  (Rnst'a  Mag«  XXXL  2. 
8,375—^379.)    (Br.) 

690«  Auch  in  Mecklenburg  r^gt  sich,  wie 
Qberali,  eine  neue  Tbätigkeit  für  Verbesserung 
de«  Medicinalwesens«  In  Rostock  ist  ein  Colle- 
gium  medicum  organisirt  worden  uUd  eine  neue  Medi- 
fsinaltaxe  wird  demnächst  erwairtet«  [Aus  Casper's  krit. 
Bepi  XXIV,  2,  p,  303.}    (ü.) 

6$1,    Gegenwärtiger  Zustand  der  Staate- 
Heilkunde  in   Schweden«     (Berattelse  om  hwad 
•ig  i  Rikeia  Styrelae  tiUdrog  sadam  fiste  Riksday.  — 
Gerson  und  Julins    S,  168  — ITQ.)       Seit    dem    letz- 
ten Reichstage  ist    die  Zahl    d^r    angestellten  Land- 
sohaftsürzte  vermehrt V  den  Kirchenrftthen  der  Gemein- 
den ausser  der  Aufsicht  über  Ordnung  und  Sittlichiceit 
auch  4i^  über  4en  allgemeinen  Gesundheitszustand  über- 
tragen worden«     Es  wurden  die  erforderlichen  Maass- 
regeln «ur  Hemmung  der  Blatternseuche  und   smr  all- 
gemeinen Beförderung  der  Kubpockenimpfung  angem*d- 
nett  und  gegen  die  an  yerschiedenen  Orten   ansgebrc»- 
ebenen  Seuchen  die  «weckmiissigsten  Anstalten  getrof- 
feUi.     Ferner  ist  ein    Ausschnss   angeordnet,    um    die 
Beschaffenheit  und  Mängel   der  Krank^neinrichtungea 
der  Hauptstadt  «u  untersuchen  und  di^  Anlegung  eines 
allgemeinen  Krankenhauses   angeordnet  worden.      Die 
Siechhüuser  des  Königreichs  scheinen  bisher  mehr  auf 
eine  Trennung  der  Wahnsinnigen  vom  öffentlichen  Ver- 
kehr, als  auf  die  Herstellung  dieaer  ünglöcklichen  be- 
rechnet gewesen  äu  sein.      Schon  4Ä2ä  wurden  Vor- 
iQhlttge  zur  zweckmässigen  Einrichtung  derselben  ein- 
l^^sogeui  woraus  sich  ergab,    dieser  Zweck  lasse  sich 
nur  durch  Zusammenziehung  der  Krankenhäuser  in  groa-  . 
aera  Anstalten   erreichen.      Zft   solchen  Haupt-Inr^n- 
häusern  sind  Malmoe  und  WaÜstena  berwts  anser se- 
hen*   Erstefes  f^st  180  Irrii  und  die  dort  eirigefnhrten 
Einrlefatungen  haben,  bereits   den  wohlthätigsten  Erfolg 
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gdbäbt«  Ona  Irrenhans  ia  Wadsiena  wird  iSO  Irre  fa»^ 
sen,  und  noch  ein  drittes  angelegt  werden.  Am  98sfea 
Mai  1824  ist  eine^yollgtändige  Ordnung  z.u  einer  groiiseii 
JinaiaU  fSr  dieThierheiUjCunde  in  der  Hauptstadt  erlasseii 
und  am  3tM  Juni  desselben  Jahres  ein  allgemeines  GFa« 
aet^Jtur  die  Thierär^te.Uekanht  gemacht  wurden..  (IMr.) 
br  g^erichtUcluBii.  Medicin..   N6.  69is-- 694^ 

692..  Gutachten  über  .^.in  neugeborQef^ 
au|  angewöhaliche  Wöise  gewaltsam  go* 
todtetes  KindL  Nebst  einfgen Bemerkungen  von Or» 
C  jET«  Ehjermaierj  Kreispbysikus  hvl  Düsseldorf.  ^  (KüsC^a 
Magaz.  XXXh  2.  S.  292—321.)  Die  äussere  Besieh* 
^^■gnt^g  gab  kein.  Zeichen  gewaltsamer  Todesart  2;u  ert 
keon«n«  Der  im.Busi^h  gefundene  Leichnam  (er  batta 
hier  bei  ubelm  Wetter  6  Tage  gelegen)  war  übrigens 
an  Tielen  Theilea  von  Tfaieren  angefressen.  "^  Bei  der 
inDArn.  VAtersucI)ung  des  Kopfs  ergah  .sich  i  dass  dia. 
harte.  Hirnhaut  sehr  blutreich  y  und  an  manchen  Stellea 
mit  extravasirtem  Blute  bedeckt,  nirgends  aber  zerris« 
aen  war.  Die  kleinen  Gefässe  der  Hirnmasse  waf<eii 
aämintUch  wie  eingespritzt;  die  Gehirnkammern  leer^ 
di&  Adergeäechte  aber  sehr  gerothet..  Das  kleine  G^ 
hitvki  hatte  dieselbe  Beschaffenheit;  der  Grund  des  Scfa&* 
dels.war  mit  einer  ansehnlichen  Menge  Ton  extrava* 
airtem  Blute ^angefüUt..  Im  übrigem  Korper  Blutleere.  ^^ 
Bei  dejt  Untersuchung  des  Muades  fand  sicji  die  ganze 
Mund-^  und  Rachenhöhle  bis  an  die  Zähne  voa  einer 
SrQindartigen  Masse  fest  und  derb  ausgefüllt,  welcha 
sich  auch  (wie  die  weitere  Untersuchung  zeigte)  in  dec 
Art  durch  den  Schlund  und  Magen ,  welcher  ganz  da^ 
Ton  ausgedehnt  und  fest  ausgestopft  war,  fortsetztcu, 
Die  EröShuog  detr  Brust  -  und  Bauchhühl^  führte  aul 
Jcieine  bemerkenawerthe  Abnormität;  die  genau  ange«» 
stellte  Lungenprobe  zeugte,  in  Yerhitidung  der  übrigen 
Ei^cheinungen  ^  durchaua  für  das  nach  der  Geburt  statt 

Sebabte  Leoen..  Dieses  wurde  durch  die  übermSssiga 
cafüUung  dea  Hirns ,  seiner  Häute  und  Gefasse  mi^ 
Blut.,  so  wie  durch  die  bedeutenden  Blutextravasata 
aa^ehoben..  '*—  Die  gutachtliche  Meimmg  fiel  dahin  aua, 
dasa  das  Kind  voUkommea  lebensfähig  war,  lebend  ge* 
baxeii  wuüde,,  und  nach  der  .Geburt  eine  kurze  Zeit  ge» 
•labt  haJbe;  dass  ea  aber  absichtlich  durph.  die  gewalt«- 
^m  bewirkte  Verstopfung  des  ganzen. Mundes,  «der 
opeiseröhre  und  des  Magens  durch  jene  fremdartige 
-Itaase  (dia  in  Waixenspreu  oder  Waizansfoff  bestand) 
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getftdtet  iKTorden  sei«  «--  Wie  aber  diese  Vers^pfoiig 
.und  Ausriillang,  da  sieh  keine  Verl etzuogen  der  betref- 
fenden Theile  zeigten,  zu  Stande  gekominen  isei?  Da 
Inan  nach  vernünftigen  Gründen  keinegweffs  anaehinea 
konnte ,  dass^  durch  blosses  Verschlacken  oei  Gesichts« 
läge  auf  einem  Haufen  Spi;eu  und  ohne  andere  gewslt« 
aame  Nachhülfe,  Mund  und  Schlund,  und  zwar  h^  au 
die  Zähne,  so  derb  und  fest  ansgefüUt x?erden  konnte, 
,  nm  so  weniger ,  da  durch  Feuchtigkeit  die  &pxeu  nicht 
6nsg(ßdehnt  und  aufgeqnellt  wirii,  so  nahm  man  ao, 
däSB  eine  freie  iussere  Gewalt  dabei  mitwirkte  undlioch 
fortfuhr,  als  das  Kind  schon  gestorben  war..  —  Die  In« 
qnisitin  gestand  aber  blos,  dass  aie  das  Kiad  kors 
nach  der  Geburt  auf  den  Haufen  Spreu  jgeworfen  und 
damit  überschüttet  habe,    (Br.) 

693.  Einige  Bemerkungen  überdenNach* 

treis  stattgefundener  Hirnersphötternng  ia 
medicinisch  gerichtli eh enF allen; voniKreis* 
physicus  Dr.    Wittke  zu  Rummelsburg.  (Heo- 
l:e  Zeitschrift.  1830.  L  S.  82-^93.)     Die  Hirnersehiit- 
4erung  ist  eine  der  häufigsten  und  g-efiihrlicbsten  Wir*' 
)£ungen  der  K6pf\*erletzungen  und  das  einstimmige  Ur- 
tiieil.  geht  dabin ,    dass  die   Hirnerscliilvterung  sieh  gv» 
Tade  dann  am  gefahrlichsten  und  nicht  selten  t<)düicb 
Unssere,    wenn  die  das   Gehirn  beschützenden  Gebilde 
M^enig  oder  gar  nicht  verletzt  sind.     Sabatier^  Thed^ 
taittre  und  Boyer  fanden  das   Gehitn  zusammengdSQQ- 
ken^  allein  das  Maas  der  Ausfüllung  des  Schädels  dorck 
das   Gehirn  ist  kein   absolut  feststehendes  und  därfts 
eich  nicht  überall  mit  Bestimmtheit  behaupten  lasten; 
«nnd  das  Zusammensinken  des  Gehii^ns  durfte  sich  aoe^ 
nach  starkem  Säfteverlust  finden,  wie Vo«»  Jfemel^ 
einem  während  eines  epileptischen  Anfalles  verstorbe- 
nen Manne   das  Gehirn  a^   der  gewölbten  Oberfläche 
Jlatt  fand.      Dieserhalb  sprechen  Henke  ^    JRemer  und 
fernt  sich  zweifelhaft  über   den  Nachweis  der  Hirner^^ 
%ohütternng  durch   das    Zusammensinken    des   Gehirns 
"ians.    Findet  sich  nun  weder  eine  Entzündudg  der  Buro^ 
«»berliäche,  eine  Wasseransammlung,   eine  Zerreissneg 
des  Gehirns  und  seiner  Gefösse,  eine  Lbstrennung  der 
harten  Hirnhaut  von  den  Schädelkhochen ,    Abreissuog 
des   Sinus    longitudinalis    von  seipem  ProcessnS  &iei- 
formis  (TAeden),  ni^d  ist  auch  nicht  die  geringste  Spor 
einer  mechanischen  Läsion  zu  bemerken;   weiss  i^nn 
nur^   dass  der  Tod  auf  eiiie  äussere  Veranlässuiig  er- 
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iiitgfteV  so  ist  <äie^  B«^möh'tung  'aus  äet  Öbäiictioti  aK 
l^in  oft  gans  uhmftglich,  und  es  darf  dein  geriebt« 
liehen  Är^t'e  die  Kenntnis»  von  dentBefin;« 
d^en  des  VeTletzten  vor  dem  Tode,  u^d  die 
Erforscüung  A^r  Umstgtade^  unter  welelien. 
die  Verletxung;  und  der  Tod  erfolgte,  nicK^ 
entzogen  t?erd6ffi.    (Mr;) 

'       694.    U#Ker  dic$  Verschiedenheit  der  To«^ 

46«arten  der  Krhäng^teu,  vott^Dh  C.  L.  Kaiser^ 

Cirossh'erx»  AmtsphyiSfieus'Svi'Gelsa.  (HenkeZeit^ 

sehrifi. '  1 2.  Ei^ftnzungiähef t.  S«  1  — 166).  Der  Vf.  erketinh 

4e^  Gntersehied,  welchen  W.  Eggert  tmsthetk  Erfattng^ 

ti«n  and  E^droaseiten ' macht :  dato  hei* ersteren  der  Tod 

durch  Ex tenstlnar'^    bei^  letzteren  dagefl[en  dur^h  Druel^ 

^r  Halsgebäde  veranlasst  werde,  liidit  an,  da  seiner 

Anistcbt  nach  auch  *  beim'  Erliängen    Cempression    das 

(Iresfitttlichste  T4ldtttngsmomeiit  sei.  -^  Verschi^ed^ni» 

heit  der  äusserrlicH^ti  Ersch^inuüge^n'bei  Er« 

hlbiigte«.     Man   findet  bei  Erhängten  äusl^erlich  fol* 

.^nde  Erscheittung^A^  f)  eine  Verlief iiug  um  den  Hals^ 

weicherem  angelegt^' Strange  ebtspticht..  Diese  Ver* 

fleftog  ist  bald'hur  I,  bald  5  bis  6  Linien  tief;    das 

X/etsitere  iftt  der  Fall,  wenn  sie  zwischen  der  Cartilaga 

thyrcioidea  und'dem  Zungenbein  ffelegen  ist  und  hori» 

«4ntal  v6n  vorä  nach  den  Halswirbeln  verläuft. '  Manch-« 

.ntal  findet  man  die  Vertiefung  nur  tc^n  ü^d  an  denSeitea 

fast  gar  nicht;  mähcfafttml,  Wenn  die  Erhängtta  schnell 

a^geBchriitten  wurden  4   ist  gar  keine  Fürchei  sichtbar 

-Ulla   doch  ist  der  -Tod  durch  Erhängen    ausser  «liem 

Zweifel.  «^  f»)  Sngiihftion  von  Blut  m  der  Vertiefung 

o4er'*6trickferche^"  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  b^et 

^or  an  e^na^Ineli^  S^lien^     In  1&  votf  v.   Khin  bepb*. 

ai[$litiet«n*FäHM  feilte  dieses  Zoiehent,  und  auch  i^^t^ii^ 

i^fOlmt^  vermtsste  «AT  öfters.    Dei^Vtfff.  glaubt,  dasadish 

4^  Z#labea  mifso  mehr  fehle,    je'  Schneller  das  Em 

•fcäfigren  den  Tml  zur  Folge  hafie;    %.  B.   durch  Lälh 

rÄnng  des  Nervtoayatiinrs  (ApoiMxia  nervosa);    um  so 

dettilii^her  afoferJVHirbandfen  seij  je  langsamer  der  Toä 

«a^hi  ^em  Erhängen  eintrat,-  z.  B.  i^hicch  Erstidkong 

oder  Apoplexia  sanguinea«   '  £lwtickiii%  >er£a)g^  feiefatei^ 

je  mehr  di«  Biätgefösse^  dtes  Gcdiimr  \^x  :und  je  wenf<*> 

•MF' die  Halsgefösse  '  fest  zusamaiengerchnGrt  wurden*; 

Apoplisxia  sakigninea'' tritt  leichter*  bei   Individnen.  eiK, 

demnHimgefdsse  überfüllt  und  d^rea  Halsgefässe  sebnifll 

und  vollkommen  zasammengedti»ckt«»wurd^n.'  Apoplexin 
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l»0i  Apeplieitia 'sangainea  Qiid  Ersticknng  vor.  14)  Biih 
wailen  findet  maa  dicf  Ga^chiecbtstheile  dier  Erhängten, 
besonders  bei  Männern^  Tpn  schwärzlich  blani'oth.er  Far- 
be,' den  Penis  fest  und' hart,  in  einem  Zustande  von 
Eredttbn  nisbst  Spuren  geschehener  Saamenecgiessung ; 
in  andenr'  Fällen  sind  sie  dagegen  erschtalft»  Eine  ei* 
genlhnmltche  Wirkung  auf  die  Geschlechtsorgane  scheint 
m  allen  Fällen  vorhanden,  aber  nur  bei  langsam  ein- 
tretendeftt  Tode*  sichtbar  slu  s^n,  weshaib  insai  sie  am 
Htärksten  bei  dem  Eristicknngstode,  'weniger  stai4c  bei 
-^er  Äpojdexia  sanguitiea,  and'vrelleiifht  gur  nicht  bei 
'der  Apoplexia  nervosa  bemerkt.  Die  Ursache  dieser 
•Wiritang  anf  die  Geschlechtstheile  seheint  auf  der  phy!^ 
atologiscihen  Bedeutiing  und  dem  sympäthisiihen  ,  Vei> 
baltnisg  der  Organe  des  Halses  mit  aen  Geschlechts- 
theilea  zu  beiruhen.  —  15)  nAuch  die  Zusammenziehnog 
der  Hände  uktd  Finger  kömmt  am  stärksten  bei  dem 
Ersticknngslode,  am  schwächsten  bei  der  durch  Lah«- 
ifiungtodtenden  Apoplexia  neirvosa  vor«  -^  16)  Blane 
.Farbe  4er  -Nigel  gilt  nicht  als  Zeichen ,  da  das  Blut 
•aieh  dmmer '  nach  den  tl'efeten  Theilen  .  heirabgenkt.  — 
iT)  Endlich  ist  linch  der  Kothabgang  ärebt  «is  ein  den 
-Erhängten  eigenthämliöhes  ^mptem  anzunehmen,  da 
es  sieb  biei  vielen 'TodelsaHen  findet,  und  Felge  der 
Todesangstr  :oder  der  Lähmung  des  Sphincter  am  za 
näkk  Boheiitt.  •«—  Verschiedenheit  der  'inrtierlt- 
eheli  E^rscheinung^n  bei  Erhängten.  1)  Das 
Gehir»  tinld  seine  Hänte  sind  mit  Blut  überfüllt,  zu^ 
weilen  finden  sich  E^iravaisate  und  Wasseransammlung 
in»  den  Ventrikdn  (Apoplexia  sanguinea).  — 2)  Bei  an- 
dern Eihäiigten  iHt  nur  in  den  Venen,. und  Blutlettem 
im  harte«  und  weichen  Hirnhaut  eine  Bhitiiberfullung 
aiehtbair,  dw  obere  Th eil  des  Gehirns '  oft  leer,  und. 
dasifiltit  Termöge  seiner  Schwere  auf  der  Basis  d^ 
Sefaädels'  angehäfuft  (Suffdcatioj.  -^  SJ  Bei  nech  andern 
Erhfingten 'fehlt  jedeBititanhäüfung  im  K^pfe  nand  es 
barMe  k^ne  Stockung  de«  Kreislaufs' sllitt  gehabt,  ehe 
der  Toui  eintrat',  der  durch  Apoplexia  Nervosa  erfolgte* 
4i4^  4)  Die  Blutmenge  in  tind'an  dem  knöchernen  ScKsh 
del  und  dessen  weichen  Umgebungen  ist  bisweilen  ver- 
mehrt,  bisweilen  natdrlicb , .  und  dieser  Umstand  steht 
in  gerader  Beziehnng  ihili  der  BlntiiberftiUung  im  In- 
nern des' Kopfes.  —  5)  Bei  manchen  Erhängten  finden 
Bjhsb'die^  Lungen  ini  Zustande  vollendeter  E^spiratioTi 
4^f  anfangender  Inspiraäon^    sie  sind  nicht  mil  Blut 
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überfölU,    enthalte^  keine  schaumige  Flfissigkeit  und 
füllen  den  Brustkasten  bei  Weitem  nicht  aus;  das  Her;s 
findet  sich  in  vollendeter  Systole  odec  anfangender  un- 
terdrückter Diastole ,    Herz   und  Aorta  siod  ganz  oder 
fast  ganz  leer,  die  Jugularvenen  oberhalb  derStrickfurcho 
mit  Blut  erfüllt ,  unterhalb  derselben  leeK    (Apoplexifi 
■anguinea).  —  6)  Bei  andern  Erhängten  fallen  die  Lun^ 
gen    die    Bcusthöhle    völlig    aus,    sind    aufgetriebeni 
achwarzblao ^  mit  Blut  überfüllt, -die  Bronchien  oft  ge^ 
Töthet,  mit  blutigem  Schaum  erfüllt,    das   rechte  He,ra( 
und  die  Hohlvenen  mit  Blut  angefüllt  und  zv\'ar  mi^ 
flüssigem  (Erstickungstod).  — .  7)  Bei  vielen  Erhängteii 
sind  die  Lungen  zusammengefallen,   blutleer  (Apople- 
xia nervosa).  ^ —   8)  Zuweilen  finden  sich  mehrere  dei 
angegebenen  Erscheinungen  vereinigt  vor,  und  von  diei  ^ 
sen  sprechen  einige  für  Apoplexia,  sanguinea.,    änderet 
für  die  Apoplexia  nervosa;  in  solchen  Fallen  hajtt^  di^ 
erstere  begonnen,  allein  der  Tod  war  noch  durch  Apo^ 
plexia  nervosa  erfolgt.  —  9)  Endlich  werden  noch  all 
Zleiohen   des  Erhängens   und   ziyar   der  Apoplexia  aer<v 
vosa    angegeben:    UeberfüUung    der   feinsten  Gefäss(» 
des  Darmcanals  mit  Blut,  Extravasate  und  Sugillatio^ 
nen  des  Pancreas ;  allein  der  y0rf.  beobachtete  sie  ni^r  ^ 
nials  in  solchen  Fällen ,  und  glaubt ,  wo  sie  vorhandcA- 
si^nd ,   sie  nicht  als.  Folge  der  Apoplexia  nervosa   be<» 
trachten  zu  dürfen»  •—  Welche  von  allen  diesen.. 
£rscheinungen    kommen   gewöhnlich    verei* 
nifft  mit  einander  vorf    1)  Die  Strangulationsvec-: 
tielung-  ist  2  bis  3  Linien  tief,  horizontal  oder  nur  we«« 
Big  schief  von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben^ 
meistens  sugillirt,    oder   von    pergamentartifer  Härte 
und  schmutzig  gelber  oder  gelb -brauner  Farbe;  ober« 
und  unterhalb  der  Furche  eine. Fortsetzung  der  Sugil«: 
lalion)    der  Hals  ist  beweglich,    die  GesichtsfaKbe  ge- 
wöhnlich  dunkdroth,    seltener  blassroth    oder   selbst 
weiss;  das  Volumen  der  Zunge  vergrössert^  sie  seihst 
ragt  hervor;  das  Gesicht  ist  meistens  aufgetrieben,  die 
Gesichtszüge  sind  wei^ig  entstellt ,    die  A>igen.  geröthet 
und  hervorgetrieben;    der  fJnterkiefer  ist  nieisteps  ^be« 
weglich'  und  häufig  -findet  man   Spuren    von  Blut  in 
Mund,    Nase  und  Ohren;    die  Geschlecntstheile  i^ind 
hftofiiff  blauroth,  der  Penis  erigirt  und  zuweilen  zeigen 
nich  Sparen  von  Saamenergieipsung ;  Hände,  Pinger  und 
Fösse  sind  zusammengezogen ,    Gehirn  und  Hirnhäute 
Biit  Blut  überfüllt  i  die.  Longqn^siqid  ifi  yollea4st9r  i^^ 
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•piration,  oder  in  beginnetider  Inkpiraiion^    ffilleil  dit 
Brusthöfale  nicht  ganz  aius,    enthalten  nur.  dU  normale 
Menge  Blut  und  in  der  Regel  keinen  blutigen  Schmim; 
das  linke  HersE  und  die  Aorta  sind  gana  oder  fa^  leeTy 
das  rechte   H^r2  und  die  Venen    sind   mit   flüsfrrgem 
Blute  gfefiillt*     Diess  ist  Apoplexia   sanguinea.,--=*-  2) 
Die  Stranguiationsvertiefung  ist  meisten»  4«-6  Lioten 
tief,  und  zwischen  der  Cartilago  thyreoidea  und  dem 
Zungenbeine  oder  gerade  auf  der  Lüftröhr e*gelegen ;  sie 
ist  fast  immer  sugillirt,  «Ad  so  auch  die  benachbarten 
Stellen.    Der  Hals  beweglich;  die  Oesiehtsfarbe  leicht 
bläulich  oder  vielmehr  biass  ^  ^^s  Gesicht  weniger  auf^ 
getfieben,  als  im  vorigen. Falle;  di^e  Zung«  ai^TgetricN 
ben^,   von  blasser. oder  bläulicher  Farbe,  -dieht  hinter 
oder  zwischen  den  Zähnen  gelegen;    die  Gesitbtszage 
sind  verzerrt;    zwischen  den  Zrihnen)    Lippen  und. in 
der  Nase'  findet  sich  fast  imm^r  ein  scbanniiger^^za^ 
weilen  selbst  blutiger  Schleim ;  die  Augen  im  v  erhält-» 
Hiss  zum  Gesicht  nervorgetrieben,    nicht  geröthet  und 
die  Pupillen   verengert;*    der  Unterkiefer  liegt  f?st  aa 
dem  ofieren;    die  Geschlecfatstheile  sind   8chwär:iKch'« 
blau,  der  Penis  im  erigirten  Zustande ^  dia Harnröhren«* 
miindiing  geschlossen,  und  meistens  findet  man  ^puräti   • 
von  Saamenergu8s;*das  Gehirn  ist  nur  partiell  mit  Blut 
fiberfullt,    und  die  Marksubstanz  weich;   die  Lungen 
füllen   die    Brusthöhle    aus,,  sind   aufgetrieben,    veo 
Blute  istrotzend  und  häafig  mit  einer  Menge  schwarsec 
Puncte  versehen ;  in  den  Lungen  findet  sich  eine  schaa-» 
mige  Feuchtigkeit,  so  auch  in  den  Bronehien,  die  nicht 
zelten  geröthet  sind;  das  rechte  Herz,   die  Hithlveneik 
und  Kran^adem  mit  flüssigem  Blute  erfüllt,  das  linke 
Herz  und  die  Aorta  leer;  dasHeri  \n  einem  auffallend 
hohen  Grade  von  Diastole»  ,Diess  ist  der  Erstickun^ps^ 
tod.  -^   3)  Die  Strangulationsfarche  ist   |-^3  Liniea 
tief,  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein ,   oder  dieseta 
and  Kinn  gelegen ,  und  erstreckt  sich  über  die  Zitzen^ 
förtsätze  nach  dem   Hinter haupte,      Sie   ist   zuweil  eiz 
sehr  flach,   nicht  leicht  sugillirt,    aber  nergamentart^^ 
hart,  and  von  schmutzig-gelber  oder  gelWbraoner  Fär«< 
be ;  neben  der  Furche  zeigt  sich  weder  S^ugillation  nocb 
Geschwulst;    der    Hals   beweglich)    die    GesichtsfarbeL 
blas|,  die  Zfige  nidit  entstellt,   die  Zunge  nicht   ge*». 
schwollen ,    blass  und  zwischen  den  Zähnen  *hervori*a«- 
gend,  der  Unterkiefer  beweglich ;  der  schaumige  Schleinv 
im  Mand  nnd  Nase  fehlt;  dio  Augen  liegen  ti^ff  ^nndi 
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matt,  die  Pupillen  erweitert;    die  Genitalien  erstlilaffi 
und  blass;    Hände,  und  Finger  nur  selten  zusammenge» 
zogen;    das.  Gehirn,  ist  nicht  mit   Blut  überfüllt;    die 
Lungen  sind  zusammengerallen ,   blutarm  und  im  2a>* 
stand«  tfer  Exspiration;   das  Herz  ist  leer,   oder  enb* 
hält  nur  rechter  Seits  etwas  Blut;  iiberhaupt  fehlen  der 
Kopf-»  und  Brusthöhle  alle  Zeichen  der  Apoplexia  san« 
ffninea;  diess  ist  Apoplexia  nervosa«  *^  .4)   Mitunter 
^nden  sich  an   einem  Erhängten  zugleich  deichen  der 
Apoplexia  sanguinea  und  nervosa  ^    oder   mit:  Sufioca«» 
tion;    in  diesen  Fällen  ist  jedoch  der  Tod  immer  nur 
jeiner  dieser  Ursachen  zuzuschreiben ,    und  die  zweite 
war  nicht  zur  Vollendung  gekommen.     So  finden  sich 
bei  Individuen^  tlie  offenbar  an  Apoplexia  nervosa  star*'^ 
ben,  Symptome  der  Apoplexia  sanguinea,  und  so  wird 
man  immer  in  solchen  Fällen  unzweideutige  Zeichen  der 
einen  Todesart  ^   mit  unbestimmten  Zeichen  der  andern, 
vermischt findeq«  — «>  Einlluss  des  l^tranges  nach 
seiner  Lage  am  Halse  bei  dem  Erhä^ngen  auf 
di  e  T  o  d  e  s  a  r  t*    Der  Strang  scheint  eine  dreifache  Wir* 
kung  auf  die  weichen  Theile  de&  Halses  hervorj^ubriii*- 
gen.,   nehmlich  die  Wirkung  auf  die  grossen  Halsge-^» 
üässstämme^   auf   die  Luftrohre  und    auf  die  Nerven^* 
hauptsächlich  den  Nervus  vagus«      Mittelbar  erstreckt 
«ich  die  erste  Wirkung    besonders    aufs  Gehirn,    die 
sweite  auf  den  kleinen  Kreislauf  und  die  Respiration^ 
und  die  dritte  auf  die  Lungen  und  das  Gehirn,  wodurch 
die   drei  Todesarten    entstehen»      Liegt  nehmlich   der 
Strang  gerade,  auf  dem  Kehldeckel,    auf  der  Cartilago 
thyreoidea  oder  Cartilago  annularis  und  erstreckt  sich 
nach  dem  Nacken,    entweder  horizontal  oder  von  on* 
ten   nach   oben,    so  wird  die  Respiration   nicht  vöHig 
aufgehoben;  die  Jugularvenen,   welche   oberflächlicher 
liegen  als  die  Carotiden ,  werden  eher  als  diese  zusamt 
mengedrückt,  und  der 'Kopf  mit  arteriellem  Blute  über» 
füllt.  —  Liegt  der  Strang  zwischen  der  Cartilago  thy* 
reoMea  und  dem  Zungenbeine ,  oder  unterhalb  der  Car^ 
tilago  annularis  gerade  auf  der  Luftröhre  und  erstreckt 
sich  horizontal  nach  hinten,  so  wird  hier  die  Luftröfara  • 
vöUigzosammengedrückt,  aber  die  Gefässstämme  sind 
dem  Xhrucke  weniger  ausgesetzt;    hier  steht  zuerst  die 
Respiration  und  der  kleine  Kreislauf  stille,    während 
der  grosse  erst  etwas  später   unterbrochen  wird;  -liegt 
der  Strang  unterhalb  des  Kehlkopfs,   so  wird  die  ela« 
atiachq  Luftröhre  nicht,  sogleich    völlig  zusammenge« 
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ibnckt,  ixst  Tod  tritt  langsamer*  ein ,  und  daher  kommt 
es,   di|S8  hier  zuweilen  Zeichen  nicht  ganz  vollendeter 
Erstickung  mit  Zeichen  der  Apoplexia  «anguinea  oder 
narrosa    zugleich   vorkommea.    -—   Liegt  endlich   der 
Strang  zwischen  Kehlkopf  ond  Zungenbein ,   oder  A\^^ 
■em  und  dem  Kinne  und  erstreckt  sich  über  die  Un% 
terkieferwinkel  und  Zitzenfortsätze   schräg  nach    dem 
flinterbanpte,    so  kann   der  Eingang  in  ^ie  Luftröhre 
nur  merklich. gestört,    aber  nicht  geschlossen  ^nerdeo, 
und  auch  die  grossen  Halsgefässe  koniien  keinen  sol» 
eben  Druck  erleiden,    dass  der  Durchgang  des  Bluten 
aufgeholi^en  ^firde;    dagegen  leiden'  in  dieser  Lage  den 
Stranges  mehr  die  NerFOft,. häutsächlich  derN«  Taguj^ 
und  da  dieser  mit  dem  N.  glossopharyn^eus,  N.  acces*- 
soritis   Willissii,    N.   hypoglossus  und  N.  sympathicoz 
maximus  in  Verbindung  steht,    so  tritt,  durch  Druck 
auf  dfesen  Nerven  Lähmung  desselben  und  aller  seiner 
Verästelun^eni  ein;   diese  Lähmung <  wirkt  zugleich  zo^ 
rück,  tfaeilt  sich  dem  Gehirn  mit  und  es   erfolgt  Para- 
lysis  oerebri,  —  ^Apoplexia  nervosa.  •—  Verschieden» 
beit  der  Todesarten  zu  Folgoi  des  Erhängens«^ 
Durch  die  verschiedenen  Lagen  des  Stranges  am  Halse 
kann,  wie  gesagt,* eine  dreifache  Wirkung  auf  die  wei» 
eben  Theile^ es 'Halses  hervorgehraeht  wesden,  nehm* 
lieh  Corapression  und  Verscbliessung  der  Carotiden  und 
Jugularvenen,'    Compression    und    Verscbliessung    der 
Luftröhre,   und  Druck  und  Quetschung  des  N.  vagns 
und  hiernach  giebt  es  auch  nur  eine  dreifache  Todea* 
art,    nehmlicb  durch  Apoplexia  sanguinea,-   Suffocati^ 
nnd 'Apoplexia  nervosa.      Kommen  Zeichen   mehrerer 
dieser  Todesarteii  zugleich  vor,   so  hatte   eine  dieser 
Todesarten    nicht    ^ur    Vollendung   kommen    können^ 
während  die  andere  dem  Leben  schon  ein  Ende    ge% 
mafcht  hatte»     C^O 
Zur  medicinischen  Pblicei.    No.  695  —701. 

695.  Von  den  Kunstfehlern  der  Hebam« 
men,  die  ^hnen  rechtlich  als  Vergehungeo 
nngerechnet  werden  können;  vom  Professor 
Mende  (Gfemeins* .  deutsche  Zeitschrift«^  S«  1 — 60.) 
Unter  Kunstfehlern  der  Hebammen  versteht  der  Ver& 
alle  Unterlassungen*  oder  Znfngangen  während  dec 
Schwangerschaft,  bei  der  Geburt  und  im  Wochenbette^ 
die  init  den  von  ihnen  erlernten  Grundsätzen   und  Re* 

fein  ihrer  Kunst  nicht  übereiristiittmen  und  die  sie  ohne 
^  Absicht,  ja  selbst  ia  der  guten/  za  helfeny  oder 
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aus  Nachlässigkeit,    oder  um  «ich  ein  grSsserefi  Ante»     - 
hen  m  geben  oder  um  schnell  mit  ihren  %  Geschäften  ' 
fertig  zu  werden,  unternehmen,  — ^  Werden  Hebammen 
von  schwängern  Frauen,  wegen  eines  oder  mehrer  dgr> 
krankhaften  ^Zufälle ,  die  ihnen  ägen  sind^  befra&[t,  ipd    « 
versäumen  sie»   sich  durch  ällgemeinet,   innerliche  und 
äusserliche  Untersuchung  von  den  Ursachen  diesen  Zu- 
fälle zu   unterrichten,   irren    sie  in  der  BeHstheilung 
derselben,   übergehen  sie  die  Anwendung,  d^r  pas'se»^ 
den  Mitte),    oder  wo'  ihnen  diese  ^iclit  gestattet,  ist,  ^ 
die  Herbeirufung ^eihes  Arztes,,  so  t^egehen  sie  Kun^* 
fehler.    Wi}l  die  Kranj^e  ihren  Rath^  nicht  befcdgen^ 
so  muss  die  Hebamme  mit  nioglichst^r  Schohung.  de» 
ih|r  anvertrauten  Geheimnisijes,    durch  Beratnung  n^t 
dem  Ehemanne,  oder  mit  einem  Arzte,, 4>der  auleiiie' 
Imdere  zweckmässige  Weise,  der  Kranken,  selbst  wider 
ihren  Willen ,  die  nöthige  Hülfe  zu  verschaffen  silehen» 
Sieht  die  Hebamme '  voran»-,    dass  Schwangere  wegen  . 
Verunstaltung  des.  Körpers  und^  besonders  aes  Bec^ena 
auf  dem  ordentlichen  Wege  gar  nicht,  'oder  doch  %e\^  « 
schwer  entbunden  werden,  können;    so  muSs  sie  diess 
den  nächsten  Angehörigen  entdecken ,    damit .  früh  ^e-^    * 
nug  eii^  Emt^ipdungsarzt  gerufen  werden  könne,    dei^   ^ 
durch  Diät^  medioiDiiiche  Mittel ,  oder  selbst  die  «künst- 
liche Frühgeburt   dar    schwierigen  Entladung   zuvotp  '.  ' 
kommen  kann.     Ini  Anfangender  Schwangerschaft' be- 
klagen sich  oft  Frauenzimmer-,  über  das  AuslI^en  ih- 
rer Periode,  mit  der  Versicherung,  nicjit  schwanger  zu 
sein;    glaubt  ihnen  die  tlehainme  und  reicht  sie  ihnen 
für  das  Leben  des  Kindes  äder  die  Dauer  der' Schwan-  ' 
*geriS(chaft  gefah^Uchj^  AX^^^^^l)    sp  ist  sie  strafbar«     lot 
diesem  Falle  gehen  Kfinstfehler  und  Verbrechen  so  ih  ' 
einander, übet,  dass  die ^ntscheiduAff iichwer  ist,^wenn 
sich  nicht  die  böse  Absicht  aus  N^i#numständen  dar* 
thun  lässt«    Bediente  sieh  die  HebaAmie  solches  .Haus- 
jrtittel,  die  in  dem  Rufe  stehjßu,  den  JVIbnatsfluss  au  be- 
fördern, und  deren  gefäbriich^ Wirkung  sie  nicht  kannte^ 
80  beging   sie  nur  eine 'Pfuscherei;   gab  sie  dagegen   ' 
^liliel,  wie  die  Felia  sal^nae,  pder  tax.  bacc,  Welche 
zum  Abtreiben  bemitzt.  zu  jHrerden  fflegen,    so  beging 
sie*  wenigstens  eine  rechtswidrige  Handlung,  wenn  nicht 
ein  V0];hceehen.'-    Ist   erwiesen,-  dkss  'die  Hebamme 
ihit  ejnem  spitztsn*  Körper   in   die  Mutterscheide  ein-  - 
Ara'ng ,  so  ist  das  Verbreehen  nicht  zu  bezweifeln ,  und 
diese  jnlt  von  der  ffänzen  Dauer  ief  ßohwangerftchaft. 

.  Med.  SummiT.    isjo.  iT  4«       '         *      ..  JSO 
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Folgt  auf  die  Anwendung  leichter  und  an  sich  unschäd- 
licher Baasmittel  Abortus,  so  kann  diess  der  Heb- 
amme nicht  2um  'Vorwurf  gereichen.  Tritt  auch  nur 
die  Wahrscheinlichkeit  einer  Yerhehtung   der  Schwan- 

ferscbaft  «in ,   so  soll  die  Hebamme   den  Aeltem  oder 
em  Brodherrn  ^u*  s.  w.  der   Schwangern  davon  An- 
zeige  machen;  ^unterlässt  jsie  es,    so  De&reht  sie  zwar 
.  keinen  Kunstfehler,  handelt  aber  ungesetzlich  und  ver- 
'  ^ent  Strafe.    Wirkliche  Kuns'tfehler  begeben  die  Heb- 
r  ammen  bei  krankhaften*  Zufällen^' die  eine  Fehl  -  t)der 
JlS&rubgeburt/drohen ;  besonders  wenn  sie  jeden  geringen 
*Blutuass   aus   den' Genitalien,    jedes  leise  Ziehen  im 
^KreiUe  fär  unfehlbare  Zeiphenjei:  bevorstehenden  Gebort 
halten«  dnd    die   Ausstossung   einer  Frucht  befördern, 
-Ae  bei  a^weckmässigem  yerha}ten  wärde  ausgetragen 
WOurden' s€io«     Während  der'F^lgeburt  selbst  Degenea 
die  Qebammen' Kunstfehler,' wenn  sie,  anstatt  die  Aus- 

•  treibung  des  Eies  dilrcl^  Ruhe  und  bei  Blutftüssen  selbst 
'•  dUrefi  *^usiftopfung  der  Scheide  so  lange  zu  verzögern, 

bis  die  Geburtftheile 'erweicht  und  erweitert  sind,    die 

*  langer  oder  selbsjt  die  ganze  Hand  iti  di^  straffe  Scheide 
dr^UigjBrf^  d(^a  vorliegenden  Tfaell  des 'Eies  oder' der 
Frucht  efgreifen,  hervorziehen,  zerreissen,*  worauf  dann 

dts  Ei  in  mehreren  'Stücken  (^bgeht*      %^  vermehren 
'  dadur j^h  den  IS^utfluss ,  hiudem  den  gefahrlosen  Abgang 
des  Inhalt^  d^r*  Gebärmutter ,    veranlassen  einen  %nt* 
'  sGndungszustaud  der  Genitalien  ijnd!  andere  ]hfachtfaeile« 
iSind  did  Fischte  schon  grösser,    so  verfallen  sie  nicht 
allein' in    dieselhen   Fehler    tiicksichtlich  .der   Nach- 
geburt, 'yoädern  sie  halten  aucfaf  häafig  die  Belebungs« 
versuche  der«  9übeinü)dten  Kinder  für  nutzlos  und  un-. 
terlassen  sie.-^  Be»  der  rechtzeitigen  ^eburf  giebt  äs 
zweierlei  K^unstfehler  ^ieif  HebaraiUen ;    erstens  solche, 
'  die  sich  auf  das]^  Geburtsgeschäft  überhaupt  beziehen, 
'und  Reitens  solche,    die  in  einzelnen  ungewöhnlichen 
oder.regelwidrigen  Fällen  vorkomme«    In  erste^er  Be- 
ziehung *lkssen  sich'  3te  Hebammen  eine  strafbare  Nach- 
lääsigl^it  zu  Schulden  kor^men,'  wenn  sie  ohne  Nbth 
Kreisende,    die  ihre- Hülfe   vedang^ ,  •  wairten  lasset; 
wenn  sie  versäumen , '  steh  von  aHeu  iJ/nstäodei^  genau 
zu  unterrichten ,  ^wovott  oft"  der, Ausgangr^der  Gebart 
abhängt,    weil  der  rechte ^Zeitpunct  ^iu*jBerbeirufung. 
eines  Geburtshelfers  übergangen  Wird;    wenn  'sie.   di^ 
Entleerung  des  Mastdarm^^  ilicht  durch 'IStj^sttre  befer« 
dern,   und  in  Fällen«   wo.diQ  'Gebärenden  v^^€t  int 
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Liegen  noch  Stehen,  noch  in  der  Knieellenhogenlage 
den  IJrin  lassen  können,  nicht  nach  einem  Geburtshel- 
fer schicken;  wenn  sie  vor  der  Eroffiiung  des  Mutter- 
mundes .die  Kreisende  in  eine  gezwungene  Stellung 
hringen  und  sie  zum  Dräugep  anhalten;  wepn  sie  ver- 
absäumen, '  den  Gebärenden  eine  durch  Umstände'  nö* 
thig   gemachte  besondere  Lage  annehmen  zu   lassen; 

Senn  sie  den  filasenaprung  im  Stehen  abzuwarten  und 
m  Gdbärenden  nach  demselben  auf  Abtritte  za  gehea 
festätten;  wenn  sie  zn  Anfange  der  Geburt  mit  den 
ingern ,  oder  gar  mit  der  ganzen  Hand  in  di6^  noch 
Straffeh  Geburtstheile  «dringen;  yenn  sie  zu  Anfange 
der  Geburt  den  Kreisenden  unverdmliche  oder  zu  reich- 
liche Nahrungsmittel  gemessen  lassen,  oder  ihnen  im 
^egentheile  jeden  Genuss  versagen,  da  b^i  ganz  nüch- 
ternem Magen  schwache  Wehen,  Kraxipfzufälle,,  Wftr- 

,  gen  ju  8.  w.  gar  leicht  eintreten ;  weni(  sie  den  Gebä^ 
renden  die  unzweckmässigen  Geburtsstülje  aufzwaiiffeti; 
wenn  sie  die  Gebärenden  anhalten,  im^Svhen  za^bä^ 
Ten;  wenn  sie  die  Fruchlblase  zn  früh 'sprengen,  oder 
ihre  Eerreissung,  wo  sie  erforderlich  ist,  unterlassen- 
wenn  sie  die  Kopfgescbwulst  mit  der  Blase  verwech- 
fieln  und  mit  spitzep  Instrumenten  öfinen;  wenn  9ie 
nach  dem  •  WasserSprunge  eine  genaue  ^ebuittshiilfiiche 
Untersuchung  anzustellen  versäumen ;  wenn  ^  sie  die 
Kreisenden  nach  dem  Blasenspronge  «herumg^en  las^ 
ffen,  oder  die  hier  entstehende  Wehenpause  stören; 
wenn  sie  bei  langwierigem  Drucke  des  Kindeskipfs  auf 
die   Harnröhre*  die   Ausdehnung   der   Urinblase  nicht 

'beachten;    wenn   sie    den   Austritt   des  Köpfek  Jnrch 

Sewaltsame  Erweilerung  der  Genitalien ,  odei  gat 
arch  Einbringen ,  der  Finger  in  den  Mastdarm'  und 
Uerabscjiieben  des  Kcq>fs  zu  befördern  suchen;  Venn 
sie  beim  Durchschneiden  des  Kopfs  nicht  für  £r- 
«chJaffung  des  Mittelfibeisches  sorgen  C^vas  durch  ho- 
rizontale Lage , "  durch  das  Au«»trecken  und  Nähern 
den  Fasse,  : und  äateh  das  Abrathen  von  gewaltsa,^ 
raen  Pressen  geschieht);  wenn  sie  an  dem  bereits 
.gebornen  Kopfe  des  Kindes  ziehen,  um  die  Beendi- 
-g^ng  ddr  Geburt  zu  beschleunigen ;  wenn  sie  dem  Kin- 
de in  diesem  ^Zustande  i^ieht  Freiheit  zum  Atfamen  ver- 
schafl^n;  wenn  sie  den,  Nebelstrang  unterbinden,  be- 
vor die  JRespiration  völlig  zu  Stande  gekommen  ist; 
^enn  sie,  anstatt  todle  Kmder  wie  scheintodte  zu  be- 
ti  achten ,  asphjctisehe  Kinder  Tür  todt  annehmen ,  und 
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die  BelebungSTersacbe  unterlaÄseo;  wenn  sie  die  ^N^ii» 
gebomen  sa  h^isa  oder  za  kalt  baden ,  uiid  die  {ijabeir 
■chnur  nicht  fest  genug  antef binden:  wenn  sie  nicht 
nach  der  Gebart  die  Bildangsfehler  an»  Kinde  aufcia;* 
eben ,  die  ihrem  Leben  gef&hnicb  werden  können ;  wenn 
sie  die  Nachgeburt  vor  der  völligen  Trennung  entfer»- 
nen  wollen  (Gewaltsames  yerfahren  setzt  hier  augen^ 
blicklich  das  Leben  der  Mutter- in  Gefabr)^;  wenn  sie 
^Aie  Sonderung  des  Mutterkuchens  von  der  Gebärmut^ 
terwand  selbst  versuchen;  wenn  sie  bei  eintretenden 
Blutfliissen  den  Kopf  verlieren  und  statt  die  passenden 
Mittel  anzuwenden  und  Contraotienen  zu  befordern,  die 
Mutterscheide  verstopfen  und  kalte  Umschläge  auf  .den 
Unterleib  machen  s  wenn  sie  nach  der  Geburt  des  er- 
sten Kindes  das  zweite  {l>ei  mehrfachen  Geburten)  übei^ 
sehen,  und  das  mütterliche  Ende  des  Nabelstr^nges  ca 
nnterbinden,  verabsäumen;  wen«  sie  nach  der  Qeburt 
des  ersteren  I(4ndes  die  Nachgeburt  desselben  zu  ent- 
fernen suchen;  wenn  sie  die,  sich  stellende  Blase  des 
«weiten  Kindes  .früher  serreilssen,  als  sie  tief  in  die 
Scheide  herabgetreten  war;  wenn  sie  DammeiBrisse^ 
TJrinverhalinng  n.  s.  w^  bei  der  Mutter  unbeachtet  las» 
sen;  wenn  sie  die  Brüste  derselben  erst  hart  werdea 
lassen,  b/E)vor  sie  die  Kinder  anlegen ;  wena  sie  wunde 
Brustwaiteen  mit  Bleimittdn  behandeln  nnd  dadq|rch 
die  Gesandheit  des  Kindes  ^etthrden  u,  s;  ^w« 


Nach  grösser  sind  oft  die  Kunstftlhl^r'ider  Hebanip- 
men  bei  unregelmässigen  und  uii'gewöhnlichen:  Gebur- 
ten, Z.  B.  bei  den  Gesichtsgeburlen ,  w;enn  sii^  das'ße- 
sicht  mit  dem  Steisse' verwechseln  und  mit.dem  hakeii« 
förmig  gebogenen  Finger  hecvorziefa^a  zu  müssen  glau- 
ben,, )vobei  hauptsächlich  leicht  die^  Augen  «erletzt 
werden;  wenn  sie  die  Gesichts*  in -eine .Knterhafipt§* 
läge  umzuwandeln  suchen;,  wenn  sie  bei- Sfeeissg^buf 
tea  die  Fasse  herableiten,  oder  den^Steiss  mit  den  ha- 
kenförmig gebogenen  Fingern  llerabzieti^n,  .'WeiKiiA 
ersten  Falle  d(e  Geburt  erschwert,  im  letzteren  leicht 
die  Geschlechtstheile  verletzt  und  das  .Zurückbleihea 
der  Arme  und  des  Kopfs  veranlasst  wird ;  wenh  sie  hßi 
einer  halben  Stei^sgeburt  den  zweiten  Fuf  s  herabhor^, 
wobei  gewöhnlich  der  Nabelstrang '  mit  zum  Vorschein 
kommt  (hiermit  ist  jedoch  der  Fall  nicht  zu  verwech- 
seln, wenn  beide  Plattfösse  neben*  dem  Steisse,in«daz 
•kleine  Becken  treten,   f^o  sie  angezogen  werden  mfis- 
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feo,  w^il  darch  Schenkel  litadKfiiee,  deif  Nabel^trang 
xusammenffedrackt  und  das  Leben   deS/ Kindes  aufge* 
beben  tvird);  wenn  sie  bei  Fassgebnrten,«  anstatt  die« 
selbeto  der  mftnr^^za  überlassen,    die  Füsse   anziehen; 
äöppelt  gross  ist  d«r  Fehlef  j  wenn  dieses  Ziehen  bei 
En^e  des  Bedkens  statt  fand ,   oder  wenn  die  Hebam* 
nien  bei  ihren  Versuchen  zu  helfen ,    dem  Kinde  den 
Kopf  abreiSseu ,    der  in  der  Gebärmutter  zurückbleibt«    ' 
Ferner  begehen  die  Hebammen  Kunstfehler,    wenn  si« 
bei  Schwäche  der  Gebärmutter  die  vorangehenden  Füsse 
anziehen,  anstatt  einen  Gebuttsfaelfer  rufen  zu  lassen^    ' 
oder  wenn  sie  in  FäIl.^n,^wo  ihnen  we^en  vdrhande- 
nev^  Gebärmutterblutfluibses ,   oder  schwachen  Klopfens 
der  i^rgefalieMn  Nabelschnur  das  Anziehen  der  Füsse    ^ 
eriaubf  ist,   im  regelmässigen. Drehungen  des  Körpers 
nicht  beachten,'  den  Nabetstrang  nidbt  vor  Anspannung ^ 
und  Druck  ±n  hindert,    die  Arme  nicht  zu  lösen  und 
dem  Kopfe  nicht    die  richtigen  Drehungen   a^  eeben 
suchte«-    Es  fehh  nicht    an  Beispielen,   dass  I^ebam- 

*  tnen  hierbei  die  Arme  zerbrochen  y  die  Unterkinnlade 
iinsgMssen,  und  die  Augen  aus  ihcea  Höhten  gedrückt 
haben.  •  Ferner  b^ffehen  die  Hebammen  Ktinstfehler, 
wenn  sie  bei  Einschnürungen  von  Kiildesthexl'en  durch 
die  €rebärnHitter,  namentlich  bei  gebornem  Körper, 
wa  sich  de»  Muttermund  urai  den  Hals  des  Kindes  zu-  * 
sammengezogen  hat  ,*  kräfi|ig  an  dem  Kinde  hieben,  wo- 

'  ivtrch  nicht  allein  das  Absterben  der  FrUcht  befdrdert, 
eondern  auch'  der  Mutter  viel  Schm^erzeln  gemacht^  und 
Vorfälle  der  'Gebärmutter  und  der  Mutterscheide  Ter-* 
anlasst  werden,  Dreht  sich  das  Kind  bei  den  Unter- 
stammgeburten  fretwil^  mit  der  BauohfltiQhe^  nach 
oben ,  so  fehlt  die  Hebamme ,  wenn  si^  noch  dann  dem 
Rumpfe  die  entgegengesetzte  Drehung  zu  geben  sucht, 
weil  diess  nur  auf  Kosten  de$  Halses  geschieht,  oder 
wenn  sie  die  Arme  hier  ebenfalls  nach  unten  zu  lösen 
«ich  bemüht..  Endlich  fehten  die  Hebammen,  wenn  sie 
liach  UnterstammA;eburteir,  wo  die-  Kinder  sehr  häu- 
fig scfaeintodt  geboren  werden^  nicht  sogleich  Belct- 
1>ungsyersuche  anstellen. 

Bei  den  regelwidrfgen  Geburten  f  erfüllen  die  Fehler 
"^      der  Hebammen  iii  drei  Crossen^  nehmlich  in  Fehler  der  Er- 
kenntniss,  Fehler  "derBeurtheilung  und  Fehler  der  Behand- 
lung. Alle  drei  stehen  jedodi  in  einem  so  nahen  !^nsam- 
menbange  mit  einander  j  dass  sie  häufig,  weil  einer  den 
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aadeniiiMhsioh  sielit,  Tereiolct  vorkMiiiieii.  Di&Fehle« 
derErkenntnias  haben  frewöhnlich  die  übrigea  beiden  zu« 
Fo^e.  So  fehlen  z.  B.  Hebammen ,  wenn  aie  die  Lei- 
tnng  der  Gebart  bei  allffemeinen  oder  örtlichen  Krank- 
heiten der  Kreisenden  aUein  übernehmen;  wenn  sie  dem 
fehlerhaften. Becken  suschreiben,  was  ¥on  krankhafter 
Gebärmntterthätigkeit  herrührt ;  wenn  sin  einzelne  Frucht« 
lagen  mit  einan&r  verwechseln  und  z.  B.*  die  Hände 
für  die  Fasse  und  das  Gesicht  für  den  Steiss  nehmen; 

.  wenn,  sie  Kindestheile  von  .  zwei  Früchten  anziehen; 
wenn  sie  das  Vorliegen  4es  Matterkuahens  übersehezi 
wenn  sie  die  nngewöhnlichen  ¥erbindangen.  des  Mut-* 
terkuchens  mit  der  Wand  der  Gebärmutter ,  die  tl^eil* 
weise  Läsang  und  gef&lirliche  Blutunffdn  veranlassea 
können,  verkennen,  und  den  Vorfall  der  Nabekchnnc 
unbeachtet  lassen';  «und  wennn'sie  die  nach  übel  gelei-i 
teten  Gebarten  häufig  eintretend*  Unistülpungy  Kück-- 
wärtsbeogung  und  Senkqng  der  Gebärmutter  nbht  be^ 
rücksiichtigen..  Diese  Erkenntnis/Bfehler  werden  noch 
dadurch,  dass  sie  ejne  falsche,,  das  Leben  del*-  Mutter 
und  des  Kindes  gefährdende  Behandlung  zur  Folge  ha4 
ben,  zu, doppelten.  J^unstf^lern»  .  Hauptsächlich  irren 
die  Hebamn^en  in  den  Fällen ,  )vo  die  Ursache  der  Re«« 
ffelwidrigkeit  des  Geburtsvorgaages  und  der  daraus  füis 

.  Mutter  und  Kind  entspringenden  Gefahr  in.  dem  Miss* 
yerhältniss  der  Kräfte  und  besonders  der  eigentlichen 
Geburt'sthätigkeit  der  Mutter  zu  dem,  durch  sie  zi^ 
besiegenden  Widerstände ,  den  die  Fracht  bei  ihrem 
Eintritte  in,  und  bei  ihrem  Ddrcl^ange  durch  das  Be-  - 
^en  findet,  tfeffründet  ist«  Uebertreten  sie  hierbei  das, 
was  sito  in  solchen  Fällen  zu  thun  ^elirnt  faab^n,  so. 
können  sie  r^iohtlich  in.  Anspruch  genommen  werden» 
Bei  den  fehlerhaften  Fraohtlag^n,  wo  zugleich  eine  an* 
dere  Abnormität  stattfindet^  z«  »B*  enges  Becken  muss 
das  Yarfahren  der  Hebamn^pn  immer  naclr»deif  Grqnd-r 

'  Sätzen,  die  ihnen  beim  Unterricht  roitgetheilt  wardea,| 
beartbeilt  werden«  » —  Ibreni'eigfenen  llrlheile  ist  die 
Hebamme  überlassen ,  wenn  zu  feste  Eihäuto  und  zu-» 
gleich  eine  fehlerhafte  Fruchtlage*  vorhanden  ist ;  /  soU* 
sie  hier  die  Blase  sprengen ,  wodarch'  die ,  Wendung 
erschwert  wird,  oder  soU  sie  ruhig -zusehen,  dass  8ii£ 
wegen  eines  kleinen,  k^idit  zu  beseitigend^p  Ilinder«^ 
nisses  die  Kreisende,  durqk '  fruchtlose  AnstreOffunffen 
erschöpft,  Blutflüssa  bekommt  öder  von  Krämpfen  ue- 
f ollen  wird?  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der. vorliegen« 


de  Nabelstrang  schiArach  ptihirt  aber  lücbt  iarSekg^ 
bracht  werden  kann ;  soll  sie  hier  die  Wendong  nnler- 
nehmen,  oder  rufiig  ansehen,  dato  das  Kind. vor  der 
Ankunft  des  Geburtshelfers  abstirbt?  Der  Terf.  ist  der 
Meinang,  dass  in  Fillen  dieser  Art,  die  augenblick- 
lich mit  dem  Tode  drohen,,  die  Hebammen  die  Wea- 
dung  unternehmen  dfirfen«  Dasselbe  ^t  auch  bei  den' 
Nachgeburtszögerungen.  In  allen  sofchen  Fällen  soll 
man  die  Hebammen  nach  den  Gründen  ihres  Verfah- 
rens fragen.;  stimmen  diese  mit  den  Ghrundsätsen ,  die- 
ihüen  gelehrt  worden  *  sind , ,  tiberein ,  so  können  sie 
nicht  in  Ai^pruch  genommen  werden. 


*'. 


Die  Fehler ,  welche  die  Heblammen  be^  regelwidri- 
gen G^urtsRUlen  begehen ,  köniien  iii  drei  Classen  ein- 
getheilt  werden-:  1)  Ünterlassi^ig  der  Anwendung  nöthi- 
ger  Hülfe;  2)  ungebührliche  Hilfsleistung,  die  gar 
nicht, ^  oder  nur  Ton  einem  Geburtshelfer  geschehen! 
dürfte,  «ind  3)  fehlerhafte'^Anwendung  "höthiger  und  er- 
laubter lElnlfe.  «--  Zu  den  ersten  Fenlern  ist  zu  rech-^ 
lien ,  wenn'  die  Hebammen  bei  su  grosser  Iiiclination 
des  Beckers,  Schieflage  der  Geb&rmnttiBr  und  Schief* 
stünden  des  ^opfes*  verabsäuniien,  den  Gebärenden  eine 
sweokmässige  Lage  zu  ertheilen;  wenn  sie  bei  Schief- 
lagen der  Frucht,  bei .  denen  deV  Kopf  mit  dem  Hinter- 
haupt nach  YOfn  gerichtet  is^nnd  sich  gegen  den  Tor- 
dliren  Rand  des  Beckeneinganges  angestemmt  hat,  den 
Yersüch,  ihn  durch  Buj|sere  Handgriflfe'in  seiQe  Höhle 
Einzuleiten,  unterlassen;  wenn  sie  die  Fruchfblase  zu 
sprengen  yer^äüihten,  den  vorgefallenen  Nabelsträng 
nicht  vrüekbracbten ,  das  HprvoHreten'  von  Brüchen 
und  der  prolabirten  Scheide  nicbt  durch  anhaltenden 
massigen  Dcnck  verhinderten;  wenn  sisi  durch  gelindeil 
Gegendruck  •  nicht  dem  Springen  der  Blutaderknoten 
znvorkoftimen ,  und  bei  schon  zersprungeneti  die 
Blutung  bis  zur  Ankunft  eines  Arztes  sCllten;  wenn 
sie  bei  Blutungen  von  bevo|*stehender  Fehlgeburt  *oder 
von  vorliegender  Placenta  nicht' die* Scheide  so  lange 
lamponirten ,  bis  der  Muttermund  sich  er\lreit^r  hatte 
und  der  kx%%  angeko(nmen  w^r ;  wenn  sie  .bei  Machge- 
bnrtszögernngen  und  gefitfarliaben  «Blutungen  nicht  die 
Nachgeburt  entfernten,  und  die  ISebfrmutter  zur  Zusam- 
'  menziehung  zu  bringen  snchttti;  und  weAn  sie  einqp  um- 
'  geAtülpton ,  vorgefallenen  öder  aurückg^bögenen  Gebär- 
miitter  niehl  sogleich  wieder  die  richtige  Lage  geben« 


^ 

Die  swtite  Classe  von  Fehlern  begtekt  darin^  daga 
,  die  Hebammea  die  Scheide  oder  den  Mattteriuwd  durph 
einige  Finger  oder  die  ganze  Hand  auszudeUpen  ver- 
euchen,  die  Stellung  dez  Kop&  angeblich  veiändern^ 
di^  Steisslagen  in  Fosslagen  ninwandeln,  und  in  diesen 
I«agen  am  Kindeskörper  ziehen;  so  wie.  dass  sie  eiwm 
vorgefallenen  Theil,^Torzüglich  Hand  und  Arm,  zurück- 
znbringen  sucheg«  —  Hinsichtlich  der  irrigen  WahjL 
der  den  Hebammen  zustehenden  Mittel  fehlen  sie,  wenn 
sie  bei  Schieflagen  'der  Fracht  die  fiinleitong  des  Ko- 
ples  vornehmen. wollen,  pder  ai|f  rohe  Art  ausführen; 
vor  der  völligen  Erweiterung  des  MuttermutadAl  die 
Wendung  versuchen  t^nd  durch  Manoeuvriren  wähcend 
der  Wehe  einen  Gebärmutterriss  ^zeugen;  bei  der 
Wendung  d^n' Nabelstrang  nicht  schonen,  oder  die 
Füssegeloreuzt  fassen  ^  wo  sie  leicbt  zerbreabens  am 
Körper  so  stark  ziehen  ,^.dass   die  Wirbel  aus  einander 

fedehnt  \ir«tden ;  bei  dem  Lösen  der  Arme  ü^m  zer-^ 
rechen;  wenn  «ie  nicht  die^  fehlerhafte  Drehung  dea 
Rampfes  verhindert,  und  dann  auf  Kosten  des  Ualsea 
drehen,  unc^  bei  den  Yersuchen,  die  Arme  nach  hinteii 
zu  lösen ,  diese  zerbrechen ;  wenn  sie  bei  vorliegender 
Placenta  die  Wendung  zu  früh  vornehmen  ^nd  die  ganze 
Placenta  lostrennen;  wenn  sie  nach  der  ,G^b)irt  jjLea 
Kindes  durch  Ziehen  am  Nabelstran^e  die  Nachgeburt 
entfernlBn  wollen,  woduf«(h  krampfhafte» Zusammenzie- 
hung des  Muttermundes ,  Umstülpung  veranlasst ,  oder, 
der  Nabelstrang  zerrissen  wird;  wenn  sie  die  Nachte*- 
burt  selt&t  trennen  wollen  und  zerreissen,  oder  mit  dea 
Nägeln  absi^aben;  wenn  sie  bei  Blutungen  nach  der  Ge- 
burt die  Scheide  ausstopfen,  uueingeschränkt  eiskalte 
Umschläge  auf  den  Unterläib  machen ,  oder  entstande- 
ne Verletzungen  am^Damm,  an  den  Geschlechts-  oilec 
Harn^irerkzeugen  verhehlen«  —  Was  nun.  den  Maass- 
stab ^  der  Stra'ffälli^eit  einer  Hebamme  anlimgt,  so 
wird*sievalle|ithalben,  wo  sie  wider  ihre  bessere  Ue- 
'  berzetigung ,  aus  .  strafb^ea  3ewegg]!ünden  handelte, 
härter  zu  pesfr^feri  sein  '^  als  wo  sie  aus  Unwissenhei(t, 
Uebereilung  und  Irrthum  fehlte.  «Den  ersterdn  Verge-* 
hungen  .schllessen  sich  die  «us  Mangel  an  U^herlegunar 
und  Dreistigkeit  begaQgenen  an, ^ weil  Yorsicht  und 
'  Üeberlegung  nothwendigel^igen^chaften  einer  Hebamme 
sind.  Liegen  un^ttliche  Gewohnheiten,,  z*  B.;  Trunk- 
sucht oder  Eitelkeit  und  Habsucht  zum  Gruode,'80. 
sind  sie  zwar  für*  sehr  straffällig  zu^hldten^   doch  iiii. 


.T 
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•»Mringem  Gtade,  als  wenn  .es. gerade  zu,  mh  ihre 
Zwecke'  zu  erfüllen ,  auf  Beschädigung  der  Mutter  odcn: 
des  Kindes  abgesehen  war.  Nup  in  Fällen  der  letzteren 
Ar(  kann  ihnen  der  Erfolg  ihres  Verfahrens  zugerech- 
net werddki ,  in  den  übrigen  Fällen  können  sie  nur  fär 
beffangene  Kunstfehler  bestraft '  werdto ,  deren  Grosse 
sica  meistens  nur  nach  dem  Erfolge  beurtheilen  lässt. 

(Mr.) 

096.  Auf  den'Grtmd  eines  Ton  dem  Königl.  Me- 
dicinai-Collegio  der  Provinz  Brandenburg  in  Betreff 
der  ztir  Verhütung  der  ^eiterTerhreitung  ansteckender 
Krankheiten  zu  treffenden  {»oliceilichen  Maassregeln 
id)gegebeHen  Gutachtens  ist  unterm  14J  Novbi*.  vorig. 
Jahres  vom  Policei-Praesidio  zu  Berlin  eine  Verfügung 

»über  die  nach  Todesfällen  an  ansteckenden 
Krankheiten  zu  ergreifenden  Maassrege.ln 
ttekannt  gemacht  worden.  Selbiger  gemäss  sind  1)  bei. 
den  Mens4)henb lattern  am  Eingange  'der  Woh- 
nung des  Kranken  Warnungs-  oder  sogeliannte  Pocken- 
tafeln auszuhängen.  Die  Wäsche  des  Erkrankten  (er 
sei  g^storhcfli  oder  nicht)  ist  24  Stunden  lahg  in  einer 
ChIorkaIkaufl5sung  (2^  Loth  aAf  ein  Berl.  Quart  Was- 
ser) einzuweichen;    alle  übrige  Effecten  müssen 'damit 

.  gewaschen  oder  mit  Schwefel  -  oder  Chlordämpfen  24 
—  72  Stünden*  geräuchert,  nachher  noch  3  Wochen 
gelüftet  werden ;  das  Bettstroh  ist  zu  verbrennen ;  wol- 
kne  .Bettdecken  müssen  nicht  allein  geräuchert  und  ge-* 

^  lüftet,  sondern  avch  .gewalkt  werden;  das  Locale  des' 
Kranken  darf  vor  einer  vorscfariftmässigen  Durchräu- 
cherung,- Lüftung ;  Weissung  oder  Ueberstreichung  mit 
Chlorkalk  nicht  wieder  '  bewohnt  werden.  Arme  y  die 
ihr  «Wohnzimmer  n^cht  so  lange  entbehren  können^,  sind' 
gleich  beinx  Ausbruche  der  Krankheit  ins  Pockenhaus 
«abringen.  Bei  den  sogenannten  moHificirten 
Pocken  (Varioloiden)  gelten  dieselbteh  M'aass- 
regeln«  CAlso  auch  hier  dieselbe  Ansicht,  wie  obea 
iB  No.  5M.)  2)  Bei  dem  Faulfiebe^,  dem  Fleck- 
fieber und. dem  wahren  Nervenfieber  findet  die- 
selbe Reinigimg  statt«  3)  Ziemlich  dieselben  Maass^ 
regeln  gelten  bei  der,  durch  Uebertragung  des 
Bolz-  oder  •Miljzbrandgiftes    auf    den  Men- 

-  sehen  ^n^standnen  Krankheit;  bei  ^er 
Sehwarzpocke  oder  Karbunkel,  bei  der 
brandigen  Böse,    der  brandigen  Bräune  alid 
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de  m  Ho  s  ]^  i  tu  1  b  t  a  n  d  6.  Alle  Verbatidsttteke'  sind  arac 
verbreniien.  4)  Bei  Sehatlachfieber;  Durchräu- 
^chetaiig  und  Lüftung'  der  vom  Kranken  geblraiiGhteti 
Effecten  und  seines  Zimmers.  9)  Bei* Wasser !iche«i: 
Alle  mit  dem  Speichel  des  Kranken  besndäüe  oder 
sonst  niir  verdächtige  Gegenstände  sind  zu  vejrbi*ennen ; 
irdene,    metallene  oder  dergh  w^nigKtens  aüssttglüben. 

6)  Bei  Krätze  sind  die  Enecten  mit  Scb«vefel  zu  ftu- 
ehern  und  nachher  riitt  schwärzet  Seife   anszuwaschen. 

7)  Beim  bösartigen  Grinde  die  Kopfbedeckungen 
und  dergl.'  zu  verbr^iinen.    8)  Bei  Rühr   ist  die  Wä- 
sche mit  Chlorkatkauflösung  %vl*  durchräuchern  und  zu 
durchlüften,    die  Nächtgeschirf«   sind  damit  aüszuwa- 
•sehen.    9^  Bei  %ficht  ^und  Lungeni^chwindsucht' 
ziemlieh  dasselbe  Verfahren.    10)  Beini*Krebs:  Ver- 
brenne»  des  mit  dem  Krebsssbadeii  in  Berührung  €i^ 
kommenen   und  Beinigqipg    der'  übrigen   Effecten  mit- 
Chlorkalkauflösun^.     Diese  und  die  Chlorräächerungeti^ 
werden  in  kllep  Apotheken   um   einen  geringen  Preis 
verkäuflich  gehalten.   [Aus  ^a^eir's  kr.  Bep.  XXIV;  2^ 
p.  500  —  303.]    (U.) 

69)"«  Gegen  die  Ciiolera,  welche  bereits  in 
Qrenbnrg  wüthet,  sind  .von  Seiten  des  Bussischen  Gou- 
vernements die  kräftigsten 'Maasäregeln  getroffeii.  Bei 
Todesstrafe  ist  auf  einer  Strecke  von  500  Wersten  des 
Kasanscheh  Gebietes  den  Menscheii,  dem^Vieh  und  den 
Waaren 'der  Eingang  verboten;  nur  die  Briefpost  ist' 
geblieben',    indem  die  Briefe  auf  der  ^Gränze  nyt  ZaiXr 

S'en  überreicht,  durchstochen  und  durchräuchert  wer^ 
en*  Militair-  und-  Bauern-Piquete  sorgen  für^  die  Be- 
folgung dieser  Maassregrel.  FFroriepVs  Notizen  Nr. '565. 
S.1540J.     (MrO  **       ••  ^  .  ; 

'  ♦  *  *. 

I^d»  Ceber^^i®  Gefahr  «lebiendig  be^ra« 
Iren  eu  wdrden  und  mehrere  in  Beziehaiig^ 
aurf  dieselbe,  zum  Tbeil  er&tt  kürzlich  ge- 
lnachte Vorsi(^hläge;  vom  Prof.  C  j&.  jR7o^  iw 
•firaslau.  (Henk^  Zeitschrift  1830. 1.  S.143-^lf5.)  Natik 
der  vdr  38  Jahren  von  VbifelaiM  gescbefae^en  Aufmnn« 
terung  wurden  in  Weimar,  KoppeRhagen,  Mainz,^  Ber- 
Mn,  Breslau  und  noch  im  J.  1818  In  MüBchefii  E^ich^- 
bäuser  errichtet;  in  Jßredlati  geschab  dieE(s  äitf  Ydtbrd- 
^nung  des^rfeformirten  Kirchfen-PresbyterinsftsfdifeTod*  • 
ten  wurden  bewacht,  allein  es  ist,  trotz  der  vortrcflfli- 
ebep  Einrichtung  .dieses  Leichen^Hauses  binnen  29  Jah« 
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Ben  iMir  19  mal  benulift  wärdi^    Mit  Unrecht  ist  der 
Edfer  4efi  Pablicnm  füf  diese  Anstalten  erkaltet^    denn 
die  Zahl  der  lebendig  Begrabenen  ist.getiriss  weit  grös^ 
sef., als  die  gemeine  Meinung  annimmt,    besonders   auf    . 
den  Dörfern,,  wo  die  meisten  Kranken  gar  nicht  voi> 
KuBSliv^rständigen  beobachtet  werden.     Neuerlich  wird 
dieaei:  Gegenstand  wieder  von  einem  Nichtarzte  zur  Spra«*' 
che  gebracht  (Wegweiser  im  Gebiet  der  Künstle  u«  s*  w. 
Beiblatt  znr  Abendzeittfng  1829.  Nr. 32)  und  eine  trag-^ 
bare  Leichenkammer.  %mpfohl^i,    die  aus  . ein^m 
hölzernen  Bäuschen  mit  F«enstern  besteht,    mit  einen» 
Glockemsuge,    der  an  die  Hand  des  Todteh  befestigeff- 
wird ,    versehen  ist  und  aber  den  geöffneten  Sarg  g^'^ 
setzt  wird.     Von  solchen  transportablen  LeichemcaMH 
ntern  ist  schon  in  der  im  Jjfhre  1794  von  der  K^nigL 
»Preoss,  Regierung   ausgegangenen  Instruction    für    di# 
{rediger  die  Rede,    und  in  dem  zum  Amte  Gotha   ge-  * 
Vorigen    Dorfe  £berstädt  '(Nürnberger  Gorresp.    18t26« 
Nr%  152)  wird  die  Leiche,  nachdem  ilte  eingesegnet  ist, 
mit  gelüftetem  Sargdeckel  .unter  eine  über -das  Grab  ge*^ 
stellte,  mit  einer  Oeffnnng  ver:>^ene  einfeTthe,  hölzörnej 
Wölbung  gestellt.    Da  nun  diese  Einrichtung  tiicfittden 
Yortheil  erwärmter  Leichensäle   hat,    so   schlägt    der 
Yf.  vor^  auf  dem  Lande  die  Leichen  im:Winter  in  den 
Abschlag   eines  gut   eingerichtete!)  Kuh-   oder  Pferde- 
stalles zu  bringen.     Das  Sicherste  ist  aber  die  Erbau- 
udg  stabiler  Leichenkamniern  oder  vielmehr  Leichen- 
hauser,    die  in  allen  Städten  und  Dörfern  «errichtet  wer- 
den  solken,     in  ^ril^li^usern  die  Todten  bis  zur  ein- 
tretenden Fäulnis  It^ipen  zujassen,   dürfte  wohl  leicht 
dem  öffentlichen  Wojil  gefährlich  werden.   'Nach  iVeV 
mami  sollen  die  Kosten  zur  Erbauung  der  Leiphenhäu- 
ser  •  durch  Beiträge  aus  dem  Kirchenverhiögen ,    dur6h 
Beisteuer  -  der  Gemeinden  und  dorck-  Actien  herbeige- 
schafft ^  ockr  durch  Ersparung  bei'^dem  Aufwände  der 
Leichenbegängnisse,  Trauer  und  der  prachtvdllen  Denk-  ' 
mäler,  gedeckt  werden.    Daisrs  man  an  den  meisten  Or-* 
ten  da»  Begraben  nach  drei  Tagen  ohne  Weiteres  ge- 
stattet, ist  nnzureiohend,  Wie  der  im  X  1826  ans  Speier 
f^emeldete  Fall,  wo  ein  junges  Mädchen  nach  9  Tagen* 
vrieder'erwaehte,  beweist..  Es  sollte  aus^evSem  nach  zum 
Begräbniss  jedesmal  ein  schriftliches  Zeugniss  eines  ap^ 
probiften  Arztes   erforderlich  sein.     Die  Todtenschan, 
Mie.  sie  in  OeStreicb,  Bai^n,  Hessen  u.  s^  w.  sfaH  hat, 
entspricht  ihrem  Zwecke  nicht  immer,  'da  dieses'  €re- 
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MthSh  mltnntfr  in  deniHändeQ  defr  Bader,  Hebammen, 
Leicbeitwäscherimien  u.  8.  w.  li^tr  Hierbei  wird  ei- 
nes Falles  ged^ht,  wo  ein  Fabrilcarbeiter  von  einem 
•ehr  geaehteten  Arzte  f ar  todr  erklärt  wurde  und  in 
einer  Todtenkammer  des  Kirchhofs ,  wo»  er  einstweilen 
stand,  bis  mehrere  Leichen  znsammlengekonimen  sein 
würden,  wieder  erwachte,    (Mr.) 

699.    In  Casper's  kr.  Rep.XXIV.  2.  p.  308—309 
wird  auch  liaoh  Froriep's  Notizefa  des  wahren  Unge- 
heuers von  ärztlichef^Taxe  gedacht,  wekhesich 
die  Aerzte  (? !)  in  Aberdeen  gemacht  haben  (sieh.  Summ. 
1830*  I.  333.)  und  es  ist  nach   derselben  a,  a.  O,  be- 
rechnet:   Wenn  der  berühmteste  Arzt  in  Aberdeen  in 
rinem  Tage  12*PerS9nen  au«  der  mittleren  €iasse  in 
seiner    Behaussang   „guteif  Rath'^    erthellt    habe    (20 
Bthlr,),    bis, Abends  nar  30  Besmphe  in  der  Stadt  ge- 
*  inacht  hätte  (ZT^thlr.) ,  dabei  2  mal  ja\t  einem  andera 
'    Arzte   in  einer  Consukation    zusammengetroflen    wäre 
(14Rlhlr.)  utidetwa  Abends  noch  eine  briefliche  Con- 
flultation  gesohrieben  hätte  (14  Thlr.)»    so  würde  ihm 
seine  nicht  (il^ermässige'Thätigkeit  in  diesem  Tage  125 
Thaler  Gold  eingetragen  haben,  was  im  Jahre  die  Sum- 
me von  5:1,925  Tthlrn.  Pr.  C!our.  betiragen  Würde.    Da- 
bei wäre*^edjglit:h^die  Taxe  fesigehalten  und  auf  be^ 
-    sondere  Fälle  gar  nicht  Rücksi<^ht  genommen.     fU.) 
*  700.    Baron  P.  von  Hahn's  Nachricht  v<>n 
den    Toskanischen    Wohlthätigkeitsanstal- 
ten.    (Gersoii  u.  Julius  S.  174^178.)     Toskana  be- 
sitzt 35  ^iechhäuser  für  gewöhaliölfi^  Krankheiten,    f2 
Findelhäuser  und  2  Irrenhäuser,  »lifci  s^ihiptlich  von  der 
Regierung  unterhalten  werden^     Ihr. Vef mögen  beläuft 
sich  auf  50,801,633- Lire  (11  Millionen  Thaler),  wovon 
si^  ein  jUbrlicbes  Einkommen  von- 1,524,049  Lire   «ie- 
hen.    Die  zwölf  Findelhäuser  besitzen   ein  Vermögen 
von  22,621,300  Liref   Im  Jahre  1817  betrug  die  Sterb- 
lichkeit in  dfehselben  63  von  100;    seitdem  sind   aber 
unter  der  Leitung  des  berühmten  Dr.  BruHi  die  groben 
Missbräuche  abgestellt  worden.    Ungeachtet  der  unge- 
heuren'  Einkünfte    hat    die  Regierung  nm  Jahre  l«t7 
doch  noch  962,0f6  Lire  hinzu    schiessen  müssen.     In 
Santa  Marw  Novella  in  Florenz  kostet  der  Unter- 
halt  jedes  Kranken  im  Jahre  311 -L.  2  S.  2  D:    und 
der  jedes  Genesenden  597  L..2  S.  9  D.    San  Born- 
fazio  ebendaselbst  besitzt  m&  dem  vorigen   ein -Ver- 
mögen von  ^1  Min.  Lire.     Die  hier  untertolteM»  Un- 
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dieii$tföhigen  .an3  Alten  kosten  im  Jahre  504  L*  19  Sw 
9,D.  und  die  Unheilbaren  368  L«     Das  'Kr*ankenr  ' 
haus  der  harmherzigen  Brüder  in  Florenz  be« 
sitzt  nur  ^  Betten ,  die  durch  die  Stifter  mit  kranken 
Armea  belegi  werden.   Das  Findelhaus  ebendai^eljbst 
besitzt  einen*  Drehkasten,  der  Tag  und  Naeht  zur  Anf« 
nähme  der  Findlinge  bereit  steht.     Bei  dem  geringsten 
Anscheine  von   syphilitischer  Ansteckung   werden    die 
Kinder  durch  Ziegen  gesäugt.  Jeder  Säugling  im.  Hause 
(wozu  man  nur  tadellose,  gut  bezahlte  Animen  nimmt} 
kostet  monatlich  37  L^  9  &  7  D.    Nur  Üer  zehnte  Th^ä 
der  Aufgenommenen  bleibt  im  Hause,  die  übrigen  wer- 
den aufs  Land  gegeben.     Sie  bleiben  meisit,   wenn  sie 
erwachsen  sind,  auf  dem  Lande,   und  die  Mädcl^^^n  er- 
halten bei  ihret  Yerheirafthung  •  eine  Ansstei^ei*/   Jähr»  ' 
lieh  ist  diess  40  bis  50  mal   der  Falle     Yom  Jahre 
1805 — 1815  wurden  aufgenommen  12^368;   davon  star^ 
ben  6531;    entlassen  wurden  2^06,  und  es  blieben  also    ' 
Bestand  3241    im  Hause,  -^    Während    des   Sängens 
starben»  3072 ;  Entwöhnte  starben  288 ;  auf  dem  Lande 
starben  während  des  Säugens  2081;  nach«  dem  Entwöh- 
nen 1033;   Her|ingewachsene.57;.  ^Iso  starben. iif  allen 
6531«  —    Da^  Armenhaus  (im  J.  1815  vom' Grossher- 
zog gestiftet,  fasst  2000  Arme,  die  beschäftigt,  geklei-' 
det  und  gut  gepflegt  werden,  die.  Fleissigst'en  erhaUen 
BoJohnnngen.  —    Bigallo,   ein  kleines,  von  den  Kit-! 
t^rn  des    durch    den    heil.  Petrus  Martyr    gegen    die' 
Ketzer  gestifteten  Ordens^   errichtetes  Findelfaans,  daz 
Jetzt  mit  dem  erwähnten  grossen  vereinigt  ist.  -«^  Pas 
"Waisenb^i'us  ist  füi:.1&  Waisen  bestimmt,  ,die  bis^ 
zum'  18ten  Jahre- hier  bleiben  können;  auch  werden  ge- 
gen Bezahlung  Kinder  von  ihren  Aeltern  zur  Besserung 
bierhär  gegeben,  -v-    Die' Brüderschaft  der  Barm-  ' 
lierzigKHei4  wurde  im  J.  1244  von  den  Lastträgern 
zn  Flore|iz  gestiftet,    und  zählt  in  Folge  deiner  Treff- ' 
Achkeft  und  seines  Nutzens  jetzt  Rvifh  viele  der  ange^ 
i^hensten  Einwtifaner  zu  seinen  Mitgliedern*     pie  Brü-' 
derschaft.  hat  dreiei^ei  Äxten  .yon  Theiki^mern :    I^nf"  ^ 
seher,   JDienstthue.nde   und   A^ngehende,..  die  alle   ein 
0chwarzes^  Leib  und  Gesicht  verhüllendes^  G^vVA]}d  tsa^ 
gan*    Die  Dienstthnenden  werdeiv  beim  Anziehen  einer 
Vilocke,  defen  Schlägt  die  nöthige  Eile.anzeigen,  v^ec-* 
einiget.     Y^unglückte«  werden   avgeablieklich   au%e- 
Hommen,  in,  die  Siechliäuser  getf  agen ,  Todter  zur  Erde*. . 
Ibestatte^  -ve^theiite  .Miss^tnäter  besucht.  Kranke  ver- 
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pflegt  und  uftteirstHtKt,  sie  mBgen  ansteckende  Uebel 
habeii  «dermicht,  Alles  still  beleiifl,  oKne  sich  ein£^- 
der  oder  denen,  welchen  sie  Hülfe  leisten,'  zu  erken- 
aen  su  geben;  In  alleA  Städten  Toskana's  befinden 
sich  ähnliche  Brüderschaften.  — ^  Pie  drei  Ldfzarete 
zn  Livorno  St.  Rochus,  S.  Jacob  und  S.  Leopold 
^iqd  hinlänglich  «bekannt  und  musterhaft   eingerichtet. 

(Mr.) 
701.  Dr.  Monifalcon  von  den  Kranken- 
häusern s^u  Lyon.  (Gerson  und  Julius  S«  10 — 21.) 
Es  ^iebt  in  Lybn  drei  grosse  Krankenhäuser:  ])  das 
aUgenieine  Krankenhaus  von  2000  Betten,  wel- 
ch^^  jährlicl}  16—20,000  Kranke  Aufnimmt^.    Es  ist  ein 

SrachtvoUes  Gebäude,  das  zweierlei  S^e,  für  Verwun* 
ete.uM  für  innere  Kranke,  äat,*  und  tiusserdeni  noch 
fiiehrere  apdre  für  verheirathete  Wöcliflerinnen,  Solda- 
ten, KrädkejQ Wärter  n,  s.  w.  Vermögende  Kranke  er- 
halten für  12  Sous  tl\glich  besondere  Zimiuer.  ^  Die 
,  Fenster  der  Säle  sind  durchaus  zu  hoch ,  die  Säle  zu 
gross,  und  deshalb  im  Winter  za  kalt;  und  es  liegen 
zu  viele  -  Kranke*  in  dem  nämlichen  Bette,-  weil  das 
Uaus^zur  Anfnahme  aller.  Kranken  doc|i  noch  z«  klein 
ist.  Die  Betten  ^ind  von  Eiseq  uhd  gefirnisst,  enlhal- 
*  -te^  aher  dennoch' viele  Wanden/  Die  ^äle  sind  sehr 
reinlich,  und  alle  chirurgischen  Verbandstücke  werden 
*    *  'von  be$olidern  Körben  aufgenommefa.     Uebel  ist   es, 

';dass  hölzerne  Nachtstühle,'  die  hie  fest  genug  schlies» 
8en,.Ae  Ausleerungen  *  der  franken  aufoehmen.  Fer^ 
ner  fehlt  es  der  Anstalt  ^n  guten  Luftreinigern;  die 
Mauern  werden  nicht  oft  geiiug  ge\Veisst  und  man  be- 
dient .  sich  noch  zu  Gelten  der  salzsauren  Kalkerde  als 
Lufci^inigungsmittel ;  auch  besitzt  die 'Anstalt  keine 
'  Badeanstalt  und  keine  Dampfbäder»  I)ie  Vertheilung 
der   Speisen'   und  Arzneien  geschieht   tegeluiäss^.  — 

"Die  Krankenwärter.  (1(}0  Männer  und  %W^  Firs^u^n)  zer- 
fallen in  IVovizen  T}nd  in  eigentliche  Brä4er  oder  Schwe- 

'  isttern,  und  diese  theiten  sich  in  die  Arbei]ten  der  Bäok^ 
rei,  Schrachterei, . der  K^er,   der  ^Apotheke,., der  W|i- 

.sehe  des  leinenen  Zeugs^«  der  Matratzen,  der  l^cbe  u* 
z.  \v.  Die  Aufnahm^  in  diese  Ansfcdt^  die  tmter  einesi 
Käthe  roii  20  Mitgliedern  sticht,  ^esch\elft  'ni^  d^rch 
\YU|idärztliohe  Zöglinge;    die  Apothel^e  steht*  unter   ei«> 

,  nem  geprüften  Apotheker,,  aber  die  Arzneien   werden 

.dui*ch  die  Krankenwärter  yertheilf.  JEi»  .Oberwundar»jt 
i^id  ^n  Gehülfe,,   sechs  wifkliQh^  i»nd  sechs'  ^Kver- 
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tretende  Aefzte  werden  dai:ch  Bewerbung  emunt)  die 
jedoch  "so  beschäftiget  sind,  dass  sie  ihie  reichen  £r- 
fehrungen  niipht  zur '  VervoUkonimnnng*  d^r  \(^issen- 
scfaaft.  anwenden  können«  Die  Einkünfte  betragen  jähr- 
lich Ij^tOOjOOO  Fr.  —  2)  Dai  im  16(;en  Jahrhundert  bei 
einer  grossen  Hungersnoth  erbaute  Kränkenhans  dier 
christlichen  Liebe  für  Findelkinder*,  Entbindun« 
gen,  öffentliche  Mädchen  lind  70jährige  Alte  beiderlei 
Ueschleehts  hat  jährlich  nahe  an  600Q  Kinder  zu  ver«  * 
sorgen,  ausser  denen  nur  400  70jl(hrige  Greise  au^e-' 
nommen  werden.  Die  Kinder  werden  bis  zum  12ten 
Jahre  auf  l^osten  der  Anstalt  erzogen  und  dann  bis 
zum  Risten  Jahre  unter  der  Obhut  und  Vormundschaft 
der  Verwaltung  gelassen».  Die  Greise  sind  ganz,  gleich 
gekleidet,  können  wöchentlich  einmal' ausgehen.  Die 
gewöhnlichen  Entbindungen  macht  eine  Krankenwärterin; 
übrigens  steht  die  Anstalt,  unter  einem  Arzte,  einem 
dienstthuenden  und  einem  künftigen  Oberwundarzt  und 
2  Gehülfen.  —  3)  Das  Krankenhaus  Auttguaüle  fifr 
SYphilitische  Kranke  und  Wahnsinnige  liegt  gesünder 
als  erstere  beiden«  Krankenhäuser. '  Die,  aufgenomme- 
nen öffentlichen  Mädchen  werden  mit  Arbeiten  im  Ma- 
nufacAirzweige  beschäftigt. «  Die  Anstalt  \^s^t  kein  fe- 
stes Einkommen;  ein  Tzeil'der-  Ausgaben  wird  vom 
Departement  und  der  Stadt  bestritten  und  das  Fehlende 
ergänzen  milde  Beiträge.  Für  die  Wahnsinnigen  ist 
schlecht  gesorfft«^    doch  scheint  nur  durch  die  Yereini- 

f;ung  mit  den  beiden  ersteren  eine  Verbesserung  mög- 
ich  zu  sein.  [Beigefligt  ist  in  einer  Note,  da^sMar^DiUe 
5  Kranken»  und  Versorgüngshäuser  mit  einem  Einkom- 
men von  660,000  Frk.  hat ;  zu  Ai:i^.  sind  4  Kmnkenhäa*  * 
ser  mit  130,000  Frk.'  Einkünfte;  in  Arlea  zwei  und 
auch  in  Tarascon  zwei.]    (Mr.) 


«     • 


« 


»  r 


1 


742 


X*  StaptsajrjsAeikuode« 


6ehii|«p6iek«iirerlMPeitimg  in  Pceuwieii  und  PortogaL   j^r.  702--» 

.  G  e  n  e  r.  a  1  *  D  e  b  e  r  s  i  c  h  t 
4eT  im,  Jabre  1827  im  KonigL  Preussisohen  Staate  be« 
yK\x\ ten  Sehn tgpocken -Impfungen,     \ 


Nr. 


I    *  Regierungs- 
I>^pi»rteiiient. 


1 
2 
3 

4 

6 

7 

8 

/9 

10 

\\ 

12 

13 

14 

15 

.16 

.17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

25 


Aachen 

Arnsberg   . 

Beidin 

Breslau 

Bvombyerg 

Coblenz 

Fürstth«  Wied 

Colin 

Göslin 

Danzig 

Disseldorf 

Erfurt 

Frankfoct.    >  . 

Gambinnea 

Ki^mgsUßrg, 

Liegnitz   . 

Magdeburg 

Marienwerder 

Merseborg 

Minden*  ^ 

Münster  j 

Oppeln 

Posen 

Potsdam , 

Stettin 
26JStralsaid 
27jTrier .   .  " y  • 


Geinipit    sind 


Mit  Erfolg.    Cime  £rfoig. 


■ 


10,916 
13,579 

7,053  > 
25,824 
11,481 
11,392 
•  1,113 
11,602 
11,198 
13,652 
22,030 

Ä,099 . 
22,785 
18,380 
27,8^^ 
21,143  • 
16,793 
24,728 
.34,691 
14,319 
10,639'. 
28,210 
24,204 
20,595 
14,076 

4,355 
.13,408 


Geboren. 


44 
465 

60  . 
313   . 

^  Nicht  an^ 
I  gegeben. 

217 
125 
125 
232 
122 

833  . 

.  272 
108 
113 

} Nicht  an- 
.  gegeben* 
117 
389 
"      885 
330 
^  202 
141 
245 
11 
336   ' 


11,825 

15,888 
8>436 
37,015 
14|»026 
14,893^ 

13,543 
12,372 
12,652 
23,558 
10,413 
24,862 
22^52 

,  28,232 
29,721 
19,698 
19,613 
22,408 
15,508 

*  11,297 
35,528 
26,878 
25,316 

.15,7^ 

.  4,980 
13,376 


■■«I 


Sammal  445,038     \  •     \  4?%675 

Die  Zahl  dfer '  Geimpften  kommt  der  Zaht- derer 
Toh  J^rapicreich,  'ejn^m  mehr  als  doppelt  %o  grosseil 
«eiche,  gleich.  JpHufel.' J.  XIL^SlÖ,  u.  IPOJ     (Oe.) 

»         703.-  Dr. /•  irrfa  Se/ra  von  der  V'ferbroi- 

\»nrg-  der//  Kujipbckeni|iitpfang    itt  Tor^tirgaL 

(Membrias*d|t  AcacreiQ*  ß*  das  Sctencias'^  lifsho^  Bd. 

6;*—;  9ersqn  nnd  Julius  S^l^O.)    Seit  dem  Jabre  1812 

harsiph  die  li^ni^«.  ,AcadQi]fie  d^r  i\Vissen$qJiiaf^eii  ^xx 


•  k 


Lissabqp  ^er  Yerbreitunff  der  Kubpockenimpfai^  h^ 
sonders  angenommen*  Nach  dem  im  J.  1819  vftlese- 
nen  Bericfate  nnsers  yf$.wari^  1818  geimpft  \¥prden 
9320  Individuen«  Unter  4®n  Privatperspn^^  werden  ii% 
inentlicli .  2  .Fff4(^eii .  geAapn/t.),/ dl.e  sich  um.  4^^  Kub^oh 
ckenimpfuffg  verdient  gemilcht  haben»  Donn^  Loi^a 
Adelaide  de  Magalhäes  Continbo  im  Yillareal  und  Don«* 
n»  Marif^  lsabel  YaniscUer  ia  Porto,  \¥oyon  die  letzter^ 
in  ihrem. lieben  13498  Individuen  geimpfli.hat.  (Mr«) 
SSur  medicmiacben  G^Qgraphie  ipud  Stati«Mki^ '  Nr»  704^113«;^ 
704.  y  er  bleichende  Üebersiöh^  (sieb*  vor 
rig*  Heft*.  Nr.  354.)  des  Gesundheitszustandes  iß 
der  ganvea  Preussiscben  Monar-cbip  im  Novem*- 
ber  und  D^oei^ber.  1829*  i— :  (Hnfel.  Jf  I>  130,^). 
Ostpreussen  und  Liitthauen:;,  ,rein  ent^&ündliche 
Fieber,  rheumatisch -katarrhalische  Krankheiten«  Ma^ 
mern ,  Scharlach  und  Keuchhusten  selten. .  Die  Wech- 
selfieber haben  ganz  aufeiehdrt.  Mortalität  gewöhnlich* 
«--  Westpreussen:  Wechselfieber,  im  Atinehmen, 
häafiff  katarrhalisch -rheuinatÄsche  Krankheiten;  £ii|? 
zeln  Menscheqpocken.  —  j^ommern:  dieselben  häu- 
figen Krankheiten,  besonders  als  entzündliche  Affectip<r 
nen  der  Organe  des  Halses  v^nd  der  .Elrast*  Selten 
KVeehselfieber;  geringe  Mortalität.  «^Brandenburg;« 
dem  vorhergehenden  sehr  gleicb ;  das,  ^charlachfieber, 
jedoch  gutartig,  scheint,  sich  mehr  zu,  verbreiten. 
Keuchhusten,  gutartige  Masern.  Wahfe  und  falsche 
Menschenpt>cken  sporadiach^  Mortalität  gering.- t^  Po- 
sen: jdi9.«Wecbsel-  und  Nervenfieber;  sind  zum.Theil 
von  entzündlichen  Fiebern  verdrängt.  worcUm  .Gutarti- 
ges Scbarlaehfieber«  «--:  Schlesien;  .  l<^^^''i*lialisch- 
nieumatisohr entzündliche  Fieber*  An  einem  Orte  eia 
aastedumdes  Nervenfieber,  welches  ^aucb  mehrere  Per- 
sonen -wegraffte*  Scharlach ,  Maserq ,  Stickhusten » 
Bräune*  —-Sachsen:  guter  Gesundh^itc^zustand ;.  glei* 
che  entzündliche  Krankheiten*  ^Gutartiges  Schanach 
und« Masern,  in  einzelnen  Kreisen  Croup.  —    West- 

tbalen:  ausser  den  katarrhalisch-entzündlichen  Kränk- 
elten hin  und  wiedei;  iNervenfieber  und  Pocken.  Bräu- 
ne. Masern,  Scharlach*  .Niederrhein:  die  Wechsel- 
fieoer  haben  aufgehört^  dagegen  haben-  sich  entzünd-  . 
liehe  Krankheiten  eingefunden,  hier  U|id  da  nervöse 
Fieber*  Einzeln  Röt&eln*  Die  Sterblichkeit  grosser  als 
sonst,  besonders  unter  schwindsüchtigen,  alten  und 
schwachen  Leuten:  .in  ^Ikn  andern 'Departements  die 

Med«  Snipmar.  2330.  L  4.  51 
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t^ietrblictikelf^eflnff«  ^    Sporadische  "vrahre   und   fal» 
gebe  Fock^n  iti  allen  Bezirkeii,     .(Oe.) 

705«  In  Berlin  warden  Im  JVIonat  November 
f829  geboren:  400.Kx)aben,  345  Mädebeo,  darunter  14 
Vaar  Zwillinge;  Es  starben  554  Personen,  298  aber 
und  956  unter  teKn  Jahren«  .  Auch  in  diesem  Monate 
tragen  die  herrschenden  Krankheiten  das  Gepräge  dea 
m^rvds^n  Charakters  an  sicli.'^  Rbeumatiseh-kafarrhali* 
Bohe,  sehr  häufig  mit  gastH^oh-bili&sen  Contplicatio'» 
nen,  wurden  Forin^  der  fim  allgemeinsten  herrschenden 
Leiden.  Die  Zkhl  der  Kranken  hatte  sich  Termehrt, 
ohne  da^  die  Sterblichkeit' sugetio kirnen  hfttto*  Lun* 
genkranke  litten  viel,  v -Wiicfaaetfieber  nahm  an  An»» 
breitung  üb.     Scharlach*  zei'gC  srfch-  weder  allgemeiner. 


Seboren  ^i%  Knaben  und  188  Mädchen,  daronter  3  Paar 
lwilltnge,.;und  73. uneheliche.  Es  starben  373  Perso« 
nen*  154  unter,  tind  219  über  «ehn  Jahreuv  Getränt 
wurden  50  Pa^re.  -u  Es  eht,wtck^lte  sich  der  entzünde 
Hche  Character  der  Krankheiten  iti  steig^der  Progres« 
Sion.  Hänfig*  pneumonische  tInd  ]^leuriti«dh^'  Atfectto* 
nen'in  r^iri  entflünrtlich^r,' doch  auch,  nicht  selten  in 
einer  mehr  rbeiimatischea  Foriu ,-  so  dass  die-  äntiphlo-> 
gistische  Metho(fe  weniger  drefst  angewendet  werded 
durfte.  Bedeutende  Sterblichkeit  der  Lungenaüchtigen  ; 
rr  mehr  al«  gewöhnlitili:  Frühgeburten;  —  unter  den 
exanthematischen'  Krankheiten  haben  ^e  Maaern  dea 
Vorrang.  fHnfel;  J-  I.  128.1    CÖe.) 

707. --Vom  534.  Decemtor;  1^29  bki  «om  29.  Jam 
1830.  wurdenih  B^rli'n  geboren:  417  Küaben  und  39fi{ 
Mädchen r*i^iinhifer  7  Paar  Zwillinge;  es  starben  817 
Personen!  456  Erwachsene 4  aeiBTindärs  ako<4  mehr 
gestorben.  Getraut  würden  161  Paare.  -*-  Der  ent- 
-nilndlicbe  Charaotet  der  Krankheiten  blieb  wie  früher 
der  vorherrschende:'  am  häitfigsten  Xiiidgenentzüadnii* 
gen ,  Pleuritis ,  Anginen.  PtötKliche  Todesfälle  dprch 
Schlagiluss  trafen  häufig  das  iiöh^  Alter.  Gutartige 
Masern  waren*  epidemisch;  das  Scharlachfieber,  nipnt 
Epidemisch',  war  im  einzelnen  *sebr  bösartig,  und  todtete 

Elöisslteh  im  anomalen,   scheinbar  gefahrlosen  Verläufe. 
Hufef.  J.ir.  117.]     (öe.) 

708.    lieber   die  Witternngs-   und  Krank- 
heitscönstitutidu  i^n  Göln  'und  deaaen  Umge* 
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seikä^  xiia  Wimet^idliiiitinmiS2i  hin*  %am 
Wintetsolstitium  1829,  aas  den  BeobaditiinglM 
des  Medieifialrathes  Dr.-  GUnmerARk^i  enthftlr  die  me«. 
dic-cMr.  'Z^it  Nr.7  u/§.  (Mittbeäaiigen,  die  au£  dk 
betdeft^vorgehenden  Jafanre  beKügli^en,  M^urdea  ebenda- 
her im  Smninar.  1826;  I.  290  und  1829.  lil.  1014  be-: 
sterkQ*  '  Sie  werden  naob  den  \aer  Jahrefttrimestem 
angegeben';'*  sind  -aber  nn  einem  befriedigenden  Ansanige 
aient  wohl  geeigiiet;  r(U;>  v  - 

«  709;  ifeber  das/Wamer  der  Tfaenuse  und. 
Seine.  (Bdisbner,  pag;  121  ;al'  ld2L).  Hterr'^Lumbe  fand 
bei  einer  ünteremchung  des  Wassers  der:  Themse,  daiis. 
dasselbe  sefar'mit  besToiidem)  dnrch^die'  Z^aelsnng  aai'^ 
maliseher'und  iregetabüischer  Stoffe  evzengteh  Substtmi» 
zeti,  teruiMteinigt  war.  Ebenfalls  beobachtete  Henrp. 
in  Pai^s  einen  grossen-  Gehait  ^yon  Ammoniak  iin  fil- 
trirten  Seinewasser,  so  das6.!cfr,.am  ein^  näines  destil- 
lirtes  Wasser  zu  erhalten /  jVosphorsftnre  Vor. der  De-». 
«lUlafion  zusetzen  musste.  -Nach  dieser  ]Erfabruog  wird, 
es  nöUii^,'  in  grossen  Städten.,  wo  man  das  dnreh  die- 
selben fliessende  Wasser  benatzt,  diess  gehörig  za 
prüfen.    (— ^r.)      •  ,j  . 

710.  Uebisr  die  ihedieinische -T^opogra« 
phfe   Warschsiü^'s;    v#ik   Ht.    Wolßf.   {fVoriep's 

mtizen  I<(hr.  563.  S.  208O|^  I>io  Sterblichkeit  ist' dort 
nnter  den'Christeiii  stärker  als  •  unter  *  den  Jn'den,  tindi 
wie*  W*  ^aubt,  W^gendeisi  frohern  H^athens  der  Ju- 
den-, wodurch  die'  Jugend  vor  AusschweiftiagiBn'  beiMhrt 
wird^  we^en  der  grössern  Massigkeit  der  Juden  im 
Genuss  spirituöser  Getränke,  und  wegen  der  sirengern 
Befolgung  der  ärztlichen  Vorschriften.  Den  schwäch- 
lichen Gesundheitszustand  leitet  W.  theils  ron  der 
Nervenuberspannung  durch  da«  Lesen  schädlicher  Ro- 
mane ,  von  dem  festen  Schnüren ,  der  leichten  Tracht 
und  dem  unroässigen  Tanzen  her.     (Mr«) 

711.  Dr.  Prokhorovitch  von  der  Lage  von 
Kuban,  in  Hinsicht  auf  den  Gesundheitss^ti- 
stand  der£inWQhner.  ( Wolenno  MedJzinsky  Journ. 
-«-  Gerson  und  Julius  S.  81 — 83.)  Der  Bezirk  Kuban 
liegt  auf  einem  niedrigen,  feuchten,  morastigen  Boden, 
der  mit  so  dickem  und  hohem  Röhricht  bedeckt  ist, 
dass  dadurch  die  Bewegung  der  Luft  sogar  gehindert 
wird.  Die  Sonnenstrahlen  vermögen  die  täglichen  Ne«» 
bei  kaum  zu  durchdringen.  Die  Einwohner  fand  JK  im 
Sommer  blass,  gelblich  und  sehr  abgemattet«    Mittags, 
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